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Dritter  Kreis. 


Weichthiere:  Malacozoa. 


Geschichte*)  und  Namen.  Die  Weichthiere  waren  für  Aristoteles 
noch  kein  Gegenstand  zu  einem  zusammengesetzten  und  in  sich  abge- 
schlossenen System-Bau;  doch  unterschied  er  sie  in  Einschaaler,  Zwei- 
schaaler  und  Nacktschnecken  und  beobachtete  und  zergliederte  die  Sepien 
und  andre  Formen  bereits  mit  bewundernswerther  Sorgfalt  und  Genauigkeit. 
Pünius  hat  dessen  Leistungen  kaum  gewürdigt  und  nichts  hinzugefügt 
Im  siebzehnten  Jahrhunderte  hat  man  sich  begnügt,  die  glänzenden  aus 
Ostindien  kommenden  Schaalen  derselben,  die  Conchylia  oder  Testae, 
die  gewundenen  Cochleae  oder  Cochlides  und  die  zweischaaligen  Conchae 
fllr  sich  allein  oder  mit  andern  ausländischen  Kuriositäten  zu  sammeln, 
in  Museen  und  Raritäten-Kammern  zierlich  aufzustellen  und  in  kostspieligen 
Kupferwerken  zu  veröffentlichen,  wie  es  unter  Andern  Aldrovandi  (1599), 
Buonanni  (1681),  Rumpf  (1705)  gethan.  Nur  der  Englische  Arzt 
Martin  Lister  beschäftigte  sich  bereits  1669  mit  der  Beobachtung  der 
Lebens-Weise  und  mit  der  anatomischen  Untersuchung  der  Thiere  selbst, 
welche  letzte  planmässig  Uber  alle  wichtigeren  Typen  derselben  ausgedehnt 
werden  sollte,  jedoch  nicht  zum  Abschluss  gelangt  ist.  Erst  später  sind  seine 
Werke,  mit  zum  Theil  eigenhändig  gefertigten  Abbildungen  und  Kupfer- 
stichen reichlich  ausgestattet,  zur  Veröffentlichung  gelangt  (1685  ff.).  — 
Einige  schätzbare  Beobachtungen  über  die  Bildungs -Weise  der  Schaalen 
hat  Reanmur  (1709)  der  Wissenschaft  Uberliefert.  Als  nach  den  Ver- 
suchen von  Wotton  und  von  Charleton  (1668)  Linne  in  der  Mitte 
des  XVm.  Jahrhunderts  alle  Natur-Körper  systematisch  zu  ordnen  begann, 


*)  Die  Tollständigfete  (ieRchifhto  der  Mtdokosoologie  findet  sich  in  Dcahsjes'  Traite  elimen- 
tairc,  Pari*  I839jf. ;  eine  y.usaniinenfctciluHK  der  wichtigsten  Systeme  und  ihrer  Fortbildung  in 

J'>hnfiton'«  Einleitung  in  die  koncliylioli  vi*'  (s.  u.).  Wir  werden  auf  die  Eimelnhciten  erst  bei 
<ifcn  verMflüi-U.-n<-n  Weidithar  -  Kuns.cn  znrli«  kkomtnen. 
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2  Weichthicre. 

kamen  die  Weichthiere ,  so  viele  ihrer  damals  bekannt,  in  seine  sechste 
oder  letzte  Klasse  „Vernies1'  zu  stehen,  wo  die  Anwesenheit  oder 
Abwesenheit  einer  kalkigen  Schaale  das  Hauptmerkmal  weiterer  Unter- 
abthcilung  für  sie  bildete,  so  dass  die  nackten  Formen  daselbst  mit 
Echinodermon ,  Hydren  und  Annelliden  zusammen  die  zweite  Ordnung 
Zoophyta,  und  die  beschaalten  mit  Lepaden  u.  a.  gemeinsam  die  dritte 
Ordnung  Testacea  bildeten,  doch  alle  zusammen  anfangs  nur  5  und  sogar 
in  der  sechsten  Ausgabe  seines  Natur-Systems  (1748)  noch  kaum  10  Sippen 
mit  etwa  60  Arten  darstellten,  welche  nun  die  Typen  fast  eben  so  vieler 
Klassen  oder  Ordnungen  geworden  sind.  Erst  zehn  Jahre  später  ersetzte 
Linne,  unter  Ausscheidung  der  Echinodcrmen,  den  Namen  Zoophyta  durch 
Mollusca,  welcher  denn  auch  nachher,  als  man  das  Zusammengehörige 
besser  zu  erkennen  und  nach  l'oli's  Vorgange  (1791  ff.)  die  Schaalthierc  mit 
den  nackten  Weichthieren  in  eine  Klasse  zu  vereinigen  begann,  auf  die  ganze 
Klasse  ausgedehnt  wurde,  da  er  am  besten  geeignet  schien,  diese  Thicre 
ihrer  oft  kalkigen  Hftllc  ungeachtet  von  den  Klassen  der  Insekten,  Echino- 
dermen  und  Korallen  zu  unterscheiden:  obwohl  der  Name  später  von 
Lamarck  (1819)  wieder  auf  die  Kopf  -  Mollusken  beschränkt,  von 
Swainson  (1840)  auch  noch  auf  die  Aktiuozoen  u.  a.  m.  gemeinsam  • 
ausgedehnt  wurde. 

Das  Erscheinen  des  ^.innö'schen  Systems  hatte  inzwischen  immerhin 
schon  den  unmittelbaren  Nutzen,  den  Eifer  der  Naturforscher  auch  für 
diese  Thierc  mehr  anzuregen  und  eine  Grundlage  für  die  übereinstimmende 
Anordnung  aller  späteren  Beobachtungen  zu  bieten,  aber  auch  den  Nach- 
theil, andere  Versuche  in  dieser  Richtung  grösstentheils  zu  unterdrücken. 
Abgesehen  von  vereinzelten  Beobachtungen  über  die  Organisation  der 
Weichthiere  selbst  durch  Guettard  (1756),  E.  L.  Geoffroy  (176J), 
Bohadsch  (1776)  u.  A.  fuhr  man  einestheils  fort,  Kupferwcrko  mit 
Konchylien  in  mehr  geordneter  Form  herauszugeben,  andrerseits  wandten 
sich  einzelne  Naturforscher  zur  genaueren  Beobachtung  und  Beschreibung- 
der  Weichthiere  in  einzelnen  Faunen-Gebieten.  In  jener  Richtung  finden  wir 
Gualtieri  in  Italien  (1742),  Knorr  (17(54)  und  Martini  (1769)  in  Deutsch- 
land undMartyn  in  England  (1784)  beschäftigt,  von  welchen  jedoch  der 
zweite  durch  Herausgabe  seines  „  Konchylien  -  Kabinets "  den  Grund  zu 
einem  Kupferwerke  legte,  welches  sodann,  von  Chemnitz  und  später 
von  Schubert  und  A.  Wagner  (1829)  fortgesetzt,  allmählich  auf  eilf 
Bände  anwuchs  und  so  die  vollständigste  Sammlung  von  Abbildungen  von 
Konchylien  bildete,  die  zur  Verständigung  und  zu  allen  systematischen 
Bestimmungen  fortan  unentbehrlich  wurde.  Diese  Abbildungen  sind 
dann  mit  noch  andern  allerdings  auch  in  die  Kupfer -Bände  der  Pariser 
Eneyclopedie  mctliodiqne  (1791)  übergegangen,  wo  Bruguiere  den  Text 
zu  liefern  begann,  der  aber  erst  zu  Anfang  der  dreissiger  Jahre  von 
Deshayes  durch  einen  vollständigeren  und  brauchbareren  ersetzt  wor- 
den ist,  während  Küster  1837  eine  neue  Bearbeitung  des  Texte»  zum 
Martini'schen  Werke  anfing.  —  In  der  zweiten  oben-bezeichneten  Richtung 
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tritt  besonders  Adanson  mit  seiner  Mollusken-Fauna  vom  Senegal  (1757) 
hervor,  worin  er  auf  die  ünzuverlässigkeit  der  von  der  Schaale  entlehnten 
Charaktere  hinweisend  vortreffliche  Beschreibungen  und  Abbildungen  der 
Thiere  selbst  und  Nachweisungen  Uber  die  Zugehörigkeit  oder  Nicht- 
zugehörigkeit einzelner  Formen  gibt,  welphe  nach  langer  Missachtung 
erst  neuerlich  eine  vollständige  Anerkennung  gefunden  haben  (Vermettt*, 
Cirripeden) ;  inzwischen  war  er  unglücklich  mit  dem  Versuche  einer  eigen- 
thiirnlichen  Nomenklatur,  indem  alle  Namen  nur  aus  einem  Worte  bestehen 
sollten.  Aus  Dänemark  bot  uns  Otto  Friedr.  Müller  (1771  ff.)  vor- 
treffliche Darstellungen  Uber  Land-,  Fluss-  und  See  Mollusken.  Auch  in 
England  war  man  mit  dem  Studium  der  einheimischen  Weichthicr-Fanna 
beschäftigt 

Die  meiste  Beachtung  verdient  jedoch  Poli's  Bestreben  in  Neapel 
(1791  ff.),  allmählich  eine  anatomische  Zergliederung  und  Abbildung  der 
wirbellosen  Thiere  des  Mittelmeeres  Uberhaupt  zu  liefern,  wovon  rasch 
hintereinander  zwei  Bände  erschienen,  der  dritte  aber  erst  lange  nach 
seinem  Tode  zur  Veröffentlichung  gelangte  (1817),  fast  gleichzeitig  mit 
den  schönen  Arbeiten,  welche  delle  Cbiaje*)  (lt*23  —  29)  in  gleicher 
Richtung  fortgesetzt  hat.  Man  lernte  die  organische  Beschaffenheit 
mancher  Muschelthiere ,  deren  Schaalen  man  längst  in  allen  Sammlungen 
zu  sehen  gewohnt  war,  zuerst  durch  J'oli  kennen,  welcher  dann  auch 
glaubte,  diesen  andere  Namen  als  den  Schaalen  beilegen  zu  müssen. 
Schon  etwas  vor  Poli  war  G.  Cuvier  in  Frankreich  mit  der  Zergliederung 
der  Weichthiere  beschäftigt,  in  deren  Folge  er  dann  auch  von  ihnen  ein 
neues  auf  die  innre  Organisation  gegründetes  System  aufstellte  (1788-1800), 
welches  Lamarck  (1801)  sofort  etwas  weiter  bearbeitete  und  später  im 
Verhältnisse  der  neueren  Entdeckungen  in  seiner  „Histoirc  naturelle  des 
animaux  sans  vertebres"  fortbildete  (1816—1822).  Da  Lamarck  alle  bis 
dahin  bekannt  gewordenen  Sippen  und  Arten  in  dieses  System  einzureiben 
ond  deren  Synonyme  und  Abbildungen  vollständig  zu  zitiren  bestrebt  war, 
so  wurde  es  auf  lange  Zeit  hinaus  die  allgemeine  und  fast  alleinige  Grund- 
lage für  die  Verständigung  und  die  systematische  Bestimmung  und  Auf- 
stellung der  Sammlungen,  zumal  Deshayes  bei  der  neuen  Auflage  des 
Werkes  (1835 — 42)  dasselbe  mit  neueren  Entdeckungen  nach  Möglichkeit 
zu  ergänzen  strebte. 

In  die  Lamarc^schc  Zeit  fallen  noch  die  unglücklichen  Versuche 
zweier  andrer  Schriftsteller,  die,  obwohl  sich  um  den  innern  Bau  der 
Thiere  wenig  kümmernd,  doch  sehr  ins  Einzelne  gehende  Systeme  auf- 
zustellen strebten  und  eben  in  Folge  des  sorgfältigeren  Aufsuchens  der  an 
der  Schaale  wahrnehmbaren  Verschiedenheiten  eine  grosse  Anzahl  neuer 
Sippen  bildeten,  welche  später  freilich  auch  oft  durch  die  eigenthümliche 
Organisation  des  Thieres  bestätigt  worden  sind,  so  dass  man  erst  neuer- 
lich wieder  genöthigt  war,  deren  bereits  veraltete  Sippen -Namen  wieder 


•)  Sein  8chwi«gersohn,  wenn  wir  nicht  irron. 
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aufzunehmen,  obwohl  man  noch  viel  häufiger  in  der  Notwendigkeit  ist, 
sie  unter  den  Synonymen  aufzuführen.  Der  eine  ist  Denis  Montfort 
in  Paris  (1808 — 10),  welcher  vorzüglich  darin  erfolgreich  war,  aus  der 
Beschaffenheit  unvollkommen  erhaltener  fossiler  Gephalopoden  -  oder 
mikroskopisch  -  kleiner  Rhizopoden- Sehaalen  verkehrte  Schlüsse  Uber  den 
organischen  Bau  des  Thieres  selbst  zu  gründen,  während  er  bei  den 
Gastropoden  sich  allerdings  an  etwas  tüchtigere  Grundlagen  zu  halten  im 
Stande  war,  übrigens  ebenfalls  einer  unglücklichen  Benennung« -Weise 
huldigte  und  wohl  nie  begriffen  hat,  was  eine  Sippe  ist.  Der  andre  war 
Chr.  Fr.  Schumacher  in  Kopenhagen  (1817),  welcher,  alle  von  den 
weichen  Theilen  der  Thiere  selbst  entnommenen  Merkmale  verschmähend, 
eine  grosse  Anzahl  neuer  Schaalen-  Sippen  gründete  und  mit  einzelnen 
Arten  belegte,  aber  eben  in  Folge  dieses  Verfahrens  zuweilen  mit  Schaalen 
ganz  anderer  Thiere  bunt  durchmengte.  Die  Systeme  beider  lassen  sich, 
als  inkommensurable  Grössen,  nicht  gut  mit  andern  tabellarisch, zusammen- 
stellen (vgl.  S.  8,  9),  verdienen  übrigens  auch  an  und  für  sich  keinerlei 
wissenschaftliche  Beachtung. 

Inzwischen  erschien  auch  das  Cuvier'sche  System  in  neuer  und 
vollständiger  Gliederung  in  seinem  Regne  aniraal  (1817  und  1829),  eine 
gereifte  Fortbildung  seiner  einstigen  blos  rudimentären  Skizze:  alle  Sippen 
mit  einzelnen  Arten  belegt,  aber,  weil  eben  hierin  gegen  das  Lamarck'sche 
System  zurückstehend,  einer  minder  allgemeinen  Anwendung  im  Leben 
sich  erfreuend.  In  wissenschaftlichen  Werken  dagegen  gewann  es  mehr 
und  mehr  die  Uberhand,  obwohl  die  Verschiedenheiten  zwischen  beiden 
doch  nur  mehr  untergeordneter  Art  waren.  In  Schwei  gger 's  Handbuch 
der  wirbellosen  Thiere  erschien  es  (1820)  mit  einigen  Verbesserungen  der 
Haupt  Abteilungen ,  die  sich  seither  erhalten  haben.  Bereits  auf  die  Ge- 
sammtheit  der  Organisation  gegründet,  war  dieses  System  fähig,  alle 
spätren  Verbesserungen  in  sich  aufzunehmen,  ohne  in  seinen  Hauptgliedern 
einer  wesentlichen  Umgestaltung  zu  bedürfen.  Cuvier  erhob  1817  die 
bisherige  Klasse  der  Mollusca  zuerst  zu  einem  Unterreiche  oder  Kreise, 
welchem  wir  in  Übereinstimmung  mit  unsrer  übrigen  Nomenklatur  den 
Namen  Malacozoa  beilegen,  den  B 1  a  i  n  v  i  1 1  e  (1816)  zuerst  in  Anwendung 
gebracht,  aber  später  durch  den  schlechteren  Malacozoaria  ersetzt  hatte, 
statt  dessen  Ficinus  und  Carus  1826  den  Namen  Gastrozoa,  Bauch- 
thiere,  einzuführen  versuchten,  welcher  aber  bei  andern  Schriftstellern 
wieder  eine  viel  weitere  Bedeutung  hat.  Durch  diese  Erhebung  im  Ganzen 
wurden  also  auch  die  bisherigen  Ordnungen  zu  Klassen,  die  Unterordnungen 
zu  Ordnungen  u.  s.  w.  befördert. 

Wie  werthvoll  nun  aber  auch  die  gleichzeitigen  oder  späteren  ana- 
tomischen und  physiologischen  Untersuchungen  in  Frankreich  vonSavigny, 
Milne  Edwards,  Valenciennes,  Quoy  und  Gaymard,  Quatre- 
fages,  Blanchard,  Lacaze-Duthiers,  —  in  Schweden  von  Loven, — 
in  Belgien  von  Cantraine, —  in  Deutschland  vonBurmeister,  Troschel, 
Leuckart,  Gegenbaur,  Killliker,  —  in  England  von  Leach, 
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Rieh.  Oven,  Alder  und  Hancock,  J.  E.  Gray,  Bowerbank, 
Carpenter  u.  A.  für  einzelne  Klassen,  Ordnungen  oder  Familien  ge- 
wesen, so  haben  sie  doch  die  Grundglieder  des  Systemes  wenig  berührt. 
DeF6russac  (1821),  J.  E.  Gray  (1821),  Bowdich  (1822),  Ducrotay 
de  Blainville  (1816  —  25),  Lesson  (1829),  Sander-Rang  (1829), 
C.Th.  Menke  (1830),  Swainson  (1835-40),  G.  Br.  Sowerby  (1839), 
Sven  Loven  (1848),  W.  Clarke  (1851),  R.  A.  Philippi  (1853),  • 
Sam.  Woodward  (1851  —  54),  II.  Burmeister  (1856),  J.  E.  Gray 
(1857),  F.  H.  Troschel  (1848-59.)  und  Chenu  (1859)  haben  theils 
in  besondern  Lehr-  und  Hand-Büchern  und  theils  in  Zeitschriften  von  Zeit 
zu  Zeit  Rechenschaft  vom  Stande  des  malakologischen  Systemes,  ohne  oder 
mit  eignen  Zuthaten  und  Verbesserungen  gegeben,  Bosc  (1836),  J.  Fleming 
(1837)  und  G.  Johnston  (1850)  dabei  die  gesammte  Naturgeschichte  aller 
Weichthiere  umständlich  mit  abgehandelt,  Deshayes  (seit  1839)  ein  leider 
noch  immer  nicht  vollendetes  treffliches  Handbuch  mit  einer  weitläufigen 
Geschichte  der  gesammten  Wissenschaft  begonnen,  G.  Br.  Sowerby  (1820), 
Duclos  (1836)  und  die  beiden  Adams  (1853  ff.)  die  einzelnen  Sippen 
durch  Abbildungen  erläutert,  wobei  die  letzten  die  Darstellung  der  Thiere 
mehr  als  gewöhnlich  berücksichtigten;  endlich  hat  Marie  Gray  (1849) 
die  Abbildungen  dieser  letzten  in  dankenswerther  Vollständigkeit,  wenn 
auch  nicht  immer  in  eleganten  Bildern,  aus  *  zahlreichen  Werken  zu- 
sammengetragen. 

Die  (S.  8)  beigeschlossene  tabellarische  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
seit  1800  erschienenen  allgemeinen  Systeme,  welche  zugleich  den  Zweck 
hat,  uns  zur  vorläufigen  Verständigung  über  die  im  Verfolg  am  öftesten 
vorkommenden  Namen  der  einzelnen  Hauptgruppen  des  Systems  zu  dienen, 
zeigt  schon  zur  Genüge,  wie  untergeordneter  Art  die  neueren  Veränderungen 
gewesen  sind,  welche  wir  erst  in  den  einzelnen  Klassen  mehr  hervorzuheben 
Gelegenheit  finden  werden.  Die  Veränderungen,  welche  nicht  immer  auch 
Verbesserungen  sind,  beruhen  mitunter  blos  in  den  Namen,  mitunter 
nur  im  Range  einer  Gruppe  als  Klasse,  Ordnung,  Unterordnung  oder 
Familie  (Heteropoda  z.  B.),  oft  endlich  nur  in  der  Reihenfolge  der 
verschiedenen  Gruppen,  deren  Wechsel  jedoch  in  unsrer  tabellarischen 
Übersicht  am  wenigsten  vollständig  hat  angegeben  werden  können,  weil 
es  noch  nöthiger  war,  eine  solche  Reihenfolge  herzustellen,  bei  welcher  die 
gleichwertigen  Benennungen  auf  gleicher  Linie  nebeneinander  zu  stehen 
kommen.  Wir  waren  aus  diesem  letzten  Grunde  sogar  einige  Male  genöthigt, 
geschlossene  Gruppen  in  zwei  von  einander  entfernt  stehende  Theile  zu 
zerlegen,  wie  Blainville' s  Monoica  und  Troschel's  Rhipidogloesata. 
Auf  der  andern  Seite,  ergibt  es  sich  von  selbst,  dass  die  auf  einer  Linie 
nebeneinander  stehenden  Gruppen  oder  deren  Namen  nicht  immer  als 
ganz  vollkommene  Synonyme  zu  betrachten  sein  werden. 

Inzwischen  hat  das  C  u  v  i  e  r '  sehe  System  seit  1829  denn  doch  einige 
wesentliche  Änderungen  in  sofernc  erfahren,  als  einige  Gruppen  aus 
demselben  ausgeschieden  oder  in  dasselbe  aufgenommen  werden  mussten. 


6  Weichthiere. 

Es  Bind  ihrer  drei.  1)  Zuerst  die  Cirripedes,  welchen  Adanson  schon 
1756  die  Aufnahme  verweigerte  und  Blainville  seit  1816,  mit  der 
Mollusken-Sippe  Chiton  zusammen,  ihre  Stelle  zwischen  den  Malacozoa  und 
Entomozoa  anwies  und  den  Namen  Malentozoa  (Malaco-entozoa)  beilegte. 
Ihre  allgemeine  Ausschliessung  erfolgte  aber  erst,  als  Burmeister  1834 
die  Übereinstimmung  ihrer  Brut  mit  den  Entomostraca  unter  den  Krustern 
•  erkannte  und  somit  zugleich  ihre  wahre  Verwandtschaft  darzulegen  im 
Stande  war.  —  2)  Die  Verweisung  der  Foraminifera  oder  Cellulacea  aus  dem 
Schoose  der  polythalamen  Weichthiere  unter  die  Amorphozoen  in  Folge 
von  Duj ardin's  u.  A.  Beobachtungen  über  deren  Thiere  selbst  (1835  ff.) 
haben  wir  schon  früher  bei  den  Rhizopoden  (Th.  I,  S.  46)  berichtet.  — 
3)  Die  Bryozoa  endlich  waren  zwar  schon  seit  1832  durch  Ehrenberg 
scharf  von  den  Anthozoa  oder  Korallen -Thierchen  geschieden,  aber  doch 
neben  ihnen  erhalten  worden,  obwohl  Milne-Edwards  u.  A.  schon  etwas 
früher  ihre  Versetzung  zu  den  Weichthieren  verlangt  hatten.  Neuerlich 
haben  sich  auch  Agassi z  u.  A.  dafür  ausgesprochen,  und  wir  werden 
unten  nachweisen,  dass  sie  ihre  Stelle  unter  den  Strahlen -Thieren  nicht 
behalten  konnten. 

Inzwischen  sind  der  schon  genannte  Sowerby  (seit  1830),  Kien  er 
(seit  1834),  Potiez  und  Michaud  (seit  1838),  L.  Reeve  (seit  1841), 
Delessert  (ebenso)  un3  R.  A.  Philippi  (seit  1842)  bestrebt  gewesen, 
in  besondren  Bilder- Werken  sämmtliche  oder  die  bisher  nur  schlecht  oder  noch 
gar  nicht  abgebildeten  Arten  in  guten  Figuren  darzustellen  und  die  Wissen- 
schaft auch  auf  diesem  Wege  zu  ergänzen,  indem  sie  dabei  bald  systemaisch, 
bald  Monographien-weise  vorangingen  und  bald  das  sich  ihnen  darbietende 
Material  nur  in  chronologischer  Ordnung  bekannt  machten.  Weit  grösser 
ist  die  Anzahl  der  Zoologen,  die  sich  mit  der  malakozoologischen  Ausbeute 
wissenschaftlicher  Reise-Unternehmungen  oder  der  Fauna  einzelner  Länder 
beschäftigten ,  hinsichtlich  deren  wir  jedoch  auf  die  unten  folgende  all- 
gemeine Litteratnr- Übersicht  verweisen. 

Endlich  hätten  wir  uns  mit  einer  langen  Liste  trefflicher  Arbeiten  über 
die  frühere  Mollusken-Fauna  einzelner  Länder  zu  beschäftigen,  woraus  sich 
sehr  grosse  Veränderungen  ergeben,  welche  im  Verlaufe  der  geologischen 
Zeiträume  allmählich  eingetreten  sind.  Aber  diese  Arbeiten  sind  gewöhnlich 
mit  solchen  Uber  die  Thiere  andrer  Unterreiche  verbunden  und  gehören 
daher  einer  allgemeineren  Litteratur  an,  oder  sie  erstrecken  sich  nur  auf 
einzelne  Mollusken -Klassen  und  -Ordnungen  und  werden  mithin  erst  bei 
diesen  in  Betracht  kommen  können;  ein  grosser  Theil  derselben  ist  end- 
lich Bruchstück-weise  in  geologischen  u.  a.  kleinen  Aufsätzen  niedergelegt, 
so  dass  wir  ihretwegen  wieder  auf  die  bei  schon  früheren  Anlässen  ge- 
nannten paläontologischen  Handbücher  und  Zeitschriften  verweisen  müssen. 
Hier  sei  nur  der  selbstständigeren  Werke  gedacht,  welche  für  England 
Brander  (1766)  und  J.  Sowerby  seit  18 12,  — für  Frankreich  deLamarck 
seit  1802,  Basterot  sowie  Deshaycs  seit  1824,  Graleloup  seit  1836, 
d'Orbigny  seit  1840,  —  für  Belgien  Nyst  seit  1835  und  de  Köninck  seit 
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1837,  —  für  Schweden  Nilsson  n.  Iiisinger,  -  Air  Dentschland  Goldfuss 
seit  1826,  die  beiden  Roemer,  die  beiden  Sandberger,  M.  Hörnes 
und  Beyrich,  —  fllr  Italien  Broccbi  seit  1814  und  Michclotti,  — 
für  Nord-Amerika  J.  II  all,  grösstenteils  allerdings  nur  Uber  tertiäre  Arten 
und  theilweise  doch  andere  Thier -Klassen  mit  einbegreifend,  allmählich 
herausgegeben  haben.  Ein  allgemeines  Werk  Uber  seine  fossilen  Kon- 
chylien  besitzt  kein  Land,  indem  diejenigen,  welche  So  wer  by  fiir  Gross- 
britannien, Goldfuss  für  Deutschland,  d'Orbigny  für  Frankreich  be- 
gonnen, entweder  schon  seit  längerer  Zeit  ohne  Ergänzung  geblieben  oder 
überhaupt  nicht  zum  Abschlass  gelangt  waren.  Doch  hat  Morris  einen 
systematischen  Katalog  aller  in  Grossbritannien  bekannt  gewordenen  fos- 
silen Arten  gegeben,  unter  welchen  die  Weichthier-Schaalen  die  Hauptmasse 
ausmachen,  und  eine  ähnliche  Übersicht  der  fossilen  Arten  aller  Länder 
bis  zum  Jahre  1848  war  in  unsrem  Index  palaeontologicus  so  wie  in 
d'Orbignys  Prodrome  de  Paleontologie  enthalten. 

Schliesslich  wäre  noch  eines  verdienstlichen  nomenklatorischen  Werkes 
vonHerrmannsen  und  einer  seit  1844  von  Menke  gegründeten  malako- 
logischen  Zeitschrift  zu  erwähnen. 

Weichthiere,  als  besondres  Unterreich  im  Sinne  unsres  Systemes  ge- 
nommen, sind  daher  hemisphenoide  Thiere,  weich  und  schleimig,  ohne 
äusseres  oder  inneres  gegliedertes  Skelett,  —  eine  allerdings  groHsentheils 
negative  Bezeichnung,  welche  die  tiefsten  Stufen  des  Kerbthier- Kreises, 
wo  das  ftir  denselben  typische  Haut -Skelett  auch  noch  nicht  zur  Ent- 
wickelnng  gelangt  ist,  nicht  ausschlicssen  würde.  Von  andren  ihnen  allen 
gemeinsamen  und  ihnen  mehr  und  weniger  eigentümlichen- Merkmalen 
ist  vor  Allem  der  Schlund- Nervenring  mit  2  seitliehen  von  ihm  aus  nach 
hinten  verlaufenden  Nervenfaden  (statt  des  Bauch -Nervenstranges  der 
Kerbthiere)  zu  nennen,  welche  inzwischen  noch  nicht  bei  den  Bryozoen 
und  Tunikaten  vorkommen.  Der  Rumpf  ist  von  einem  fleischigen  Mantel 
ohne  sonstige  wesentliche  Organe  fest  oder  theilweise  lose  mehr  und 
weniger  umgeben,  welcher  meistens  eine  kalkige  Sehaale  abzusondern 
bestimmt  ist,  aber  sich  auch  bei  einigen  Entomastraca  unter  den  Krustern 
wiederfindet.  Bemerkenswerth  ist  ferner,  dass  (von  den  Bryozoen  abge- 
sehen) mit  im  Ganzen  nur  sehr  wenigen  Ausnahmen  die  zwei  Nebenseiten 
des  Körpers  irgendwie  unter  sich  ungleich  sind,  eine  bei  den  zwei  andern 
Kreisen  von  Hemisphenoid-Thiercn  äusserst  seltene  Erscheinung!  Endlich 
bildet  der  Nahrungs- Kanal  schon  stets  einen  von  Anfang  bis  Ende  von 
der  Lcibes-Höhle  abgeschlossenen  Schlauch  mit  getrennter  Mund-  und  After- 
Öffnung,  in  welcher  letzten  Hinsicht  nur  einige  Braehionopoden-Arten  durch 
eine  blos  einfache  Milndung  eine  Ausnahme  machen,  obwohl  selbst  ihre 
nächsten  Verwandten  eine  doppelte  Mündung  haben. 
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Weichthiere. 


Allgemeine  Litteratur, 

die  sich  jedoch  auf  dio  Bryozocn,  deren  Litteratur  bei  der  Klasse  selbst 
nachrasehen  ist,  nirgends  mit  bezieht*). 

»)  Bibliothek™. 

W.  G.  Maton:  Bibliothequc  chronologique  et  systematiquo  des  Au  teure  testaceologistca,  trad. 
par  Boulard,  in  8°.   Paris  1811. 

h)  Terminologie  und  Nomenklatur. 

0.  n  Linn«:  Terminologia  conchyliologiac  ed.  J.  Beckmann.  L  $0.  Göttingao  1772;  —  ed. 
J.  8.  Schröter,  Weimar  1782. 

A.  H.  Hernnannson :  Indicis  genernm  raalacozoorum  primordia  (nomina  subgenerum,  gonerum, 
clusium,  adjectis  auctoribus,  temporibus,  locis  systematicis  atquc  litterariig,  etymis,  syno- 
nymis:  practermittuntur  Tunicata).    Voll.  II,  cum  supplementia.    Cassellis  1847 — 1852.  8°. 

c)  Allgemeine  Bilderwerke  Aber  konehyllen  (chronologisch). 

Ph.  Bnonaani :  Recreatio  mentis  et  oculi  in  observatione  Animalium  testacenrnm  (erst  italienisch 
mit  112  Tfln.  Rom  ICSI;  dann  lateinisch)  c.  tab.  138,  4°.  Romao  1684. 

H.  Gu&ltieri:  Index  testarum  Conchyliorum ,  quae  adaervantur  in  museo  H.  Gu&ltieri,  c.  Ub. 
acn.  ex.  Florent  1742,  fol. 

G.  W.  Knorr:  Vergnügen  der  Augen  und  des  Gemüthes  in  Vorstellung  einer  allgemeinen 
Sammlung  von  Muscheln  u.  a  Geschöpfen  de»  Meeres.  VI,  44,  mit  196  illum.  Tafeln. 
Nürnberg  1764—72  (auch  mit  Frans»*.  Texte). 

F.  H.  W.  Martini:  Neues  systematisches  Konchylien-Kabinct,  geordnet  und  beschrieben,  Nürn- 
berg, 4«  I.— III.,  1709—77;  fortgesetzt  ton  ChemniU  IV. — XL,  1780-88;  mit  Register 
von  Sahroter  1795;  fortgesetzt  von  Schubert  und  A.  Wagner.  XII.,  1829.  Im  Ganzen 
430  Tafeln.  Kritisches  Register  dazu  von  L.  Pfeiffer.  Cassel  1840.  4°.  (Die  TaCeln) 
neu  herausgegeben,  der  Text  neu  bearbeitet  von  E.  0.  Küster,  Nürnberg  1837  ff.,  sollte 
XI  Bde.  in  Lieferungen  geben. 

J.  de  Born:  Testacca  musei  caes.  Vindobonensis,  quae  jussu  Mariae  Theresiae  Augustae  disposuit 
et  descripsit.  I.  c.  tab.  18  in  fol.  Vindob.  1780. 

Tb.  Mnrtyn:  Figurcs  of  Shells,  collected  in  tho  different  voyagcs  to  the  South  scas.  II,  with 
80  col.  pll.    London  1781.  in  fol. 

Th.  Mnrtyn:  The  Universal  Conchologist,  exhibiting  the  figuro  of  every  known  »hell  etc.  with 
a  new  systematic  arrangement.  IV  voll,  lßl  pH.  col.  London  1784;  —  the  sarae:  II  voll. 
60  plL  4».  1789.  —  Edit.  reduite  en  I  vol.  8».  av.  56  pll.    Paris  1845. 

W.  Wood:  General  Onchology,  or  a  Descriptioti  of  Shells  arranged  aecording  to  the  Linncan 
System.  I.  with  60  col.  pll.  go.  London  1815.  —  Neue  Ausgabe  unter  dem  Titel: 

W.  Wood:  Index  testaeeologicus ,  or  a  Catalogue  of  Shells,  British  and  forcign.  II,  8°.  with 
46  pll.  cont  2780  figg.;  2d  edit.  with  Supplem.   London  1828. 

N.  G.  Gevena  Conchylien  -  Cabinot ,  hgg.  und  systematisch  nach  der  13.  Gmelin'schcn  Ausgabe 
des  Linneschen  Natur-Systems  boschrieben  von  Fr.  Bach  mann.  I.  4«  mit  33  ausgematten 
Tafeln.    Lüneburg  1830. 

L.  C  Kiener:  Speeles  g6ncral  et  Iconographie  des  Coquilles  Vivantes,  contenant  leMusee  Masse  na, 
)a  Collection  Lamarck,  celle  du  Museum  d'histoire  naturelle  et  les  decouvertes  recentea  dos 
voyagcurs,  edit.  in  4°  et  in  8°.  Paris  1834  sa.  [sollte  nach  dem  anfänglichen  Plane  aus 
1 50  Lieferungen  mit  je  6  Tfln.  bestehen,  ist  bis  cur  1 38.  Lief,  erschienen  uad  noch  lange 
nicht  vollendet,  wird  aber  nicht  vollendet  werden]. 


•)  Bs  tut  von  hier  an  nicht  mehr  möglich,  die  reiche  Litteratur  In  Bleicher  Voilsttndlgkelt  wie  bisher 
aufmflihren.   Wir  werden  an*  daher  auf  das  fllr  den  Gebrauch  Wesentliche  und  für  die  geschichtlich«  Ent- 
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L.  Potles  et  A.  L.  0.  Michaud:  Galerie  des  Mollusquee,  ou  Catalogue  methodique, 
deacriptif  et  raisonne  des  Mollusquee  et  Coquille«  du  Muaenra  de  Douai.  II,  8°  ar.  74  pH. 
Pari»  183$ -1845. 

W.  Swainson :  Eiotic  Conchology,  or  figures  and  descriptiona  of  rare,  beautiful  or  undescribcd 
■hell»,  systematicaUy  arranged.  London  1821;  —  2*  edtt.  by  8.  Hanley:  (with  94  col. 
figK),  1841. 

B.  Deleaaart:  Kecucil  de  Coquillee  decritee  par  Lamarck  et  non  cncore  jigurees.  4  lirraia. 

ar.  40  pll.  in  folio.    Pari«  1842. 
L.  Baeve:  Conchologia  aystetnatica,  or  coraplete  System  of  Conchology,  in  wbich  the  Lepadoa 

and  Mollusca  are  described  and  classified  according  to  thcir  natural  Organisation  and  habit*. 

n,  4»  with  300  plat  London  1S41—  43/ 
L.  Baeve:  Conehologia  iconica,  complote  Repertory  of  species  pictorial  and  deseriptive.  XI  voll. 

4°.  Nr.  1.— 170.,  cach  containing  8  colour.  pll.  and  lettcrpress.    London  1841—60  [kostet 

jetat  600  Thlr.,  wird  fortgcsetxt]. 
B.  A.  Philipp! :  Abbildungen  und  Beschreibungen  neuer  und  wenig  gekannter  Konchylion,  unter 

Hithilfe  roehrer  Deutscher  Konchyliologen  hgg.  Cassel.  4*.  I.-III.  1842-48;  fortgesetzt  durch 
Pfeiffer  und  Dunker:  Xoritates  Conchyliologicae  (13  llefte). 

G.  B.  Sowerby:  Thesaurus  Conchyliorum ,  or  Pignrea  and  Descriptions  of  Shells.  London.  8'. 
Parts  1. — 19 —  (cach  part  eont  one  or  more  Monographs  and  10  col.  plates).  London 
1842—1559.... 

J.  0.  Chanu:  Illustration»  concbyliologiquee ,  ou  deecriptions  et  figuros  de  tonte«  lea  Coquilles 
connues  virantea  et  fossiles,  classees  suirant  le  Systeme  de  Laraarck  modifM  d'aprea  lea 
progrea  de  la  science;  publice«  par  Monographie«  et  en  lirrais.  compoa.  de  5  pll.  coL 
Paris,  in  foUo,  1843  «a.  Lirr.  1.^85.,  1843—59  [wird  fortgesetzt]. 

d)  Beschreibung  und  Anatomie  der  VYelebthiere  und  Sehaalen -Textur. 

M.  Liatar:    Historia  sive  Synopsis   niethodica  conchyliorum.    1,  fol.   c.   tab.   1059  in  fol. 

London  1685—1693;  —  nor.  ed.  Huddeeford  c.  srnon.  Linnaei.   London  1 770. 
6.  Cuvier:  Memoirea  pour  aerrir  a  l'bi«toiro  et  ä  l'anatomie  des  Mollusqucs.  Paria  1816,  4\ 
Quoy  et  Oaimard  (Mollusken,  in  Capt.  d'Urrilles  Wcltumseegelung  auf  der  Astrolabe)  >  Isia 

1836,  27—76,  4  Tfln.  >  Ann.  ac.  nat  1841,  XVI,  62—65,  190-192. 
IL  A.  Grmy:  Figurea  of  Molluacoua  Antmals,  selected  frora  varioua  authora.  I,  8°  with  78  pll. 

London  1842. 

B.  Br.  Hindi:  Mollusca  of  the  royage  of  8ulphur.   II  pari«.    London  1845.    (>  Ann.  Mag. 

nat  bist  1843—1844,  XI.  16—21,  XIII.  136—146.) 
Le&eh:  (Partie  conehyliologique  des)  Zoological  Miscellaniea,  III,  in  8°  ar.  26  pll.,  Paris  1845. 

(Chenn,  Biblioth.) 

W.  B.  Carpenter  (über  mikroakopische  Struktur  der  Sensalen)  i.  Report«  of  the  British  Aesociat. 

1843,  71;  1844,  1—23;  1847,  93—117;  —  i.  Ann.  Magaz.  nat  hist  XII,  377  386. 
J.  C.  Bowerbank  (deagl.)  i.  Transact.  of  the  Mikroskop.  Society,  London  181t,  I,  123. 

e)  Lehr-  nnd  Hand-Biirher  and  Systeme,  eigne  oder  fremde  (chronologisch). 

J.  Tb..  Klein :  Tractatus  methodi  ostracologicae ,  a.  Dispositio  cochlidum  et  concharum  in  suaa 

claasea,  gencra  et  apecies,  Lugdun.    Bat  1753.  4*.  c.  tab.  12. 
Da  Costa:  Elements  of  Conchology,  or  an  Introduction  to  the-  knowledgc  of  Shell«,  w.  7  plat. 

London  1776.  8«. 

Des.  d'Argenville:  La  Conchyliologie  ou  histoire  naturelle  dos  Coquilles  de  mer,  d'eau  doucc, 
terrestres  et  fosailea,  —  avec  une  nouvellc  methode  de  lea  diviser.  3.  edit  par  da  Favanne 
de  Manteerralle.  II,  ar.  80  pll.  4°.  Paria  1780  [sollte  komplct  auf  V  roll,  kommen]. 

J.  8.  Sahroter:  Einleitung  in  die  Konchylien  -  Kenntnis«  nach  Linne.  III,  8°  mit  9  Tafeln. 
Halle  1783 — 86. 

J.  Daudabard  de  Feruaeae:  Essay  d'une  methode  conehyliologique,  nour.  edit  Paris  1807.  8°. 
D.  da  Montfort:  Conchyliologie  ayatematiquo  et  Ohwaification  methodique  des  Coquilles.  II, 
Pari«  1808—10,  ar.  figg. 
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J.  B.  F.  A.  de  Lararek:  Histoire  naturelle  des  animaux  sana  vertebree.  Paris,  8°.  —  MoUu&que« 

1816—1823;  nouvelle  *dit.  augmontfe  par  O.  P.  Deehnyea;  Voll.  VI. — XL  1835—42;  — 
mit  noch  mehr  nachträglichen  Erweiterungen  Engl,  herausgegeben  ron  8.  Hanley  unter 
dem  Titel:  An  illustrated,  enlarged  and  english  edition  of  Lamarcks  Species  of  Shells. 
London  1843  s».  in  6  parts. 
0.  Br.  Sowerby:  Genera  of  Shells,  recent  and  fossil,  iUustrated.  II  toU.  with  2G4  pil.  8*. 
London  1820—24. 

D.  de  Ferussao :  Tableaux  syaU'matiques  des  Animaux  mollusques,  Hasses  en  famillcs  naturelles,  — 
suivis  d'un  prodrome  genöral  pour  tou»  les  mollusques  vivans  et  fossiles.  Paris  1821,  fol. 

Latreille  (Tabellarische  Klassifikation  der  Mollusken)  i.  Annal.  scienc.  nat.  1824,  HI- 
317—335,  380  IT. 

D.  de  Blainville:  Manuel  de  Malacologie  et  de  Conchyliologie.   1  toI.  de  texte  et  1  vol.  de 

planchcs.   Paris  1825-27,  8». 
Ch.  F.  Schumacher :  Essai  d'nn  noureau  Systeme  des  habitations  des  Vers  testac6«.  Copenhaguo 

1817,  40  ar.  22  pU.    Auszug  in  der  Isis  1825  (30  pp.) 
0.  Th.  Menke:    Synopeis  methodica  Molluscorum.   Pyrimonti  1828.    8».    Editio  altera  aueta 

1830.  8«. 

B.  P.  Lessoa:  Manuel  de  l'hiatoire  des  mollusques  et  de  leurs  coquilles.  II,  12°.  Paria  1829. 
Bander-Bang:  Manuel  de  l'histoire  naturelle  deB  Mollusques  et  de  leurs  coquilles.  Paria  1829, 
12°.  aT.  pll. 

W.  8wainson:    The  Elements  of  modern  Conchyliology ,  with  definitions  of  all  the  tribes, 

families  and  genera,  recent  and  fossil.  I,  12°.    London  1834. 
L.  A.  O.  Boac:    Histoire  naturelle  des  Coquilles,  contenant  leur  description,  les  moeurs  des 

animaux  qui  les  habitent,  et  leurs  usagea,  3.  edit.  (Suitcs  ä  Buffon).  V,  18°.  Paris  1836. 
J.Fleming:  Molluseous  Animals,  including  Shellfish,  containing  an  Exposition  of  their  strueturo, 

systematical  arrangeraent,  physical  distribution  and  dietetical  uses,  with  a  reference  to  the 

extinet  races.  I,  8°  with  18  pll.    Edinburgh  1837. 
Th.  Wyatt:  Manual  of  Conchology,  aecord.  to  the  System  of  Lamarek,  with  the  improrements 

by  de  Blainville,  with  many  platea,  8°.   Philadelphia  1838  et  1841. 
O.  Br.  Sowerby :  Manual  of  Conchology ,  containing  a  complete  introduetion  to  the  scienc«, 

illustrated.  by  upwarda  of  650  figg.  London  1 839 ;  —  new  edit.  1 842. 
O.  F.  Deshayea:   Traite  elementairc  de  Conchyliologie,  avec  application  de  cette  science  ä  la 

goologie.    Paris,  8°.  I...,  II...  1839—1859....  avec  plus  de  150  pll.  [vielfach  stockend; 

Einleitung  und  Bivalven  sind  complet]. 
W.  Bwainaon:   A  Treatise  on  Malacology,  or  the  natural  Classification  of  Shells  and  Shellfish. 

London  1840.  8°. 

L.  Beere:  Initiamenta  conehyliologica ,  or  Elements  of  Conchology,  comprising  the  physical 
history  of  Shells  and  their  Molluscoua  Inhabitants.  I.  8°.    London  1846. 

« 

8.  P.  Woodward:   A  Manual  of  the  Mollusca,  or  Rudimentary  Treatise  of  recent  and  fossil 

Shells.  II,  in  12°.  with  25  pll.    London  1851-54. 
O.  Johnston:  An  Introduetion  to  Conchology,  or  Elements  of  the  natural  history  o/  Molluseous 

Animals.  I,  8°.  London  1850.    Deutsche  vervollständigte  Bearbeitung,  Stuttgart  1853,  8°. 
B.  A.  Philipp! :  Handbuch  der  Konchyliologie  und  Malakologie.  1,  in  8°.    Halle  1653. 
H.  a.  A.  Adamt:   The  Genera  of  Recent  Mollusca,  arranged  aecording  to  their  Organisation, 

with  138  platea,  6°.    London  1853—58. 
J.  C.  Chenu:  Manuel  de  Conchyliologie  et  de  Paläontologie  conehyliologique.  I  8°.  Paris  1859. 

f)  Beschreibende  KaUloge  von  Konchylien- Sammlungen. 

J.  de  Bora:  Index  rerum  naturalium  Musci  Caesarei  Vindobonenais.  Pars  1.  Teataeea.  Vindo- 
bonae  1778.  8°. 

J.  B.  Gray:  A  Synoptical  Catalogue  of  the  species  of  certain  Tribea  and  Genera  of  Shells  in  the 
British  Museum:  i.  Loudon's  Magaa.  nat.  hiat  1837,  I,  370—376. 

H.  E.  Anton:  Verseichnias  der  Konchylion,  welche  sich  in  «einer  Sammlung  befinden.  I,  4°. 
Halle  1839. 
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J.  C  Jay:  A  Cataloguc  of  thc  Shells  in  the  Collection  of  J.  C.  Jay.  I,  4°.  with  10  platee  of 

new  and  rare  shells.  3d  edit  New- York  and  London  1S39. 
X.  F.  Shuttleworth:  Notitiae  Malacologicae,  oder  Beitrage  «ur  nähern  Kenntnis»  der  Mollusken. 

I.  8».   Bern  1856. 

g)  Faunen  (Europäische,  Amerikanische,  Afrikanische,  Asiatische,  Ton  Norden  nach 
Süden  geordnet). 

0.  Torr  all :  Bidrag  tili  Spitxbergens  Mollusk-Fauna,  jerato  en  allman  Öfrcrsigt  af  artisk  regiones, 

Stockholm,  6».  Part  1...  2  pH.  1*59. 
da  Cotta:  Uistoria  naturalis  Testaceorum  Britanniae,  or  the  British  Conchology.    I,   4°.  with 

17  plat    London  17TB. 

W.  0.  Maton  and  Tb..  Rackett:    Descriptirc  Cataloguc  of  the  British  Testacea  (Linnean 

Transact.  III.),  with  colour.  plat.  in  8°.    London  1803. 
0.  Mont&gu:    Testacea  Britannica,  or  an  Account  of  all  the  Shells  bitberto  discovored  in 

BriUin.  Ii  with  1  Supplem.  4°,  30  pll.    London  1803-1608.  —  Edit.  reduit«  en  I  rol. 

8°.  av.  12  pll.  par  Chenu.    Paris  1845. 
Donowaa:  Natural  History  of  British  Shells  systeroatically  arranged.    V,  8°.  with  180  ill.  pU., 

London  1804.  —  Edit.  reduitc  en  i  rol.  8°.  ar.  48  pll.  par  Chenu.    Paris  1845. 
W.  Tnrton :  Conchylia  insularum  Britannicarum,  or  the  Shells  of  the  British  Islands  systematically 

arranged,  I,  4«    with  20  col.  plat.    Exetcr  1822. 
Th.  Brown:   Illustrations  of  the  recent  Conchology  of  Great  Britain  and  Ireland,  with  the 

description  and  localities  of  all  thc  specics,  marine,  Und  and  freshwater,  with  59  col.  pll., 

London  1827.  —  2^  edit.  1844. 
Ed.  Forboa:  Malacologia  Monensis,  or  a  Cataloguc  of  the  Mollusca  inhabiting  the  Isle  of  Man 

and  the  neighbouring  sea  1,  in  12°.  with  3  pll.  Edinburgh  a.  London  1838. 
Th.  Brown:  Conchology  of  Britain  and  Ircland,  including  marine,  land  and  freshwater,  with 

60  pll.    London,  4°.  —  2<*  edit.  1839. 
W.  B.  Laach  (Klassifikation  Britischer  Mollusken)  i.  Ann.  Mag.  nat  hist  1847,  XX,  267. 
B.  Forboa  u.  8.  Hanley  (Klaaai&kaUon  Britischer  Mollusken)  i.  1'InaUt  1848,  75  ff. 
B.  Forbes  and  8.  Hanley:  A  History  of  British  Mollusca  and  their  Shella.  IV  roll.  gr.  8«, 

w.  200  pll.   London  1848—56. 
"W.  E.  Leach:  A  Synopsis  of  the  Mollusca  of  Great  Britain,  arranged  aecording  to  their  natural 

affinities  and  anatomical  strueture.  II.  8°.  London  1852  [Herausgabe  rerapitet]. 
Xoquin-Tandon:  Histoire  naturelle  des  Mollusques  de  la  France.  Paris  1855  s*.  8°. 
O.  Br.  Bowerby;  Ulustrated  Index  of  British  Shells,  cont.  the  name,  synonyms,  locality,  character, 

figurea  of  every  specics.  I,   8°.    London  1859. 
0.  Oinanni:  i  Teatacei  marini,  terrestri  e  paludoai  dell'  Adriatico  e  Karennate  (Opere  postume). 

I,  c.  38  tavole.    Veneria  1757.  in  fol. 
Bt  A.  Renieri:  Tavola  alfabetiea  delle  Conchiglie  Adriatiche.    1788.  [?  Manuacript.] 
J.  Poll:  Tostacea  utriusque  Siciliao,  eorumque  historia  et  anatome , v  tabulis  aeneia  49  illustrata. 

L-I1I.  in  fol.    Parma  1791—95  et  1826-1827. 
It  delle  ChiaiO:   Memorio  snlla  storia  c  notomia  degli  animali  sensa  rertebre  del  Regno  di 

NapoU.  IV,  4°.  con  un  aüante  di  109  tav.  in  fol.  Napoli  1823—29;  —  Nuora  edit.  V, 

4».  c.  tab.  172,  fol.  1843. 
0.  0.  Cotta:  Catalogo  aistematico  e  ragionato  de'  Teatacei  delle  due  Sicilic,  con  2  tar.  4°. 

NapoU  1829. 

A.  leaeehi:  Osservasioni  Zoologicbo  (Teatacei).  II,  8°.   Napoli  1833. 

A.  Soacebi:   Gatalogus  Conchyliorum  regni  Neapolitani,  quae  usque  adbue  reperit   I,  8°. 
NapoU  1836. 

R.  A.  Philipp!:  EnumcraUo  Molluscorum  SiciUae  cum  viTcntium  tum  in  tellure  tertiana  foe- 

silium.   II  roll.  4°.    BeroUni  1836.  et  HaUs  1844. 
J.  P.  Deshayes:   Mollusques,  in  Bory  de  8t.  Vincent  Expedition  scientifique  en  Moree 

(III  roll,  in  4*.  avec  Atlas  in  fol.,  Paria  1632—35).  I29pp.  9  pll. 
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J.  F.  Deihayea :  Histoire  naturelle  des  Molluaques  d'Algerie  (i.  Exploration  scicntifique  de  l'Algerie 
pendant  les  annöea  1840-42,  VI  toU.  in  8°.  Paria  1844  ss.)  avec  117  PU. 

G.  B.  Bonola:  Deila  bibliografia  malacologica  Italiana,  diasert.  inaug.    Milaao  1839. 

F.  C&ntraine :    Malacologie  mediterranccnnc  et  litorale ,  on  Description  dea  Molluaquea  qui 
vivcnt  dans  la  Mediterranee  ou  sur  le  contüient  d'ltaüc,  ainai  que  dea  Coquillea  qni  se 
trouvent  dans  lea  terra  ins  tertiairea  Italiens ,  avec  dea  observationa  aur  lenr  anatomie» 
Ieura  moeurs,  lenr  analogie  etc.   I,  in  4°.  av.  G  plL    Bruxellea  1840.    «  N.  Memoire«  . 
de  l'Acad.  de  Bruxcl.  XII 1.) 

1.  C.  FayrandeaO:  Cataloguc  dcseriptif  et  methodique  de8  Annellidee  et  dea  Mollusquca  de  l'ile 
de  Corae.  I,  8°.  av.  8  pU.    Paria  1826. 

E.  Forbes  (Liate  der  Mollusken  der  Axoren  und  von  St.  Ilclcna)  i.  Compt  rend.  1851,  XIX,  368. 

Dronet:  Molluaques  marines  dea  ilea  Ac,ores.  I,  4°.  ar.  10  pH.    Troyea  1858. 

A.  d'Orbigny:  Molluaques,  Echinodermes  etc.  recueillia  aux  lies  Canariea  par  Barker -Webb  et 

Berthelot,  av.  14  pll.  in  4°.  Paris  1834. 

B.  M*  Andrew  (Wcichthiere  von  den  Canarieu  und  Madeira)  i.  Ann.Maga*.  nathist.  1852,  X,  100-108. 
J.  Ch.  Albers:  Malacographia  Madcrensis,  «.  Enumeratio  Molluscorum,  quae  in  lnsulia  Maderae 

et  Portua  Sancti  reperiuntur,  cum  tab.  17  in  4°.    Berulini  1854. 

H  P.  C.  Möller:  Index  Molluacomm  Groenlandiac.  I,  8°.    Hafniae  1842. 

De  Kay  .  Zoology  of  New  York,  Part.  V.  Mollusca,  272  pp.,  40  pll.    Albany  1841. 

Th.  Say:  [North-]  American  Conchology,  or  Descriptions  of  tlie  Shells  of  North  America.  IV, 

S».  with  40  col.  pll.  New-llarmony  1830—32.  —  Nouv.  edit.  en  1  vol.  in  8».  av.  48  pll. 

Paria  1845. 

W.  Btimpaon:  Synopsis  of  tho  Marine  Invcrtebrata  of  tirand  Manan  or  Ute  region  about  the 

mouth  of  the  Bay  of  Fundy,  New  Brunswick.    New  York  1851.  4°.  3  pll.  [auch  für  die 

andern  Wirbel-losen  Khuscn]. 
W.  Stimpaon:  Shells  of  New  England;  a  Revision  of  the  Testaceous  Mollusca  of  New  England, 

with  notea  on  their  strueture  and  their  geographica!  and  bathymctrical  distribution.  I,  8°. 

Boston  1851. 

C.  B.  Adams:  Contributiona  to  Conchology.   8".    New  York  184»— 52. 

C.  B.  Adams:  Catalogne  of  Shells  eollected  at  Panama,  with  notea  on  their  synonymy,  Station 
and  geographical  distribution.  I,  8°.  «  Annais  of  the  Lyceum  of  Natural  Hiatory  of 
New  York,  vol.  V.).   New  York  1852. 

Carpenter  (Mollu*ken-Fauna  Californiens)  i.  l'lnstit.  1857,  62. 

Trosehel:  von  Tachudi  in  Peru  gesammelte  Mollusken:  in  Wiegm.  Archiv  1852,  XV'II., 
151—209,  3  Tafeln. 

A.  d'Orbigny:  Molluaques  du  voyage  de  l'Amerique  meridionale.  «  Nouv.  Annai  d.  Museum 
d'histoire  natnr.)  av.  8  pll.  4«.    Paria  1835. 


M.  Adanson:  Hiatoire  natnrelle  des  Coquillagea  du  Senegal.  4°.  av.  19  pll.    Paria  1757. 
7.  Kranss:  Die  Südafrikanischen  Mollusken.    Stuttgart  1848. 

Nachtrag:  in  Wiegm.  Arch.  1852,  XV1IL,  29—10. 
V.  Sganein  (Mollusken -Fauna  von  Iale  de  Franc«,  Bourbon  und  Madagascar)  i.  Mem..soe. 

d'hist  nat  de  Strasbourg  1842,  HL,  H-,  50  pp. 
J.  F.  Deshayes  .  Mollusques  i.  Ch.  Belanger  Voyage  aux  Indes  orientalee  (VHl  roll.  8°.  avec 

Atlas  in  4°.   Paria  1831-44)  av.  4  plL 
Dolo  (Mollusken-Fauna  der  Seychellen  und  Amirantcn)  i.  Ann.  ac.  nat  1840,  XIII.,  198—209, 

XIV.,  45—80,  166  IT. 

O.  E.  Rumpf:    AmboinscUo  Bariuten  -  Kammer ,   oder  Abhandlung   von   den  steinaebaaligen 
Thieren,  welche  man  Schnecken  und  Muscheln  nennt,  a.  d.  Holländischen  fiberaetst  von 
Fh.  L.  8t  Mfiller,  mit  Zusütscn  von  ChemniU.   49  Kupt  in  Fol.    Wien  1766. 
Anhang  dazu  von  Valentyn,  mit  18  Tafeln,  in  Folio.    Wien  1773. 

K.  Th.  Menke:  MoUuscorum  Novae  HolUndiae  speeimen.  4».    Hannoverae  1843. 

Vergl.  ferner  die  in  der.  allgemeinen  Litteratar  aitirten  Sammelschriften  und  Beiaewerke. 
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h)  Nenicnklalur  und  Synonymif. 

A.  Cntlow:  The  Conen  yliologista  Nomenciator,  a  Catalogue  of  all  the  recent  Speeles  of  shells,. 

included  under  thc  subkingdom  „Mollusca",  with  their  authorities  etc.  1.  8».  London  1845. 
A.  V.  Hormannsen:  Indicis  generum  Malacozoorum  primordia.   II,  in  8°.    Cassel  1846 — 49; 

Supplement»  et  Corrigenda,  1852. 

i)  Verbreitung  der  Mollusken  iaeh  Regionen. 

Oersted .  De  regionibus  mar  in  u,  elemeiita  topographiae  hiatorico-naturaüs  freti  Oresund.  8°. 

Hamiae  1844.  (für  Mollusken,  Annelliden  u.  s.  w.) 
Ed.  Forbes  (Vertheilung  der  Mollusken  in  den  Tiefe-Regionen  des  Ägäiscken  Meeres)  i.  Report 

of  tbe  British  Association  for  1843*   130-193.  O  Hnstit.  1844,  XLL,  131);  in  Ann. 

Magaz.  nat.  bist  1844,  XIII.,  310-311;  L  Lond.  Edinb.  DubL  Philos.  Magazin  1848, 

XXX1IL,  169 — 174. 

R.  M°  Andrew  and  L.  Barrett  (Vertheilung  der  Mollusken  in  den  Tiefe-Regionen  des  Heeres) 
i.  Ann.  Mag.  nat  bist.  1857,  XX.,  267—272. 

k)  f«ssile  Konrhyliel)  (meist  tertiäre.  Die  meisten  Beschreibungen  fossiler  Koncbylien 
sind  mit  solehon  andrer  fossiler  Körper  vereinigt,  oder  beziehen  sieh  nur  auf 
einzelne  Klassen;  gröstentheils  sind  sie  in  Zeitschriften  terstreut). 

H.  Q.  Bronn:  System  der  urwcltlichen- Konchylien,  durch  Diagnose,  Analyse  und  Abbildung 
der  Geschlechter  erläutert,  m.  7  Tfln.  in  Kol.    Heidelberg  1824. 

6.  P.  Deshayes :  Description  des  coquilles  caractiristiques  des  terrains,  av.  1 7  pH.  8U.  Stras- 
bourg 1831. 

Th.  Brown:  Tbe  Elements  of  fossil  Couchology,  aecording  tu  tbe  arrangement  of  Lamarck, 
with  tbe  nevly  cstablishcd  genera  illustrntcd  by  12  engravings  on  steel,  in  12°.  Edin- 
burgh 1843.   

8v.  Nilsson:  Petriflcata  Suecana  formationis  cretaceae,  Pars  I.  (Vertebrata  et)  Mollusca,  cum 

tab.  10  in  fol.    Londini  Gothor.  1827. 
W.  de  Eisinger  .  Lethaea  Suecica,  s.  Pctriaeata  Sueciae  iconibus  et  cbaracteribus  illustrata,  c. 
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Moosthierchcn:  Bryozoa  Ehrb. 

(Bry  acephala.) 
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a  in  iimllrlirher  Grösse;  6  VWgrtfaMH ;  bei  C  der  After. 

I.  KlnleiUng. 

1.  Geschichte.  01>wohl  die  zusammengesetzten  Kalk-Gehänge  Kolonien- 
weise lebender  Moosthierchen  des  Meere«  mitunter  nicht  unansehnliche 
Grössen  erreichen,  so  scheinen  dieselben  doch  der  Aufmerksamkeit  der 
Griechen  und  Römer  entgangen  zu  sein,  da  erst  die  Erfindung  des  Mikro- 
skope« genügende  Mittel  znr  l'nterscheidung  und  Beobachtung  der  Thierchen 
selbst  liefern  musste,  welche  ausser  dem  Wasser  zu  einem  gallertigen  Über- 
zug zusammensinken.  Hat  doch  sogar  Linne  selbst  in  der  sechsten  Auf- 
lage seines  Natur-Systems  (1748)  ihrer  noch  nicht  gedacht.  Erst  später 
treten  sie  bei  ihm  (8.  Aufl.  1758)  in  Gesellschaft  der  Korallen  und  Keim- 
stöcke  der  Scheiben  -  Quallen  (Thl.  II,  S.  114,  147  flf)  und  die  wenigen 
nackten  Arten  des  süssen  Wassers  mit  den  Hydren  (II,  S.  78)  auf,  nachdem 
diese  letzten  nämlich  (1741)  von  Trembley  entdeckt  und  bald  nachher 
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Gegenstand  mikroskopischer  Beobachtungen  und  Enthltllungeu  auch  für 
Rösel  (1755),  Pallas  u.  A.  geworden  waren.  Bäck  (1746)  und 
Scb äffer  (1754)  begannen  nach  den  Formen  ihrer  Scheiden  eine  ganze 
Reihe  von  Sippen  zu  unterscheiden,  welchen  bald  auch  fossile  Formen 
beigefügt  wurden.  Die  thierische  Natur  der  kleinen  Blumen-  und  Moos- 
Thierchen  hatten  zuerst  Peysonellc  (1727),  Bernard  de  Jussieu 
und  Trembley  (1&41)  so  wie  später  Ellis  (1752)  gegen  diejenigen 
vertheidigt,  welche  solche  für  Blumen  erklärten.  Aber  erst  Lamarck 
und  Lamouroux  (1812—20)  nahmen  sich  der  innern  Klassifikation  der 
raeeriseben  Arten  an. 

Bei  Lamarck  sind  alle  Moosthierchen  in  den  vier  ersten  Sektionen 
seiner  dritten  Polypen -Klasse  vereinigt,  die  nackten  Bewohner  des  Süß- 
wassers mit  Rhizopoden  und  Spongien  zusammen  in  der  Sektion  Fluviatiles, 
die  in  einfacheren  Scheiden  eingeschlossenen  Fluss-  und  See-Bewohner  mit 
den  Keimstöcken  der  Scheiben-Quallen  zusammen  in  der  zweiten  Sektion, 
Vaginifortne«  genannt,  die  vielzelligen  oder  Kolonie-weise  aufgewachsenen 
See-Rinden  in  der  dritten  Sektion  Retiformes,  die  Lunuliten  endlich  mit  Tubi- 
poren,  Cateniporen,  Millcporen  u.  s.  w.  beisammen  in  der  vierten  Sektion 
der  Foraminati.  Bei  Cuvier  (1819,  1830)  büden  sie  in  gleicher  Gesell- 
schaft die  zweite  und  dritte  Ordnung  seiner  Polypen-Klasse  und  sind  dort 
zum  Theil  noch  enger  mit  den  echten  oder  Stem- Korallen  verbunden.  — 
Bei  Schweigger  (1820)  sind  sie  unter  der  Abtheilung  Zoophyta  Ueterohyla 
Corallia  Ceratophyta  als  12.  Cer.  aleyonea,  13.  Cer.  tubulota  und  14.  Cer. 
foliacea  vereinigt,  doch  mit  fremden  Elementen  vermengt. 

Gegen  dieselbe  Zeit  hin  (1828  und  1830)  begannen  Milne  Edwards 
in  Frankreich,  J.  V.  Thomson  in  Grossbritannien  und  Ehrenberg  in 
Deutschland  den  Mangel  an  Strahlen-Bildung,  den  selbstständigen  Darm- 
Kanal  mit  getrennter  Mund-  und  After-Öffnung,  das  Vorhandensein  eines 
Mantels  und  vielleicht  besondrer  Athmungs-Organe  und  manche  eigenthttm- 
liche  Verwandtschafts-Beziehungen  zu  den  nackten  Weichthieren  (Tunicata) 
dringend  hervorzuheben,  um  die  Trennung  von  den  Polypen  sowohl  als 
den  Medusen  durchzuführen.  Während  jedoch  Ebrcnberg  u.  A.,  so  wie 
noch  in  neuester  Zeit  auch  R.  Owen,  Burmeister  u.  s.  w.,  beide  Klassen 
noch  auf  ihrer  früheren  Stufe  neben-einander  festhielten,  wurde  die  schon 
seit  1820  von  de  Blainville  und  seit  1821  von  Lamouroux  vorgesehene 
Erhebung  der  Zweimtindigen  zur  untersten  Klasse  der  Mollusken  von 
Milne  Edwards  (1836,  in  Lamarck),  Agassiz  u.  A.  mehr  und  mehr  als 
nothwendig  erkannt. 

Ausser  einem  gewissen  Grade  äusserlicher  Ähnlichkeit  mit  den  Polypen 
haben  sie  in  der  That  nichta  vom  Grnndplanc  der  Aktinozoen  in  ihrem 
Körper-Baue;  wogegen  freilich  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Malakozoen 
auch  grossentheils  nur  negativer  Art  ist,  indem  nämlich  ihr  Grundplan 
nicht  widerstrebt  und  sie  sich -jedenfalls  besser  hieher  als  zu  den  Ento- 
mozoen  gesellen.  Allerdings  nöthigt  die  Vereinigung  der  Moosthierchen  mit 
den  Malakozoen  den  allgemeinen  Charakter  der  letzten  etwas  unbestimmter 
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zu  fassen,  indem  die  ersten  gegen  die  übrigen  Malakozoen  (so  wie  die 
Würmer  gegen  die  Entomozoen)  hinsichtlich  ihrer  Organisations-Höhe  sehr 
weit  zurückstehen. 

Im  Ganzen  haben  sich  die  Bryozoen  nur  geringer  Gunst  bei  den 
Zoologen  zu  erfreuen.  Hatte  man  auch  schon  früher  die  grössern  Formen 
des  Meeres  gesammelt,  und  hatten  schon  Trembley,  Schäffer,  Rösel, 
später  Huxley  n.A.  die  Arten  des  Süßwassers  lebend  unter  dem  Mikroskope 
erforscht,  so  entziehen  sich  doch  viele  kleine  meerische  Formen  sehr  der 
Beobachtung  eben  durch  ihre  Kleinheit,  ihre  Unan sehnlichkeit,  ihren  ver- 
steckten Aufenthalt  zwischen  anderen  zierlicheren  Meeres-Erzcugnissen  und 
vor  Allem  durch  die  Schwierigkeit  selbst  die  grössren  Bryozoen-Stöcke  von  der 
Küste  aus  noch  mit  ihren  kleinen  lebenden  Inwohnern  unter  das  Mikroskop 
zu  bringen,  um  diese  nun  selbst  lebend  zu  beobachten  und  angemessen 
zu  zergliedern.  Diess  ist  bis  jetzt  fast  nur  an  Französischen,  Belgischen 
und  Englischen  Küsten  durch  Lamouroux,  Milne  Edwards,  Dumortier, 
van  Beneden,  Farre,  Hassall,  Couch,  Allman,  Busk,  Gosse  u.  A. 
geschehen;  vom  Aussehen  der  Bewohner  der  Moosthier -Kolonien  fern- 
ländischer  Gestade  wissen  wir  nichts.  Die  reiche  Ausbeute  an  neuen 
Formen,  welche  Lamouroux,  Deslongchamps,  Defrance,  Goldfuss, 
Hagenow,  Keuss  und  d'Orbigny  unter  den  fossilen  Resten,  so  wie 
Gray  und  zumal  Busk  in  Folge  sorgfältiger  Nachsuchungen  in  ge- 
trockneten von  Neuholland,  Neuseeland  und  Patagonien  gekommenen  Samm- 
lungen lebender  Bryozoen  gemacht,  lässt  uns  vermuthen,  dass  ähnliche 
Forschungen  nach  lebenden  Formen  an  fast  allen  Küsten  von  gleichem 
Erfolge  gekrönt  sein  würden.  Busk  und  d'Orbigny'n  verdanken  wir  in 
dessen  Folge  auch  die  neuesten  und  am  weitesten  ins  Einzelne  gehenden, 
freilich  noch  immer  grossenthcils  nur  auf  den  Schaalen  -Bau  gegründeten 
Einteilungen  der  Bryozoen  in  Familien  und  Sippen,  welche  nur  leider  in 
den  Eintheilungs  -  Prinzipien  grossentheils  ganz  auseinanderlaufen  und,  so 
weit  sie  von  d'Orbigny  herrühren,  durch  eine  schreckliche  Nomenklatur 
meistens  unbrauchbar  sind.  Wir  werden  freilich  d'Orbigny's  Benennungen 
so  wie  bisher  bei  unsern  Zusammenstellungen  anwenden  und  einem  künftigen 
Spezial-Bearbeiter  der  Klasse  nach  lebenden  Materialien  tiberlassen  müssen, 
die  beiden  Klassifikation -Weisen  mit  einander  zu  verbinden  und  die  un- 
haltbarsten Namen  auszumerzen,  indem  es  von  unsrer  Aufgabe  ferne  liegt, 
in  solche  Einzelnheiten  einzugehen. 

2.  Hamen.  Wir  haben  schon  gesehen,  dass  ältere  Zoologen  die  Moos- 
thierchen  als  Polypen  betrachtet  und  Lamarck  mit  Andern  sie  als  Polypi 
fluviatiles,  vaginiformea  und  retiformes  bezeichnet  haben.  Ihre  Verwandt- 
schaft mit  den  Schaalen  losen  Acephalen  drückten  Johnston  und  Milne 
Edwards  zuerst  mit  den  Bezeichnungen  AfoUuscan  Zoophytes  oder  Zoophyta 
aeddioidea  und  Polypen  tuniciens  aus,  während  der  zuletzt  genannte  bei 
anderer  Veranlassung  beide  Klassen  unter  dem  gemeinsamen  Namen 
Moüuecoidea  den  übrigen  echten  Mollusca  entgegenstellte,  und  Huxley 
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jenen  auch  noch  die  Brachiopodcn  beizählt.  Den  Namen  doppelmttndige 
Korallenthierchcn  oder  Moosthierchen  (daher  Moos  -  Korallen, 
Moos -Polypen),  Bryozoa,  hat  ihuen  Ehrenberg  1831  im  Gegensatze 
zu  den  Anthozoa  oder  echten  einmlludigen  Stern-Korallen  beigelegt,  nach- 
dem ihnen  J.Y.  Thomson  seit  1830  die  ungeschickte  Bennennung  Polyzoa, 
d.  i.  „Vielthierchen"  gegeben*),  welche  später  in  England  durch  Gray  u.A. 
allgemeine  Aufnahme  gefunden  hat  Noch  später  (1837)  wandte  Farre  den 
Namen  Ciliobrachiata  an.  Im  Interesse  einer  einheitlichen  Benennungs- Weise 
könnte  man  sie  Moos -Wcichthiere  oder  Dryacephala  nennen  (vgl.S.  9, 18). 

Wichtigste  Litteratur. 

A. 

•)  Allgemeine  Schriften  (über  Polypen  u.  Korallen,  welchen  man  früher  die  Bryoxocn  beigezahlt). 
Cuvier .  Regne  animal,  3.  6dit   Vol.  des  Zoophytes. 

V.  Donati    della  Storia  naturale  marina  dcll'Adriatico,  Venezia  1750,  4°. 
A.  J.  Bdiel:  Insekten  -  Belustigungen ,  Nürnberg,  4".  III.  Tbeil,  1755. 

J.  Ellia:  an  Essay  towarda  a  Natural  history  of  tbe  Corallines  and  other  uiarin*  produetions 
of  tbat  kind,  commonly  found  on  tbe  (Joost*  of  Great  Britain  and  Ircland,  130  pp.  with 
39  pll.,  London  1755,  4°.  —  Verauch  einer  Naturgeschichte  der  KoraUen- Arten,  übersetzt 
von  Kr  Unit«,  Nürnberg  1756,  4°.  mit  Kupfern.  —  Essai  sur  l'histoirc  naturelle  des 
Corallines,  trad.  de  1' Anglais,  k  la  Haie  1756,  4°.  Tbe  Natural  history  of  many  curious 
and  uncomrnon  Zoophytea,  206  pp.  with  63  pll.,  London  IT  Mi,  4°. 
Pallas  Elcnchns  Zoophytorura,  Haag  1766,  4°.  —  Charakteristik  der  Thier-Pflanxen,  bgg.  ron 
Herbst,  II  Bände  m.  27  Tafeln,  4°.  Nürnberg  1787.  —  (Alcyonella)  i.  Nor.  CommenL 
Petropol.  1768,  XII,  565. 
Y.  Ca voh m     Memorie  per  serrire  alla  storia  de'  Polipi  marini,  con  9  Ut.    Napoli  1785,  4°, 

übers,  von  Sprengel.    Nürnberg  IS  13,  4°. 
E.  J.  C.  Esp«r:  die  Pflanzenthiere  in  Abbildungen  nebst  Beschreibungen,  Iii  Bde.  Nürnberg 

1788—1830,  4«.  nebst  II  Theilen  Fortsetzungen,  1794—1806,  4°. 
J.  Y.  F.  Lamouroux     Uistoire  des  Polypiers  coralligLnes  flexibles,  vulgairement  nomnu's  Zon- 
phytes,  av.  IS  pH.,  Caen  1816,  8°.  —  Exposition  methodique  des  genres  do  l'ordrc  des 
Polypiers  (aTec  les  planches  d'Ellis  et  Solander),  115  pp.,  4s  pH.,  Pari»  1 S2 1 ,  4°. — 
Dictionnairc  de*  Zoophytes,  i.  Encyclop.  m^thodiqne,  Paris  |S'24,  4°. 
A.  T.  8ohweig&er:   Beobachtungen  auf  Reisen  über  Korallen  und  Bernstein,  Berlin  IM9,  4°. 
lt.  delle  Chieje:  Üescrixione  e  notomia  dcgli  aniraali  invertebrati  della  Sicilia  citeriore  osaer- 
rati  vivi  1*23—1*30,  II  voll.  c.  181  tav.  in  foli«,  Napoli  1S4I  — IS43. 

Es  kommen  darin  vor: 
Obelia  ....    IV,  136,  V,  140;  Uv.  168. 
Tubulipora    .    .    IV,  137,  V,  140;    „    61,  70,  79,  136,  169. 
Flustra     .    .    .    IV,  137,  V,  141;    „  126. 
Pherusa    .    ..    IV,  138,  V,  142. 
Cellepora      .    .     V,  1 1,  148—150;       61,  I5S,  167. 
Cellaria     ...     V,  16,  147;  „    69,  134,  136. 

Millepora  ...     V,  19,  151;  „    69,  167. 

Co,lonytes  Ch.  / 

Melobesia  SaT.f     V'  JU'  "    *»  bJ' 

Retepora  ...     V,  21,  63;  „  136. 

De  Bl  iinville    „Zoophytes",  i.  Dictionn.  d.  scienc.  nat.  1830.  LX  ;  daraus  selbstständig  in 

seinem  Manuel  d'Actinologic  et  de  Zoophytologic,  avec  un  Atlas  de  100  pll.  Paris  IS34 — 37, 
8°.  [ungeschickte  Compilation]. 
J.  V.  Tompton:  Zoological  Researchcs  and  Illustration»,  Ork  1830. 

Audouin  et  Milne  Edwarde :   Uistoire  naturelle  du  litoral  de  Ia  France,  11  voll.,  8e.  Taria 
1S32— 1834. 

C.  O.  Ehrenberg:  die  Korallentbierc  des  Kothen  Meeres.    Berlin  |S34,  4".  (aus  den  Abhandl. 
der  k.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Berlin,  1832,  I.  225—380.) 


•)  Es  ist  nämlich  nicht  nur  ungeschickt,  ein  Thier  ein  Vielthier  xu  nennen  (Polyxoa  pilt 
bei  Thompson  u.  A.  als  Singular),  sondern  auch  ungeschickt,  diese  Organismen  gerade  von  den 
Polypen  durch  einen  Namen  unterscheiden  xu  wollen ,  welcher  beiden  Klassen  in  vollkommen 
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De  Lamarck    Histoire  naturelle  des  Animaux  sang  vertebree,  2.  edit  par  Deshayea  et  Mi  In« 

Edwards  etc.  (1836—39,  8°).  Tome  IL,  par  Milne  Edward«,  p.  1— 32S  (1836). 
G.  Johnaton:  a  History  of  British  Zoophytea,  II  voll.,  London  1839,  8«;  2.  edit.  1841,  8°. 
Milne  Edwards    Recherchcs  anatomiquea ,  physiologiquea  et  aoologiques  aur  lee  Polypiers  da 

France,    l'aria  1S41 — 44,  4». 
Landaborongh    a  populär  Hiatory  of  British  Zoophytea,  London  1 852 ?,  20  pll. 
Ph.  H.  Ooaae     a  Naturalist' s  rarable  on  the  Devons  Iure  coaat,  London  1S53,  8°.  (Eucratea) 

pvltl,  pl.  «;  —  (CeUularia,  Äuguinaria)  141,  pl.  7,  195,  pl.  10;  —  (Pedicellina)  208, 

pL  12;  —  (Lepralia)-218,  pl.  13;  —  (Beania)  225;  —  (Tubulipora)  227.  —  id.  Tenby, 

London  1855,  S°.  (pp.  72,  195,  327,  pll.  2,  10,  22.) 
Ph.  H.  Ooaae-.  a  Manual  of  marine  Zoology  for  tho  British  Isles,  London  1855,  12°.  I. 
0.  Baak:  i.  Voyagc  of  the  Rattlesnake,  Zoology  1,  355  as. 
Gray:  i.  Die  f  fen  bach's  New  Zealand,  part  II. 

b)  Besondere  Schriften  (tum  Theil  Abdrücke  aua  Zeitachrifterf). 
A.  Trembley  •    M^moirea  pour  aerrir  a  l'histoire  d'un  genre  de  polypes  d'eau  douce  ä  braa  en 

forme  de  corne,  Loyde  1744,  4°.  av.  pll.  (a  Paria,  Ilrol.  12°).  Abhandlungen  sur  Geschichte 

einer  Polypen-Art  des  Süsswasscro  mit  Hörner- förmigen  Armen,  a.  d.  Pranzöa.  Ubers,  und 

mit  Zusätzen  von  J.  A.  E.  Götze.    Quedlinburg  1775,  8°.  mit  14  Tafeln. 
J.  Ca.  Schaff  er    Arm-Polypen  in  den  süssen  Wässern  um  Regensburg.    Regjnsburg  1754. 
M.  Colombo:   Brief  an  Nardi:   mikroakopische  Beobachtungen  über  die  Polypen  des  süssen 

Waasers,  a.  d.  Italicnischen.    Leipzig  1793,  8°.  mit  1  Kupfer. 
J.  P.  C.  Moll    Eschara  ex  Zoophytorum  s.  Phytozoorum  online  genua,  methodice  descriptum, 

Vindobon.  I S03  c.  tab.  4  —  (auch  deutsch)  die  Beerinde  u.  a.  w. 
C.  A.  Bergama    Responsio  de  inernstationibus  indigenia,  Lugd.  Batav.  1823,  4°. 
Dnmortier  •  Memoire  sur  l'Anatomic  et  la  Physiologie  des  polypes  compose*  d'eau  douce,  Tournay 

1816,  8°.  (extr.  du  Bullet,  de  Bruxelles.) 
Dnmortier  et  van  Beneden    Histoire  naturelle  des  Polypes  compo*6  d'ean  doueo  ou  Bryozoairee; 

Brnxellcs,  extrait  des  N.  M6moir.  de  l'Acad.  de  Bruxelles  1843,  XVI.,  33  et  96,  pp.,  6  pll. 

(rgl.  Bullet.  Acad.  Bruxellis  1839,  VI,  2,  276  as.;  Isis  1844,  371  ff.) 
P.  J.  ran  Beneden :  Recherehes  snr  l'organisation  des  Laguneula  et  l'hiatoire  naturelle  dea  Polypes 

ürvozoaires  de  la  röte  d'Ostende,  Bruxelles,  25  pp.  3  pll.,  44  pp.  5  pH.,  27  pp.  2  pll. 

(>  K.  Mem.  de  l'Acad.  R.  de  Bruxelles  1845,  XVIII,  XIX,  4°);  —  Rechcrches  sur  les 

Bryozoairee  fluviatilca  de  Belgique  33  pp.  2  pll.  (ibid.  1848,  XXI.) 
0.  Baak:  Catalogue  of  Marine  Polysoa  in  the  colleetion  of  the  British  Museum.  Part  I.  and  IL, 

Cheilostomata.    London  1852 — 54,  12°.  with  124  pll. 
6.  J.  Allman  •   a  Monograph  of  the  Freshwater  Polyzoa,  inclnding  all  the  known  speciea, 

London  1856,  fol.  (und  ?  1857,  8«   Edinburgh.  >  Biblioth.  unirere.  de  Geneve,  Archir. 

1858,  III.,  205—208). 

B.  Abhandlungen  in  Zeitschriften  und  grösseren  Werken. 

e)  Im  Allgemeinen  und  metrisch*  Formen  im  Besoitdcm  (vgl.  Ehrenberg  a  o.  a.  0  ). 
Mayen:  (Naturgeschichte  der  Polypen)  i.  Ieia  1828 

A.  d'Orbigny    (Klassifikation)  i.  Ann.  sc.  nat.  1852,  XVI.,  292—320,  XVII.,  273—348;  — 
i.  Paläontologie  Franchise:  V.  Bryoaoaires,  Paris  1852,  8°. 

a')  Von  der  Französischen  See -Küste  und  andere. 

Milne  Edward«:  (Eschara)  i.  Ann.  sc.  nat.  1836,  VI.,  5—63,  pl.  1—5,329—347,  pl.9— 12;  — 

(Tubulipora)  ibid.  1837,  VIIL,  321  —  337,  pl.  12  —  14  (l'Inatit  1838,  75);  —  (Crisia, 
Horner«  etc.)  ibid.  1838,.  LX.,  193—238,  pL  6-16. 

Valencicnnes    (Tubulipora)  L  l'Inatit.  1837,  96  ff. 

a*)  Von  den  Britischen  Küsten. 

Grant:  (Flustra)  i.  Edinb.  new  philoa.  Journ.  1827,  HL,  107. 

J.  J.  Lister   (Flustra,  Anguinaria,  Tibiana)  i.  Philos.  Transact  1834,  365,  pl.  12. 

A.  Farre:  (Bowerbankia,  Vesicularia,  Valkeria,  Lagenella,  Halodactylus,  Membranipora,  NoUmia) 

i.  Philoe.'Tr«ns»ct  1837,  387—426,  with  8  pll. 
A.  H.  Hassall   (Irische  Arten)  i.  Ann.  Magaz.  nat  bist  1841.  VII.,  363—374;  —  (Lepralu) 

ibid.  1842,  IX.,  407—415. 
R.  Q.  Couch  (Tubulipora,  Flustra):  i.  Ann.  Magaz.  nat.  hist.  1842,  X.,  60—61. 
G.  Baak  (NoUmia):  i.  Transact  microscop.  8oc.  1847,  ....;  —  (neue  Arten)  i.  Ann.  Magaz. 

nat.  hist  1851,  VII.,  81—86  pl. 
Th.  Hincks   (Brit  Arten)  i.  Ann.  Mag«,  nat  bist  1851,  VIIL,  353—301;  —  i.  Quart  Journ. 

microac.  sc.  1857,  V.,  175,  176,  249,  250. 
W.  Thompson:  (Avenella)  i.  Ann.  Magaz.  nat  hist  1352,  IX.,  403 — 404. 
Baak:  (Vogelschnäbel  u.  a.Organe)  i.  Transact  microac.  Soc.  1853,  IL,  26—33,  with  1  pl.;  — 

(Farrella,  Anguinella)  i.  Quart.  Journ.  Microsc.  scienc.  1855,  IV.,  93—96,  pl.  5. 
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Fk.  H.  Ooii« :  (Veaiculariadae,  Nolella)  i.  Ann.  Magna.  naL  bist  1855,  XVI.,  35. 

Allman   (Pedicellina)  i.  Edinb.  n.  philo«.  Journ.  1857,  VI.  155—156:  —  (Reproduction)  ibid.  162. 

J.  Aldar:  (Brit.  Art.  u.  ihre  Vertheilung)  a  Cetalogue  of  Zoophytes  of  Northumberland  a.  Durhara  ; 

i.  Tranaact  of  the  Tyne-side  Naturalist«  Pield  club,  1857,  8°.  Newcastle;  >  Quart.  Journ. 

Microsc.  acienc.  1857,  V.,  242-250. 
F.  D.  Dyster:  (Huxleya,  Brettia)  i.  Quart.  Journ.  Hicroac.  scienc.  1858,  VI.,  260—261,  pl.  21. 
P.  Radiant:  (Flostrella,  Entwicklung)  i.  Quart  microsc.  Journ.  1858,  VI,  96 — 102,  pl.  4. 
Holdaworth:  (Wachsthums -Weise)  i.  Ann.  Magas.  nat.  hiat.  1859,  III-,  159. 
(Unganannt)  a  a.  0.  1860,  VIII.,  123—125,  I  pl. 

a*)  Von  der  Skandinavischen  Küste. 

0.  Baak:  i.  Ann.  Magaa.  nat  hiat  1856,  XVUL.32— 36. 
Sara:  i.  Nyt  Magasin  (uns  nicht  augänglich). 

a«)  Im  »ch\carten  Meere. 

A.  t.  Hordmann   (Tcndra)  L  Ann.  aciencea  nat  1839,  XL,  185-191. 

n')  Von  Moder*. 

1.  T.  Johnson:  (Bugula,  Membranipora,  Lepralia)  i.  Quart  Journ.  Microoc.  ac.  1858,  VL,  1)4  ff., 

261—263,  pl.  20,  VII.,  65  ff. 

a')  Von  Nordwest  -  Amerika. 

i.  Leldy:  i.  Journ.  Acad.  nat  ac.  Philad.  1858,  III.,  141—142,  pl.  10,  11. 
Desor:  L  Proceedings  of  the  Boston  Soc.  III.,  66. 

a1)  Von  Mazatlan  im  Golfe  Californien». 

A.  Buk:  i.  Quart  Jonrn.  of  Microsc.  8cience  1856,  IV.,  176—180,  2  pH. 

a*)  Von  Australien. 

J.  E.  Gray.  (Cbaradella,  Lichenclla)  i.  Ann.  Mag.  nat  hiat  1859,  III.,  151—154. 

W.  Thomson :  (neue  Sippen  u.  Arten)  L  Quart  Journ.  Microsc.  scienc.  VII.  (1859)  142 — 154. 

a")  Vom  Antarktischen  Meere.  • 

BL  Blockes:  i.  James.  Edinb.  Journ.  1847,  XLIIL,  25S. 

b)  Süsstcasser -Bewohner. 

Blumenbaeh  :  (Tubularia  «=  Predericella)  i.  Gdtting.  Magas.  1774,  I.,  117. 
Baspail:  (Alcyonella)  i.  Memoire»  Soc.  d'hist  nat.  Paris,  1828,  IV. 
Mayen:  (Alcvonella)  i.  Isis  1828,  1830- 
J.  Gr.  DalyaU:  (Cristatella)  i.  Report  Brit  Aaaoc.  1834- 

Dumortiar:  (Lophopus  =  Anatomie)  i.  Bullet  Acad.  Bruxolles  1835,  IL,  421 — 456,  pl.  5 — 6. 

O  l'Instit.  1836,  IV.,  183—184;  i.  Froriep'e  Notits.  1836.  XI. IX.,  193—200,  211—218.) 
Turpln:  (Cristatella)  i.  Ann.  sc.  nat.  1837,  VII.,  65—73.  O  l'Instit.  1837,  64—65.) 
Gerrais    (Tubularia,  Alcyonella,  Plumatella)  i.  Ann.  sc.  nat.  1837,  VII.,  74—94  O  l'Instit 

1838,  398);  ibid.  1839,  XI.,  179-185  O  Hnstit.  1839,  VII.,  135). 
Costa :  (Anatomie  u.  Predericella)  i.  Compt.  rend.  1841- 

Allman:  (Anatomie)  i.  Proceed.  Roy.  Ir.Acad.  1843;  —  (Plumatella)  i.  Report  Brit  Aasoc.  1843 
O  llnstit  1843,  XI.,  454—455;  >  Ann.  Mag.  nat  hist.  1844,  Mai);  —  dann  (Plumatella- 
Larre)  i.  Proceed.  Ir.  Acad.  1846;  —  (Lophopus  u.  Ncrven-Syetem)  i.  Report  Brit  Assoc. 
1849,  >  l*  lnstit.  1850,  XVIII.,  19;  —  (Alcyonella)  i.  Proceed.  Ir.  Acad.  1850;  — 
(Allgem.  Übersicht)  i.  Report  Brit.  Assoc  1850. 

Hanooek:  (Alcyonella,  Fradericella,  Plumatella,  Paludicalla)  i.  Ann.  Magna,  nat  hist  1850,  V., 
173—204,  pl.  2—5. 

J.  Leidy :  (Amerik.  Plumatella,  Pectinatella,  Urnatella,  Cristatella)  i.  Proceed.  Acad.  Philadelphia 

1851,  V.,  261,  265,  320;  1854,  VII.,  191;  1858,  189—190. 
1.  Laurent:  (Cristatella-Eier)  i.  l'Instit  1852,  XX.,  140—141. 
Valeacitnnea:  (Plumatella)  i.  l'Instit  1858,  XXVI.,  135,  144. 

Carter:  (Ostindische  Arten)  i.  Ann  Magat.  nat.  hist.  1858,  L,  169;  1859,  III-,  331,  pl. 

c)  Fossile  Reste.    Eine  Menge  in  sahlreicben  Schriften  zerstreuter  Aufsitse  und  Nntitaen;  — 

wir  (Uhren  nur  folgende  den  Bryozoen  mehr  ausschliesslich  gewidmete  wichtigere 
Schriften  u.  Abhandlungen  an  und  verweisen  im  Übrigen  auf  die  Letbaea  geognostica, 
L,  15—17  u.a.,  auf  d'Orbigny's  Prodrome,  J.Morrla  CataL  of  Brit  Poss.  Lond.  1*54, 
anf  daa  N.  Jahrbuch  der  Mineralogie,  Geognosie  und  Petrefakten-Kunde,  wo  besonders 
die  1 0jährigen  Sach-Register  au  berathen  sind. 

J.  V.  F.  Lamouxouz  (s.  o.  S.  22). 

A.  Goldfuaa:  Petrefacta  Germaniae,  1.  Theil,  1826—1833,  folio. 

H.  Mieholln:  leonographie  Zoophyloiogique  (348  pp,  79  pH.),  Paris  1840 — 47,  4*. 

Lonsdale:  (Nordamerikanische  Arten)'  i.  Journ.  geolog.  Soc.  1845,  I.  65,  495;  —  (aus  Kreide 

Englands)  ibid.  V.,  55,  und  i.  Dizon's  Fossils  of  Sussex,  London,  4°;  —  (silurische  Art.) 

i.  Mure  hie.  Siluria,  London  1854,  8. 
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A.  S.  Reu»»     die  Versteinerungen  der  Böhmischen  Kreide-Formation ;  Stuttgart  4°.  II  Tbeile 

mit  38  Tafeln,  IS45  — 1S40.  —  Polyparien  de»  Wiener  Tertiär  -  Becken» ,  Wien  1847,  4«. 
A.  d'Orbigny:  Paläontologie  Fran<;ai»e;  Terrains  cretac*»,  Tome  V.  cont.  le»  Bryozoaire»,  1 1112  pp., 

200  pH.    Pari»  1850—51,  8°. 
Fr.  ».  Hagenow  .  die  Bryoaoen  der  Mastrichter  Kreide-Bildung  (114  S-,  12  Tf.)  Ca»»el  1854,  4». 
J.  Haina«:  (die  fossilen  Brvoaocn  der  Französischen  Jura  -  Formation)  i.  Mcmoir.  de  la  Societe 

gftologique  de  France,  1854,  V.,  157—218,  pll.  6—11,  >  N.  Jahrb.  für  Mineral.  1855, 

63$— 63«. 

J.  Morris    a  Catatogue  of  British  Fosiils,  London  1854,  8°.    Bryoxoa:  pp.  119 — 129. 

O.  Buk:  a  Monograph  of  tue  fosail  Polyaoa  of  tue  Crag,  London  1859  (136  pp.,  22  pll.  in 

the  Palcontograph.  Society  for  1857  ) 
H.  A.  Front;  (paläolithische  Bryoaoen  Nord  -  Amerika'«,  III.)  i.  Transact.  Acad.  »cienc.  St  Loui» 

1859,  I,  443  ff. 

Dann  J.  Hall,   at<=  Coy  u.  A. 


II.   Organische  Bildung. 

1.   Im  Ganzen. 

Die  Klasse  der  Moosthierchen  ist  eine  der  einfachsten  und  einförmigsten 
hinsichtlieh  der  Organisarion  der  Einzelthiere  und  eine  der  veränderlichsten 
und  manchfaltigsten  in  der  Form  der  aus  ihnen  gebildeten  Kolonien.  Sie 
gleichen  darin  den  Polypen  oder  Anthozoen.  Das  Einzelwesen  besteht  in 
der  That  aus  einem  (ideal  genommen)  Ei -förmigen  Sack  (Zelle*)],  der, 
immer  mit  Flüssigkeit  erfüllt  und  von  Muskeln  durchsetzt,  an  seinem 
vorderen  cinstttlpbaren  Ende  eine  Mund-  und  nahe  dahinter  eine  After- 
Öffnung  trägt,  welche  durch  den  in  der  Flüssigkeit  des  Sackes  schwimmen- 
den Nahrung8  -  Kanal  mit  einander  verbunden  sind;  die  Speiseröhre  setzt 
zuerst  in  den  Magen  im  hintren  Ende  des  Sackes  fort,  von  wo  sich  dann  der 
Darm  wieder  vorwärts  zieht;  auf  der  Speiseröhre  liegt  der  Zentral-Nerven- 
knoten;  der  Mund  ist  von  einer  Glockenförmigen  Krone  mit  Wimperhaaren 
besetzter  hohler  Fäden  umstellt  und  die  Körper -Wand  zur  Verknöcherung 
geneigt.  Und  da  alle  diese  Thiere  ausser  durch  Eier  sich  auch  schon  früh- 
zeitig durch  Knospen  vermehren,  so  gibt  es  keine  vereinzelten  Individuen 
unter  ihnen,  sondern  nur  zusammenhängende  Kolonien  aus  ganzen  Reihen 
von  Knospen -Generationen  gebildet,  welche  die  Form  kriechender  Fäden 
(4,  2;  6,  4,5)  und  Faden-Netze  (6,  2;  8,  14),  Flechten-artiger  Krusten  und 
Schorfe  (6,  8;  7,  10;  8,  10),  länglicher  und  rundlicher  Massen  (1,  1;  2,  1; 
4,3;  8,  9),  lappiger  und  kraus  -  gewundener  Blätter,  aufrechter  Rasen, 
Sträucher  und  Bäumchen  (5, 1,  3;  6, 1, 10, 11, 12;  7, 19;  8,  4,  7,  8, 12, 13) 
annehmen,  an  denen  die  Zellen  -  Mündungen  rundum  stehen  (8,4),  oder 
nach  2  entgegengesetzten  Seiten  (6,  11,  12  etc>  oder  alle  nur  nach  einer 
Seile  gekehrt  sind  (6,  1,  2,  8,  9;  8,  2,  3,  8  etc.).  Sie  sind  mit  nur  zwei 
bis  drei  Ausnahmen  am  Grunde  festgewachsen.  Alles  Manchfaltige  und 
Ansprechende  in  der  Erscheinung  dieser  Thiere  steht  mit  ihrer  Fort- 
pflanzungs -Weise  in  Beziehung. 


•)  Daher  wohl  die  Benennung  Saccacephala  (S.  1«*)  für  diese  und  die  „Saccophora" 
mengaaommen  gerechtfertigt  »ein  dürfte. 


26  Moosthicrchen. 

Die  Grösse  der  Einzelthiere  schwankt  meistens  zwischen  0"'l  bis 
1'"  oder  2'",  während  die  aus  ihnen  zusammengesetzten  Kolonien  selbst 
theils  noch  mikroskopisch  klein  sind,  theils  sich  zur  Untersuchung  mit 
der  Lupe  eignen,  theils  endlich  Massen  bis  von  mehr  als  V  Durchmesser 
bilden  {Eschata  fasoi alis  Pall.,  l'ectinatella  magnißca  Leidy ,  AU i/onella:  1,1a.) 

Farbe.  Die  Weichthcile  der  Thierchen  sind  durchscheinend  Ins 
durchsichtig,  und  farblos  oder  zuweilen  röthlich;  meistens  aher  nimmt 
wenigstens  die  äussere  Körper -Wand  erdige  und  insbesondere  kalkige 
Theile  auf,  wodurch  sie  trüb,  undurchsichtig  und  schmutzig-weiss,  graulich 
oder  grünlich  wird. 

Orientirung.  Die  einzelnen  Zellen  sind  mit  ihrer  Längsachse, 
nächst  deren  Ende  die  Mund-Öffnung  befindlich,  bald  wagrecht  auf  einer 
Unterlage  hingestreckt,  bald  schief  oder  senkrecht  aufgericht;  daher  es 
nöthig  wird  ihnen  bei  der  Beschreibung  eine  fest-orientirte  Uberall  gleich- 
artige Lage  zu  geben,  die  der  Hemisphenoid-Form  entspricht,  welche  von 
ihnen  beginnend  nunmehr  allen  Thier -Kreisen  zukommt.  Dennoch  ist 
diese  Aufgabe  schwer,  weil  noch  keine  Lokomotion  ein  festes  funktionelles 
Vorn  und  Unten  im  Gegensatz  zu  Hinten  und  Oben  hervorruft,  und  weil 
die  angewachsenen  Zellen  bald  mit  ihrem  Grund-Ende  und  bald  mit  der 
Seite,  mithin  bald  queer  und  bald  in  mit  der  Achse  gleichlaufender  Richtung 
angewachsen  sind  und  selbst  der  Mund  in  Bezug  auf  die  Achse  des  Thieres 
bald  end-  und  bald  etwas  Seiten -ständig  ist  Wir  nennen  daher  an  der 
einzelnen  Zelle  den  Anfangs-Pol,  womit  sie  ihrer  Mutter-Zelle  entsprossen  ist, 
nach  R.  Owen  das  Proximal-  (Nächst-)  oder  Hinter-Ende;  —  den  ent- 
gegengesetzten Pol,  wo  bei  allen  Zyklostomen  auch  die  Mündung  ist, 
das  Distal-  (Fernst-)  oder  Vorder-Ende.  Der  Haupt-Nervenknoten  liegt 
vorn  einseitig  auf  der  Speiseröhre,  und  diese  Seite  ist  nach  R.  Owen's  Ter- 
minologie die  Ncural-Seite,  die  entgegengesetzte  dann  die  Hämal- 
Seite,  nach  der  Analogie  mit  verwandten  Klassen  genannt,  obwohl  hier 
keine  Blutgefässe  vorkommen.  Da  der  Nerven  -  Knoten  immer  zwischen 
Schlund  und  After  liegt,  so  ist  die  After -Seite  als  die  Neural -Seite  zu 
betrachten,  auch  wo  man  das  Ganglion  nicht  sehen  kann.  Bei  den 
Chilostomen  liegt  die  Zellen -Mündung  nicht  ganz  am  End -Pole,  sondern 
etwas  vorher  an  einer  Seite  der  Zelle,  und  diese  Seite  kann  man  die 
Stirn-  oder  Bauch-Seite,  und  die  entgegengesetzte  die  Rückseite 
nennen;  rechts  und  links  davon  sind  die  Neben  Seiten.  Die  Neurai- 
Seite  ist  also  die  Rück-  und  die  Hämal-Seite  ist  die  Bauch-Seite.  Bei  allen 
Chilostomen  öffnet  sich  aber  nach  Milne  Edwards  der  After  Uber  der  den 
Mund  umgebenden  Faden -Krone,  d.  h.  an  der  Rückseite  derselben,  die, 
nachdem  sie  aus  der  an  der  Bauch -Seite  der  Zelle  gelegenen  Zellen- 
Mündung  herausgetreten  ist,  dem  Vorderende  der  Zelle  zugekehrt  sein  muss. 
Gervais  schreibt  daher  auch  allen  mit  Hufeisen-formiger  Faden-Krone  ver- 
sehenen Sippen  (Uippocrepia)  einen  anus  dorsalis  zu.  Dieser  After  liegt 
an  der  Seite,  wo  das  Hufeisen  der  Faden -Krone  geöffnet  ist,  und  dieses 
ist  also  an  der  Rückseite  geöffnet.   Wahrscheinlich  findet  er  daher  auch  * 


Digitized  by  Google 


Organische  Bildung. 


an  allen  Zellen  der  Strauch-artigen  n.  a.  Zyklostomen  auf  der  —  vom  Munde 
aus  —  der  Achse  oder  dem  Inneren  des  Stammes,  woran  sie  sitzen,  zuge- 
wendeten Rückseite  seinen  Platz.  Bei  den  meistens  frei  aufrechtstehenden 
zylindrischen  Zellen  der  Ctenostomen  dagegen  lässt  sich  wie  es  scheint 
die  Seite  der  Faden -Krone,  an  welcher  der  After  zu  suchen,  auf  keine 
sonstige  Weise  näher  bezeichnen? 

Alle  Moosthierchen  sind,  wie  oben  erwähnt,  an  ihrem  Ende  einstttln- 
bar  (1,  iE;  3,  2d)  und  bleiben  oft  lange  Zeit  so  eingestülpt,  und  zwar 
in  einer  Weise,  die  mit  der  Einstülpung  eines  Haudschuh  -  Fingers  ver- 
gleichbar ist,  aber  doch  einer  näheren  Beschreibung  bedarf.  Man  denke 
sich  daher,  ein  vollständiger  aufrechter  Handschuh-Finger  stelle  eine  Zelle 
in  aufgerichteter  Haltung,  oben  mit  ihrer  Faden-Krone  vor.  Bei  der  Ein- 
stülpung bleibt  nun  der  Handschuh- Finger  von  unten  an  bis  zum  ersten 
Gelenke,  welchen  Theil  wir  vorzugsweise  die  Zelle  nennen  wollen,  in 
seiner  bisherigen  Form  und  Lage;  der  Theil  von  da  hinauf  bis  zum  zweiten 
Gelenke  stülpt  sich  auf  die  Art  in  den  ersten  hinein,  dass  sein  oberes 
Ende  nach  unten  und  seine  Aussenseite  nach  innen  gegen  die  Achse  des 
Fingers  gekehrt  ist;  wogegen  der  dritte  Theil  vom  zweiten  Gelenke  bis 
zur  Spitze  des  Fingers,  nun  innerhalb  des  zweiten  und  mithin  auch  ersten 
steckend,  mit  seiner  Spitze  aufwärts  gekehrt  bleibt  und  mehr  oder  weniger 
tief  unter  dem  fest  verschliessbaren  obren  Rande  des  zweiten  eingesenkt 
steht.  Doch  ist  zwischen  dem  wirklichen  Handschuh -Finger  und  dem 
Moosthierchen  noch  der  Unterschied,  dass  das  obre  Drittel  dieses  letzten 
nur  noch  aus  der  Faden-Krone  und  der  sie  tragenden  Endfläche  der  Zelle 
besteht,  daher  der  ganze  eingestülpte  Theil  eine  Scheide  um  die  nicht 
kontraktilen  Tentakeln  bildet  und  Vaginal  -  Theil  der  ZeUe  heisst. 
Dieser  Theil  muss  seine  Biegsamkeit  immer  behalten,  wenn  auch  der 
untere  oder  die  Zelle  hornig,  steif  oder  durch  innere  Kalk- Ablagerungen 
starr  wird. 

Man  hat  (diessmal  wohl  fühlend,  dass  die  Bezeichnung  Polyzoen, 
Yielthierchen,  sich  damit  nicht  verträgt)  dem  einzelnen  Moosthierchen  den 
Namen •  Polypid  oder  richtiger  Polypoid  beigelegt,  was  aber  eine  falsche 
Verwandtschaft  ausdrückt,  oder  es  in  richtigerer  Beziehung  aber  mit 
fehlerhaft  gebildetem  Namen  MoUutcoid  genannt;  die  ganze  Kolonie  jedoch, 
zumal  wenn  sie  von  Kalk-Masse  starr  umhüllt  ist,  mit  den  Ausdrücken 
Polyzoarxum  oder  Coenoecium  (analog  zu  Polyparium)  bezeichnet.  Wir 
werden  wohl  mit  den  Benennungen  Kolonie,  Kolonie-Stock  oder 
Zellen-Stock  ausreichen  können. 

2.   Die  Histologie 

dieser  Organismen  ist  vorzugsweise  an  den  durchsichtigeren  Süsswasser- 
Bewohnern  untersucht  worden.  Was  man  an  den  meistens  theilweise  sich 
verkalkenden  Meeres -Bewohnern  gefunden,  ist  mehr  Bruchstück -weises 
Ergebniss,  das  aber  in  allen  wesentlichen  Beziehungen  mit  dem  Vorigen 
übereinstimmt 
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a)  Die  äussere  Körper-  oder  Zellen -Wand,  das  Perisom  der 
Moosthierchen ,  besteht  gewöhnlich  ans  zwei  aufeinander  liegenden  Zell- 
geweb- Schichten  von  mitunter  ungleicher  Ausdehnung,  aus  einer  inneren 
und  einer  äusseren,  welche  man  als  Endoderma  und  EktodeflM&jftder 
Endocyste  und  Ektocyste  nach  Allman  unterschieden  bat,  —  wovon  jedoch 
die  letzte  bei  den  (allein)  ortswechselnden  Cristatellen  ganz  fehlen  soll. 

Die  "Endocyste  (1,  E;  2,  lc;  3,  2üe)  besteht  bei  Lophopus  u.  A. 
(2,  lc)  er)  äusserlich  aus  grossen  unregelmässigen  Zellen,  welche  im  vordren 
Theile  aneinander  liegen,  im  hintren  durch  eine  Zwischensubstanz  ge- 
trennt und  alle  mit  einer  farblos  durchsichtigen  Flüssigkeit  erfüllt  sind; 
jede  lässt  (mit  Essigsäure  behandelt)  eine  doppelte  Contour  und  dazwischen 
einen  Nucleus  mit  Nucleolus  erkennen.  Die  Zwischensubstanz  besteht 
ganz  ans  solchen  Nuclei  mit  einfachem  oder  zuweilen  doppeltem  Nucleolus, 
welche  sich  selbst  theilen  und  junge  Zellen  bilden,  indem  sich  um  jeden 
Nucleus  zuerst  etwas  feinkörniges  Protoplasma  sammelt,  in  dessen  Mitte 
eine  Vacuole  entsteht,  so  dass  das  Protoplasma  zur  Zellen -Wand  wird, 
in  deren  Dicke  der  Nucleus  stecken  bleibt.  —  ß)  Der  innere  Theil  der 
Endocyste  besteht,  mehr  oder  weniger  deutlich,  aus  einem  Gewebe  feiner 
sich  rechtwinkelig  kreutzender  Längs-  und  Queer-Muskelfasern,  von  welchen 
bald  die  einen  und  bald  die  andern  vorwaltender  entwickelt  sind.  Diese 
Fasern  bestehen  aus  aneinander  gereiheten  Zellen  von  gestreckter  Spindel- 
Form,  jede  mit  ihrem  Nucleus  und  Nucleolus.  Der  vaginale  Theil  der 
Endocyste  (s.  vorhin)  ist  dünner  und  weniger  kontraktil  als  der  Rest  — 
y)  Die  innere  Oberfläche  der  Endocyste  ist  grösstenteils  oder  ganz  mit 
Flimmerhaaren  bekleidet.  —  <*)  Loplwpus  enthält  ferner  in  seiner  Endocyste  £ 
Uberall  ein  Netzwerk  zusammenhängender  Kanälchen  oder  Röhrchen  (2,  lJP), 
das  man  seiner  Durchsichtigkeit  wegen  nicht  erkennen  wtlrde,  wenn  es 
nicht  eine  Menge  nur  etwa  '/s  so  breiter  ovaler  glänzender  Körperchen 
von  '/moo"  Durchmesser  enthielte,  welche  an  ihrem  dickeren  Ende  mit 
einer  kleinen  Höhle  versehen  sind,  die  sich  bei  Anwendung  von  Essig- 
säure vergrössert.  Diese  Körperchen  kommen  gelegentlich  auch  in  andern 
Körper -Theilen  vor,  doch  nicht  in  besondern  Kanälchen.  Übrigens  ist 
noch  keine  Bewegung  in  diesen  letzten  wahrgenommen  worden.  Zweifels- 
ohne hat  nur  die  geringere  Durchsichtigkeit  der  Körper -Wände  gehindert, 
diese  Kanälchen  auch  in  andern  Sippen  zu  entdecken. 

Die  Ektocyste  (1,  e;  3,  2 de)  überzieht  die  vorige  von  aussen  and 
erscheint  bei  den  Süsswasser-Bewohnero  als  eine  Struktur-lose  Pergament- 
artige Membran,  wahrscheinlich  aus  Chitin  bestehend,  fehlt  aber  bei 
Cristatella  (2,  1)  ganz.  Sie  ist  gewöhnlich  dunkler  gefärbt,  bräunlich 
und  dergl.,  wird  fast  immer  auch  durch  Aufnahme  von  kalkigen  und 
kieseligen  u.  a.  Erd- Theilen  von  unregelmässiger  Form  weniger  oder 
mehr  undurchsichtig,  zuweilen  eine  ventrale  [?]  Längslinie  ausgenommen, 
welche  sich  von  der  Mündung  an  mehr  und  weniger  weit  rückwärts  zieht 
und  mitunter  anch  Kiel-artig  vorragt  {Alcyontlla,  Plumateüa).  Bei  Lophopus 
(2, 1)  erscheint  die  Ektocyste  ohne  erdigen  Gehalt  als  eine  dicke  gallertige 
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durchsichtige  Masse  —  wohl  weitmaschiges  Zellgewebe?  —  voll  Flüssigkeit 
(die  von  van  Beneden  als  ein  zufällig  gebildeter  Überzug  betrachtet  wird); 
bei  Paludkeüa  (3,  2)  ist  sie  dünne,  ebenfalls  ohne  Erd-Theilchen ,  enthält 
jedoch  bei  halb-eingestUlpter  Mündung,  den  vier  Seiten  des  Körpers  ent- 
sprechend, eben  so  viele  opake  Längsrtppchen  (3,  2e:  vielleicht  homolog 
dem  Borsten -Kranze  der  Ctenostomen,  4,  1 — 3).  —  Bei  den  meerischen 
Moosthierchen  ist  die  Ektocyste  hornig  und,  mit  Ausnahme  der  Ctenostomen, 
durch  Aufnahme  einer  reichlicheren  Menge  kohlensaurer  Kalkerde  bis 
vorwärts  zur  Grenze  des  einstülpbaren  Vaginal-Theiles  weniger  oder  mehr 
verknöchert  und  starr.  Die  Textur  dieser  nicht  äusserlich  sezernirten, 
sondern  in  der  Körper-Wand  organisch  gebildeten  Kalk-Hülle  zeigt  keine 
konzentrische  Schichtung,  sondern  ist  aus  senkrecht  zur  Oberfläche  gehen- 
den wahrscheinlich  hohlen  Faserchen  zusammengesetzt  und  von  innen  bis 
aussen  von  feineren  oder  gröberen  Poren -artigen  Röhrchen  durchzogen, 
welchen  oft  auch  eine  Menge  kleiner  Höckerchen  auf  der  äussren  Zellen- 
Fläche  entspricht.  Die  Röhrchen  scheinen  sich  wie  um  einen  dichten 
Besatz  von  Haaren  ausgebildet  zu  haben;  die  letzten  unterhalten  zweifels- 
ohne eine  Verbindung  zwischen  dieser  Körper-Wand  und  dem  umgebenden 
Medium  wenigstens  bis  zu  dem  Alter,  wo  alle  Weiterbildung  aufhört 
(wie  sich  nach  Beseitigung  der  organischen  Materie  aus  der  verknöcherten 
Zelle  durch  kaustische  Mittel  erkennen  lässt,  6,  11f). 

b)  Auch  der  Nahrungs-Kanal  der  Süsswasser-Bewohner,  welchen 
die  Meeres -Thiere  in  dieser  Hinsicht  ganz  ähnlich  zu  sein  scheinen,  be- 
steht aus  zwei  Schichten,  wovon  die  äussere  dünn,  doch  zellig,  durch 
Essigsäure  ablösbar  und  mit  Ring- förmigen  Linien  versehen  ist,  welche 
Muskelfasern  zu  entsprechen  scheinen,  aber  vom  Magen  an  bis  zum 
Darm-Ende  immer  undeutlicher  werden.  Die  innere  (2,  1d)  ist  deutlicher 
zellig,  die  Zellen  sind  klein,  einfach,  mit  glänzendem  Zellenkern  und 
farblosem  Inhalte;  bei  CrittateUa  jedoch  voll  einer  grünlich-blauen  Flüssig- 
keit. Die  innere  Oberfläche  ist  vom  Munde  an  bis  zur  ersten  Hälfte  des 
Magens  mit  Flimmerhaaren  besetzt,  und  an  der  verengten  Stelle,  wo  der 
Magen  in  den  Darm  übergeht,  kommt  noch  eine  sehr  lebhafte  Gruppe 
solcher  Haare  vor  (5,  3  c).  Endlich  findet  sich  im  Magen  noch  eine 
dritte  Zellen-Schicht  vor,  welche  von  ansehnlicher  Entwicklung,  bräunlich 
und  oft  in  Längsfalten  gestaltet  ist;  die  leicht  von  einander  trennbaren 
Zellen  enthalten  eine  farblose  Flüssigkeit,  in  welcher  eine  sekundäre  Zelle 
mit  gelblich -braunem  Inhalte  schwimmt:  es  ist  wohl  ein  Leb  er- Organ 
(l,Eh-  Zy  iE). 

c)  Die  Muskel-Gebilde  sind  zahlreich,  aber  von  sehr  ungleicher 
Entwickclung ,  so  dass  sie  von  nicht  oder  kaum  bemerkbarer  Faser- 
Streifung  an  alle  Abstufungen  bis  zum  Zusammentritt  von  3  —  4  und 
mehr  Fasern  zu  kleinen  Muskelchen  durchlaufen.  Ihrer  Zusammen- 
setzung aus  Spindel  förmigen  Kernzellen  ist  schon  oben  bei  der  Endocyste 
gedacht  (*,  lc).  Der  grosse  Retractor  endlich  (1,eo;  3,2do,f'o;  4,2ao, 
4bo;  5,3c  u.a.),  der  stärkste  und  selbstotändigste  von  allen  Muskeln, 
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besteht  ans  lose  aneinander  liegenden  zylindrischen  Fasern  ohne  Zwischen- 
Substanz,  welche  daher  anch  im  Falle  der  Verkürzung  sich  ganz  von 
einander  trennen,  sich  winden  und  kräuseln,  wie  bei  höheren  Thieren 
eine  wenn  auch  nur  schwache  Queerstreifung  zeigen  und  bfljjpBBer- 
reissen  in  der  Richtung  dieser  Streifen  glatt  durchbrechen  (Iffens). 
In  andern  Fällen  findet  man  Spuren  eines  Sarcolema- Überzugs.  —  Bei 
meerischen  Arten  kommen  nach  Farre's  Beobachtung  knotige  Verdickungen 
der  Muskelfasern  vor.  Die  einzelnen  Muskeln  werden  unten  genauer  an- 
gegeben werden. 

3.   Äusserer  Körper -Bau;  Zellen -Gerüste  und  dessen  Anhänge. 

Wenn  es  auch  ausser  dem  Embryo -Zustande  keine  selbstständigen 
Einzelnthierchen  in  dieser  Klasse  gibt,  so  ist  doch  ihre  Verbindungs- 
Weise  unter  einander  mitunter  eben  so  lose,  wie  in  andern  Fällen  enge 
und  innig,  und  eben  dadurch  ihre  Erscheinung  manchfaltig  in  Verkettung, 
Form  und  Verknöcbernngs- Stufe. 

a)  Die  Einzelnthiere  oder  Zellen  stehen  bei  den  meisten  Ctenostomen 
(4, 1 — 2),  bald  dicht  gedrängt  und  bald  weit  entfernt,  nebeneinander  auf 
einem  gemeinsamen  ästigen  und  Stolonen  -  artig  kriechenden  oder  auf- 
rechten Stamme,  dessen  äussere  Hülle  hornartig,  die  innere  Masse 
weich  und  oft  oder  immer  längs  der  Achse  hohl  ist,  und  deren  morpho- 
logische Bedeutung  nicht  überall  genügend  ermittelt  worden  (obwohl  in 
einigen  Fällen,  bei  Anrjuinella  z.  B.,  der  Stamm  und  seine  ersten  Ver- 
zweigungen aus  Zellen  gebildet  zu  sein  scheinen,  die  sich  am  Ende  fort- 
wachsend Hand -förmig  spalten).  Jene  Zellen  haben  daher  keinen  un- 
mittelbaren Zusammenhang  unter  einander;  ihre  innere  Höhle  steht  mit 
der  in  der  Achse  des  Stammes  in  Verbindung,  wenn  solche  vorhanden; 
ihre  Formen  sind  nicht  durch  Nachbarzellen  beengt  und  bedingt.  Sie 
Bind  gewöhnlich  vom  Anfang  bis  gegen  das  Ende  hornartig  häutig,  durch- 
scheinend, stehen  aufrecht  einzeln  oder  Reihen-  oder  Gruppen  weise  auf  den 
Zweigen  und  haben  eine  Ei-formige  bis  zylindrische  Gestalt  mit  terminaler 
Mündung  und  Faden-Krone  aus  einer  geringen  (8)  bis  mässigen  (28)  Anzahl 
Fäden,  die  wie  gewöhnlich  aus-  und  ein-gestülpt  wird  (S.27).  Der  Vaginal- 
Theil  ist  da,  wo  er  aus  dem  nicht  einstülpbaren  untren  Theile  der  Cyste 
entspringt,  von  einem  Kranze  aufrechter,  massig  langer,  steifer  und  spitzer 
Borsten  in  geringer  Anzahl  (etwa  8)  umgeben,  welche  durch  eine  äusserst 
zarte  Membran  mit  einander  verbunden  sind  und  wodurch  die  Abtheilung 
der  Ctenostomen  charaktcrisirt  und  diese  ihre  Benennung  veranlasst  ist, 
da  jener  Kranz  oder  Halskragen  nur  ihnen  zukommt  (4,  lcr,  2«,  3  a).  — 
Zwar  ahmen  einige  Scrupariaden  unter  den  Chilostomen  (Beania,  6,  4,  5) 
ebenfalls  die  Stolonen -Form  mit  einzelnen  aufrechten  Zellen  nach;  aber 
diese*  Stolonen  zwischen  je  2  Zellen  sind  offenbar  nur  vom  jedesmaligen 
Anfangs-Theile  der  nenen  Zelle  gebildet. 

b)  Auch  die  mehr  kugeligen  Zellen  der  Pe-dicellinen  (3,  3)  ent- 
springen einzeln  mittelst  langer  Faden-finniger  Stiele  aus  Stolonen;  aber  diese 
Stiole  sind  ebenfalls  nichts  andres  als  die  verlängerten  und  verdünnten  hohlen 
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Hintertheile  der  Zellen,  die  sie  tragen,  so  dass  der  übrig  bleibende  Vorder- 
theil  zu  kurz  wird,  um  den  Vaginal  -  TheU  mit  der  Krone  in  sieb  aufzu- 
nehmen. Die  letzte  kann  daher  nur  auf  eine  kurze  Strecke  eingesenkt 
werden,  und  indem  sich  nun  die  Kronen-Fäden  zusammenneigen  und  ab- 
wärts krümmen,  kann  der  Zellen-Rand  sich  über  ihnen  schliessen;  eine 
Einrichtung,  welche  nur  dieser  Familie  zusteht.  —  Bei  den  übrigen  Gruppen 
pflegt  jede  Zelle  regelmässig  einer  vorangehenden  Zelle  entsprossen  und 
selbst  wieder  die  unmittelbare  Mutterzelle  von  1—2  oder  mehr  jungen 
Zellen  zu  sein,  welche  mithin  sich  gegenseitig  etwas  modifiziren. 

c)  Die  Cyclo8tomen  (7;  8,  1—9)  haben  verlängert  Kreisel-formige 
bis  fast  zylindrische  Zellen,  deren  Anfangs-  oder  Hinter-Theil  vollkommen 
zu  verknöchern  pflegt  Dieser  kalkige  Theil  ist  lang  obkonisch  oder  eng 
Tuten-förmig  und  besitzt,  gewöhnlich  etwas  gebogen,  eine  terminale  Mündung 
mit  kreisrundem  Rande  rechtwinkelig  zur  Achse,  welcher,  den  weitesten 
Umfang  der  Kalk-Zelle  begrenzend,  unmittelbar  in  den  vordem  nur  häutigen 
einstülpbaren  Vaginal-Theil  mit  endständiger  Faden-Krone  des  Thierchens 
übergeht.  Die  jüngere  Zellen -Generation  von  je  1—2  Zellen  entspringt 
selten  aus  einem  besonderen,  gegliederten  oder  ungegliederten,  am  Ende 
seiner  Zweige  noch  unfruchtbaren  Stamme  (7,1),  sondern  gewöhnlich  aus 
der  konvex  gebogenen  Rückseite  der  Mutterzellc,  bald  nahe  an  deren 
Anfang  und  bald  in  der  Mitte  oder  gegen  das  Ende  hin  (7,  2,  4j,  8d,  10; 
8,  5,  6,  7).  Je  mehr  die  jungen  in  gleiches  Niveau  mit  den  alten  zu  stehen 
kommen  und  je  dichter  ihre  Stellung  ist,  desto  mehr  modifiziren  sie  sich 
durch  gegenseitigen  Druck,  oder  desto  inniger  und  unkennbarer  ver- 
jjphmelzen  sie  mit  einander.  Die  Mündungen  der  aufeinander  folgenden 
Zellen  sind  bald  alle  nach  einer,  bald  nach  zwei  entgegengesetzten  und 
bald  nach  allen  Seiten  eines  Zylinders  oder  selbst  einer  kugeligen  Masse 
gewendet.  Nur  in  der  kleinen  Familie  der  Myriozoiden  (7,  3,  4)  bildet 
sich  ein  Klappen -Deckel  über  der  Mündung  des  kalkigen  Zellen -Theil  es, 
wodurch  sich  dieser  schlicsst,  sobald  der  Vaginal-Theil  sich  dahin  zurück- 
gezogen hat.  Dieser  Deckel  ist  mit  einer  Stelle  des  Randes  der  Zellen- 
Mündung  Charnier-artig  verbunden,  und  immer  sind  in  seiner  Mitte  zwei 
Muskeln  befestigt,  welche  gegen  den  Vaginal-Theil  des  Thierchens  zusam- 
menlaufen (7,3bc).  —  Besondere  Eierzcllen  hat  man  noch  nicht  überall  ge- 
funden ;  doch  sind  unter  den  gewöhnlichen  Füllhorn-förmigen  Zellen  einzelne 
in  der  Mitte  etwas  erweitert  (7,  2  c),  und  andere  zwischen  den  Wohnzcllcn 
eingestreute  sind  grösser  und  mit  grösserer  Mündung  versehen  (7,  4). 
Zuweilen  haben  sie  ein  ganz  fremdartiges  Aussehen  (8,  8). 

Durch  Verkümmerung  einzelner  Zellen  entstehen  zuweilen  Borsten,  die 
übrigens  bei  den  Cyclostomen  eine  ganz  ungewöhnliche  Erscheinung  sind. 
Diese  Borsten  entspringen  in  Crüidia  cornuta  an  solchen  End-Zellen,  aus 
welchen  keine  neue  Zelle  hervorkommt,  genau  an  der  Stelle,  wo  die  neue 
hätte  stehen  müssen  (7, 2).  Die  ganze  Familie  der  Qmridae  besitzt  unter 
den  glatten  Theilen  der  Oberfläche  des  Zellenstookes  eine  Menge  ge- 
schlossener (nach  d'Orbigny  abortirter  Wohn-)  Zellen  (7,  8). 
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d)  Die  Chilostomen  (5;  6;  8,  10—  14)  haben  (ideal  genommen) 
eine  ovale,  nämlich  in  der  mittein  Länge  erweiterte  and  am  Ende  wieder 
verengte  und  geschlossene  Zellen-Form,  woran  die  kleine  queere  Mttndung 
mehr  oder  weniger  seitlich,  also  vor  dem  End -Pole  und  parallel  zur 
Achse  liegt  und  entweder  durch  einen  (vom  Namen  Chilostomen,  „Lippen- 
mundige"  angedeuteten)  rückwärts  aufschlagbaren  Klappdeckel  geschlossen 
oder  durch  einen  Schliessmuskel  zugeschnürt  werden  kann,  sobald  der 
Vaginal-Theil  des  Thierchens  sich  durch  diese  enge  Öffnung  zurückgezogen 
hat,  deren  Rand  in  dasselbe  fortsetzt.  Der  etwas  hornige  Deckel  hängt  w 
durch  seinen  Hinterrand  mit  dem  Hände  der  Mündung  zusammen  und 
strebt  durch  die  Elastizität  der  beide  wie  ein  Charnier  verbindenden  Haut 
sich  immer  nach  aussen  zu  öffnen;  wogegen  2  an  seiner  innern  Fläche 
befestigte  Muskeln  seine  Schliessung  bewirken.  Die  zweideutige  Sippe 
Hülopia  (4, 4)  hat  einen  dreiklappigen  Zellen-Decke).  Calpidium  besitzt  eine 
dreifache  Zellen-Mündung,  vielleicht  weil  die  Zelle  durch  Verwachsung  aus 
drei  Zellen  entstanden  ist.  —  Die  Aufnahme  erdiger  Theile  in  die  Zellen- 
Wand  ist  bald  nur  gering,  so  dass  dieselbe  noch  eine  biegsam-hornige  Be- 
schaffenheit beibehält,  bald  so  ansehnlich,  dass  sie  hart  und  steif  davon  wird. 
Diese  Zellen  haben  immer  eine  auch  im  Übrigen  abweichende  Bildung 
derjenigen  Seite,  auf  welcher  die  Mündung  liegt;  und  mit  je  1—2  nächst- 
jüngeren  Zellen  pflegen  sie  (den  schon  oben  erwähnten  Fall  der  Stolonen- 
Bildung  u.  e.  a.  ausgenommen)  an  dem  ihrem  End -Pole  entsprechenden 
Rande  äusserlich  wie  innerlich  durch  Offnungen  in  Zusammenhang  zu 
stehen  und  ihre  Kolonien  mit  allen  ihren  Verästelungen  und  Verzweigungen . 
ohne  Vermittelung  eines  fremdartigen  Stammes  u.  s.  w.  allein  zusamroerJriflK 
zusetzen.  Sie  liegen  daher  gewöhnlich  ganz  neben-  und  nicht  theilweis^ 
auf  einander  wie  die  vorigen  (c),  und  nehmen,  je  nachdem  sie  einzeln 
am  Pol-Ende  der  Mutter-Zelle  oder  seitlich  davon  oder  paarig  zu  beiden 
Seiten  desselben  mit  langer  oder  kurzer  Basis  entspringen,  wenn  sie  sich 
gegenseitig  aneinander  drängen,  einen  rechteckigen,  einen  Raute-fönnigen 
oder  einen  sechsseitigen  Umfang  an.  Die  der  Mttndung  entsprechende  Seiten- 
Waml  ist  zuweilen  nur  theilweise,  nämlich  von  der  Peripherie  aus  nach  der 
Mitte  hin  verkalkt,  so  dass  ein  mehr  oder  weniger  grosser  Theil  in  der 
Mitte  derselben  von  unregelmässigem  Umfang  (mit  Einschluss  der  Mündung) 
durch  Zersetzung  nach  dem  Tode  so  wie  im  Fossil -Zustande  rasch  auf- 
gelöst wird  und  offen  daliegt  (6,  4;  6,  9).  Auch  die  auf  andere  Körper 
aufgewachsene  Rückwand  ist  oft  unvollständiger  verkalkt 

Im  Übrigen  können  die  Kalk  Sekretionen  im  Innern  dieser  Wand  eine 
glatte,  punktirte,  höckerige,  löcherige,  grubige,  queer-  oder  radial-gefurchte 
u.  s.  w.  Oberfläche  haben,  was  aber  im  frischen  Zustande,  wo  die  hornigen 
Bestandteile  der  Wand  noch  alle  äusseren  Vertiefungen  dieser  Kalk- 
Schicht  ausfüllen,  oft  nicht  unterscheidbar  ist  und  auch  durch  Mazeration 
nur  langsam  hervortritt,  aber  bei  Vergleichung  fossiler  mit  irischen  Art- 
Formen  wohl  beachtet  werden  muss.  Die  Mündung  der  Zelle  ist  halb- 
kreisförmig,  rundlich,  quadratisch  und  oft  miÄner  Verdickung  ganz  oder 
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theilweise  eingefasst,  und  dieser  Rand  ist  nicht  selten  mit  2—8  beweg- 
lichen einfachen  oder  nur  selten  ästigen  Horsten  oder  Stacheln  von  gleicher 
Beschaffenheit  wie  die  Zellen -Wand  selbst  besetzt,  doch  weniger  Kalk- 
reich,  daher  sie  bei  theilweise  zersetzten  oder  fossilen  Zellen  fehlen  und 
mir  etwa  entsprechende  kleine  Narbchen  oder  Gelenkflächen  (Nebenporen 
d'Orb.)  hinterlassen  haben.  Seltener  stehen  solche  Stacheln  (bis  12—20) 
am  Umfang  der  Zelle  (Beania,  6,  4;  Flwtrella  Mspida  Gray,  5,  4).  — 
Eine  Bildung  der  eigentümlichsten  Art  bieten  die  Zellen  von  d'Orbigny's 
Steginiporiden  dar,  welche  über  der  gewöhnlichen  kalkigen  Stirn -Wand 
noch  eine  zweite  rohere  Decke  besitzen,  die  sich  gemeinsam  über  die  ganze 
Krusten-formige  Kolonie  erstreckt  und  durch  kalkige  Röhreben  neben  den 
Mündungen  der  Zellen  in  einigem  Abstände  über  der  ersten  gehalten  wird 
(6,8).  Wenn  die  Zellen  nur  wenig  Erd-Bestandtheile  in  ihre  hornigen 
Wände  aufnehmen,  so  bleibt  der  aus  ihnen  zusammengesetzte  Kolonie- 
Stock  biegsam  (5,  1-^5 ;  6,  1—5 ;  8,  13).  In  jeder  Faden-,  Krusten-,  Blatt- 
oder Baum-förmigen  Kolonie  bilden  die  Zellen  Längs-,  schiefe  oder  queere 
Reihen,  die  seitlich  mit  einander  verwachsen  oder  getrennt  sind  und  ihre 
Mündungen  nach  einer,  zwei,  vier  oder  allen  Seiten  gekehrt  haben.  Ist  der 
kalkige  Stock  Baum-artig  verzweigt  und  sind  die  Zweige  nur  aus  wenigen 
Zellen-Reihen  zusammengesetzt,  so  ist  in  manchen  Familien  von  Strecke 
so  Strecke  eine  Stelle,  wo  nur  eine  Zelle  ist  oder  alle  Zellen  gerade 
nebeneinander  liegen  und  nicht  ineinander  verschoben  sind,  von  blos 
horniger  Beschaffenheit,  mithin  biegsam,  so  dass  der  ganze  Stock  aus 
biegsam  aneinander  gefügten  Gliedern  besteht,  deren  jedes  aus  1 — 2 
oder  selbst  vielen  Zellen  zusammengesetzt  sein  kann,  und  in  welche  er 
im  Falle  der  Verwesung  oder  im  fossilen  Zustande  auscinanderfällt  (H,  13  a). 

Gewöhnlich  sind  die  Zellen  einer  Kolonie  von  gleicher  Beschaffenheit, 
soweit  nicht  die  Verschiedenheit  des  Alters  derselben  einen  Unterschied 
bedingt.  In  gewissen  Familien  aber  ist  eine  mehr  oder  weniger  grosse 
Anzahl  derjenigen  Zellen  von  abweichender  Form  und  Grösse  zwischen 
die  gewöhnlichen  eingestreut,  die  man  als  Eierzellen,  Ovicellulae,  be- 
zeichnet hat.  Bei  den  Chilostomen  pflegen  sie,  wie  die  andern  auch,  in 
innerlichem  Zusammenhang  mit  dem  End-Theile  einer  gewöhnlichen  Zelle 
zu  stehen  und  entweder  zwischen  den  übrigen  versenkt  und  versteckt 
nicht  an  der  äusseren  Oberfläche  der  Kolonie  zum  Vorschein  zu  kommen ; 
oder  sie  treten  im  Gegentheil  in  Form  eines  Gewölbes,  einer  Kuppel,  eines 
Helmes  u.  8.  w.  oder  sonst  wie  ausgezeichnet  oft  weit  und  auffallend  über 
derselben  hervor  (5,2j,  6h  j;  6,  7,  9, 12;  7,  2,  4;  8, 12).  Wenn  man  sie  als 
blossen  Anhang  der  nächst  vorhergehenden  gewöhnlichen  Zelle  betrachtet, 
so  begreift  die  Benennung  Eierzelle  beide  in  sich  und  dann  ist  die  Eier- 
zelle viel  grösser  als  eine  gewöhnliche  Zelle;  zuweilen  (Scruparia)  liegt 
die  Eierzelle,  Rücken  an  Rücken,  an  einer  gewöhnlichen  Zelle  fest. 

In  manchen  Fällen  entstehen  auch  hier  andere  Gebilde  aus  verküm- 
merten oder  umgestalteten  Zellen.  So  entspringen  bei  Eucratea  s.  Scruparia 
chelata  Ranken-  oder  Stolonen-arti<re  Fortsätze,  womit  sich  der  Zellenstock 
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von  Zeit  zu  Zeit  an  eine  Unterlage  befestigt,  aus  einzelnen  Zellen  genau 
an  der  Stelle,  wo  sonst  neue  Zellen  aus  den  alten  hervorzukommen  pflegen, 
und  jene  Ranken  tragen  auch  sonst  noch  die  Spuren  ihrer  Entstehung 
an  sich.  Vergl.  auch  Beania  (6,4aa),  Aetea  (6,  5)  u.s.w.  —  Andre  Zellen- 
artige  Bildungen  stehen  mit  den  sogleich  zu  erwähnenden  Organen  im 
Zusammenhang. 

Bei  vielen  Chilostomen  kommen  nämlich  bewegliche  äussere  Anhänge 
von  eigentümlicher  Beschaffenheit  vor,  die  man  mit  den  Namen  Avieularia 
und  Vibracula  bezeichnet  bat  Sie  sitzen  theils  auf  und  theils  zwischen 
den  Zellen  mittelst  Narben-,  Poren-  und  Zellen-artiger  Vertiefungen  (Special- 
Poren  d'Orbigny's)  an  oder  sind  in  diese  letzten  eingesenkt.  Die  Avieularia 
(5,  2,  3,  6;  6,  2)  sind  Zangen -Organe,  welche  zum  Theil  einem  „Vogel- 
Köpfchen"  sehr  ähnlich  sind  und  aus  wenigstens  2  Gliedern  bestehen 
(5,  6d-f),  aus  einem  wohl  einem  Vogel-Schädel  ähnlichen  kalkigen  Napfe  oder 
Becken,  das  vorn  in  einen  spitzen  und  zuweilen  sägerandigen  hornigen 
Fortsatz,  wie  der  Oberschnabel  eines  Raubvogels  gestaltet,  ausläuft,  und  aus 
einem  kleineren  Anhaug,  der  wie  ein  Unterschnabel  am  Grunde  des  ersten 
aiigelenkt  und  mit  seiner  aufgebogenen  Spitze  der  des  ersten  entgegen- 
gesetzt ist,  daher  sich  beide  wie  ein  Vogel-Schnabel  öffnen  und  schliessen 
(5,3cd,6c-ü).  Von  der  innern  Oberfläche  des  obren  und  hintren  Theiles  des 
Schädels  laufen  Muskelfasern  strahlenförmig  nach  der  Öffnung  des  Schnabels 
zusammen  und  setzen  von  da  weiter  fort,  um  sich  an  der  Binnenseite 
des  Unterschnabels  zu  befestigen,  durch  dessen  Hebung  in  Folge  ihrer 
Kontraktion  der  ganze  Schnabel  geschlossen  wird  (5,  6f).  Bei  Bugula 
plumosa  Busk  ist  der  aufgesperrte  Schnabel  an  seinem  Grunde  durch  eine 
häutige  Queerwand  geschlossen,  welche  zwei  Öffnungen  bat,  deren  untre 
den  Schliessinuskel  durchlässt,  die  obre  von  unbekannter  Bestimmung  ist 
(5,  6e).  Bei  andern  Bugula  -  und  einigen  Notamia  -  Arten  tritt  aus  dem 
aufgesperrten  Schnabel  ein  Höckerchen  hervor,  das  mit  unbeweglichen 
kleinen  Borstchen  besetzt  ist  (5,  6 cd),  und  zieht  sich  bei.  der  Schliessung 
wieder  in  den  Schädel-förmigen  Theil  zurück.  Im  Übrigen  werden  die 
Avieularia  von  Allman  und  Krohn  eingeteilt  in:  a)  A.  peduneulata  Allna, 
oder  Krebsscheeren-fÖrmige  von  Krohn  (5,  3,6 cd ef;  6,2),  die  entwickel- 
testen von  allen,  welche  beweglich  auf  einem  wohl  oft  selbst  beweglieh 
angelenkten  Walzen-förmigen  Stiele  wie  auf  1 — 2  Halswirbeln  sitzen;  an 
ihnen  tritt  auch  der  Oberschnabel  am  entwickeltesten  hervor  und  finden 
sich  die  zwei  zuletzt  erwähnten  Modifikationen  (bei  Bugula)  ein.  b)  Die 
A.  sestilia  Allm.  oder  Pinzette-förmigen  von  Krohn  (5,  2abg,6g)  sind  unge- 
stielt  und  von  einfacherer  Form ;  insbesondere  tritt  der  Oberschnabel  mehr 
zurück,  c)  Die  A.  immeraa,  zu  welchen  die  vorigen  allmähliche  Übergänge 
darbieten,  sitzen  ohne  Stiele  in  eine  Vertiefung  der  Oberfläche  eingesenkt 
(5,  6hj),  sind  kleiner,  vielgestaltiger,  härter  (minder  biegsam)  und  in  der 
Regel  sehr  schwierig  genau  zu  untersuchen.  —  Die  Vibracula  oder  Wedel- 
Organe  (5,  2 abc Ii;  6,9)  sind  verwandte  Gebilde,  nur  dass  ihnen  der 
hornige  Öberschnabel  mangelt  und  der  Unterschnabel  in  eine  Berste  (Seta) 
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verlängert  ist,  die  sich  wie  es  scheint  nicht  blos  in  einer  Ebene,  sondern 
nach  allen  Richtungen'  drehen  und  neigen  kann,  was  eine  stets  oberfläch- 
liche Anlenkung  voraussetzt.  Diese  Borste  (5, 2  ab ch)  ist  gewöhnlich  ein- 
fach und  drehrund,  zuweilen  jedoch  an  einer  Seite  gezähnelt  (an  Caberea), 
bei  den  Selenariaden  manchfaltig  gestaltet,  zuweilen  mächtig  gross  und 
sogar  2— 3 spaltig,  selten  spiral  gewunden,  längs  gefurcht  und  fein  ge- 
ringelt (6,9c).  Die  grossen  Vibracula  einiger  Selenariaden,  Celleporen, 
Membraniporen  nud  noch  andrer  Familien  sitzen  anf  Zellen  (5,  2;  6,  9  c), 
welche  eben  So  gross  oder  kleiner  als  die  gewöhnlichen  und  von  ab- 
weichender Form,  in  regelmässiger  oder  unregelmäßiger  Vertheilnng 
zwischen  denselben  eingesenkt  und  längre  Zeit  fllr  Eier- Zellen  gehalten 
worden  sind,  bis  Busk  die  Vibracula  in  Verbindung  damit  beobachtete. 

Durch  Verwesung  oder  im  Fossil-Zustande  geht  sowohl  der  nur  hornige 
Oberschnabel  als  der  härtere  aber  nur  angelenkte  Unterschnabel,  ja  das 
ganze  gestielte  Avicularium  selber  leicht  verloren.  So  lange  der  hornige 
Schnabel  noch  vorjianden  ist,  bezeichnet  er  das  Avicularium  auch  dann 
noch,  wenn  der  Unterschnabel  etwa  abgefallen  ist  oder,  wie  bei  einigen 
Lepralien,  die  verlängerte  Form  einer  Vibracular-Borste  angenommen  hat, 
wogegen  alle  weiteren  Unterscheidungen  oft  schwer  werden,  wenn  die 
hornigen  Theile  einmal  zerstört  sind. 

Anhänge  von  beschriebener  Beschaffenheit  kommen  bei  den  meisten 
Chilo8tomen  vor,  aber  nicht  in  allen  Familien  und  Sippen,  nicht  in  allen 
Arten  einer  Sippe  und  nicht  an  allen  Zellen  einer  Kolonie.  Oft  sind  nur 
Avicularia  und  oft  nur  Vibracula  vorhanden.  Dagegen  kommen  oft  auch 
beide  beisammen  in  einer  Sippe,  in  einer  Kolonie  vor;  ja  es  stehen  mitunter 
zwei  oder  mehr  Vibracula  und  Avicularia  oder  selbst  zweierlei  Modifikationen 
der  Avicularia  auf  einer  Kolonie  oder  an  einer  Wohnzelle  beisammen; 
doch  hat  in  der  Regel  jede  Art  ihren  besondern  Platz.  Die  gestielten 
Avicularia  stehen  (ausser  bei  Bicetlaria  tuba,  wo  auch  ihre  Form  abweicht) 
auf  der  Stirn-Seite  der  Wohnzelle  rechts  oder  links  neben  der  Mfindnng  (5,3c); 
die  sitzenden  befinden  sich  (ausser  bei  Amaatigia  nuda)  auf  derselben 
Fläche  zwischen  Anfang  und  Mündung  der  Zelle  (5,  2a);  die  eingesenkten,  bei 
weitem  zahlreicher  als  die  übrigen  und  bei  unvollkommener  Erhaltung  oft 
nur  aus  den  Vertiefungen  (Spezial-Poren)  erkennbar,  worin  sie  sitzen  oder 
gesessen,  haben  ihre  Stelle  bald  auf  der  Fläche  oder  in  den  Ecken  der  Stirn- 
Seite  (5,  6  h  j),  bald  aber  auch  zwischen  den  Zellen-Reihen.  Da  diese  Organe 
von  so  anbeständiger  Anwesenheit  und  Vertheilnng  sind,  so  dürften  sie 
mehr  als  gemeinsames  Eigenthum  der  ganzen  Kolonie  denn  der  einzelnen 
Wohnzellen  zu  betrachten  sein  und  sich  zur  Unterscheidung  von  Sippen 
niebt  oder  nur  etwa  in  einzelnen  Fällen  eignen,  am  wenigsten  aber  zur 
Bildung  von  Familien  verwendbar  sein,  zumal  die  von  ihnen  im  Fossil- 
Zustande  hinterbleibendcn  Spuren  oft  noch  mehr  zweifelhafter  Natur  sind. 

Endlich  sieht  man  bei  den  Chilostomen  zuweilen,  wenn  die  einzelnen 
Zellen -Reihen  von  einander  entfernt  liegen,  seitliche  Qucerfortsätze  aus 
den  einzelnen  Zellen  hervortreten,  um  sich  mit  denen  der  Zellen  der  zwei 
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zunächst  gelegenen  Reihen  zu  verbinden  (Diachoris:  6,  2).  Bei  manchen 
aufrecht  stehenden  Zellen  -  Bäunichen  kommen  drehrand  -  fadenförmige  un- 
verästelte  Röhrchen  von  horniger  Beschaffenheit,  mit  und  ohne  Gliederung, 
aus  dem  hintren  Theile  der  Stirn-Seite  einzelner  Zellen  (Criria  etc.),  die 
sich  verlängern,  bis  sie  einen  andern  Zweig  oder,  je  nach  Verschieden- 
heit der  Sippen,  den  Boden  erreichen,  um  sich  dort  mit  ihrem  Ende  zu 
befestigen  and  so  die  einzelnen  Zweige  oder  die  ganze  Kolonie  zu 
stützen;  doch  scheinen  die  Wurzeln  mitunter  auch  andren  Ursprungs 
zu  sein  (Radicellata).  Ein  Theil  dieser  Bildungen  besteht  vielleicht  eben- 
falls aus  abortiven  Zellen,  wie  oben  bei  Scruparia  chelata  (Seite  33) 
der  Fall  war. 

■ 

e)  Bei  den  Paludicellen  des  Süßwassers  (8,  2)  sind  die  hornigen 
Zellen  Spindei-förmig  mit  stirnseitlicher  eng-röhriger  runder  Mündung  ohne 
Klappe;  die  später  gebildeten  Zellen  sitzen  stets  auf  dem  End -Pole  der 
ältern  und  mit  ihr  in  gleicher  Flucht;  oft  sitzt  noch  eine  zweite  etwas 
mehr  rückwärts  der  Zellen-Mündung  gegenüber  und  unter  rechtem  Winkel 
zur  vorigen  (a,  b),  wodurch  dann  ein  Faden  förmiger  dichotom  verzweigter 
Zellenstock  entsteht.  Die  aufeinanderfolgenden  Spindel-Zellen  sind  aussen 
durch  die  starke  Einschnürung  ihrer  Enden  begrenzt  und  innen  durch  eine 
Ring-fÖrmige  Queerwand  (D,  oben  links)  von  einander  unterschieden,  welche 
aus  der  Ektocyste  mit  einem  beiderseitigen  Überzug  von  Endocystc  besteht. 
Die  Öffnung  in  der  Mitte  dieser  Scheidewand  ist  durch  eine  zellige  An- 
schwellung ausgefüllt,  auf  welcher  in  beiden  dadurch  geschiedenen  Räumen 
noch  ein  Haufen  länglicher  Zellchen  aufrecht  steht. 

f)  Die  Ur  na  teilen  des  Süßwassers  (2, 3)  sind  noch  wenig  bekannt. 
Sie  bestehen  aus  einem  hohlen  halb  -  aufrechten  vielgliedrigen  Stamme, 
dessen  einzelne  ältere  Glieder  Urnen -förmig  sind  und  durch  seitliche 
Knospen  unregelmässige  Verästelungen  veranlassen.  Die  2—3  jedesmaligen 
jüngsten  oder  letzten  Glieder  des  Stammes  und  seiner  Zweige  sind  walzig- 
spindelfbrmig  und  tragen  am  Ende  eine  fast  kugelige  und  vorn  offene 
Zelle  von  einer  einkrtimmbaren  Faden -Krone  überragt,  welche  wie  bei 
den  Pedicellincn  nur  halb  einziehbar  ist  und  Uberhaupt  mit  der  dieser 
letzten  viele  Ähnlichkeit  hat. 

g)  Bei  den  gewöhnlichen  Phylaktolämen  oder  Lophopodien  des  ' 
Susswassers  (l;2;3,l)  ist  die  Zelle  hornig,  ohne  erhebliche  Kalk-Ablagerung 
in  der  Wandung,  Röhren  förmig,  mit  terminaler  Mündung  ohne  Klappe,  in 
welche  sich  das  Thierchen  vollständig  einstülpt  Sie  vervielfältigt  sich 
durch  Dichotomie,  ohne  dass  in  der  Regel  zwischen  den  einzelnen  Zweigen 
eine  äussere  oder  innere  Zellen-artige  Abgrenzung  sichtbar  wäre  (Lophopus, 
Criatatella).  Nur  von  Zeit  zu  Zeit  tritt  bei  Flumatella,  Alcyoneüa  und 
Fredericella  eine  innre  Scheidewand  in  der  Gabelung  auf,  welche  aus  der 
Ektocyste,  auf  beiden  Seiten  mit  einem  Überzug  von  Endocyste  besteht 
und  in  der  Mitte  eine  Öffnung  hat,  wie  bei  Paludiceüa  (3,  2d). 
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Die  Zellen -Bildungen  der  verschiedenen  Ordnungen  und  mitunter 
Familien  zeigen  daher  ansehnliche  und  ziemlich  beständige  Verschieden- 
heiten, während  das  morphologische  Verhältniss  der  Stämme  und  Stolonen, 
worauf  sie  sitzen,  zu  denselben  noch  nicht  überall  klar  erscheint. 

4.    Ernährung«  -  Organenaystem. 

Hiezu  gehören  als  Mandukations-Organe  wahrscheinlich  ein  Theil  der 
schon  beschriebenen  Avicularia  und  wenigstens  Bedingungs  weise  die  Faden- 
Krone,  welche  den  Mund  umgibt,- obwohl  ihre  Hauptfunktion  eine  andre 
ist;  —  dann  der  vom  Mund  zum  After  verlaufende  Nahrungs- Kanal,  — 
aus  welchem  die  Nahrungs-Säfte  in  den  perigastrischen  Körper -Raum  ge- 
langen, während  ein  eignes  Blutgefäss  System  fehlt;  —  wogegen  die  er- 
wähnte hohle  Faden-Krone,  mit  jenem  Räume  innerlich  zusammenhängend, 
hauptsächlich  die  Respiration  zu  vermitteln  bestimmt  ist. 

a)  Die  Faden-  oder  Kiemen-Krone,  der  Branchiulen -Kranz 
van  Benedens  oder  der  Tentakel-Kranz  der  übrigen  Autoren  (Tf.  1—8),  be- 
steht aus  einer  Reif-  oder  einer  Hufeisen-fÖrmigen  Scheibe  (dem  Lophophorus 
oder  Fadenträger),  auf  welchem  sich  im  ersten  Falle  ein  einfacher  Kreis, 
im  zweiten  Falle  ein  doppelter  längs  dem  äusseren  und  inneren  Rande  des 
Hufeisens  verlaufender  Halbkreis  Faden -förmiger  Organe  um  den  Mund 
erhebt  Es  gibt  daher  nur  zwei  Haupt-  und  eine  oder  zwei  Zwischen- 
Formen  dieses  Organ  es.  Der  Ring- förmige  Fadentrüger  mit  einem  ein- 
fachen geschlossenen  Kranze  gleich-grosser  Glocken-artig  um  den  zentralen 
Mund  zusammenlaufender  Fäden  darauf  ist  die  gewöhnliche  Erscheinung 
und  sitzt  ganz  auf  dem  Körper  auf  (Infvndibulata  Gervais).  Der  Hufeisen- 
förmige Fadenträger  kommt  nur  bei  den  Phylaktolämcn  vor,  ist  aber  nur 
bei  deren  Mehrzahl  (den  Hippocrepidia  Gerv.,  l,c;  2,1  ab;  3,  1d)  vollständig 
entwickelt,  dagegen  bei  einer  Sippe  derselben  (Fredericella:  2,2)  und  bei  den 
Pedicellinen  (3, 3)  unklar.  Gewöhnlich  ragen  nämlich  die  verdünnten  Enden 
der  zwei  Hörner  des  Hufeisens  frei  hinaus  und  ist  nur  der  mittle  breitere 
Theil  desselben  auf  den  Körper  aufgewachsen.  Da  der  Mund  zwischen  den 
beiden  am  äusseren  und  inneren  Rande  des  Hufeisens  verlaufenden  nud 
an  dessen  Enden  in  einander  übergehenden  Fäden-Reihen  liegt,  so  muss 
man,  um  beide  Formen  aufeinander  zurückzuführen,  sich  vorstellen,  der 
geschlossene  einfache  Faden-Kreis  der  Infundibulaten  seie  von  einer  Seite 
her  gegen  seine  Mitte  eingedrückt  worden  und  habe  so  einen  Halbmond- 
oder Hufeisen  -  förmigen  Verlauf  erhalten.  Bei  Fredericella  ist  diese  Ein- 
drückung unterblieben,  obwohl  Lophophor  und  Mund  sonst  in  allen  StUcken 
mit  denen  der  Hippocrepidien  und  nicht  der  Infundibulaten  Übereinkommen. 
Die  Urnatellen?  und  die  Paludiccllen  sind  die  einzigen  Stis.swasser-Bewohner 
ohne  Hufeisen-Bildung ;  dagegen  sind  die  Pedicellinen  (3,  3d)  die  einzigen 
Meeres -Bewohner,  wo  ebenfalls  ein  Hufeisen -förmiger  Lophophor  vor- 
kommt; aber  seine  beiden  nörner  sind  aufgewachsen,  kurz,  mit  ihren 
Enden  nahe  gegeneinander  geneigt,  so  dass  sie  fast  einen  geschlossenen 
Reif  bilden ,  der  auch  nur  an  seinem  äusseren  Rande  allein  mit  Fäden 
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besetzt  ist;  die  Öffnung  dieses  Kreises  ist  auch  hier  wie  bei  den  echten 
Hippocrepidien  an  der  dem  After  zugewendeten  Rückseite,  und  dieser  (k) 
tritt  durch  die  Öffnung  des  Kreises  fast  bis  in  dessen  Mitte  hinein,  aber 
nicht  bis  auf  den  Lophophor  selbst,  auf  dessen  Mitte  dagegen  der  Mund  (e) 
seinen  Platz  hat. 

Die  Fäden,  welche  von  van  Beneden  mit  dem  unmöglichen  Worte 
Branchiulae ,  sonst  gewöhnlich  als  Tentacula  bezeichnet  werden,  sind  in 
der  Kegel  lang,  fast  gerade,  zylindrisch,  nicht  zusaramenziehbar ,  queer 
geringelt,  hohl, —  bei  Cristatella  u.e.a.  noch  mit  einer  abgesonderten  kleinen 
Höhle  nächst  dem  freien  Ende  versehen.  Somit  bestehen  sie  aus  zwei 
Schichten,  wovon  die  äussere  aus  runden  und  oft  Kern  -  haltigen  Zellen 
voll  farbloser  Flüssigkeit  gebildet  wird,  welche  bei  Cristatella  grösser  sind 
und  den  Fäden  ein  blasiges  Ansehen  geben  (2,  2d).  Die  innere  Schicht 
ist  nur  eine  zarte  Strukturlose  Membran,  welche  die  innere  Höhle  umgibt 
Auch  Längsfasern  und  Nerven -Verzweigungen  [?J  lassen  sich  in  der  ganzen 
Länge  der  Wand  diesjer  hohlen  Fäden  erkennen.  Die  Zahl  dieser  Fäden 
ist  sehr  veränderlich,  von  8  bis  80  wechselnd,  oft  durch  4  theilbar  (8, 
12,  16,  20  etc.),  in  den  meisten  Fällen  nur  8—32,  bei  den  Hippocrepidien 
aber  bis  80  steigend  (2,  1  »)•  An  ihrer  rechten  und  linken  Seite  sind  alle 
diese  Fäden  mit  anscheinend  einer  Reihe  etwas  von  einander  entfernt 
stehender  langer  Wimperhaare  besetzt,  welche  regelmässig  an  der  einen 
Seite  auf-  und  an  der  andern  ab-wärts  schwingen.  So  werden  sie  auch 
noch  Überall  abgebildet!  Jene  Stellung  ist  aber  ganz  ungewöhnlich  bei 
Flimmerhaaren,  und  in  der  That  hat  Farre  schon  vor  längerer  Zeit  ge- 
funden, dass,  wenn  diese  Haare  zur  Ruhe  kommen,  sie  bei  weitem  zahl- 
reicher erscheinen.  Was  man  während  ihrer  Schwingungen  fttr  ein  ein- 
zelnes Haar  zu  nehmen  pflegt,  ist  eine  ganze  Reihe,  deren  Wimpern 
aber  beim  Schwingen  eine  geraeinsame  Welle  mit  einander  bilden  (vergl. 
Theil  I,  Tf.  9,  Fig.  28),  deren  Richtung  nicht  nach  der  Länge  des  Armes, 
sondern  queer,  rechtwinkelig  dazu  ist,  und  die  anscheinend  an  einer 
Seite  des  Fadens  hinauf-  und  an  der  andern  hinabgehende  Richtung  der 
Schwingungen  rührt  daher,  dass  die  je  eine  Welle  hervorbringenden  Wimper- 
Reihen  in  jener  Ordnung  nach  einander  folgend  schwingen.  Alle  Höhlungen 
dieser  Fäden  münden  unten  in  einen  Kanal  des  Lophophors  ein  (4,  2  b), 
welcher  seinerseits  mit  der  Leibes-Höhle  zusammenhängt. 

Bei  allen  Fhylaktolämcn  mit  Einsebluss  der  Pedicellinen ,  aber  bei 
keiner  andern  meerischen  Sippe,  ist  der  Faden -Kranz  bis  zu  '/■»  —  V» 
seiner  Höhe  an  seiner  Rückseite  noch  von  einer  zarten  Membran  in  Kelch- 
Form  (2,  lßnn)  umgeben,  welche  an  dem  Rücken  der  Tentakeln  ange- 
wachsen ist  und  sich  auch  wohl  etwas  auf  demselben  fortsetzt.  Undeut- 
liche in  ihr  verlaufende  Linien  mögen  auf  innere  Zellen -Wände  deuten? 
Während  dieselbe  jedoch  bei  den  Lophopodien  die  Fäden  auch  längs  der 
konkaven  Seite  des  Hufeisens  begleitet  und  einschliesst,  so  dass  die 
After-Mündung  (k)  ausser  derselben  zu  liegen  kommt,  setzt  sie  bei  den 
Pedicellinen  (3,  3 cd)  von  einem  Ende  des  Hufeisens  unmittelbar  zum 
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andern  Uber  nnd  schliesst  den  Trichter  in  einfacher  Weise  so,  dass  der 
After  innerhalb  dos  letzten  bleibt  [während,  wenn  das  Hufeisen  auf  seinen 
beiden  Rändern  mit  Tentakeln  und  der  eben  erwähnten  Haut  wie  bei  den 
andern  Hippocrepidien  eingefasst  wäre,  der  After  ebenfalls  so  wie  bei 
diesen  ausserhalb  der  Membran  bleiben  würdej*). 

r 

b)  Der  Mund  ist  eine  etwas  vorragende  einfache  zusammenschnttrbare 
Öffnung  (2, 1  Bn,  2b;  3,  2f,  3 cd, u.  a.),  deren  Lage  in  der  Faden-Krone  schon 
vorhin  angegeben  worden  ist.  Nur  bei  den  Phylactolaemata  ist  noch  eine 
Art  Deckel,  ein  Klappen -Apparat  (Epistoma,  Epiglottis  Busk)  mit  ihm 
verbunden,  der  auf  folgende  Weise  eingerichtet  ist.  Dieser  Kegel-fÖrmige 
oder  pyramidale,  aber  hohle  Deckel  (2,  lßf;  3,3cuf)  wölbt  sich  vom  hohlen 
Rande  des  Hufeisens  (also  von  der  Rückseite  her)  Uber  den  in  dessen 
Mitte  gelegenen  Mund  (c) ;  seine  dem  Munde  zugewendete  Wand  ist  dick  und 
an  der  äusseren  Seite  wimpernd,  die  entgegengesetzte  dünne,  häutig  und 
ohne  Flimmer-Besatz.  Sobald  die  Faden-Krone  entfaltet,  ist  dieses  Organ 
in  beständig  gegen  den  Mund  sinkender  und  wieder  steigender  Bewegung; 
das  Steigen  wird  vermittelt  durch  einen  schiefen  innern  Muskel  (P),  unter 
welchem  eine  Öffnung  seine  Höhle  mit  der  allgemeinen  Leibes-Höhle  in  Ver- 
bindung setzt.  —  Vom  Mund  führt  der  in  der  Flüssigkeit  des  perigastrischen 
Raumes  schwimmende  Nahrungs- Kanal  rückwärts  in  Schlund  und  Magen 
bis  gegen  das  Ende  der  Leibes-Höhle  und  von  da  durch  den  Darm  wieder 
vorwärts  bis  in  den  dicht  beim  Fadenträger  an  dessen  Rückseite  gelegenen 
After  (k).  Der  muskulöse  innen  wimperude  Schlund  (die  Mundhöhle  v.  Ben., 
1e;  2,1b;  3, 2 de;  4, 1,2, 3  bei  ff)  ist  von  ziemlicher  Länge,  verengert  sich 
gegen  den  Magen  hin  immer  mehr  und  bildet  zuletzt  (wenigstens  bei  den 
Hippocrepidien)  eine  konische  Vorragung  in  denselben.  Der  Magen 
(eben  daselbst  und  in  vielen  andern  Figuren  bei  g,gO  ist  ein  dickwandiger 
Sack,  dessen  vordrer  ebenfalls  wimpernder  Theil  von  dem  hintren  kürzeren 
und  weiteren  Blindsack  -  förmigen  PfÖrtner-Theile  (h)  ohne  Wimpern  unter- 
schieden werden  muss.  Da,  wo  beide  gewöhnlich  ohne  scharfe  Grenze 
in  einander  übergehen  (bei  Paludiceüa  ist  eine  stärkere  Verengerung 
vorhanden),  tritt  an  der  Rückseite  der  Darm  (1,  lEi;2,  lßi;  auch  sonst 
bei  ii)  aus  ihnen  hervor,  vor  dessen  stark  verengtem  aber  grosser  Er- 
weiterung fähigem  Eingange  noch  ein  lebhafter  Wimperkranz  vorhanden 
ist  (5,  3  c).  Der  nicht  wimpernde  Darm  (i)  ist  hinter  seinem  Anfange  sehr 
erweitert  und  verengert  sich  immer  mehr  bis  zu  seiner  Ausmündung  durch 
den  After  (2, 1  b k,  2 b* k). 

Diese  Beschaffenheit  des  Nahrungs -Kanales  scheint  sich  bei  allen 
Phylaktolämen  wieder  zu  finden,  bei  den  Urnatellinen  dagegen  etwas 
abzuweichen  (2,  3). 


•)  Der  Borsten- Kranz  der  Ctenoatomcn  ist  für  kein  llomologon  davon  su  halten,  indem 
er  Tie!  tiefer  auf  dem  Vaginal  -  TheUe  dea  Körpers  steht  (vgl.  4,  1  B',  3C*). 
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Bei  einem  grossen  Theilc  der  Ctenostomen  ist  der  erste  Theil  des 

Magens  in  einen  Kropf  oder  KU  innagen  umgewandelt.  Er  ist  dann 
bei  Boxcerbankia  z.  B.  (4,  Ibcef,  auch  4iig'cg0  kugelig  oder  länglich- 
rund, noch  viel  dickwandiger  als  sonst,  und  enthält  zwei  einander 
gegenüber  stehende  Ballen  von  dnnklerer  strahlig  faseriger  Beschaffenheit, 
deren  Fasern  im  Zustande  der  Hube  und  Ausdehnimg  des  Kropfes  v*on 
der  breit  gewölbten  äusseren  gegen  die  stumpf-konische  innere  Oberfläche 
konvergiren.  Die  übrige  inwendige  Oberfläche  des  Kropfes  hat  ein  fein 
getäfeltes  Aussehen,  indem  sie  mit  einer  Meuge  kleiner  Rautenförmiger 
spitzer  Zahn-Höckcrehen  (*)  dicht  und  regelmässig  besetzt  ist.  Ist  dieser 
Magen  dagegen  zusammengezogen  (F),  so  pressen  sieb  jene  zwei  Ballen  auf 
einander,  werden  länglicher  und  platter,  ihre  Faserung  parallel  und  un- 
deutlicher, und  für  die  getäfelte  Oberfläche  bleibt  wenig  Raum  mehr  übrig. 
Die  Bewegungen  und  Veränderungen  des  Kropfes  scheinen  von  diesen 
zwei  Körpern  auszugehen.  Er  ist  durch  eine  starke  Einschnürung  von 
dem  auch  hier  Blindsaek- förmigen  Verdauung* -Magen  getrennt.  Auch 
Uislopia  (4,  4  nc)  hat  einen  Käumagen;  aber  die  Einthcilung  des  übrigen 
Nahrungs-  Kanals  ist  etwas  abweichend. 

Vom  N  a  h  r  u  n  g  s  -  K  a  n  a  1  c  der  meerischen  Chilostoracn  und  Cyelostomen 
gibt  Milnc  Edwards*)  abweichende  Beschreibungen.  Bei  F/ustracomuta  ME. 
ist  der  erste  Theil  desselben  ein  langer  und  weiter  Sack  mit  fein  Netz- 
artigen Wänden,  welche  an  die  Athmimgs- Höhle  der  zusammengesetzten 
Ascidien  erinnern,  aussen  mit  „Faden -förmigen  Anhängen  in  der  Ver- 
dauungs -Höhle"  besetzt,  und  unmittelbar  übergehend  in  einen  viel  kleineren 
fast  Kugel  -  förmigen  Magen,  an  dessen  Hinterende  ein  schlanker  Darm 
entspringt,  der  nach  vorn  umbiegt  und  dann  vor  oder  bei  dem  Übergang 
in  den  zweiten  dickeren  Theil  des  Darmes,  welcher  sieh  endlich  nach 
einer  nochmaligen  schwachen  Anschwellung  (worin  nach  Bedfern  die 
Koth- Ballen  gebildet  werden)  bis  zum  After  verjüngt,  einen  seitlichen 
Blindanhang  bildet.  Ganz  ähnlich  hat  Kedfcru  den  Nahrungs -Kanal  bei 
Flustrella  hispüla  abgebildet  und  besehrieben  (5,4).  Der  Pylorus- Theil 
des  Magens,  die  grosse  Darm  -  Biegung  und  der  Blindsack  und  nur  diese 
Theilc  allein  sind  nach  ihm  mit  Wimperhaaren  besetzt.  —  Wegen  andrer 
Arten  vergl.  noch  die  Beschreibungen  und  Abbildungen  nach  Milnc  Edwards 
u.  A.  bei  5,  1-3;  6,  11;  7,  1,  3,  10. 

c)  Der  Leber,  des  Gallc-absondernden  Organes  an  der  innern  Ober- 
fläche des  Magens  ist  oben  (Seite  29)  gedacht. 

d)  Die  allgemeine  Leibes-Höhle  oder  der  perigastrische  .Raum 
zwischen  dem  Nahrungs-Kanalc  und  der  äusseren  Körper-Wand  ist  (von 
Genitalien  und  Muskeln  abgesehen)  ganz  von  einer  wasserklaren  Flüssig- 
keit erfüllt,  worin  kleine  Körperchen  schwimmen,  und  welche  auch  in  die 
Kanäle  des  Fadenträgers  und  der  einzelnen  Fäden  eindringt,  jedoch  ohne 


•)  1836  in  Cuvwr's  Regne  aninul,  Zoophyte.,  pl  78. 
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hier  jemals  von  jenen  Körperchen  welche  mit  ßich  zu  führen.  Da  nnn 
der  Nahrungs-Kanal  nach  keiner  Seite  hin  etwas  von  Nahrungs-Flüssigkeit 
abgeben  kann,  als  an  dieses  ihn  von  allen  Seiten  umspülende  perigastrische 
Fluidam,  welches  seinerseits  mit  allen  Theilen  des  Körpers  in  Berührung 
kommt  und  an  allen  innern  Oberflächen  durch  Wimpern  in  Bewegung  er- 
halten wird,  zumal  da  Blutgefässe  noch  nirgends  wahrgenommen  worden 
sind,  so  ist  dieser  perigastrische  Baum  zweifelsohne  als  ein  Stellvertreter 
des  Wasser-  und  des  Blut-Gefässsystemes  zugleich  zu  betrachten, 
wie  die  oben  beschriebene  Faden-Krone  als  Athmungs-Organ  oder  Kieme 
zu  dienen  scheint.  Diese  innere  Höhle  muss  aber  jedenfalls  auch  eine 
Mündung  haben,  durch  welche  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Theil  der  in  ihr  ent- 
haltenen Flüssigkeit  nach  aussen  abgeführt  und  durch  frisches  Wasser 
ersetzt  werden  kann,  was  dann  ebenfalls  zur  gelegentlichen  Ergänzung 
des  Athmungs- Prozesses  beitragen  würde.  Es  muss  eine  Öffnung  vor- 
handen sein,  durch  welche  auch  die  Eier  oder  Embryonen  aus  jener 
Leibes-Höhle  nach  aussen  geführt  werden  können.  Aber  obwohl  Meyen, 
v.  Siebold  und  van  Beneden  eine  solche  Öffnung  in  der  Nähe  des  Afters 
(bei  Alcyonella,  Farrelia  u.  a.)  wahrgenommen  zu  haben  glauben,  vermochte 
Allman  eine  solche  weder  direkt  aufzufinden,  noch  ihre  Anwesenheit  mittel- 
bar nachzuweisen,  indem  nämlich  auch  dann,  wenn  er  die  Thierchen  in 
ein  mit  unvollständig  aufgelösten  Pigmenten  gefärbtes  Wasser  versetzte, 
die  perigastrische  Flüssigkeit  ganz  ungefärbt  blieb.  Indessen  hatte  Farre 
schon  längst  bei  Halodactylus  s.  Alnjonidium  gelatxnosum  (4,  3c*/9>  Dß)  und 
Membrampora  ».  EepteUctrina  piloea  (5,  5g)  zwischen  der  Basis  zweier 
Kronen-Füden  und  mit  denselben  verwachsen  oft  ein  eigentümliches  Organ 
von  unbekannter  Bestimmung  wahrgenommen,  obwohl  nicht  immer  finden 
können.  Es  ist  ein  kleiner  sich  von  hinten  nach  vorn  (von  Anfang  zu 
Ende)  etwas  erweiternder  Fortsatz  mit  einer  Öffnung  am  Ende,  die  mit 
einem  Wimperkranze  besetzt  wie  deren  innere  Oberfläche  mit  Wimper- 
haaren tiberzogen  ist.  Da  sah  Iiiricks  einmal  eine  grosse  Menge  in  der 
Leibes-Höhle  umherschwimmender  Sperraatoidien  sogar  von  deren  hintrem 
Theile  an  ihren  Weg  gegen  jenes  Organ  nehmen  und,  so  wie  sie  bei 
demselben  anlangten,  eines  nach  dem  andern  in  dasselbe  hinein-  und, 
von  der  inneren  Wimper- Thätigkeit  getrieben,  rasch  durch  die  äussere 
Öffnung  wieder  heraus  -  treten  und  sich,  durch  die  von  der  Faden -Krone 
veranlassten  Strömungen  fortgerissen,  in  der  umgebenden  Flüssigkeit  ver- 
lieren. Dieser  Vorgang  währte  3 — 4  Minuten  lang  ohne  Unterbrechung, 
bo  dass  eine  grosse  Menge  Spermatoidien  ansgestossen  wurden;  dann 
kamen  nur  noch  einzelne  und  endlich  gar  keine  mehr.  Farre  hatte 
bereits  einen  ähnlichen  Vorgang  bei  demselben  Alcyonidium  wahrge- 
nommen, aber  die  Spermatoidien  für  Cercarien  gehalten  und  für  deren 
*  Austritt  eine  zentrale  Öffnung  beim  Munde  vermuthet.  —  Durch  diese 
Öffnung  kann  mithin  auch  der  wässerige  Inhalt  der  Leibes-Höhle  ge- 
wechselt werden.  Doch  wirklich  beobachtet  ist  sie  bis  jetzt  nur  bei  den 
genannten  zwei  Arten. 
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5.    Bewegung*-  System. 

Obwohl  besondere  Organe  des  Ortswechsels  nicht  vorhanden,  so 
sind  doch  zahlreiche  Muskeln  hauptsächlich  für  die  Ausundeinstülpung 
des  Körpers  zu  finden.  Bei  den  Phylaktolämen  hat  Allman  deren  acht 
Arten  unterschieden,  wovon  in  den  andern  Abtheilungen  dieser  Klasse  oft 
eine  oder  die  andere  undeutlich  ist  oder  fehlt,  während  mitunter  auch 
eine  neue  hinzukommt. 

a)  Der  grosseZurückziebungs-Muskel  oderRetractor  des  Nahrungs- 
Kanals  (1,  e;  2,  1a;  3,  2de;  4,  2a,  4bc;  5,3c  und  andre,  überall  bei  oo), 
aus  zwei  Bündeln  getrennter  Fasern  bestehend,  entspringt  vom  hintren  Ende 
der  Lcibes-Höhle  und  geht  zu  beiden  Seiten  des  Nahrungs-Kanales  nach  dem 
Schlünde,  wo  er  sich  befestigt;  einige  schwächere  Fasern  begeben  sich  von 
gleicher  Ursprungs-Stelle  an  die  Seiten  des  Magens.  Bei  der  gymnolämen 
Sippe  Paludicella  (3,  2)  ist  die  Doppelbeschaffenheit  des  Muskels  weniger 
deutlich.  —  Bei  Pedictllina,  wo  sich  der  hintre  (Anfangs-)  Theil  der  Zelle 
in  einen  langen  dünnen  Stiel  gestaltet,  welcher  aus  einem  Stolonen  ent- 
springt und  von  der  übrigen  Zelle  abgeschlossen  zu  sein  scheint  (3,  3), 
ist  derselbe  in  seiner  Achse  von  einem  Muskel-Bündel  durchzogen,  dessen 
Fasern  an  der  innern  Oberfläche  des  Stieles  an  verschiedenen  Stellen 
hintereinander  befestigt  sind  und  einzelne  Zellchen  zwischen  sich  haben. 
Dieser  Faser -Bündel  ist  nicht  ein  Homologon  des  vorigen. 

b)  Der  Rotations -Muskel  der  Krone:  ebenfalls  zwei  Bündel, 
welche  mit  den  vorigen  in  gleicher  Gegend  entspringen,  sich  auch 
erst  in  einiger  Entfernung  vor  der  Krone  von  denselben  trennen  und 
mit  ihren  Enden  an  beiden  Armen  des  Hufeisen  -  förmigen  Kiementrägers 
befestigen.  Ob  sie  auch  bei  den  Infundibulaten  vorkommen,  wäre  noch  zu 
ermitteln?  Van  Beneden  begriff  sie  mit  vorigen  als  Muscles  grand-retracteur 
zusammen.  —  Bei  Paludicella  sind  sie  nicht  beobachtet  ' 

c)  Als  Tentakel-Muskeln  sind  vielleicht  zu  betrachten  gewisse 
zarte  parallele  doch  nicht  faserige  Bänder  (4, 2  b),  welche,  von  van  ßeneden 
zuerst  an  Farrella  beobachtet,  vom  Fadenträger  gegen  die  Fäden  auf- 
steigen, im  Grunde  zwischen  je  2  Fäden  sich  gabeln  und  den  einen  Ast  an 
der  linken  Seite  des  rechten,  den  andern  an  der  rechten  Seite  des  linken 
Fadens  hinauf-senden.  Für  ihre  Deutung  als  Muskelfasern  scheint  nur  die 
Notwendigkeit  zu  sprechen,  sich  nach  einem  Organ  für  die  Bewegung 
der  einzelnen  Fäden  umzusehen.  —  Bei  Paludicella  nicht  beobachtet. 

d)  Der  schon  Seite  39  erwähnte  Hebe-Muskel  des  Munddeckels 
(2,  lBf"),  welcher  in  der  Höhle  des  Epistoms  selbst  von  dessen  Basis 
nach  der  Spitze  von  der  Anal-  gegen  die  Hämal- Seite  ansteigt. 

e)  Die  vordren  Parietovaginal-Muskeln  (1,e;  3,  2de;  4,2a; 
5,  3c,  Uberall  bei  qq).  Zahlreiche  kurze,  neben-  und  hinter- einander  be- 
findliche Bänder  ohne  faseriges  Aussehen,  welche  im  Inneren  rundum  von 
dem  vordersten  bei  manchen  Sippen  bleibend  eingestülpten  Theile  der 
Endocyste  auswärts  nach  dem  gegenüber  liegenden  nicht  eingestülpten 
Theile  gehen  und  beide  in  der  angedeuteten  Lage  gegen-einander  erhalten, 
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so  nämlich ,  dass  der  Vorderrand  des  nicht  eingestülpten  Theiles  einen 
frei-stehenden  Kragen  um  die  Basis  des  vordersten  Vaginal-Tbeiles  bildet. 
Bei  Paludicella  (3,  2e)  sind  diese  Muskeln  auf  nur  4  Faser-Bündel  reduzirt, 
welche  von  4  verschiedenen  Seiten  entspringen  und  dort  auf  je  einer 
schmalen  Longitudinal  -  Linie  inserirt  sind;  eben  so  sind  sie  an  dem  in- 
vaginirten  Theile  befestigt;  durch  ihre  Stellung  und  Wirkung  wird  das 
Ende  der  Zelle  vierkantig. 

f)  Hintre  Parietovaginal-Muskeln  (ebendaselbst  bei  rr),  von 
ähnlichem  Aussehen  und  stärker  als  die  vorigen,  hinter  welchen  sie  in 
einem  einfachen  Kreise  von  der  äusseren  Körper -Wand  entspringen  und 
zu  dem  Hinterrande  des  permanent  eingestülpten  Vaginal  -  Theiles  ein- 
wärts gehen.  Auch  hievon  sind  bei  Paludicella  nur  vier  Muskeln,  2  an  der 
Hftmal-  und  2  an  der  Neural -Seite,  vorhanden.  Möglich,  dass  e)  und  f) 
nur  als  Bänder  zu  betrachten  sind. 

g)  Der  Vaginal- »Sphinkter:  ein  Reif,  welcher  das  Vorderende  der 
eingestülpten  Endocyste  an  der  Stelle  umgibt,  wo  er  in  den  Vaginal-Theil 
übergeht.  Obwohl  man  bei  den  Phylaktolämen  hier  eine  abweichende 
Textur  und  undeutliche  Muskelfasern  bemerkt,  so  ist  ein  bestimmter  Schliess- 
muskel  doch  nicht  unmittelbar  zu  erkennen,  seine  Anwesenheit  aber  aus 
der  Thatsache  zu  folgern,  dass  im  zurückgezogenen  Zustande  die  Scheide 
dort  immer  sehr  verengt  ist.  Deutlicher  erscheint  er  bei  Paludicella  (8,2 e). 

h)  Die  Parietal-Muskeln  (8,2e  beis;  4, lo):  Ring-Fasern,  welche  im 
vordren  Theile  der  Endocyste  unterscheidbar  und,  wenigstens  an  Paludiulla 
und  dem  bis  zu  Ende  durchsichtig  bleibenden  Lophopua,  wahrscheinlich  in 
der  ganzen  Länge  derselben  vorhanden  sind  nnd  sich  wohl  auch  in  andern 
Sippen  wiederfinden  dürften,  wo  die  Zelle  nicht  durch  Verknöcherung  er- 
starrt und  jene  Uberflüssig  werden.  Bei  Paludicella  und  Bowerbankia  sind 
statt  geschlossener  und  gleichmässig  vertheilter  Ringfasern  viele  einzelne 
Muskeln  ans  nur  je  2 — 4  Fasern  vorhanden,  die  bloss  auf  !/* — V3 
innera  Umfangs  der  Zelle  fortsetzen. 

Ausserdem  kommen  noch  vor: 

i)  Kl appen -Muskeln  (6,11  o)  bei  den  Chilostomen.  Von  der  innern 
Zellen -Wand  hinter  der  Mündungs-Klappe  entspringt  mit  breitem  Anfange 
ein  Paar  kleiner  Muskel -Bündel,  die,  immer  mehr  verschmälert,  sich 
mit  ihren  schmalen  Vorderenden  auf  der  innern  Seite  der  Klappe  mittelst 
eines  Sehnen-artigen  Fadens  inseriren  (les  muscles  abaisseurs  de  l'opereule). 
Anch  die  übrigen  Muskeln  der  Chilostomen  scheinen  sich  nach  Redfern's 
Beschreibung  etwas  abweichend  von  den  übrigen  zu  verhalten,  doch  ist 
dieses  Verhalten  ohne  Abbildung  nicht  klar  aus  der  Beschreibung  zu  ent- 
nehmen. —  Von  den  Muskeln  des  Magens  und  der  Avicularien  ist  bereits 
(S.29,34)  die  Rede  gewesen. 

Ein  wirklicher  Ortswechsel  tritt  nur  bei  Crütateüa  (3,  1)  und  einigen 
Selenariaden  (6,9)  ein.  Das  Organ  dafür  besteht  bei  ersten  in  einer  der 
Kolonie  gemeinsamen  Fuss -Scheibe;  bei  den  letzten  sind  wahrscheinlich 
die  mächtig  entwickelten  Vibracula  (S.  34)  dabei  behülflicb. 


6.  Empfindung«  -  Organe. 

Das  Ncrven-Systcm  der  Moosthierehen  ist  1835  zuerst  von  Dumortier 
an  Lophopns  (2,  1 B)  entdeckt  und  dann  in  andern  Sippen  der  verschie- 
densten Familien  in  ganz  gleicher  Beschaffenheit  aufgefunden  worden.  - 
Sein  Zentral -Punkt  ist  ein  ovales  etwas  lappiges  Ganglion  (f)  von  gelb- 
licher Farbe,  an  der  dem  After  zugekehrten  Seite  des  Ösophagus  auliegend. 
Nach  Dumortier  und  van  Beneden  ist  das  Ganglion  bei  Afa/nnella  doppelt 
und  durch  Commissureu  verbunden.  Bei  den  Hippocrepidien  sendet  es 
rechts  und  links  einen  starken  Nervenfaden  gegen  die  Mitte  des  Kiemen- 
Trägers  ab,  von  wo  sie  dem  äusseren  Rande  desselben  bis  ans  Ende 
seiner  beiden  Arme  folgen  (tt)  und  dann  längs  dessen  innerem  Rande 
wieder  gegen  die  Mitte  zusammenlaufen,  wo  aber  ihre  Vereinigung  oder 
Endigung  nicht  beobachtet  werden  konnte.  Diese  beiden  Fäden  senden 
nun  einen  Zweig  aufwärts  gegen  jeden  Zwischenraum  zwischen  zwei 
Nachbarfäden  der  Krone,  in  welchen  jedoch  ihr  weiterer  Verlauf  nicht 
verfolgt  werden  konnte.  Einen  dritten  Nerven  Strang  sendet  das  Ganglion 
gegen  den  Schlund  gleich  hinter  dem  Munde,  wo  sich  derselbe  dann 
wahrscheinlich  weiter  verzweigt.  Ein  Nerven -Schlundring  ist  aber  nach 
Allman  nicht  vorhanden,  obwohl  ihn  van  Beuedcn  bei  Alcyondla  und 
Hancock  bei  Fredericdia  gesehen  zu  haben  glauben. 

Äussere  Sinncs-Organe  fehlen  gänzlich,  wenn  nieht  der  Mund- 
Deckel,  bei  PedicelUna  ein  eigenthtimliches  gewimpertes  Organ  nahe  am 
Ganglion,  und  bei  Buyvla  und  Notamia  der  Borsten  besetzte  Vorsprung 
in  den  aufgesperrten  Avicularien  (S.  34)  fltr  Fühlwerkzcuge  zu  halten. 

7.  Generations- System. 

Obwohl  alle  Bryozoen  sich  sowohl  auf  geschlechtliche  wie  auf  un- 
geschlechtliche Weise  fortpflanzen,  so  haben  wir  es  hier  doch  nur  a)  mit 
den  für  den  ersten  Zweck  bestimmten  und  b)  mit  einigen  noch  zweifel- 
haften Werkzeugen  unter  dem  Namen  der  Statoblaste  zu  thun,  indem  für 
den  zweiten  keine  eigenthttmlichen  Orgaue  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
sind,  daher  wir  uns  in  dieser  Beziehung  dann  unmittelbar  auf  die  Fort- 
pflanzung selbst  berufen  können. 

a)  Die  Bryozoen  sind  wahrscheinlich  alle  zwitterlich  gebildet,  obwohl 
man  einige  als  getrennten  Geschlechts  bezeichnet  hat*).  —  Huxley  hat 
beiderlei  Genitalien  bei  Duyula  und  Scrupocdlaria  unter  den  Chilostomen, 
Allman  bei  Paludicdla  unter  den  Siisswasser  Gymnolumen  und  bei  Alcyondln 
unter  den  Phylaktolämcn  u.  s.  w.  beschrieben.  Die  Eier  sind  jedoch  öfters, 
die  Spcrmatoidieu  sonst  selten  oder  nie  beobachtet  worden. 

Die  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts -Organe  liegen  getrennt 
von  einander  an  verschiedenen  Stellen  der  Leibes  Höhle,  deren  AusfUhrungs- 
Öffhung  man  freilich  erst  bei  den  S.  41  erwähnten  2  Arten  erkannt  hat. 

")  Dies»  Ut  namentlich  von  van  Brieden  in  Bezug  auf  Alcyonella  geschehen,  währe  cd  Allman 
vemchort,  da»s  derselbe  die  Genitalien  ^ar  nicht  gesehen  habe;  und  wenn  Farrc  bei  Halodaetylu» 
Kier  und  Ccrcarien  beisammen  angibt,  «o  hat  er  diö  Spermatoidien  mit  diesen  leUten  verwechselt. 
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Der  Testikel  der  genannten  Süsswasser-Bewohncr  (1,  Iew;  8,  2dew) 
und  so  wohl  auch  andrer  (4,  2a  w;  5,  3)  hat  die  Form  einer  unregelmässigen 
rundlichen  oder  länglichen  Masse,  welche  um  einen  biegsamen  {Strang  oder 
Funiculus  (v)  abgelagert  ist,  der  vom  Uinterende  des  Magens  bis  zur 
hintern  Wand  des  perigastrischen  Raumes  ausgespannt  und  dort  in  beiderlei 
Sippen  an  der  dem  Atter  entgegengesetzten  Ventral  -  Seite  befestigt  ist. 
Bei  Alcyonella  hängt  er  in  der  Mitte;  bei  Paludicella  ist  er  am  Ende  des 
Stranges  auf  der  Körper -Wand  selbst  abgelagert.  Er  besteht  aus  einer 
Masse  sphärischer  Zcllchen,  die  wieder  andre  kleine  „Evolutions-Bläschen" 
enthalten  (1,  1  Iii— «).  Diese  lassen  in  ihrem  Innern  einen  wohl  begrenzten 
Nucleus  erkennen,  der  sich  zu  einem  Saanienfädchen  entwickelt,  welches 
endlich  durch  Matzen  des  Evolutions -Bläschens  frei  wird.  Diese  sehr 
bewegliehen  Spermatoidien  sind  blosse  Fädchen  ohne  alle  Anschwellung 
{Alcyonella:  1,  1  H1)  oder  vorn  mit  einer  Birn- förmigen  Verdickung 
{Paludicella  :  3,  2u)  oder  einem  runden  Kopfe  {BotcerbanJcia,  Mertibranipora, 
Valkeria,  Akyonidium)  versehen.  —  Auch  bei  den  genannten  Chilostomen 
ist  ein  solcher  Strang  mit  den  Hoden  an  seinem  hintern  Ende  vorhanden 
und  sehwärmen  die  Saamentädchen  nach  ihrer  Befreiung  im  Körper-Räume 
umher  (S.  «41),  wie  man  es  in  1,  iE  und  3,  %D  sieht. 

Das  Ovarium  (1,  lEx;  3,  2dx,ex;4,  2ax)  ist  eine  rundliche  oder 
längliche  Masse,  welche  bei  Alcyonella  und  Paludicella  dem  Magen  gegen- 
über an  derselben  Seite  der  Körper -Wand  befestigt  ist,  wie  der  bei  dem 
männlichen  Organe  erwähnte  Strang  und  zwar  entweder  mittelst  eines 
kurzen  Stieles  {Alcyonella:  1,E)  oder  unmittelbar  ansitzend,  und  in  diesem 
Falle  durch  einen  andren  Funiculus  mit  der  Mitte  des  Magens  verbunden 
{Paludicella :  3, 2  d  u,  E  u).  Die  gleichzeitig  vorhandenen  Eier  (x')  stehen  auf 
ungleichen  Stufen  der  Reife.  Bei  Alcyonella  bestehen  die  Eier  (1,  lJt-*) 
aus  einem  aussen  etwas  körneligen  Dotter  und  einer  sehr  zarten  Dotter- 
Blase  mit  grosser  Keimzelle  und  deutlichem  Keimfleck.  —  Unter  den 
genannten  Chilostomen  trügt  Bugula  ßabellata  die  Dotter-Blase  mitten  am 
„Rücken"  [?]  der  Zellen -W and  ohne  Verbindung  mit  einem  Funiculus, 
Bugula  plumosa  dieselbe  am  vordem  Ende  derselben  Wand,  Scrupoccllaria 
scrupota  „am  oberen  und  Rlicken-Theile".  Diese  Ovarien  enthalten  selten 
mehr  als  1 — 2  Eier  auf  einmal.  Bugula  amcularü  trägt  nach  Huxley  ein 
kleines  Ei  gewöhnlich  mit  doppeltem  Keimfleck  an  dem  vom  Magen  ent- 
springenden Theile  des  liintren  deu  Hoden  tragenden  Funiculus*). 

Inzwischen  ist  es  eine  alte  Meinung,  dass  viele  Chilostomen  mit  Kalk- 
Z<  llen  ihre  Eier  in  dem  End-Theilo  dieser  Kalk-Zellen  entwickeln  und  die 
Jungen  durch  die  zwischen  der  Mündung  und  dem  End -Pole  der  Zelle 
befindlichen  Poren  (5,  6  n)  ins  Freie  gelangen,  welche  aber  wenigstens  in 
vielen  Fällen  diese  Bedeutung  nicht  haben.  Dagegen  kommt  oft  an  demselben 


*)  Da  diess  die  Stelle  ist,  wo  All  man  bei  den  Phylaktolümen  Statoblaste  gefunden,  so 
könnte  man  ungeachtet  der  näheren  Beschreibung  dieses  Eies  noch  zireifebi,  ob  es  sieb  nicht 
auch  hier  um  einen  Statoblast  handele,  wenn  solche  bei  meerischen Hoosthierchcn  vorkommen  (S.  46). 
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Ende  einzelner  Wohnzellen  einer  Kolonie  oder  zuweilen  an  ihrer  Rück- 
seite (Seruparia)  eine  besondre  mit  ihr  zusammenhangende  Eier-Zelle 
vor,  deren  schon  oben  (8.  33)  gedacht  worden  ist.  In  Alcyonidium  hexa- 
gonwn  und  in  Cycloum  unter  den  Ctenostomen  haben  die  Ovicellen  die 
Form  runder  einzeln  Uber  die  ganze  Kolonie  zerstreuter  Wärzchen,  in 
welchen  man  die  Eier  deutlich  liegen  sieht,  welche  durch  eine  am  Scheitel 
des  Wärzchens  entstehende  Öffnung  hervortreten.  Bei  Alcyonidium  gelatino- 
sum  (4,  3Bf*E)  sind  diese  Wärzchen  in  die  Oberfläche  der  Kolonie 
eingesenkt. 

Was  endlich  die  Oyclostomen  anbelangt,  so  trifft  man  wenigstens 
bei  solchen  Formen  derselben,  deren  Zeilen  mehr  einzeln  stehen  und  nicht 
dicht  nebeneinander  gedrängt  sind,  ebenfalls  hin  und  wieder  eine  grosse, 
in  ihrer  Mitte  an  der  Vorderseite  bauchig  aufgeblasene  Eier-Zelle  an,  deren 
Anfang  und  End -Mündung  jedoch  keine  Veränderung  erfahren  zu  haben 
scheinen  (7,  2).  Bei  andern  erscheinen  an  einem  ganzen  aus  dichten  Zellen 
zusammengesetzten  Stock  nur  eine  oder  zwei  grosse  Eier- Zellen  in  un- 
regelmässiger Form;  doch  sind  wir  ohne  nähere  Kenntnis»  ihrer  Geschichte. 

b)Statoblaste  nennt  Allman  ansehnliche  Bohnen-  oder  Linsen- 
förmige Körper  ohne  Flimmer-Bedeckung,  die  sich  in  der  pertgastriscben 
Höhle  irgendwo  bilden,  sich  vollständig  ablösen,  irgendwie  ohne 
eignes  Zuthun  aus  dem  Körper  ausgeführt  werden  und  unter  günstigen 
Verhältnissen  ein  junges  Moosthierchen  in  sich  entwickeln.  Ob  sie  als 
abgeschlossene  Knospen  zu  betrachten,  wie  Allman  annimmt,  oder  ob  sie 
ein  Erzeugniss  geschlechtlicher  Thätigkeit  sind,  woflir  man  sie  früher  ge- 
halten, ehe  man  die  wahren  Eier  gekannt,  hat  noch  nicht  ermittelt  werden 
können.  Der  Mangel  eines  Keim -Flecks  und  Keim -Bläschens,  das  Aus- 
bleiben des  Furchung8-  Prozesses  bei  der  Entwickelang  spricht  nach 
Allman  für  die  erste,  die  gänzliche  Abgeschlossenheit  und  die  noch  völlige 
Homogeneität  ihrer  Masse  bei  dem  Austritt  aus  dem  Mutter-Körper  für  die 
zweite  Meinung.  Indessen  sollen  nach  van  Beneden  das  Wagnerische 
und  das  Purkinje 'sc  he  Bläschen  im  ersten  Bildungs-Stadium  dieser  Körper 
vorhanden  sein  (s.  u.).  Sie  kommen  wohl  bei  allen  phylaktolämen  Süss- 
wasser  Bewohnern  vor  nnd  sind  von  Allman  bis  jetzt  nur  bei  diesen  zu- 
gestanden worden,  obwohl  einige  Beobachtungen  auch  in  andern  Ord- 
nungen (Pedizellinen)  auf  dergleichen  hinzuweisen  scheinen  (5,  4  k). 

Die  Statoblaste  (1,  1  f;  2,  1h;  3,  1b)  sind  kreisrund  oder  läng- 
lich, oben  nnd  unten  in  ungleichem  Grade  flach  gewölbt;  jede  dieser 
zwei  Seiten  ist  aus  einer  Uhrglas -förmigen  hornigen  Schaale  gebildet, 
die  mit  ihren  Rändern  aufeinander  liegen  und  dort  noch  eingefasst 
und  zusammengehalten  werden  durch  einen  verdickten  Ring  von  ab- 
weichender Struktur,  der  nur  bei  Fredericella  ganz  unscheinbar  wird. 
Die  zwei  Schaalen  oder  Scheiben  sind  dunkel -braun  und  bestehen  aus 
einer  (doch  zuweilen  undeutlichen)  Schicht  sechsseitiger  Zellen,  deren 
äussere  Seite  gewöhnlich  etwas  vorsteht  und  der  Oberfläche  ein  zierlich 
gekörntes  Ansehen  gibt.  Der  heller  gefärbte  Ring  ist  aus  mehren  Schichten 
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sechsseitiger  Zellen  zusammengesetzt,  deren  Umrisse  aussen  deutlich  er- 
kennbar sind  and  ihm  ein  schwammig-netzartige»  Aussehen  verleihen.  Diese 
Zellen  sind  (wenigstens  später)  mit  Luft  erfüllt  Gewöhnlich  sind  die  Stato- 
blaste unbewehrt,  bei  Pectinatella  und  Cristatella  aber  jederseits  dicht  inner- 
halb des  Ringes  mit  einem  Kranze  hakenförmiger  Stacheln  besetzt  (3,1be), 
welche  während  des  Verweilens  im  Mutterleibe  an  die  Schaale  angepresst 
liegen,  später  strahlig  nach  aussen  gekehrt  und  grösser  geworden  von 
der  Schaale  abstehen,  von  beiden  Seiten  her  mit  einander  alterniren  und 
auf  der  konvexeren  Seite  etwas  stärker  sind  als  auf  der  flacheren.  Diese 
Statoblaste  (tt,  tt)  sitzen  meistens  an  dem  hinteren  Funiculns  (vinlE) 
oder  zwischen  Magen  und  Hoden  und  fallen  zur  Zeit  ihrer  Reife  Bewegungs- 
los auf  den  Boden  der  Bauch  -  Höhle.  —  Ausserdem  kommen  aber  bei 
Plumatella  emarginata,  Alcyonella  Benedeni,  A.  fungosa,  Lophopus  crystallina 
noch  solche  von  abweichender  Bildung  vor.  Bei  den  zwei  zuerst-genannten 
Spezies  ist  die  erste  oder  Normal -Form  von  Statoblasten  lang  oval  mit 
breitem  Ring,'  der  einen  grossen  Theil  der  zwei  Seitenflächen  bedeckt 
Die  zweite  Form  derselben  hat  man,  durch  ein  Struktur-loses  Zäment  be- 
festigt, innen  an  der  Körper -Wand  ansitzend  gefunden.  Sie  sind  breiter, 
haben  einen  schmäleren  Ring  und  eine  minder  deutliche  Zellen- Struktur. 
Bei  den  zwei  zuletzt  genannten  Arten  sind  Statoblaste  gesehen  worden, 
die  sich  von  den  gewöhnlichen  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  mitten 
auf  der  konvexeren  Seite  eine  regelmässige  elliptische  Öffnung  hatten, 
aber  schon  im  Mutterleibe  leer  waren. 

c)  Von  den  Knospen,  welche  mit  der  Kolonie  im  Zusammenhang 
bleiben  und  zu  deren  Vergrösserung  beitragen,  wird  unten  bei  der  Ver- 
mehrung und  Fortpflanzung  die  Rede  sein. 


III.    Chrmisrht  Intersuching. 

Die  äussere  Zellen-Wand,  das  Ektoderm  (die  Ektoeyste)  ist,  mit 
einigen  sehr  wenigen  Ausnahmen,  wo  sie  blos  häutig  erscheint,  anfangs 
von  hornig -knorpeliger  Beschaffenheit,  wird  aber  durch  innerliche  Aut- 
nahrae von  kohlensaurer  Kalkerde  in  den  meisten  Fällen  allmählich  ver- 
knöchert. Der  Reichthum  an  dieser  Erde  ist  selbst  in  den  ganz  bieg- 
samen Fluttrat  noch  ansehnlich,  obwohl  sie  keine  zusammenhängende 
Masse  bildet  Ob  jene  hornige  Masse  Chitin  oder  Concholin  ist,  scheint 
noch  nicht  ermittelt  zu  sein.  Leuckart  hatte  in  Bowerbankia ,  Plumatella 
und  Fluetra,  so  wie  in  Anüpatlu*  unter  den  Korallen,  in  den  Ei-Schaalcn 
von  Hydra  und  den  Ammen-Stöcken  der  Medusen,  Chitin  gefunden,  soweit 
nämlich  beharrliche  Unauflöslichkeit  in  kochendem  Ätzkali  und  Lösbar- 
keit in  kochender  Salpetersäure  geniigen,  um  es  von  andern  hornigen 
Substanzen  zu  unterscheiden.  AufCellulose  war  keine  bestimmte  Reaktion 
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zu  erlangen.   Die  genaue  Untersuchung  der  Zellen  lebender  Arten  gegen 

einander  (da  sie  iu  ungleichem  Grade  Zersetzung  erlitten  haben  können) 
und  zumal  ihre  Vcrgleiehung  mit  den  Zellen  der  fossilen  Formen  macht  oft 
die  Entfernung  de»  einen  jener  zwei  Bcstandtheile.  die  einander  verhüllen, 
nothwendig.  Mag  man  den  hornigen  Antheil  durch  anhaltendes  Kochen 
mit  kaustischem  Kali  oder  schneller  dnrch  Einäscherung  entfernen,  so 
bleibt  eine  schwammig  -  poröse  durchlöcherte  Zelle  zurück,  deren  äussere 
Oberfläche  (Stirn-Seite)  hei  Chilostomcti  nun  oft  Skulpturen  zeigt,  die  mau 
vorher  nicht  hatte  bemerken  können,  welche  aber  an  fossilen  Zellen  deutlich 
vorliegen.  Oder  der  mittle  Theil  der  Stirn -Wand  der  Zelle  verschwindet 
gänzlich  (wie  es  ebenfalls  an  vielen  fossilen  Arten  der  Fall),  weil  gar 
keine  zusammenhängende  Kalk-Masse  darin  abgelagert  war,  obwohl  diese 
in  den  übrigen  Wänden  reichlich  genug  vorhanden  ist;  die  Zelle  liegt 
dann  weit  geöffnet  da.  Löst  man  dagegen  die  kalkigen  Bcstandtheile 
der  Zellen -Wände  durch  Säure  auf,  so  bleibt  die  hornige  Grundlage  des 
ganzen  Zellen  -  Stocks  zurück;  man  kann  die  einzelnen  häutig -hornigen 
Zellen  desselben  auseinander  trennen  und  sieht  deren  äusseren  Wände 
am  Kaudc  der  Mündung  unmittelbar  in  den  Vaginal  -  Theil  der  Körper- 
Wand  fortsetzen. 


IT.    ferrichtiDgen  der  •rgaue. 

1.  Die  Bewegungen 

bezwecken  a)  willkürliche  Veränderungen  oder  b)  einen  Ortswechsel  des 
Körpers. 

a)  Unter  den  Veränderungen  des  Körpers  ist  die  wichtigste 
und  allgemeinste  die  allen  Moosthierchen  eigenthümliche  Ausundein- 
stülpung (S.  27)  desselben.  Die  weich-wandigen  und  frei-stehenden  Arten 
unter  ihnen  gleichen  im  entfalteten  Zustande  einem  aufrechten  ovalen  oder 
zylindrischen  Sack,  dessen  Mündung  oben  und  von  einer  einseits  offnen 
oder  rings  geschlossenen  Krone  aufrechter  und  etwas  divergirender  Fäden 
umstellt  ist.  An  dem  Faden-Träger  ist  der  Nahrungs- Kanal  aufgehängt, 
an  dessen  obrem  Theile  (hier  immer  die  aufrechte  Haltung  vorausgesetzt)  ' 
der  grosse  Ziehmuskel  (S.42,  a;  lEo;  3,  2deo;  4,  2ao;  5,3co)  befestigt 
ist,  der  von  dem  Boden  der  Leibes-Höhle  entspringt.  Wenn  sich  derselbe 
zusammenzieht,  so  muss  der  Faden-Träger,  ohne  seine  aufrechte  Haltung 
zu  ändern,  bis  gegen  den  Boden  herabsinken  und  den  zunächst  unter 
ihm  befindlichen  Theil  der  äusseren  Körper -Wand  nach  sich  ziehen,  so 
dass  alsdann  etwa  das  obre  Viertel  dieser  letzten  oder  der  Vaginal-Theil, 
mit  seinem  obren  Ende  zu  unterst  und  mit  der  äusseren  Seite  zn  innerst, 
in  den  unteren  ihre  Lage  behauptenden  und  sich  über  ihm  schliesseuden 
drei  Vierteln  (Zelle)  steckt  und  nun  seinerseits  wieder  den  tief  in  ihn  ein- 
gesunkenen Faden-Kranz  umschliesst,  den  verkürzten  (bei  den  meerischen 
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Valkerien,  Chilostomen  and  den  Paludicellen  doppelt  zusammengelegten) 
Nahrungs-Kanal  mit  Ziehmuskel  und;  Genitalien  aber,  oft  in  etwas  qneerer 
Lage,  noch  unter  sich  hat  *(vgl.  die  Fig.).   Bei  den  Ctenostomen  wird  der 
Borsten-Kranz  (o),  welcher  bei  ihnen  die  Faden-Krone  am  Grunde  umgibt, 
mit  eingestülpt,  so  dass  die  Borsten  immer  zwischen  Krone  und  Mündung 
zu  liegen  kommen  und  mit  ihren  freien  Enden  dieser  zugekehrt  bleiben 
(4,  1b5,  3c3a5).    Zur  Schliessung  des  Vaginal  -Theres  nach  der  Ein- 
stülpung mag  im  Ganzen  genommen  schon  der  Druck  von  aussen  her  und 
die  Elastizität  des  Körpers  am  obren  Einstülpung«- Rande  genügen,  doch 
wird  sie  noch  genauer  durch  den  besondern  Scheide-Schliessmuskcl  (S.  43,  g) 
zwischen  diesem  Rande  und  dem  obren  Ende  der  darunter  eingesunkenen 
Kiemen -Krone  vermittelt.   Die  Ausstülpung  wird  dann  bewirkt  durch  die 
*  von  unten  aufwärts  fortschreitende  Zusammenziehung  der  Wand -Muskeln 
(S.  43,  h;  3>  2e  bei  ss;  4,  Ig),  die  aber  in  Sippen,  wo  die  äussre  Körper- 
Wand  eine  starre  Kalk-Zelle  ist  und  ihrer  Zusammenziehung  nicht  folgen 
kann,  wohl  durch  eine  andere  Einrichtung  ersetzt  werden?   Das  ausge- 
stülpte Thierchen  kann,  wenn  der  Kiemen-Träger  durch  eine  Verengerung 
vom  Körper  abgesetzt  ist,  wie  bei  allen  Hippoerepidien ,  seine  Krone 
mittelst  des  ^Rotations- Muskels  (Seite  42,  b)  mehr  und  weniger  um 
seine  Achse   drehen   und   die  Kronen -Fäden   mittelst   der  Tentakel- 
Muskeln  (S.  42,  c;  4,2  b)  einzeln  bewegen.   Doch  eben  diese  Hippoere- 
pidien u.  a.  Stisswasser- Bewohner  (Paludicella)  können  den  Vaginal-Theil 
nicht  vollständig  ausstülpen,  sondern  der  Scheide -Theil  der  Körper -Wand 
bleibt  vom  obren  Rande  des  Zellen  -Theiles  an  eine  kurze  Strecke  ein- 
und  ab-wärts  eingesenkt,  so  dass  dadurch  eine  Duplikatur  in  Gestalt 
eines  Ring-fÖrmigen  Kragens  (1,  Ice;  2,  2bb*  neben  k)  gebildet  wird,  aus 
welchem  sich  dann  der  bei  Weitem  grössere  Rest  des  Vaginal-Theiles  mit 
der  Faden -Krone  hoch  erhebt.    Bei  der  Sippe  Paludicella  (3,  2),  die 
aber  keinen  abgesonderten  und  Hufeisen  -  förmigen  Fadenträger  mehr  hat, 
stecken  sogar  zwei  solcher  Kragen  ineinander.    Dieser  hohle  Kragen 
nun,  welcher  auch  bei  vollständiger  Einstülpung  den  oberen  Zellen -Rand 
zu  bilden  scheint,  wird  durch  die  Kontraktion  der  vordren  Parictovaginal- 
Muskeln  (S.  43,  e;  1,Eq;  3,  DEq),  die  queer  von  seiner  äussern  zu  seiner 
innern  Wand  gehen,  behufs  der  leichteren  Ausstülpung  erweitert  und  übrigens 
in  seiner  Form  festgehalten;  die  hintern  Parietovaginal-Muskelft  (S.  43,  f; 
1,  Er;  3,  DEr)  und  der  grosse  Retraktor  hindern  ihn,  sich  selbst  ganz 
nach  vorn  auszustülpen.  —  Bei  den  Eschareen  mit  einem  Klappdeckel  aut 
der  Zellen-Mündung  wird  deren  Schliessung  durch  die  Zusammen  Ziehung 
der  an  ihm  befestigten  Muskeln  (6,  11g)  bewirkt;  lässt  diese  nach,  so  öffnet 
er  sich  durch  die  Elastizität  seines  Charnieres.  —  Beim  Ausundeinstülpen 
bleiben,  wie  erwähnt,  die  Kronen -Fäden  immer  gerade  nach  vorn  (oben) 
gestreckt,  dicht  aneinander  gepresst  und  zuweilen  etwas  Seil-artig  gewunden. 
Nur  bei  Alcyonidium  gelatinosum  biegen  sich  ihre  Enden  beim  Einziehen 
ein-  und  ab-wärts  zusammen,  weil  die  Zelle  für  ihre  gerade  Lage  zu 
kurz  erscheint  (4,  3d). 

Bronn,  Kuuien  de«  Tbier -Reiche.  III.  4 
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Auch  bei  PetHceUina  so  wie  bei  der  noch  wenig  gekannten  Urnatella 
ist  die  Einstülpung  nur  unvollkommen,  bei  der  zuerst  genannten  und 
vielleicht  bei  beiden  Sippen  darum,  weil  der  hintre  Theil  der  Zelle  in 
einen  Stiel  verwandelt  und  sie  dadurch  zu  sehr  verkürzt  ist  (2,  3;  3,  3). 
liier  allein  kommt  es  dann  vor.  das*  die  Fäden  Krone,  statt  in  die  Tiefe 
zu  versinken,  alle  ihre  Fäden  mit  den  Spitzen  zusammen  und  abwärts 
neigt  und  sich  alsdann  der  sie  von  aussen  rings  umgebende  von  King- 
muskel- Fasern  durchzogene,  Zellen-Kragen  Uber  ihnen  sehlicsst. 

Die  Kinstlilpung  erfolgt  gewöhnlich  sehr  rasch,  wie  es  eine  etwa 
drohende  Gefahr  erheischen  mag,  und  oft  gleichzeitig  bei  allen  Insassen 
eines  Zellen-Stockes;  die  Ausstülpung  ist  langsam  und  allmählich,  und  bei 
den  verschiedenen  Hcwolmcrn  einer  Kolonie  unabhängig  von  einander. 
Her  Zustand  der  Kinstlilpung  "dauert ,  ohne  erkennbaren  äusseren  Grund, 
oft  sehr  lange,  obwohl  Dies*  die  Respiration  benachthciligen  nuiss. 

Die  einzelnen  Kronen- Fäden  können  willkürlich  und  unabhängig 
voneinander  bewegt  werden  (S.<12,c);  ihre  Wimper  Kewegung  ist  meistens 
allgemein  und  ununterbrochen,  so  lange  sie  entfaltet  sind.  Die  dadurch 
bewirkte  Strömung  geht  überall  an  einer  Xehenseite  des  Fadens  hinauf 
und  an  der  andern  herab,  wodurch  dann  gegen  den  Mund  hin  im  Grunde 
des  Trichters  Wirbel  entstehen  müssen.  Doch  können  die  Wimpern  eines 
oder  einzelner  Fäden  nach  dem  Willen  des  Thieres  ausnahmsweise  ruhen, 
obschon  die  Bewegung  an  den  abgeschnittenen  Fäden  noch  lange  fortwählt, 
was  Faire  Reides  an  llalMlwljtl.m  {Al-yonh littm)  beobachtet  hat. 

Die  HewegungM-Weise  des  Mund  Deckels  ist  eine  über  dem  Munde 

-  ■  •  nij; 

bin-  und  her  schwankende. 

.1-1  *-»'** 

Die  Avieularien  sind  gewöhnlich  aufgesperrt  und  schnappen  von 
Zeit  zu  Zeit  plötzlich  zu,  um  sieh  wieder  langsam  zu  öffnen;  --  die  ge- 
stielten schwanken  dabei  hin  und  her.  Jenes  Offnen  und  Sehliesscn  ist 
automatisch,  indem  es  auch  nach  dem  Tode  der  zunächst  an  ihnen  be- 
theiligten Kolonisten  eines  Zellenstocks  noch  fortwährt,  obwohl  Diess  nicht 
hindert,  dass  sie  sich  auch  in  Folge  eines  besondern  Reitzes  jederzeit 
sehliesscn  können.  DieVibracnla  sollen  meistens  "parallel  zur  Ober- 
fläche des  Zellenstockos  bin-  und  her  streichen ;  doch  vermögen  wir  keiue 
genaueren -Angaben  darüber  zu  linden.  ,  ,  11,;l->^( 

Von  den  Bewegungen  der  Kiemen  Krone  war  schon  oben  mehr- 
fach die  Rede.  >^<t*m 

b)  Ein  Ortswechsel  einzelner  Moosthierehcn  kann,  da  immer  ganze 
Familien  mit  einander  verwachsen  sind,  nicht  statthaben,  so  ferne  man 
nicht  das  freiwillige  Hinumlhersehwanken  der  einzeln  stehenden  Pedizellinen 
auf  ihren  langen  schlanken  einem  gemeinsamen  Stamme  entspringenden 
Stielen,  das  von  der  senkrechten  Haltung  an  nach  allen  Seiten  hin  bis 
in  die  wagrechte  Lage  Ubergehen  kann ,  dafür  nehmen  will  (S,  3).  — 
Damit  verwandt  sind  auch  die  Bewegungen  der  zu  beiden  Seiten  der 
Zweige  in  einer  Reihe  nebeneinander  stehenden  Zellen  der  Mimosetla  unter 
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den  Ctenostomen,  welche  beständig  hin-  und  her -schwanken,  dann  aber 
zuweilen  plötzlich  einzeln  oder  alle  gleichzeitig  (wie  ein  Mimosa  -  Blatt) 
gegeneinander  zusammen  klappen  und  ruhen. 

Die  ganzen  Kolonien  aber  sind  immer  festgewachsen,  die  der  Sele- 
nariaden,  CristateUa  und  etwa  Lophopus  ausgenommen.  Die  einzelnen 
Thierchen  der  CristateUa  (die  keine  Ektocyste  hat)  sitzen  in  drei  kon- 
zentrischen länglichen  Kreisen  beisammen  (3, 1),  die  einen  mittein  leeren 
Kaum  umgeben,  unten  aber  eine  der  Kolonie  gemeinsame  kontraktile 
Kriech-Scheibe  besitzen,  auf  welcher  sie  wie  eine  Schnecke  langsam  voran- 
kriechen und  in  24  Stunden  einen  Weg  von  1" — 3"  Länge  zurücklegen 
können.  Alte  (vielköpfige)  sind  träger  als  junge.  Auch  die  Kolonie  von 
Lophopus  kann  nach  Carters  Vermuthung  sich  gleitend  bewegen,  da  er 
keine  Ektocyste  an  deren  Grundfläche  gefunden.  —  Alle  dem  Eie  ent- 
schlüpften Bryozoen  -  Embryonen  schwimmen  mittelst  ihrer  Wimpern; 
Carter  sah  einen  jungen  noch  einzelnen  Lophopus  mittelst  seiner  Kiemen- 
Fäden  am  Boden  krabbeln,  ehe  er  sich  festsetzte,  und  Valenciennes  be- 
richtet, dass  man  die  erwachsene  Plumatella  fruticosa  schwimmend  gefunden 
habe,  was  auch  von  Cristatella  gesagt  worden  ist.  —  Die  Selenariaden 
hat  zwar  noch  niemand  sich  bewegen  sehen  oder  auch  nur  lebend  be- 
obachtet. Da  aber  ihre  Zellen -Stöcke  entweder  ganz  lose  oder  nur  mit 
den  Erstlings-Zellen  auf  ein  kleines  Sand-Körnchen  aufgewachsen  sind  und 
sich  mehre  Sippen  oder  Arten  derselben  (Lunulites  capulus,  L.  gibbosus) 
durch  mächtige  Vibracula  (6,  9)  auszeichnen,  die  auf  besondren  grossen 
Muskel -Zellen  aufsitzen,  so  ist  kaum  eine  Bewegung  dieser  Vibracula 
denkbar ,  die  nicht  auch  einen  zufälligen  Ortswechsel  der  kleinen  Kolonie 
veranlasste;  daher  es  wohl  auch  der  Fall  sein  kann,  dass  diese  Organe 
absichtlich  zu  diesem  Zwecke  verwendet  werden. 

2.  Empfindung. 

Da  besondre  Sinnes -Werkzeuge  nicht  vorhanden,  so  sind  alle  Wahr- 
nehmungen aufs  Gemeingefühl  beschränkt  und  doch  mitunter  schärfer,  als 
man  erwarten  sollte.  Die  Einziehung  eines  Thieres  oder  aller  Thiere 
einer  Kolonie  geschieht  in  Folge  von  Störungen  des  umgebenden  Mediums, 
obwohl  eine  leichte  Erschütterung  (des  Wasser- Gefasses)  oft  ganz  ohne 
Einfluss  bleibt  Die  Einstülpung  währt  dagegen  oft  sehr  lange,  wenn 
auch  die  Ursache  nur  eine  ganz  vorübergehende  war,  obgleich  die 
Kespiration  dabei  sehr  geschwächt  werden  muss.  Wird  auch  die  Nahrung 
dem  Munde  ohne  willkürliche  Mitwirkung  des  Thieres  durch  die  Strömungen 
nm  die  Faden-Krone  entgegengeftihrt,  so  muss  dasselbe  doch  die  Fähigkeit 
besitzen,  das  Diensame  vom  Unnützen  zu  unterscheiden  und  nach  seiner 
Wahl  mit  dem  Munde  aufzunehmen,  während  man  beobachtet  hat,  dass 
es  Körperchen  der  letzten  Art  und  namentlich  seine  Faeces,  wenn  sie  zu 
oft  vor  den  Mund  kommen,  endlich  mit  Hülfe  eines  einzelnen  willkürlich 
einwärts -gekrümmten  Fadens  aus  dem  von  der  Faden -Krone  gebildeten 
Trichter  hinausschleudert;  obwohl  im  Übrigen  kein  Grund  vorhanden  ist, 
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diese  Fäden  als  den  Sitz  eines  feineren  Gefühles  zn  betrachten  nnd  als 
„Tentakeln"  zu  bezeichnen.  Ebenso  setzt  die  Schliessung  der  Avicularia, 
sobald  ein  fremdartiger  Körper  zwischen  ihren  Schnabel  geräth,  und  ein 
Tage-langes  Geschlossenbleiben  derselben,  so  lange  der  Körper  sich  noch 
lebend  bewegt,  eine  grosse  Reitzbarkeit  dieser  Organe  voraus,  deren 
Sitz  in  dem  mit  Haaren  besetzten  Höcker  in  der  Mündung  des  Schnabels 
sein  mag,  wenn  er  nicht  etwa  dazu  bestimmt  ist,  den  ergriffenen  Gegen- 
stand fester  zu  halten.  —  Die  Thierchen  haben  Empfindlichkeit  für  das 
Licht,  welches  die  meisten  unserer  Susswasser- Bewohner  eben  so  sehr 
fliehen  (Paludicella),  als  andere  (Cristatella)  das  Sonnenlicht  beharrlieh 
aufsuchen. 

3.    Zur  Ernährung 
der  Moosthierchen  dienen  zumal  kieselige  Diatomeen,  dann  Infusorien, 
kleine  Krusterchen,  Wlirmchen  und  todfe  organische  Körperchen  aller  Art 
Bei  dem  Prozesse  selbst  werden  wir  Mandukation,  Verdauung,  Kreislauf 
und  Athmung  zu  unterscheiden  haben. 

a)  Als  erste  Maudukations-Organe  dienen  wahrscheinlich  die 
Avicularien,  unter  welchen  die  gestielten  beständig  hin-  und  her-schwanken, 
und  welche  alle  von  Zeit  zu  Zeit  zuschnappen.  Was  könnte  sonst  ihre 
Bestimmung  sein  ?  Man  hat  sie  kleine  Würmer  festhalten  (5,  3  c  bei  X) 
sehen,  die  mit  ihnen  in  Berührung  kamen,  obwohl  diese  noch  1 — 2  Tage 
lang  fortlebten  und  sich  lebhaft  anstrengten  zu  entkommen.  Ist' ein  solches 
Würmchen  einmal  todt,  so  mögen  die  von  den  Wimpern  der  Kronen-Fäden 
veranlassten  Strömungen  es  in  die  Nähe  des  Mundes  bringen;  vielleicht 
kann  es  auch  verwesend  andre  lebende  Beute  anzulocken  bestimmt  sein. 
Die  Kronen -Fäden  wirken  nach  Hancock  etwa  in  so  ferne  mit,  als  sie 
sich  znweilen  Uber  einen  in  ihren  Trichter  gelangten  Gegenstand  zusammen- 
wölben, wie  um  ihn  in  einen  Käfig  einzuschliessen  und  sein  Entwischen 
unmöglich  zu  machen ;  auch  sieht  man  wohl  einen  oder  den  andern  sich 
zuweilen  gegen  den  Mund  bewegen,  wie  um  irgend  eine  Beute  diesem 
näher  zu  bringen;  ebenso  haben  wir  schon  vorhin  (S. 51)  angeführt,  dass 
einzelne  dazu  dienen  können,  zur  Ernährung  unbrauchbare  Körper,  die 
in  den  wirbelnden  Trichter  gelangt  sind,  auszustossen.  Der  Mund  nimmt 
nur  die  als  Nahrungs-Stoffe  brauchbaren  Körper,  die  in  seine  Nähe  kommen, 
auf;  wie  er  sie  aber  auswähle  und  sie  in  den  Schlund  einführe,  da  doch 
nicht  anzunehmen,  dass  ein  fortwährender  Wasserstrom  sie  mit  sich  in 
denselben  hineiutreibe ,  ist  noch  nicht  beobachtet  worden. 

b)  Die  Verdauung  ist  nur  in  den  durchsichtigsten  Bryozoen-Formen 
beobachtbar.  Die  verschlungenen  Nährstoffe  werden  durch  eine  Art  peri- 
staltischer  Bewegung  oder  ein  periodisches  Schlingen  durch  die  Speiseröhre 
rasch  zum  Magen  befördert,  wo  sie  längere  Zeit  verweilen.  Ist  ein  Käu- 
magen vorhanden,  so  quetscht  sie  dieser  durch  eine  kräftige  Bewegung 
augenblicklieb  zusammen,  ehe  sie  weiter  gehen.  Der  Magen  schafft  seinen 
Inhalt  ebenfalls  durch  eine  Art  peristaltischcr  Bewegung  rück-  und  dann 
wieder  vor-wHrt«  (bis  an  den  Käumagen),  indem  ein  hinterster  Theil  des 
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Magens  (wo  die  Leber -Schicht  fehlt)  Rieh  von  Zeit  zu  Zeit  durch  eine 
starke  Zusammenziebung  mit  einem  Theile  des  Inhaltes  vom  Übrigen  ab- 
scbliesst  und  dann  nach  einiger  Zeit  diesen  Inhalt  wieder  vorwärts  zum 
andern  treibt.  Wimperhaare  im  ersten  Theile  des  Magens  und  insbesondre 
an  dessen  Ausgang  in  den  Darm  wirken  thätig  mit,  um  den  Inhalt 
desselben  in  eine  ^rt  rotatorischer  Bewegung  zu  versetzen.  Durch  Auf- 
saugung der  Gallen-Flüssigkeit  färbt  sich  die  Masse  allmählich  braun,  geht 
dann  in  den  Darm  Ober,  bleibt  in  dessen  Anfangs -Theile  eine  Zeit  lang 
in  Ruhe  und  wird,  wenn  die  Aufsaugung  der  Nabrungs-Flüssigkeit  daraus 
vollendet  ist,  zu  kleinen  Ballen  (welche  Turpin  für  Eier  gehalten)  weiter 
geleitet,  von  Zeit  zu  Zeit  plötzlich  ansgestossen  und  durch  den  Strudel 
der  Wimper-Krone  weiter  entfuhrt.  Der  Durchgang  der  unverdauten  Reste 
vom  Munde  bis  zum  After  dauerte  bei  Alcyonella  2—3  Stunden,  in  andern 
Fällen  viel  weniger. 

c)  Kreislauf  der  Säfte  undAthmung.  Der  Darm  und  der  ganze 
Nahrungs- Kanal  überhaupt  hat  ausser  am  Mund  und  After  keinen  "Zu- 
sammenhang mit  andern  Theilen  oder  Organen  des  Körpers,  wodurch  die 
ans  dem  Speise -Brei  aufgesogenen  Nahrungs -Säfte  in  die  Körper-Masse 
oder  in  ein  Athmungs -Werkzeug  unmittelbar  übergeführt  werden  könnten. 
Der  Nahrungs-Kanal  schwimmt  in  der  perigastrischen  Flüssigkeit,  die  ihn 
von  allen  Seiten  umgibt,  und  in  diese  müssen  wie  es  scheint  jene  Säfte  tiber- 
gehen. Da  diese  Flüssigkeit,  die  wohl  der  Hauptsache  nach  in  von  aussen 
zugeftihrtem  Wasser  besteht  (wegen  der  Öffnung  vergl.  S.  41),  zu  allen 
Theilen  des  Körpers  Zugang  hat,  alle  von  innen  bespült  und  unmittelbar 
bis  in  den  Lophophor  und  die  Kronen- Fäden  eindringt  (S.  38),  so  kann 
sie  die  aufgelössten  Stoffe  ins  Athmungs -Organ  geleiten  und  alle  Theile 
des  Körpers  mit  den  in  ihr  enthaltenen  Nahrungs-Theilcn  versorgen.  In 
der  That  ist  diese  perigastrische  Flüssigkeit  so  wie  kochendes  Wasser  in 
steter  wirbelnder  Unruhe,  welche  theils  durch  die  Aasundeinstülpungs- 
Bewegungen,  theils  durch  Muskelthätigkeit  in  den  Körper-Wänden,  haupt- 
sächlich aber  durch  einen  Flimmer -Besatz  auf  deren  innerer  Oberfläche 
und,  nach  der  Bewegungs-Art  und  aus  van  Benedens  Beobachtungen  zu 
schliessen,  auf  der  ganzen  äusseren  Seite  des  NahrungsKanales  bewirkt 
wird.  Es  scheint  dadurch  ein  unregelmässiger  Kreislauf  in  der  Masse  jener 
Flüssigkeit  längs  aller  innern  Wandungen  bewirkt  zu  werden,  der  sich 
dann  auch  in  die  KiCiale  des  Fadenträgers  und  der  Kronen -Fäden  fort- 
setzt. Dünnwandig,  eine  grosse  Oberfläche  darbietend,  in  kalkzelligen 
Bryozoen  den  fast  allein  dem  äusseren  Medium  direkt  zugänglichen  Thoil 
des  Körpers  bildend,  durch  ihre  lebhaften  Flimmer-Bewegungen  unablässig 
mit  dessen  Erneuerung  längs  ihrer  ganzen  Oberfläche  beschäftigt  und 
darin  durch  die  fortwährend  die  Oberfläche  des  Zellen-Stocks  bestreichende 
Bewegung  der  Vibracula  noch  unterstützt,  scheinen  diese  Faden -Kronen 
in  der  That  alle  Bedingungen  zu  den  Respirations-Verrichtungen  zu  er- 
füllen und  den  Namen  der  Kiemen  zu  verdienen,  wenngleich  in  einigen 
andern  Thier -Klassen  ähnlich  gestaltete  Faden -Kränze  zu  ganz  andern, 


54 


Moosthierchen, 


tastenden  und  greifenden  Verrichtungen  bestimmt  sind.  Alle  in  der  peri- 
gastrischen  Flüssigkeit  schwimmenden  KUgelchen  und  Körperchen,  welche 
entweder  zu  deren  Zusammensetzung  gehören,  oder  (wie  die  Spermatoidien, 
Eier,  Haut-Fetzchen  u.  s.  w.)  zufallig  damit  fortgeführt  werden,  sieht  man 
niemals  aus  dem  allgemeinen  Körper-Kaume  mit  in  die  Kanäle  der  Faden- 
Krone  eindringen.  Diese  perigastrische  Flüssigkeit  und  die  Art  ihrer  Be- 
wegung würden  also  denen  des  Wassergefäss-Systenies,  des  Chylus-  und  der 
Blut-Gefasse  entsprechen ,  sie  würden  den  Verrichtungen  der  Zirkulation 
und  Respiration  zugleich  genügen.  Diese  Flüssigkeit  kann  aus  dem  peri- 
gastrischen Räume  des  einen  Mitgliedes  einer  Kolonie  in  die  der  zunächst 
damit  zusammenhangenden  Mutter-Thierchen  und  Sprösslinge  und  in  diesen 
von  einem  ins  andre  daneben  liegende  Uberströmen  und  so  weiter  zu  den 
übrigen  gelangend  allen  Bewohnern  eines  Zellen -Stockes  gemeinsam  zu- 
kommen (wo  nicht  etwa  in  spätrem  Alter  sich  die  Verbindungs- Kanäle 
verstopfen,  —  wie  sich  aus  der  Beschreibung  von  Histopia  (4,  4)  ergibt  *). 

*  4.   Die  Fortpflanzung 

kann  durch  geschlechtlich  entwickelte  Eier,  durch  zweifelhafte  Statoblaste 
und  durch  nur  vegetative  Knospen  und  Sprossen  geschehen. 

a)  Die  generative  Vermehrung  scheint  überall  sehr  einfach  zu 
sein,  da  die  beiderlei  Geschlechts-Organe  sich  immer  in  derselben  Lcibcs- 
Höhle  beisammen  befinden  oder  sich  wenigstens  in  der  sommerlichen 
Fortpflanzungs-Zeit  dort  entwickeln.  In  der  perigastrischen  Flüssigkeit 
schwimmend  gelangen  die  Spermatoidien  (1,  ez;  3,  2 de),  die  man  oft 
in  grosser  Menge  darin  findet,  leicht  aus  den  reifen  Hoden  zu  den  Ovarien, 
um  deren  Eier  zu  befruchten,  welche  dann  früher  oder  später,  als  solche 
oder  nach  ihrer  Umbildung  in  den  stets  bewimperten  Embryo  (ideal 
dargestellt  2,  5)  durch  die  oben  (S.  41)  erwähnte  oder  eine  noch  unbe- 
kannte Ausftlhrungs- Öffnung  oder  durch*  Zerreissung  der  Körper -Wand 
des  älterlichen  Individuums  ins  Freie  gelangen,  das  schon  zuvor  nach 
Maasgabe  der  fortschreitenden  Ausbildung  der  Eier  allmählich  abzusterben 
scheint,  wie  Hancock  bei  Bowerbankia  und  van  Beneden  bei  Pedicellina (3,  3b) 
anführen  (vgl.  S.  f>8). 

Bei  solchen  Bryozoen  und  Cyclostomen  dagegen,  welche  nur  einzelne 
zwischen  die  Wohnzellen  eingestreute  Eierzellen  besitzen,  dergleichen 
nach  früherer  Annahme  jedes  Moosthierchcn  nur  eine  im  Leben 
bilden  sollte,  welche  dann  im  Znstand  der  Reife  abfiele,  fehlt  es  an 
Beobachtungen.  Zwar  erzählt  Huxley,  dass  bei  den  Chilostomen  in  den 
Sippen  Bugula,  Scrupocellaria  u.  a.,  welche  nur  1—2  Eier  zumal  zu  ent- 
wickeln pflegen,  zur  Zeit  wo  deren  Reife  herannaht,  die  Eier-Zelle  durch 
langsame  Ausstülpung  der  Ektocystc  undEndocystc  alter  Wohnzellen  entsteht, 
mit  welchen  sie  dann  auch,  wenn  sie  grösser  geworden,  durch  eine  enge 
Öffnung  in  Verbindung  bleibt.  Ist  sie  nahezu  ausgewachsen,  so  bildet  sich 
  •  ?  ^ii-  m 

•)  Diese  Verhältnisse  der  Bryozoen  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  denen  bei  de»  Holo- 
thurioiden,  vergl.  Th.  II,  S.  377  ff. 
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an  ihrer  freien  Stirn-Seite  die  mit  einem  Klappendcckel  versehene  Mündung. 
Diese  Zeile  hat  man  anfangs  leer  gefunden,  so  lange  das  in  der  alterlichen 
Leibes-Höhle  entstehende  Ei  noch  in  Bildung  begriffen  war;  als  dieses  aber 
dort  verschwunden,  fand  sich  ein  ihm  ganz  gleiches  in  der  Eizelle,  wo  es 
weiter  wuchs,  Dotterfurchungcn  zeigte  und  endlich  als  gewimperter  Embryo 
ins  Freie  hervortrat.  —  Nun  scheinen  aber  die  Chilostomen  sowohl  als 
manche  Cyclostomen  bleibende  Eizellen  zu  haben,  und  ist  es  nicht  be- 
kannt, wie  sich  diese  Eizellen  zu  den  übrigen  Wohnzellen,  die  keine 
eignen  Eizellen  hervorgebracht  haben,  und  wie  sie  sich  in  späteren  Fort- 
pflanzungs-Zeiten zu  ihrer  eignen  Mutterzelle  verhalten. 

b)  Die  Statoblaste  am  hinteren  Funiculus  (S.  46)  entstehen  zu 
je  1  —  3  und  mehren  auf  ungleicher  Entwickelungs -Stufe  beisammen  in 
folgender  Weise: 

Zuerst  zeigt  sich  eine  Anschwellung  dieses  Funiculus  (1,  1  Btt,  lEtt; 
2,  lAtt),  aus  kleinen  Zellen  bestehend,  welche  von  einer  dichteren,  die 
Fortsetzung  der  Oberfläche  des  Funiculus  bildenden  Schicht  umschlossen 
ist.  Allmählich  wächst  sie  zu  einer  grösseren  ovalen  Masse  an,  und  ihr 
deutlich  gekörnelter  Inhalt  sondert  sich  in  zwei  dicht  aneinander  liegende 
aber  ähnliche  Lagen,  welche  dann  wieder  in  eine  klein-zellige  Masse  zu- 
sammenfliessen,  die  von  einer  durchsichtigen  zelligen  Haut  eingeschlossen 
ist  (diesen  Vorgang  hat  man  mit  Dottcrfurchungen  verwechselt).  Diese 
ganze  Masse  wird  Linsen  förmig,  und  innerhalb  der  äusseren  Hülle  machen 
sich  noch  zwei  andre  bemerklich,  wovon  sich  die  erste  über  den  ganzen 
Körper  erstreckt,  die  zweite  oder  innere  ihn  nur  im  Umfange  Ring-formig 
umgibt.  Beide  sind  anfangs  farblos,  durchsichtig  und  gekörnelt;  doch 
lägst  bald  nachher- der  Ring  seine  Zusammensetzung  aus  mehren  Schichten 
grosser  Luftzellen  und  in  jeder  Zelle  einen  glänzenden  Nucleus  erkennen. 
Beide  Hüllen  werden  hornig  und  opak,  die  erste  dunkel-braun,  die  letzte 
gelb.  Zerquetscht  Iässt  der  Statoblast  jetzt  eine  Menge  kleiner  stark  Licht- 
brechender  Körperchen  entweichen,  deren  fernerer  Entwickelungs  -  Gang 
wegen  der  Opazität  der  Hüllen  nicht  weiter  verfolgt  werden  konnte.  Zu 
Ende  des  Sommers  löst  sich  der  Statoblast  vom  Funiculus  ab  und  fällt 
im  perigastrischen  Räume  zu  Boden  (1,  lntt;  4,  lc);  die  äussere  ihn  um- 
gebende Hülle  verschwindet.  Die  au  der  mütterlichen  Körper -Wand  ange- 
wachsenen scheinen  dort  zu  bleiben.  An  dem  Statoblasten  des  Lophopus 
(2,  In7)  ist  anfangs  die  dünne  äusserste  Haut  mit  Wimpern  besetzt,  unter 
welcher  eine  halb-flüssige  körneligc  Schicht  folgt;  erst  wenn  er  ausge- 
wachsen ist,  verschwinden  die  Wimpern  und  brechen  die  hakigen  Dornen 
(S.  47)  durch  die  körneligc  Schicht  hervor,  heben  die  äussere  Haut  ab, 
und  die  körneligc  Schicht  verschwindet  dann  ebenfalls.  Die  Haken  liegen 
anfangs  dicht  an  den  Statoblasten  angedrückt. 

In  gleichem  Räume  mit  den  Ovarien  entwickelt  müssen  die  Statoblaste 
auch  den  Spermatoidien  des  ihnen  ganz  nahe  liegenden  Hodens  und  so- 
nach der  geschlechtlichen  Befruchtung  zugänglich  sein,  wie  die  Eier; 
doch  weiss  man  nichts  darüber  und  sprechen  die  S.  46  angeführten  Gründe 
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gegen  die  alte  Ansicht,  welche  sie  selbst  filr  die  Eier  gehalten,  oder 
gegen  eine  Deutung  derselben  als  Generations-Produkte  überhaupt. 

Noch  kennt  man  keinen  Weg,  auf  welchem  die  Statoblaste  ins  Freie 
gelangen  können,  obwohl  eine  Öffnung  zur  Ausführung  auch  der  Eier  aus 
der  gleichen  Leibes  -Kühle  vorhanden  sein  muss.  Es  scheint  vielmehr, 
dass  sie  nur  durch  Tod  und  Verwesung  des  Mutterthieres  hinaus  gelangen 
und  sie  sich  nie  im  Mutterleibe  schon  zu  einem  neuen  Individuum  wie 
die  Eier  entwickeln.  In  unsern  kältren  Gegenden,  wo  der  Winter-Frost 
wohl  oft  im  Stande  ist,  die  Bryozoen  seichterer  Süsswasser  grossentheils 
zu  zerstören,  mögen  sie  filr  die  Erhaltung  der  Spezies  wesentlich  not- 
wendig sein. 

c)  Über  den  Knospungs-Prozess  werden  wir  unten  im  Zusammen- 
hange berichten. 


V.  Lebenslauf. 

Wir  werden  zuerst  zu  verfolgen  haben  die  Entwickelung  des  einfachen 
Embryos  A.  aus  Eiern  nnd  B.  aus  Statoblasten ;  dann  C.  dessen  Fort- 
bildung durch  Knospung  zu  ganzen  Kolonien. 

A.  Der  wimpernde  Embryo  aus  dem  Eie  (1, 1  j  i-io ;  3, 3  E ;  4, 3  E-G ;  5, 4  b). 

Die  Entwickelung  des  Embryos  aus  dem  Eie  bat  man  in  einer 
meistens  nur  sehr  unvollkommenen  Weise  verfolgt:  1)  unter  den  Lopho- 
podien  bei  AkyoneUa  und  Pluvtatefla;  —  2)  unter  den  Pedicelliniden  bei 
JJeJicellina;  —  3)  unter  den  Ctenostomen  bei  Boicerbankia?,  Alcyonidium 
(Halodaclylus)  und  Cycloum :  —  4)  unter  den  Chilostomen  bei  Flunlra  und 
LepraUa.  Uber  die  bei  uns  scltueren  Cyclostomen  scheinen  Beobachtungen 
noch  ganz  zu  fehlen. 

1.  Die  Entwickelung  der  Alcyonella  funpoma  ist  von  van  Beneden 
und  Allman  (1,  1ji-h>)  beschrieben  worden.  Hie  füllt  zumal  in  den  Juli 
und  August.  Keim-Bläschen  und  Keim-Fleck  des  noch  im  perigastrischen 
Räume  befindlichen  Eies  verschwinden;  der  Dotter  furcht  sich  unter  der 
Ei-Haut  bis  zur  Maulbeer-Forin ;  es  entsteht  ein  ovaler  hohler  Embryo  mit 
reichlichen  Flimmerhaaren  besetzt  ('),  an  dessen  einem  Ende  eine  Öffnung 
gegen  die  innere  Höhle  durchbricht,  aus  welcher  allmählich  eine  Flimmer- 
lose Ausstülpung  hervortritt.  Der  hohle  Embryo  besteht  nämlich  aus  zwei 
Wänden,  von  welchen  die  äussere  am  Mündungs- Rande  in  die  innere 
übergeht  und  die  ganze  innere  Höhle  auskleidet,  aber  wie  durch  queere 
Muskel-Bündel  mit  ihr  veibuuden  ist*),  dann  aber  sich  vom  Grunde  an  er- 
hebt und  sich  mit  dem  erhobenen  Theile  wieder  durch  die  Mündung  so 
hervorschiebt,  dass  der  Mttndungs-Rand  ihn  unten  wie  ein  Kragen  umgibt  ('•). 
Innen  im  Ende  dieser  Ausstülpung  entsteht  nun  (noch  immer  unter  der 
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Ei-Haut)  eine  Knospe  und  bald  darauf  eine  zweite  neben  der  ersten  (fl),  zu 
deren  jeder  eine  Öffnung  von  aussen  her  durchbricht  (7),  durch  welche  sich 
später  der  Kiemenkronen -Trager  und  Vaginal  -Theil  des  Kttrpers  hervor- 
stülpen. Aber  noch  vorher  kommen  bald  in  jedem  dieser  2  Keime  alle  Theile 
der  reifen  AkyoneUa  zum  Vorschein ,  woran  die  Kiemen -Fäden  mit  ihren 
Spitzen  vorwärts  gegen  die  Offtiung  gekehrt  sind  und  das  hintre  frei  in  die 
Embryonal-Höhle  hineinragende  Ende  wimpert  (*).  —  Man  erkennt  darin 
zuerst  den  Kronenträger  mit  seinen  zwei  erst  schwachen  Armen ;  Warzen- 
förmige Erhöhungen,  die  zuerst  in  seiner  Mitte  auftreten  und  sich  all- 
mählich auch  auf  den  länger  werdenden  Armen  zeigen,  sind  die  ersten 
Rudimente  der  Kroncn-Fädcn,  woran  bald  die  zwei  Reihen  von  Wimper- 
haaren sichtbar  werden.  Der  dahinter  liegende  einfache  Nahrungs-Kanal 
unterscheidet  sich  allmählich  in  Sehlund,  Magen  und  Darm;  der  grosse 
Refraktor- Muskel,  der  vom  hintren  Magen-Ende  ausgehende  Funiculus, 
die  Parietovaginal-Muskeln  und  ihre  Verbindung  mit  der  äusseren  Wand 
werden  kenntlich.  Der  Embryo  mit  diesen  zwei  Keimen  verlässt  nun  die 
allmählich  sehr  erweiterte  Ei-Hülle  (■')  und  schwimmt,  sich  um  seine  Achse 
drehend,  mit  raschen  und  zierlichen  Wendungen  wimpernd  in  der  älter- 
liehen  Leibes-Höble  umher,  wahrend  sich  der  ausgestülpte  schmälere  unbe- 
wimperte Vordertheil  mit  seinen  zwei  Keimen  gewöhnlich  so  in  den  hintren 
bewimperten  zurückzieht,  dass  dieser  sich  vor  ihm  schliesseu  kann  (*). 
Seine  Gestalt  ist  dann  die  einer  Birne,  deren  schmäleres  Ende  mit  der 
Mündung  jedoch  beim  Schwimmen  zu  hinterst  bleibt.  Endlich  verlieren 
sich  die  oben  erwähnten  vorläufigen  Parietovaginal-Muskeln;  der  Embryo 
verliert  die  Fähigkeit  sich  Kragen -förmig  einzustülpen  oder  den  unge- 
wimperten  Theil  in  den  gewimperten  zurückzuziehen ,  welcher  ebenfalls 
seine  Wimpern  verliert  und  eine  regelmässige  Ektocyste  eines  jetzt  aus- 
gewachsenen und  schon  wieder  knospenden  Thierchens  (t0)  bildet,  das  sich 
irgendwo  festsetzt.  Alles  im  Verlaufe  eines  Tages.  Er  gabelt  sich  nun 
immer  tiefer  zwischen  den  zwei  Keimen,  welche  sich  ausstülpen  und 
zurückziehen,  eine  zylindrische  Form  annehmen  und  ihre  eigne  Ektocyste 
und  Endocyste  entwickeln. 

Innen  neben  der  äusseren  Seite  der  beiden  zylindrischen  Sprösslinge 
entsteht  nun  je  ein  neuer  Keim  (,0yy),  und  so  geht  die  Ausbildung  der  Kolonie 
immer  weiter,  welche  mit  der  Zeit  einen  über  Zoll  dicken  und  mehre  Zolle 
langen  Uberzug  auf  Zweigen  von  Wasser -Pflanzen  u.  s.  w.  bilden  kann, 
der  ans  einer  dichten  schwammigen  Masse  radialer  und  dichotomer  Kapillar- 
Röhrchen  besteht.  Allman  sagt  nicht,  in  welchem  Zustand  der  Reife  der 
Embryo  den  mütterlichen  Leib  verlasse;  van  Beneden  sah  einen  solchen 
daraus  zum  Vorschein  kommen,  als  er  noch  ohne  äussere  Anhänge,  ohne 
deutliche  Theile  im  Innern,  mit  Wimpern  bedeckt  sich  rasch  im  Wasser 
u  inherbe  wegte. 

Bei  Ptumatella  fruticom  ist  die  Entwicklung  des  Embryos  nach 
Allman  ganz  ähnlich ;  nur  ist  der  Embryo  einfach  und  erfolgt  die  Knospen- 
Bildung  erst  später  (nach  seiner  Festsetzung?) 
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2.  Pedicellina  wurde  von  van  Beneden,  Gosse  und  Lewes  be- 
obachtet (3,  3  ei-«).  Gegen  zwanzig  Birn- förmige  Eier  auf  ungleicher 
Stufe  der  Ausbildung  hatten  sich  im  Innern  einer  Pedicelline  in  der  Gegend 
zwischen  Mund  und  Magen  entwickelt,  mit  dem  spitzen  Tlieile  aneinander 
hängend.  Einzeln  oder  zu  2 — 3  in  jener  Weise  mit  einander  verbunden 
gelangten  sie  auch  ins  Freie,  anscheinend  durch  den  After  ?  Sie  bestanden 
aus  einem  Dotter,  einer  durchsichtigen  Haut  und  einer  zwischen  beiden 
eingeschlossenen  Eiweiss-äbnlichen  Flüssigkeit.  Alle  waren  schon  in  ver- 
schiedenen Stadien  des  Fnrchnngs-Prozcsses  von  der  Zweitheilung  an  bis 
zur  Brombeer-Form  begriffen  und  zeigten  daher  keine  Keim-Bläschen  mehr. 
Der  Dotter  schnürt  sich  dann  in  seiner  Mitte  etwas  zusammen  und  ent- 
wickelt auf  seinem  vordren  Ende  einen  Wimperkranz  (e4).  Zuweilen  sieht 
man  zwei  ganz  getrennte  Dotter  oder  Embryonen,  in  einem  Eie.  Der 
Embryo  tritt  nun  aus  der  Ei -Haut  hervor;  das  vordere  Ende  erscheint 
Urnen-förmig  mit  dem  Wimpern-Kranze  auf  seinem  Rande.  Er  schwimmt 
mit  lebhaften  Wondungen  umher  und  zeigt  sieh  sehr  kontraktil.  Nach 
zwei  Stunden  hat  sich  der  Rand  der  Urne  breiter  entfaltet  und  zeigt  an 
seiner  innern  Seite  einen  Kreis  von  Höckern  (  ■),  welche  sich  dann  allmählich 
zu  Kiemen-Fäden  verlängern,  während  der  Wimpern-Kranz  zu  verschwinden 
scheint.  Die  inneren  Theile  haben  sich  schon  zu  entwickeln  begonnen, 
lassen  sich  aber  noch  nicht  gut  von  aussen  unterscheiden.  Am  Hinterende 
(hinter  dem  Magen)  entsteht  endlich  eine  Zelle  ("),  welche  dann  gerade 
hinten  hinaus  wächst  und  den  Stiel  der  Pedicelline  bildet,  die  sich  als- 
bald damit  irgendwo  festsetzt.  Die  Stolonen- Bildung  ist  auf  Tafel  3  in 
Fig.  3  b  Stufon-weise  dargestellt. 

3.  Beobachtungen  Uber  Bowerbankia  sind  von.Farre  und  Hancock 
mkgetheilt  worden.  Im  August  sah  Hancock  fast  in  jeder  Zelle  der  unter- 
suchten Exemplare  einen  grossen  runden  opaken  glänzend-gelben  Körper, 
gewöhnlich  im  hintern  Theile  der  Zelle,  doch  auch  einige  in  deren  Mitte 
und  andere  ganz  vorn;  jene  waren  die  kleinsten  and  diese  die  ent- 
wickeltesten und  grössten,  bis  fast  vom  Durchmesser  der  Mutter-Zelle.  Die 
kleinern  Körper  schienen  keine  besondre  Hülle  zu  haben ;  aber  wie  sie 
grösser  und  grösser  wurden,  unterschied  man  zuerst  einen  eignen  Rand, 
der  dann  immer  dicker  wurde  und  endlich  eine  durchsichtige  Hülle  erkennen 
Hess,  worin  der  Embryo  mittelst  langer  Wimpern  auf  seiner  Oberfläche  rotirte. 
Die  nur  einen  kleinen  solchen  Körper  enthaltenden  Mutter -Zellen  waren 
alle  am  Leben,  die  mit  einem  rotirenden  jederzeit  schon  todt.  Endlich  sah 
Hancock  einen  solchen  Embryo  sich  verlängern,  langsam  nach  dem  Ende 
der  Mutter-Zelle  hingleiten,  sich  durch  „die  zuvor  geschlossene  Öffnung"  [?] 
zwängen,  so  in  die  umgebende  Flüssigkeit  übertreten  und  dort  mit  ausser- 
ordentlicher Schnelligkeit  rotiren.  Einen  Augenblick  nachher  war  auch 
seine  Ei -Hülle  gesprengt  und  abgestreift,  und  ein  junges  Wesen  in  Form 
eines  breit  Ei-fÖrmigen  Sprösslings  bot  sich  dem  Auge  dar.  Von  einem 
Ende  zum  andern  dicht  mit  Wimperhaaren  besetzt,  bewegte  es  sich  mit 
grösster  Behendigkeit  in  allen  Richtungen.   Die  todtc  Mutter-Zelle  aber 


Digitized  by  Google 


Lebun«luuf. 


50 


blieb  klaffend,  die  zuvor  schon  undeutlichen  Eingeweide  schwanden,  und 
bald  war  nichts  mehr  als  einige  Spuren  des  grossen  Ziehmuskels  übrig. 
Es  scheint  jedoch,  als  ob  diese  grossen  ganz  hinten  in  der  Leibes-Höhle 
entstehenden  Eier  für  Äquivalente  von  Statoblasten  der  Süsswasser-Bryozoen 
zu  nehmen  seien,  obwohl  Allman  solche  den  Meeres-ßewohnern  abspricht. 

Cycloum  (C. papiUosum)  gehört  der  zweiten  Ctenostomen-Familie  an, 
wo  oft  besondere  Eier- Zellen  vorbanden  sind.  Sie  liegen  hier  (wie  bei 
AlcyonidiumÜAG}\^ü)  in  Form  gelblicher  Wärzchen  unregelmässig  zerstreut 
in  der  eine  dünne  Überrindung  bildenden  Kolonie.  In  den  Ovarien  liegen 
die  Eier  Kreis -förmig  geordnet.  Am  Scheitel  jedes  Wärzchens  ist  eine 
leichte  noch  durch  einen  dunkeln  Punkt  angedeutete  Vertiefung,  an  deren 
Stelle,  sobald  die  Eier  zum  Austritt  reif  sind,  eine  Öffnung  entsteht 
und  ein  kleines  Höhrchen  sich  eine  Strecke  weit  hervorschiebt,  durch 
welches  sich  nun  die  Embryonen  unter  Mitwirkung  ihrer  Wimperhaare 
hindurch-zwängen  und  dann  mit  grosser  Lebhaftigkeit  davon  schwimmen. 
So  sah  Hincks  sieben  Paare  derselben  in  Zeit  von  wenigen  Sekunden 
aus  jener  Röhre  hervorkommen.  Sie  waren  kreisrund,  weiss,  opak  und 
von  der  Form  eines  niedrigen  Hutes,  am  Rande  mit  Wimpern  eingefasst. 
Am  Rande  der  Scheibe  ist  eine  abwärts  gekehrte  Öffnung,  von  Wimpern 
umgeben,  die  sich  einwärts  bewegen.  Zuweilen  tritt  aus  dieser  Öffnung 
ein  Becher -förmiges  Organ,  meist  zugleich  mit  Fäcal-  Massen  [?]  hervor. 
In  einer  Kolonie,  welche  beide  Seiten  eines  bis  1  V  i"  langen  und  1 1"  breiten 
Holz-Splitters  Uberrindete,  waren  120  Ovarien  zu  sehen,  welche,  jedes  nur 
zu  9  Eiern  berechnet,  über  1000  Eier  zu  tiefern  vermöchten. 

Bei  Alcyonidium  {Halodactylu«)  diaphanum  ist  es,  wo  Farre 
zuerst  die  Cercarien-ähnliehen  Spermatoidien  in  dem  perigastrischen  Räume 
nnd  das  noch  räthselhafte  Röhren  -  förmige  Organ  zwischen  den  Kiemen- 
Fäden  beobachtet  hat,  durch  welches  diese  letzten  nach  Hincks  ins  Freie 
geführt  werden  können  (4,  3a-g).  Die  männlichen  oder  weiblichen  Geni- 
talien selbst  haben  beide  in  der  Mutter- Zelle  nicht  mit  Bestimmtheit  er- 
kannt Wohl  aber  sah  Farre  eine  Menge  besondrer  Eier-Zellen  in  Form 
kleiner  weisser  Pünktchen  Uberall  nahe  unter  der  Oberfläche  der  massigen 
und  dicht-zelligen  Kolonie  (a-b)  eingestreut.  Wurde  ein  solches  Pünktchen  (e  ') 
mittelst  einer  Nadel  herausgelöst,  so  erwies  es  sich  als  ein  durchsichtiger 
Sack  mit  4-6  „Ei'chen"  (Embryonen!  G5,r),  welche  nach  dessen  Zerreissung 
alsbald  entwichen  und  mit  grösster  Behendigkeit  umherschwammen  (E2-3-5). 
Sie  waren  von  Kreis-  bi«  Ei-rundem  Lmrigs,  oben  konvex  und  unten  fast 
flach,  ringsum  am  Rande  mit  einer  Reihe  Wimperhaare  besetzt,  welche 
rundum  einander  nachzuschwingen  schienen.  Auf  der  gewölbtesten  Stelle, 
etwas  neben  der  Mitte  ihrer  konvexeren  Seite,  stehen  3  —  5  transparente 
Höckerchen  von  einem  Kreise  umgeben,  worauf  andere  Kreislinien  folgen. 
Auf  dem  äussersten  Rande  des  Körpers  ragt  ein  Kranz  von  30 — 40  (viel- 
leicht muskulösen)  Höckerchen  hervor,  woraus  einzelne  lange  Wimperhaare 
entspringen,  die  sieh  aber  bei  stärkerer  Vergrösserung  in  eine  Reihe  je  eine 
gemeinsame  Welle  bildender  Wimpern  auf  lösen  (E1),  deren  Bewegungen  am 
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Kunde  aafundabgchen ,  die  aber,  eine  solche  Reihe  nach  der  andern, 
ringsum  aufeinander- folgende  Wellen  bilden.  Diese  Schwingungen  sind 
willkürlich,  obwohl  dieselben  an  einem  abgerissenen  Stücke  des  Randes 

noch  länger  fortdauern.  Die  langen  Wimpern  können  sich  Hber  einer 
Seitenfläche  so  tlbereinander-legen,  dass  sie  sich  in  deren  Mitte  kreutzen. 
Kine  Stelle  des  Randes. tritt  etwas  stärker  hervor  und  lässt  einen  Ktlschel 
längerer  Wimpern  unterscheiden,  die,  von  den  vorigen  unabhängig,  bis 
2 .'50  Mal  in  der  Minute  schwingen.  Ihre  Funktion  ist  vielleicht  respiratorisch V 
Die  ganze  Masse  des  Embryos  erschien  als  ein  körneliges  kontraktiles 
Parenchym.  Heiin  Schwimmen  ist  die  gewölbtere  Seite  des  Thierchens  vorn; 
zuweilen  rotirt  es  eine  Zeit-lang  nur  um  seine  Achse  oder  beschreibt  an  einer 
Stelle  bleibend  rasche  Kreise,  in  welche  jedes  lose  KHrperchen  im  Wasser  mit 
fortgerissen  wird.  Andre  dieser  Thierchen  kriechen,  mit  einem  Ende  auf  dem 
Boden  des  Wasscr-Gefässes,  wackelnd  weiter  und  setzen  sich  gewöhnlich 
schon  binnen  1—2  Stunden  an  irgend  einer  Stelle  fest.  Nach  48  Stunden 
sind  die  Rand-Höckerchen  und  Wimpern  versehwunden,  und  Rudimente  einer 
Zellen -Wand  scheinen  sich  um  das  Thierchen  zu  bilden,  das  aber  dann 
bei  allen  Beobachtungen  zu  Grande  ging.  (Vgl.  die  Erklärung  von  4,  3e-o.) 

4.  Flutttra  hitpida  Fleming  ( Fhistrella  hisphla  Gray)  ist  Gegenstand 
der  Beobachtung  von  Dalyell,  Hincks  und  Redfern  gewesen  (5,  4).  Sie 
bildet  1" — 3"  grosse  Krusten  auf  Seetangen,  an  einer  Seite  der  Blätter  oder 
rundum  am  Stengel ;  die  Zellen  stehen  etwas  wechselreibig  und  haben  eine 
Einfassung  aus  einer  veränderlichen  Anzahl  starker  beweglicher  Haare  (a); 
die  Kiemen -Krone  zählt  28  Fäden.  Keiner  der  genannten  Beobachter 
sah  die  jungen  Thierchen  aus  der  Mutter -Zelle  hervorkommen;  sie 
schrieben  die  von  ihnen  beobachteten  Embryonen  der  genannten  Art  des- 
halb zu,  weil  sich  jene  mit  diesen  in  einem  Gefässe  beisammen-fanden  und 
in  den  vergleichbaren  Merkmalen  übereinstimmten. 

Der  im  Juli  aus  der  Mutter-Zelle  ausgetretene  Embryo  (b)  ist  oral, 
oben  gewölbt  und  unten  flach,  weiss  und  rundum  am  lappigen  Rande  dicht 
bewimpert,  transparent  und  mit  einem  opaken  Kern  im  Innern.  An  beiden 
Enden  steht  ein  Bttsehel  grosser  Wimperhaare,  welche  von  den  andern 
unabhängig  und  länger  als  diese  in  Bewegung  bleiben.  Oben  mitten  am 
Rticken  ist  in  der  Hülle  Uber  dem  Kerne  eine  Art  Knopf,  der  zu  ver- 
schwinden scheint,  wenn  das  Thierchen  sich  befestigt.  Dieses  schwimmt 
behende  und  zierlich,  zuweilen  mit  der  Hachen  Seite  und  dem  Wimpern- 
Kranze  Boot-formig  nach  oben  gekehrt,  kriecht  aber  auch  mittelst  seines 
Wimpern-Randes  auf  dem  Boden  umher;  es  befestigt  sieh  endlich  du  seihst 
(mittelst  jenes  Knopfes  am  Rücken ?),  die  Wimpern  versehwinden  und  die 
Zelle  mit  dem  Flustra  -  Thierchen  darin  entwickelt  sich,  so  dass  nach 
spätestens  12  Tagen  schon  seine  Faden -Krone  kenntlich  wird;  alter 
die  Zelle  ist  noch  ohne  Öffnung.  Doch  konvulsivische  Bewegungen  im 
Innern  und  insbesondre  mit  der  Faden-Krone  verlängern  den  vordem  Theil 
derselben  von  Zeit  zu  Zeit  Hals-formig  nach  vorn,  bis  es  den  22  25  Kiemen- 
Fäden  endlich  gelingt  ,  solche  zu  durchbrechen.    Zur  Bildung  der  Zelle 
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scheint  ein  King  von  körneliger  Masse  verwendet  zu  werden,  der  vom 
Embryo  noch  übrig  geblieben  ist  An  einer  Seite  der  Zelle  entsteht  eine 
kleine  Anschwellung  ab  Anfang  einer  neuen  Zelle  (kf),  die  sieh  allmählich 
längs  der  ganzen  Seite  der  Mutter -Zelle  ausdehnt  und  etwa  14  läge  bis 
zum  Austritt  auch  ihres  Bewohners  bedarf.  Aber,  noch  ehe  sie  vollendet 
ist,  beginnt  eine  dritte  (cd)  aus  der  zweiten  hervorzuwachsen  gleichzeitig 
mit  einer  vierten  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  erhten,  worin  alle 
Bewegungen  tiberall  sehr  schon  zu  beobachten  sind.  Einige  der  oben 
erwähnten  Ilaare  aui  Zellen  -  Kunde,  welche  die  Spezies  charakterisiren, 
kommen  schon  am  4.  bis  5.  Tage  auf  jeder  neuen  Zelle  zum  Vorschein  (uu). 

Von  Lepralia  coecinca/  berichtet  (Josse.  Kr  sab  in  seinem  Meer- 
Aquarium  eine  Menge  halb  elliptischer  rother  weicher  Atome  iu  raschen 
Bogen-Limen  umherwhnpern.  Am  runderen  Ende  zeigten  sie  eine  Öffnung 
mit  amorphen  Lippen  und  an  verschiedenen  Stellen  lanzettliche  Horsten 
von  doppelter  Wimpern  Lauge,  womit  sie  umhertasteten,  während  im  Zu- 
stande der  Kühe  sich  diese  Borsten  so  dicht  an  den  jetzt  \  no"  laugen 
Körper  anlegten;  dass  mau  sie  nicht  unterscheiden  konnte.  Zuweilen 
drehte  sich  ein  solches  Thierehen  Stunde  lang  auf  einem  Tunkte  dicht 
au  der  Waud  des  Glas-Gefässcs  bleibend  um  seine  Achse.  Bei  1  •,</'  Länge 
waren  sie  an  die  Glas-Wand  befestigt,  rundlich  viereckig,  mitten  an  der 
vordem  Seite  mit  einem  kleinen  Vorsprung,  längs  dem  durchscheinenden 
Rande  überall  strahlig  gefurcht ,  fast  faserig  und  bereits  spri.de  durch 
Glas-artige  Kalk-Ablagerung.  Daun  wurde  die  Form  länglich  sechseckig, 
mit  einer  Ecke  auch  hinten;  in  der  Nähe  des  Vorderrandes  erschienen 
»  Spitzchen  in  einer  Qucerreihe,  zwischen  welchen  in  der  Mitte  allmählich 
ein  BUschel  dünner  Fäden  sichtbar  wurde,  der  aus  einer  weiten  Öffnung 
an  der  freieu  Seite  in  der  Nähe  des  Vorderrandes  der  sechs  seitigen  Zelle 
hervortrat.  Auf  dem  Vorderrande  dieser  Öffnung  süssen  jeue  <S  Dornen. 
Endlich  nach  drei  Tagen  erkannte  man  den  Inhaber  dieser  Zelle  voll- 
ständig, hinten  mit  seinem  gebogenen  Nahrung**- Kanäle,  vom  mit  seiner 
von  13  Kiemen-Fäden  gebildeten  Faden  Krone  weit  aus  der  Zellen-Mündung 
hervortretend.  In  Form  und  zumal  in  Farbe  entsprach  diese  Zelle  ganz 
gut  einer  Zelle  der  Lrpralia  coccineu;  doch  besitzt  weder  diese,  noch  eine 
andre  bekannte  Britische  Art  eine  so  grosse  Anzahl  (6)  aul  dem  Vorder- 
raude  der  Zellen-Mündung  stehender  Dornen.  Die  Lepralien  bilden  Krusten 
mit  in  unregclmässige  Strahleu-Keihen  geordneten  Kalk-Zellen. 

5.  Über  Cyelostomen  mangeln  uns  speziellere  Beobachtungen. 

B.    Die  Entwickelung  aus  Statoblasten 
der  SUsswasser- bewohnenden  rhvlaktolänien  ist  vielfach  beobachtet  wor- 
den und  zeigte  derjenigen  aus  Eiern  gegenüber  (vgl.  schon  S.  46)  folgende 
Eigentümlichkeiten. 

Die  reifen  Statoblaste  liegen  entweder  am  Boden  der  mütterlichen 
Leibes-Höhle  (1,1  utt)  oder  sind  au  deren  Seiten-Wand  angewachsen 
(S.46, 55).  Hier  enthalten  sie  eine  homogene  körnelige  Masse,  aber  noch 
keinen  Embryo.    Sie  vermögen  daher  nicht  siel»  freiwillig  aus  dem  älter- 


liehen  Leibe  zu  entfernen,  was  bei  ihrer  beträchtlicheren  Grösse  nnd  Starr- 
heit noch  schwieriger  als  bei  den  Wimpern  -  Larven  ans  den  Eiern  sein 

würde.  Alle  oder  die  meisten  scheinen  daher  nur  durch  den  Tod  nnd 
die  Verwesung  des  Mutterthieres  ins  Freie  gelangen  zu  können,  wo  sie 
entweder  durch  dessen  Reste  sogleich  auf  derselben  Unterlage,  wo  dieses 
gesessen,  fest  geklebt  oder  vom  Wasser  weiter  geführt  werden.  Meistens 
erst  gegen  Herbst  gebildet  und  durch  den  Tod  der  Mutter  befreit,  pflegen 
sie  den  Winter  auf  dem  Grunde  der  Gewässer  zwischen  Sehlamm  nnd 
Moder  zu  liegen  und  sich  erst  im  nächsten  Frühling  weiter  zu  entwickeln. 
Durch  die  in  den  Zellen  ihres  Ringes  angesammelte  Luft  sollen  jetzt  nach 
van  Beneden  die  nicht  fest  geklebten  grossentheils  an  die  Obertiäche  des 
Wassers  gehoben  und  von  diesem  vielleicht  noch  weiter  entführt  werden. 
Hat  sich  dann  das  junge  Thierchen  in  ihnen  mit  allen  Theilen,  welche  das 
alte  besessen,  etwa  im  Mai  entwickelt,  so  sprengt  es  die  zwei  Klappen  des 
Statoblastes  etwas  auseinander  (1,b,f,g;  2, In ;  2, 2fg;  2, 4;  3, 1  l*ci>;  5,4x), 
streckt  sich  an  dessen  beiden  Enden  /.wischen  deu  Klappen  hervor  und 
beginnt  zu  athmen,  bis  es  endlich,  mitunter  erst  nach  einigen  Tagen, 
ganz  heraustritt,  ohne  sich  jedoch  völlig  von  seiner  bisherigen  Hülle  zu 
befreien,  die  ihm  vielmehr  anhängend  als  erstes  Rudiment  eines  Zellen- 
Stockes  dient,  bis  es  sich  irgendwo  bleibend  befestigt.  Da  es  (abgesehen 
von  den  Wimpern  seiner  Kiemen -Krone)  weder  einen  Wimper -Apparat 
noch  andre  Organe  für  den  Ortswechsel  besitzt  ,  so  muss  Diess  in  "der 
Kegel  ganz  in  der  Nähe  geschehen,  wenn  nicht  Wellen  und  Strömungen  des 
Wassers  es  ohne  sein  Zuthun  weiter  tragen.  Das  junge  Thierchen  stülpt 
sich  bereits  wie  das  alte  aus  und  ein,  ist  aber  nach  Allman  nur  einfach, 
hat  eine  farblose  durchsichtige  Kndocyste,  die  sich  bald  mit  erdigen 
Theilen  itillt,  und  beginnt  dann  sich  durch  Knospnng  zu  einer  Kolonie 
weiter  zu  cutwickeln.  Nach  van  Beneden  soll  der  Lophopus-Statoblast 
sogleich  ein  dreifaches  Thierchen  in  Form  eines  Dreizacks  liefen»!  Eben- 
so die  Cristateila  mucedo  (8,  1gi>)  nach  Turpin  und  Gervais.  Diese  Fort- 
pflanzungs -Weise,  der  durch  die  sogenannten  Winter-Eier  der  Rotatorien 
entsprechend,  scheint  übrigens  bei  den  einzelnen  Sippen  keinen  wesent- 
lichen Abänderungen  zu  unterliegen.  »  ..^iv  dfc 

Der  Statoblasten-Embryo  von  FluHrcUa  hispida.  wenu  er  wirklich  als 
solcher  zu  betrachten,  scheint  anfangs  nicht  die  volle  Anzahl  der  Kiemen- 
Fäden  des  reifen  Thieres  zu  besitzen  (5,  4  k). 

C.  Vegetabiliache  Fortpflanzung  durch  Knospung. 

Hat  sich  ein  junges  Moosthierchen,  aus  einem  Eie  oder  einem  Stato- 
blastcn  entstanden,  (ausser  Lumdiies  und  Cristateila)  einmal  irgend  wo  fest- 
gesetzt, so  vermehrt  und  vergrössert  es  sich  alsbald  durch  Bildung  neuer 
Knospen,  welche  mit  Ausnahmen  einiger  besonderer  Formen  aus  dem 
Endocysf  entweder  an  der  Rückseite  oder  am  End-Theile  der  Mutter-Zelle 
zum  Vorschein  kommen  und,  erst  halb  ausgebildet,  schon  wieder  im  Stande 
sind  neue  Knospen  aus  sich  zu  entwickeln.  Diese  Knospen  können  in 
oder  auf  der  Mutter-Zelle  entstehen.    Der  Knospungs-Prozess  ist  eben- 
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falls  bei  den  Süßwasser -Bryozoen  am  sorgfaltigsten  beobachtet  worden, 
am  zusammenhängendsten  vielleicht  bei  Paludicella  zuerst  von  Dumortier 
und  vau  Beneden  und  dann  von  Allman,  daher  wir  dessen  Verlauf  (ohne 
Rücksicht  auf  das  Alter  der  Kolonie)  um  so  mehr  zuerst  hier  betrachten 
wollen,  als  sie  in  ihren  Winter- Knospen  noch  ferner  eine  eigentümliche 
Erscheinung  darbieten.  Wir  reihen  daran  2)  die  Phylaktolämen,  3)  die 
i'edicellinen,  4)  die  l'luniatellen,  5)  die  Ctenostomen,  6)  die  Chilostomen 
und  7)  die  Cyelostomen. 

1)  Valvdicf-lla.  ein  Süss wasser-Uymnoläme,  hat  einen  aus  schlanken 
Spindel-förmigen  Zellen  zusammengesetzten  Stock  (3,2a),  welche  eine  aus 
der  andern  ganz  freistellend  hervorkommen.  Die  Jungen  stehen  an  oder  auf 
dem  Ende  der  Alten,  neben  oder  über  deren  Mündung.  Zuerst  (1,  2a-j) 
entsteht  auf  der  äusseren  Oberfläche  ein  kleines  Wärzchen  (a)  mit  kör- 
ncligein  Parenchyme  erfüllt.  Dieses  Wärzchen  wird  länger,  höhlt  sich  aus, 
und  seine  Höhle  tritt  mit  der  der  Mutter-Zelle  in  Verbindung.  Bald  wird 
es  Keulenförmig  (nc),  und  dann  lässt  seine  eigne  Wand  zwei  Schichten 
unterscheiden,  wovon  die  äussere  in  die  Ektocyste,  die  innere  dickere 
und  fleischigere  in  die  Kudocystc  der  Mutter-Zelle  fortsetzt  und  eine  Menge 
grosser  runder  Kern -Zellen  eingestreut  enthält.  Dann  entsteht  eine  Art 
Scheidewand^  zwischen  Mutter-  und  Tochter -Zelle  (D).  Die  innere  Ober- 
fläche der  jungen  Zelle  ist  uneben,  und  aus  ihr  tritt  in  dem  Keulenförmig 
verdickten  Tlieile  eine  runde  Anschwellung  der  Endocyste  in  die  Höhle 
hinein.  Es  ist  der  Anfang  des  jungen  Thierchens,  im  Innern  selbst  eine 
Höhle  zeigend,  die  sieb  spater  als  die  der  Tentakel-Scheide  erweiset  (E). 
Von  ihrem  Scheitel  aus  gesehen  ist  diese  Höhle  von  einem  ovalen  Ringe 
umgeben,  welcher,  anfangs  einfach  und  dann  rundum  mit  einem  Kreise 
kleiner  Höckcrchcn  besetzt,  sich  zum  Kiemen  -  Träger  mit  seinen  Kiemen- 
Fäden  entwickelt  (f  ),  der  jetzt  noch  etwas  Hufeisen  förmig  ist,  doch  mit  zu- 
sammen-neigenden  Enden  des  Hufeisens  (o  imProfile).  In  dessenMitte  beginnt 
der  Schlund  einzusinken  und  darunter  sich  eine  Höhle,  anfangs  voll  von 
Licht-brechenden  kleinen  Körperchen,  für  den  Nahrungs-Kanal  zu  klären  (6). 
Der„Polypid",  oder  vielmehr  der  Kiemen-Apparat  mit  dem  daran  befindlichen 
Nahrungs- Kanäle,  hängt  jetzt  an  der  Wand  der  Zelle  in  einem  häutigen 
Sacke,  welcher  hinter  dem  Kronen -Träger  fest  mit  derselben  zusammen- 
hängt, diesen  aber  lose  umgibt  und  die  Kronen  -  Scheide  bildet.  Hinten 
zeigeu  sich  zarte  Spuren  des  grossen  Retraktors,  und  der  „Polypid"  selbst 
ist  mittelst  einer  fleischigen  Masse  (g,  h)  an  seinem  Hinterende  an  die 
Wand  der  Zelle  befestigt,  welche  an  ihrem  verengten  Grunde  Ringmuskel- 
Fasern  erkennen  lässt  (uv).  Der  „Polypid"  verlängert  sich  und  lässt  im 
Innern  drei  Räume  unterscheiden,  welche  dem  Schlund,  Magen  und  Darm 
entsprechen.  Nun  erscheinen  auch  die  Parietovaginal- Muskeln,  und  die 
fleischige  Masse  am  lliutertheil  seines  Körpers  verdünnt  und  scheidet  sich 
in  den  vorderen  und  hinteren  Fnniculus  (juv).  Die  Kiemen-Fäden  verlängern 
und  der  Kronen-Träger  schliesst  sich  Kreis-förmig.  Jetzt  erst  bricht  die 
vordre  Mündung  der  Zelle  über  der  Kiemen -Krone  durch,  die  sich  rasch 
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vollends  ausbildet ;  der  Blindauhang  des  Magens  und  die  übrigen  Muskeln 
werden  sichtbar;  das  Thierchen  tritt  durch  die  Zellen  -  Mündung  hervor 
und  ernährt  sich  von  nun  an  unabhängig  von  dem  Mutterthiere.  Diese 
neue  Zelle  ist  durch  eine  unvollkommen  durchbohrte  Scheidewand  von 
der  alten  getrennt  (3,  2  bei  D),  fast  wie  bei  Fredericella  (2,  2  c). 

An  denselben  Stellen,  wo  im  Sommer  diese  jungen  Zellen  aus  den 
alten  hervorsprossen ,  zeigen  sich  auch  zu  Anfang  Winters  Knospen-ähn- 
liche Körperehen,  die  aber  rundum  von  einer  derben  Haut  eingeschlossen 
sind  (3,  2  c).  Sie  sind  zusammengedrückt,  wölbig -kegelförmig  und  am 
Ende  mit  einem  rundlichen  Wärzchen,  durch  graulich-schwarze  Farbe  von 
dem  übrigen  Zellen -Stock  abstechend.  Im  Innern  bestehen  sie  aus  einer 
zellig-körneligen  Masse,  wie  Eidotter.  Im  Frühlinge  trennt  sich  diese  Hülle 
in  zwei  seitliche  Klappen,  zwischen  welchen  eine  neue  Zelle  von  gewöhn- 
licher Form  und  Stellung  bervorsprosst  und  oft  noch  im  Sommer  Reste 
der  beiden  Klappen  an  ihrem  Kusse  trägt.  Diess  sind  also  Winter- 
Knospen  (Hibemacula  nennt  sie  van  Beneden),  welche  erst  im  Spätherbst 
ihre  Entwickelung  beginnen,  aber  dann  in  dieser  aufgehalten  bis  zur 
günstigeren  Jahres -Zeit  und  zweifelsohne  bestimmt  sind  die  Winter-Eier 
oder  Statoblaste  zu  ersetzen,  welche  bei  dieser  Sippe  nicht  vorkommen. 

2)  Die  Knospung  bei  Lophopus  unter  den  Phylaktolämen  erfolgt 
(nach  van  Beneden  und  Allman)  auf  ganz  ähnliche  Weise,  nur  dass  die 
neben  der  Zellen  -  Mündung  entstehende  kugelige  Knospe  auf  der  innern 
Oberfläche  des  Endocysts  entsteht  und  in  den  perigastrischen  Raum  hinein 
ragt  (2,  Ig i-e).  Sie  besteht  aus  kleinen  Zellchen,  von  einer  dichteren 
oberflächlichen  Zellen-Schicht  umschlossen  (,  :i).  In  ihrer  Basis  erscheint 
eine  Ei-fbrniige  Höhle,  die  bald  dreieckig  wird  und  dem  Zwischenräume 
in  der  Mitte  des  entstehenden  zwei  armigen  Lophophors  entspricht,  welcher 
natürlich  (im  Gegensatz  zu  dem  der  l'uludicella)  der  Wand  der  Mutter- 
Zelle  zugewendet  liegt.  Der  „Polypid"  hebt  sich  dann  etwas  mehr  von 
dieser  Wand  ab  in  die  Mutter-Zelle  hinein  (3),  in  welcher  er  jetzt  wie  in 
einem  häutigen  Sack  aufgehängt  erscheint,  der  später  zum  eingestülpten 
Vaginal-Theile  des  jungen  Thierchens  wird.  An  dem  von  der  Wand  der 
Mutter-Zelle  abgewendeten  Theile  desselben  entsteht  eine  Lücke  als  erste 
Andeutung  des  Magens,  neben  welchem  eine  andere  engere  den  Darm 
verräth.  Der  Kronen-Träger  erscheint  jetzt  als  ein  Halbkreis  (*)  mit  zwei- 
lappiger Basis  und  verdicktem  Rande,  aber  noch  ohne  Kiemen -Fäden. 
Der  doppelte  Retraktor-Muskel  und  der  hintre  Funiculus  (4«5-6)  erscheinen; 
und  bald  darauf  sieht  man  die  Kiemen  Fäden  in  Form  kleiner  Wärzchen  auf 
dem  Lophophor,  dessen  Ahne  länger  werden,  und  der  Nahrungs-Kanal  lässt 
seine  drei  Haupttheile  unterscheiden  (5>,i).  Das  Thierchen  ist  fertig  bis 
auf  die  Durchbrechung  der  Mündung  vor  dem  Lophophor  durch  die  Wand 
der  Mutter-Zelle  nach  aussen ;  doch  sind  seine  Kiemen-Fäden,  wenn  er  das 
erste  Mal  ans  dieser  Öffnung  hervortritt,  in  der  Mitte  ein-  und  rück-wärts 
gebogen;  einmal  entfaltet,  bleiben  sie  gerade.  Diese  Knospe  ist  bald  im 
Stande,  selbst  eine  andere  zu  bilden. 
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3)  Pedicellinen.  Das  Knospen  des  in  Form  nnd  Verzweigung  un- 
regelmässigen Stolonen  oder  vielmehr  kriechenden  Stänimehens  der  Pedi- 
zellinen  beschreibt  van  Beneden  (3,  3bi-");  aber  er  gibt  keine  nähere 
Auskunft  Uber  die  Natur  des  Stolonen  selbst,  auf  welchem,  ganz  unregel- 
mässig vertheilt,  hier  und  dort  ein  Wärzchen  zum  Vorschein  kommt  ('), 
sich  Kculen-fiirmig  verlängert  (*)  und  an  seinem  dicken  Ende  eine  Höhle 
ausklärt,  um  welche  sich  kleine  Zellchen  lagern,  um  deren  Wand  zu  bilden. 
Allmählich  wird  der  Auswuchs  grösser,  und  die  Keule  geht  in  ein  ge- 
stieltes Köpfchen  ttber,  worin  die  erwähute  Höhle  zweitheilig  wie  ein  8 
erscheint,  wovon  der  untre  Theil  dem  Magen  und  der  obre  dem  Binncnrautne 
zwischen  den  Kiemen -Fäden  entspricht.  Beide  trennen  «ich;  der  Magen 
sinkt  tiefer  herab  und  zeigt  ttber  sich  den  Schlund ;  unter  oder  hinter  ihm 
kommt  der  Darm  zum  Vorschein  (:u).  Am  oberen  Ende  der  obern  Höhle 
beginnen  sich  Wärzchen-fönnige  Einschnitte,  Anfange  der  Kiemen -Fäden 
zu  bilden,  an  welchen  fast  gleichzeitig  wie  im  Magen  Flimmerhaare  ent- 
stehen. Das  kugelige  Köpfchen  enthält  jetzt  in  seinem  Innern  zu  oberst 
die  Faden -Krone  mit  noch  kurzen  Fäden,  darunter  der  Schlund,  von 
welchem  an  einer  Seite  ein  engerer  Theil  zum  Magen  hinabsteigt,  der 
queer  auf  dem  Boden  der  kugeligen  Zelle  liegt  und  an  der  andern  Seite 
den  Darm  emporsendet.  Diese  aus  dem  Stolonen  entspringenden  Fortsätze 
können  mehr  oder  weniger  lang  werden,  ehe  sich  die  Zelle  öffnet  und 
die  Kiemen-Krone  hervortritt;  doch  sieht  man  solche  entfaltet  und  fast 
ausgewachsen  auf  Stielen,  die  erst  etwa  1  a  so  lang  als  die  ältesten  sind  (5). 
Den  Stolonen  selbst  möchte  man  Air  einen  ganz  ähnlichen  Auswuchs  halten, 
der  aber  am  Boden  fortkriechend  kein  derartiges  Köpfehen  bildet,  son- 
dern nur  von  Strecke  zu  Strecke  an  seinem  Ende  oder  in  seiner  Mitte 
neue  Stolonen-Zweige  sowohl  als  gestielte  Zellen  entwickelt. 

4)  Ctenostomen.  Die  Entwiekclung  der Vesiculariadcn  Botrerbankia 
densa,  Farrelia  repm«  und  Valkeria  cvscuta  aus  Warzen -förmigen  Knospen 
ihrer  vollen  Stolonen  ist  nach  Farre's  Beschreibung  ganz  ähnlich,  nur 
dass  die  Kelche  ungestielt  aufsitzen,  mitunter  verschieden  grnppirt  und  die 
Stolonen  der  letzten  zuweilen  gegliedert  sind.  Die  der  zwei  ersten  ist  in 
Tf.  IV,  Fig.  1b  und  2  c  dargestellt  worden. 

Eigenthlimlich  ist  dagegen  die  Entwickclungs -Weise  der  Vexicularia 
tpinosa,  obschon  sie  mit  Botrerbankia  in  einer  Familie  steht.  Sie  hat  einen 
über  Zoll -grossen  aufrechten  drehrunden  dichotomen  und  in  zahllose 
Reiserchen  verzweigten  durchscheinenden  Stamm,  durch  dessen  Achse  ein 
kapillarer  schwarzer  Strang  läuft,  der  in  jedem  Gliede,  d.h.  von  einer 
Gabelung  zur  andern,  drei  Erweiterungen  zeigt,  aus  welchen  sich  die 
elliptischen  Zellen  in  einseitswendiger  Reibe  aufrecht  entwickeln.  Farre 
hat  den  «Entwickelungs  -  Gang  der  einzelnen  Zellen  nicht  beschrieben ,  ob- 
wohl man,  wenn  man  ein  Ästchen  von  seiner  Spitze  an  abwärts  betrachtet, 
wenigstens  die  Stufen  der  äusseren  Veränderungen  wohl  verfolgen  kann; 
nämlich :  (ohne  auf  genaue  Kegel  Anspruch  zu  machen)  Uber  der  obersten 
Gabel  noch  kein  Strang;  von  ihr  bis  zur  zweiten  abwärts  ein  solcher  mit 
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drei  Erweiterungen  im.  Innern;  von  da  bis  zur  nächsten  drei  Knöspchen 
von  steigender  Grösse,  aus  den  Erweiterungen  auf  die  Oberfläche  gelangend; 
dann  mehre  Internodien  mit  entwickelten  Zellen ;  endlich  noch  weiter  unten 
werden  Äste  und  Stamm  kahl.  Eindrücke,  welche  die  Zellen -Thierchen 
von  aussen  empfangen,  theilen  sich  nach  Ellis  dem  Strange  mit  Darf 
man  auch  hier  den  Stamm  mit  seinen  Verzweigungen  —  der  Analogie 
nach  —  trotz  des  abweichenden  Ansehens  als  aus  metamorphischen  Zellen 
entstanden  betrachten? 

* 

Bei  Halodactylus  diapkanus  oder  Alcyonidium  gdatinomm  mit  einem 
fleischigen  (Kalk -losen)  drehrundlichen  und  unregelmässig  gelappten 
Zellen -Stacke,  worin  alle  Zellen -Mündungen,  vier-  bis  sechs-eckig  von 
Form,  dicht  und  eben  auf  der  Oberflliche  nebeneinander-liegen  (4,  3ab), 
bilden  sich  nach  Karre  die  jungen  Zellen  (wohl  aus  den  Seiten  der  alten 
sprossend)  unter  der  Oberfläche  zwischen  den  alten,  anfangs  mit  drei- 
eckigem Queerschnitt,  drängen  aber,  indem  sie  in  die  Höhe  wachsen,  ihre 
älteren  biegsamen  Nachbarn  immer  mehr  auseinander  und  erscheinen  end- 
lich an  der  Oberfläche  selbst  ebenfalls  mit  meist  sechs-seitiger  Mündung. 
Über  den  Bildungs-Gang  ihres  Inhaltes  ist  nichts  bemerkt. 

5)  Über  Chilostomeu  liegen  wenige  Beobachtungen  ausser  'etwa 
den  schon  oben  (S.  60,61)  Uber  junge  Flustren  und  Lepralien  mitgetheilten 
vor.  Die  Entwicklung  der  neuen  Zellen  aus  den  alten  erfolgt  in  ver- 
schiedener Weise  und  Anzahl.  Entweder  kommt  eine  einzelne  je  aus  dem 
End-Pole  der  Mutter- Zelle  (5,  1,3),  oder  es  kommt  deren  eine  neben  aus 
der  End-Fläche;  das  erste  fuhrt  zur  geraden  und  radialen,  das  letzte  zur 
wechselzeiligen  (Quincunx-)  Stellung  der  Zellen-Reihen  (6, 7-11)  etc.  Zuweilen 
hat  man  angenommen,  dass  je  zwei  oder  drei  Zellen  aus  dem  Ende  einer 
Mutter-Zelle  entspringen,  was  aber  nur  von  Zeit  zu  Zeit  oder  ausnahmsweise 
der  Fall  sein  kann  (5, 1 B),  indem  die  Zellen  bei  so  rascher  Vervielfältigung 
bald  keinen  Raum  mehr  nebeneinander  finden  würden,  wenn  auch  eine 
Kräuselung  und  Schlitzung  des  blätterigen  Zellen -Stockes  noch  eine  Zeit 
lang  helfen  könnte.  Aber  es  ist  allerdings  eine  durch  Beobachtung  noch 
nicht  aufgeklärte  Thatsache,  dass  in  vielen  Chilostomen  jede  Zelle 
mit  zweien,  dreien,  vieren  bis  sechsen  der  sie  zunächst  umgebenden 
Nachbarinnen  in  einem  ganz  gleichen  inneren  Zusammenhang  steht,  wie 
man  theils  aus  den  regelmässig  vertheilten  Verbindungs- Poren  an  den 
Seitenwänden  der  Zellen  (4,  4b;  6,  8b;  8,  10c,  11 D),  theils  da,  wo  diese 
letzten  weiter  auseinander -gerückt  sind,  aus  deren  Verbindungs  -  Röhren 
6, 2;  8, 14)  erkennt.  Es  fragt  sich  hier,  auf  welche  Art  sich  die  verschiedenen 
Mutter-Zellen  an  der  Hervorbringung  der  neuen  betheiligen,  und  auf  welche 
Weise  sich  diese  mit  einander  in  Verbindung  setzen.  Bei  den  inkrustiren- 
den  Formen  geschieht  es  Öfters,  dass  in  einer  eben  ausgebreiteten  Kruste 
Zellen -Gruppen  auf  sehr  ungleicher  Entwickelungs- Stufe  durcheinander- 
liegen, weil  erst  halbwüchsige  Zellen  schon  wieder  andre  hervorbringen. 

Auch  das  Verhältniss  der  Avikularien-  und  Vibrakeln- Bildung  zur 
Zellen-Entwickelung  ist'  noch  nicht  festgestellt.   Es  ist  schon  gesagt,  dass 
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jene  Organe  nicht  in  allen  Sippen,  nicht  in  allen  Arten  einer  Sippe  nnd 
nicht  an  allen  Zellen  eines  Zellen-Stocks  vorkommen,  insbesondre  gewöhn- 
lich nicht  an  den  ersten.  Der  Mehrzahl  nach  sitzen  sie  allerdings  ein- 
zelnen Zellen  auf  nnd  entwickeln  sich  mit  and  oft  aus  diesen  (5,  2, 
3,  6  G-J).  Bei  vielen  Arten  entspringen  sie  aber  auch  auf  der  Grenze 
zwischen  zwei  Zellen  oder  Zellen-Reihen  aus  einer  Höcker-fÖrmigcn  Knospe, 
in  welcher  man  alsbald  die  beiden  Schnäbel  und  die  zum  Unterschnabel 
gehenden  radialen  Muskelfasern  unterscheidet,  oft  schon  ehe  die  nächsten 
Zellen  ausgebildet  sind  (5,  2,  6).  Wahrscheinlich  sind  sie  zum  Theil  als 
metamorphische  und  Beziehungs-weise  verkümmerte  Zellen  zu  betrachten, 
die  alle  ans  andern  Zellen  entstanden  sein  müssen,  wie  die  Chilostomcn- 
Stöcke  ganz  nur  aus  Zellen  bestehen. 

6)  Uber  die  Knospen -Entwickelung  der  endmündigen  Cyclostomen 
wissen  wir  nur,  dass,  da  die  neuen  Zellen  aus  den  Seiten  und  zwar 
den  Rückseiten  der  alten  entspringen,  sie  Kolonien  zu  bilden  im  Stande 
sind,  auf  deren  Queerschnitten  man  von  aussen  nach  innen  mehre  Zellen- 
Schichten  um-  oder  über-einander  gelagert  findet;  die  innersten  im  Queer- 
schnitte  dieser  Stöcke  sind  dann  die  untersten  Anfange  solcher  Zellen,  die 
mit  ihren  Mündungen  erst  nach  (über)  den  weiter  aussen  gelegenen  die 
Oberfläche  des  Zellen-Stockes  erreichen.  Milne  Edwards  widerspricht  der 
bei  d'Orbigny  öfters  wiederkehrenden  Angabe  von  einer  Keim  -  Lamelle, 
welche  in  der  Achse  des  Zellen-Stocks  liegend  aus  dem  Ende  der  Zweige 
hervorrage  und  dort  die  jungen  Zelten  erzeuge  (5,  iE;  7,  4,  9).  —  Bei 
Serialaria  cornuta  (7,  1)  scheint  eine  ganz  ähnliche  Entwickelungs  -Weise 
der  Zellen  aus  den  Zweigen  eines  besonderen  Zellen-Stocks  stattzufinden, 
wie  vorhin  (S.  65—66)  bei  Veticularia.  Diese  Zellen  scheinen  keine  neuen 
Zellen  zu  erzeugen. 

D.  Bildung  des  Zellen-Stocks  oder  der  Kolonie. 

Alle  Kolonien  entstehen  ans  einem  ursprünglich  einem  Ei  oder  einem 
Statoblasten  entschlüpften  Einzelthierchen,  welches  festwächst  und  welchem 
sich  dann  eine  kleinere  oder  grössere  Anzahl  durch  Knospung  unmittelbar 
aus  einander  hervorgehender  Generationen  ihm  gleichender  Thierchen  an- 
schliessen  und  mit  einander  in  Zusammenhang  bleibend  einen  gemeinsamen 
Zellen-Stock  oder  eine  zusammenhängende  Kolonie  bilden/  Es  entspringt 
also  in  der  Regel  und  selbst  an  vielfach  verästelten  Baum-fÖrmigen  Stöcken 
Zelle  aus  Zelle;  Zweige,  Äste,  Stämme:  alle  bestehen  aus  aneinander 
gereiheten  Zellen.  Nur  bei  den  Pedicellinen  (3,  3),  bei  den  Urnatellinen 
(2,  3),  Ctenostomen  (4,  2)  und  ausnahmsweise  bei  einigen  Chilostomen 
(Beania  6,4,  und  Aetea  *.  Anguinaria  6,5)  und  Cyclostomen  (Serialaria:  7, 1) 
kommt  noch  ein  besonderer  aufrechter  Stamm  oder  ein  kriechender 
Stolone  vor,  welcher  einfach  oder  ästig,  gleichmässig  oder  gegliedert, 
derb  oder  hohl  ist,  und  an  welchem  die  Zellen  vereinzelt,  Gruppen-  oder 
Reihen-weise  in  kleineren  oder  grösseren  Abständen  von  einander  ent- 
springen. Ein  solcher  gemeinsamer  Stamm  findet  sich  nur  bei  Zellen  mit 
häutiger  nnd  zumal  horniger,  nicht  bei  denen  mit  stark  verknöcherter 
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Kalk -Wand,  Iii  einigen  Fällen  sind  diese  Stengel  und  Schossen  offenbar 
nichts  anders,  als  degenerirte  oder  nicht  zur  normalen  Ausbildung  gelangte 
Zellen,  aus  welchen  wieder  andre  hervorsprosseu,  welche  theils  vollkom- 
men werden,  theils  sich  gleich  den  vorigen  {Urnatellina,  Scruparia)  ver- 
halten. Ks  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  auch  in  den  Hörigen  Fällen 
Stengel  und  Schossen  dieselbe  morphologische  Bedeutung  haben,  selbst 
wenn  ihr  äusseres  Ansehen  nicht  mehr  an  diese  Entstehungs -Weise  er- 
innert. Die  Beschreibungen  unserer  sonst  so  vortrefflichen  Beobachter 
geben  keine  Auskunft  darüber.  Bei  Beania  hat  man  die  Internodien 
des  Faden -förmigen  Stengels  fllr  die  Stiele  der  auseinander  -  knospenden 
Zellen  genommen;  aber  dann  hätten  wir  einen  Chilostomen  mit  basaler 
Knospung ! 

Mit  Anwesenheit  und  Abwesenheit  eines  eignen  gemeinsamen  Stammes 
und  mit  der  Knospungs- Weise  stehen  Abänderungen  der  Zellen-Form 
in  Verbindung,  welche  mit  jenen  Verschiedenheiten  zusammengefasst  solche 
Grundverschiedenheiten  in  der  Bildung*  Art  und  Gestaltung  der  Kolonien 
bedingen,  dass  die  Hauptabteilungen  der  Bryozoen  darauf  gestützt  werden 
können.  Wir  wollen  versuchen  das  Wesentlichste  zusammenzufassen,  was  an 
verschiedenen  Stelleu  davon  gesagt  wordeu  ist.  Die  SUsswasser-Ph ylaktolämen 
(1;2,1 )  haben,  von  ihrem  Huleisen-lormigen  doppclt-zeiligen  und  mit  einer  Aus- 
nahme offnen  Kiemen-Träger  und  dem  Schlund-Deckel  abgesehen,  zylindrische 
Zellen,  deren  Vaginal-Theil  auch  bei  der  weitesten  Ausstülpung  noch  einen 
Krageu  bildet  (S.  36, 38, 48),  welche  sich  durch  Fissiparität  an  ihren  Enden 
wiederholt  gabeln  und  immer  runde  endständige  Mündungen  von  der  Weite 
der  Zelle  behalten,  ohne  äusserlich  und  oft  sogar  ohne  innerlich  aneinander 
abzusetzen;  es  bildet  sich  kein  gemeinsamer  Stamm  zwischen  ihnen  aus. 
Die  Meeres-Phy  laktolämen  (3,3 )  zeigen,  ausser  dem  wenig  einziehbaren  einzeilig 
Hufeisen-formigen  Kiemen-Träger  mit  zurtickgekrümmten  Fäden  und  ausser 
einem  Schlund-Deckel,  Napf-förmige  Zellen  mit  weiter  terminaler  Mündung 
und  einer  die  Basis  der  weit  einkrümmbaren  Kiemen-Fäden  und  den  After 
umfassenden  Ring-Membran,  welche  mittelst  eines  langen  dem  Basal-Theile 
der  Zelle  entwandten  Stieles  einzeln  und  von  einander  entfernt  aus  einem 
Stolonen  entspringen.  Die  übrigen  Gruppen  haben  einen  Scheiben  förmigen 
runden  Kiemen  -  Träger  mit  geschlossenem  einfachem  Kiemenfaden-Kreise 
und  einem  unbedeckten  Schlünde..  Ihre  Zellen  sind  bei  den  Urnatellinen 
(2,  3)  in  äusserer  Form  denen  der  letzten  ähnlich  und  stehen  auf  einem 
gegliederten  ästigen  Stiele,  der  aus  degenerirten  Zellen  zusammengesetzt 
ist.  Bei  den  Paludicellen  (3, 2)  sind  sie  hornig  Spindel  förmig  mit  seitlicher 
verengt  Rühren-artiger  Mündung,  eine  an  dem  Ende  der  andern  frei  hervor- 
wachsend,  ohne  Stamm.  Bei  den  Otenostomen  (4,  1 — 3)  sind  sie  hornig, 
Ei-förmig  bis  elliptisch,  mit  dem  Grunde  unmittelbar  einem  gemeinsamen 
Stocke  aufsitzend,  zwar  ohne  bleibenden  Einstülpung«- Kragen,  aber  mit 
eineifc  Borsten-Kranze  am  Vaginal-Theile.  Der  Zellen-Stock  der  Chilostomen 
und  Cyclostomen  bildet  sich  (zwei  oben  genannte  Sippen  ausgenommen) 
ohne  Stamm,  Zelle  aus  Zelle,  welche  weder  bleibenden  Kragen  noch  einen 
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Borsten -Kranz  besitzen.  Die  ovalen  Zellen  der  Chilostomen  sind  durch 
ihre  seitliche  enge  nnd  mit  einer  Klappe  versehene  Mündung,  häufige  Eier- 
Zellen,  Avicalaria  und  Vibracula,  terminale  Knospung  und  Neigung  der 
stets  einfachen  (lebendigen)  Zellen -Schicht  zu  Bildung  kriechender  und 
Krusten-artiger  Kolonien  den  Cyclostomen  gegenüber  ausgezeichnet.  Diese 
haben  gebogene  Füllhorn-finnige  Zellen  mit  terminaler  runder  weiter  und 
meistens  offner  Zellen -Mündung,  zeigen  nur  selten  besondere  äusserlich 
nnterscheidhare  Eier -Zellen  und  niemals  Avicularia  und  Vibracula,  tiber- 
wachsen eine  aus  der  Rückseite  der  andren  hervorknospend  einander  an 
Länge  und  kennen  wenigstens  bei  dichterer  Stellung  nur  so  mit  ihrer 
Mündung  an  die  Oberfläche  gelangen ;  daher  sie  mit  ihren  Anfangs-Theilen 
in  mehren  Schichten  aufeinander  liegend  sich  oft  in  stärkeren  frei-stehenden 
Baura-förmigen  Kolonien  erheben,  welche  auch  weit  öfter  als  die  vorigen 
vollständig  verknöchert  und  seltener  gegliedert  sind. 

Befestigung  der  Kolonie.  Alle  Kolonien-Stöcke  mit  Ausnahme  der 
kriechenden  Cristatellen  (3, 1)  und  der  Selenariaden  (S.  51)  sitzen  auf  einer 
Unterlage  fest,  wo  sich  nämlich  schon  die  Stamm -Zelle  befestigt  hatte. 
Nur  mehr  ausnahmsweise  wachsen  jene  letzten  mit  breiter  Fläche  auf 
einer  Unterlage  auf,  wie  der  fossile  Lunulites  semilunaris  und  L.  Goldfu*ri 
auf  ßelemniten  gefunden  werden.  Aber  diese  Befestigung  einer  einzelnen 
Zelle  kann  nicht  genügen,  den  allmählich  grösser  werdenden  Zellen-Stock 
zu  tragen.  Ist  dieser  kriechend  mit  oder  ohne  Stolonc,  so  wächst  auch 
dieser  (Ctenostomen)  oder  wachsen  auch  die  nächst  späteren  (7, 5)  oder  alle 
Zellen  entweder  auf  dieser  Unterlage  an,  Reihen  und  Netze  oder  runde  und 
lappige  Krusten  bildend  (Eschareen,  Membranipora  etc.);  oder  diese  erheben 
sich  in  Form  von  Zeilen,  Asten,  Lappen  nnd  Blättern  gruppirt,  um  sich 
Rücken  an  Rücken  eben  so  wie  auf  einer  fremden  Unterlage  aneinander  zu 
befestigen  (5,  1,  2,  3;  6,  11,  12;  7,  9;  8, 12)  und  sich  auf  diese  Art  so  wie 
durch  Windungen  und  Anastomosen  (8,  1,  2,  3)  gegenseitig  zu  stützen. 
Wo  aber  eine  Kolonie  sich  sogleich  von  ihrer  ersten  Zelle  an,  mit  oder 
ohne  gemeinsamen  Stamm,  vom  Boden  aufrichtet,  da  bedarf  dieselbe  auch 
einer  immer  stärkeren  Befestigung,  je  grösser  dieselbe  wird.  Diese  wird 
bei  den  biegsamen  hornigen  und  gegliederten  Zellen- Stöcken  einiger 
Cyclostomen  und  vieler  Chilostomen  vermittelt  durch  einfache  Faden- 
förmige hornige,  aber  morphologisch  noch  nicht  klar  gedeutete  Wurzeln 
(5, 3 ab;  7,1),  von  welchen  die  Familien  den  Namen  Radicellata  führen. 
Diese  Wurzeln  entspringen  aber  nicht  oder  nicht  immer  allein  aus  der 
noch  jnngen  Grund-Zelle,  sondern  kommen  auch  noch  später  mit  dem  zu- 
nehmenden Wachsthum  der  Kolonie  aus  deren  Basis  hervor  oder  senken 
sich  erst  von  deren  Asten  und  Zweigen  auf  den  Boden  herab  oder  verkitten 
die  Zweige  mit  einander,  indem  sie  sich  in  die  Vibracula  inscriren(£andau.a.) 
Bei  ganz  kalkigen  Zellen-Stöcken  dagegen  muss  die  dünne  blos  einzellige 
Basis,  auf  welcher  sie  anfänglich  ruhen,  um  so  mehr  durch  abgelagerte 
Kalk-Masse  verdickt  und  verstärkt  werden,  je  höher  nnd  grösser  die  gewöhn- 
lich Straucb-formige  Kolonie  wird  {Eschara,  6,1U,  ftelepora,  Myriozoum  etc.). 
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Da  aber  die  kalkigen  Zellen -Wände  selbst  keine  Ausschwitzungen, 
sondern  ganz  innerhalb  der  lebendigen  Endocyste  abgelagert  worden 
sind,  so  scheint  dieser  Vorgang  nur  mit  Hülfe  der  feinen  Poren  erklärt 
werden  zu  können,  welche  die  Zellen -Wände  von  innen  nach  aussen 
durchsetzen  und  während  dem  Leben  des  Thierchens  wahrscheinlich  ein 
häutiges  Röhrchen  einschliessen ,  das  sich  mit  zunehmender  Verdickung 
der  Zellen -Wand  verlängert  und  die  Ablagerung  so  vermittelt;  daher 
Milne  Edwards  sagte,  die  Struktur  der  Kalk -Wände  sehe  aus,  als  ob  sie 
sich  um  eine  Menge  auf  der  Endocyste  stehender  paralleler  Härchen  an- 
gesetzt hätten  (S.  29).  Auf  diese  Weise  können  uicht  nur  die  Eigner  der 
einzelnen  Zellen  noch  in  späteren  Zeiten  deren  äussere  Oberfläche  ver- 
ändern, sondern  auch  zur  Veränderung  der  Form,  zur  Verdickung  und 
zur  Befestigung  des  ganzen  Stockes  auf  einer  breitern  Basis  gemeinsam 
zusammenwirken,  wie  sich  ans  folgenden  Beobachtungen  ergeben  wird. 

Fortbildung  der  Zellen  mit  dem  Alter.  Die  erheblichen  Ver- 
änderungen, welche  mit  der  Zeit  in  der  Form  der  Kalk-Zellen  selbst  statt- 
finden, kann  man  am  besten  beobachten,  wenn  man  die  an  einem  Stork 
beisaramen-sitzenden  Zellen  mit  einander  vergleicht,  wovon  die  untersten  die 
ältesten  und  die  obersten  die  jüngsten  sind.  So  erscheinen  nach  Milne  Edwards 
bei  der  aufrecht  Strauch -artigen  und  mit  zusammengedrückten  Zweigen 
versehenen  Eschara  cerviconds  (6, 11)  die  chilostomen  Zellen  an  ihrer  freien 
Aussenfläche  anfangs  fast  häutig,  wölbig,  durch  vertiefte  Grenzlinien  von 
einander  unterscheidbar,  mit  vorragender  Mündung  versehen.  Mit  dem 
Alter  wird  diese  Seite  der  Zellen  immer  dicker,  härter,  einförmiger  und 
flacher,  indem  die  Grenzlinien  sich  ganz  ausebnen  und  die  sonst  vor- 
ragende Mündung  Trichter-artig  eingesenkt  kleiner  und  runder  wird  und 
deren  anfängliche  Ausrandung  an  ihrem  Proximal -Rande  (6,  Hbfh) 
verschwindet  Endlich  verschliesst  sich  die  Mündung  völlig,  nachdem 
auch  der  innere  Zellen-Raum  durch  Verdickung  der  Wände  immer  kleiner 
geworden  ist.  Gleichwohl  lebt  der  Insasse  noch  lange  fort,  indem  er  ent- 
weder von  denen  der  jüngeren  Zellen,  womit  er  zusammenhängt,  ernährt 
wird  oder  durch  die  erwähnten  Röhrchen  in  der  Wand  noch  Nahrung  von 
aussen  erhält  (6,  llF).  —  Ahnlich  wie  Eschara  cerviconds  verhalten  sich 
E.  (Porina)  pracilis,  wo  auch  der  zwischen  Basis  und  Mündung  stehende  Pore 
(Avicularium  ?)  sich  obliterirt,  und  E.  foliacea,  woran  sich  wieder  erkennen 
lä8st,  dass  die  Verkalkung  dieser  Zellen-Decke  von  deren  seitlichem  Um- 
fang beginnend  «  auf  von  einander  getrennten  Radial-Linien  gegen  die  Mitte 
voranschreitet,  so  dass  endlich  auch  die  freistehenden  Grübchen  und  zuletzt 
noch  die  Zwischenräume  zwischen  jenen  Radial-Linien  ausgefüllt  werden. 
Bei  andern  Escharecn  dagegen  sieht  man  die  Ausschnitte  des  Mttndungs- 
Randes  mit  der  Zeit  zuweilen  grösser  werden,  während  sich  bei  Eschara 
grandipora  Blv.  die  Mündung  anscheinend  durch  Verwachsung  mit  dem 
Klappdeckel  zuletzt  ganz  schliesst.  Bei  E.  incrassata  Blv.  stehen  zwei 
Spitzen  rechts  und  links  von  der  Mündung,  welche  anfangs  parallel  gegen 
das  Ende  der  Zellen  gekehrt  sind,  dann  jenseits  der  Mündung  wie  2  Hörner 
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von  beiden  Seiten  her  gegeneinander  wachsen ,  diese  umfassen,  verkleinern 
und  tiefer  versenken.  Endlich  bei  E.  mlcata  ME.  und  E.  lobulata  Lmk. 
erscheinen  mitten  auf  der  Zellen -Decke  1—2—3  Birn- förmige  Anhange 
mit  einem  hornigen  Fortsatze  (Avicularium  ?),  die  sich  immer  weiter  über 
die  Mündung  her  verlängern  und  endlich  sogar  bis  auf  die  Basis  der 
nächst-folgenden  Zelle  erstrecken.  —  Die  obkonischen  Zellen  der  Cyclosto- 
men  sind  anfangs  dünn  -wandig  und  porös.  Wie  die  Wand  dicker  wird, 
verschwinden  die  gröberen  Poren,  vielleicht  nur  weil  sie  sich  in  feinere 
auflösen;  die  vertieften  Grenzen  zwischen  benachbarten  Zellen  ebnen  sich 
ans,  und  die  bisher  vorragenden  oder  eben  gelegenen  Mündungs  -  Ränder  • 
senken  sich  oft  Trichter-artig  ein.  Bei  llornera,  wo  eine  Seite  der  drei- 
kantigen Äste  ohne  Poren  ist,  zeigt  sich  dieselbe  anfangs  fein  längs- 
gestreift, vielleicht  ebenfalls  entsprechend  hier  vorhandenen  kapillaren 
Röhrchen,  die  aus  der  Zellen -Wand  kommen;  später  vereinigen  sich  diese 
Streifen  in  eine  geringere  Anzahl  breiter  longitudinaler  Bandstreifen.  — 
Bei  Truncatula  (8, 8)  und  vielen  *andcrn  (8, 2, 3),  wo  die  Zellen-Mündungen 
nur  auf  einer  Seite  der  Zweige  stehen,  Uberzieht  sich  deren  Rückseite 
vom  Anfang  an  mit  einer  besondern  Epithek,  welche  eigens  gestreift, 
gerippt,  gefurcht  ist,  u.  s.  w.  Auf  der  aufgewachsenen  Unterseite  solcher 
Zellen-Krusten  (Tubulipora  Edw.,  7,10;  Discocavea  d'O.),  wo  immer  wieder 
neue  mehr  peripherische  aus  den  alten  Zellen  entspringen,  flillcn  sich 
fortschreitend  auch  die  anfänglichen  Lücken  und  Zwischenräume  zwischen 
diesen  selbst  und  der  Unterlage  immer  weiter  mit  Kalk -Masse  aus,  die 
nur  aus  den  Wand- Poren  hervorkommen  kann. 

Überhaupt  liegen  bei  solchen  Polypen -Stöcken  (Cyclostomcn  wie 
Chilostomen) ,  die  sich  frei  erheben,  aber  nur  auf  einer  Seite  Zellen- 
Mündungen  tragen,  die  Zellen  auf  der  Rückseite  nie  ganz  frei,  sondern 
sind  immer  mit  einem  kalkigen  Uberzuge,  Epithek,  versehen,  welcher  oft 
porös,  oft  gefurcht  (bei  Lunulites  sehr  bekannt),  gerippt,  konzentrisch 
runzelig  (Lichenopora,  Discosparsa,  Maeandrocavea)  und  noch  sonst  eigen- 
tümlich gebildet  sein  kann.  Ein  auffallendes  Beispiel  von  selbstständiger 
Ausbildung  eines  nicht  zur  Zellen -Wand  gehörigen  Theiles  bietet  unter 
andern  wieder  jene  Tubulipora  (7,  10)  dar,  die  sich  zuweilen  mit  ihren 
radial  aus  einem  Mittelpunkte  auseinander -laufenden  Zellen- Reihen  ganz 
von  der  Unterlage  ablöst  und  in  ihrer  Peripherie  aufrichtet,  wo  sie  dann 
ringsum  getragen  und  noch  weit  Uberragt  werden  von  einem  dem  ganzen 
Stock  gemeinsamen  kalkigen  Trichter,  dessen  Bildung  nicht  wohl  anders 
als  durch  die  Tbätigkeit  weit  aus  der  Endocyste  der  Zellen -Wand  hinaus- 
wachsender hohler  Fasern  (s.  o.)  erklärbar  scheint.  Ähnlich  auch  bei 
Ditcotparsa  marginata  d'O.  (8,  5),  Berenicea  prominens  d'O.  u.  a.  Eben 
so  wie  dann,  wenn  die  Zellen  rund  um  eine  Achse  oder  auf  beiden 
Seiten  eines  zusammengedrückten  Astes  liegen,  befinden  sich  natürlich 
immer  die  jüngsten  Zellen  zunächst  an  dieser  derben  Achse  (7,  4jh), 
daher  sie  d'Orbigny  lame germinale  nennt  (Seite  67),  welche  Benennung 
jedoch  zn  Missdeutung  führt  (6,  3, 11, 12;  7,  9;  8, 1,  2, 12). 
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Der  manehfaltigen  Zusammenordnung  der  Zellen  und  daraus 
hervorgehenden  mancherlei  Formen  der  Zeilen -Stöcke  ist  schon  mehrfach 

gedacht  worden.  Sie  entspringen  aus  einem  gemeinsamen  Stumme  (Cteno- 
stomen),  oder  eine  aus  der  andern.  Aus  einer  Zelle  können  durch  Dicho- 
tomie zwei  werden  (Süsswasser -Pley  laktolämcn)  oder  1  2 — 3  und  vielleicht 
mehr  Knospen  gleichzeitig  entspringen  (5, 1 ).  Da  die  Zellen  der  Chilostomen 
sich  regelmässig  in  eine  Ebene  nebeneinander- lagern,  so  ist  die  Rcihen- 
stellung  ihrer  Zellen  regelmässiger  als  bei  deu  Cvclostomen,  welche  neben 
und  auf  einander  liegen,  weil  sie  hintereinander  hervorkommen.  Die  ersten 
.  werden  gerade  Heiben  bilden,  wenn  eine  Knospe  immer  regelmässig  am 
Ende  der  andern  entspringt;  schiefe  oder  zackige  Reihen,  wenn  sie  an 
deren  Seite  liegt;  Gabel- Reihen ,  wenn  zwei  Zellen  aus  einer  hervorkom- 
men u.  s.  w.  Diese  Reihen  können  seitlich  von  einander  getrennt,  theil- 
weise  oder  alle  mit  einander  verwachsen  sein,  nach  einer  Richtung  oder 
Fächer-törmig  oder  strahlig  verlaufen,  ebene  Krusten,  zweiseitige  Blätter  oder 
vierkantige  Zweige  bilden  und  dann  die  Zellen -Mündungen  alle  auf  1,  2 
bis  4  Seiten  haben.  Die  ästigen  Formen  können  stellenweise  verschmälert 
und  von  weicherer  und  biegsamerer  Beschaffenheit  —  gegliedert  —  sein, 
und  die  Glieder  können  aus  je  einer  Zelle,  einem  Zellen  -Paare,  ausjnehren 
oder  vielen  Zellen  (8,  13)  bestehen  u.  s.  w.  Ähnliche  nur  etwas  unregcl- 
mässigere  Bildungen  wiederholen  sich  bei  den  Cyclostonien. 

Die  Wachsthums-Riehtung  einer  Kolonie  ist  von  der  Stelle 
abhängig,  wo  die  neuen  Zellen  neben  den  alten  entstehen.  Bei  Krusten- 
förmigen  Stücken  geschieht  Diess  am  ganzen  l  'mfang  der  Krusten  (7,10;  8,5); 
bei  ein-  bis  viel  zeiligen  Faden-  bis  Raum -förmigen  Stöcken  gewöhnlich 
nur  am  Ende  der  Fäden  und  Räume  und  ihrer  Verzweigungen  (7,4h;  8,7d); 
bei  Blatt-föriuig  zusammengedruckten  am  End-  und  einem  vordem  Thcile 
des  Seiten -Randes  (8,2).  Die  Baum -artigen  u.  c.  a.  Stöcke  modifiziren 
ihr  Wachsthtnn  aber  weiter  z.  B.  dadurch,  dass  sich  alle  ihre  Zellen  nur 
nach  einer  Seite  richten  und  sie  daher  auch  alle  Verzweigungen  nach  dieser 
Seite  entwickeln;  oder  dadurch,  dass  deren  Entwickelung  längs  eines 
Seiten-Randes  beständig  fortdauert,  wo  dann  der  Kolonie  Stock  fortwährend 
in  die  Länge  und  längs  einer  Kante  in  die  Breite  wächst,  wie  z.  B. 
Reticulipora  papyracea  (7,  Noch  zusammengesetztere  Eigenthlimlich- 
keiten  der  Wachsthums  Richtung  der  Kolonie  Stöcke  zeigen  sich  in  der 
Büschel -förmigen  Stellung  der  Wohnzellen  auf  einem  übrigens  Baum- 
förmigen  Zellen -Stock  (8,  8),  in  der  spiralartig  gewundenen  Vertheilung 
derselben  an  einem  aus  abortirten  Zellen  gebildeten  Stocke  (7,  8). 

Äussere  Poren.  Obwohl  man  weiss,  dass  die  Zellen-Wände  ge- 
wöhnlich von  zahlreichen  feinen  Foren  durchsetzt  sind,  so  kommen  doch  an 
den  Zellen-Stöcken  bei  sehr  vielen  Cyclostomen  auch  eine  Menge  grösserer 
Poren  bald  zwischen  den  Zellen  eingestreut,  bald  Gruppen-weise  vertheilt 
und  bald  auf  der  von  Zellen  freien  Rückseite  der  Stöcke  vor,  deren  Ent 
stehung,  Zusammenhang  und  Bestimmung  (Homologie)  grosscntheils  noch 
ganz  unbekannt  ist.    Oft  unterhalten  solche  Poren  eine  Verbindung  der 
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Zellen  mit  der  Rückseite  der  Kolonie,  wo  sie  keine  Mündungen  haben 
(6,  9abef);  andere  an  der  Vorderseite  sind  eingesenkten  Avicnlarien 
entsprechend  (6,  8,  12)  etc.  Aber  anch  durch  Abreibung  der  äusseren 
Oberfläche  kommen  oft  noch  besondre  Zellen  zum  Vorschein  (7, 8),  welche 
im  vollständigen  Zustande  ohne  Mündung  sind,  im  abgeriebenen  weite 
Igoren  nachahmen  und  von  d'Orbigny  als  abortirte  Zellen  angesehen 
werden  (die  Familie  der  Clausiden). 

Gemeinsame  Ernährung.  Es  ist  mehrfach  erwähnt,  dass  die  Be- 
wohner einer  Zelle  oder  eines  ganzen  Theiles  des  Zellen-Stockes  oder  einer 
Kolonie  von  andern  Theilen  aus  ernährt  werden  können,  vielleicht  selbst 
dann  noch,  wenn  eine  neue  Zellen -Schicht  sich  auf  die  Stirn -Seite  der 
altern  auflagert  und  ihr  den  äusseren  Verkehr  abschneidet.  Dazu  dienen 
nicht  allein  diejenigen  Zwischenöffnungen  zwischen  den  aneinander  liegen- 
den Zellen,  durch  welche  ein  Thierchen  aus  dem  andern  hervorgesprosst 
ist,  deren  mithin  in  jeder  Zelle  eine  am  Anfang  der  Zelle  fllr  ihre  eigne 
Entstehung  und  eine  oder  zwei  oder  vielleicht  mehr  an  ihrem  Rücken 
(Cyclostomen)  oder  an  ihrem  Ende  (Chilostomcn)  sein  müssen,  je  nach- 
dem eine  Zelle  1 — 2  oder  mehr  neue  Zellen  erzeugt;  sondern  auch  die 
die  Zwischenwände  zwischen  Geschwister-  und  Vetter-Zellen  durchsetzenden 
Verbindungs-Poren,  die  sich  zuweilen  in  Röhrchen  ausziehen,  sind  gewiss 
dabei  von  wesentlichem  Nutzen  (S.  66,  5) ;  ja  es  scheint,  dass  viele  Zellen, 
deren  Mündung  geschlossen  oder  verdeckt  ist,  noch  von  aussen  her 
Nahrung  aufnehmen  oder  wenigstens  athmen  können  durch  Vermittelung 
des  ihre  kalkige  Stirn -Wand  durchsetzenden  Haar-  oder  Röhrchen-Besatzes 
(S.  29,  70)  und  der  ihre  Rückseite  und  Zwischenräume  durchsetzenden 
Röhrchen  bei  den  Zellen-Stöcken  mit  Zwischen-  und  Gegen -Poren  (vcrgl. 
SeUnaria:  6,  9ABEF),  deren  Bedeutung  ohne  solche  Annahme  kaum  er- 
klärbar zu  sein  scheint. 

Bildung  ganzer  Kolonien  aus  einander.  Zuweilen  bilden  sich 
neue  Kolonien  aus  den  alten  und  mit  ihnen  im  Zusammenhang  bleibend. 
Diess  kann  mittelst  eigner  Stiele  und  dann  ohne  Nachtheil  für  die  Mutter- 
Kolonie  geschehen  (7,  6;  8,  5,  6);  oder  die  neue  Kolonie  lagert  sich 
Schicht-weise  von  oben  breit  auf  die  ältere  auf  (8,  9),  oder  sie  umgibt  den 
zylindrischen  Zellen-Stock  der  alten  in  konzentrisch  umeinander  gelagerten 
Kreisen  von  unten  aufwachsend  (7,  4def).  In  beiden  letzten  Fällen  muss 
die  alte  Kolonie  ersticken,  wenn  sie  nicht  von  der  neuen  genährt  wird. 

TheilungderKolonien.  Bei  einigen  sehr  weichen  fleischigen  Formen 
ist  eine  Kolonie  im  Stande  sich  in  zwei  abzuschnüren,  was  inzwischen 
nicht  mit  Fortpflanzung  durch  Selbsttheilung  (sogen.  Fissiparität)  zu  ver- 
wechseln ist,  indem  hier  keine  neuen  Individuen  dadurch  hervorgebracht 
werden.  Sie  ist  bei  der  wandernden  Cristatelh  und  bei  dem  nur  sehr  lose 
ansitzenden  Lophopus  beobachtet  worden  und  tritt  vielleicht  ein,  wenn 
deren  Kolonien  zu  gross  werden.  Bei  diesem  schnürt  sich  zuerst  die 
Endocyste  hier  und  dort  ab,  worauf  sich  auch  die  Ektocyste  trennt  und 
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ein  Theil  der  Kolonie  frei  wird,  der,  wenn  er  auch  ganz  lose  abfiele, 
sich  doch  leicht  wieder  irgendwo  ansetzt 

Alter.  Die  Kolonien  nnsrcr  weichen  Sflsswasser-bewohnenden  Moos- 
thierchen  kälterer  Gegenden  scheinen  im  Winter  regelmässig,  oder  soferne 
sie  der  Wintertrost  erreichen  kann,  zu  Grunde  zu  gehen,  und  nur  etwa 
die  mit  Winter-Knospen  versehenen  Paludicellen  eine  Ausnahme  zu  mache«. 
Die  andren  pflanzen  sich  dann  für  das  nächste  Jahr  mittelst  ihrer  Winter- 
Eier  fort,  welche  wie  es  scheint  nicht  anders  als  mit  dem  Tode  und  der 
Verwesung  des  Mutterthieres  ins  Freie  gelangen  können.  Die  Kolonien  der 
zum  Theil  in  grossen  Tiefen  oder  in  warmen  Gegenden  lebenden  Meeres- 
Bewohner,  welche  nicht  von  der  Kälte  leiden,  mögen  mitunter  ein  viel- 
jähriges Alter  erreichen,  wenn  auch  einzelne  Individuen  am  untren  Theile 
des  Zellen  -  Stockes  regelmässig  oder  einzelne  Zweige  zufällig  früher  zu 
Grunde  gehen.  Doch  soll  nach  Hancock  auch  bei  Bowerbankia  das  einzige 
grosse  im  August  vorfindliche  Ei  nicht  anders  als  mit  dem  Tode  der  Mutter 
aus  deren  Leib  entweichen  können  (Seite  54),  wie  sodann  der  zuvor  schon 
fertig  gebildete  Embryo  das  Ei  erst  verlässt,  nachdem  es  (wie  die  Winter- 
Eier')  aus  der  Leibes- Höhle  ausgeschieden  ist. 

Generations -Wechsel  und  Homologie.  Da  aus  dem  geschlechtlich 
erzeugten  aber  Geschlecht-losen  und  frei  beweglichen  Embryo  sich  knospend 
neue  fest-sitzende  Individuen  mit  vorherrschendem  Digestiv-Systeme,  aber 
anch  mit  Ovarien  und  Hoden  versehen  entwickeln,  welche  zusammen- 
wirkend wieder  einen  Geschlecht-losen  Embryo  erzeugen,  so  läge  hier  ein 
fortwährender  regelmässiger  Generations -Wechsel  vor,  welcher  durch  die 
Bildung  von  andern  abgeschlossenen  Knospen  an  gleichem  Funiculus  mit 
den  Hoden  (Winter-Eier),  woraus  erst  später  ein  neues  Individuum  mit 
Genitalien  hervortritt,  noch  komplizirter  würde.  AUman  ist  jedoch  geneigt, 
diesen  Generations -Wechsel  als  einen  morphologisch  noch  verwickeiteren 
zu  betrachten,  indem  er  die  eben  erwähnten  Ovarien  und  Hoden  als 
zwei  durch  innere  Knospung  entstandene,  aber  lediglich  auf  Genitalien 
reduzirte  Individuen  ansieht,  was  indessen  vfcgen  der  grossen  Regel- 
mässigkeit und  Bestimmtheit  im  Zusammenvorkommen  dieser  Genital- 
Individuen  befremdend  wäre.  Man  hätte  dann:  freien  Geschlecht -losen 
Wimper-Embryo,  äusserlich  festsitzende  Digestions-Knospen  daraus,  — 
zweierlei  innerlich  knospende  Sexual-Individuen  daraus,  —  und  geschlecht- 
lich entwickelten  Geschlecht- losen  Wimper  -  Embryo ,  womit  der  Kreis  ge- 
schlossen wäre:  Vorgänge,  welche  an  die  Rotiferen  erinnern. 

Es  ist  schon  oben  mehrfach  angedeutet  worden,  dass  Grund  zur 
Annahme  vorhanden  ist,  dass  durch  ungleiche  Entwickelung  desselben 
Elementes,  der  äussern  Knospe  nämlich,  nicht  allein  neue  Zellen,  sondern 
aueh  Stämme,  Ranken,  Eier-Zellen  und  vielleicht  Avicularia  und  Vibracula 
entstehen  können. 
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A.  Definition  der  Xlasae. 

Bryozoen  sindWasser-bewohnendeWeicbthiere  von  symmetrisch  hemi- 
gpbenoider  Form,  aber  in  Folge  ihres  Festwachsens  noch  von  aktinioider 
Haltung,  die  sich  in  Generations-Wechsel  fortpflanzen,  und  deren  unge- 
schlechtlich erzengten  geschlechtlichen  Individuen  durch  unbegrenzte  Knos- 
ptrog aus  einander  hervorwachsen  und  alle  mit  einander  verbunden  bleiben, 
so  dass  sie  allmählich  Hundert-  und  Tausend -weise  zu  gemeinsamen 
Kolonien  mit  horniger  oder  meistens  kalkiger  Zellen -Bildung  vereinigt 
erscheinen.  Der  Vordertheil  ihres  Körpers  bleibt  indessen  immer  weich 
and  einstülpbar.  Diese  Thierchen  haben  einen  terminalen  Mund,  einen 
iq  Schlund,  Magen  und  Darm  unterscheidbaren  Nahrungs-Kanal  und  einen 
dicht  hinter  dem  Munde  gelegenen  dorsalen  After,  zu  welchem  der  Darm 
wieder  zurückkehrt  Der  ganze  Nahrungs- Kanal  ist  aufgehängt  in  der 
den  ganzen  Körper-Raum  erfüllenden  perigastrischen  Flüssigkeit,  welche, 
obschon  grösstenteils  aus  Wasser  bestehend,  zugleich  als  Milch-Saft  und 
Blut  zu  betrachten  ist  und,  wenn  auch  nicht  in  Gefäese  eingeschlossen, 
dem  Wasser-  und  dem  Blut-Gefäss-Systeme  zugleich  entspricht.  Der  Mund 
ist  von  einer  offnen  oder  geschlossenen  Krone  wimpernder  hohler  und 
nicht  kontraktiler  freistehender  Fäden  umgeben,  die  auf  einer  besondern 
Scheibe  stehen,  welche  ebenfalls  hohl  ist  und  jener  perigastrischen  Flüssig- 
keit die  regelmässige  Bewegung  bis  in  die  Fäden  der  Krone  gestattet) 
welche  danach  als  Kiemen  zu  betrachten  sind.  Der  perigastrische  Kaum 
uiuschliesst  ferner  getrennte  männliche  und  weibliche  Genitalien,  welche 
indessen  nur  zur  Fortpflanzungs-Zeit  entwickelt  erscheinen.  Endlich  liegt 
zwischen  Schlund  und  After  ein  Nerven- Knoten,  welcher  Nerven -Fäden 
nach  der  Kiemen-Krone  und  dem  Schlünde  selbst  abgibt 

B.  Ordnungen  und  Familien. 

Die  Ordnungen  lassen  sich  sehr  gut  und  Natur-gemäss  zumal  auf  die 
S.  68  erwähnten  Verschiedenheiten  in  der  Form,  Entwickelung  und  Ver- 
bindungs-  Weise  der  Zellen,  sowie  auf  einige  andre  damit  parallele  Organi- 
sations -Verhältnisse  gründen,  in  welcher  Beziehung  uns  Milne  Edwards, 
Gervais  und  zuletzt  Allman  und  Busk  am  weitesten  vorwärts  gebracht 
haben.  Indessen  lassen  sich  die  Bryozoen  leichter  in  natürliche  Ordnungen 
sondern,  als  diese  sich  in  eine  natürliche  Reihenfolge  ordnen.  Da  jedoch 
die  ins  Einzelne  eingehenden  Arbeiten  der  letzten  sich  auf  die  lebenden 
Sösswasser- Bewohner  und  Chilostomen  beschränken  und  Busk  sich  mit 
einer  nur  geringen  Anzahl  der  jüngsten  fossilen  Formen  beschäftigt  hat, 
so  ist  in  ihren  Schriften  weder  eine  vollständige  Gliederung  des  Systems 
noch  eine  Eintheilung  der  äusserst  zahlreichen  fossilen  Arten  zu  finden. 
In  dieser  doppelten  Beziehung,  so  wie  hinsichtlich  der  Unterbringung  aller 
bisher  bekannten  und  der  Aufnahme  sehr  vieler  ganz  neuer  Arten  der 
jetzigen  Schöpfung  sind  d'Orbigny's  Arbeiten  erschöpfender,  der  aber  ganz 
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abweichende  Grundsatze  der  Klassifikation  befolgt  nnd  zur  Bildung  von 
Sippen  und  Familien  Charaktere  der  Zelle  voranstellt,  welche  mitunter 
nicht  einmal  eine  zur  Unterscheidung  von  Arten  genügende  Beständigkeit 
besitzen.  Dahin  gehören  insbesondre  die  mehr  oder  weniger  verknöcherte 
Beschaffenheit  der  vordem  die  Mündung  enthaltenden  Zellen -Wand  der 
Chilostomen,  An-  und  Ab-wcsenheit,  Zahl  und  Stellung  der  „Spezial-Poren" 
*  oder  Vertiefungen,  Öffnungen  und  Eindrücke,  welche  thcils  abortirten  Zellen 
entsprechen,  theils  an  den  Inscrtions-Stellen  der  im  Fossil-Zustande  verloren 
gegangenen  Avikularien,  Vibrakeln  und  Horsten  zurück  geblieben  sind, 
theils  als  Ausflihrungs- Öffnungen  für  die  Eier  gegolten  haben,  ohne  dass 
man  in  der  Lage  wäre,  sich  überall  Rechenschaft  darüber  geben  zu  können. 
Selbst  individuelle  und  Alters- Unterschiede  einer  Art  sind  oft  in  verschiedene 
Sippen  und  sogar  Familien  gestellt,  weil  d'Orbiguy  im  Fossil -Zustande  in 
der  Regel  nicht  einigermaassen  vollkommene  Zellen-Stöcke,  sondern  kleine 
Bruchstücke  vor  sich  gehabt,  woran  ein  Studium  der  Alters  -  Ubergänge 
dann  oft  unmöglich  war.  Allerdings  haben  Gervais,  Allman  und  ßusk 
bessere  Eintheilungcn  angebahnt,  aber  ohne  dabei  in  ein  erschöpfendes 
Detail  einzugehen,  während  d'Orbigny  wenigstens  bemüht  war,  alle  bis 
zum  Jahre  1852  bekannt  gewordenen  Sippen  und  Arten  in  sein  System 
einzutragen  und  insbesondre  selbst  eine  sehr  grosse  Anzahl  neuer  Sippcn- 
und  Arten-Formen  zuerst  bekannt  gemacht  und  in  vielen  Beziehungen 
genauer  untersucht  hat.  Durch  Hervorhebung  zahlreicher  Charaktere 
und  vortreffliche  Abbildungen  von  wohl  1000  fossilen  Chilostomen-  und 
Cyclostomen- Arten  macht  er  uns  wenigstens  eine  direkte  Verständigung 
über  fossile  Formen  möglich,  die  uns  bei  den  übrigen  Autoren  nur  in  be- 
schränktem Grade  möglich  wird,  zumal  ßusk  kaum  über  die  Chilostomen 
hinausgegangen  ist.  Endlich  setzten  uns  d'Orbigny's  Arbeiten  allein  in 
den  Stand,  die  geologische  Geschichte  dieser  Wesen  zu  verfolgen.  Diess 
sind  die  Ursachen,  welche  uns  nöthigen,  ihm  wenigstens  in  der  Anordnung 
der  Cyclostomen  ganz  und  der  Chilostomen  noch  grossentheils  zu  folgen. 
Die  seit  den  letzten  8  Jahren  gemachten  Entdeckungen  von  J.  Hall, 
Mc  Coy,  Hainie  u.  A.  dagegen  haben  wir  nur  so  weit  nachgetragen ,  als 
Diess  einestheils  mit  Verlässigkeit  und  nnderntheüs  ohne  Erweiterung  und 
Fortbildung  eines  Systeme»  möglich  war,  das  eine  solche  auf  der  be- 
zeichneten Grundlage  und  bei  seiner  wahrhaft  grauenhaften  Nomenklatur 
nicht  verdient. 

Wie  sich  übrigens  das  d'Orbigny'sche  System  zu  dem  der  übrigen  Fran- 
zösischen und  Englischen  Systematiker  verhalte,  mag  sich  am  schnellsten 
und  Ubersichtlichsten  aus  der  Zusammenordnung  der  Chilostomen -Sippen 
in  unserer  zweiten  kleinen  Tabelle  ergeben,  wo  sieh  die  in  wagrechter 
Richtung  neben  einander  stehenden  Familien  grossentheils  nur  durch  solche 
Merkmale  unterscheiden,  welche  andre  Autoren  höchstens  zur  Begründung 
verschiedener  Sippen  oder  Arten  einer  nämlichen  Familie  benutzen,  daher 
sie  in  vielen  Fällen  die  auf  einerlei  Linie  neben  einander  stehenden  (statt 
der  vertikal  Uber  einander  geordneten)  Genera  in  eine  Familie  oder  selbst 


Digitized  by  Googl 


■ 


nur  Sippe  zusammenzuziehen  geneigt  sind,  wie  wir  es  für  die  Sippe 
Lepralia  daselbst  andeuteten.  Und  wir  haben  in  der  That  nach  ßusk 
die  (40.)  Familie  der  Selenariaden  Beispiels -weise  so  herausgezogen  und 
geordnet.  Auch  die  (27.)  Hippothoiden  u.  A.  würden  aus  den  übrigen 
d'Orbigny'schen  Familien  leicht  nach  diesem  Muster  ergänzt  werden 
können. 


Ordnangen  und  Familien. 

fehlt;  Mund  daher  unbedeckt  und  Trichter- förmig ;  Kiemen-Träger 
Schelben-förmig  rund;  Kiemen  -  Krone  ein  geschlossener 
Kreis,  der  (ausser  Paludicella)  nie  von  einem  Stulpkragen 
(Seite  6«)  umgeben  Ist.  After  ausser  der  Krone  gelegen, 
dorsal.  Keine  Statoblnstc  (In f n n dl bulata  Oerr.)  .  . 
.  Thierehen  mit  gestreckten  Kiemen-Fäden  ganz  in  den  Zellen-Tbeil  zurtlck- 
zlehlmr. 

.  .  Zellen-Mlindong  cndatändlg  und  weit,  ohne  Verengerung  in  der  Richtung 
der  Achse  übergehend  In  den  Vaginal -Tliell.  Keine  Avl- 
cularia  und  Vlbracula.  Mecres-Bewohner  (Farn.  17  ausgen.). 
.  .  Vaginal-Tnell  ohne  Borsten  -  Kreis ;  Junge  Thierchen  aus  der  Rückseite 
der  meistens  verknöcherten  und  Füllhorn -förmigen  rund- 
mtlndigen  alten  Zelle  hervorknos|>enri.  Urösstenthctls  fossil : 

Crntrifurtnea  d'O.  (nach  diesem  klasgiüzlrt)  

.  .  .  .  Stöcke  durch  ihre  ersten  Zellen  unmittelbar  auf  eine  1'nterlagc  aufge- 
wachsen, ungegliedert  und  ohne  Wurzeln.  (Incrustnta  d'O.) 
Zellen  nicht  gcdeckelt, 

.  dieselben  an  den  Mündungen  einzeln  getrennt. 

.  .  Mündungen  nicht  Röhren-fHrmlg  vorragend  

.    .  Speiial-Poren  vorhanden  (kleiner). 
....  Zellen  und  Zwischenporen 
....  Zellen  und  Poren  Gruppen  • 

schiedenen  Selten  des 
.  .  .  Spczlnl-Poren  fehlen  ganz. 

....  Zellen-Mündungen  einfach,  nicht  erweitert  

....  Zellen-Mündungen  Trlchtcr-förmlg  erweitert  

.  .  MUndungen  Kohlen -förmig  vorragend  

.  .  .  Zwischenporen  oder  Poren  auf  der  Hinterselt«  der  Aste  vorn. 
....  Zellen  mit  Zwischenporen  auf  einer  und  oft  noch  Poren  auf 

der  Uinter-Selte  

 Zellen  ohne  Zwischenporen  auf  einer  und  Poren  allein  auf 

der  andern  Seite  

 Zwischenporen  und  Poren  auf  der  Rückseite  der  Aste  fehlen. 

 Abortlrte  geschlossene  Zellen  zwischen  den  gcwöhnl.  vorhanden 

 Abortirte  Zwischenteilen  fehlen. 

.......  ,  Zellen  zerstreut  stehend ,  nicht  grupplrt  

 ,  Zellen  in  Queerroihen  grupplrt  

....  dieselben  zu  vorragenden  Büscheln  vereinigt  

 Zw  Ischen-Zellen  oder  -  Poren  vorhanden  

Zwischen-  und  Ncben-Poren  fehlen  

.  .  ,  Zellen  gcdeckelt  

.  .  ,  .  Neben-  oder  Zwlachen-Porcn  vorhanden  

....  Neben-  oder  Zwlschen-Porcn  fehlen  

.  .  Stocke  durch  hornige  Wlirzclchcn  auf  ihre  1'ntcrMge  befestigt  nnd 

meistens  gegliedert  (Radicellata  4*0.) 

.  .  ,  Zellen  kalkig,  grnpplrt,  auf  einzelnen  Segmenten  gemeinsamer  Stamm- 
Stiele  sitzend  

.  Vsginal-Tbeil  von  einem  Borsten-Kreise  umstellt,  welcher  mlt-eingcstUlpt 
vorwärts  gestreckt  bleibt  und  die  Schliessung  der  vordem 
Mündung  vor  der  Kiemen -Krone  verstärken  hilft.  Die 
ovalen  oder  zylindrischen  Zellen  ungestielt ,  mit  Ihrer 
Mündung  aufrecht  nebeneinander  stehend,  fleischig  oder 
hornig,  daher  der  Kolrh  vom  Vaginal -Theile  wenig  ver- 
schieden nnd  kaum  Im  fossilen  Znstande  erhaltbar  .  .  . 
...  Zellen-Stock  Pllaazen-förmlg  ästig,  aufrecht  oder  kriechend,  mit  bieg- 
samen am  Ende  noch  kahlen  Zweigen;  Zellen  frei  darauf 
stehend,  dl«  älteren  oft  allmählich  abfallend;  Stock  selten 
Krusten-artig.  Ein  Käumagen  meistens  nnd  nur  hier  vorh. 
.  .  .  Zellen-Stock  schwammig  fleischig,  massig  oder  Krusten  -  förmig ;  die 

eingesenkten  Zellen  mit  kontraktilem  Munde  

....  Zellen  -  Stock  bornig ,  Krusten  -  förmig ;  Zellen  liegend ,  durch  kurze 
Röhreben  oder  unmittelbar  mit  4 — 6  Nachbar- Zellen  ver- 
banden; Mündung  an  der  Stirn-Seite  «klepplg;  Nahrunirs- 
Kanal  mit  Kiuuiagen  und  sonst  wie  bei  den  Vealcularladen 
beschaffen.  Ob  der  Borsten  -  Kranz  am  Vaginal  -  Thelle 
durch  den  4klappigen  Deckel  vertreten  wird?  Sttsswasser- 

Bcwohncr   ...... 

nng  an  der  Stirn -Seite  nächst  dem  End-Polo  der  Zelle  ge- 
legen, viel  enger  als  die  Zelle  In  Ihrer  Mitte ;  die  Knospen 


Unterklassen. 

.  Ordnungen. 

.  .  Unterordnungen. 


A.  OgthUmmuta  Baak 
.  Inartirulata  Bsk. 


(Foraminata) 

.  1.  Creacldu  (d'Orbigny) 
.  2.  Cytidae  d'O. 


.  3.  Cavldae  d'O. 
.  4.  Celdae  d'O. 
(Tubulata) 


...  IV.  Cavcldae  d'O. 
.  .  .  f>.  Crlslnidae  d'O. 

...  7. 


...  8.  Spsrsldae  d'O. 

...  9.  Tubigeridac  d'O. 

.  .  (Fasciculata) 

...  10.  Fasclporidae  d'O. 

.  .  .  11.  Fascigeridae  d'O. 

.  .  (Operculata) 

...  13.  Mj  rlozoldae  d'O. 

...  13.  Eleldae  d'O. 


14. 


d'O. 


.  B. 


15.  Veslcularladae  Bäk. 

16.  Alcyonldladae  Bäk. 


...  17? 
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Moosthierehen. 


.  .  .  Scheide  «1er  Klcmcn-Kronc  ganz  ausstülpbar,  einfach;  Zellen  mehr  und 
weniger  El-formig,  aussen  kalkig  oder  hornig;  Mündung 
nicht  Köhren-finnig,  veractilie«*l>ar  durch  einen  hornigen 
Klappdeckel  oder  »eltener  einen  häutigen  Schllessmuakcl. 
Eier -Zellen,  Avicularia  und  Viliracula  häutig.  Meeres- 
Bewohner;  aehr  oft  foaail  (Cellulinea  d'O.)  

....  Kolonien  aufrecht  Strauch-artig,  durch  hornige  WUrxelchen  auf  fremde 
Körper  befestigt  

 die  Zellen-Stöcke  gegliedert  

 Intcrnodien  einreihig  (je  aua  1  Zelle  bcetehend)  

 Internodlen  mehrreihig,  aua  mehren  Zellen  nebeneinander. 

 Zellen  hornig,  nur  auf  einer  Seit«  der  Zweige  und  in  einer  Ebne 

liegend  

 Zellen  kalkig,  auf  1  oder  allen  Selten  um  die  Achae  der  Zweige 

liegend  

.  .  .  .  ,  die  Zellen-Stöcke  nicht  gegliedert,  biegsam;  aufrecht  oder  liegend, 
aber  nie  der  Länge  nach  aufgewachaen  

 Zellen  In  einer  linearen  Reihe  

 Zellen  In  mehren  Heihen. 

 Reiben  wccheclständlg  in  einer  Ebene  neben  einander. . 

........  Stöcke  achmal  und  Zungen-förmlg  veraweigt. 

.........  Zellen  mit  dorsalen  Vlbrakeln  oder  altsenden  Arikularlen  . 

 Zellen  ohne  Vibracula;  ohne,  oder  mit  gestielten,  Avlknlarlen 

 Stock  breit,  Blatt-artig,  gana  oder  lappig  

 Baiben  um  die  Achae  der  lyllndriachcn  Zweige  geordnet   .   .  . 

 Bethen  ana  paarig  neben  einander  Hegenden  Zellen  gebildet  .  . 

....  Kolonien  breit  »der  achmal  aufgewachaen  mittelst  der  hornig-kalkigen 
Zellen  unmittelbar  

.....  aua  von  einander  entfernten  und  nur  durch  ihre  Matten-artige  Unter- 
lage oder  (juocrfortaätio  verbundenen  Zeilen  ohne  Spczlnl- 
Koren  gebildet*)  

 aua  an  einander  liegenden  Zollen. 

 Zellen  -  Öffnung  weil,   durch  eine  Haut  geschlossen,  worin  die 

Mündung  Hegt, 

 neben  der  Mündung  ohne  Spezial-Porcn  (Mcnibraniporldac  Bäk.  <J 

.......  neben  der  Mündung  mit  Spezial-Porcn. 

 Poren:  einer  hinter  der  Mündung,  gegen  ilcn  Anfang  der  Zelle 

 Pore«:  awel  

 Zellen-Öffnung  massig ,  durch  einen  Klappdeckel  vcmhllesabex. 

.......  Wand  der  Zelle  gana  oder  einfach  porös. 

 an  der  Mündung  ohne  Spcxlal-Porcn  

 an  der  Mündung  mit  Spealal  -  Poren. 

.........  Poren:  einer; 

 liegend  vorn  an  der  Mündung,  gegen  das  Ende  der  Zelle 

 ,  liegend  neben  oder  hinter  der  Mündung  

.........  Poren:  awel  oder  mehr  um  die  Mündung  

.......  Wand  der  Zelle  noch  mit  queeren  oder  strahllgcn  Grübchen. 

 Zellen-Stirnwand:  eine, 

.........  neben  der  Mündung  ohne  besondre  Poren  

.........  neben  der  Mündung  mit  besondren  Poren. 

 Poren:  einer, 

...........  liegend  vorn  an  der  Mündung,  gegen  das  Ende  der  Zelle 

...........  Hegend  hinter  der  Mundung  

..........  Poren  mehre,  vorn  an  oder  neben  der  Mündung    .  .  •  . 

........  Zellen-Stirnwände :  swel  auf  einander  

....  Kolonie  nicht  oder  meist  nur  an  ein  kleines  Sandkörnchen  angewachsen, 
welches  deren  etwaigen  späteren  Ortswechsel  nicht  behin- 
dert; Zellen  zweierlei,  nämlich  Vlbracula-tragende  Muskel- 
Zellen  zwischen  den  gewöhnlichen  Zellen  stehend    .   .  . 

,  .  .  Scheide  der  Kiemen-Krone  unvollkommen  ansstülpbar,  daher  diese  Immer 
noch  von  einem  doppelten  Kragen  umgeben.  Zellen  Spindel- 
förmig, hornig;  Mündung  Röhren -förmig,  ungedcckelt ; 
Knospen  ganz  terminal  oder  neben  Ihr.  Kein  gemeinsamer 
Stamm.  Süsawasser  -  Bewohner  

.  Thierchen  unvollständig  zurückzlehbar  In  seine  halbkugelige  mit  weiter 
terminaler  Mündung  versehene  offene  Zelle,  welche  von 
einem  freistehenden  gegliederten  ästigen  Stamme  getragen 
wird.  Weiche  SQsswasser-Rewohner  

Eplstoma  vorhanden;  Mund  und  der  (ausser  in  Fredericella)  llufcisen-formlge 
and  von  einem  vaginalen  Kragen  umgebene  Kiemen-Träger 
endständig;  Baals  der  Arme  von  einer  Triebt. r-förmigen 
Haut  umspannt.  Zelle  fleischig,  häutig  oder  hornig  (daher 
nie  fossil)  

.  Zellen  halbkugelig,  mittelst  eines  langen  dünnen  Stieles  In  ungeregelter 
Ordnung  ans  einem  gemeinsamen  Stolonen  entspringend; 
Kiemen -Krone  am  Oniude  von  einer  Kelch -Haut  um- 
wachsen, nicht  ganz  und  nur  mit  ein-  nnd  ab-wärta  ge- 
krümmten Kiemen-Kaden  zurückxlehbar.  Keine  Statobloste. 
Im  Meere  I 

.  Zellen  tyllndriach ,  dlchotom  verästelt ,  ungegliedert ;  ohne  besonderen 
Stamm.  Kiemen -Krone  mit  gestreckten  Kiemen -Kaden 
ganz  retraktll.  In  Sttsswassern  (=  Hlppocrepla  Qerv., 
txcl.  Fredericella)  

,  .  Kolonie  festsitzend;  Statobloste  < »unser  In  Pectinatella)  unbewehrt     .  . 

■  .  Kolonie  Scheiben-formig ;  Ortswechsel  kriechend ;  Statoblaste  mit  dopp. 

Haken  -  Kranze  


C.  Chiloitomata  Bsk. 


a.  RadirellaU  d'O. 

(a.  Artlculata  Bsk.) 

.  18.  Catenlcellldae  Bäk. 


19.  CcUulartadae  Bäk. 
SO.  Sallcornariadae  Bsk. 


(b.  Flexilla  Bäk.) 

.  21.  Scrupariadae  Bäk. 


.  33.  Electrinldae  d'O. 
.  33.  Bicellariadac  Bäk. 
.  34.  Flostridae  Bäk. 
.  25.  Farclmlnariadae  Bäk. 
.  36.  OemeUariadae  Bäk. 
b.  Incrustata  d'O. 
(c.  Rlgida  Bäk.) 


'27.  Hippolhoidae 


28.  Flnstrcllariadac  d'O. 

2».  Flustrellidae  d'O. 
30.  Flustrinldae  d'O. 


31.  Escharidae  d'O. 


33.  Escharlneilldae  d'O. 

33.  Porinidae  d'O. 

34.  Eecharclllnldae  d'O. 


35.  Eacharcllldno  d'O. 


N.  Porellidac  d'O. 

87.  Porellinidae  d'O. 

88.  Escharlporidae  d'O. 
3».  Stegiuoporidac  d'O. 


.  40.  Sclenailadae  Bsk. 


D.  t  ,<lmHietUea  Allm. 
.  .  41.  I-aludlcellidne 


E.  I  rnatdlta  Allm. 

.  .  43.  L'roateUidao  Allm. 


II.  Phylactolaemata  Allm. 


F.  Prdieellinra  AUm. 

.  .  48.  PediceJllnidac  Allm. 


Q.  topho/iotlia  Allm. 

.  .  44.  Plumatcllldsc  Allm. 


45.  Cristatcllldae  Allm. 


•j  Die  mit  Spezial  -  Poren  nnd  GrUbchen  der  Kelch -Wand  sind  noch  in  den  ihnen  entsprechenden 
Pantinen  geblieben. 
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Sippen.  <Uf,  St. 

A.  Cj-clostomata. 

1.  Crncida*  d'O.  (8.  77.) 

Zellige  Stellen  der  >  »bcrüächo  Hügel-  oder  Hücker- förmig. 
Zellen-Schicht  eine, 

.  auf  witzigen  Ästen  rundum  Nodicreaci*  d'O. 

.  auf  nur  einer  Seite  dea  Zellen  -  Stockei ; 

.  .  Zellen-Stock  freistehend   Semlnodlcreacls  d'O 

.  .  Zellen-Stock  kriechend,  Uberrindend   .     Reptonodicretcis  d'O. 

Zellen-Schichten  mehre  übereinander  {Montiemlipora  d'O.  <J     Mullinodicreacis  d'O. 

Zellige  Stellen  in  gleicher  Ebene  mit  der  andren  Oberflache. 


waliigen  Zellen-Stöcken  rlngium  gehend. 
ellen-Stock  " 


Zellen-Stock  Baum- artig  ästig. 

.  Mnnd-Elnfa*iung  andeoülch  (Htliopora  Hehn.  <)  Het*ropora_(Blv.) 

.  Mund-Einfaaiang  auffällig,  mit  vorspringender  Unterlippe     ....  Chilopora 


Zeltan-Stock  Netz-artig  Kächir-förtnig   Omniretepora  d'O. 

anf  den  xwel  Selten  ausammengedriiekter  Äste   CrescU  d  0. 

auf  nur  einer  Seite  dea  Zellen  -  Stocka   Semlcreacla  d'O. 

Zellen-Schichten  mehre  Übereinander, 


2.  Cftida*  d'O.  (S.  77.) 

Zellen  rings  um  die  Achse  ausmündend. 
Zellen  -  Gruppen  in  um  dl«  walxigen  Äato  stehende  Knot«n  vereint     .    .  Plethopora 
Zellen  -  Gruppen  anf  Längakantcn  der  Äste  stehend  Cytls  d'O. 

Zellen  nur  an  einer  Seite  des  Zcl.lcn-8tocks  ausmündend, 
welcher  auf  der  Rückseite  der  Ästo  Toren  trägt. 

.  Zellen  nur  in  einen  Zug  geordnet    Unieytis  d'O. 

.  Zellen  in  xwei  parallele  Züge  etwas  wecluclrcihig  geordnet  Scmlcytis  d'O. 

welcher  an  der  Rückseite  mit  Eplthck  Uberxogen  Ist. 
.  Stock  Baum-formig  ästig. 

.  .  Epitliek  oben,  Zellen  unten  Truncatula  Hgw.         8,  8. 

.  .  Epfthek  unten,  Zellen  oben  Supercytls  d'O. 

.  Stock  Scheiben-  oder  Napf-fbrailg    .   .   .    (/'.::,.  .  Hefen.,  wn  Idas.)     Dlscoeytta  d'O. 

%.  Caridae  «TO.  (8.  77.) 

Oberfläche  des  Zelleh-Slocks  mit  Spitzen,  Knoten  oder  Rippen  bedeckt. 
.  Zellen  ringsum  oder  anf  2  Gegenseiten  des  Stockes;  Oberfläche 

>itxen  ohne  Zellen  In  Ihrer  Mitte  ....    (F.tchinopora  $p.  d'O.)     Echlnoceva  d'O. 

Cnoten  Uberall  von  Zellen  bedeckt  Nodlcava  d'O. 

auf  nur  einer  Reite  des  Zellen-Stocks   Roptonodlcava  d'O. 

Oberfläche  des  Zellen-Stockes  einfach,  ohne  Erhöhungen. 
Zellen-Schicht:  «Ine. 

Zellen  rings  um  walxige  Äste  stehend  (Ceriopora  prt.)     Ceriocava  d'O. 

Zellen  auf  allen  (J — 3)  Seilen  des  Stockes, 
.  auf  3  Seiten. * 

.  .  Keim-Leiste  •)  mitten  in  den  Ästen   Cava  d'O. 

.  .  Keim-Leiste  fehlt. 

.  .  .  Zellen  In  engen  parallelen  Läugsrlnncn  Sulclcavm  d'O. 

.  .  ,  Zellen  In  queeren  Zügen  ohne  Furchen  Latericava  d'O. 

.  auf  3  Seiten   FUlcava  d'O. 

Zellen  auf  nur  einer  Seite  des  Stocka; 
.  Stock  nicht  blättrig, 

.  .  sondern  ästig,  Netz-foruiig  Retccava  d'O. 

.  .  sondern  halb-keulenförmig   Semicava  id. 

Zeilen-Schichten,  mehre, 

stehend  rund  um  einen  ästigen  Stock   Ceriopora  d'O. 

stehend  nur  auf  einer  Seite  dea  Stocks. 

.  Stock  frei-stehend  und  ästig  Semimulticava  d'O. 

.  Stock  aufgewachsen  kugelig  und  Uberrindend  .     (Potftrtma  Sl*.  prs.)    |  ^nXr^o  reite*  BÄ) 
4.  Ctida*  d'O.  (8.  77.) 

ZUJen  rund  um  wall  lg«  Zellen-Stöcke  vertheilt; 

.  Ihre  Züge  In  die  Länge  gerichtet   FUlcea  d'O.  8,  7. 

.  Ihre  Züge  queer  gerichtet   Latericea  d'O.  8,  7. 

Zeilen  auf  xwei  Selten  zusammengedrückter  Stöcke    ...  *  Cea  d'O. 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  der  Stucke. 

.  Stöcke  frei  stehend   Semlcea  d*0. 

.  Stöcke  kriechend  oder  überrinden  d   Reptoeea  d'O. 

t.  CorWAsc  d'O.  (8.  77.) 

Stöcke  Baum-fünnig ,  ästig ;  Zellen  in  Längszügen. 
.  Zellen  In  Gruppen  oder  In  Qneerrelhen. 

.  .  Schichten  der  ZeUcn  mehrfach  übereinander   (Plethopora  Hgw.  prt.  O     Hnltixonopora  d'O. 
.  .  Schichten  der  Zellen :  nur  eine 

•  .  .  auf  dem  ganxen  Umfang  walxiger  Aste..  Zonopora  d'O. 

.  .  .  auf  beiden  Seiten  zusammengedrückter  Aste  Latericave*  d'O. 

. .  .  auf  nur  einer  Seite  zusammengedrückter  Aste. 

....  Scheiduage-Unie  zwischen  verschiedenen  ™}j(*fj*™™J*ffi  prJ<l:)}    8*miceU*rla  d'°" 


uigui, 
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Moosthierchen. 


.  Schcidungs-Llnle  zwischen  <len»«llien  fehlt. 

•  .  Poren  von  zweierlei  Art  eich  auf  5  Selten  cntgeg engesetxt     .   .  . 

.  .  .  ,  Poren  von  einerlei  Art  auf  beiden  Sellen  - 

/eilen  zerstreut  oder  in  Länpsrelhcn  stehend. 
.  nämlich  rundum  oder  auf  2  Selten  de»  Stocke*. 
.  .  Zwtschcnpnren  In  Längsreihen  vorhanden. 

.  .  .  Kolonie  Keulen-fdrmig..  

.  .  .  Kolonie  mit  wältigen  Alten   

.  .  Zwlscbenporen  zwischen  den  Zellen  zerstreut. 

.  .  .  Zellen  um  einen  walzigcu  Stock  

.  .  .  Zellen  bcldcnelU  eine«  zusammengedrückten  Stocke«  

.  nämlich  auf  einer  Seile  eine*  kriechenden  Stocke»  

Stocke  Schelben-fünnlg  mit  Strahlen-läufigen  Zellen-Zügen  ; 
dieselben  einfach  und  vereinzelt, 
.  nämlich  Napf-förmlg  und  nicht  kriechend ; 

.  .  mit  entgegenstehenden  Poren,  ohne  Eplthek  

.  .  mit  Eplthek  und  ohne  entgegenstehende  Poren. 

.  .  .  Zflge  au«  mehren  Zellen-Reihen  gebildet  

.  .  .  Züge  au«  nnr  einer  Zellen-Reihe  bestehend  .    .    .  (I.ickrmopora  Ufr.) 
.  nämlich  kriechend  und  ttberrindend. 
.  .  Zellen-Reihen:  mehre  In  einein  Zellen-Zuge. 

.  .  .  Züge  einfach  

.  .  .  Züge  mit  Keim-Platte  (».  o.)  

.  .  Zeilen-Reihen:  eine  in  Jedem  Zuge  | 

(iltlobr$ta  Aud..  nnn  Link.;  Diteoporttla  Gr  ,  non  d'0.)| 
dieselben  au»  Unier-Kolonlcn  zusammengesetzt. 
.  Kolonien  Baum-fürmlg  reräatelt,  mit  Unter-Kolonien  rundum; 

.  .  letxte  von  einander  geschieden  

.  .  letxte  zusammen  -  fliesaend ; 

.  .  .  Gegenporen  mitten  In  den  l'ntcrkolonicn  vorhanden   

.  .  .  Gegenporen  fehlen  daavlbil  (Cuutlrllana  Dana) 

.  Kolonien  nicht  ä»tig.  mit  l'ntcrkolonicn  nur  auf  einer  Seite; 
.  .  dieselben  in  Form  eine«  unten  freien  Blattes. 

.  .  .  Züge  mit  einer  Zellen-Reihe  

.  .  .  Zuge  mit  mehren  Zellen-Reihen ; 

....  die  ZUgc  »trahllg   .   .  ~.  

.  .  .  ,  die  Züge  mäandrisch  

.  .  dieselben  kriechend  ,  unten  angewachsen. 

.  .  .  Kolonie-Schicht  nur  eine:  xwei  daraus  gebildete  l'nterkolonlen  mit 
ihrer  Rtirkselto  an  einander  liegend  und  am  Rando  In  einander 

übergehend   . 

....  Kolonie-Schichten  mehre  auf  einander. 
 L'nterkolonlen  getrennt;  ihro 

......  Züge  au»  einer  Zellen-Reibe  bestehend  

......  Züge  ans  mehren  Zcllrn-Rcihcn  

 Unterkolonien  xusammen-fiiesaend  .    .    .  ■  

G.  Critinidat  d'0.  (S.  77.) 

Zellen-Stock  Baum-fürmlg  äatlg,  einzeln;  Zellen  in  Queer-  nnd  I.ängs-ZUgen. 
.  Zuwachsen  am  Ende  und  an  den  Seiten  der  Zweige. 

.  .  Zellen  ohne  accessortscho  Toren  

.  .  Zellen  mit  einem  acceasorischen  Poren  

.  Zuwachsen  nur  am  Ende  der  Zweige. 

.  .  Zellen-Züge  qaeer-gehend ;  keine  acceasorischen  Poren. 

.  .  .  Zellen-Zng:  einer,  ununterbrochen  

.  .  .  Zellen-Zuge:  xwei.  In  dor  Mitte  unterbrochen  

.  .  Zellen-Züge  In  die  Länge  gerichtet,  mit  aceeetorUchcn  Poren  .... 
Zellen-Stock  Scheibcn-fUrmlg  mit  atrahllgcn  Zügen  


Reteporidea  d'0. 
Klllcavea  iJ. 


Clavicavea  id. 
Cavea  id. 

Sparstcavea  d'0. 
nttaxla  Hgw. 
Reptocavea  d'0. 


Ricavea  4'0. 

Lichenopura  Dfr. 
Ulscocaven  d'0. 


Radlocavea  id. 
Stellocavea  id. 

Unicavea  id. 


Caf.,  M*. 


f,  4. 


7.  CtmtUW  d'0.  (S.  77.) 

Gruppen  vereinzelter  Zellen  In  weiten  nur  aus  abortlrten  Zellen  gebildeten 
Feldern 

.  »tchen  um  walxlge  Zellen-Stücke. 

.  .  Längenwucha  nur  am  Ende  der  Zweige  

.  .  Längcnwnchs  am  Ende  der  Zweige  .  und  Wachsthum  von  jeder  Gruppe 

an  abwärt»  

.  stehen  nur  in  einer  Seite  der  Zellen-Stocke. 

.  .  Zellen-Stücke  freistellend,  nicht  iiberrlndend  

.  .  Zollen-Slücko  Uberrindend  

(Jruppen  fehlen;  die  vereinzelten  Zellen  glelchmäaslg  eingestreut  zwischen 

die  abortlrten. 
.  Zellen-Schichten  nur  eine,  am  die  walzigcn  Stöcke. 

.  .  Stock  Kenlen-fürmlg  unverbleit  

.  .  Stock  Baum-fKnnig  verzweigt  

.  Zellen-Schichten  mehre  übereinander  liegend, 

.  .  anf  beiden  Seiten  der  freien  Äste  

.  .  auf  nnr  einer  Seite  derselben. 

.  .  .  Kolonie  nicht  Inkrnstirend  

.  .  .  Kolonie  Uberrindend  


Pyricavea  id. 

Mulllcnvea  id. 
Stcllipor.«  3.  Hall 


Semimulticavca  d'0. 

Rimulticavea  id. 
Miicandmcavea  id. 


Parlcavea  id. 


Domopora  id. 
Tectlcavea  id. 
Radiopora  id. 


Reticulipora  d'0. 
Blcriiina  id. 


Fillrriilna  id. 
t.'riaina  id. 
Horners  Lmz. 
Multlcrlslna  d'0. 


Splroclausa  d'0. 

Ttrebcllaria  Linz. 

Sernlelaoa«  d'0. 
Reptoclauaa  id. 


Clavlclanta  id. 
Clausa  id. 

MolUclausa  id. 

Semimultlclansa  id. 
Reptomultlclansa  id. 


7.  9. 


7.  8. 


R.  Spartidat  d'0.  (8.  77.) 

Kolonien  aus  einer  Zellen-Schicht  gebildet;  .. 

.  Zellen  rund  um  drehrunde  Stämme  und  Aste, 

.  .  Stock  Kenlen-fürmig  Glavlaparsa  d'0. 

.  .  Stock  Bautn-fCrmlg ,  mit  walxlgen  Asten, 

.  .  .  Achse  der  A*te  mit  Zellen-Keimen  erfüllt  Entalnphnra  Lmx. 

.  .  .  Achse  der  Aste  leer  und  mit  (jueerwänden   Cavariu  Hgw. 

.  Zellen  an  beiden  Selten  zusammengedruckter  Verzweigungen, 

.  .  Verzweigungen :  Strauch-artig   Bidlastopora  d'0. 

.  .  Verzweigungen :  mäandrische  Lappen   Mcaenteripora  Blv. 
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low  Seit«  d* 
en-stoek  freistehend  (nicht  kriechend) 
.  .  .  von  Faden-Form ; 
....  «ine  Mittelrippe  vorhanden, 

 Zellen-Reihen  eine  Jederselts  der  Rippe  

 Zeilen-Reihen  twei  jederselts  

....  eine  Mittelrtppe  fehlt  

. .  .  ron  Aat-  oder  Netz-Form. 

....  Stock  Nctx-fGrmtg ,  mit  Maarhen-bildenden  Ralkchen, 
 Mlttelrippc  vorhanden,  diese 

 Rippe  ohne  Poren;  2  Zellen-Züge   ....    (7 Hemitiypa  McO.) 

.....  .  Rippe  mit  Poren ;  4  Zellen-Züge   

 Mitteirippe  fehlt. 

  Zellen  in  2  Zügen  

 Zellen  in  4  Zügen  ,  .   .  . 

 Zellen  Berstreut;  Maachcn  

hleher  am  h  .   .   .  •.  

....  Stock  ästig  oder  blättrig,  ohne  Ralkchen. 
 Kolonie  aal  lg  oder  Nelz-förmlg. 

......  Zellen  auf  mehren  Linien  

......  Zellen  auf  einer  Linie   

.....  Kolonie  LameUen-formig. 

 Lamelle  eine  Bechcr-fürmlge  Scheibe  .    ...  {Palintlla  Gr.  <) 

 Lamelle  unregelniäsalg  (Cvrloeoekita  Hgw.  <) 

.  .  der  Zellen-Stock  angewachaen,  kriechend  oder  lukrnalirend, 
.  .  .  InForm  unregclmässiger  schiefer  od. senkrecht.  Bündel  {l'halanfrltaOr.*.) 
er  oder  Placken-Fnmi. 


ief..  5ig. 

Pennire tepora  d'O. 


Feneatrella  Laad.  8,  9. 
FeneatrelUna  d'O. 

Retepurina  d'O. 
Keratophytes  Bchlth. 
PolyporaMcO.  8,  3. 

Archlmedipora  (t.  u.)») 


FUUparftA  d'O. 
L'niretljiora  id. 


blscorsparaa  id 
Diaatopora  ~ 


In  astiger 

.  Zellen  anf  einer  ästigen  Linie  kriechend 
.  Zellen  auf  mehren  Linien  vertheilt. 
.  .  Stock  tätig  oder  dlchotom  .... 

Stock  in  rundlichen  oder  onrogclmäs'igcn  Placken  (lio  media  ] 


Kolonien  an*  über  einander  gelagerten  Schichten. 
Zellen  anf  1  Seiten  einer  freiatehenden  Kolonie 


auf  1  Seite  der  Kolonie. 

k  frei,  nicht  kriechend  

ck  inkrnatirend ; 

liegende  Schichten  durch  Zellen-Keime 
e  Schichten  nicht  In  Scheiben  getrennt 

!».  Tubigrridat  d'O.  (S.  77.)  * 
Zellen  rundum  an  den  drehninden  Zellen-Stocken. 

■  Gruppen  tun  Zellen  in  mehren  Reihen   

.  Gruppen  aus  Zellen  in  einer  Reihe. 
.  .  Zellam  einfach,  an  Ihrem  Grunde  nicht  Uberrindet, 
.  .  ihr«  Zuge  Rlng-fHrrolg  die  Zweige  umfassend ;  ihre 

....  Reihen  nach  der  Länge  gerichtet  ( 

....  Reihen  in  die  yueere  geordnet  

.  .  .  Ihre  ZUge  an  4  entgegengesetzten  Seiten  

.  .  Zellen  an  Ihrem  eirunde  überrindet  {A 

Zellen  anf  beiden  Seiten  der  zusammengedrückten  Stücke  .... 

(  a^i'fC're'OJ'Ci  I^Ca*    (1  «3  *    W  < ' 

auf  einer  Seile  derselben, 


Tubullpora 
Stomatopora  Br. 
Proboaeina ^Aud. 

Multlsparaa  d'O. 
Semimultiaparaa  id. 
Celiullpora  id 


8,  s. 
7.  lo. 


7.  6. 


Spiropora  Izox. 
Laterltubigera  d'O. 
Risidmonea  d'O. 
Archlmedipora  d'O.  •) 

Tublgera  id. 


.  Kolonie  frei, 

■  .  .  ron  Keulen-Form  < 

■  .  .  von  ästiger  oder  Blatt-Form, 
...  Zellen-Züge  einzeilig  

■  .  .  .  Zellen-Züge  zweizeilig. 
•  .  .  .  ,  Kolonie  Banm-flirmlg  verästelt   .    .  . 
.  .    .  .  Kolonie  Blatt-fürmlg  

■  ■  Kolonie  der  Länge  nach  angewachsen,  ästig 

■  la  Strahlen- Linien  geordnet. 

Kolonie  in  Form  eines  am 
Züge  derselben  einzellig  .... 
Zag«  derselben  mehrzellig  .... 
Kolonie  kriechend,  ohne  freie  i heile. 
Züge  der  Zellen  wai 
.  Zellen-Stock  isollrt, 

.  ,  Züge  einzellig  

.  ,  ZUge  mehr  als  zweizeilig. 
.  ,  .  Kolonie  eine  regelmässige  Scheibe   .  . 
.  ,\  Kolonie  ein  zuaammenfliesaender  Placken 
.  Zellen-Stock  aus  aneinandergefügten  und 
der  Zeilen  aufsteigend, 


(o/„/,<i  Lmi.,  non  Per.) 


ClaTltubtgcra  id. 

Idmnnea  Lmx. 

ßitubigera  d'O. 
Semitublgera  id. 
Reptotublgera  id. 


■  ■ 

■  . 


Scheiben 


mehrzellig 


Actinopora  id. 
Pavotubigcra  id. 
Multitublgera  id. 

Conotubigera  it. 
Serielublgera  id. 


10.  r—etporidae  d'O.  (8.  77.) 
Zwischen  den  Zellen-HUndeln  stehen  Poren 
Zwischen  den  Zellen-Bündeln  stehen 
■  aaf  beiden  Seiten  der  Kolonie. 

Zwei] 


(Pltlhopora  Hgw.  O     Corymbosa  Michn.       7,  7. 


Seite  der  Kolonie  . 


^2T 


Fascipora 
Faaclporina  id. 

I  id. 


•)  Ist  von  d  Orbigny  mlaa verstanden  und  nach  t.  Hall  nur  durch  aplrale  Anordnung  « 
.mosirenden  Zweige  um  eine  Achse  von  Feneetrella,  Polypora  und  deren  Verwandten  unter 

Bronn,  Klassen  das  Thier  -  Reichs.  III.  ,  Q 
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Aiungiijieri  ucn 


<T0.  (S.  77.) 

r  eine  Schicht  bildend, 
Bündel  um  das  oder  an  dem  Ende  der  Kolonie, 

.  Zweig«  walzig  •  {Fmgtlla  Hfw.) 

.  Zwtl^-Enden  zusammengedruckt ,  mäandrisch  gewunden  I 

(Fa$eic*laria  M  Edw.,  non  Lk.)1 
Bündel  rnnd  um  die  Zweige  Baum-fUnniger  Stucke 
Bündel  nur  auf  einer  Seite  de 
.  Zellen- Stock  nicht  kriechend 
Bündel  nur  einer  anf  der 
Bündel  mehre  In  jeder  Ko 
.  in  Linien  aneinander  gereiht: 

.  ,  auf  einer  Linie  luaammcnflieMcnd  {Frortdipora  Xmp.,  Rhi:uj>ora  d'O.I 

.  ,  auf  «wd  Linien  getrennt  und  wechaeUtändig  

.  in  Strahlen  geordnet; 

.  ,  Kolonie  einfach  

Kolonie  zusammengesetzt  ans  Unter-Kolonien. 


a  • 


fctf.Af. 

Puclcollpora  d'O.        7,  5. 
Maeandropora  id. 
Cyrtopora  Hgw. 

d'O. 


Unter-Kolonien  auf  Zweigen 
 Unter-Kolonien  zuaammeutli 


Irt 


kriechend,  Uberrindend, 
.  .  Zellen-Bündel  regelmaxig  verthellt: 

,  auf  einer  Linie  

.  anf  iwel  Linien  wechaelatänriig    .  . 
Zellen-Bündel  unrcgelmässig  zerstreut  (? 
Zellen-Bündel  in  mehren  Schichten  Üben 


12. 


Kraaenaternla.  Til. 
Oscullpora  d'O. 


Defranccin  Br, 
Radlofasdgera  dt) 


Mpnotoidae  d'O.  (S.  77.) 

Zellen  mit  iwel  Speiial-Poren  vereehen   

Zellen  mit  vielen  Zwlachcnporen  umgeben  (i/priapora  Bl».;  Truneularia  Wgm.J 


13.  Kltidat  d'O.  (S.  77.) 
Eier-Zellen  grbwer, 

.  Zellen-Schicht  nur  eiue  Nodelea  d'O. 

.  Zellen-Schichten  mehre  übereinander   Multinodelea 

Eier-Zellen  keine  oder  nicht  iiuaaerlich  kennbar; 
.  Zellen-Schicht:  eine. 

Zollen  anf  zwei  Selten  oder  ring«  um  die  Kolonie  mündend, 

.  an  drehrunden  Ästen  (/«rrrsuriii  Hgw.  <  MtlieerMUt  —)  Mclicertlte« 

.  an  iwel  Selten  zusammengedrückter  Ante 
.  .  Aste  einfach,  am  Ende  zuwachsend 


Fillfaaclgera  d'O. 
Rcptofaselgcra  id. 
Lophotepls  H(w. 
Multlfaaclgera  d  0 


Forle  ula  d'O. 

Myrlaaoum  Bon.  7.  3. 


7,  4. 


SÄhfl  ?enrdKo°,o„ 


.  .  .  Acte 

Zellen  nur  *n  einer  Seite  der  Kolonie; 

.  Kolonie  frelitchend,  nicht  kriechend  

.  Kolonie  festgewachsen,  kriechend  

Zellen-Schichten  mehre  übereinander, 
Abortlrte  Zwischenzeiten  keine, 

.  Zellen  um  drehrunde  Alte  

Zellen  nur  an  einer  Seite  de«  freistehenden  Stockes 
.  Zellen  nur  an  einer  Seite  de*  kriechenden  Stocke«  . 


Klea  d'O. 
Ketelca  id. 


.«1. 


Multelea  id. 
Semimultelea  id. 
Rcptomultelca  id. 

id. 


7.  4. 


14.  Critiadae  d'O   (8.  77.) 

Gliederung  undeutlich  ;  Zellen  wechaclständlg 

°Oilrtiirf — .  klein  und  mit 

.  .  mit  je  einer  Zelle   

.  .  mit  zwei  paarigen  Zellen  

Glieder  gross,  mit  unbegrenzter  Zellen-Zahl 
'.  .  Zeilen  In  einer  Belhe 
.  .  Zellen  In  zwei  ' 


Killcrisia  id. 


(Crlaldii»  BIEdw.,  7  2. 

(    mon  d'O.  188»,  no 
Blcrlsia  d'O. 

Unicruita  id. 


B.  Ctenostomata. 

16.  Ytticulariado*  Bäk.  (8.  77.) 
Kiemen-Fäden  8,  selten  10;  Stock  ästig, 
Zellen  In  einfacher  Kelhc  an  der  Seite  der  Zweige, 
Verzweigung  ungegliedert;  Zellen-Reihen  8|>lral  um  die  urgllcderten  Aste, 

Zellen-Reihen  zusammenhängend  flerlaUri« 

.  Zellen-Reihen  unterbrochen    .   .  . 
.  Verzweigung  gegliedert;  ein  Käumageu 


Fäden  8  !  

von  RBhren-Form  :  mit  Kinmsgen ;  Fäden  8—10  

lu  2  Reihen,  die,  »ich  an  den  Zweigen  gegenüberstehend,  aufOelenkcn 
beweglich  zusammengelegt  werden  können;  ein  Käuinagvn  .  . 
Kolonie  aus  anastomoalrenden  hornigen  Stöcken,  an  zwei 

mit  ovalen  Zellen  nebeneinander  t 

Kiemen-Faden  12—30; 

.  Zellen  Rühren  -  förmig  ,  an  Faden -artigen  Stocken  entfernt  von  einander 
sltaend  | 

.  Kaumagen  klein;  Kiemen-Kaden  20—24  

Käumagen  fehlt;  Kiemen-Fäden  12—  30  j 

{LagtutUn  Farre,  non  Bb.,  Lnguneula  Bened.)( 
Zellen-Stock  walzig  durch  llnnd-förnilge  Gabelung  vervielfältigt ;  Käumagen 

fehlt;  Klcmen-FUden  12  

.  Zellen-Stock  ein  Matten-artiger  Überzug ,  auf  welchem  zylindrtache  Zellen 
aufrecht  und  frei  neben  einander  atchen  ,  mit  je  18 
Fäden   


Valkeria  Flmg. 

ikia  T, 


Bowerbankia  Tut* 
Mimosella  Binck* 


7.  1. 


4  i. 


Kl  by  Go 


Klassifikation.  g3 

< 

1«.  Alet-nidiadat  Bäk.  (8.  77.)       ,  J.af.f  Af. 

Zellen-Stock  aufrecht,  lappig  oder  einfach ;  die  eingesenkten  Zellen  vier-)    Alcyonidium  Lmz.       4,  8. 

Iii»  »echs-kantlg   {Halodaetflvt  Faire)  j       non  XSdw. 

Zellen-Stock  Uberrindend ,  mit  warzigen  Vorragungen  beduckt, 

.  Warzen  undurchbonrt ;  Eier  In  runden  Haufen  zusammenhangend    .    .    .     Cyclouro  Hassall 


adar  a.  (8.  77.)  (Stellung  etwas  unsicher, 
am  Vaginal-Theil«  nicht  beobachtet  ist.)  Hlalopia  Gart  4,  4.  < 

C.  Chllostomata. 

18.  CittnietUidae  Bäk.  (8.  78.) 

unmittelbar  auseinander  entspringend, 
der  Zellen  alle  einfach  oder  enUprin^end  aus  den  succeasiven  Gliedern 


(abortiven  Zellen)  eines  einfach  gegabelten  Stammes; 

Zellen  grosser   Cothumlcella 

der  Zellen  diebototn, 

in  Jeder  Gabelung  paarig  nebeneinander ;  Glieder  sonst  nur 


.  .  .  ohne  Ei-Zellen   Catenlcella  B1t. 

...  mit  Ei-Zellen   Catenarla  d'O. 

.  .  dieselben  in  jeder  Gabelung  einzeln  ; 

...  alle  einfach,  einmllndig  .    .   ,   Alysidium  Bäk. 

.  .  .  alle  2-J  fächerig,  2-3mUndlg   Calpldium  Bsk.  4),  1. 

Zellen  suf  einem  gemeinsamen  aufrechten  Stengel-Thoiln  ohne  Zellen,  entfernt 


1».  CtlMatiadat  Bsk.  (8.  78.) 


»wei-  bis  drei-zellig;  Hasal-Hälfte  der  MBndung  durch  körnellge 
Kalk -Masse  ausgefüllt;  ein  siUendes  Avlcularlum  aussen  vor 

dar  MBndung  Emma  Gray 

Glieder  nnr  drelselllg, 

Deckel  und  Eier-Zellen  fehlen  (Avlcularia . . ?  und  Vibracula..  1)    ....     ?  TernlceUaria  d'O. 
^stielt;  ein  siUendes  Avlcularlum  an  der  äussern  obren  Ecke  der 

Zelle,  zwei  andre  dgi.  an  der  Stirnseite  vor  deren 
s  vielen  (4  +)  Zeilen  in  zwei  oder  mehr  Zeilen. 
lIc»  Avicularium,  mindestens  an  Jeder  Zelle  In  d< 
Ecke  vorbanden. 
.  Glieder  sechs-  und  mehr-selllg;  Eier- Zellen  vorhanden  . 
.  Glieder  mit  vielen  Zellen  In  zwei  Zellen;  ein  Vibraculnm  an  der  ausser - 

antern  Seite  hinten   Scrnpocellaria  Benad.  S,  2. 

Ein  sitzendes)  Aviculsrium  sn  der  äusacr-obern  Ecke  fehlt;  Glieder  swel- 
uud  mchr-zellig,  Jede  Zelle  anssen  ausgerandet 


a.  a.  O.,  und  das  Vibraculnm  des  vorigen  fehlt; 

"  4  tnl  Glied  (fffrwftria  BW.)     Cellularia  (FaU.) 


».  Ss/iron 


riadat  Bäk.  (Cellariadae  eTO.)  8.  78.  Aufrechte  biegsame  Strauch- 
artige Zellen-Stücke,  mit  «lemLch  Jangen  siu«mmenK^ruclrun 


Glieder  drchnindlich  oder  kantig,  mit  gleichen  Zellen  rundum, 

Zellen  bauchig  nnd  ohne  umfänglich  aufgeworfenen  Rand, 

.mit  Rühren  -  förmigem  Ende  mündend;  Glieder  lang  vierseilig,  nicht 
dJehotom,  sondern  durch  einen  hornigen  Faden  In  Ihrer  Mitte 
zusammenhängend.  Keine  Ovarial-Poren  Tublcellarla  d'O. 

.  mit  nicht  Röhren-fonnUrem  Ende  (sonst  unbekannt)  .  Oncbopora  (?  Bäk.) 

Zellen  neben  einander  eingesenkt  liegend;   Verästelung  nur  dlchtom  am 


eigne  Umrandung  der  Zellen  and  Ovaria)  -1 

handen     ....   {Otauccmom*  Of.  ,„■,,..  Ctllaria  Lmx  prs.)  Salicornaria  Ouv. 
eigne  Rand-Einfassung  hoch  vorstehend;  Avicalsrien  fehlen, 

.  Stirnwand  sehr  vertieft;  ein  Ovarial*Pore  vorhanden  am  Ende  der  Zelle  CeUarlna  d'O. 

.  Stirnwand  wölbig ;  am  Ende  der  Zellen  0 — 3  durchbohrte  Warzchen  .   .  Nellla  Bsk. 
Glieder  zusammengedruckt;  Zellen  seltenständig, 
?pezial-Poren  (d'O.)  fehlen, 

.  Zellen  ungleich,  auf  4  Sellen,  wovon  2  schmäler;  Glieder  Faden  -  förmig  Quadricollarla  d'O. 

.  Zellen  a-lelch.  an  einer  Seite  ;  Glieder  8P|Ddel-fbrmig   Fuslcellari«  «. 


8,  lt. 


(8.  78.) 

»- förmig,  vom  geschlossen;   MUndung  fast  endständig  schief; 

Stock  ästig. 

Stock  an  der  Rückseite  hinter  (Uber),  Seitenzweige  an  der  Stirnseite  vor 
(unter)  der  MUndung  der  liegenden  Zellen  abgehend   .    .    .  . 

Stock  aufrecht;  Zellen  am  Grunde  mit  Dornen  und  Trompeten -förmigen 
Fortsätzen  (abortiven  Zellen  ? ) ;   MUndung  Spalt -förmig  ver- 


*dar  Offn'u  '  *  lt  D  *  *  8*,plD'i* 


breit,  an  der  Stirnselt«  offen ;  beide  Ränder 
beaetst,  um  diese  au  Uberwölben, 

frei,  hornig,  biegsam ;  ZwHgs    ürttUi  Dy.Ur 

•knat  «,  4. 

6' 
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Mooathierchen. 


».  gltetrinid**  40.  (>  Cabereldee  Bek.),  f».  78. 
Zellen  nur  auf  einer  Seite  de«  Stocke». 

.  Kolonie  aufgewachsen.  Uberrindend  .  .  .  (AnmtUpora,  Callopora  Gr.  O  ?  Reptelectrina  d'O. 
.  Kolonie  frei  emporragend ;  zwei  and  mehre  Zelten-Rethen  anf  den  Ästen, 

.  .  mit  dorsalen  Avlkularlen  Ama»ti^l»  Bik. 

.  .  mit  dorsalen  Vlbrekeln  {Stlbya  Gr.  <0     Cabcrvs  Lgu. 

Zellen  euf  3  entgegengesetzten  Helten  de»  Stocke«  (Avicularla  und  Vlbraeul« 
an  bekennt). 

geordnet  in  tiKnlmimler  Queerrelben  Eleetra  Lmx. 

in  Lenge-  nnd  Wechsel-Rethen  Electrinu  dO. 


5.  5. 


13.  BieeltartaJar  Bäk.  fAramarchldae  prt.  4*0.)  8.  78.  Zellen-Stock  Strauch- 
artig,  dichotom,  aufrecht;  Zellen  wechselsländig ,  zwei  -  bis 
mehr-zelllg,  Bim  •  bis  EUlpsen-fllrmig ,  aufwärts  gekehrt ,  mit 
subtermlnaler  Mündung,  hornig  oder  etwa«  kalkig. 

Zellen  entfernt  Hebend,  awelieilig,  divergent,  Krelsel-fUrmlg,  mit  Mond- und 

andern  Stacheln  am  Rand  und  Racken  Blcellnri«  (Blv.)  Bäk. 

Zellen  aneinanderliegend,  fast  gleichlaufend, 

.  dieselben  elliptisch  mit  gestielten  Avicularia,  am  Rande  nicht  verdickt.) 

die  der  randlichen  Zellen  bewehrt  ]    Acamarchl»  Lmx. 

{Cruularia  Gr.,  Bugulina  Gr.,  Bu<?u!a  0k.  Bäk.)) 

.  .  In  zwei  Zeilen,  daher  alle  bewehrt  Ornithopnra  4*0. 

.  .  in  mehr  Zeilen,  daher  nur  die  der  äusseren  Zeilen  bewehrt;  alle  nach 

einer  Seite  mündend  Ornithoporina  d'O. 

.  dieselben  Blrn-förmlg,  anbewehrt,  zweizeilig,  wechselstandig. 

.  .  Mündung  weit,  eben;  Avicularla..-.?  Haiophila  Or. 

.  .  Mündung  klein,  fast  terminal;  keine  Avicularia  noch  Vlbracnla  ....    ?Huxleya  I 


5.  3. 


(Li«.) 


24.  Fluttrida*  Bäk.  (8.  78.)  Stock  ausgebreitet ,  breituliittrig  ,  ganz  oder 
lappig,  aufrecht  oder  selten  lose  angeheftet;  Zellen  vielseitig 
und  wechselständig,  oder,  unregelmäßig  eichend. 

Zellen  In  1  Schichten  mit  dem  Rücken  enfelnander  liegend,  und  selbst  nahe 
aneinander  geschlossen  (Fluttrtlla  Gr.,  non  4*0.,  Chartetla  Or.<) 
Zellen  In  nur  1  breiten  Schicht  oder  Ebene  liegend, 

dieselben  mit  den  Selten  dicht  aneinander  schllessend, 

.  einen  aufgerichteten  ästigen  Zellen-Stock  bildend. 

.  .  Zellen-Mündungen  rohrig  Pherusa 

.  .  Zellen-Mündungen  nicht  rührig  {Semittuitra  4*0.)      Cnrhasea  Oray 

.  einen  inkrustirenden  Zellen-Stock  bildend  .  .  .  (t  Ampkitintnm  Gr.)  Reptotlustra  4*0. 
dieselben  «£f*™«  ™n  i  um ndeT^  Tonnet, 


«.  4. 


6,  2. 


it.  Farciminariadat  Bäk.  (S.  78.)  Hornig  biegsame,  ungegliederte,  dlchotome 
Sträochcr  mit  walzigen  -.  sten ;  die  Zellen  wechselstandig  am 
deren  Achsen.  EierxeJIeti  vorhanden.  [Von  Sallcornariaden  durch 
mangelnde  Gliederung,  von  Vincnl ariaden  durch 
und  Ovarial-Zellen  abweichend]. 


Dldymin 


0«raell;iria 


M.  Qtmtllariadat  Bäk.  (S.  78.)  Ein  suxnnuiicDgcwachocne*  Zelten-Paar  aus 
dem  andern  entspringend,  von  Zelt  tu  Zelt  zwei  (dichotom). 
'  Paar  ans  dem 
Avicularla  keine. 

Seite  an  der  Seite  xunaromengewachsen;  alle  In 

Ebene  liegend ;  Mündungen  alle  auf  einer  Seite  

Zellen  eines  Paares  mit  dem  Rücken  aneinander  gewachsen,  daher  nach 

zwei  Selten  aoaeinander-mUndend. 
.  Alle  Paare  parallel  und  nach  denselben  swel  Selten  mUndend ;  Olleden 
mehrpaarig.     In  der  Gabel  ein  Zellen -Paar  aus  jeder  Zelle} 
(Loncaria  Lsas.,  Loricuta  Ouv.,  Ütmictllaria  Blv.)| 
krentsweiae  nacheinander  »tolicnd;  die  Zellen  nach  4  Seiten 

mUndend.   Glieder  einpaarig  Dlmctöpia  Bäk. 

aus  den  vorletzten  entspringend  mltteUt  Köhren 
Zwlachenpaar  nngewaclmener  Stiddien, 
mit  dem  Rücken  aneinander  gewachsen,  aus  dem 
entspringend;   die  aufeinanderfolgende 

Avicularla  keine.   Ovlcellcn  kugelig  

mit  den  Bellen  Aneinander  gewachsen,  parallel  und 
Seite  ausmündend ;  über  Jeder  Zelle  ein  Avlcularium 

(/HsMsmene  pre.  SjIht  t  £z*islei*Jia  Gt«)| 


5,  1. 


Calwellla  Thms. 
Notamla  Plmg. 


Krug-f3rmlg,  niederliegend,  etwas  von  einander 
.  verbunden  dnreh  eine  Matte,  welcher  die  einander  nicht  berührenden,  fast 

In  radiale  Reihen  geordneten  Zellen  aufsitzen  

.  verbunden  durch  Fortsätze  aus  den  Seiten  der  Zellen  (vgl.  Dlacboris). 

.  .  Polypen-Stock  oberflächlich  

.  .  Polypen-Stock  in  Konchyllen  und  unter  deren  Oberfläche  verzweigt  .  . 
.  verbunden  durch  Fortsätze  vom  Ende  der  alten  zum  Anfang  der  Jüngern 

Zellen  • 

Zellen  Röhren-srtig  (fast  FUUhorn-formig),  aofreebt  stehend  auf  kriechenden 
Ranken  (Falearia  0k.,  Anguinaria  Lk.) 

Vergl.  noch  Pvriflnstrelta,  Pyriflustrlna ,  DUtansescbarellins, 


Mol  IIa  Lsax. 

Hippothoa  Lmx. 
Terebripora  4*0. 

Alyaidou  Bsk. 


8.  14. 


6,  S. 
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X.  Piiutrttlariada*  d'O.  (S.  78.) 

Zellen  rundum  oder  auf  zwei 
jtderteita  In  einer  Reihe  .  . 

.  jcdeneits  In  mehren  Reiben  

Zellen  auf  nnr  einer  Seite  des  (Hocke*  mündend. 


Plliflustra  d'O. 
id. 


lose.  Scheibenförmig,  ringsum  wachsend  (Tgl.  40.  Selenariadae) 
.  .  .  Zellen  in  Radiai-Linien  atehend. 

....  Linien  radial  und  qucer;  Poren  auf  der  Gegenseite  ( Troekopora  d'O.) 
....  Linien  nur  radial,  ohne  Poren  auf  der  Gegenteil«  (Diico/ttulrtlloria  d'O.) 
.  .  .  Zellen  nicht  auf  Radial  -  Linien  vertheilt. 

....  Poren-Reihen  auf  der  Gegenseite  vorhanden     .    .    (Cupvittria  Lmx.) 
....  Poren-Reihen  auf  der  Gegenseite  fehlen   .    .  (LattrtßuHrellaria  d'O.) 
.  .  Kolonie  nicht  Scheiben-fBrniig;  Zellen  in  Längareihen, 
...  in  einer  Linie;  Faden-fUrrolg  . 
...  In  mehren  Linien;  Mai  torig  . 
.  Stock  aufgewachsen ,  ttberrindend. 
.  .  Zellen  elnieln  oder  in  ästigen  Reihen  . 
.  .  Zellen  anf  grossen  Flachen  ausgebreitet 


(Vaginipora  Raa.,  Stphontlla  Hgw.) 


Ftllnuatrcllaria  id. 
Flustrellari«  id. 


Ör.)'i 


Pyripora  id. 


-fiirmig,  ringsum  anwachsend  [40.  DiKoßntrell«  d'O.] 
kht  Sehelberi-fb'rmlg. 


ti.  ;>:„>,,:<,  it,  d'O.  (8.  78.) 

Zellen  auf  2  oder  allen  Seiten  des  Stockes 
Zellen  nur  anf  einer  Seite  des  Stocke«, 
.  Kolonie  frei,  nicht  Uberrindend. 
.  .  £tock  lo»e.  Schelben-flirmig, 
.  .  Stock  feaUltzcnd  .  nicht  ~ 
.  .  .  Zellen  in  3  Reihen  lange 
.  .  .  Zellen  in  unbeschränkter 
....  dieselben  längsreihig 

....  dieselben  quecrrelhlg  

.  Kolonie  festsitzend,  ttberrindend. 

.  .  Zellen  einzeln  in  ästigen  Reihen  (Hlppothoa  analog) 
.  .  Zel'en  vereint  zu  grossen  Flüchen  


Reihen-Zahl.    Kolonie  blätterig, 


(Blv) 


Flustrella  d'O.  («oaOr.)  «,  II 


Filiflustrella  id. 

Hemiflu.tretla  id. 

id. 


d'O.  (8.  78.) 


Pyriflnstrella  id. 
Reptoflnstrella  id. 


Seile. 

.  Kolonie  frei,  nicht  Uberrindend, 

.    mit  langen  Asten;  Zellen  in  4  Rethen  

.  .  mit  Blätter- Form;  Reihen-Zahl  der  Zellen  unbestimmt  

.  Kolonie  festsitzend,  iiberrlndend. 

.  .  Zellen  einzeln  in  ästigen  Reihen  (Hlppothoa  analog)  

.    .    .    iQuadrt/tuitrina  dO 


(40.  /  « ! 


<) 

31.  r.ttJiariJat  d'O.  (excll.  genn.);  Escharldac  et  VlncularUdae  Bäk.  (8.  78.) 

Zellen-Schicht  elnfnch, 

•  auf  zwei  Flüchen  gegenüber  oder  I 
.  .  ihre  Reihen  längs-ziehend. 

.  .  stock  lanzettllch,  an  Seiten  und 
.  ■  .  Stock  ästig  oder  blättrig,  nur  i 
....  Zellen  um  wntzige  Aste    .  , 

.  .  Zellen  suf  zwei  Gegenseiten 

iure  Reihen  queer-xiehend  

.  anf  nur  einer  Seite  des  Stockes  stehend. 
.  .  Anfangszeile  Jeder  Längsreihe  verkümmert. 
.  .  .  Stock  Scbeiben-formlg  In 
....  derselbe)  lose  .... 

■  ■    .  derselbe  festgewachsen ,  kriechend 
.  .  .  Stock  Fnchcr-fiirmlg  nur  In  einer  Richtung 

•  .  Anfangszeiten  der  Reihen  unverkümmert. 
.  .  .  Stock  frei  stehend,  nicht  ttberrindond  ; 

....  derselbe  lose,  Becher-förmlg,  ohne  Zellen-Reihen  [40.  fttiehopora  Hgw.] 
....  derselbe  aufsitzend,  nicht  Sch 

 Stock  mit  schmalen  Ästen 

 ,  .  in  xwel  Reihen;  Alte  einfach  (B.  Hagenowi) 

 in  mehren  Reihen ;  Aste  NeU-fHrmlg  zusamn» 

.....  Stock  ein  unregelmäßiges  Blatt     ....  (? Utmttehara  Bäk. 
.  .  .  Stock  Bberrlndend. 

...  Längurciben  der  Zellen  vorherrschend  (Kteharina  H  E$tharoidft  st£dw.,| 
Spongittt  0k-,  Marginaria  tpp.  Boem.,  Mitnpora  >pp.  Lk.jj 

...  Qneerrelhen  der  Zellen  vorherrschend  

Zellen-Schichten  mehrfach  Übereinander. '  Schlauch-Zellen 

.  beiderseits  oder  rnndum  an  Strauch-förmlgen  Stocken  

tintnett«  an  einem  Blatt-artigen  Stock ; 

.  Stock  frei,  nicht  kriechend;  

.  •  Hock  uberrindend,  kriechend  

it.-  EteharintUidat  d'O.  (S.  78.) 

ZeUen  auf  mehren  Selten  dea  Zellen-Stocka 

■  stehend  rund  um  walzlge  Zweige 
stehend  auf  zwei  entgegengesetzten  Seiten 

.  .  in  Längsreihen 

In  Queerreiben  (OTWAm  Woed,  Mehrrriina 

Zetkn  anf  einer  Seite  stehend; 
in  einer  Schicht, 

•  .  alt  frei«  nicht  Uli 
.  »Li  Cberrindung 


Fiiitinstrlna  id. 
Semiflustrina  id. 

Pyriflustrina  id. 
Heplotlustrina  id. 


Lanceopnra  id. 

Vlncotaria  Dfr. 
Rsrhara  Lk. 
Latereschara  d'O. 


8,  n. 


8;  .1: 


d'O. 

id. 


<) 


Ccllrpora  Fbr. 
RcptolaUrcscbara  d'O. 

Cellcporaria  Lau. 


d'O. 

id. 


zusammengedruckter  Aste, 


Vincularina  id.  fi,  d. 

Eschartnell*  id. 


Semlescharinelta  d'O. 
Repteachsrinella  id. 

Multeachurlnella  id. 


UKjru 
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Moosthieirhen. 


».  Porinida*  d'O.  (8.  78.) 

Stock  midi  frei,  Keulen-förmlg  

Stock  fdtgewachien,  aatlg  oder  blütterif, 

.  Zellen  muf  iwel  Selten  einet  artigen  Blockes 

.  Zellen  auf  einer  Seite, 

.  .  Stock  frei,  nicht  ttberrindend, 

.  .  .  ärtig  mit  Zellen  In  4  Reihen  

blätterig  mit  unbestimmter  Relhcn-Z.ilil  . 


Flabelllpora  ffO. 
Porina  id. 


Sparalporina  id. 
Semiporioa  id. 

id. 


c«r.,  5i«. 

«.  10. 


S4.  E*-h«r,rtini,ia,-  d'O.  (S.  78.) 
Zellen  auf  mehren  Helten  de*  Stackes, 

Stock  lote,  Napf-fttrinlK :  Zellen  rundum    .  . 

Stock  aufritzend  mit  Zeiten  auf  Gegcnaclten 
Zellen  »uf  nur  einer  Seite  de»  Stocke«  ; 

dlCMT  nu*  einer  Zellen-Schicht. 

.  frei,  nicht  ütierrindend,  blKttcrlg  .... 

.  aufgewnchnen,  Ubcrrlndend. 

.  .  Z Sil  Ml 

.  .  Zellen 

dicacr  au»  m 


d'O, 


EschArcIllna  id. 


Zellen-Schichten  übereinander  gebildet 


malanaencharelUii«  id. 

id. 
id. 


S5.  E*char*ll>dnt  d'O.  (S.  78.1 

Grübchen  rund  um  die  Zellen-MUndungen ;  Zellen  «uf  1 

Selten  de«  Stucke»  

QrUbehen  uur  vor  der  Mündung  (gegen  den  Anfang  der  Zelle), 

Zellen  auf  z»cl  Gegeißelten  lies  Stocke»  

Zellen  auf  nur  elnnr  Seite. 

.  Stock  frei,  blätterig,  nicht  Uberrindend  

.  Stock  breit  aufgewachsen,  ü 
.  .  Zillen  getrennt,  entfernt 
.  .  Zellen 


entgegengesetzte  n 


Escliare'La  id. 

Scmieacharelia  id. 

Dlrtanaeacharell«  id. 
ftepteaeharcUa  id. 


3*.  Ptitcllidat  d'O.  f>.  78.) 
Stock  lo»c,  Napf-fürmlg  . 


{OiMroporelia  d'O..    vgl.  4U.  Stlt«ari<idat) 


87.  rvrrUinuLt,  d'O.  (3.  7S.) 

Zellen-Stock  aufrecht 
Zellen-Stock  kriechend  ;  Zellen  auf  der 


Zellen  heidcraelt» 


l'orcllin»  id. 
Reptoporelllo»  id. 


3ft.  Eitharipornlat  d'O.  <S.  7S.) 
Zellen  auf  zwei  oder  allen  Selten  de» 
Zellen  auf  nur  einer  Seite  desselben, 
.  bildend  eine  Schicht. 

frei,  blätterig,  nicht  Ubcrrlndend  

breit  «iifgcwuehaeii.  Uberrindend  

bildend  mehre  Schichten  übereinander,  liberrindend 


»0.  S'f,ii»oforidi„  d'O  -\>.) 


Zellen  auf  iwui  Selten  dt 
Zellen  auf  nur  einer  Seite  demselben 


Eacharipora  id. 


8,  !  >. 


.ii. 

f.«.  8.  lo. 
pora 


lllrteglnupor»  id.  6.  s. 

Stcglnoporu  id. 


40.  fitlen/irmitnt  Bäk.,  S.  7S.  < Aaterndlaclna  Lnid.) 

Vibraculiu-Zellen  vorhanden, 
besondre  Radlal-Reilicn  /wischen  denen  der  Wohnzelten  bildend  .... 
keine  besonderen  ltelheti  bildend,  »ondvrii  . 

.  eine  aiu  Ende  Jeder  WobnxtiUe  

.  .  Stirnwand  ntnfnrh.  oft  häutig  .   

.  .  Stirnwand  derb,  mit  <|uecrcn  GrUb<heii  vergehen  

.  einzelne  zwischen  den  Wohnzelten  ei*ge»trcut  

Vlliracular-Zellcn  fehlen. 
Avlcularia  zwischen  Mündung  und  Ende  der  Zelte  anf  der  einfachen  derben 

Stirn- Seite  vnrlwtnden  

Avlculariu  fehlen   ... 

.  Stirn-Wand  der  Zellen  derb  

.  Silrn-Wand  der  Zellen  hiiuilg, 

.  .Zellen  in  lt.idial-  und  Hinr-Keihen.    Poren  .mf  der  Gegenseite  des 

Stocke»   

.  .  Zellen  blr.»  in  Radial-Kcihon  ;  keine  Puren  auf  der  kmiknvell  Seile    .  , 


Lunulitcs  (Lk.)  Bäk. 

CuptiMria  (Lmx.l  Bäk. 
lfi.-corltin.re  la  4*0. 
Diaeopcirella  id. 
.Selcn.-uin  Bäk.  6.  !>. 


('omwhareUina  d'O. 
(Stlihnpora  _B«k.) 


Trochr>]w,rn  d'O. 
Div-jrliiMrcl^ri,,  i,l. 

id. 


D.  l'aludlccllca 
41.  I'aludirttlidaf 


E.  ITrnateUea  , 

42.  Cmaltüidai  AUtn. 

F.  Pedlecllinea 

43.  I'edicelhnxdti* 


I  rnatella  Leidy 


.    .    .  (/.«Hirt  MilneZdw..  i'ruiowrpha  v.  Bened.)  lVdlcelllna 


!».  2. 
8,  3. 

3,  a. 
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0.  Lopbopodia  Allm*a 
U.  Ftumattltida*  Albn. 

Kiemen-Faden  In  «Infsch  peichlo.weriem  Krell*-  mit  iu»»erem  After  (Hufei»en- 

Form  dM  Kronen-Trüfrera  rerwiacbt)   FrcrUrlc ella  Oerv. 

Kiemen-Faden  «uf  Huff'ijen-Oinn'g  iwciiirniigem Kronen-Träger  Unga  beider 

.  Zellen-Stock  KoUren-Wnnlg;  Ektocyat  Pergament-artig. 

.  .  Behren  feirennt,  rerawelgt   Plumatel!»  Lmk. 

.  .  Köhren  vereint,  maaaig  neben  einander  gewachsen   Aloyonella  Lmk. 

.  Zrllra.fttock  Saek-ftrntlg ;  Ektocyite  gallertig:  8tatobUate  nnbewebrt  .   .     Lophopo»  Dum. 
.  Zellen-Stock  maaalg;  Ektoeytte  gallertig ;  SUtoblaete  ttrahllg  Pectinatella  Leidy 

4*.  CrUtateUida*  Allm   CrliUtella  Out. 


C.  Für  eine  aufsteigende  Stufenfolge 

in  der  Klassifikation  bieten  sich  bis  jetzt  nur  wenige  Anhalts-Punkte  dar. 
Doch  scheinen  uns  die  meistens  gedcckelten  und  mit  Avikularien  ver- 
sehenen Chilostomen  tlber  den  gewöhnlich  ungedeckelten  und  unbewehrtcn 
Cyclostomen  und  die  mit  beweglicherer  Kiemen -Krone  und  einer  Mund- 
Klappe  versehenen  Phylaktolämen  über  den  Gymnolämen  zu  stehen,  zumal 
bei  jenen  allein  ein  Vermögen  des  Ortswechsels  (Cristatella)  sich  zu  zeigen 
beginnt.  Zweifelhafter  erscheint  die  Stellung  der  Ctenostomen  unter  den 
Gymnolämen;  doch  scheint  der  Borsten-Kranz  am  Vaginal -Theile  sie  den 
Chilostomen  näher  als  den  Cyclostomen  zu  rücken  und  Hislopia  einen 
Übergang  von  der  einen  jener  zwei  Ordnungen  in  die  andre  zu  vermitteln. 

D.  Zahlen -Verhältnisse. 

Die  Bryozoen  zählen,  wenn  wir  in  Rechnung  bringen,  was  jetzt  noch 
weiter  veröffentlicht,  aber  in  unsre  Tabellen  nicht  mit  aufgenommen  worden 
ist,  ungefähr  600  lebende  und  1700  bis  gegen  1800  fossile  Arten,  die 
sich  sehr  ungleich  in  die  7  verschiedenen  Ordnungen  (S.  77, 78)  vertheilen, 
deren  numerisches  Miss  verhalte  iss  zu  einander  auch  später  wohl  nicht 
wesentlich  geändert  werden  dürfte,  obwohl  bei  der  Ungleichheit  der  Sorg- 
falt, womit  verschiedene  Gegenden  nach  diesen  Thieren  durchforscht 
sind,  bei  dem  geringen  Interesse,  das  sie  selbst  bei  den  meisten  Natur- 
forschern erregen,  und  bei  der  schweren  Zugänglichkeit  der  Wohnorte  in 
grossen  Meeres -Tiefen  noch  vergleichungsweise  zahlreiche  Entdeckungen 
in  der  jetzigen  Schöpfung  in  Aussicht  stehen. 

Nach  End-Ergebniss  unsrer  Tabelle  (S.  93  ff.)  ist  das  Zahlen -Verhält- 
niss  der  lebenden  Arten  in  den  einzelnen  Ordnungen  zu  einander  bei  den 
a.  Cyclostomen  :  b.  Ctenostomen  :  c.  Chilostomen  :  Ordnungen  D — O 
wie      0,14       :  0,07       :  0,74       :  0,05 

(die  Gesammtzabl  von  571  =  1,00  gesetzt),  während  im  fossilen  Zustande 
die  Chilostomen  nur  wenig  zahlreicher  als  die  Cyclostomen  sind. 
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VII.   Topographisch -K«'©&ra»hlsrhe  VtrhreiUng. 
Topographie. 

Die  Bryozoen  sind  ohne  Ausnahme  Wasser- Bewohner.  Weitaus  die 
Mehrzahl  gehört  dem  Meere  an,  220  von  229  Sippen  and  1660  von  161)0  Arten 
mit  Einschluss  der  fossilen;  die  des  Süßwassers  beschränken  sich  auf 
Sömpfe  mit  Vermeidung  der  raschen  Bäche  und  Ströme.  Sie  bilden  von 
denen  der  Meeres-Bewohner  ganz  verschiedene  Ordnungen  (vgl.  S.  77d,e,g) 
oder  wenigstens  Familien,  wie  die  wohl  noch  genauerer  Untersuchung  be- 
dürfende Hulopia  (b17).  Nur  eine  Art  der  sonst  lakustern  Sippe  Paludi- 
cella  ist  von  Carter  in  Brackwassern  von  Bombay  gefunden  worden.  Die 
Süsswasser-Bewohner  scheinen  im  Allgemeinen  höher  entwickelt  zu  sein, 
als  die  des  Meeres ;  der  beweglichere  Hufeisenförmige  Kiemen-Träger  und 
der  Munddeckel  der  Phylaktolänien  und  die  Fähigkeit  des  Ortswechsels 
noch  bei  Cristatella  insbesondere  drücken  eine  höhere  Organisation  wenigstens 
bei  der  Mehrzahl  der  Süsswasser-Bewohner  'aus.  Es  wiederholt  sich  mithin 
die  Erfahrung  auch  hier,  dass,  wo  See-  und  Süsswasser-Bewohner  in  einer 
Klasse  beisammen  stehen,  die  letzten  die  entwickelteren  sind. 

Die  Süsswasser-Bewohner  sitzen  an  Blättern  von  Wasser -Pflanzen, 
an  Holz-Stücken,  an  Steinen,  leeren  Muschel-Schaalen  und  dgl.  an  und  zwar 
mit  Ausnahme  der  ortswcchselnden  Cristatella  an  der  Unterseite  dieser 
Theile,  an  beschatteten  oder  selbst  dunkelu  Stellen,  wo  Alcyoneüa  und 
Fredericella  oft  grosse  Spongillen-ähnlicbe  Massen,  Palvdicella  verwickelte 
Faden-Geflechte  bis  von  Faust-Grösse  und  darüber  bilden.  In  subalpinen 
nnd  alpinen  klaren  See'n  der  Schweitz  und  der  Pyrenäen  hat  man  sie  bis 
zo  6500'  Seehöhe  (im  Lac  d'Aul  z.  B.)  beobachtet.  Sie  scheinen  in  der 
Regel  nicht  bis  unter  4'  oder  5'  Tiefe  unter  den  Spiegel  hinabzureichen, 
nnd  sind  daher  in  kalt -gemässigten  und  kalten  Zonen  grossentheils  der 
Zerstörung  durch  Winterfrost  ausgesetzt,  weshalb  auch  den  auf  diese 
Breiten  beschränkten  Formen  Winter -Eier  und  Winter -Knospen  (S.  64) 
für  Erhaltung  der  Art  nothwendig  zu  sein  schienen,  bis  kürzlich  Carter 
den  Lophopus  auch  mit  Statoblasten  im  tropischen  Ostindien  und  Ilaughton 
die  immer  nur  einzelne  Statoblaste  enthaltende  Fredericella  auch  im  Winter 
lebend  mit  solchen  in  England  entdeckten*). 

Die  Meeres-Bewohner,  obwohl  ziemlich  zählebig  in  ihrem  Elemente, 
gehen  im  Süsswasser  rasch  zu  Grunde.  An  Flustra  hinpida  und  andern 
Arten  sieht  man  z.B.  die  Epithelial  -  Gebilde  an  den  Kiemen -Fäden  sich 
augenblicklich  auflösen  und  zerfallen,  wie  man  sie  in  Süsswasser  versetzt. 
Süsswasser  -  Bewohner  in  Seewasscr  tibertragen  werden  sich  wohl  ähnlich 
verhalten;  doch  scheinen  Beobachtungen  über  solche  Ortlichkeiten  zu 
fehlen,  wo  beide  Arten  des  Wassers  in  einander  übergehen  oder  wechseln. 

•)  Wu  die  angebliche  Bryozoen .  Sippe  Oribalia  stagnalis  Duchassaing's  von  la  Guadeloupe 
«rentlieb  wie,  läaat  Hieb  au«  dessen  Beschreibung  nicht  erkennen  (vergl.  Annal.  des  sciencea 
ttt  1847,  VIII,  381). 


90  Mooathicrch«. 

In  der  nur  wenig  gesalzenen  Ostsee  finden  wir  nur  Repiofluttra  {Mem- 
branipora) membranacea,  im  Schwarzen  Meere  die  ans  nicht  näher  bekannte 
Tendra  von  Nordmann  zitirt.  —  Ihre  Wohnstätten  im  Meere  sind  See- 
tange, das  Äussere  und  oft  das  geschlitzte  Innere  todter  Konchylien, 
Lücken  zwischen  Steinen  und  Korallen  -  Kiffen  und  selbst  der  Brandung 
ausgesetzte  Klippen,  wo  zumal  viele  inkrustirendc  Formen  vorkommen. 
Sie  lieben  das  klarste  Wasser  und  solche  Küsten-Stellen  am  meisten,  wo 
sie  Verschlammung  und  Verschüttung  nicht  zu  fiirchteu  haben.  Man  findet 
sie  daher  am  zahlreichsten  und  manchfaltigsten  in  jenen  Meercs-Gegenden, 
wo  lebhafte  See -Strömungen  sich  über  festem  Grunde  bewegen,  wie  das 
an  den  Süd -Kaps  dreier  Kontinente  und  auf  der  Nord -Amerikanischen 
Neufundland -Bank  und  an  der  Norwegischen  Küste  der  Fall  ist.  Man 
findet  viele  Arten  nahe  an  der  Oberfläche  des  Meeres;  in  den  letzt-genannten 
Gegenden  hat  man  überall  eine  reiche  Ausbeute  aus  Tiefen  von  200 — 500' 
gefördert;  aber  selbst  noch  aus  1620'  Tiefe  des  SUdpolar-Mecres  (70°S.Br.) 
hat  Kapt.  Ross  die  Retepora  <*lhdosa  und  die  JJornera  lateralis  heraufge- 
bracht. Streckenweise  hat  man  dort  den  Meeres-Boden  ganz  aus  Bryozoen- 
Resten  und  einigen  Brachiopoden  bestehend  gefunden.  Die  Ctenostomen 
und  Krustcn-ft)rmigen  Chilostomen  scheinen  mehr  geringe,  die  Cyclostomen 
beträchtliche  Tiefen  zu  lieben.  An  den  nordöstlichen  Küsten  Grossbritanniens 
vertheilen  sich  die  dort  vorkommenden  Arten  nach  Alder  folgenderweise : 

Zonen: 

t  Lepralia  verrucosa,  L.  punctata,  Membranipora  pilosa,  Flustrella  hispida,  Alcyo- 
litorale  ^ni<jjum  hirautuin.  , 

der  (Lepralia  byalina,  Membranipora  membranacoa,  IL  pilosa,  Cellularia  reptans,  Flustra 
Laminarion  (f°liaceÄ.  Fl-  truncata,  Alcyonidium  birsatum. 

der      (Gemellaria  loriculata,  Membranipora  Fleming! ,  M.  unicornis,  Flustra  foliacea,  Fl. 
Corallinen  (truncata,  Carbasea  papyrea. 

de«  (Diastopora  Obelia,  Cellepora  ramulosa ,  C.  Skenei,  Lepralia  reticulata,  L.  linearis, 
Tiefwassera  (Cellularia  ternata,  C.  Peachi,  Bugula  (Acamarchia)  Murrayana,  Alcyonidium  parasiticum. 

Geographie. 

Klima.  Die  voran-gehenden  Bemerkungen  lassen  uns  bereits  voraus- 
sehen, dass,  wenn  Nord-Europa  vorzugsweise  reich  an  Bryozoen  ist,  Diese 
der  sorgfältigeren  Durchforschung  seiner  Küsten,  Meeres-Tiefen  und  Binnen- 
länder zuzuschreiben  ist,  und  dass  die  See-Strömungen  auf  deren  reichlichere 
Eutwickelung  an  den  Süd-Kaps  unsrer  Kontinente  wie  auf  der  Neufund- 
land-Bank  einen  Einfluss  üben,  welcher  nicht  auf  Rechnung  des  Klimas 
an  sieh  gesetzt  werden  darf.  Auch  ist  in  den  genannten  Gegenden  zu- 
fällig fleissiger  gerade  nach  Bryozoen  geforscht  und  Schleppnetz  und  Sonde 
fleissiger  als  sonst,  die  nordeuropäischen  Küsten  ausgenommen,  zu  ihrer 
Entdeckung  in  grösseren  Meeres-Tiefen  in  Anwendung  gebracht  worden. 
Gleichwohl  scheint  es  nicht  zu  bezweifeln,  dass  diese  Thierchen  in  den 
gemässigten  Zonen  besser  als  in  der  heissen  gedeihen,  indem  man  bis 
jetzt  dort  nahe  an  400  und  hier  nur  etwa  145  (100  :  36)  Arten  kennen 
gelernt  hat.  Grossbritannien  allein  hat  über  130  Arten  geliefert,  Norwegen 


Digitized  by  Google 


Topographisch -geographische  Verbreitung.  91 


etwa  30  and  selbst  das  Nord -Kap  ist  nicht  ganz  arm  daran.  Als  am 
weitesten  nach  Norden  vordringend  sind  bekannt  die  Krusenstemia  verrucosa 
von  Kamtschatka  und  Spitzbergen,  die  Kschara  retiformis,  Ceüeporaria 
incrassata  (Lk.)  d'O.,  Pyrißustra  aretica  d'O.,  ReptoßustreUa  aretica  d'O., 
Reptoflustrina  aretica  d'O.  unter  den  Chilostomen  und  die  Disco fascig  er  a 
cupula  d'O.  unter  den  Cyclostomen,  alle  von  Spitzbergen  stammend.  Auch 
ans  dem  Stidpolarmeere  sind  bereits  (S.  90)  einige  Arten  bezeichnet. 
Milne  Edwards  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Eschareen  an  der 
Nord- Küste  Frankreichs  weniger  vollständig  verkalkt  sind,  als  die  von 
der  Mittelmeer- Küste,  ohne  jedoch  diese  Verschiedenheit  dem  Klima  zu- 
sehreiben zu  wollen. 

Die  Provinzen,  welche  wir  in  den  Rubriken  unsrer  nachfolgenden 
Tabelle  für  die  Moosthierchen  angenommen,  ordnen  sich,  von  den  ärmeren 
abgesehen,  ihren  Zahlen -Verhältnissen  nach  auf  folgende  Weise: 

Nordmeer  Mittel  meer  Neuholland   Rothes  Meer  Cap  Horn  Ostindien  Nord-Amerika) 
8iPpen    78  44  30  17  34  38  2H  Jet«. 

Arten    163  102  .  78  59  57  5f  39  1 

wobei  zu  berücksichtigen,  dass  unter  den  ansser-europäischen  Provinzen 
„Ostindien",  eine  sehr  weite' Strecke  von  Vorderindien  bis  zu  den  Sunda- 
inseln,  China  und  selbst  Japan  in  sich  begreifend,  den  naturhistorischen 
Forschungen  schon  am  längsten  zugänglich  ist,  während  das  Rothe  Meer 
fast  nur  von  Savigny  allein,  doch  fleissig  ausgebeutet  worden  ist. 

Hinsichtlich  der  einzelnen  Ordnungen  der  Bryozoen  verhalten  sich 
diese  Provinzen  sehr  ungleich.  Die  sämmtliclien  Süsswasser- Bewohner 
and  die  Pedicellinen  (Ordnungen  D— G)  und  mithin  alle  Phylaktolämeu 
sind  bis  jetzt  auf  die  nördliche  gemässigte  Zone,  auf  Europa  und  den 
östlichen  Rand  Nord- Amerikas  beschränkt  gewesen,  bis  kürzlich  unsere 
ilumatella  fruticosa  in  der  Meerenge  von  Malacca  nach  Valencienncs' 
Bericht  und  eine  Paludicella  mit  Plumatella  repens  v.  Bened.  und  einem 
Lophopus  (von  L.  crystallina  nur  in  den  Statoblastcn  abweichend)  auf 
der  Insel  Bombay  von  Carter  entdeckt,  wie  denn  auch  die  vereinzelte 
Sippe  Hislopia  zu  Nagpoor  in  Ostindien  gefunden  worden  ist.  Aber 
obwohl  4  Ordnungen  mit  5  Familien  bildend,  begreifen  sie  freilich  nur 
28  Arten  in  sich.  Sie  reichen  in  Europa  von  Stockholm  bis  Nizza,  sind 
jedoch  in  England  «zahlreich,  im  Süden  spärlich  bekannt,  und  gehen  von 
Wladimir  in  Zentra-Russland  (Alcyonella)  bis  zu  den  Pyrenäen.  In  Nord- 
Amerika  sind  sie  bis  jetzt  nur  in  der  Nähe  von  Philadelphia  aufgefunden. 
Alcyonella  ist  bisher  ganz  Europäisch;  Ürnatella  und  Pectinäteüa ,  mit  je 
einer  Art  eine  Familie  bildend,  sind  ganz  Amerikanisch. 

Unterscheiden  wir  in  den  3  andern  aufs.  Meer  verwiesenen  Ordnungen 
die  Cyclostomen  in  A»  Articvlata  und  Ab  Jnarticulata ,  bezeichnen  die 
Ctenostomen  unter  Ausschluss  von  Hislopia  mit  B,  trennen  wir  die 
Chilostomen  in  C»  Radicellata  und  O  Incrustata,  und  setzen  wir  die 
absolute  Arten-Zahl  (nach  Abzug  der  unsichern  Arten  und  Sippen)  =  1,00, 
so  vertheilen  sich  dieselben,  in  Prozenten  ausgedrückt,  wie  folgt  auf  die 
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einzelnen  Provinzen,  wobei  sich  Zahlen  -  IJberschtlsse  ergeben,  die  vom 
Vorkommen  gleicher  Arten  in  verschiedenen  Provinzen  und  von  Bruch- 
theilen  der  Zahlen  herrühren. 
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Daraus  ergibt  sich  nun,  dass  die  zart  •  gebauten  gegliederten  Cyelostomen 
(z.  Th.  in  Folge  fleissigerer  Forschungen)  in  Nord- Europa  und  näcbstdem 
in  Nord- Amerika  ihre  hauptsächliche  Heimath  haben,  aber  merkwürdiger 
Weise  im  Mittelmecre  noch  nicht  gefunden  worden  sind;  die  ungegliederten 
verthcilen  sich  mit  fast  1  i  ihrer  Arten  auf  Kuropa  und  Nord- Amerika. 
Dass  die  Ctenostonien  bis  jetzt  mit  mehr  als  zwei  Dritteln  Nord  -  Europa 
angehören,  erklärt  sich  aus  der  zarten  häutigen  oder  höchstens  hornigen 
Beschaffenheit  derselben,  welche  sie  meistens  nur  in  frischem  Zustande 
und  nicht  mehr  in  aus  der  Ferne  heimgebrachten  Sammlungen  zu  finden 
gestattet.  Die  bewurzelten  Chilostomen  sind  mit  1  ;t  ihrer  Arten  bei  Neu- 
holland, mit  Vi  in  Nord-Europa  zn  Hause.  Der  Hauptsitz  der  inkrustirenden 
Chilostomen  ist  die  Nordsee  und  das  Mittelmeer.  Das  besondere  Verhalten 
einzelner  Familien  ergibt  sich  genügend  aus  der  grössern  Tabelle. 

Die  geographische  Verbreitung  der  einzelnen  Bryozoen-  Arten  ist  häu- 
figer weit  und  oft  weiter  ausgedehnt  als  bei  andern  niederen  Thier-Klassen. 
Wir  haben  560  lebende  Arten  im  Ganzen  aufgeführt;  wenn  man  sie  aber 
nach  den  einzelnen  Provinzen  zusammenzählt,  so  kommen  632,  mithin  72 
weiter  heraus  in  Folge  des  Vorkommens  einzelner  Arten  in  mehren  Provinzen 
zugleich.  Besonders  hat  das  Mittelmeer  mit  der  Nordsee  und  wieder  Nord- 
Amerika  viele  Arten  (See-  und  Süss wasscr  Bewohner)  mit  Europa  gemein. 
Wir  beschränken  uns  einige  Beispiele  nach  Busk  und  d'Orbigny  hervor- 
zuheben, welcher  erste  freilich  sehr  geneigt  ist  Formen  zusammenzuwerfen, 
aber  wohl  auch  der  beste  Kenner  der  lebenden  Arten  sein  dürfte. 
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VIII.    GfoUgUeke  Entwlrkelung. 

Im  Allgemeinen.  Bryozoen  hat  es  in  allen  Zeiten  der  Oberflächen- 
Bildnng  unsrerErde  gegeben;  sie  lassen  sich  jedoch  nur  in  solchen  Gebirgen, 
die  ihrer  Entwickelang  und  Erhaltung  günstig  gewesen  sind,  nachweisen, 
in  jenen  insbesondre,  wo  Korallen  noch  an  ihrer  Geburt» -Stätte  aufrecht 
stehend  und  leere  Konchylien,  denen  sie  ansitzen,  in  nicht  allzutiefen 
Meeren  ruhig  von  den  entstehenden  Schichten  umschlossen  worden  sind. 
Insbesondre  reich  daran  sind  die  ober-silurischen  Dudley-Kalke  Englands, 
einzelne  devonische  und  gewisse  Schichten  der  Kohlen  •  Formation  in 
Deutschland,  das  Bathonien  im  Jura-Gebilde  der  Normandie  (Luc,  Kanville, 
Langrune),  fast  die  ganze  Kreide -Formation  in  Frankreich,  England, 
Deutschland  und  Belgien,  das  unter-tertiäre  Parisien  in  der  Manche  und 
das  Falunien  oder  der  Crag  in  allen  Örtlichkeiten  Europas  wie  Amerikas. 
Inzwischen  darf  man  nicht  annehmen,  dass  diese  Organismen  in  der 
Kreide-Zeit  wirklich  in  dem  Grade,  andern  Formationen  gegenüber,  ent- 
wickelter sind,  wie  d'Orbigny  in  seinen  Werken  darstellt^  indem  er  nämlich 
die  in  der  Französischen  Kreide  vorkommenden  Formen  zum  Gegenstande 
lang-jähriger  Nachforschung,  Sammlung  und  Beschreibung  gemacht  hat. 
Anderseits  sind  nicht  alle  Ordnungen  der  Bryozoen  einer  Erhaltung  im 
fossilen  Zustande  fähig.  Von  den  Phylaktolämen  und  Süsswasser-Bcwohnern 
so  wie  von  den  Ctenostomen  sind  nur  wenige  mit  hornigen  Zellen  so  stark 
mit  Kalkerde  versetzt,  dass  sie  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  etwa 
ihre  Reste  in  den  Erd-Schichten  hinterlassen  konnten,  und  in  der  That 
ist  nichts  von  ihnen  bekannt  geworden.  Eben  so  sind  die  bewurzelten 
Chilostomen  fast  alle  zu  weich.  Wir  müssen  daher  jene  ganz  ausser  Acht 
lassen  und  dürfen  uns  in  Bezug  auf  diese  nur  mit  Vorsicht  Folgerungen 
über  ihre  geologische  Geschichte  erlauben.  Wir  bleiben  daher  auf  die 
Cyclostomen  und  die  fest  angewachsenen  Chilostomen  beschränkt. 

Progressive  Entwickelung.  d'Orbigny  hat  zuorst  das  gegensätzliche  Ver- 
halten zwischen  Chilostomen  (seinen  Bryozoairu  celiuUnJa)  und  Cyclostomen 
{Br.  centrifuginds)  nachgewiesen,  wornach  in  den  ältesten  Gebirgs-Schichten 
nur  Formen  dieser  Ordnung  vorkommen  und  nach  höchster  Entfaltung  in 
der  Kreide-Formation  langsam  wieder  abnehmen ,  —  während  die  andern 
sich  erst  von  den  Jura-Schichten  an  allmählich  einstellen,  in  der  Kreide 
zur  vollen  Entwickelung  kommen  und  reichlich  bis  jetzt  andauern.  Das 
Ergebniss,  so  weit  wir  es  aus  seinen  Schriften  nach  der  vorangehenden 
Tabelle  ergänzen  konnten,  ist  folgendes  (die  doppelten  Zahlen  bezeichnen 
Sippen  und  Arten). 
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\00  Monsthierrhcii. 

Es  ergibt  sich  ferner,  dass  die  hornigen,  gegliederten,  biegsamen  und 
bewurzelten  Gruppen  beider  Ordnungen  später  als  die  kalkigen  und  fest- 
gewachsenen  auftreten,  was  inzwischen  nicht  bloss  von  ihrer  weicheren 
Beschaffenheit  und  geringeren  Erhaltung»- Fähigkeit ,  sondern  ebensowohl 
auch  von  ihrer  geringeren  Anzahl  überhaupt  herrühren  kann.  Die  fast 
stets  Retepora-  (8,  1  —  3)  und  nur  mitunter  Cellepora- förmigen  paläo- 
lithischen  Sippen  gehören  alle  d  'Orbigny 's  Sparsiden  (wohin  auch  Archimrdi- 
pora  zu  versetzen)  und  nur  eine  den  Crcseiden  an,  von  den  noch  zweifel- 
haften Formen  abgesehen. 

Wenn  also  die  Stufen -Folge  .unsrer  Klassifikations -Weise  richtig  ist, 
so  findet  bei  den  Bryozocn  ein  unleugbares  Fortschreiten  von  der  unvoll- 
kommeneren zur  vollkommeneren  Organisationen  statt,  das  sieh  wahrschein- 
lich vollständiger  herausstellen  würde,  wenn  die  oberste  Ordnung,  die  der 
Phylaktolämcn,  der  Erhaltung  im  fossilen  Zustande  fähig  wäre.  Indessen 
bleiben  noch  einige  wesentliche  Zweifel  zu  berichtigen.  d'Orbigny  selbst 
hat  in  seinem  Prodrome  de  Paläontologie  nicht  nur  die  paläolithischen 
Sparsiden  als  Chilostomen  betrachtet,  sondern  auch  noch  eine  An- 
zahl anderer  rein  paläolithischcr  Bryozocn  -  Sippen  mit  etwa  30  Arten 
grossentheils  nach  J.  Hall  aufgeführt,  welche  er  in  seinen  neueren  Arbeiten 
gänzlich  mit  Stillschweigen  tibergeht,  so  dass  nicht  einmal  klar  ist,  in 
welche  von  beiden  Haupt  Abteilungen  der  Klasse  er  sie  später  einzureihen 
gedachte.  Es  sind  l'fiUufirfi/a  Lnsd.  (Stirhnpora  und  Kscharopora  Hall), 
Suleopora  d'O.  (Stirtnpora  frnr*trata  Hall),  Subretcpora  d'O.  (Tntricaria 
reticulata  Hall),  Eunllopora  d'O.  (Gorrjonia  perantiqua  Hall),  //^mVry/wPhill., 
CoM'inium  Keys,  und  CrLsi<>i<les  Miehn.,  wozu  noch  einige  Retepora  -  Arten 
kommen.  Diesen  Sippen  hat  J.  Hall  später  noch  eine  Anzahl  ober-silurischer 
mit  weiteren  einigen  und  dreissig  Arten  beigefügt,  nämlich  Ceramopora 
(mit  JJerenit'Pa  verwandt),  ?  Trematopora ,  V  Strialopora,  fJiomesopora, 
Cfafhroporo ,  Jihinopnra ,  TÄchenalia ,  Sar/enella,  DivtyonPma ,  ?  Jnocaulis, 
rhaenopom  ,J.  Hall  nebst  einigen  Horncra-  und  Retepora -Arten.  Diese 
zum  Theil  sehr  unvollkommen  erhaltenen  fossilen  Formen  lassen  freilich 
nichts  von  dem  Klappendeckel  und  den  Avikularien  Vier  Chilostomen,  aber 
grossentheils  auch  nichts  von  den  hintereinander  liegenden  Horn-formigen 
Zellen  in  den  Zellen -Stöcken  der  Centrifugineen  von  d'Orbigny  erkennen 
und  bedürfen  einer  neuen  Prüfung  nach  möglich  vollkommenen  Original- 
Exemplaren  ;  —  ja  Coy  versichert  bei  Sedgwick  ausdrücklich  und  mit 
Bezugnahme  auf  d'Orbigny,  dass  er  sich  in  mehren  Fällen  Überzeugt  habe, 
dass  Sehlauch-  und  nicht  Köhren  -  Zellen  hei  paläolithischen  Sparsiden 
vorhanden  sind.  Doch  wird  immer  noch  ein  grosser  Gegensatz  im  Auf- 
treten beider  Gruppen  übrig  bleiben. 

Dauer  der  Arten.  Während  andre  Schriftsteller  die  Bryozocn- Arten 
verschiedener  Formationen  streng  geschieden  halten,  ist  Busk,  welchem 
mehr  als  Andern  die  unmittelbare  Vergleichung  mit  lebenden  Formen 
möglich  gewesen,  geneigt,  die  Wiederkehr  mancher  Art  in  zweierlei  Erd- 
Periodcn  anzunehmen,  indem  er  nicht  nur  viele  mioeäne  Arten  auflebende, 
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sondern  seihst  solche  aus  dem  Grobkalk  und  der  Kreide- Formation  auf 
miocänc  Spezies  zurückfuhrt.  So  glaubt  er  unter  den  Arten  des  Crag's 
die  lebenden  Jlippothoa  Patayonica,  Alysidota  labrosay  Cupularia  Canariensifi, 
C.  denticulata,  Retepora  cellvlosa,  R.  Beanana,  Membranipora  depressa, 
mehre  Lepralia-  und  noch  einige  sonstige  Arten  wieder  zu  erkennen. 


IX.    Verhältnis»  iir  Katir-Wlrthsrhaft. 

Ein  besonderer  Einßuss  der  Moosthierchen  auf  den  Haushalt  der 
Natur  ist  nirgends  zu  erkennen,  wenn  schon  sie  im  Allgemeinen  sich  von 
andren  kleinen  Wasscr-Thicreben  nähren  und  ihnen  zur  Nahrung  dienen. 
Van  Beneden  sah  in  der  perigastrischen  Höhle  von  Alcyonella  Wurm- 
formige  Thierchen,  die  nicht  näher  bestimmbar  waren,  Farre  Cercarien 
iu  Valkeria  und  Ilalodactylus,  die  aber  wohl  nur  SamcnfUdchen  gewesen. 
Auch  zur  Niederschlagung  der  kohlensauren  Kalkerdc  aus  dem  Wasser 
werden  sie  oft  mitwirken.  Dass  sie  auf  diese  Weise  zuweilen  einen  an- 
sehnlichen Beitrag  zur  Bildung  kalkiger  Gesteins -Schichten  liefern,  ist  in 
Bezug  auf  Dudley-Kalk,  die  untren  Jura -Schichten  der  Normandie,  die 
Kreide  u.  s.  w.  schon  S.  99  hervorgehoben  worden.  Um  Kertsch  und 
Taman  in  SUd-Russland  kennt  man  eine  Reihe  40'— 80'  hoher  Hügel 
von  viele  Meilen  weiter  Erstreckung  aus  tertiärem  Escharen  -  Kalk, 
welcher  fast  nur  aus  einem  Moosthiere  (ohne  sonstige  Korallen  n.  dergl.) 
besteht,  das  Pallas  Eschara  tapidoaa  genannt  hat,  und  dessen  Zwischen- 
räume bald  leer  und  bald  von  ziemlich  harter  Stein-Masse  mit  Paludina- 
ähnlichen  Schnecken  ausgefüllt  sind;  doch  bedarf  diese  angebliche  Encham 
noch  näherer  Prüfung. 

Auch  jetzt  noch  betheiligen  sich  selbst  die  Süsswasser-Bryozoen  an 
Gesteins -Bildungen.  —  Der  kleine  Waal-See  bei  Roekanje  auf  der  Hol- 
ländischen Insel  Voorn  verkleinert  sich  durch  eine  fortwährende  Fels  Bildung 
immer  mehr,  welche  Pallas  der  Eschara  mistuknta  zugeschrieben.  Bergsma  hat 
jedoch  gefunden,  dass  die  neuen  Stein-Bildungen  aus  lauter  kleinen  Kalk- 
Konkretionen  bestehen,  zwischen  denen  die  Gallert  Masse  der  Ah-yoncfla  fun- 
nosa  eingeschlossen  ist  und  eine  Menge  von  Gamvwrvs  pvhj  \eht.  Die  Gallert- 
Masse  soll  [mit  Einschluss  des  Wasser-Gebaltes V]  0,22  vom  Gewichte  des 
ganzen  Niederschlags  bilden,  welcher  ausser  Kalk-  auch  noch  etwas 
Kiesel -Erde  und  Eisen  enthält.  Die  Alcyonelle  wirkt  hier  wohl  nicht 
mehrend,  sondern  formend  auf  den  fortdauernden  Niederschlag. 

Bei  dem  scharfen  Gegensatze,  der  in  der  geologischen  Vertbeilung 
zwischen  Cyelostomen  und  Chilostomen  herrscht,  können  die  letzten  immer 
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als  geologisches  Merkmal  für  Formationen  angesehen  werden ,  die  jünger 
als  Lias  sein  müssen,  wogegen  die  einzelnen  Sippen  und  Arten  bei  der 
oft  grosseu  Schwierigkeit  ihrer  verlassigen  Bestimmung  weniger  anwendbar 
für  einzelne  Gesteins  Bildungen  erscheinen.  Doch  sind  die  paläolithiseben 
Formationen  durch  fast  ein  Dutzend  ihnen  eigentümlicher  Sippen  aus 
der  Familie  der  Cresciden,  Cavciden  und  zumal  Sparsiden  (Seite  94, 
auch  100)  bezeichnet. 


Digitized  by  Google 


Zweite  Klasse. 

Man  telt  liiere:  Tunicata  Lmk. 
(Heterobranchiata  Blv.,  Saccophora  Gray,  Ascidiacephala  n.) 

Taf.  ix— xvm. 

Flg.  % 


Pyrosoma  Atlanticum  PAr. 


I.  Einleitung. 

1.  Geschichte. 

Obwohl  unter  dem  Namen  Tethyum  (rtövov)  von  Aristoteles  eine 
Ascidio  bereits  recht  gut  beschrieben  worden  ist,  so  erregten  diese  meist 
unscheinbaren  Thiere.  doch  späterhin  wenig  Aufmerksamkeit  und  wurden 
ihres  äusseren  Ansehens  wegen  sogar  lange  mit  den  Alcyonien  und  unsren 
jetzigen  Tethyen  (Bd.  I,  S.  22,26)  verwechselt.  Bohadsch  erkannte  (1761) 
ihre  Fähigkeit  sich  durch  Sprossen  zu  vervielfältigen.  Auch  Baster  (1764), 
Bolten  (1771),  Gärtner  und  Pallas  (1774)  haben  sich  mit  ihnen  be- 
schäftigt, und  in  der  zwölften  Ausgabe  des  Linne'schen  Natur- Systems 
erschienen  sie  mit  dem  von  Bast  er  ihnen  beigelegten  Sippen -Namen 
Ascidia  (aaxuv,  Beutel,  Euter).  Aber  erst  Cuvier's  anatomische  Zer- 
gliederung (1797 — 1815)  führte  zur  Erkenntniss  ihrer  Weichthier -Natur, 
welche  anzuerkennen  selbst  nach  dem  Bekanntwerden  und  der  reichlichen 
Benutzung  der  trefflichen  Abbildungen  und  Beschreibungen,  die  Savigny 
von  einer  grössern  Anzahl  wohl  charakterisier  Sippen  derselben  geliefert 
(1810—1815),  sich  Lamarck  (1815)  beharrlich  sträubte.  Doch  hat  er 
die  Zusammengehörigkeit  der  Familie  der  Ascidicn  mit  Salpa  und  Pyrosoma 
richtig  erkannt,  wovon  jene  durch  ForskfU  seit  1775  und  diese  durch 
Peron  und  Lesueur  seit  1804  bekannt  aber  noch  wenig  beachtet  worden 
waren.    Er  reihete  sie  als  besondere  IV.  Klasse  unter  dem  Namen 
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Tu ni cier s  zwischen  die  Klasse  der  Radiaires  (Hobthuria)  and  die 
Klasse  der  Wtlruier  seines  Systeme»  ein.  Diese  Klasse  ist  seitdem  mit 
neuen  Formen  bereichert  worden,  und  ihr  Name  hat  sich  bisher  erhalten. 
Um  dieselbe  Zeit  beschäftigten  sieh  auch  Carus  (1810),  Schalk  (1814) 
und  Eysenhardt  (1823)  mit  der  Anatomie  dieser  Thiere.  Desmarest 
und  Lesueur  machten  neue  Arten  bekannt  (1815),  Fleming  (1820), 
J.  E.  Gray  (1821)  und  zumal  Mac  Lcay  (1825)  versuchten  sich  in 
besserer  Klassifikation  der  Tunicaten.  AuchQuoy  undGaimard  beschrieben 
viele  neue  Arten,  v.  Chamisso  erkannte  1819  an  den  Salpen  zuerst 
den  Generation»  -  Wechsel,  welcher  anfangs  viel  bekämpft,  später  von 
Steenstrup  als  eine  sehr  verbreitete  Erscheinungen  beiden  organischen 
Reichen)  nachgewiesen  wurde.  Da  entdeckten  Kühl  und  van  Ilasselt 
(1#21)  auch  das  Herz  der  Salpen,  welches  nur  im  lebenden  Zustande  aus 
seinen  Pulsationen  zu  erkennen  möglich  ist  und  spätere  Beobachter  dann 
bei  allen  Gruppen  dieser  Klasse  der  Reihe  nach  gefunden  haben,  Lister 
bei  Pi'rophora  (1834),  Mi  Ine  Edwards  bei  den  zusammengesetzten 
Ascidien  u.  s.  w.  Das  Verdienst  die  Metamorphose  der  zusammengesetzten 
Ascidien  nachzuweisen  hat  sich  Edwards  schon  1828  erworben ,  und 
später  haben  sie  Lister  (1834),  Sars  (1836),  Dalyell  (1839)  und  wieder 
van  Ren eden  (1847),  Agassiz,  Krohn  (1852)  und  Gosse  an  anderen 
Formen  der  Ascidien -Familie  bestätigt,  letzter  auch  die  Augenflecken  an 
deren  Larven  bestimmter  nachgewiesen,  delle  Chiaie  hatte  werthvolle 
Untersuchungen  über  die  Anatomie  und  Entwickelung  fast  aller  Tunieaten- 
Sippcn  des  Mittelmeeres  gegeben  (1822—1830),  die  aber  zu  wenig  be- 
kannt geworden ,  wogegen  Edwards'  ausgezeichnete  anatomische  Mono- 
graphie der  zusammengesetzten  Ascidien  der  Französischen  und  Sizilischen 
Küsten  mit  umfassenden  Aufschlüssen  Über  Blut-Kreislauf,  Athmenr  Nerven- 
system und  Embryologie  und  einer  neuen  Klassifikation  (1839)  der  Aus- 
gangs-Punkt für  alle  neueren  anatomischen  Forschungen  in  dieser  Khisse 
geworden  ist  und  einige  Erweiterungen  durch  Goodsir  (1841)  erfuhr. 

Eben  so  verdienstlich  waren  die  anatomischen  und  embryologischen 
Forschungen  Uber  die  Salpen,  welche  (nach  delle  Chiaie)  Eschrieht 
in  Kopenhagen  (1840),  Sars  in  Norwegen  (1846),  Huxlcy  in  England 
(1851),  Krohn  (1846),  II.  Müller  (1853)  und  R.  Leuckart  (1854)  am 
Mittelmeere  anstellten.  Der  erste  von  ihnen  hatte  bereits  das  Nerven- 
system entdeckt.  Auch  der  innere  Bau  und  die  Entwickelung  von  Pyro- 
8oma  wurden  genauer  verfolgt  von  Milne  Edwards  (1840)  und  zumal 
Huxley  (1851—1860).  Eben  so  wichtig  war  das  Ergebnis»  der  anatomisch - 
chemischen  Untersuchungen  von  Löwig  uud  Kölliker  (1846)  über  den 
Mantel  der  Tunicatcn,  dessen  theilweise  Zusammensetzung  aus  pflanzlicher 
Cellulose  sie  nachwiesen,  welche  Entdeckung  H.  Schacht  später  (1851) 
im  Ganzen  bestätigte  und  genauer  auffasste.  Endlich  wurde  die  Klasse 
durch  Veröffentlichung  einer  Anzahl  merkwürdiger  eigenthümlicher  Formen 
ergänzt,  welche  früher  ganz  unrichtig  oder  ungenügend  bekannt  gewesen 
oder  völlig  neu  waren.    So  durch  Chelyotoma  von  Eschricht  (1842)  und 
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Broder ip;  durch  Pelonaea  von  Goodsir  und  Forbes  (1841);  durch 
Doliolum  QG.  und  Anchinia  von  Rathke  (1835),  C.  Vogt,  Huxley 
(1851),  Krohn  (1852),  R.  Lcuckart  (1854)  und  zumal  Gegenbaur 
(1853—1854);  durch  Appendiailaria  Cham,  von  Huxley,  Leuekart  und 
hauptsächlich  wieder  Gegenbaur;  durch  Chondrostachys  von  Macdonald 
(1858).  Das  phosphorischc  Licht,  welches  Pyrosomen  uud  Salpen  ver- 
breiten, ist  Gegenstand  der  Beobachtungen  zumal  von  Meyen  und 
Rennett  gewesen.  Eine  ausgezeichnete  monographische  Bearbeitung 
der  Organisation  und  der  Lcbensthatigkeit  der  Tunicaten  im  Allgemeinen 
hat  T.  R.  Jones  1848  geliefert.  —  Was  die  systematische  Stellung  an- 
belangt, so  war  Milne  Edwards  (1842)  nach  seinen  vielseitigen  Unter- 
suchungen Uber  die  Ascidien  zum  Ergebnisse  gelangt,  dass  man  die 
Tunicaten  nicht  langer  nach  Cuvier's  Vorgange  zu  den  Wcichtbieren, 
sondern  nach  Lamarcks  Beispiele  als  eine  besondre  Abtheilung  zwischen 
Bivalven  und  Polypen  stellen  müsse,  womit  sie  in  der  Knospung  überein- 
stimmten. 

2.  Hamen. 

Einige  altere  Autoren  hatten  den  Aristotelischen  Namen  Ttthya  dir 
einen  Thcil  dieser  Klasse  beibehalten;  —  Savigny  (181G)  hat  sie  mit 
Rinschluss  der  Salpcn  und  Pyrosomen  A*ridiae  genannt;  Lamarck  (1816) 
die  noch  jetzt  vorherrschende  und  allgemein  verstandene  Bezeichnung 
Mantelthiere ,  Tunicata  (Tuniciers)  gebraucht,  welche  Kirby  in  Tunkaria 
verwaudelte,  die  aber  eigentlich  allen  Wcichtbieren  zukommt  (wie  denn 
Nitz  seh  diese  auch  als  PaUiata  bezeichnet  hat).  Cuvier  nannte  sie  in 
Folge  seiner  Entdeckung  ihrer  Mollusken  -Natur  Acephala  nuda,  welche 
wir  der  Kürze  und  konsequenten  Nomenklatur  wegen  durch  G ynmacephala 
(1849)  wiedergaben,  so  lange  als  die  ebenfalls  z.  Th.  nackten  Bryozoen  noch 
nicht  mit  zu  den  Weichthioren  gerechnet  worden  sind,  welche  jetzt  mit  unter 
dieser  Benennung  «teilen  müssten.  In  gleichem  Umfange  begriff  sie  de 
Riain ville  (1822)  unter  der  unbrauchbaren  Benennung  Acephalophora 
htterohraiichiata  und  Gray  (1821)  vorübergehend  als  Saccophora.  Bur- 
rae ist  er  bezeichnete  sie  (1843)  als  Perigymna.  Wir  möchten  sie  Asadi- 
ucephala  neunen. 
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II.    Organische  Bildans. 

1.    Im  Allgemeinen. 

Die  Tunikaten  sind  Thiere  von  sehr  manehfaltigein  äusscrin  Ansehen, 
aber  ziemlich  gleichartiger  Organisation :  Weichthicre  mit  Nerven-Ganglion 
und  Muskeln,  mit  einem  vollständigen  Systeme  von  Emührimgs-  Organen 
und  bleibenden  Geschlechts- Werkzeugen,  Alles  von  einer  doppelten  Mantel- 
Hülle  umschlossen,  aber  ohne  Kopf,  ohne  Arme  und  äussere  Tentakeln, 
ohne  selbststündigc  Bcwegungs  -  Organe  und  ohne  kalkige  Schaale. 

Ihr  Mantel  oder  die  Tunica  hat  die  Forin  eines  Sackes,  der  am 
einen  Ende  offen  ist  und  immer  auch  noch  eine  zweite  Öffnung  besitzt, 
welche  ihre  Stelle  neben  der  ersten  oder  dieser  gegenüber  oder  an  dessen 
Seite  hat.  Er  besteht  aus  einer  äusseren  und  einer  inneren  Schicht  von 
verschiedener  Beschaffenheit,  welche  am  Rande  beider  Öffnungen  in 
einander  übergehen  und  in  ihrem  übrigen  Verlaufe  theils  mit  einander 
verwachsen  und  theils  durch  kleinere  und  grössere  Lücken  getrennt  sind. 
Der  verschliessbare  Haupt  Eingang  führt  in  eine  weite  mit  Kiemen  ver- 
sehene Athmungs-Höhle  innerhalb  beider  Schichten,  aus  welcher  ein  enger 
Mund  durch  die  innere  Schicht  in  den  Nahrungs  Kaunl  führt,  der 
nebst  den  Gefüssen  und  beiderlei  permanenten  Genitalien  hinter  oder 
neben  der  Athem- Höhle  liegt  und  mit  den  Ausfuhrungs- Gängen  jener 
letzten  in  eine  gemeinsame  Kloake  mündet,  welche  entweder  hinten 
in  der  Fortsetzung  des  Kiemensacks  an  dem  seinem  Eingange  polar 
entgegengesetzten  Ende  nach  aussen  führt,  oder  an  gleichem  Ende 
neben  ihm  liegt  und  wieder  nach  vorn  ausmündet.  Dieselbe  Kloake  nimmt 
in  der  Regel  auch  das  den  Kiemensack  durchströmende  Wasser  unmittelbar 
auf,  um  es  nach  aussen  zu  fordern;  seifen,  dass  dieses  wieder  durch  dessen 
Eingangs -Öffnung  zurückkehren  muss,  in  deren  Nähe  sich  immer  auch 
das  Ganglion  befindet.  —  Die  oben  erwähnten  Lücken  zwischen  beiden 
Schichten  der  Körper -Hüllen,  in  welchen  die  Eingeweide  liegen,  ent- 
sprechen um  den  Darm-Kanal  her,  wo  sie  weiter  und  breiter  sind,  dem 
perigastrischen  Räume  der  Bryozoen,  um  die  Kiemen  Höhle  aber,  wo  sie, 
in  Zusammenhang  mit  vorigen  sich  regelmässig  Kanal-fÖrmig  verästeln, 
dienen  sie  zur  Zirkulation  der  Nahrungs-Säftc  oder  des  Blutes. 

Diese  fast  durchaus  gleich  bleibenden  Bestandteile  der  Organisation 
sind  jedoch  mit  der  manchfaltigsten  äusseren  Form  verbunden:  die 
einzelnen  Thiere  sind  Flaschen-,  Tonnen-,  Schlauch-,  Euter-,  Ei-,  Walzcn- 
und  Höcker-förmig,  sehr  oft  aber  auch  Kolonien-weise  zu  zylindrischen 
bis  zu  ganz  unregebnässigen  Gestalten  und  Überzügen  mit  unebener  Ober- 
fläche verbunden  und  dabei  theils  mit  breiter  Basis  oder  mittelst  ciues  Stieles 
oder  kriechender  ästiger  Stoloücn  aufgewachsen,  oder  Trauben-artig  um  einen 
gemeinsamen  Stamm  gruppirt,  oder  von  schwankenden  ästigen  Ruthen 
herabhängend,  theils  sind  sie  lose  entweder  in  Sand  und  Schlamm  ein- 
gesenkt, oder  endlich  frei  im  Wasser  uinhersehwimmend. 
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Im  übrigen  ist  die  äussere  Form  der  Individuen  symmetrisch, 
während  sich  im  Innern  eine  Einseitigkeit  geltend  macht,  theils  weil  der  Darm, 
tun  in  die  Kloake  einzutreten,  gewöhnlich  einer  Schleifen-artigen  Biegung 
folgt,  wodurch  der  hintere  Theil  desselben  rechts  oder  links  neben  den 
vordem  zu  liegen  kommt,  weil  von  zwei  seitlichen  Genitalien  der 
Ascidien  meistens  nur  eines  zur  Entwicklung  gelangt  und  theils  in  dessen 
Folge  dann  auch  das  Herz  aus  seiner  mittein  Lage  gedrängt  wird.  Nur 
Pehnaea  und  die  meisten  Schwimmer  scheinen  ganz  symmetrisch  zu  sein.  — 

Die  Zahlen  der  an  der  Kiemen-  und  zuweilen  auch  Kloaken- 
Mündung  vorhandenen  Einschnitte  und  Anhänge  sind  fast  immer  gerade 
(4,  6,  8,  selten  9  und  mehr). 

Die  Masse  des  Tunikaten-Körpers  ist  Leder-artig,  knorpelig  bis  fast 
gallertig,  elastisch,  mehr  und  weniger  durchsichtig,  oft  Krystall-holl;  die 
Oberfläche  bei  den  aufgewachsenen  oft  äusserlich  undurchsichtig,  Leder-artig, 
höckerig,  stachelig,  dornig,  zottig  oder  filzig.  Die  Farbe  ist  meist  dunkel, 
schwarz  und  braun,  zuweilen  gelblich,  Mennig-roth,  Orange  farben,  röthlich, 
grünlich  oder  Milch-weiss  gefärbt;  das  Ganze  nicht  selten  mit  Sand,  Schaalen 
and  Schlamm  inkrustirt  (Q/»tAta  microcosmus,  Ascidia  conchilega,  Molgula  ocu- 
lata  etc.);  oft  sind  die  Thiere  von  unkenntlichem  oder  widerlichem  An- 
aehen. Die  flach -geformte  Sippe  Chelyosoma  ist  auf  ihrer  obern  Seite 
mit  grossen  und  kleinen  Horn -artigen  Tafeln  belegt,  die  an  einen  Schild- 
kröten-Panzer erinnern.  Die  schwimmenden  Formen  pflegen  mehr  und 
weniger  Krystall  -  hell  zu  sein,  so  dass  sie  im  klaren  Wasser  mitunter 
schwer  zu  erkennen  sein  würden,  wenn  sie  nicht  meistens  zu  irisirendem 
Farbenspiel  geneigt  wären.  Oft  fällt  dann  die  Darm  -  Schleife  mit  den 
daran  liegenden  Genitalien  und  dem  Herzen  als  eine  undurchsichtige  oder 
farbige  Masse  sogleich  in  die  Angen  und  wird  der  Nucleus  genannt. 

Die  Grösse  der  einzelnen  Thiere  wechselt  von  der  eines  Stecknadel- 
Kopfes  {Perophora  etc.)  aufwärts  bis  zu  der  eines  Apfels,  und  die  zu 
8ammengesetzteu  Formen  nehmen  natürlich  noch  beträchtlichere  Dimen- 
sionen an. 

Die  natürliche  Haltung  der  Mantel-Thiere  ist  sehr  ungleich,  wie 
sich  schon  aus  ihrer  verschiedenen  Beweglichkeit  oder  Befestigung«- Weise 
schliesseu  lässt.  Bei  den  mit  breitem  Grunde  aufgewachsenen  oder  im 
Schlamme  versenkten  (Pelonaea)  einfachen  Formen  sind  die  Kiemen-  und 
die  Kloaken  -  Öffnung  aufwärts  gekehrt  nebeneinander.  Die  einfachen 
Schwimmer  bewegen  sich  mit  der  Aohse  wagrecht,  mit  der  Kiemcnsnck- 
Offhung  gewöhnlich  nach  vorn  und  der  Kloaken -Mündung  nach  hinten 
(Salpa,  Doliolum);  selten  fehlt  diese  letzte,  und  der  After  mündet  unter 
der  Achse  (Appcndicularia).  Doch  schwimmen  die  meisten  dieser  Thiere 
zeitweise  rückwärts  oder  mit  der  gewöhnlich  unteren  Seite  zu  oberst.  Bei 
den  zusammengesetzten  aufgewachsenen  Ascidiern  können  die  Thierchen 
einer  und  der  nämlichen  Kolonie  die  manchfaltigsten  Richtungen  gegen 
die  gemeinsame  Unterlage  annehmen.  Wo  aber  deren  Individuen  um  eine 
gemeinsame  Kloake  geordnet  sind,  ist  die  Kloake  eines  jeden  einzelnen 
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zwischeu  dessen  Kiemen -Mündung  und  jener  ersten  gelegen;  was  dann 
berechtigte  die  Kloaken-Seite  noch  einfacher  Ascidien  bei  aufrechter  Hal- 
tung als  Hintertheil  zu  bezeichnen.   Auch  bei  der  Trauben-artig  zahlreich 
an  einem  gemeinsamen  Stamme  sitzenden  Chondroatachys  (16, 1;  18)  und  der 
an  langen  gebogenen  Stielen  schwankenden  Bottenia  (16, 16;  18)  wird  man 
sich  beide  Öffnungen  obenhin  denken,  obwohl  die  Längs-Achse  ihres  Körpers 
mehr  und  weniger  wagrecht  wird;  ihr  Stiel-Ende  wllrde  dann  hinten  sein, 
wogegen  sich  aber  grössere  Bedenken  erheben.    In  dem  gemeinsamen 
Kolonie-Stock  der  Sippe  Pyro$oma  (S.  103),  welcher  die  Form  einer  hohlen 
und  an  einem  Ende  geschlossenen  Walze  hat,  die  wagrecht  und  mit  dem 
geschlossenen  Ende  vorwärts  schwimmt,  strahlen  die  Individuen,  zahlreich 
hintereinanderstehend,  rechtwinkelig  zur  Längs-Achse  der  Walze  und  mit- 
hin wie  die  Speichen  eines  Rades  nach  oben  und  unten,  nach  rechts  und 
links  auseinander,  daher  sie,  jedes  für  sich  genommen,  unter  allen  Winkeln 
gegen  den  Horizont  gerichtet  sind;  aber  alle  haben  die  Kiemen-Mündung 
an  der  äussern,  die  Kloaken-Öffnung  an  der  innern  Oberfläche  der  hohlen 
Walze ;  und  fast  ähnlich  verhält  es  sich  mit  manchen  Ketten-Salpen,  wo  die 
Individuen  nicht  parallel  miteinander  verkettet  sind  (11, 17).  Da  nun  bei  den 
Beschreibungen  oft  auch  noch  die  gegenseitige  Lage  der  Organe,  welche 
bei  den  Tunikatcn  selbst  nicht  Uberall  beständig  ist,  oder  die  Analogie 
mit  verwandten  Thier-Klassen  als  Maass-gebend  angesehen  worden  ist,  so 
wird  es  kaum  mehr  befremden,  wenn  ein  Schriftsteller  bei  demselben 
Thiere  Oben  und  Vorn  nennt,  was  der  andere  als  Unten  und  Hinten  be- 
zeichnet, oder  wenn  derselbe  Schriftsteller  bei  dein  einen  Thiere  so  nennt, 
was  er  bei  dem  andern  anders  bezeichnet  hat.  Während  Leuckart  u.  A.  sich 
eineSalpe  z.B.  bei  der  Beschreibung  in  der  Lage  denken,  wie  sie  in  Tf.  11 
Fig.  1  dargestellt  ist,  und  daher  das  linke  Ende  daselbst  als  das  vordere 
ansehen,  ist  dieses  für  Milne  Edwards  und  Jones  das  hintere ,  oder  ist  die 
dortige  Unterseite  *)  für  Eschricht,  Sars  und  Huxley  die  Oberseite.  (Diese 
Verschiedenheit  der  Ansichten  überträgt  sich  auch  auf  Pelonaea,  wenn 
man  versucht  sie  aus  ihrer  natürlichen  vertikalen  Haltung  in  eine  der- 
jenigen der  Salpen  entsprechende  Lage  zu  bringen).   Der  Leser  vermag 
daher  aus  einer  Beschreibung  niemals  unmittelbar  zu  erkennen,  was  unter 
Oben,  Unten,  Vorn  und  Hinten,  Aufwärts  oder  Abwärts,  Vor-  oder  Rück- 
wärts zu  verstehen  sei,  und  sich  in  vielen  Fällen  aus  einer  blossen  Be- 
schreibung ohne  Abbildung  oder  ohne  ausdrückliche  Erklärung  der  Ter- 
minologie keine  entsprechende  Vorstellung  vom  Gegenstande  zu  machen. 
Wir  werden  daher  bestrebt  sein,  an  die  oben  angedeuteten  natürlichen 
Haltungen  der  einzelnen  Formen  bei  unsern  Beschreibungen  zu  erinnern, 
oder  auf  unsere  in  diesen  natürlichen  Haltungen  gegebene  Abbildungen 
zu  verweisen,  bei  den  Beschreibungen  aber  so  viel  möglich  von  der 
vordem  Öffnung  der  Kiemen-Höhle  ausgehen  und  die  obigen  Ausdrücke 


*)  Milne  Edwards  beteicknet  (1842)  bei  den  Tunicaten  „diejenige  Seite  als  die  dorsale, 
auf  welcher  die  After-Öffnung  liegt",  wie  bei  den  Bryoaoco. 
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nach  dieser  orientiren.  Mit  dieser  „natürlichen"  ist  übrigens  nicht  die 
„parallele"  Haltung  zu  verwechseln,  durch  welche  die  wichtigeren  Organe 
der  verschiedenen  Formen-Typen  in  eine  gegenseitig  gleiche  Lage  gebracht 
werden  sollen,  und  welcher  daher  die  Feststellung  der  Homologie  jener 
Organe  vorausgehen  muss,  wessbnlb  wir  denn  auch  erst  am  Ende  der  Be- 
schreibung darauf  zurückkommen  können.  Hier  müssen  wir  uns  auf  das  Er- 
gebniss  beschranken,  dass  alle  Tunikaten  bei  natürlicher  Haltung  das  Gang- 
lion mehr  und  weniger  oben,  über  der  Athmungs-Höhle  und  in  der  Nähe 
ihrer  Mündung,  und  dass  sie  den  wirklichen  Schlund  ihr  zugewendet, 
wenn  auch  meistens  weit  davon  entfernt,  besitzen  (vgl.  inzwischen  Tf.  18). 

Eine  äussere  Eintheilung  des  Körpers  in  3  Regionen  nach  der 
innern  Lage  seiner  Eingeweide  ist  von  Milne  Edwards  versucht  worden. 
Er  bat  als  Brust -Gegend  oder  Thorax  den  vordem  die  Kiemen -Höhle 
enthaltenden  Theil,  als  Bauch -Gegend  oder  Abdomen  den  ganzen  da- 
hinter oder  Beziehungs- weise  darunter  gelegenen  Körper  bezeichnet, 
welcher  dann  bei  den  lang-gestreckten  Formen  der  Amaröcien,  Clavel- 
linen  u.  s.  w.  wieder  in  das  vordere,  obere  oder  eigentliche  Abdomen 
mit  dem  Nahrungs- Kanäle  und  in  das  hintere  oder  das  Postabdomen  mit 
Herz  und  Genitalien  unterschieden  werden  kann.  Meistens  jedoch  lagern 
sich  die  genannten  Eingoweide  so  nebeneinander,  dass  diese  fernere  Tren- 
nung unterbleiben  muss,  und  bei  den  einfachen  Ascidien  u.  a.  rücken  die- 
selben sogar  bis  neben  den  Kiemensack  vorwärts,  so  dass  auch  die  erste 
Unterscheidung  alsdann  nicht  ausführbar  ist. 

2.    Die  Körper-Wand  und  ihre  Form-Theile  (Histologie,  Tf.  12.). 

Bei  der  Veränderlichkeit  in  der  gegenseitigen  Lage  derjenigen  Organe, 
von  welchen  man  bei  der  Orientirung  auszugehen  hat,  und  der  Unsicher- 
heit der  darauf  bezüglichen  Ausdrücke  wird  es  zur  Deutlichkeit  beitragen, 
wenn  wir  die  allgemeine  Beschreibung  der  2  —  3  Schichten  der  Körper- 
Wand  mit  der  Histologie  verbinden  und  dabei  nötigenfalls  sogleich  von 
Gruppe  zu  Gruppe  gehen. 

a)  Die  Körper-Hülle  oder  -Wand  (Mantel,  tunica,  9,  cc.)  — 
daiPerisoma  bei  den  Echinodermen — besteht,  wie  schon  erwähnt,  gewöhn- 
lich aus  zwei  histologisch  verschiedenen  Schichten,  innerhalb  welcher  aber 
nach  Milne  Edwards  bei  den  Clavellinen  und  Salpen  noch  eine  dritte 
unterschieden  werden  kann,  worauf  dann  erst  der  Kiemen -Sack  folgt. 
Milne  Edwards  drückt  sich  nicht  bestimmt  darüber  aus,  ob  in  den  übrigen 
Fällen  die  dritte  mit  der  zweiten  innig  verschmolzen  ist  oder  ganz  fehlt ; 
die  Homologie  der  dritten  Schicht  in  den  beiden  genannten  Familien 
seheint  nicht  ausser  Zweifel  zu  stehen,  und  wir  finden  ihrer  bei  den 
Salpen  von  andern  Beobachtern  nicht  gedacht.  Die  erste  äussere  Schicht, 
tunica  externa,  schlägt  sich  an  beiden  Körper-Mündungen  nach  innen  um 
und  setzt  unmittelbar  in  die  zweite,  wenn  auch  histologisch  verschiedene 
tunica  interna  Cuv.  etc.  fort,  welche  sich  mit  ihrer  äusseren  Ober- 
fläche der  inneren  Seite  der  ersten  in  deren  ganzer  oder  fast  ganzer  Er- 
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Streckung  zuwendet,  wobei  sie  jedoch,  ausser  an  beiden  Mündungen,  ent- 
weder Uberall  vollkommen  von  ihr  getrennt  bleibt,  wie  bei  den  meisten 
und  zumal  den  einfachen  Ascidiern,  oder  Streifen-  und  Stellen-weise  mit 
ihr  zusammenhängt,  so  dass  nur  eine  grossere  oder  kleinere  Anzahl 
Kanal-artig  zusammenfassender  Lücken  (Sinusc)  zwischen  beiden  übrig 
bleiben  oder  endlich  auch  diese  grösstenteils  bis  gänzlich  verschwinden. 
Da  wo  beide  Schichten  getrennt  auf  einander  liegen,  sind  beide  mit  ihrem 
eigenen  Pflaster -Kpitheliuni  bekleidet;  wo  sie  lose  zusammenhängen,  ist 
dieser  Zusammenhang  nur  eben  durch  die  Epithelial  -  Gebilde  vermittelt, 
welche  durch  Mazeration  rasch  zerstört  werden  und  dann  die  beiden 
Tuniken  getrennt  hinterlassen;  aber  auch  dort,  wo  sie  fester  verwachsen 
sind,  entdeckt  mau  Stellen-weise  oft  noch  Spuren  sie  begrenzender  Epi- 
thelien.  Bei  den  sprossenden  und  einfachen  Ascidiern  sendet  die  innere 
Schicht  mitunter  ästige  Gefässe  in  die  äussere  und  bis  gegen  deren  Ober- 
fläche aus.  Diese  innere  Schicht  bildet  den  eigentlichen  Körper  des 
Thieres;  vorn  umgibt  sie  die  Athmungs- Höhle;  in  ihrer  Dicke  sind  die 
Muskeln  und  das  Ganglion  enthalten;  hinten  umschliesst  sie  das  Herz,  den 
Nahrungs-Kanal  und  die  Genitalien,  welche  beiden  letzten  fast  immer  auch 
zusammen  in  eine  Kloaken- artige  Höhle  ausmünden,  die  entweder  vorn 
neben  der  Kiemen -Öffnung  oder  an  dem  ihr  entgegengesetzten  Ende  des 
Körpers  nach  aussen  führt. 

Man  hat  nun  die  äussere  dieser  Schichten  oder  Tuniken  mit  der  die 
Schaale  einschliessenden  Schicht  der  Bivalven  verglichen  und  sie  selber 
Te»ta  genannt;  die  zweite  muskulösere  Schicht  würde  dann  dem  eigentlichen 
Mantel  der  Muschel-Thicre,  so  wie  der  von  den  Kiemen  gebildete  Sack 
den  gewöhnlich  häutigen  Kiemen- Blättern  derselben  entsprecl^en ,  dieser 
aber  oft  noch  von  einer  dritten  Schicht  umgeben  sein,  wofttr  dort 
keine  Homologie  nachgewiesen  wäre.  Wir  werden  daher,  um  die  mit 
dem  Ausdruck  „innere  Schicht"  verbundene  Unsicherheit  zu  vermeiden,  für 
diese  viererlei  Theile  die  Bezeichnungen  Erste  oder  -  Schaalen  -  Schicht, 
Zweite  oder  -Muskel -Schicht,  Dritte  Schicht  oder  Brust -Sack  und  endlich 
Kiemen  oder  Kiemen-Sack  anwenden. 

Da  nun  (mit  Ausnahme  der  Mündungen)  die  erste  und  zweite  Schicht 
bei  den  Ascidiern  (17,  2-  4)  ganz  oder  grösstenteils  von  einander  ge- 
trennt, bei  den  Salpen  aber  ganz  mit  einander  verwachsen  zu  sein  pflegen, 
so  hat  man  geglaubt  darin  einen  wesentlichen  Unterschied  und  einen 
Grund -Charakter  für  zwei  Haupt-  Abthcilungen  der  Tunikaten  zu  linden 
und  die  ersten  mit  Einschluss  der  Pyrosomen  als  Doppelmantelige  oder 
IHchkonida  (Fleming)  von  den  letzten  als  Einfachmanteligen  oder  Monochi- 
tonida  (9,  1—  15c c;  10;  11, ab)  getrennt,  obwohl  einestheils  die Pyrosomen 
offenbar  die  nächsten  Verwandten  der  Salpen  und  nicht  der  Ascidier  sind 
und  anderntheils  die  Verwachsung  beider  Schichten  bei  den  Salpen  in  der  That 
kaum  stärker  als  bei  den  Pyrosomen  ist.  Aber  in  jeder  dieser  zwei  Haupt- 
Abtheilungen  selbst  kommen  alle  Abstufungen  in  der  Verwachsung  der 
ersten  und  zweiten  Schicht  mitunter  in  sich  nahe  verwandten  Sippen  oder 
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sogar  Arten  vor.  Denn  während  bei  Cynthia  (a.  a.  0.)  und  Claveüina 
(14>  13 — 15)  dieselben  am  vollständigsten  getrennt  zn  sein  pflegen ,  ist 
ihre  Verwachsung  bei  der  mit  Claveüina  nahe  verwandten  Perophora 
(16,  8 — 12)  und  bei  Chelyoeoma  (17, 7)  unter  den  Ascidiern  eben  so  voll- 
kommen als  bei  den  meisten  Salpen  (10;  11),  unter  welchen  dagegen 
Salpa  vaginata  eben  so  getrennte  Tuniken  wie  die  meisten  Ascidier  besitzt 
Es  kann  daher  die  Unterscheidung  von  Monochitoniden  und  Dichitoniden 
wenigstens  für  die  Klassifikation  nicht  aufrecht  erhalten  werden. 

Die  Zwischenräume  zwischen  beiden  Tuniken  sind  am  lebenden 
Thiere  immer  mit  einer  Flüssigkeit  ausgefüllt 

b)  Die  äussere  oder  Schaalen-Schicht  der  Körper-Wand  (testa, 
tmica  externa,  in  unsern  Figuren,  ausser  Tf.  12,  mit  a  bezeichnet)  erstreckt 
sich  Uber  die  ganze  äussere  Oberfläche  des  jedesmaligen  Körpers  des 
Einzel-Thicres  wie  der  Thier-Stöcke  oder  Kolonien  (der  zusammen-gesetzten 
Formen),  in  deren  Innerem  sie  entweder  noch  nach  den  Individuen  unter- 
scheidbar ist  oder  in  eine  gemeinsame  Grundmasse  znsammenfliesst  Sie 
ist  (nicht  selber  kontraktil)  Leder-artig,  knorpelig,  halb-gallertig  bis  häutig, 
je  nach  dieser  Konsistenz  mehr  und  weniger  elastisch,  aussen  zuweilen 
mit  einer  hornigen  Epidermis  (Chetyowma  17,  7),  sonst  aber  so  wie  auf 
der  ganzen  freien  in  nein  Oberfläche  mit  einem  Pflaster -Epitheliom  aus 
flachen  vieleckigen  nnd  meist  Kern -haltigen,  zuweilen  mit  feinen  Kry- 
«tällchen  zosammen-geordneten  Zellen  Uberzogen  (12,  la,  3a,  17a),  das  sich 
in  verwachsenen  Oberflächen  verliert.  An  der  Zosammensetzung  dieser 
Schicht  zwischen  der  beiderseitigen  Oberhaut  können  sich  bctheiligen: 
a)  eine  homogene  Grund-Masse;  i)  verschiedene  Faser-Gebilde ;  y)  Zellen- 
Kerne  und  d)  Zellen  verschiedener  Art ,  mit  eingelagerten .  t)  Fett-Körnern 
nnd  £)  mancherlei  erdigen  Ablagerungen,  —  ferner  >;)  in  manchen  Sippen, 
die  schon  oben  erwähnten  Gefäss-  u.  a.  Verzweigungen  aus  der  zweiten 
Schicht  Von  jenen  Theilen  herrscht  bald  der  eine  und  bald  der  andere  gegen 
die  übrigen  vor,  sei  er  nun  im  gemeinsamen  Gewebe  selbst  enthalten  oder 
in  besondere  Lagen  desselben  ausgeschieden,  was  nach  Sippe  nnd  Art 
des  Thieres,  mitunter  auch  nach  Körper-Theil  und  Alter  veränderlich  sein 
kann.  Eine  Sonderung  in  mehre  aufeinanderfolgende  Lagen  pflegt  mit 
einer  grösseren  Dicke  der  Schaalen-Schicht,  die  bis  zu  etwa  1'"  5  betragen 
mag,  verbunden  zu  sein.  Beides  steht  wieder  mit  der  verschiedenen 
Konsistenz  wie  mit  der  durchsichtigen  oder  opaken  Beschaffenheit  der 
Schaale  in  Zusammenhang.  Zellen-  und  Faser -Gebilde  seheinen  sich  in 
gewissem  Grade  gegenseitig  auszuschliessen.  Die  Färbung,  welche  in 
dieser  Schicht  zumeist  ihren  Sitz  hat,  rtlhrt  theils  von  eigenth timlichen 
runden  oder  ästigen  Pigment  Zcllchen  (12, 2e,  3e,  7c)  und  von  eingestreuten 
Pigment-Körnchen,  theils  aber  nach  J.  Müller  in  Salpen  auch  von  diffusem 
Farb-Stoff  her,  der  von  Reagentien  verändert  wird,  jedoch  als  besondere 
Masse  anatomisch  nicht  nachweisbar  ist. 

a)  Die  Struktur-lose  Grund-Masse  (9oc,  12,  2b,  3b,llb,  16b,17b) 
ist  durchsichtig,  meist  von  Wasser-klarer  oder  Krystall-heller  Beschaffenheit, 
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öfters  auch  gefärbt,  enthält  fast  immer  wenigstens  Zellen-Kerne  und  diese 
oft  in  beträchtlicher  Menge  eingestreut,  nimmt  aber  auch  die  andern  Form- 
Elemente  bis  fast  zu  ihrer  eignen  Verdrängung  in  sich  auf. 

ß)  Fasern:  blass,  schmal,  un verästelt, niemals  Büschel-fönnig,  werden 
mitunter  schon  in  der  vorigen  klar.  —  Gewöhnlich  aber  bilden  sie  davon 
unabhängige  Lagen  ohne  eigentümliche  Zwischensubstanz,  welche  selbst 
wieder  in  mehr  und  weniger  ausgedehnte  und  mehr  oder  weniger  zahl- 
reich Übereinander  geschichtete  Blätter  und  Häute  geschieden  werden 
können,  deren  Trennbarkeit  von  einem  meistens  rechtwinkelig  abweichen- 
den Verlauf  ihrer  Fasern  bedingt  ist  (12,  3no,4no).  Der  grösste  Theil 
dieser  geschichteten  Fasern  ist  lang,  gerade  oder  etwa«  Wellen-fÖrmig 
gebogen,  parallel  mit  der  Oberfläche,  und  in  wechselnden  Lagen  theils 
nach  der  Länge  des  Thieres  und  theils  als  King- Fasern  quecr  um  das- 
selbe verlaufend.  Zuweilen  biegen  sie  sich  in  der  Weise  auseinander,  dass 
Zcllcu-förmigc  Zwischenräume  zwischen  ihnen  entstehen,  welche  ganz  mit 
farblosen  Molccülcn  erfüllt  sind  (Cynthia  pa/>ilfataf  12,8).  Oftuwechseln 
diese  Lagen  zur  Oberfläche  paralleler  Fasern  mchrfältig  mit  andern  gleich- 
dicken  ab,  welche  aus  kurzen  senkrecht  darauf-stehenden  Fasern  zusammen- 
gesetzt sind  (Cynthia  papillata,  12,  4no;  C.  pomaria).  Diese  Fasern  sind 
0'"  0002  — 0'"  0004  dick,  nur  •>—'/.  so  dick  als  die  Fasern  in  der 
darunter  gelegenen  Muskel  Hülle  der  gleichen  Tunikaten-Arten.  —  Endlich 
ist  zuweilen  die  ganze  gemeinsame  innere  Grundmasse  der  zusammen- 
gesetzten Ascidier  (Botrt/llu.i  pobjeydus,  12,  13,  15)  aus  Filz-artig  in  allen 
Richtungen  durcheinander  gewundenen  Fasern  von  zweierlei  Art  zusammen- 
gesetzt, von  welchen  die  blässcren  uud  zärteren  die  Grundlage  bilden, 
die  derberen  und  kürzeren  aber,  von  0'"  Ol — 0"'  03  Länge  und  opaken 
Kern-Fasern  ähnlich,  zwischen  die  vorigen  eingebettet  sind. 

y)  Freie  Zellen-Kerne  oder  Nuclei  erscheinen  für  sich  in  beiderlei 
Grundlage  (in  u  und  <f)  eingestreut,  doch  öfter  und  zahlreicher  in  der 
ersten  als  in  der  zweiten,  bei  ihrer  Kleinheit  aber  trotz  ihrer  Menge  doch 
stets  nur  untergeordnet  an  Masse.  Sie  sind  rund,  zuweilen  Spindel  förmig 
und  wechseln  von  0"'0001  bis  zu  0"'0O30  Durchmesser  (12,  1c,  11c,  12c, 
13c,  16cc2,  17c). 

9)  Zellen  (12,  ld,  2d,8d,  lld,  12d,  16d,  21d)  sind  äusserst  manch- 
faltig  in  Form,  Grösse,  Wandung,  Inhalt  und  Vergesellschaftung.  Von 
Form  sind  sie  rund,  Ei-  oder  Biru-föruiig  oder  elliptisch,  zuweilen  Stern- 
artig  strahlig  (12,2c',  10,  11c',  14).  —  Ihre  Grösse  geht  fast  von  der  der 
Zellen -Kerne  an,  also  von  0"' 004  an  aufwärts  bis  zu  0'"  15.  —  Ihre 
Membran  ist  anfangs  zart  und  dünne,  verdickt  sich  aber  wenigstens  in 
den  grösseren  Kern-losen  Zellen  durch  Überlagerung  von  aussen  her  so, 
dass  sie  aus  konzentrischen  Schichten  zusammengesetzt  erscheint,  welche 
selbst  wieder  eine  faserige  Beschaffenheit  haben  (12,  9),  nach  Kölliker.  Aber 
auch  manche  der  Kern -losen  bei  0"'  15  Grösse  noch  anscheinend  dünn- 
häutigen Zellen  haben  nach  Schachts  genauerer  TrUfuug  eine  innerwärfs 
blätterig  gefaltete  Haut  gezeigt.  —  Die  Stolonen  der  ClavcJJinen  sind  fast 
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ganz  aus  zierlichen  Zellen  von  0"'  014  Grösse  zusammengesetzt  (12, 21). — 
Der  Inhalt  besteht  nur  bei  den  kleineren  Zellen  mitunter  bloss  in  1—3  Ker- 
nen von  0'"  0001 — 0"'0003  Grösse;  sonst  aber  bald  in  einigen  Kernen 
nebst  braunen  Pigment -Körnchen  zusammen,  oder  in  lauter  Pigment- 
Körnchen,  oder  bei  zunehmender  Grösse  (0"'01)  in  1—7  Tochter-Zellchen, 
die  sich  aus  jenem  Inhalte  entwickelt  zu  haben  scheinen  (12,  8d,  Kid). 
Aber  auch  die  mineralen  Ablagerungen  (£)  finden  sich  grösstenteils  in 
den  Zellen  selbst  vor  (12, 10,  14).  —  Diese  mancherlei  Abänderungen 
kommen  bald  alle  bunt  durcheinander  vor,  und  bald  sind  nur  eine  oder 
zwei  derselben  beisammen  zu  treffen.  — 

t)  Runde  Fett- Körnchen  von  0"M)005  bis  0'"005  Grösse  finden 
sieb  (mitunter  von  zweifelhafter  Natur)  nur  an  manchen  Stellen  der 
homogenen  Grundlage  («)  in  einiger  Menge  ein  (12, llf). 

£)  Die  erdigen  Ablagerungen  sind  thcils  kieseliger  und  thcils 
kalkiger  Natur,  doch  nicht  allerwärts  genügend  darauf  untersucht.  In 
der  homogenen  Grund-Masse  («,  bei  Phallusia  u.  a.)  eingestreute  Krystall- 
Theilchen  sehen  oft  wie  feine  Nüdelchen  von  0'"0015  Länge  aus,  welche 
bald  mehr  parallel  nebeneinander  gedrängt  und  bald  sternförmig  gruppirt  sind 
(12,  ld,  2d).  In  andern  Fällen  wie  bei  Salpa  (12, 17—20)  sind  es  äusserst 
feine  in  Salzsäure  unauflösliche  Körnchen,  welche  bald  so  geordnet  sind, 
dass  sie  grosse  3  —  7 strahlige  Figuren  zusammensetzen,  die  sich  parallel 
mit  der  Oberfläche  weithin  erstrecken,  und  in  deren  gegen  ihr  Ende  hin 
verbreiterten  vielfachen  oder  gegabelten  Strahlen  sie  in  unregelmässigen 
Reihen  nebeneinander  liegen  und  gegen  das  Ende  hin  immer  kleiner  wer- 
den ;  —  bald  aber  setzen  sie  grössre  Strauch-  und  Pinsei-förmige  Figuren 
zusammen,  deren  vielfach  verzweigten  Aste  immer  dünner  und  feiner 
werden.  Eine  kleinere  Abänderung  dieser  Strauch  -  Formen  pflegt  sich 
längs  der  Oberfläche  der  Schaalen- Schicht  auszudehnen,  während  die 
grösseren  mit  ihrem  Stamme  senkrecht  auf  der  Oberfläche  ruhen  und  sich 
einwärts  gegen  das  Innere  der  Schicht  verzweigen.  —  Dem  blossen  Auge 
unterscheidbare  runde  Punkte,  die  sich  aber  bei  angewandter  Vergrösse- 
rung  aus  feinen  Kiesel-Körnchen  zusammengesetzt  zeigen,  liegen  mitunter 
(Botryllus  polycyclus,  12,  15)  auch  dem  filzigen  Faser- Gebilde  (>1)  ein- 
gestreut. 

Kalkige  Konkrezionen  bilden  sich  zuweilen  in  und  um  Zellen  aus, 
welche  der  homogenen  Grundmasse  «  reichlich  eingelagert  sind.  In  iein- 
gekörnelter  Form  erfüllen  sie  grosse  rundliche  oder  1— 4-strahlige  Zellen 
tbeilweise  oder  ganz,  oder  sie  Uberrinden  solche  auch  wohl  von  aussen  her 
einfach  oder  um  runde  Zellen  selbst  Strahlen  bildend  (Didemnum  cari- 
didum,  12,  10;  Aplidiutn  gibbosulum,  12,  22;  Botryllus  violacetis). 

»;)  Eigentümlich  verzweigte  und  mit  eigenen  Wandungen  versehene 
Gefässe  verbreiten  sich  in  der  zweiten  und  dritten  Lage  bei  allen  Phalluna- 
Arten  nach  Krohn  (bei PA.  mammiUaris,  Ph.monackus  nach  Kölliker:  12,1,2). 
Sie  stehen  unmittelbar  mit  dem  Herzen  in  Verbindung ,  verästeln  sich 
in  allen  Richtungen  dichotomisch  und  selbst  Pinsel  artig  bis  dicht  an 
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die  äussere  Oberfläche  und  endigen  in  Keulen-förmige  Verdickungen,  in 
denen  sie  jedoch  bogenförmig  in  andere  Gefässe  Ubergehen,  welche 
dicht  an  ihnen  anliegend  sie  überall  begleiten,  ebenfalls  mit  dem  Herzen 
in  Zusammenhang  stehen,  aber  an  dessen  entgegengesetztem  Ende  ein- 
münden. An  lebenden  Thieren  sieht  man  in  jenen  aneinander  liegenden 
Gefässen  die  Blut-Strömung  stets  in  entgegengesetzter  Richtung  aneinander 
vorbeigehen.  Indessen  erfahren  wir  nicht,  auf  welchem  Wege  diese  Ge- 
fässe aus  der  innern  in  die  äussere  Tunica  Übersetzen. 

Einigermassen  ähnliche  Fortsätze  hat  van  Beneden  in  Cynthia  am- 
pulloüles  beobachtet,  welche  aber  nur  der  Larve  angehören  und  vergäng 
lieh  sein  sollen;  äusserlieh  ähnlich  sind  auch  gewisse  Fortsätze  in  der 
gemeinsamen  Masse  der  Botrylliden  (BotryUu*,  Diacona),  die  aber  keine 
Gefässe,  sondern  Sprossen  -  artige  Verlängerungen  der  fleischigen  Masse 
der  Individuen  desselben  Familien-Stockes  sind  (vgl.  i>). 

^  ff-)  Aus  den  genannten  Elementen  setzt  sich  nun  die  Schaalen-Schicht 
in  verschiedenen  Sippen  und  Familien  auf  folgende  Weise  zusammen. 
Die  homogene  Grundmasse  u  kommt  in  allen  untersuchten  Hüllen  vor.  — 
Über  AnrMnia  und  Velonam  (18,  21)  fehlen  jedoch  die  Beobachtungen.  — 
Bei  Appendieularia  (9,  12  —  15)  wird  eine  leicht  ablösbare  Glas -helle 
„Mantel-Schicht"  ohne  Epithelium  und  ohne  alle  Einlagerungen  angegeben, 
welche  auch  für  sich  allein  einige  Vorsprttnge  und  Zacken  der  Überfläche, 
der  Lippen  und  Kiemen-Höhle  und  die  gabelförmigen  Anhänge  am  andern 
Ende  des  Körpers  zusammensetzt  und  den  Schwanz -Anhang  dick  über- 
zieht. —  Bei  Doliolum  (9,  1  — 11)  sind  zwei  Tuniken  unterscheidbar, 
wovon  die  sehr  dünne  äussere  der  Schaalen-  und  Mantel -Schicht  der 
Ascidien  zugleich  entsprechende  glashell  ist,  zerstreute  Körner  eingelagert 
enthält  und  sich  an  den  Mündungen  nach  innen  umschlägt.  —  Bei  Saipa 
(10;  11;  12,  16  —  20)  ist  die  ganze  äussere  mit  einem  Epithelium  ver- 
sehene Tunica  (welche  nach  Leuckart  nyr  der  ersten,  nach  iluxley  der 
ersten  und  zweiten  Tunica  der  Ascidien  zugleich  entspricht  und  aus 
welcher  auch  die  Spitzen-  und  Horn  -  förmigen  Fortsätze  der  Oberfläche 
ganz  oder  bis  auf  einen  Zapfen  in  ihrer  Basis  bestehen)  gallertig  durch- 
sichtig, homogen,  von  grossen  Stern-  und  Büschel  förmigen  Kiesel-Bildungen 
(S.  115)  durchzogen  uud  nur  stellenweise  mit  Einlagerungen,  nach  innen 
von  vielen  sehr  kleinen  Kernchen  und  nach  aussenhin  von  kleinen  runden 
oder  Spindei-förmigen  Zellen-Kernen  und  runden  bis  Stern  förmigen  Kern- 
Zellen  versehen.  —  Bei  Pyrosoma  (13,  1  — 12)  ist  die  ganze  äussere 
Hülle,  welche  seitlich  mit  der  <der  Nachbar -Thierchen  zusammenfliesst 
und  mit  der  innern  fast  nur  an  beiden  Mündungen  zusammenhängt,  von 
homogener  Beschaffenheit  und  nur  gegen  die  innere  Oberfläche  zuweilen 
mit  einigen  runden  Nuclei  und  ästigen  Zellen.  —  Bei  den  meisten  fest- 
sitzenden Zusammengesetzten  (14),  den  Geselligen  (Clavellina,  12,  11,  21; 
15,  22—28)  und  vielen  Einfachen  Ascidien,  wie  PhaUusia  etc.,  erscheint 
die  nun  sclbstständigere  und  oft  dicker-werdende  Schaalen-Schicht  als 
eine  homogene  Grundlage,  aber  meistens  mit  schichtweise  wechselnder 
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Einbettung  anderer  Form-Theile.  Diese  besteben  bei  ApUdium  gibbosulum 
(12,  22)  aus  Nnclei  und  grossen  Zellen,  welcbc  nach  innen  zu  Flüssigkeit, 
nach  der  äussern  Oberfläche  hin  kalkige  Konkretionen  enthalten  und  mit 
Kalk  inkrustirt  sind.  Didemnum  candidum  (12,  10)  enthält  Stern-fÖrmige 
?  Kalk- Konkretionen  in  der  Grund -Masse  und  grosse.  Zellen  mit  Kalk- 
Ablagerungen  in  ihrem  Innern  und  Stern -förmige  Überrindungen  an  ihrer 
äusseren  Seite.  In  Diazona  violacea  (12,12)  ist  die  hyaline  Grund-Masse 
ganz  von  ästigen,  einfach  oder  mit  Blasen  -  förmigen  Anschwellungen 
endigenden  Fortsätzen  der  innern  Schicht  durchzogen,  wozu  sich  gegen 
die  Oberfläche  hin  noch  Einlagerungen  von  vielen  Zellen-Kernen,  Bläsehen 
mit  violetten  Körnchen,  Fett-K llgelehen,  blaue  Krystall-Nadeln  und  rund- 
liche Kalk-Konkrezionen  gesellen.  Bei  CfavelUna  von  fast  knorpeliger 
Beschaffenheit  (12,11,21)  verändert  sich  die  Zusammensetzung  der  Spros- 
sen gegen  ihre  Enden  hin.  Zuerst  stellen  sie  ein  zierliches  Gewehe  aus 
grossen  Kern-losen  Zellen  ohne  oder  fast, ohne  Zwischensubstanz  dar,  als 
welche  endwärts  die  hyaline  Masse  mit  Zell-Kernen  immer  mehr  Überhand 
nimmt  und  die  Zellen  verdrängt.  Ganz  am  Ende  sieht  man  zuerst  eine 
durchsichtige  Lage  mit  vielen  Zell-Kernen;  dann  eine  dicke  solche  Lage 
mit  einzelnen  Farb  losen  Körnchen  und  seltenen  Nuclei;  eine  Schicht  mit 
vielen  runden  und  sehr  kleinen  (V  Fett-)  Kügelchen;  eine  homogene  Färb-, 
lose  Lage  mit  äusserst  kleinen  blassen  Körnchen;  endlich  eine  oberfläch- 
liche Lage'  zarter  bis  0"'02  grosser  Zellen  mit  eingestreuten  Nuclei  von 
0"'OO2  Dicke,  Fett-Körnchen  und  Kalk-Nuclei.  Die  zusammengesetzteste 
Bildung  zeigen  einfache  Ascidier,  wie  Phalluria  mammilaris  (12, 1,2)  und  Ph. 
tulcata.  Uber  einem  innern  Pflaster-Epithelium  aus  vieleekigen  Zellen  mit 
einzelnen  Kryställchen  und  einigen  grossen  Pigment -Zellen?  folgen  nach 
aussen  hin:  eine  hyaline  Lage  von  Gefässen  durchzogen  mit  vielen  ein- 
gestreuten Zellen -Kernen  und  oft  ntft  Kryställchen,  welche  mitunter  zu 
massigen  Sternchen  vereinigt  sind.  Die  zweite  nicht  scharf  abgeschiedene 
Lage  nimmt  4/6  — 5/«  von  der  ganzen  Dicke  der  Testa  ein;  die  Gefässe 
der  vorigen  (spiral-faserige  Arterien?)  setzen  in  sie  fort;  sie  enthält  grosse 
zart-häutige  Zellen  ohne  Kerne  dicht  eingelagert,  welche  gegeu  die  Ober- 
fläche hin  erst  grösser  und  dann  wieder  kleiner  und  weniger  zahlreich 
auftreten;  Zellen -Kerne  liegen  noch  Uberall  dazwischen;  einige  Pigment- 
Zellen  treten  hinzu,  und  die  Oberfläche  ist  ganz  erfüllt  von  dicht  zusammen- 
gedrängten Krystall-Nädelchen ;  zu  äusserst  wieder  ein  Pflaster-Epithelium. 
Indessen  weicht  die  Schaalen-Schicht  der  bloss  gallertigen  Ph.  gelatinosa 
von  voriger  ab,  indem  sie  in  der  ganzen  Dicke  der  ebenfalls  von  Ge- 
fässen durchzogenen  Hyalin-Substanz  kaum  eine  Spur  von  Zellen,  sondern 
nur  Zellen-Kerne  und  Krystall-Nadeln  enthält. 

Faserig  dagegen  ist  die  Grundlage  der  Schaalen-Schicht  bei  Botryllus 
polycyclus  (12,  13 — 15)  unter  den  Zusammengesetzten  und  bei  Cynthia 
(C.  papillata,  C.canopu»,  C.  pomaria,  C.  microcosmvs,  12,  3 — 9;  17,  1) 
und  einer  neuen  A scidia- Art  aus  Chile  unter  den  einfachen  Ascidiern. 
Aber  sie  ist  es  in  sehr  verschiedener  Weise.  Während  bei  jener  Botryllut- 
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Art  sich  die  Schaalen  -  Schicht  im  Umfange  des  gemeinsamen  Familien- 
Stocks  ebenfalls  noch  als  homogene  Substanz  mit  einigen  Zellen  -Kernen 
und  Kryställchen  erweiset,  ist  die  gemeinsame  Zwischenmasse  im  Innern 
desselben  ans  dem  oben  beschriebenen  faserigen  Filze  (S.  114  zusammen- 
gesetzt, welchem  Kiesel- Körnchen,  so  wie  rothe  und  violette  Pigment- 
Ktigek'hen  eingestreut  sind,  die  an  den  Endigungen  der  von  der  zweiten 
Schicht  kommenden  Verästelungen  liegen.  Bei  der  Leder-artigen  CyntMa 
papifhta  und  bei  C.  eanopm  liegt  zwischen  einem  Pflaster-Epithelium  und 
äusserer  horniger  Epidermis  eine  dicke  Faser- Schicht  mit  eingebetteten 
Zellen-Kernen  und  Zellen  aller  Art,  wobei  auch  viele  Mutter-Zellen,  worin 
die  etwas  Wellen  artig  und  doch  im  Ganzen  gerade  verlaufenden  Fasern 
in  trennbaren  Lagen  von  ungleicher  Erstrcckung  abwechselnd  in  die 
Länge  und  in  die  Queere  ziehen.  Viele  Zellen-ähnliche  Lticken  dazwischen 
sind  mit  einer  Menge  farbloser  Molecllle  erfüllt;  —  an  der  Oberfläche 
richten  sich  die  Fasern  stellenweise  in  Büschel- Form  auf, 'um  in  dieser 
Lage  mit  der  Epidermis  gemeinsam  stachelige  Wärzchen  zn  bilden.  Bei 
C.  microcosmii*  und  jener  A*ci<lia  n.  sp.  fehlen  die  Zellen  in  dem  sonst 
ähnlichen  Faser-Gebilde.  Wo  aber  bei  C.  papillata  die  Schaalen- Schicht 
zu  iiS'"_li4'"  Dicke  anschwillt,  da  ist  die  vorige  Schicht  durch  drei 
.  andere  ersetzt.  Zuinnerst  eine  mässig  dicke  hyaline  Lage  mit  Zellen- 
Kernen  und  Färb -Zellen  durchsäet;  darüber  eine  dicke  Lage  aus  vielen 
dünnen  Blättern  gebildet,  wovon  in  regelloser  Abwechselung  die  einen 
den  vorigen  Faser -Gebilden  ähnlich  sind,  aber  keine  Zellen  und  Zellen- 
kerne enthalten,  während  die  andern  aus  kurzen  senkrecht  darauf  stehenden 
Faserchen  bestellen;  die  dritte  Lage  endlich  ist  aus  Längsfasern  unregel- 
mässig zusammengesetzt  und  von  horniger  Epidermis  bedeckt.  In  C.  po- 
maria  folgt  über  einem  Pflaster-Epithelium  auswärts  eine  dicke  Schicht 
Längsfasern,  welcher  viele  kleine  Pigment -Zellen,  Zellen  mit  gelblichen 
Körnchen,  grosse  Zellen  mit  konzentrisch  geschichteten  Wänden  und  viele 
Kryställchen  eingemengt  sind. 

Während  die  Schaalcn-Schicht  gewöhnlich  keine  Gliederung  ihrer 
Oberfläche  zeigt,  ist  dieselbe  auf  der  Oberseite  des  flach-gedrückten  Kör- 
pers von  Chelyosoma  (17 ,  5 — 7)  unter  den  Einfachen  Ascidicrn  in  acht 
hornige  vier-  bis  sechs- eckige  Platten  mit  konzentrisch  geschlossener 
Streifung  (wie  bei  vielen  Schildkröten)  abgetheilt,  wovon  zwei  vordere, 
zwei  seitliche  und  eine  innere  die  Kiemenhöhlen -Mündung,  die  letzte  mit 
zwei  andern  seitlichen  und  einer  hinteren  die  Kloaken-Öffnung  rings  um- 
geben, —  welche  Öffnungen  beide  wieder  durch  je  6  dreieckige  mit  ihren 
Scheitelwinkeln  konvergirende  Plättchen  geschlossen  werden  können. 

Bei  den  Clavellinen  erkennt  man  durch  die  äussere  Wand  der  Athera- 
Höhle  durchscheinend  noch  einige  regelmässig  verlaufende  schwefelgelbe 
Linien?  welche  die  Grenzen  der  innerlich  mit  einander  verwachsenen 
Theilc  bezeichnen. 

c)  Die  zweite  oder  Mantel-Schicht  (gewöhnlich  als  Tunica  interna 
beschrieben  und  in  unsern  Figuren,  ausser Tf.  12,  mit*  bezeichnet)  der Körper- 
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Wand  ist  ebenfalls  von  sehr  manchfaltiger  Beschaffenheit,  hinsichtlich  der 
Form  and  Ausdehnung  sieh  grösstenteils  von  innen  an  die  vorige  an- 
schmiegend. Ihr  gehören  in  einigen  Fällen  angeblich  die  Kreislauf-Kanäle 
[wenn  sie  nämlich  nicht  zwischen  beiden  Tuniken  liegen?]  und  die  Muskel- 
Gebilde  (xx')  der  Körper -Wand  an,  welche  bei  allen  Tunikaten -  Formen 
zu  Ring  förmigen  Schliessmuskeln  beider  Körper-Öffnungen,  bei  den  einzeln 
schwimmenden  Tunikaten  zu  wirklichen  Reifmuskeln  weit  selbstständiger 
als  bei  den  zusammengesetzten  Pyrosomen  oder  den  festsitzenden  Asci- 
diern  ausgebildet  sind,  deren  kontraktile  Mantel-Schicht  eine  muskulöse 
Membran  darstellt,  worin  sich  Ring-  und  Längs-Muskelfascra,  von  welchen 
bald  die  einen  und  bald  die  andern  mehr  vorwalten,  unter  rechten  oder 
schiefen  Winkeln  kreutzen. 

.  rt)  Schwimmende  Tunikaten.  Die  Muskelfasern  oder  Primitiv- 
Bündel,  welche  die  Muskel-Reife  der  schwimmenden  Tunikaten  (9,1—11; 
10,  2,  9,  10,  20;  11,  2,  20—22;  13,  4)  zusammensetzen,  liegen  bei  den 
Salpen  zu  je  5—12  in  einfacher  Weise  nebeneinander;  sie  siuef  Band  förmig 
abgeplattet  (0"'OO3 — 0"'04O  breit),  nie  gespalten  oder  ästig,  undeutlich 
längs-  und  sehr  ausgezeichnet  queer-gestreift  mit  <)'"0O14  weit  auseinander 
liegenden  Qucerstreifen,  ohne  Sarcolemma;  doch  lässt  die  Faser  eine  nur 
0"'0O15  dicke  Rinde  und  eine  längs-streifigc  Zeutral-Massc  unterscheiden, 
die  aus  zahlreichen  ovalen  einreihig  aneinander  geschlossenen  Zeilen-Kernen 
von  0"'01  Dicke  besteht.  - 

• 

Bei  Appendicularia  (9,  12—15)  ist  die  Schicht  dick  und  resistent, 
mit  der  äussern  hyalinen  verwachsen,  aber  leicht  ablösbar,  von  undeut- 
licher Gewebe-Art,  doch  von  aussen  her  mit  Ringmuskeln  belegt,  die  auf 
der  antern  Mittellinie  unterbrochen  sind  (aber  nicht  weiter  beschrieben  wer- 
den). Die  um  die  Achse  des  Schwanzes  (9, 12x,14x)  vorhandenen  Längs- 
muskelfasern  bilden  äusserst  dünne  Bänder,  die  von  einer  Schicht  Qucer- 
Faseru  bedeckt  werden.  Diese  beiderlei  Muskelfasern  sind,  einzeln  ge- 
nommen, blass  contourirt,  glashell,  plattgedrückt,  hier  und  da  etwas 
verbreitert,  ohne  Kern-Gebilde,  mithin  vollständig  entwickelt,  und  erscheinen 
nach  Behandlung  mit  Weingeist  queer-gestreift.  — 

In  Salpa  (10,11)  schlägt  sich  die  äussere  hyaline  Schicht  durch  die 
vordere  und  hintere  Körper-Öffnung  nach  innen  um,  legt  sich  von  innen  her 
gewöhnlich  dicht  an  die  äussere  an,  lässt  aber  immer  eine  scharfe  Grenze 
gegen  dieselbe  erkennen,  obwohl  die  Struktur  in  beiden  genau  übereinstimmt. 
Durch  Mazeration  sind  beide  leicht  von  einander  zu  trennen.  Die  innere  weicht 
nur  durch  eine  schwache  Trübung  von  der  äussern  ab,  welche  im  Sonnen-Lichte 
ein  lebhaftes  Irisiren  veranlasst.  Sie  sendet  Zapfen-förmigc  Verlängerungen 
in  die  Basis  der  grössern  Horn-formigcn  Fortsätze  auf  der  Oberfläche  der 
äussern  Schicht  und  durchdringt  die  Haft- Organe  der  Kcttcn-Salpen  bis 
an  deren  Ende.  Beide  Oberflächen  der  Mantel  -  Schicht  sind  ferner  mit 
einem  Epithelium  Uberzogen  (12,17a),  welches  nur  an  fester  verwachsenen 
Stellen  der  äusseren  Seite  undeutlich  wird.    (Der  von  Huxlcy  an  beiden 
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Seiten  des  Körpers  zwischen .  diesen  Epithelien  in  der  Mantel-Schicht  an- 
gegebene, seröse  Sack  scheint  auf  einer  Täuschung  in  Folge  der  grossen 
Durchsichtigkeit  dieser  Schicht  oder  auf  einer  zufälligen  Ablösung  des 
Epithcliums  zu  beruhen)  In  der  Dicke  der  Mantel-Schicht  verläuft  ein 
Netzwerk  Wandung»  -  loser  Kanäle  für  den  Blut  -  Kreislauf,  wenigstens  bei 
den  mit  einem  sogen.  Eingeweide  -Nucleus  versehenen  Arten  (10,  1,  2; 
11,  2 ABC).  Dieser  mithin  an  sich  nicht  muskulösen  Mantel-Schicht  sind 
auch  die  Muskel  -  Gürtel  und  andere  Muskeln  in  der  Weise  eingelagert, 
dass  ihre  innere  Fläche  unmittelbar  vom  Epithelial- Überzug  der  Athem- 
Höhje  bedeckt  wird,  während  die  äussere  von  der  äussern  Oberfläche  der 
Mantel-Schicht  noch  etwas  einwärts  liegt.  Die  Muskeln  sind  also  inner- 
halb des  Kanal-Systemes  (11,  2  ABC),  und  die  Kiemen  erscheinen  beiden 
Salpen  nicht  als  Auskleidung  der  innern  Oberfläche  der  Athem- Höhle. 
Dem  ungeachtet  nimmt  Milne  Edwards  eine  dreifache  Tunica  der  Salpen 
wie  bei  den  Claveilinen  (S.  121  d)  an  und  theilt  wenigstens  in  der  Abbildung 
seiner  Salpa,  elostra  die  Blut -Kanäle  und  Muskeln  der  innersten  Schicht 
zu,  wodurch  inzwischen  eben  keine  Analogie  derselben  mit  der  dritten 
Schicht  dargethan  werden  würde.  Leuckart  erkennt  im  Ganzen  nur  die 
zwei  obigen  Schichten  bei  Salpa  an. 

In  jedem  Einzelthiere  eines  Pyro*oma-Familienstocks  geht  die  äussere 
Schicht  an  beiden  sich  entgegengesetzten  Körper-Mündungen  in  die  innere 
über.  Mit  Ausnahme  eines  mitten  an  jeder  Nebenseite  gelegenen  Fleckes 
aus  0'"12  grossen  Zellchen  gebildet  (worin  Savigny  u.  A.  das  Ovarium 
zu  erkennen  geglaubt,  13,  2  und  12  bei  ?),  sind  die  beiden  Glas-hellen 
Schichten  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  durch  weite  Zwischenräume  oder 
Sinuse  getrennt,  woriu  die  Eingeweide  liegen  (Huxley)  und  das  Blut 
umläuft.  (Die  Muskel-Gebilde  sind  an  einem  sehr  jungen  Thiere  in  13,  4 
dargestellt,  wovon  unten,  während  sie  an  reifen  Individuen  kaum  zu 
erkennen  sind.) 

ß)  Den  Sitz  enden. Tun  ikaten  mit  zwei  neben -einander  liegenden 
Körper-Offnungen  fehlen  die  stärkeren  zum  Ortswechsel  erforderlichen  Muskel- 
Gebilde  gänzlich.  Die  Veränderungen  der  Körper-Form  werden  durch  das 
schon  erwähnte  Muskelfaser-Gewebe  der  Mantel-Schicht  vermittelt,  welche 
vorn  stärker  als  hinten  ist.  Diese  Fasern  wie  die  aus  ihnen  gebildeten 
Bänder  laufen  in  Form  Bing -artiger  Schliessmuskeln  (x'x')  um  die  zwei 
Körper-Mündungen  (16,17, 18;  17,2,3,  4),  oder  wenn  diese  nahe  beisammen 
stehen,  so  winden  sie  sich  zum  Theil  gekreutzt  in  Form  von  oc  um 
beide  zugleich  herum.  Andere  gehen  Bing-förmig  queer  um  den  Körper 
herum,  und  noch  andere  laufen  rundum  auf  diesen  liegend  von  beiden 
Öffnungen  aus  gerade  oder  schief,  recht-  oder  schief-winkelig  zu  vorigen, 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  des  Körpers.  Aber  bald  sind  die  einen 
und  bald  die  andern  an  Stärke  untergeordnet  oder  können  gänzlich  ver- 
schwinden, was  mit  der  Richtung  zusammenhängt,  in  welcher  der  Körper 
sich  zusammenzieht.  —  Bei  den  3  zunächst  genannten  Sippen  sind  beide 
Tuniken  mit  einander  verwachsen,  bei  allen  übrigen  getrennt. 
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In  Pelonaea  (13,19 — 21)  wo  die  Kiemen-Höhle  fast  die  ganze  Länge 
des  Körpers  einnimmt,  wird  die  noch  stark  an  die  Schaalen-Schicht  an- 
hängende Mantel- Schicht  von  Längs-  nnd  Kreis -Muskelfasern  durchsetzt, 
welche  sich  beide  bei  P.  corrugata  um  die  Mündung  der  KienienjHöhle 
stärker  entwickeln. 

Bei  den  zusammengesetzten  und  geselligen  Ascidiern  liegt  die  Mantel- 
Schicht  von  den  2  Mündungen  an  in  der  ganzen  Erstreckung  des  Körpers 
lose  in  der  äussern  Schaalen-Schicht,  schwächer  entwickelt  als  in  den  ein- 
fachen Ascidiern,  indem  ausser  den  Sphinktern  an  den  zwei  Röhren-förmig 
durch  die  Öffnungen  der  Testa  hjneintretenden  Mündnngen  (Siphonen)  oft 
nur  längslaufende  Fasern  unterscheidbar  sind.  Diess  ist  auch  bei  ClaveU 
lim  (15,  23,  25)  der  Fall,  wo  in  der  Sack  förmigen  äusserst  zarten  und 
sich  meist  in  die  Stolonen  fortsetzenden  Mantel-Schicht  rechter-  und  linker- 
seits 9 — 10  Paar  Muskel-Fasern  vom  sehnigen  Schliessmuskel  der  Kiemen- 
üftnung  an  bis  zum  entgegengesetzten  fest-gewachsenen  Ende  des  Körpers 
verlaufen,  ohne  irgendwo  von  erkennbaren  Ring -Muskeln  gekreutzt  zu 
werden.  Dagegen  ist  in  der  kurzen  Perophora  (16,  8 — 10)  die  die  Testa 
auskleidende  Mantel-Schicht  weich  und  lässt  noch  ein  eignes  Kanal-System 
für  den  Blut-Kreislauf  unterscheiden.  — 

Bei  den  einfachen  Ascidiern  ist  die  Mantel-Schicht  am  entwickeltsten 
nnd  doch  auch  hier  noch  sehr  wechselnd.  In  Ascidia  intestinalis  ist  die 
änssere  oder  Längsfasern-Lage  dicker,  aus  12  getrennten  Bündeln  be- 
stehend, deren  Fasern  etwas  von  einander  getrennt  sind  und  gegen  den 
vorder-oberen  Rand  hin  verschwinden.  In  Cynthia  pomaria  ist  die  Mantel- 
Schicht  von  gewundenen  Fasern  durchzogen  (12,  5,  6).  Bei  Cynthia 
microcosmus  (17,  2,  3)  erscheint  die  Längsfaser -Schicht  sehr  schwach, 
aus  getrennten  Fasern  gebildet;  die  inneren  oder  Queer- Fasern  sind 
stärker  und  sich  etwas  schief  durebkreutzend ;  die  Ringmuskel -Fasern 
der  beiden  einander  sehr  nahe  gerückten  Körper- Offnungen  durch- 
schlingen sich  von  beiden  Seiten  her  in  Form  eines  oc.  —  Bei  Chelyosoma 
endlich  (17,  7),  wo  die  zarte  seröse  Mantel-Schicht  mit  der  hornigen 
Schaalen-Schicht  der  Oberseite  ebenfalls  fest  verwächst,  ist  ein  Gewebe 
schief  gekreutzter  Queerfascrn  in  der  ersten  nicht  nur  am  Um  fange  des 
Körpers,  wo  die  hornig-steifere  Oberseite  des  Mantels  an  die  unbeweglich 
aufgewachsene  Unterseite  angrenzt,  sondern  auch  unter  den  Nähten 
zwischen  den  8  grossen  Platten  der  Testa  in  der  Weise  entwickelt  und 
enge  mit  derselben  verbunden,  dass  diese  Theile  etwas  beweglicher 
aneinander  erscheinen. 

d)  Eine  dritte  Schicht  oder  Tunica  innerhalb  der  vorigen  hebt 
Milne  Edwards  bei  den  Clavellinen  (15, 22,26)  und  Salpen  (10;  11)  hervor, 
ohne  ihre  Homologie  näher  zu  bezeichnen.  Bei  den  ersten,  welche  die 
Form  langstieliger  aufrecht  stehender  Keulen  mit  drei  äusserlich  unter- 
scheidbaren Körper-Regionen  übereinander  (S.  III)  haben,  liegt  diese  dritte 
Tnnica  innerhalb  der  zweiten  nur  in  der  erweiterten  obersten  (vordersten) 
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oder  Brust- Region  des  Körpers,  ohne  sich  in  die  zwei  untern  verengten 
zu  erstrecken.  Sie  ist  oben  rundum  in  den  beiden  Körper -Mündungen 
befestigt,  hängt  wie  ein  Sack  lose  in  die  Brust-Region  hinab  und  nimmt 
an  ihrem  Boden  die  vordere  und  hintere  Mündung  des  Nahrungs-Kanales 
auf  oder  setzt  vielmehr  in  dessen  Wände  fort.  Dieser  Sack  heisst  die 
Brust -Kammer  (Chambre  thoracique)  und  enthält  seinerseits  wieder  den 
eigentlichen  Kiemen-Sack  in  sich,  durch  welchen  die  Kiemenhöhlen-Öffhung 
zum  Munde  in  seinem  Boden  filhrt,  während  an  der  Rückseite  zwischen 
ihm  und  jenem  Kiemen- Sacke  noch  ein  leerer  Ramm,  die  Kloake,  Übrig 
bleibt,  in  wichen  unten  der  After  des  Nahrungs-Kanals  und  die  daneben 
liegende  Eileiter-Mündung  eintreten,  während  er  selbst  durch  die  neben  der 
Kiemen-Öffnung  gelegene  Kloaken-Öffnung  nach  aussen  mündet.  Längs  der 
vordem  (ventralen)  Mittellinie  sieht  mau  durch  die  äussere  Wand  hindurch 
ein  Paar  der  oben  erwähnten  gelben  Linien  vom  Schliessmuskel  der 
Athmungs  -  Höhle  bis  zum  Munde  ziehen,  die  durch  eine  Mittelfurchc  ge- 
trennt werden;  wie  es  scheint,  ist  der  Brust-Sack  daselbst  an  die  zweite 
Tunica  angewachsen.  Jene  Brust -Kammer,  sagt  Milne  Edwards,  unter- 
scheidet sich  kaum  und  nur  in  so  ferne  von  der  grossen  Leibes-Höhle 
der  Salpen,  als  bei  diesen  die  Kloake  kürzer  und  die  Kloaken -Mündung 
weiter  nach  hinten  von  der  Kiemen-Öffnung  entlernt  ist,  und  als  die  schiefe 
durch  die  Leibes-Höhle  ziehende  bloss  Band- förmige  Kieme  den  Kicmen- 
vom  Kloaken-Raum  nur  unvollständig  sondert,  ohne  den  ersten  Sack-fÖnnig 
einzuschlicssen  (vgl.  oben :  c  «,  Saljxi,  und  die  Erklärung  von  15, 22— -26). 

e)  Die  Nerven,  welche  zwar  grösstenteils  sowie  ihrem  Mittelpunkte 
nach  (d,  d')  der  zweiten  Mantel  Schicht  angehören,  sind  nur  von  Lcuckart 
und  nur  bei  den  Salpen  histologisch  untersucht  und  bis  in  die  Kiemen 
verfolgt  worden.  Was  den  Zentral -Nervenknoten  betrifft,  so  werden  wir 
unter  5  darauf  zurückkommen  und  hier  nur  das  Geeignete  Uber  den  fei- 
neren Bau  der  eigentlichen  Nerven  mitthcileu.  Es  sind  blasse  Fäden,  die 
in  einer  zarten  Hülle  einen  feinkörnigen  Inhalt  umschliesscn ,  eigentüm- 
lich in  so  ferne,  als  sie  nicht  einmal  in  den  Stämmen  irgend  eine  Spur 
von  Faser- Bildung  unterscheiden  lassen.  Hierin  wie  in  ihrem  geringen 
Durchmesser  sind  sie  primitiven  Nervenfasern  vergleichbar.  Ausser  den 
Zentral-Knotcn  kommt  bei  den  Salpen  kein  (ianglion  vor  (doch  bei  den 
Ascidicrn).  Die  Endigungen  der  Nervenfäden  sind  nur  an  dem  vom  ersten 
Stamme  kommenden  Nerven-Zweig  des  Hcbcrnuskcls  der  Oberlippe  deut- 
lich zu  beobachten  gewesen.  Dieser  läuft  nach  aussen  und  tritt  an  das 
hinterste  blasse  und  zugespitzte  Ende  des  Muskels,  indem  er  sich  Flügel- 
fönnig  ausbreitet  und  dann  unmittelbar  mit  der  Substanz  des  Mantels  ver- 
schmilzt. Eine  Endigung  der  Nerven-  Fäden  in  Ganglien  -  Zellen  hat  nie 
dargethan  werden  können,  obwohl  man  in  den  Lippen  u.  a.  0.  zuweilen 
eine  fein-körnige  blasse  Zelle  mit  Kern-  und  Spindel-fÖrmigen  oder  strah- 
ligen Ausläufern  in  der  Nähe  der  Nervenläden  sieht.  Auch  die  Haut-Nerven 
geben  keinen  Anfscbluss,  indem  ihre  Enden  so  zart  auslaufen,  dass  sie  zwischen 
den  Contourcn  anderer  mikroskopischer  Form-Theile  verschwinden. 
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3.  Ernähnuiga-Organe. 

Bei  der  eigentümlichen  Bildung  der  Tunikaten  ist  es  Natur-gemäss, 
der  voranstehenden  Beschreibnng  sogleich  die  der  innern  Athmungs-Höhle 
n..a.  in  ihr  enthaltenen  Theilen  von  Z.  Th.  noch  unbekannter  Bedeutung 
anzuschliessen,  zumal  dieselbe  dem  Munde  als  Mandukntions-Organ  dient, 
nnd  dann  die  der  Verdauungs -Apparate  und  endlich  die  der  Kreislauf- 
Einrichtung  folgen  zu  lassen. 

a)  Die  Athmungs-Höhlc  im  Ganzen  denken  wir  uns  bei  der 
Beschreibung  in  der  Regel  so,  dass  der  Eingang  vorn,  unter  dem  Nerven- 
Zentrnm  und,  wenn  die  Kloaken-Öffnung  bei  dem  ersten  befindlich,  unter 
dieser  gelegen  ist,  da  diese  Haltung  mit  der  naturlichen  Haltung  des 
lebenden  Thieres,  Boltema  und  Chondrostachys  ausgenommen  (vgl.  Tf.  18.), 
übereinstimmt  oder  doch  leicht  in  Einklang  gebracht  werden  kann.  Wir 
haben  hier  ausser  der  Höhle  selbst  zu  unterscheiden:  den  Eingang  mit 
seinen  Anhängen,  die  Kieme  mit  ihren  ZUngelchen,  die  Baucbfurche,  den 
Endostyl,  die  seitlichen  Flimmerbögeu  und  die  Flimmcrgrube.  Die  Höhle 
nimmt  bald  die  ganze,  bald  nur  die  halbe  oder  die  Drittels -Länge  des 
Thieres  ein,  bis  zu  dem  an  ihrem  hintern  Ende  gelegenen  Munde;  die 
Eingeweide  liegen  im  ersten  jener  Fälle  neben  und  Uber,  im  zweiten  und 
dritten  Falle  hinter  der  Athmungs-Höhle,  wo  dann  nur  die  Darm-  und 
Genital  -  Mündungen  mit  der  Kloake  sich  an  ihrer  Rückseite  zwischen  sie 
nnd  die  Körper-Wand  einzuschieben  pflegen. 

«)  Der  Eingang  in  die  Athmungs-Höhlc  ist  entweder  rnnd  nnd 
dnreh  die  Zusammenzichung  eines  Ring-ftirmigen  Sphinkters  verschliessbar, 
oder  er  ist  zweilippig  und  kann  auf-  und  zn-geklappt  werden.  Diess  ist 
nur  bei  Appendicularia  und  Salpa  unter  den  einfachen  Schwimmern,  jenes 
aber  der  gewöhnlichste  Fall. 

Appendicularia  von  einigermaassen  Flaschen-artiger  Gestalt  (9, 12— 15) 
hat  unter  allen  Tunikaten  allein  keine  Kloake;  der  unten  gelegene  After 
mündet  unmittelbar  nach  aussen,  und  die  Öffnung  der  zweiten  bald  läng- 
lichen und  bald  breiten  Kiemen-Höhle  dient  ftir  das  Einundausströmcn  des 
Wassere  zugleich.  Diese  Öffnung  ist  queer  (9,  12a,  13a,  15a),  bald  massig 
gross  und  Halbmond-fÖrmig  mit  konvexer  stark  bewimperter  Unterlippe, 
bald  ein  fast  gerader  einfacher  und  nur  massiger  oder  weit -klaffender 
Queerspalt,  welcher  in  diesem  Falle  (9,  12'a)  noch  wulstige  Ränder  hat, 
wovon  der  untre  in  der  Mitte  längs-gcschlitzt  und  in  seiner  ganzen  Breite 
mit  einer  Queerreihe  steifer  und  gegen  die  Öffnung  geneigter  Zäckchen 
besetzt  ist.  . 

Bei  Salpa  liegt  der  weite  Queerschnitt -förmige  Eingang  zur  Kiemen- 
Höhle  (10,  lA*  2 ab;  11,  1*,  2  a*,  2b*,  i8*  19*)  am  vordem  Ende  des 
mehr  und  weniger  eiförmigen  oder  länglichen  Körpers,  der  Kloaken-Mündung 
fast  polar  gegenüber.  Zur  Öffnung  und  Schliessung  sind  beide  starken 
Lippen  mit  besondren  Längsmuskeln  versehen,  welche  bei  den  Bewegungs- 
Organen  beschrieben  werden  sollen.  Die  untre  Lippe  ist  starker  nnd 
bildet  mittelst  ihres  inneren  Raudos  eine  Halbmond-lÖrmige  Klappe,  welche 
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bei  der  Zusainmcnziehung  des  Thieres  den  Austritt  des  aufgenommenen 
Wassers  in  dieser  Richtung  hindert. 

Bei  den  übrigen  Tunikaten  ist  die  Öffnung  zur  Kiemen-Höhle  rund 
und  von  einem  breit  Reif- förmigen  Schliessmuskel  umgeben  und  pflegt 
beim  Öffnen  sich  etwas  zu  erheben  und  in  Gestalt  eines  kurzen  Siphons 
vorzutreten  (s.  unsre  Abbildungen  14,  4,  23;  15,  1,  22—25;  17,  2—4). 
Bei  Doliolum  (9,  1,  3,  4,  5,  IIa)  ist  sie  terminal,  sehr  weit,  nur 
wenig  dehnbar  und  am  Rande  ringsum  mit  10—12  kleinen  gerundet- 
dreieckigen,  ein-  und  aus-schlagbarcn  Läppchen  oder  Vorragungen  besetzt ; 
bei  den  einzelnen  Pyrosowia-Thierchen  mit  einer  kleinen  häutigen  Klappe 
versehen,  wenig  kontraktil  und  von  einem  derben  spitzen  Höcker  der 
Schaalen-Schicht  überragt;  —  bei  Pelonoea  (13,  19 — 21)  etwas  vierspaltig 
und  ohne  Tentakeln.  Die  Kiemenhöhlen-Mündung  der  fest-sitzenden  Asci- 
dier  mit  ihr  genäherter  Kloaken-Öffnung  ist  am  Ring-förmigen  Rande  (14, 2 ; 
16,  9,  17;  17,  1 — 4)  gewöhnlich  in  6,  selten  in  4  oder  8  Kerben  oder 
Läppchen  oder  Strahlen  getheilt,  nach  deren  einspringenden  Winkeln 
man  noch  eben  so  viele  kurze  Falten  zusammenlaufen  sieht,  wenn  sich 
die  Mündung  geschlossen  in  die  Oberfläche  des  Körpers  zurückzieht; 
noch  seltener  fehlen  solche  Einschnitte  ganz.  Bei  Chelyosoma  (17,  5—8) 
haben  die  6  dreieckigen  Strahlen"  eine  starre  hornige  Beschaffenheit  und 
werden  durch  einen  eignen  Muskel  -  Apparat  geöffnet  oder  in  sechsseitige 
Pyramiden  zusammengeschlossen,  indem  sich  ihre  Scheitel  in  der  Spitze 
der  Pyramide  vereinigen.  —  Etwas  tiefer  einwärts,  da  wo  der  Kiemen-Sack 

Fig.  a.  anfängt  und  schon  zu  diesem 

gehörig,  steht  bei  den  ein- 
fachen wie  geselligen  und 
zusammengesetzten  Asci- 
diern  gewöhnlich  ein  ein- 
facher oder  zuweilen  dop- 
pelter Kranz  von  fleischigen 
Tentakeln  (15, 24**;  16, 9**, 
18**;  17, 4**,  8**),  6,  8,  10 
bis  30  an  Zahl,  gewöhnlich 
einfach,  beiCynt/ua-yBoltenia- 
u.  e.  A.  Arten  einfach-, 
mitunter  doppelt  -  gefiedert 
(Fig.  3)  oder  Baum-förmig 
verästelt  (15, 3),  von  abwech- 
selnd ungleicher  Länge;  bei 
offener  Mündung  npigen  sie 
sich  wagrecht  gegeneinan- 
der (15,  24;  17,  8),  so  dass 
die  längsten  unter  ihnen  in 
der  Mitte  der  Öffnung  zusammen-reichen  oder  sich  kreutzen,  die  dazwischen 
gelegenen  stufenweise  kürzeren  aber  die  peripherischen  Zwischenräume 


Cynthia  Dionc. 

Der  Kiemensack  bloss  gelegt,  darüber  die  Kloake  mit  After- 
und  Kloaken-Öffnung,  rechts  die  Mündung  der  Kiemen-Höhle 
innen  ron  einem  Kranze  fiederästiger  Tentakeln  umgeben; 
beide  Öffnungen  noch  mit  End-Tentakeln. 
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zwischen  den  Basen  der  andern  ausfüllen  and  alle  so  gemeinsam) ein  Gitter 
oder  Sieb  vor  der  Mündung  bilden,  durch  .welches  das  Wasser  einströmen 
kann,  aber  fremde  gröbere  Körper  aussen  zurückgehalten  werden.  Doch 
sind  wenigstens  die  Baum -förmig  gestalteten  grösseren  auch  oft  abwärts 
geneigt,  zur  Abhaltung  fremder  Körper  weniger  geeignet,  hohl,  dünnwandig, 
in  den  Wänden  von  Muskelfasern  durchzogen  und  innen  ohne  Wim- 
pern, aber  dennoch  auf-  und  ab-steigende  Ströme  von  Flüssigkeit  zeigend, 
unter  sich  und  mit  den  Kiemen-Gefässen  kommunizirend  —  vielleicht  für 
Athmung  mitwirkend?  —  Von  da  aus  setzt  zuweilen  eine  andre  Reihe 
(Zttngelchen)  weiter  in  die  Höhle  fort,  wovon  später. 

ß)  Die  Kieme  (11'  unsrer  Taf.  9,  n  auf  Taf.  10  und  folg.)  zeigt  zu- 
weilen  die  Form  eines  die  innere  Höhle  des  Körpers  diagonal  durch- 
setzenden hohlen  Bandes;  —  oder  sie  bildet  nur  den  Netz -förmigen 
Hintergrund  dieser  Höhle ;  —  oder  endlich  sie  hängt  wie  ein  vorn  offener 
Netz-artig  durchbrochener  Sack  rundum  an  deren  Wänden  ausgespannt 
an  der  zweiten  oder  dritten  Tunica:  Bildungen,  welche  stufenweise  in 
einander  übergehen. 

Die  Sippe  Appendicularia  (9, 12 — 15),  welche  nur  eine  vordere  Körper- 
Mündung  hat  und  nicht  durch  Ausstossung  eingenommenen  Wassers,  sondern 
mittelst  ihres  Ruderschwanzes  schwimmt,  besitzt  Dem  entsprechend  auch 
eine  abweichende  Kiemen -Einrichtung.  Die  Wandung  oder  das  sie  um- 
gebende Gertiste  des  Kiemensacks  wird  von  einer  dicken  festen  Membran 
von  unbekanntem  Gewebe  gebildet,  die  sich  scharf  gegen  die  Mantel-Hülle 
absetzt  und  nicht  kontraktil  zu  sein  scheint.  Sie  umschliesst  jedoch  die 
Kiemen-Höhle  nicht  vollkommen,  sondern  wird  zumal  an  der  Bauch-Seite 
durch  eine  Spalte  (Bauchfurchc)  unterbrochen,  welche- von  einer  dünnen 
der  Körper-Wand  angehürigen  Haut  überspannt  und  äusserlich  vom  Mantel 
geschlossen  wird.  Gewöhnlich  ist  dieses  Gerüste  äusserlich  noch  mit  Muskel- 
fasern belegt,  die  sich  in  der  Nähe  jener  Spalte  nach  vorn  umbiegen*). 
In  der  Bauch -Wand  dieses  Sackes  hinterwärts,  fast  schon  zu  beiden 
Seiten  des  mehr  dorsalen  Mundes,  liegen  zwei  stark  bewimperte  Athem- 
Spalten  oder  Spirajcula  (l'l'),  welche  sich  Röhren-förmig  etwas  nach  hinten 
verlängern  und  dann  Knie-förmig  gegen  einander  biegen,  aber  ihr  Endo 
nicht  erkennen  lassen,  daher  wahrscheinlich  unmittelbar  ins  Blutkanal- 
System  übergehen.  (Ferner  liegen  bei  einigen  Arten  hinter  dem  Eingang 
in  die  Kiemen-Höhle  rechts  und  links  zwei  herzförmige  oder  ovale  Längs- 
wtilste  in  den  Mantel-Überzug  hineinragend,  von  unbekannter  Bestimmung, 
welche  von  Leuckart  für  die  ersten  Spuren  entstehender  Spalt -Öffnungen 
[er  hielt  die  Appendicularien  fllr  Larven],  von  Huxley  fllr-Ovarien  genommen 
werden.  Endlich  liegt  in  A.  furcata  noch  eine  S-förmige  wimperndc  Spalte 
rechts  vom  Ganglion  im  Kiemensack ,  welche  wahrscheinlich  bestimmt  ist, 
Wasser  zwischen  diesen  und  den  Mantel  eintreten  zu  lassen).   Da  man 


•)  Dm  ist  wie  sonit  in  der  iwaiten  Tunica. 
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inzwischen  noch  gar  keine  Gefässe  entdeckt  hat,  so  beruht  die  Deutung 
dieser  Organe  auf  grosser  Unsicherheit  und  hat  man  sogar  das  sogen. 
„Haus"  der  Appendicularien  für  Athniungs-Organe  halten  wollen. 

Die  Kieme  von  Salpa  (10;  11  bei  nn)  besteht  in  einer  diagonalen 
Brücke,  in  einem  hohlen  Bande*)  oder  im  Leben  vielmehr  aus  einem 
zylindrischen  Rohre,  welches  vorn  von  der  Decke  der  Athem-Höhle  (unter 
dem  Ganglion)  längs  der  Mittellinie  gegen  deren  hinteres  Ende  diagonal 
hinabsteigt  und  in  seinem  Verlaufe  vom  Wasser  in  dieser  Höhle  bespült 
wird.  Die  beiden  Enden  der  Kieme  gehen  ohne  bestimmte  Grenzen  in 
die  innere  Substanz  des  Mantels  (vgl.  S.  120  «,  122 d)  Uber,  wovon 
dieselbe  nur  eine  Fortsetzung  zu  sein  scheint.  Der  vordre  Ursprung  des 
hier  mehr  zusammengedruckten  Rohres  liegt  unter  oder  hinter  dem  Gang- 
lion ;  die  hintre  Verschmelzung  mit  der  Körper- Wand  findet  zwischen  dem 
Munde  und  After  am  Grunde  des  Eingeweide-Nucleus  statt.  Diese  Röhre 
sieht  auf  ihrer  vorder  -  unteren  Seite  wie  quecr-  gestreift  aus;  die  anschei- 
nend Leisten-  oder  Rippen-fÖrmig  erhabenen  Queerstreifen  sind  neben  am 
breitesten,  verschmälern  sich  nach  unten  zu  Keil-förmig  immer  mehr  und 
sind  endlich  auf  der  Mittellinie  ganz  unterbrochen  (11,  9).  Es  sind 
Flimmerleisten  (den  Rippen  der  Ktenophoren  ähnlich),  aus  einzeln  vor- 
springenden Kernzellcn  von  O'"005  Grösse  zusammengesetzt,  deren  jede 
ein  riesiges  Fliinmerhaar  trägt  Neben  an  der  Kieme,  wo  diese  Rippen 
am  breitesten  sind,  enthalten  sie  bis  12,  unten  gegen  deren  Mittellinie 
nur  etwa  noch  4  Wimperzellen  nebeneinander.  Die  Flimmerhaare  sind 
von  ganz  ungewöhnlicher  Grösse  und  Form,  nämlich  Zungen-  oder  Lanzett- 
förmig, am  Ende  abgerundet,  breit  und  platt  und  etwa  0"'OH  lang.  Die 
Zahl  der  hintereinander  folgenden  Wimper- Rippen  wechselt  je  nach  Ver- 
schiedenheit der  Arten  von  60  bis  180.  Da  Übrigens  die  ganze  innere 
Mantel-Schicht  von  Blut-Kanälen  reichlich  durchzogen  ist,  so  kann  zweifels- 
ohne der  Athmungs  -  Prozess  in  minder  lebhafter  Weise  auf  der  ganzen 
inneren  Oberfläche  der  Kiemen-Höhle  stattfinden. 

Im  Tonnen -förmigen  Doliolum  (9,  1-5),  wo  die  Kiemen- Höhle  fast 
den  ganzen  vorn  und  hinten  geöffneten  Leib  einnimmt,  erscheint  die  Kieme 
stufenweise  mehr  entwickelt.  Wie  vorhin  steigt  nämlich  von  der  dorsalen 
Seite  des  Körpers  eine  zarte  Haut  als  Zwischenwand  zwischen  dem  vor- 
dern  und  hintern  Thcile  der  Körper- Höhle  (Kiemen -Höhle  und  Kloake), 
schon  vor  dem  Ganglion  beginnend,  schief  nach  hinten  und  unten  bis  zur 
mittein  Länge  und  Höhe  herab  und  biegt  sich  dann  Knie-fönnig  wieder 
ungefähr  eben  so  weit  vor-  und  abwärts  gegen  die  Ventral -Seite  hin**) 
(9,  l',8);  —  oder  ein  solcher  untrer  Theil  der  Zwischenwand  verlängert 


•)  Huxley,  der  sich  die  Salpen  mit  dem  Ganglion  nach  Unten  denkt,  nennt  dieses  Band 
„Hypopharyngeal-Band",  unter  dem  Schlünde  gelegene«  Band. 

••)  Der  erste  Thcil  entspricht  Huxley'»  „Hypopharyngeal- 1  and"  bei  den  Salpcn;  der  letst« 
Theil  dann  seinem  Epipharyngeal •  Band ,  welches  aber  bei  den  meisten  Doliolum- Arten  allein 
entwickelt  ist 
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sich  geradefort  nach  hinten  aufsteigend  bis  znr  obern  Wölbung  der 
Körper-Höhle,  welche  sie  dann  in  etwa  s  4  von  deren  Länge  erreicht  (9,3,4). 
In  beiden  Fällen  ist  die  Wand  etwas  unter  ihrer  Mitte  von  dein  Munde 
durchbohrt,  sonst  längs  ihre  Mittellinie  nicht  unterbrochen;  wogegen  sie 
rechts  und  links  von  dieser  mittein  Brücke  (9,1,  1")  von  queeren 
oder  etwas  schräg  gegen  die  Seiten-Wände  der  Höhle  ziehenden  lang- 
ovalen Athem-Spalten  durchbrochen  ist,  deren  beiden  etwas  gekräuselten 
Rinder  mit  in  entgegengesetzter  Richtung  flimmernden  Haaren  besetzt 
sind.  Nur  durch  diese  Athem-Spalten  können  die  vordre  und  die  hintre 
Körper-Höhle  unmittelbar  mit  einander  knniinuniziren.  Die  mittle  Brücke 
scheint  dem  Athem-Kohr  der  Salpen  vergleichbar  zu  sein.  Aber  diese 
Kieme  pflegt  früher  oder  später  im  Leben  des  Thicrcs  gänzlich  verloren 
zu  gehen,  wodurch  auch  der  Mund-Apparat  leidet. 

Hei  Ptjrosoma  (18,  1,  2,  3,  5,  12)  nimmt  die  Kiemen -Höhle  den  bei 
weitem  grössten  Theil  der  au  beiden  Luden  offnen  Körper- Höhle  ein,  ist 
elliptisch  seitlich  zusammengedruckt  und  mit  einer  Netz-artigen  Kiemen- 
Haut  in  ihrer  ganzen  Länge  ausgekleidet,  die  aus  zwei  seitlichen  ovalen 
Hälften  besteht,  welche  längs  der  Dorsal-Linic  verwachsen  und  längs  der 
Bauch-Linie  durch  eine  breite  Furche  getrennt  sind.  Diese  setzt  hinten  in  ein 
Längsband  oder  eine  Brücke  zwischen  beiden  Hälften  fort,  worin  der  Mund 
Dächst  der  Kücken -Seite  liegt  r  und  zu  deren  beiden  Seiten  die  Athem- 
Höhle  durch  die  Maschen  des  Kiemen-Netzes,  die  Spiracula  oder  Stigmata, 
mit  der  kleinen  hintern  Kloaken -Höhle  kommunizirt.  Das  Kiemen-Netz 
im  Ganzen  besteht  aus  zahlreichen,  anscheinend  hohlen,  rechtwinkelig  mit 
einander  verbundenen  gezähnelten  Lamellen,  deren  sich  18  25  in  die 
Queere  und  11  — 17  etwas  schwächere  jederseits  in  die  Länge  ziehen.  Die 
ersten  sind  nur  mit  ihren  oberen  und  unteren  Finden  an  die  innere  Wand- 
Fläche  befestigt,  in  ihrem  übrigen  Verlaufe  aber  frei.  Alle  durch  sie  ge- 
bildeten Masehen  oder  Athem-Spalten  sind  ringsum  am  Hände  mit  Wimper- 

Die  von  der  im  Sehlamm  steckenden  Pelonaea  (13,19-  21)  gegebene 
Beschreibung  ist  nicht  überall  klar.  Der  zylindrische  Kiemen-Sack  nimmt 
die  ganze  Länge  der  hinten  geschlossenen  Körper- Höhle  ein  und  geht 
hinten  plötzlich  verengt  in  den  Mund  über.  An  seiner  äusseren  Ober- 
fläche zeigt  er  gegen  30  parallele  Quccrleistchcn  hintereinander,  die  ihm 
ein  gefaltetes  Aussehen  geben.  Diese  Falten  sind  undeutlicher  längs  der 
obern  und  untern  Mittellinie,  wo  zwei  Kiemen-Gefässc  verlaufen,  treten 
an  der  rechten  und  linken  Seite  am  stärksten  hervor  und  sind  durch  einen 
dünnen  Faden  mit  der  einen  Seite  der  „Testa"  [V]  verbunden.  An  der 
inneren  Oberfläche  des  Sacks  entsprechen  denselben  sekundäre  Gefässe  [V], 
von  welchen  wieder  andere  tertiäre  rechtwinkelig  ausgehen.  Die  dazwischen 
bleibenden  Maschen  oder  Athem-Löcher  sind  im  Leben  wahrscheinlich  mit 
zahlreichen  Wimperhaaren  besetzt. 

Die  Beschreibung  der  Kiemen  der  fc'st-gewaehscnen  Tunikaten  oder 
der  Aseidier  mit  zwei  einander  genäherten  oblongen,  ovalen  oder  vier- 
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eckigen  Körper- Mündungen  lässt  sich  nun  näher  zusammenfassen  (14,  3, 
4,  18,  23;  15,  24—27;  16,  2,  9—12, 15,  17, 18;  17,  4, 12).   Sie  bestehen 
(wie  bei  Pyrosoma  und  Pelonaea)  in  einem  regelmässig  von  Maschen- 
artigen Athem- Spalten  durchlöcherten  Sack,  der  mit  dem  Rande  seiner 
Öffnung  inwendig  am  Siphon  der  Athemhöhlen-Mündung  rundum  befestigt 
ist  und  von  da  aus  mehr  oder  weniger  weit  in  den  Körper  hineinreicht, 
aus  zwei  seitlichen  Hälften  zusammengesetzt  ist  und  im  Hintergründe  in 
die  enge  Speiseröhre  Ubergeht,  wovon  er  im  frühesten  Entwickelungs-Alter 
nur  eine  etwas  erweiterte  Fortsetzung  zu  bilden  scheint.   Dieser  Sack 
besteht  aus  einem  längs  seiner  Dorsal- Linie  verlaufenden  Gefässe,  das 
rechts  und  links  unter  rechten  Winkeln  Äste  absendet,  die  von  beiden 
Seiten  her  wieder  gegen  die  Ventral-Linie  zusammenlaufen,  um  daselbst  in 
ein  anderes  Gefäss  einzumünden,  aber  schon  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  wieder 
durch  kleinere  Zweige  abermals  unter  rechtem  Winkel  mit  einander  in 
Verbindung  stehen  und  so  ein  zierliches  ziemlich  rechteckiges  und  zu- 
weilen in  ähnlicher  Art  wieder  unterabgetheiltes  Gitterwerk  mit  zwei 
gleichen  Seiten-Theilen  darstellen,  das  auf  beiden  Mittellinien  unterbrochen 
ist.   Die  rechteckigen  Maschen  runden  sich  indessen  oft  ab,  und  alle  ihre 
Ränder  sind  mit  Wimperhaaren  (15,27;  16,15)  besetzt,  welche  denselben 
durch  ihre  wellige  Bewegung  ein  grob-gezähntes  Ansehen  geben  und  alle 
Wasser-Ströme  dem  Munde  zusenden.   Der  Sack  ist  den  ihn  umgebenden 
Tuniken  der  Körper- Wand  nicht  überall  dicht  anliegend,  sondern  nur  mehr 
und  weniger  durch  eine  Anzahl  queerer  vasculärer  Fädchen  daran  befestigt, 
die  von  Kreutzungs-Punkten  der  zum  Kiemen-Netz  verbundenen  Leistchen 
entspringen  (16,9—12),  und  bleibt  namentlich  an  seiner  Rücken-Seite  von 
der  Tunica  entfernt,  um  zwischen  sich  und  dieser  einen  Raum  fHr  die 
Kloake  zu  lassen,  in  welche  Darm  und  Genitalien  einmünden.  Seine 
Maschen  gestatten  dem  durch  die  Öffnung  des  Kiemen-Sacks  aufgenommenen 
Wasser  aus  ihm  in  die  Kloake  unmittelbar  vom  Rücken  und  mehr  mittelbar 
von  den  Seiten  her  überzutreten  und  durch  deren  Mündung  wieder  augzu 
strömen ;  wogegen  aber  auch  Eier  (16,  2  r')  und  Face«  zuweilen  von  dort 
in  ihn  eindringen*). —  In  den  lang -gestreckten  Formen  liegen  alle  Ein- 
geweide hinter  dem  Schlünde  und  Kiemen -Sacke,  so  dass  er  nicht  mit 
denselben  in  Berührung  kommt  (14, 23;  15,25;  16, 2;  17,12);  in  den  kurzen 
Körpern  der  einfachen  Ascidier  kommen  sie  theilweise  neben  ihn  zn 
liegen  (16,9,17;  17,3,7). 

Bei  den  Geselligen  Ascidiern,  den  Clavellinidae,  ist  die  Beschaffenheit 
der  Kiemen  zuletzt  bei  QavtUina  (Q.  lepadiformis)  am  genauesten  von 
Milne  Edwards  beschrieben  worden,  weshalb  wir  damit  beginnen  (15, 22 — 27). 
Der  Kiemen-Sack  erstreckt  sich  innerhalb  der  dritten  Tunica  (S.  121)  von  der 
vordem  Öffnung  der  Brust-Kammer  bis  zum  queeren  Afunde  an  deren  hinterm 

•)  Mebre  Beobachter  läugneten  das  Dasein  solcher  Spalten  im  Kiemen  -  Netze  und  nahmen 
dafür  eine  grössere  etwas  seitliche  Spalt  -  Öffnung  zwischen  Kiemensack  und  Kloake  an.  So 
Carui  und  ▼*«  Beneden. 
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Ende,  ist  aber,  enger  als  diese  Kammer,'  so  dass  an  der  Rückseite  zwischen 
beiden  noeh  Raum  für  die  Kloake  bleibt,  welche  Uber  der  Kiemen-Öffnung 
ausmündet,  während  der  Kiemen-Sack  an  den  Nebenseiten  dnrch  nnr  ein- 
lebe Fäden  mit  der  Binnenfläche  der  Tunica  verbunden  und  daran  aus- 
gespannt erhalten  wird.  Er  ist  auf  folgende  Weise  zusammengesetzt.  Eine, 
von  einer  Gefass- Höhle  (dem  Bronchial-  oder  Dorsal  -  Sinus)  durchzogene 
Membran,  der  Kiemen-Röhre  (dem  Hypopharyngeal-Band)  derSalpen  analog, 
ist  wie  bei  diesen  vorn  an  einem  Punkte  unter  dem  Ganglion  und  hinten 
an  der  zwischen  Schlund  und  After  gelegenen  Wand  Stelle  befestigt  und 
zwischen  beiden  hin  ausgespannt,  die  Kloake  darüber  und  der  Kiemen-Sack 
darunter,  in  welchen  sie  etwas  vorspringt.  Rechts  und  links  gebt  eine 
Reihe  (je  12)  in  regelmässigen  Abständen  hintereinander- folgender  eben- 
falls einwärts  vorspringender  hohler  Leistchen  (Bändereben  oder  Stäbchen) 
rechtwinkelig  von  jenem  Kiemen-Stamme  ab,  um  sich,  nachdem  sie  den 
Athmungs-Raum  von  beiden  Seiten  her  Reif- artig  umfasst,  mit  zwei  die 
mediane  Bauch-Furche  einfassenden  Längsleistchen  zu  vereinigen.  Längs 
dem  Basal-Randc  dieser  Queerleistchcn  verlaufen  die  Kiemen-Kanäle,  welche 
nun  wieder  durch  zahlreiche  feinere  rechtwinkelig  zu  ihnen  abtretende 
Faden -förmige  Längsverzweigungen  mit  einander  anastomosiren  und  so 
an  beiden  Seiten  eine  Anzahl  von  der  Mündung  an  hintereinander-folgender 
Queerreiben  gleicher  gerundetyjjchteckiger  Maschen  (etwa  30  in  jeder  der 
13  Reihen  hei  Clavtüina  lepadiformü ,  5  ungleiche  in  jeder  der  2  Reihen 
der  Cl.  nana  und  eine  grosse  Anzahl  in  den  35  Reihen  der  Cf.  borealis  Sav.) 
bilden,  welche  an  allen  ihren  Rändern  mit  im  Kreise  herum  schwingenden 
Wimperhaaren  besetzt  sind,  und  deren  Grund  bis  auf  einen  Knopfloch- 
förmigen  Längsspalt  (Athcm- Spalt)  geschlossen  ist  Damit  stimmt  Pero- 
phora  (16,  9—15)  in  allem  Wesentlichen  tiberein,  obwohl  Lister  ihr  nur 
twei  Tuniken  zuschreibt  und  die  Eingeweide  in  dem  verkürzten  Körper 
links  neben  den  Kiemensack  vorgeschoben  sind;  ihr  Athemsack  hat 
4  Queerreihen  von  je  16  Spalten  jederseits.  In  beiden  Sippen  kann  auch 
das  hier  an  den  Seiten  des  Kiemen-Sacks  austretende  Wasser  zwischen 
diesem  und  der  Tunica  bis  in  die  Kloake  gelangen.  Die  den  Sack  mit 
der  innern  Tunica  verbindenden  Fäden  sehen  wie  gezähnte  Bänder  aus 
and  sitzen  auf  den  die  Queerreihen  der  Spirakeln  trennenden  Streifen  fest ; 
aof  den  Queerleisten  stehen  noch  Warzen-fÖrmigc  Vorragungen. 

Bei  den  zusammengesetzten  Ascidiern  oder  Botryüidae  fand  Milne 
Edwards  keine  Veranlassung  erhebliche  Abweichungen  vom  Typus  der 
vorigen  hervorzuheben.  Über  die  Anzahl  der  Tuniken  wird  nichts  weiter 
bemerkt.  Die  Zahl  der  Maschen  und  Maschen  -  Reihen  an  ihrem  Kiemen- 
Sacke  ändert  innerhalb  der  schon  angegebenen  Grenzen  ab.  Bei  Poly 
clinum  hesperinum  sind  die  Maschen  einfach  oval  (vgl.  S.  130,  Fig.  4).  Bei 
üirtoma  und  Diazona  ist  jeder  Kreutzungs-Punkt  zwischen  den  Längs-  und 
Queer-Stäbcben  mit  einem  Wärzchen  besetzt  (wie  in  Fig.  7,  S.  130). 

Bei  den  einfachen  Ascidiern  oder  Ascidiadae  ist  der  Körper  so  ver- 
kürzt,  dass  sich  die  Eingeweide  nicht  mehr  hinter  (unter)  sondern  neben 
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den  Kiemen-Sack  lagern  (15, 1;  16,9,17;  17,3,7),  aus  dessen  Hintergrunde 
die  Speiseröhre  oberwärts  entspringt  und  sich  mithin  alsbald  wieder  nach 
Fig.  4.  vorn  wendet.  Die  Queerfäden,  welche 

bei  den  vorigen  den  Kiemen-Sack  an 
beide  Seiten-Wände  der  Brust-Höhle 
befestigen  und  ausgespannt  erhalten, 
müssen  daher  hier  an  einer  Seite  zu 
gleichem  Zwecke  an  die  Eingeweide, 
an  eine  Art  Mesenterium  derselben 
hinantreten.  Meistens  ist  der  fein 
gegitterte  Kiemen-Sack  in  (8—28) 
zwischen  seinem  vordem  Eingang 
Poiyciinum  hesperinnm.  un(1  der  Schlund-Öffnung  mcridianal 

verlautende  aus -und -ein -springende  Längsfalten  gelegt,  so  dass  an  der 
äussern  wie  innern  Seite  Kanten  und  Kinnen  mit  einander  abwechseln, 
wovon  diese  letzten  in  Cynthia  z.  B.  vorn  nächst  der  Mündung  als  Blind- 
säckchen  beginnen  (17,4)  und  sich  hinten1  in  eine  glatte  den  Mund  nur 
ng.  s.  schmal  umgebende  Zone  verflachen ;  sie 

r  sind  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  von  langen 
Wimperhaaren  überragt,  welche  in  der 
a  Kichtuug  nach  dem  Munde  hin  schwin- 
w4''  gen.  —  So  einfach  regelmässig  und  zier- 
I^^(£h|  lieh  übrigens  das  Kiemen-Netz  bisher  ge- 
1  wesen  ist  und  in  den  meisten  Ascidiaden 
sein  mag,  so  zusammengesetzt  verflochten 
oder  undeutlich  wird  es  in  andern.  Gross- 
maschig  bei  Cynthia,  erscheint  es  fein  in 
Ascidia.  In  Cynthia  mytiligera  zeigen  sich 
die  Maschen  einfach  oval  (Fig.  5);  in  Boltmia  ovifera  Sav.  sind  sie  durch 
andre  viel  feinere  wieder  unterabgetheilt  (Fig.  6),  und  in  Phallusia  sulcata 
u.  a.  Arten  steht  auf  jedem  Kreutzungs-Punkt  der  Haupt-Gefasse ,  welche 
von  solchen  unterabgetheilten  Maschen  umgeben  sind,   ein  mit  Cilien 

Fig.  e. 


Cynthia  mytiligera. 


Boltenia  ovifera. 


rtalluaia  sulcata. 


besetztes  Warzchen  (Fig.  7).  Der  Boden  eines  jeden  rechteckigen  Faches 
ist  nämlich  von  4—6  längs-ziehenden  und  beiderseits  bewimperten  Kiemen- 
Spalten  durchbrochen,  und  die  Brücken  oder  Leistehen  zwischen  diesen 
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Spalten  sind  ebenfalls  hohl  und  mit  den  Höhlen  der  grösseren  Leisten  in 
innerem  Zusammenhang.  Am  eigentümlichsten  ist  die  Bildung  bei  Cynthia 
Dione  Sav.  (S.  124,  Fig.  3),  wo  das  Kiemen-Netz  sich  nicht  gleichmassig 
Aber  die  Falten  des  Sackes  verbreitet,  sondern  in  gleichen  Abständen  in 
einer  Weise  unterbrochen  ist,  dass  es  wie  reihenständiges  Laubwerk  aussieht 
Jede  Falte  hat  an  ihrem  Grunde  eine  zweite,  welche  nicht  frei  wie  sie  ist, 
and  deren  Befestigungs- Punkte  den  Zwischenräumen  entsprechen,  welche 
die  Laub-artigen  Theilc  trennen.  Solche  Falten  sind  18  auf  jeder  Seite, 
ron  einer  gleichen  Anzahl  grosser  Längsgefässc  eingefasst.  Die  Gefässe, 
welche  dieses  Gewebe  bilden,  sind  äusserst  fein,  die  queer-laufcnden  jedoch 
minder  zart  als  die  andern ,  nicht  so  dicht  stehend  und  .  genau  den  Bie- 
gungen der  feinen  Ränder  des  Laubwerkes  folgend.  Von  Cynthia  am- 
puüoides  (15,  4)  sagt  van  Beneden,  die  Gefässe  ihres  Kiemen -Sackes 
bilden  ein  unentwirrbares  Gewebe  und  winden  sich  in  allen  Richtungen; 
manche  scheinen  sich  Schrauben- förmig  einzurollen,  und  alle  verbinden 
sich  noch  durch  ihre  Verästelungen  in  allen  Richtungen  mit  einander; 
alle  sind  von  Flimmerhaaren  bedeckt.  In  Cystingia  ist  das  Netz -Werk 
des  Kiemen-Sackes  gar  nicht  zu  erkennen.  In  Chelyosoma  endlich  (17, 8,  9) 
scheint  er  von  eigeuthümlich  Sehnörkel-fdrmigen  Gefäss-Bildnngen  durch- 
zogen zu  sein. 

y)  Die  Zti  n  gel  che  n  stehen  mit  der  Kieme  als  solcher  wohl  in  nächster 
Beziehung.  In  Clavtüina  lepadiformis  (15,  25)  sieht  man  längs  der  inneren 
Mittellinie  des  selbst  schon  nach  innen  vorspringenden  dorsalen  Kiemen- 
Stammes  eine  Reihe  (erwa  12)  lanzettlich  Zungen-fönnigcr  Anhänge  auf- 
einander folgen,  und  in  etwas  schief  rUckwärts-gehendcr  Richtung  in  den 
Kiemen-Sack,  bis  zu  etwa  l/a  seines  Durchmessers,  hineinragen.  Einer 
steht  jedesmal  zwischen  einem  Paare  der  von  jenem  Stamme  rechts  und 
links  ins  Kiemen  -  Gitterwerk  abgehenden  Äste  in  der  Mitte.  Nur  häutig 
von  Beschaffenheit,  sind  sie  während  des  Lebens  des  Thieres  ziemlich 
steif  aufgerichtet,  wahrscheinlich  hohl  und  mit  den  Kiemen  -  Gelassen  in 
innerem  Zusammenhange.  Ihre  Bestimmung  ist  nicht  mit  Sicherheit 
ermittelt.  — 

Ahnliche  Ztlngelchen  sind  auch  in  einfachen  Ascidiern  bei  Cynthia 
microcoinnus ,  bei  Chelyosoma  (etwa  23  etwas  nach  einer  Seite  gewendet 
and  von  vorn  nach  hinten  an  Grösse  zunehmend,  17,  8 ff)  u.  s.  w.  be- 
obachtet worden.  —  Unter  den  Zusammengesetzten  haben  Diazona, 
Synofcum  und  Polyclinum  eine  Reihe  kleiner  Tentakel-förmiger  Fädeben.  — 
Bei  den  Schwimmern  zeigt  Pyrosoma  (13,  2  ff)  acht  in  einer  Reihe  vom 
Ganglion  bis  zum  Munde  hintereinander -stehende  und  in  den  Kiemen- 
Sack  vorragende  Läppchen,  welche  an  ihrer  Vorderseite  konkav  und  ge- 
zimpert sind. 

Salpa  demoeratico-mucronata  hat  vor  dem  Anfang  des  Kiemen -Rohrs 
nur  einen  zwischen  Kiemenhöhlen- Mündung  nnd  Ganglion  entspringen- 
den lang- konisch  Zungen -förmigen  Fortsatz  (Languet),  welcher  ab-  und 
rtick-wärts  in  die  Kiemen -Höhle  hereinhängt  und  vielleicht  homolog  mit 
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den  vorigen  ist?  Wenigstens  hat  er  nach  Leuckart  mit  den  Wimper- 
bögen (£)  keinen  Zusammenhang.  —  Bei  Voliolum  und  Appendicukaia 
aber  fehlen  diese  Organe  gänzlich. 

d)  Die  flimmernde  Bauchfurche  oder  Bauchrinne  (mit  h  undh' 
auf  uuseren  Tfln.  10  und  folgenden  bezeichnet),  längs  der  Mittellinie  der 
dem  Ganglion  entgegengesetzten  Seite  des  Kiemen -Sacks  von  der  Nähe 
seines  Einganges  an  bis  gegen  den  Mund  in  dessen  Hintergrunde  zwischen 
zwei  Leistchen  oder  „Bauchfalten"  verlaufend  und  unter  dem  Baach- 
Kanäle  des  Kiemensacks  gelegen  (10,20,22;  11,1,5;  13,2,3,12  ;  14,23; 
15,25,  27  ;  17,4,7),  scheint  in  fast  allen  Tunikaten-Gruppen  und  nach  Krohn 
bei  sämmtlichen  Mantelthieren  vorzukommen.   Hinten  setzt  sie  gewöhnlich 
noch  durch  eine  flache  wiuipernde  Brücke  bis  in  den  Schlund  fort.  Sie 
wird  von  Leuckart  bei  Salpa  am  genauesten  beschrieben  (11,  10,  11,12). 
Diese  Leistchen  sind  Lippen-artige  Verdoppelungen  des  „inneren  Mantels", 
die  in  die  Athemhöhle  vorspringen  und  durch  eine  Längsfurche  getrennt 
werden.  Ihr  Parcnchym  ist  mit  dem  des  übrigen  Mantels  Ubereinstimmend 
und  nur  mit  einem  etwas  deutlicheren  Epithelium  und  theil weise  mit 
einem  Flimmer-Besätze  versehen,  der  sich  in  einigen  Arten  auf  die  Innen- 
seite der  rechten  Falte  beschränkt  und  eine  Art  Flimmerband  in  deren 
ganzen  Länge  zusammensetzt,  in  andern  Arten  aber  auf  beiden  Falten 
vorkommt.   Die  Flimmerhaare  sind  auf  der  vordem  Hälfte  der  Falte  viel 
stärker  als  auf  der  hintern,  etwa  0'"01  gross,  lanzettlich  abgeplattet  und 
einzeln  auf  Epithelial -Zellen  befestigt.   Die  Furche  ist  je  nach  den  Arten 
von  sehr  ungleicher  Länge  und  in  ihrem  vorderen  Verlaufe  noch  mehr 
Spalten-artig  vertieft,  so  weit  sie  über  dem  Endostyle  liegt.   Von  da,  wo 
die  Wände  der  Furche  in  die  Spalte  übergehen,  entwickelt  sich  eine  oben 
Lippen-artig  vorragende  und  unten  in  die  Tiefe  fortsetzende  Lage  0"'025 
grosser  flacher  sechseckiger  Zellen  mit  grauulirtem  Inhalt,  Bläschen- förmigem 
Kern  (von  etwas  Uber  0"'01)  und  Kernkörperchen  (von  0"'OO55),  welche 
nach  beiden  Enden  der  Spalte  hin  etwas  kleiner  und  rundlicher  werden. 
Ganz  in  der  Tiefe  des  Spaltes  liegen  nach  II.  Müller  bei  grossen  Salpen 
noch  eigenthümliche  Fäden,  die  nur  an  beiden  Enden  befestigt  sind.  Bei 
Doliolum  (9, 1—11)  ist  die  Bauch-Furche  nur  kurz  mit  Wimpern  bekleidet, 
nach  Huxley  eine  reich  bewimperte  Falte  der  innern  Tunika.    Auch  bei 
Pyrosoma  (13,  2,  3,  12)  ist  dieselbe  vorhanden ;  bei  Pelonaea  scheint  sie 
durch  eine  lange  ventrale  Doppclschnur  in  der  Kiemen-Höhle  angedeutet 
Bei  den  Zusammengesetzten  Ascidiern  bildet  sie  Milne  Edwards  überall 
in  der  ganzen  Länge  der  Kiemen -Höhle  ab,  und  auch  bei  den  Einfachen 
ist  sie  in  ähnlicher  Erstreckung  Uberall  zu  finden.   In  Chondrostachys,  wo 
sich  der  Schlund  hoch  oben  am  Rücken  des  Kiemen-Sacks  öffnet,  verläuft 
die  lange  Furche  erst  wagrecht  bis  zu  dessen  Hintergrunde  und  steigt 
dann  in  spitzem  Winkel  zu  demselben  empor.  —  Bei  Appendicularia 
(9,12 — 15)  dagegen  unter  den  Schwimmenden  Tunikaten,  wo  der  Mund 
eine  gleiche  Lage  hat,  ist  dieselbe  nicht  an  der  gewohnten  Stelle  vor- 
handen, wogegen  ein  starker  Wimpern -Besatz  oben  am  Rücken  des 
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Kiemen-Sacks  vor  dem  Eingange  in  den  Schlund  von  Gegenbaur  zwar 
als  ihr  Analogon  bezeichnet  wird,  doch  nicht  als  homolog  gelten  kann. 

t)  Der  Endostyl  (9,9)  ist  ein  langgestrecktes  Organ  von  noch 
rätselhafter  Bestimmung,  fast  überall  mit  der  Bauch-Furche  verbunden  und 
daou  unter  derselben  gelegen,  namentlich  unter  dem  Spalt-fÖrmigen  Vorder- 
theile  derselben.  Er  ist  bei  Salpa  (10,  lg,  2g,  10g,  20g,  22g;  11, 1, 10, 11) 
nach  Leuckart  durch  eine  horizontale  Scheidewand  von  der  Spalte  ge- 
schieden, aussen  wie  eine  weisse  Längslinie  durchscheinend,  und  fast 
zylindrisch.  „Seine  Wände  bestehen  aus  zwei  seitlichen  Wülsten,  die  nach 
oben  in  die  zellige  Auskleidung  der  Bauchrinne  (vergl.  S)  übergehen  und 
auf  ihrer  Innenfläche  der  Länge  nach  mit  einer  Pinnen-förmigen  Aushöh- 
lung versehen  sind;  beide  Rinnen  setzen  einen  Kanal  zusammen,  der 
mit  der  Bauchspalte  zusammenfallen  würde,  wenn  er  sich  nicht  durch 
ein  dünnes  von  den  Seiten-Wänden  abgehendes  Septum  gegen  dieselbe 
abgrenzte",  das  aber  leicht  zerrissen  wird;  daher  dann  die  Angabe,  dass 
der  Endostyl  im  Innern  der  Bauchspalte  liege.  Die  Wände  des  Endo- 
rtyls  bestehen  aus  körnigen  Zylinder-Zellen  von  0'"02  Weite,  die  einen 
grossen  Kern  umschliessen  und  senkrecht  auf  der  Längsachse  des  Kanals 
nebeneinander  stehen.  Die  Längsrinne  selbst  ist  in  eine  körnige  Substanz 
eingegraben  und  scheint  in  manchen  Arten  mit  undeutlichen  Wimpern 
(den  bei  d  erwähnten  Fäden  ?)  bekleidet  zu  sein.  Bauchspalte  und  Endo- 
st}! sind  zwar  in  der  Substanz  des  inneren  Mantels  eingebettet,  aber  zu 
hoch  für  dessen  Dicke,  daher  derselbe  in  deren  Umkreis  eine  Kiel-  oder 
Kamm-förmige  Erhebung  bildet,  die  in  den  äussern  Mantel  vorspringt, 
sich  aber  nach  hinten  zu  allmählich  abdacht.  Der  Innenraum  des 
Endostyfs  scheint  am  hinteren  Ende  blind  geschlossen  zu  sein,  während 
er  vorn  mit  der  Bauchspalte  und  den  hier  entspringenden  Flimmerbögen 
zusammenhängt  H.  Müller  bezeichnet  diesen  Endostyl  als  „ein  langes 
röhriges  Filament  mit  sehr  stark  lichtbrechenden  Wänden,  im  Dorsal- 
Sinus"  gelegen,  vorn  stärker  entwickelt  und  härter  als  hinten;  seine  innere 
Oberfläche  sitze  auf  einer  Längsrippe  der  innern  Tunica,  die  in  den  Dorsal 
Sinus  hineinrage.  Auch  bei  Doliolum  liegt  der  Stab-förmige,  mit  Furchen- 
artig vertiefter  Oberseite  versehene,  stark  lichtbrechende  Endostyl  unter 
der  Bauchrinne,  wechselt  aber  sein  Verhalten  zu  dieser  in  den  verschie- 
denen Entwickclungs-Formen  der  Individuen.  Bei  Appendicularia  (9,  15') 
liegt  er  an  seiner  gewöhnlichen  Stelle  auf  der  Mittellinie  der  Bauch- 
(Schwanz-)  Seite  des  Kiemensacks;  er  ist  kurz,  je  nach  den  Arten  etwas 
Terschieden  gestaltet,  wenigstens  in  seinem  mittein  Theile  von  einer  Längs- 
rarche  durchzogen  (nach  Huxley  zwischen  der  äussern  und  innern  Tunica), 
aber  nicht  in  einer  Bauchrinne,  deren  Analogon  sich  an  der  Dorsalseite 
befinden  soll  (vgl.  <S).  Bei  Pyrosoma  (13,  2,  3, 12  gg)  ist  derselbe  wieder 
in  der  Körper- langen  Bauchrurche  vorhanden,  von  einer* Unterlage  ge- 
tragen, welche  rechts  und  links  noch  mit  einer  Falte  vorragt.  —  Und 
ebenso  hat  ihn  Huxley  sehr  allgemein  bei  den  Ascidicrn  gefunden,  wo 
man  ihn  bis  dahin  übersehen  oder  mit  andern  Theilen  verwechselt  hatte. 


134  ManMthior*. 

In  Chondrostachys  (16, 2)  folgt  er  der  Baachrinne  (an  der  Oberseite  der 
Kiemen  -  Höhle)  in  ihrer  ganzen  Lange  und  ihrer  eigentümlichen  Krüm- 
mung (vgl.  Ö). 

£)  Die  seitlichen  F 1  i  m  in  c  r  b  ö  g  e  n  (the  eiliated  band* :  von  Cavier, 
delleChiaie  u.A.  für  einen  Nerven-Ring  gehalten;  auf  Tf. 9  mit  y,  aufTf.10 
und  folg.  mit  o  bezeichnet)  sind  zwei  mit  Flimmer-Haaren  besetzte  Linien, 
welche  an  der  Bauch-Seite  unmittelbar  an  dem  vordem  Ende  der  Baucbrinne 
oder  des  Endostyls  (Appendicularia  9,  15")  entspringen,  an  beiden  Seiten 
der  Kiemen -Höhle  vor  dem  Kiemen-Sacke  und  gewöhnlich  mit  einiger 
Schwingung  schief  nach  hinten  aufsteigen  und  sich  vor  oder  unter  dem 
Ganglion  auf  der  Dorsallinie  meistens  unter  Beschreibung  einer  kleinen 
Spirale  (Doliolum  9,4,6;  n.  a.)  in  einer  Höcker-förmigen  Vorragung  wieder 
vereinigen.    Bei  Pyrosoma  (vgl.  18,  6o).  Bei  Salpa  (10,  1b,  22;  11,1),  wo 
diese  Vereinigung  (ohne  Spirale)  mit  dem  vordren  Anfang  des  Kiemen- 
Rohrs  zusammentrifft,  möchte  sie  Leuckart  gewissermaassen  als  die  vor- 
dersten Flimmerrippen  ansehen.  Sie  sind  bei  allen  Typen  der  Schwimmen- 
den Tunikaten  und  bei  vielen  oder  vielleicht  allen  Festsitzenden  vorhanden. 
Nur  haben  auch  sie  bei  Appendiadaria  (9, 15"g)  einen  etwas  abweichenden 
Verlauf,  indem  sie  sich  statt  vorn  unter  dem  Ganglion  erst  ganz  am  hin- 
teren Ende  der  Kiemen-Höhle  vereinigen  und  durch  den  stark  bewimperten 
Dorsalstreifen,  der  als  Analogon  der  Bauchfurche  bezeichnet  worden,  in 
den  Schlund  konvergiren. 

»;)  Die  Flimmergrube  (der  Respirations-Ring,  das  längliche  Organ 
Eßchricht's;  das  Schleifen -Organ  Vogt's;  die  fona  eiliata)  der  Salpa  ist 
ebenfalls  von  Leuckart  am  umständlichsten  beschrieben  worden  (10,  1a,2a; 
11,  7,  8.)  Sie  liegt  in  der  Mittellinie  des  Rückens  vor  oder  unter  dem 
Ganglion,  ziemlich  entfernt  oder  dicht  vor  dem  Anfang  der  Kiemen-Röhre, 
in  Form  einer  Napf-  oder  Flaschen -förmigen  Vertiefung,  die  von  dicken 
zelligen  und  stark  aufgewulsteten  Rändern  umgeben  ist  und  durch  eine 
klaffende  Offnuhg  mit  der  Kiemen -Höhle  zusammenhängt.  Ihre  innere 
Fläche  ist  im  Umkreise  des  Randes  mit  ansehnlichen  Flimmerhaaren 
besetzt.  Flaschen -förmig  und  beträchtlich  tief  ist  sie  namentlich  bei  S. 
demoeratico-mucronata,  so  dass  sie  weit  in  die  Substanz  des  inneren  Mantels 
hineinragt,  dessen  untre  ihren  Boden  bedeckende  Fläche  in  einen  ansehn- 
lichen Zungen-förmigcn  Tentakel  (lam/uet)  ausgezogen  ist,  welcher  vor  der 
Kieme  frei  in  die  Athemhöhle  hinabhängt,  aber  ausser  der  Lage  nichts 
mit  der  Grube  selbst  gemein  hat.  Bei  «S.  runcinato-fusi/ormis  sind  die  wulstigen 
Ränder  der  ovalen  und  etwas  Nachen-fÖrmigen  Grube  eigenthtimlich  queer- 
gestreift,  wie  es  scheint,  in  Folge  einer  Anordnung  der  zylindrischen  Kern- 
Zellen  derselben  in  regelmässige  Queerreihcn,  während  der  Boden  der 
Grube  aus  rundlich  flachen  Zellen  besteht.  Lage  und  Beschaffenheit  dieser 
Grube  ist  bei  Individuen  der  beiderlei  Generationen  nicht  sehr  verschieden. 
Gegenteiliger  Behauptungen  ungeaehtet  steht  die  Flimmergrube  nicht 
mit  dem  Kiemen- Rohre  in  Zusammenhang,  und  auch  die  Flimmerbögen 
gehen  rechts  und  links  an  ihr  vorbei.   Es  scheint  sich  wohl  ein  Nerv  zur 
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Grube,  aber  nicht  in  den  Tentakel  zu  begeben.  —  Die  Flimmergrube 
fehlt  bei  Doliolum,  Appendicularia  u.  s.  w.,  ist  aber  nach  Huxlcy  in  Pyro- 
toma  mit  seitlich  zusammengedrückter  Form  zu  finden  in  der  Dorsallinio 
vor  der  Reihe  der  Zttngelchen,  nahe  am  Scheitel  der  beiden  Flimmer- 
bögen (13,  Üe). 

b)  Der  Nahrungs-Kanal  und  seine  Anhänge  (h — k  in  Tf.  9,  — 
1— 1"'  in  Tf.  10ff.).  Der  Nahrungs-  Kanal  besteht  überall  aus  Schlund, 
Speiseföhre,  Magen,  Darm,  After;  die  Leber  und  ein  noch  zweifelhaftes 
Zellen -Gebilde  legen  sich  an  den  Magen  oder  Darm  an.  Er  entspringt 
Tom  Grunde  des  Kiemen-Sacks,  liegt  (fast  als  dessen  Fortsetzung)  wie  er 
innerhalb  der  innern  Tunica,  hinter  oder  seitlich  neben  ihm  im  Körper 
and  mündet  gewöhnlich  in  die  Kloake  über  der  Athmungs-  Höhle  nach 
vom,  seltner  in  die  hinter  dieser  gelegene  Kloake  nach  hinten  und  nur  bei 
Appendicularia  unmittelbar  nach  unten  aus.  Durch  einige  Faden-förmige 
Fortsätze  seiner  Oberfläche  wird  der  Nahrungs -Kanal  von  Strecke  zu 
Strecke  mit  den  ihn  umgebenden  Wänden  verkettet  und  festgehalten. 
Bei  den  meisten  Salpen  sticht  derselbe  durch  seine  opake  und  farbige 
Beschaffenheit  und  seine  zusammengeknäulte  Lage  in  einer  unter-hinteren 
Anschwellung  von  den  übrigen  sehr  durchscheinenden  Körper-Theilen  ab 
nnd  wird  dann  gewöhnlich  als  Nucleus  bezeichnet  (11,  2abc);  doch 
machen  Salpa  pinnata  s.  cristata  Cuv.  u.  e.  a.  eine  Ausnahme. 

a)  Die  Histologische  Zusammensetzung  des  Nahrungs-Kanales* 
ist  bei  Salpen  insoferne  bemerken swerth,  als  er  keine  Muskel-Haut  besitzt, 
daher  die  Fortbewegung  seines  Inhaltes  nur  lediglich  durch  den  Flimmer- 
Besatz  bewirkt  werden  kann,  welchen  man  auch  in  dessen  ganzem  Ver- 
laufe deutlich  unterscheidet.  Die  Wände  des  Darm-Kanales  bestehen  aus 
einer  ziemlich  derben  und  Glas-hellen  (?  Cellnlose-)  Membran,  worin  zahl- 
reiche rundliche  oder  ovale  Kern-Zellen  von  0"'007  eingebettet  sind,  und 
ans  einer  dicken  gelb  gefärbten  Schicht  zylindrischer  0"'02  grosser 
Drüsen  -  Zellen.  Auch  in  Appendicularia  wimpert,  ausser  dem  Magen, 
der  ganze  Kanal. 

ß)  Die  äussere  Zusammensetzung  des  Nahrungs-Kanales  zeigt 
bei  allen  Tunikaten-Gruppen  ziemlich  dieselben  Bestandteile. 

Als  Mandukations-Organ  und  Mund-Höhle  zugleich  dient  die 
Kiemen-Höhle  (vgl.  IV.  Physiologie).  Diese  führt  durch  einen  rasch  oder 
allmählich  in  Trichter-Form  verengten  und  gewöhnlich  offenen  Schlund 
am  hintern  Ende  der  Bauchfurche  (wo  solche  vorhanden)  in  die  Speise- 
röhre, welche  beide  mit  lebhaft  bewegten  Wimper-Haaren  dicht  besetzt 
sind.  Dieser  Schlund  liegt  bald  unten  an  der  Bauch-  (11,  5,  6;  H,  3,25; 
16,2)  und  bald  hoch  oben  an  der  Rücken-Seite  {Appendicxdaria  9,12",  15"; 
Pyrotoma  13,2  m,  12  m;  Pelonaea  13,21;  Perosoma  16, 9, 12;  Cynthia  17,3), 
doch  wohl  meistens  in  der  Mitte  der  hinteren  Wand  der  Athmungs-Höhle 
(9, 1',  2',  3,  4;  16,17)  auf  der  oben  mehrfach  erwähnten  mittein  Längs- 
brücke  zwischen  beiden  Kiemen-Hälften.  Zuweilen  hat  er  einen  etwas  vor 
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ratenden  Rand;  zuweilen  anch  die  Form  eines  Längs-  oder  Queer-Spaltes. 
Die  Speiseröhre  ist  bei  Pelonaea  und  vielen  einfachen  Ascidiern  längs- 
faltig, bei  Pyroaoma  durch  Pigment-Zellen  glänzend  roth. 

Die  Speiseröhre  geht  nach  mehr  oder  weniger  kurzem  Verlauf  gerade 
oder  nach  einer  Zurückbiegung  ab-  oder  abundvor-wärts  in  den  Magen  (1') 
über,  welcher  mehr  und  weniger  nahe  am  hinteren  Körper-Ende  und  an 
der  unteren  Seite,  aber  bei  den  einfachen  Ascidiern,  wo  die  Kieme  selbst 
bis  ans  hintere  Ende  reicht,  zugleich  schon  neben  dieser  (also  einseitig) 
gelegen  ist  und  stets  eine  ansehnliche  Erweiterung  darstellt.  Er  ist  bei 
Appendicularia  (9, 12i,  15 i)  hinten  zweilappig,  bei  Doliolum  (9,  Ii,  3i,  4i,  9i) 
rundlich  Würfel- förmig,  bei  Pelonaea  (13,  211')  Birn-fÖrrnig.  In  Salpa  (10) 
ist  zwischen  Speiseröhre  und  Darm  ein  sehr  ansehnlicher  Blindsack  an  der 
linken  Seite  vorhanden,  den  man  bisher  als  Magen  angesehen,  in  welchen 
jedoch  nach  Huxley  und  H.  Müller  keine  Nabrungs-Stoffe  mehr  gelangen 
(was  Leuckart's  Beobachtung  entgangen),  wogegen  er  vorzugsweiser  Sitz 
Gallen -absondernder  Zellen  zu  sein  scheint  In  Pyroaoma  (18,21',  121') 
ist  der  Magen  quadratisch-kugelig,  gelblich,  opak,  mit  engem  Ausgang ;  in 
Perophora  ist  er  viereckig  (16,9,  12),  in  CtaoeMna  (15,25,26)  ovoid.  — 
Unter  den  Zusammengesetzten  Ascidiern  ändert  er  mehrfach  ab;  bei  Amau- 
roecium  proliferum  (14, 3,  4)  zeigt  er  aussen  eine  Reihe  von  Längsfalten, 
deren  Ränder  mit  Gallen-Schläuchen  besetzt  sind;  in  A.  Argus  ist  er  mit 
.einer  Art  Gitterwerk,  in  Sidnyum  mit  Drüsen  bedeckt;  in  Diazona  aussen 
gestreift  und  innen  mit  vielen  vorragenden  Blättchen  versehen  und  am 
Ausgange  durch  eine  Ring- Klappe  verschliessbar.  Bei  Aplidium  ist  er 
länglich,  abgestutzt,  innen  durch  3  Längsfalten  in  3,  oder  durch  deren 
Unterabtheilung  in  5  Höhlen  getheilt.  In  Botryoides  zerfällt  der  Birn- 
förmige  Magen  durch  Falten,  welche  von  einer  Öffnung  zur  andern  ver- 
laufen, sogar  in  7  —8  Lappen.  —  Bei  den  Einfachen  Ascidiern  ist  er  eine 
blosse  Erweiterung  des  Nahrungs-Kanales,  mitunter  blätterig  oder  mit 
Lücken  für  den  Eintritt  von  Gallen  -  Gefässcn  (17,  31')  versehen,  hinten 
zuweilen,  mit  einem  kleinen  Blindsack;  in  Ascidia  papillata  ist  er  stark 
liiugsfaltig  und  am  Hinterende  durch  kleine  Fleisch -Wärzchen  verengt. 

Der  bald  kurze  und  bald  lange  Darm  (k  unsrer  Tf.  9  und  1  unsrer 
Taf.  10  folg.)  macht  nach  seinem  Austritte  aus  dem  Magen  fast  stets  eine 
einfache  oder  Schleifen-förmig  gekreutzte  Biegung  gegen  diesen  zurück  und 
wieder  auf-  oder  aufundvor-wärts.  Nur  bei  Appmdicularia  (9,  12",  13, 15) 
verläuft  er  kurz  und  einfach  ab-  und  etwas  vor-wärts  und  öffnet  sich  auf 
der  Mittellinie  des  Bauches  vor  dem  Schwanz -Anhange  unmittelbar  nach 
aussen.  Bei  Doliolum  (9,  1,  2,  3,  4,  9),  Salpa  (10,  22;  11,6)  und  Pyrosoma 
(18,  2, 12)  mündet  er  unter  einer  Bogen-  oder  Schlingen  -  Bildung  in  den 
hinter  der  Kieme  gelegenen  und  als  Kloake  zu  betrachtenden  Theil 
der  Körper- Höhle  aus;  die  S.  cristata  jedoch  ausgenommen,  wo  er  sich 
(wie  bei  den  Ascidiern)  Uber  -der  Körper-Höhle  vorwärts  verlängert  und 
Uber  dem  Munde  in  dieselbe  eintritt;  jene  Krümmung  oder  Schleife  liegt 
bei  Doliolum  rechts,  bei  Salpa  meistens  links  vom  Schlünde.   Bei  allen 
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andern  Tunikaten  nnd  mithin  bei  allen  Ascidiern  tritt  er  von  hinten  her  in 
die  Dorsal-Kloake  ein,  welche  vorn  Uber  der  Kiemen -Öffnung  ausmündet 
(14,3,4,18;  15,  25;  16,2,9,12,17;  17, 1-6).  Sind  die  Eingeweide,  wie  bei 
Ptlonaea  (18,  21),  Clavel/ina  (15,  25)  nnd  den  lang-gezogenen  Formen  der 
Zusammengesetzten  Ascidier  (14, 3, 4)  hinter  dem  Kiemen-Sack  gelegen,  so 
kann  dieser  Eintritt  in  ziemlich  regelmässiger  Weise  unter  der  Mittellinie 
des  Rückens  geschehen;  bei  Perophora,  bei  einigen  gedrungeneren  Formen 
der  Zusammengesetzten  und  bei  allen  Einfachen  Ascidiern,  wo  der  Magen 
dem  Kiemen-Sack  schon  zur  Seite  liegt,  tritt  auch  der  Darm  von  dieser 
Seite  her  ins  hintro  Ende  der  Kloake  ein,  und  zwar  bald  von  der  linken 
(Perophora,  16,12)  und  bald  von  der  rechten  Seite  (Cynthxa,  17,3).—  Bei 
einer  und  der  nämlichen  Art  treten  dann  auch  die  rechtseitigen  Organe 
zuweilen  auf  die  linke  Seite  Uber,  u.  u.  In  Appendicularia  (9,12,13,15) 
ist  der  kurze  Darm  Flaschen -förmig  mit  verengter  Mündung;  bei  den 
übrigen  Sippen  gewöhnlich  Röhren- förmig  und  dünn-wandig,  lässt  jedoch 
bei  den  mit  sehr  verlängertem  Abdomen  versehenen  Clavellinen  (15,  25), 
wo  er  selbst  sehr  lang,  drei  Regionen  unterscheiden,  wovon  das  durch- 
sichtige Duodenum  die  Umbiegung  oder  Schleife  am  hinteren  Körper-Ende 
bildet,  der  dunkel-gelbe  Mitteltheil  ein  drüsiges  (?  Leber -zölliges)  An- 
sehen hat,  und  der  farblose  häutige  End-Theil  als  Dickdarm  oder  Rectum 
die  Koth- Ballen  gestaltet.  Ähnlich  ist  es  bei  vielen  Zusammengesetzten 
Ascidiern,  wo  diese  verschiedenen  Strecken  des  Darms  oft  verschieden* 
gefärbt  sind.  In  Sigillina  springen  Längsrippchen  im  Innern  des  Darmes 
vor,  wovon  die  stärkeren  den  Rinnen  an  seiner  äusseren  Oberfläche  ent- 
sprechen. In  Diazona  ist  der  Darm  anfangs  häutig,  nachher  mit  Drüsen 
in  Form  blinder  Röhrchen  unregelmassig  besetzt.  Bei  Aplidium  und 
Polyclinwm  ist  das  Rectum  zuweilen  spiral  gestaltet  In  ßotrylloides  sind 
der  erste  und  der  dritte  Theil  des  Darmes  glatt  und  durchscheinend,  der  mittle 
von  einem  gekörnelten  Gewebe  überzogen.  Bei  den  Einfachen  Ascidiern 
endlich  ist  der  seitlich  gelegene  Darm  wieder  kürzer  mit  1—2  Biegungen, 
zuweilen  mit  einer  halb-zylindrischen  Längsrinne  (wie  bei  Cynthia  anq>ul- 
loide*);  seine  Wände  sind  öfters  durch  drüsiges  (? Leber  )  Gewebe  verdickt . 
nnd  die  innere  Oberfläche  für  dessen  Einmündung  durchlöchert  (17,  3). 

Der  After  (1")  ist  von  einfacher  Beschaffenheit,  mag  er  nun  unmittel- 
bar nach  aussen  (Appendicularia  9,  12 — 15)  oder  in  die  hintere  Leibes- 
Höhle  (Salpa,  Doliolum,  Pyrosoma)  oder  in  die  dorsale  Kloake  münden. 
Nur  bei  Pelonaea  unter  den  letzten  ist  sein  Rand  Blumen -förmig  zehn- 
bis  elf-spaltig  (13,211"). 

/)  Von  den  Anhängen  des  Nahrungs-Kanales  haben  wir  die 
Leber  und  das  Zellen-Gebilde  zu  nennen,  von  welchem  man  nicht  einmal 
weiss,  ob  es  ein  Sekretions-Organ  ist. 

Die  Leber  (1"')  hat  man  in  manchfaltigen  Formen,  Entwickelungs-Stufen 
und  Stellen  am  Darm-Kanale  zu  erkennen  geglaubt,  wie  sich  bereits  aus  dem 
Vorigen  ergibt.  Am  Magen  und  am  Darm  erscheint  sie  meist  als  äusserer 
Überzug  mehr  und  weniger  innig  damit  verbunden,  indem  ihre  zahlreichen 
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Einmttndungen  die  von  ihr  Überzogenen  Wände  durchsetzen,  oder  als  mehr 
selbstständigcs  Organ.  Da  jedoch  die  Forschungen  in  dieser  Beziehung  noch 
keineswegs  zu  einem  endgültigen  Resultate  geführt  haben,  so  müssen  wir  uns 
beschränken  mehr  geschichtlich  zumal  Uber  diejenigen  Theile  zu  berichten, 
welche  man  für  eine  selbstständigcre  Leber  genommen.  Bei  Appendicularia 
besteht  der  grösstc  Thcii  des  geräumigen  Magens  aus  einer  Schicht  grosser 
heller  und  meist  gelblicher  Zellen,  die  zuweilen  warzige  Erhöhungen  seiner 
Oberfläche  verursachen,  und  welche  äusserlich  nur  von  einer  dünnen  Membran 
ttbcrkleidet  ist.  —  Dass  bei  Salpa  (11,  13)  der  in  manchen  Arten  doppelt 
nebeneinander  gelegene  Magen -förmige  Blindsack  des  Nahrungs-Kanales 
(11,  6,1')  fast  auf  ein  Galle -absonderndes  Organ  reduzirt  zu  sein  scheint, 
ist  schon  oben  angedeutet  worden  (H.  Müller,  C.  Vogt).  Histologisch 
stimmt  er  jedoch  ganz  mit  dem  dahinter  gelegenen  Darme  Uberein  und 
kann  daher  wenigstens  nicht  als  ausschliessliches  Leber -Organ  betrachtet 
werden.  Seine  Drüsen-Zellen  enthalten  zwar  bald  Fett  und  bald  einen 
intensivgelben  Farbstoff  oder  Beides  zugleich  in  Form  von  Tropfen  und 
Rlümpchen;  aber  ganz  dieselben  Zellen  finden  sich  auch  am  übrigen 
eigentlichen  Chylus-Darni,  und  ganz  dieselben  Beziehungen  zwischen, 
Magen  und  Darm  finden  sich  bei  vielen  andern  Tunikaten  wieder.  Dieser 
Blindanhang  der  Salpen  erscheint  daher  morphologisch  noch  immer  als 
Magen,  histologisch  .noch  nicht  als  blosse  eigentliche  Leber.  Bei  Pyro- 
,soma  ist  die  Leber  ein  drüsiger  Körper,  dessen  unter -hinterer  Theil  aus 
7 — 10  Abtheilungen  besteht,  die  eine  vielblättrige  Blume  nachahmend  gegen 
einen  Mittelpunkt  konvergiren.  Weisslich  oder  hell  Nelken- braun  liegt  sie 
frei  in  einer  Höhle  der  Testa  hinter  dem  Kiemen -Sack  und  hängt  durch 
einen  häutigen  Stiel  mit  der  Darm-Biegung  zusammen.  Nach  Huxley  ist 
es  eine  auf  ihrem  vom  Magen  kommenden  Stamme  sitzende  Verzweigung 
Maschen-bildender  Röhrchen,  welche  0'"008  lang  sind  und  blind  Kopf-formig 
endigen.  —  Unter  den  Zusammengesetzten  Ascidicrn  ist  die  Leber  in 
Amauroecium  vorhin  (beim  „Magen")  richtig  angegeben  worden.  Bei  Botryl- 
loides  glaubte  man  sie  in  der  Drüsen-Masse  zu  finden,  aus  welcher,  am 
m  Anfange  der  dritten  Darm-Strecke  (s.  o.)  gelegen,  viele  kleine  Ausführungs- 
Gänge  bald  in  einen  Stamm  zusammentreten,  der  hinter  dem  Pylorus  in 
den  Anfang  des  Darms  zu  münden  scheint.  —  Bei  den  Einfachen  Ascidiern 
hat  man  das  Leber-Organ  bald  in  kleinen  Lücken  und  Schläuchen  an  der 
innern  Seite  des  Magens  und  Duodenums  (Cynthia  ampulloides),  bald  stärker 
entwickelt  als  Überzug  des  Magens  hinter  dem  Ovarium  (Asddia  intestinalis), 
als  unregelmässig  gelappten  Körper  mit  warziger  Oberfläche  (Boltmia), 
oder  in  einer  körnig-blättrigen  Form  (Cynthia),  in  strahlenständigen  Haufen 
flaschenförmig- zelliger  Körper,  und  in  Trauben -förmigen  Gruppen  kurzer 
Röhrchen  Uber  der  ganzen  Oberfläche  des  Magens  zu  erkennen  geglaubt 
H.  MUller  jedoch  erklärt  in  Folge  seiner  neuesten  Untersuchungen  als  Gallen- 
absonderndes Organ  der  Einfachen  Ascidier  nur  eine  wulstige  Zellen-Schicht, 
welche  (wie  bei  Salpa?)  am  Anfange  des  Darm-Kanales  dessen  Falten 
besonders  auf  ihrer  Höhe  Uberzieht  und  gelbe  Tropfen  enthält,  so  dass, 
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mit  Ausnahme  eines  Längsstreifens  mit  farblosem  Epithelium,  das  Ganze 
lebhaft  gelb-roth  erscheint 

Ein  „Gefäss-artiges  Anhangs-Gebilde"  des  Darmes  ist  von 
Quoy  und  Gaimard  und  dann  insbesondere  von  Huxley  zuerst  bei  Salpa 
als  solches  hervorgehoben  und  beschrieben  worden,  nachdem  es  von 
Andern  in  andern  Sippen  mit  vorigem  verwechselt  worden  war.  Auch 
mögen  noch  einige  der  unter  der  „Leber"  angedeuteten  Gebilde  hieher 
gehören  (vgl.  Pyrosoma?).  Es  ist  ein  eng  maschiges  GcfUss-Netz,  das  die 
ganze  hintre  Hälfte  des  Darm-Kanals  umspinnt  und  mittelst  eines  ziemlich 
geraden  Gefäss -Stammes  dicht  hinter  dem  Ösophagus  in  denselben  ein- 
mündet. Es  wird  von  vielfach  anastomosirenden  Röhrchen  durchsetzt, 
deren  Weite  im  Allgemeinen  nach  hinten  zu  immer  mehr  abnimmt.  Hin 
und  wieder  erscheint  zwischen  den  Anastomosen  ein  blind  geschlossener 
Ausläufer,  vielleicht  auf  eine  mit  dem  Alter  zunehmende  weitere  Veräste- 
lung hinweisend*).  Drüsen -Zellen  fehlen;  auch  ist  der  Inhalt  farblos 
ohne  geformte  Elemente.  Bei  Doliolum  hat  Leuckart  denselben  Apparat 
gefunden.  Der  Gefäss -Stamm  verläuft  am  konvexen  Rande  des  Darm- 
Bogens  bis  über  die  nälfte  des  Tractus  [?]  hinaus,  wo  er  sich  in  zwei 
Äste  spaltet,  welche  um  den  Darm  einen  Gefäss-Ring  bilden,  aus  dessen 
hintrem  Rande  eine  grosse  Menge  dünnerer  Längsgefässe  hervorkommt, 
welche  dann  durch  ihre  Verästelungen  das  Netzwerk  am  Ende  bilden. 
Bei  den  Ascidiern  haben  Krohn  und  H.  Müller  kürzlich  dasselbe  Organ 
näher  beobachtet,  welches  von  v.  Siebold  als  Leber,  von  Quoy  und  Gai- 
mard als  Lymph-Gefässe,  von  delle  Chiaie  als  Niere,  von  H.  Müller  als 
Wassergefäss- System,  von  Leuckart  (bei  den  Tunikaten)  als  ein  Drüsen- 
Apparat  angesehen  wird,  der  nach  Art  der  Malpighi'schen  Gefdsse  dem 
Chynius  gewisse  (Vpankreatische)  Absonderungs  -  Produkte  beizumischen 
bestimmt  sei.  Dieses  Organ  umgibt  in  PhaUusia  den  ganzen  Nahrungs- 
Kanal  vom  Munde  bis  zum  After  in  Form  einer  kompakten,  wie  mit  Kreide- 
weissen  Punkten  dicht  Ubersäeten  Masse  von  Honig-gelber  Färbung.  Näher 
geprüft  besteht  es  aus  lauter  hellen  runden  ziemlich  derbwandigen  Bläschen 
(angeblichen  Gallen-Drüsensäckekeu)  ohne  Verbindung  mit  einander,  jedes 
einzelne  anscheinend  straff  gefüllt  von  einer  durchsichtigen  Flüssigkeit 
mit  einem  Kern- ähnlichen  Konkrement  in  der  Mitte.  In  den  grösseren 
Bläschen  ist  dieser  Kreide-weisse  Kern  aus  2  —3  rundlichen  dicht  zusammen- 
gefügten Abtheilungen,  zuweilen  auch  aus  konzentrischen  Schichten  zu- 
sammengesetzt; in  den  kleineren  ist  er  einfach.  In  Ph.  monachus  sitzen 
ihm  zuweilen  Drusen  Nadei-förmiger  Kryställchen  an,  oder  ein  prisma- 
tischer Krystall  mit  Pyramiden-Enden  nimmt  seiue  Stelle  ein.  Bei  einer 
Cynüäa  dagegen  war  ein  eigener  Sack  sehr  deutlich,  welcher  auf  der  vom 


*}  Huxley  beschreibt  das  Organ  als  ein  den  End-Theil  des  Darmes  überziehendes  System 
paralleler  Maseben  -  bildender  und  hinten  in  Blinddärmchen  ausgehender  RBhrchen,  die  alle  in 
einen  über  dem  Magen  entspringenden  Stamm  znsammen-münden.  Etwas  abweichend  drückt 
aieb  wieder  Esohricbt  aus. 
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Darme  abgewendeten  Seite,  neben  der  Geschlechte- Drüse  dieser  Seite, 
ausserhalb  des  Kiemen-Sacks  in  der  Leibes-Substanz  lag  und  Konkremente 
enthielt,  die  meistens  rundlich  und  kleiner  als  die  vorhin  erwähnten  waren. 
Allen  oben  erwähnten  Deutungen  dieses  Organes  steht  der  Mangel  aus- 
führender u.  a,  Verbindungen  im  Wege.  ' 

Bei  Salpa  hat  H.  Mttller  auch  ein  weisses  oder  schwach  violettes 
Streifen -förmiges  Organ  in  den  obern  Seitenwänden  des  Körpers  (von 
Cuvier  als  Ovarium  bezeichnet)  flir  ein  Harn-absonderndes  Organ 
halten  wollen  (11,  l  q);  aber  es  ist  nicht  drüsig,  ohne  eigene  Wandung 
und  ohne  Ausflihrungs  -  Gang  und  wiederholt  sich  in  manchen  Arten 
an  andern  Stellen  des  Körpers,  zeigt  sich  auch  in  Ketten-  und  Einzeln- 
Salpen  derselben  Art  etwas  verschieden.  Es  besteht  aus  einer  Anhäufung 
ziemlich  (0'"01)  grosser  Zellen  mit  dnnkeln  Körnern  erfüllt,  die  sich  in 
Kali  nicht  lösen.  Es  ist  der  innern  Tunica  eingelagert,  die  hiedurch 
in  eine  obre  und  untre  Schicht  getrennt  wird,  welche  an  dieser  Stelle 
nur  noch  durch  dünne  etwas  ästige  Faserchen  mit  einander  in -Verbindung 
bleiben.  Die  wirkliche  Bestimmung  des  Organs  ist  unbekannt.  Vgl.  auch  . 
Pyrosoma  (13,  12q). 

8)  Die  Kloake  (f  unsrer  Tafeln)  hat  ihre  Stelle  bei  den  sitzenden 
Tunikaten  (immer  in  wagrechter  Lage  gedacht)  an  der  Dorsalseite  über 
dem  Ganglion,  bei  den  meisten  SchwimmTunikaten  am  hintern  Ende  des 
Körpers  und  fehlt  nur  bei  der  ruderschwänzigen  Appendicularia ,  wo  der 
After  direkt  nach  aussen  mündet,  gänzlich.  Sie  nimmt  die  Darm-  und 
die  Genitalien-Mündung  und  das  Wasser  aus  der  ihr  an-  oder  vor-liegenden 
Kiemen- Höhle  auf.  Von  ihrer  Zusammensetzung  ist  schon  mehrmals 
die  Rede  gewesen,  insbesondere  bei  Clavdlina  (S.  108  etc.).  An  dem  innern 
Anhange  oder  der  Basis  dieser  Siphon -artigen  Verlängerung  ist  oft  eine 
Klappen -artige  Vorrichtung,  wodurch  die  K,loake  in  zwei  Abtheilungen 
geschieden  werden  kann  (Cyiithia  etc.  17,  3  f;  Pelonaea  13,  21  f ').  Ihre 
Mtindung  ist  bei  Doliolum  ziemlich  weit  und  der  vordem  Kiemen-Ofrnung 
ähnlich  (9,1b,  2  b,  4b,  5  b),  bei  Salpa  rundlich  und  oft  vorragend  (11, 1,  2  a), 
bei  Pyrosoma  rund  und  enge  (13, 12),  bei  Pelonaea  (13,21)  und  den  Ascidiern 
(14—17)  gleich  jener  vordren  Mündung  Siphon-artig  etwas  vorspringend 
und  durch  einen  Ring-Muskel  zusammenziehbar.  Ihr  Rand  ist  bald  jenem 
ähnlich  bei  Einfachen  Ascidiern,  Perophora  und  andern  Zusammengesetzten 
in  4— 6  Läppchen  getheilt,  und  bald  ganz  einfach.  Bei  Chelyosoma  ist 
die  Kloaken -Mündung  ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  die  Kiemen -Öflhnng 
mit  einer  sechsklappigen  Pyramide  von  horniger  Beschaffenheit  geschlossen 
(17,5,6).  Bei  den  Polyclinen  (Amauroecium,  Aplidiumy  Polyclinum  und  Ver- 
wandten) ist  sie  noch  von  einem  Zungen-iormigen  Vorsprung  Uberragt,  der 
zu  ihrem  Verschlusse  dienen  kann  (14,3,4s').  Bei  den  meisten  Zusammen- 
gesetzten Ascidiern  endlich  münden  die  Kloaken  vieler  Individuen  wieder 
in  eine  gemeinsame  in  der  Mitte  je  eines  „Systemes"  gelegene  Familien- 
Kloake  zusammen,  welche  ihrerseits  bald  eine  einfache  von  einem  Individuen- 
Kreis  unmittelbar  umstellte  Uöhle  ist  und  bald  da,  wo  diese  Individuen 
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mehrzählig  hinter-  oder  um  einander  geordnet  erscheinen,  durch  verästelte 
Kanäle  in  der  gemeinsamen  Schaalen-Schicht  mit  denselben  in  Verbindung 
v  steht.  Die  Mündung  der  gemeinsamen  Kloake  ist  einfach  und  offen 
(14, 2, 16, 17 ;  17, 11, 12, 13).  An  älteren  Familien-Stöcken  sind  deren  mehre 
and  selbst  viele. 

c)  Die  Blutkreislauf-Organe  und  das  Blut.  Der  Blut-Kreislauf 
findet  in  Löcken  und  Kanälen  in  oder  innerhalb  der  innern  Tunica  des 
Körpers  statt,  welche  mit  Ausnahme  des  Herzens  keine  eigenen  Wandungen 
haben  und  daher  den  Namen  Organe  nicht  eigentlich  verdienen. 

a)  Ein  Herz  (in  unsrer  Tf.  9;  p  unsrer  Uhrigen  Abbildungen),  durch 
lebhafte  Pulsationen  sich  verrathcnd,  ist  seit  1824  durch  van  Hassclt  bei 
Salpa  entdeckt  und  seither  bei  allen  Mantelthieren  aufgefunden  worden, 
Pelonaea  (13,  21)  ausgenommen,  wo  es  fehlt?  —  wogegen  bei  Appendicularia 
und  Doliolum  bis  jetzt  nur  ein  Herz  ohne  Kanäle  wahrgenommen  werden 
konnte.  Seine  Form  ist  etwas  zylindrisch.  Bei  Appendicularia  ist  seine 
Struktur  unklar  und  sind  seine  Bewegungen  regelmässig  von  der  Mitte 
ausgehend;  in  allen  andern  Sippen,  wo  es  oft  queer-  oder  ring-streifig  ist, 
zieht  es  sich  in  entgegengesetzten  Richtungen  abwechselnd  von  einem  Ende 
gegen  das  andre  hin  zusammen. 

Das  Herz  liegt  im  hinteren  Theile  des  Körpers  am  Darme,  da  wo 
dieser  sich  vorwärts  umbiegt,  gewöhnlich  zwischen  ihm  und  der  untern 
nämlich  der  Bauchfurche  entsprechenden  Seite,  oft  von  einem  Pericardium 
umgeben.  Das  immer  lebhaft  pulsirende  Herz  der  Appendicularia  (9, 12m,  14m) 
liegt  schief  in  dem  nach  vom  sich  umwendenden  Bogen  des  Nahrungs- 
Kanales  an  der  Grenze  zwischen  Speise -Röhre  und  Magen  unter  jener, 
vor  diesem  und  Uber  dem  Darme,  oft  theilweise  verborgen.  Es  ist  ein 
kurzer  dünnwandiger  Zylinder,  der  mit  seinen  Enden  an  zwei  solide 
konische  Knöpfe  befestigt  und  so  wie  diese  Struktur -los  ist.  Bei  der 
Systole  zieht  er  sich  in  der  Mitte  so  stark  zusammen,  dass  sich  die  ein- 
ander entgegenstehenden  Wände  dort  fast  zu  berühren  scheinen,  und  bei 
der  Diastole  baucht  er  sich  daselbst  aus.  Pericardium  und  ausführende 
Offnungen  oder  Gefässe  sind  nicht  zu  erkennen  (Huxley  und  Gegenbaur 
gegen  Mertens),  obwohl  wenigstens  ein  Zusammenhang  mit  dem  den  Ruder- 
Schwanz  durchziehenden  Achsen -Kanal,  nach  Gegenbaur,  oder  mit  den 
die  Achse  zu  beiden  Seiten  begleitenden  Hohlräumen,  nach  J.  Müller, 
wahrscheinlich  ist  (wovon  unten). 

In  Doliolum  (9)  3,  4,  8,  9)  liegt  das  Herz  in  der  hinteren  Körper-Höhle 
beim  5.-6.  Muskel -Streifen,  hinter  und  unter  der  hintern  Kiemen -Wand 
oder  -Brücke  und  vor  dem  aus  deren  Mitte  sich  abwärts  senkenden  Nahrungs- 
Kanale,  nahe  am  Magen  oder  Darme.  Es  ist  spindelförmig-schlauchartig, 
?  muskelfaserig,  queer  ringstreifig,  durchsichtig,  nach  Krohn  mit  und  nach 
Gegenbaur  ohne  Perikardium,  rasch  pulsirend,  mit  beständig  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  abwechselnder  Zusammenziehung,  wie  bei  allen  folgen- 
den Tunikaten,  wo  es  vorkommt;  aber  die  Öflnungen  waren  bis  jetzt 
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nicht  daran  zu  erkennen  und  damit  zusammenhängende  Kanäle  nicht 
zu  verfolgen. 

Bei  Salpa  (10, 1,2,20,21, 22;  11, 1,  2ac,  bei  p)  liegt  dag  Herz  in  Form 
eines  kurzen  und  weiten  Zylinders  im  hintern  Winkel  zwischen  der  langen 
Bauchfurchc  und  dem  Kiemen-Rohre  am  vordem  Grunde  des  Nucleus  in  die 
Substanz  des  inneren  Mantels  eingebettet,  mit  dem  einen  Ende  rechts  neben 
der  Mund-Öffnung  am  Ende  jener  Furche  und  mit  dem  andern  nach  oben 
und  hinten  gerichtet.    Es  ist  von  einem  wandlosen  Sinus  (nach  Huxley), 
oder  von  einem  zarthäatigen  Perikardium  (nach  Leuckart)  umschlossen, 
und  mit  seiner  etwas  kürzeren  RUckenwand  seiner  ganzen  Länge  nach 
daran  befestigt.   Auch  die  Ränder  der  Klappen-losen  Öffnungen  sind  mit 
den  Enden  des  Herzbentels  in  festem  Zusammenhange,  so  dass  nur  seine 
Unterseite  frei  und  von  einer  Wand  lose  umgeben  ist.  Die  Muskel-Substanz 
seiner  Wandungen  besteht  aus  einer  einfachen  Schicht  queerer  Ring-formig 
geschlossener  unverästelter  Muskel -Bündel,  welche  übrigens  wie  die  Be- 
wegungs-Muskeln queer -gestreifte  platte  Bänder  darstellen  (sich  hier  und 
da  in  schöne  Fibrillen  auflösen),  aber  blasser  und  kürzer  und  schmaler 
(0"'Ö11— O'"0066  breit)  als  die  übrigen  sind.   Dazwischen  eingeschlossen 
liegen  andre  noch  kürzere  (0'"05  lang),  rautenförmige,  mit  einem  einfachen 
Kerne,  welcher  vielleicht  auf  eine  noch  jugendliche  Entstehung  derselben, 
nach  Art  der  Faser- Zellen,  aus  einer  Zelle  hinweist. 

In  Pyrosoma  liegt  ein  Herz  (13,  2  p,  10  p)  mit  normaler  Form  und  Be- 
wegung hinten  im  Körper  neben  und  unter  der  Eingeweide-Masse. 

Bei  allen  Ascidiern  (14,  3,  4;  15,  25,  26;  16,  9—12;  17,  4,8)  liegt  das 
meistens  einfache,  mehr  und  weniger  spindelig-  röhrenförmige  durchsichtig- 
häutige  kontraktile  elastische  Herz  ohne  erkennbare  Muskel-  und  Faser- 
Gebilde  —  obwohl  Milne  Edwards  es  eine  muskulöse  Röhre  nennt,  —  oft 
oder  immer  von  einer  Art  Herzbeutel  umgeben,  am  hinteren  Ende  des 
Körpers  beim  Ovarium,  hinter  dem  Magen,  an  der  Umbiegung  des  Darmes 
nach  vorn,  oft  zwischen  ihr  und  der  innern  Tunica  der  hinter -untern 
Körper -Wand  eingeschoben,  daher  nicht  selten  etwas  Bogen -förmig  und 
sogar  auf  sich  zurückgekrümmt.  Es  ändert  seine  Stelle  in  verschiedenen 
Sippen,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  mit  dem  Ovarium.  Es  rückt  mit 
den  genannten  Theilen  um  so  mehr  gegen  oder  sogar  neben  das  hintre 
Ende  und  bis  neben  die  Mitte  des  Kiemen-Sacks  nach  vorn,  je  mehr  sieb 
die  Form  der  Zusammengesetzten  Tunikaten  in  den  Einfachen  verkürzt  und 
die  Abdominal -Region  des  Körpers  mit  der  Thorakal- Region  zusammen- 
fällt. So  liegt  es  bei  Polyctinum  am  hintern  Ende  des  Postabdomens,  bei 
Didemnum  und  ClavtUina  mit  dem  Ovarium  am  innern  Bogen  der  Darm 
Schleife,  bei  den  Botry lüden  am  Magen  nächst  dem  Ende  des  Kiemen- 
sacks, bei  Perophora  längs  einer  Seite  mit  seinem  Herzbeutel  verwachsen 
am  hintern  Ende  des  Kiemen-Sacks,  während  Darm-Kanal  und  Genitalien 
an  dessen  rechte  Seite  vorgerückt  sind.  Bei  den  Einfachen  Ascidiern  er- 
streckt sich  das  Herz  oft  bis  unter  die  Mitte  des  Kiemen-Sacks  nach  vorn 
(Aacidia  intestinalis  u.  e.  a.),  —  und  da  wo  dieser  auf  sich  selbst  zurttck- 
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geschlagen  ist,  liegt  es  an  dessen  Biegung  an.  Bei  Cystingia  ist  das  grosse 
Herz  ovoid  und  lappig ;  bei  Chelyosoma,  wo  es  dem  Ösophagus  nahe  Hegt, 
hat  es  zwei  deutliche  Kammern.  Gewöhnlich  besitzt  es  zwei  sich  entgegen- 
gesetzte Öffnungen;  bei  Cyatingia  hat  es  vier  vertikale  Seiten-Öffnungen ; 
bei  Cynthia  ampuUa  besitzt  es  zwei  Öffnungen,  wovon  die  eine  sehr  weite 
mit  drei  verschiedenen  Gefässen  in  Verbindung  zu  stehen  scheint 

ß)  Blut-Kanäle  haben,  wie  schon  gesagt,  ausser  Appendicularia 
und  Doliolum  in  allen  Tunikaten-  Formen  verfolgt  werden  können.  Sie 
besitzen  in  der  Regel  wenigstens  im  grössten  Theile  ihres  Verlaufes  keine 
eignen  Wände  und  sind  daher  keine  eigentlichen  Gefässe  (etwa  Chelyo- 
soma 17,  7  ausgenommen,  wenn  man  nach  der  Abbildung  urtheilen  darf). 
Während  ältre  Beobachter  die  im  Körper  verlaufenden  Kanäle  z.  Tb.  als 
blosse  Lücken  zwischen  beiden  Tuniken  angesehen,  macht  Lenckart  bei 
Salpa  geltend,  dass  sie  in  der  Dicke  der  innern  Tunika  liegen,  und  stellt 
Mi  Ine  Edwards,  welcher  drei  Tuniken  bei  Salpa  annimmt  (S.  121),  sogar 
nur  die  dritte  mit  injizirbaren  Kanälen  dar  (11,  2 ABC).  Es  scheint 
daher,  dass  jene  erste  Ansicht  auch  da,  wo  sie  sich  noch  vorfindet,  auf- 
gegeben werden  muss.  —  Zwei  Hauptkanäle  verlaufen  vom  Herzen  aus 
(wo  beide  vorhanden)  in  der  ganzen  Länge  des  Körpers,  im  Abdominal- 
Theile  desselben  anscheinend  nur  in  den  Lücken  zwischen  den  Eingewei- 
den, längs  des  Brust-Theiles  aber  auf  der  oberen  und  der  unteren  Mittel- 
linie über  und  unter  dem  Kiemen-Sacke  und  stehen  dann  gewöhnlich  durch 
ein  in  feinen  Gitter- Wandungen  zwischen  den  Maschen  verlaufendes  System 
anastomosirender  Längs-  und  Queer- Kanäle  so  wie  meistens  noch  durch 
einen  vor  der  innern  Mündung  des  eigentlichen  Kiemen-Sackes  in  den  Seiten- 
Wänden  der  innern  Tunika  verlaufenden  Ring-Kanal  mit  einander  in  Ver- 
bindung. Von  den  Kanälchen  in  den  Stäben  des  Kiemen -Gitterwerkes 
sind  die  queer  zwischen  dem  untern  und  obern  Kanal-Stamme  verlaufenden 
ersten  Verästelungen  die  stärkeren,  die  rechtwinkelig  von  diesen  ab- 
gehenden und  parallel  mit  jenen  Stämmen  der  Länge  nach  ziehenden 
schwächer;  und  endlich  finden  sich  Öfters  noch  schwächere  Kapillar-Kanäle, 
die  wieder  in  ähnlicher  Weise  ein  feineres  Netz  in  den  Lücken  oder  Maschen 
•zwischen  den  vorigen  bilden  (S.  130).  Aber  ausser  diesen  Kiemen-Kanälen 
sind  auch  in  den  Wänden  der  Körper-Höhle  selbst  immer  noch  feine  Kanal- 
Netze  vorhanden,  wie  bereits  für  Salpa  angegeben  worden  ist,  daher  ein 
Körper-  und  ein  Kiemen -Kreislauf  zu  unterscheiden  sind.  Da  bei  jedem 
Umspringen  der  Pulsationen  des  Herzens  in  die  entgegengesetzte  Richtung 
auch  der  Blutlauf  in  den  Hauptkanälen  eine  entgegengesetzte  Richtung 
einschlägt  und  die  Bewegungen  in  beiderlei  Richtungen  ungefähr  gleich 
lange  Zeit  währen,  so  ist  eine  Verschiedenheit  der  Kanäle  als  Arterien 
und  Venen  in  ihrer  Struktur  weder  zu  erwarten  noch  wirklich  zu  ent- 
decken; und,  was  die  Zirkulation  in  den  Gedärm -Lücken  und  in  dem 
kapillaren  Kanal-Netze  betrifft,  so  ist  darin  nicht  einmal  eine  gleichbleibend 
regelmässige  Umkehr  der  Strömungen  überall  möglich.  Wenn  man  daher 
dennoch  die  Bezeichnung  von  Arterien  und  Venen  bei  manchen  Beobachtern 


Digitized  by  Google 


144 


Mantelthiere. 


aufgenommen  findet,  so  kann  Diess  (von  Pelonaea  abgesehen)  nur  in  Folge 
einer  gewissen  Analogie  der  Lage  and  Riebtang  der  Kanal-Stamme  mit 
den  Arterien  und  Venen  der  höheren  Acephalen  geschehen. 

Nach  Appendicularia  und  Doliolum,  bei  welchen  man  noch  keine  Blut- 
Kanäle  kennt,  ist  ihr  Auftreten  am  einfachsten  bei  Pelonaea  (13, 19—21), 
wo  man  noch  kein  Herz  beobachtet  und  keine  periodische  Umkehr  der 
Blut-Strömungen  wahrgenommen  hat   Wählend  hier  allein  die  Richtung 
stetig  und  eine  Unterscheidung  der  anscheinend  mit  eignen  Wänden 
versehenen  Gefässe  möglich  ist,  fehlt  ein  Ausgangs-Punkt   Forbes  nnd 
Good8Ü*  stellen  das  Kreislauf- System  so  dar:    Die  kapillaren  Körper- 
Venen,  aus  den  Kapillar- Arterien  des  Körpers  hervorgehend,  vereinigen 
sich  beim  Anfange  der  Speiseröhre  in  einen  Kiemenarterien-Stamm,  welcher 
längs  der  Mittellinie  des  Körpers  Uber  der  Kiemen-Höhle  (den  Körper  wag- 
recht gedacht  mit  dem  Ganglion  über  der  Kiemen  -  Öflnung)  verläuft  und 
von  Strecke  zu  Strecke  ein  Paar  Aste  rechts  und  links  in  die  Wand  der 
Kiemen-Höhle  abgibt,  die  sich  anfangs  radial  verzweigen,  deren  Zweige 
aber  bald  einen  unter  sich  parallelen  und  zu  den  Ästen  rechtwinkeligen 
Verlauf  annehmen  und  sich  dann  in  ähnlicher  Weise  unterabtheilen.  Abwärts 
gegen  die  ventrale  Mittellinie  hin  treten  diese  Verzweigungen  wieder  in 
ähnlicher  Weise,  wie  sie  sich  getrennt,  zu  Ästen  zusammen,  welche  in  den 
längs  dieser  Mittellinie  zurück-laufenden  Kiemenvenen-Stamm  von  beiden 
Seiten  her  einmünden,  doch  erst  nachdem  sie  unmittelbar  zuvor  eine  An- 
zahl kleiner  Gefässchen  an  einen  jederseits  längs  dem  Hauptstamme  ver- 
laufenden Seitenstamm  abgegeben  haben,  wodurch  eine  Art  GeiUss-Delta 
entsteht.    Übrigens  treten  die  Venen-Aste  den  inneren  Queerfaltcn  des 
Kiemen-Sacks  folgend  in  den  Venen-Stamm  ein,  welcher  längs  der  Bauch- 
linie in  der  Masse  einer  Doppelschnur  (Bauchfurche  ?)  verläuft,  die  sich  vom 
nächst  dem  Kiemensack-Eingange  plötzlich  und  hinten  gegen  die  Speise- 
röhre zu  mehr  allmählich  verliert.   Hier  geht  denn  auch  die  Kiemen- Vene 
in  eine  Körper-Arterie  über,  welche,  wahrscheinlich  erst  nach  Absendung 
einiger  Zweige  für  Ernährung  des  Mantels,  längs  Ösophagus,  Magen  und 
Darm  verläuft  und  sich  allmählich  in  ein  arterielles  Gefäss-Netz  auflöst, 
woraus  die  am  Anfange  genannten  kapillaren  Venen  des  Körpers  hervor' 
gehen. 

In  Salpa  gibt  Leuckart  mit  Bezugnahme  auf  Milne  Edwards'  Dar- 
stellung folgendes  Bild  vom  Zusammenhang  der  Kanäle  in  den  mit  einem 
Nuclens  versehenen  Arten  (11,  2abc).  Ein  Hauptkanal  führt  (als  Ventral- 
Stamm  oder  -Sinus)  vom  Herzen  in  der  Richtung  der  Bauchfurche  nach 
vorn,  theilt  sich  vor  deren  Ende  in  zwei  Seiten -Aste,  welche  mit  den 
Flimmerbögen  die  Athemhöhle  Ring-frrmig  umfassen,  am  oberh  Anfang  der 
Kiemen-Röhre  sich  wieder  vereinigen  und  durch  deren  Hohlraum  znm  Herzen 
zurückführen.  Neben  diesen  Hauptkanälen  laufen  aber  zahlreiche  Seiten- 
kanäle in  verschiedenen  Richtungen  fort  und  bilden  durch  vielfache  Ana- 
stomosen unter  sich  ein  sehr  zusammengesetztes  Kanal-Netz.  Denn  auch 
die  innre  Tnnica'  des  ganzen  Mantels  ist  von  zahllosen  grösseren  und 
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kleineren  Blut -Wegen  durchzogen,  wovon  die  meisten  aus  dem  Ventral- 
Kanale  entspringen,  gleich  den  zwei  vorderen  Seiten-Kanälen  rechts  nnd 
links  im  Bogen  gegen  die  Mittellinie  des  Röckens  aufsteigen  und  nach 
vielen  Anastomosen  unter  sich  dort  in  einen  dem  ersten  entgegengesetzten 
Dorsal-Kanal  oder  -Sinns  zusammentreten,  welcher  aber  viel  schwächer  ist, 
obwohl  auch  er  an  seinem  vordem  Ende  mit  den  beiden  Seitenkanälen 
zusammenhängt.  An  der  Basis  des  Nucleus  vereinigen  sich  dann  beide, 
die  Mantel-  und  die  Kiemenrohr-Kanäle,  in  einen  ziemlich  geräumigen  Sinus 
oder  Vorhof,  der  aber  ebenfalls  keine  eigenen  Wände  besitzt  und  unmittel- 
bar  in  die  hintre  Öffnung  des  Herzens  ftthrt,  wahrend  andere  Leitungen 
erst  durch  die  Räume  der  Eingeweide -Höhle  mit  dem  Herzen  zusammen- 
hängen. Bei  den  mit  Spindei-förmigen  End-Anhängen  versehenen  Arten 
werden  auch  diese  aus  einem  Kanäle  versorgt,  welcher  Bogen-förmig  von 
der  ventralen  nach  der  dorsalen  Fläche  derselben  hinläuft  und  eine  neue 
Verbindung  zwischen  beiden  Längskanälen  in  der  Mittellinie  der  Körper 
herstellt.  —  Bei  den  Arten  ohne  Nucleus  muss  sich  Manches  anders  ver- 
halten, weil  mit  dem  Nuclens  auch  die  Blut-führende  Eingeweide-Höhle 
wegfällt  (Wegen  dieses  Mantelgefäss- Netzes  vgl.  die  „Homologie"  der 
Tunikaten  im  VI.  Abschnitte.) 

In  Pyroaoma  scheint  der  Kanäle -Verlauf  mit  dem  der  Salpen  (vom 
Kiemen-Rohre  abgesehen)  und  der  Ascidier  im  Wesentlichen  Ubereinzustimmen 
(13,2,3,12):  zwei  hinten  mit  dem  Herzen  zusammenhängende  Längskanäle 
über  und  unter  der  Kiemen-Höhle,  welche  vorn  durch  zwei  seitliche  Bogen- 
Kanäle  mit  einander  verbunden  sind  und  mit  den  das  Kiemen-Netz  bildenden 
Kanälen  zusammenhängen.  Zweifelsohne  Bind  noch  andere  Gefässe  auch 
im  Mantel  vorhanden,  die  aber  nicht  beobachtet  worden  sind. 

Bei  den  festgewachsenen  Ascidiern  mit  zwei  vorn  beisammenliegenden 
Körper-Öfinungen  überhaupt  und  den  Zusammengesetzten  insbesondere  hat 
Milne  Edwards  und  bei  Perophora  (16,  9—12,  15)  hat  Lister  das  Gefilss- 
System  zuletzt  am  genauesten  verfolgt  und  so  befunden,  wie  wir  es  eben 
bei  Pyrosoma  angegeben  haben;  auch  das  Kanal-System  des  Mantels  ist 
wenigstens  in  Perophora  mit  Bestimmtheit  erkannt  worden,  wo  ausser  dem 
Ventral-  und  Dorsal-Sinus  unter  und  über  dem  Gefäss  -  Gitterwerk  des 
Kiemensacks  noch  andere  Kanäle  mit  dem  Herzen  zusammenhängen,  die 
unmittelbar  vom  Herzen  in  vielen  Verzweigungen  auseinanderlaufen,  um 
sich  Netz-artig  sowohl  durch  den  Mantel  wie  um  den  Magen  und  Darm  zu 
verbreiten,  von  wo  sie  wieder  in  den  Stiel  unter  dem  Körper  des  Thieres 
zurückgeben.  Untergeordnete  Modifikationen  in  der  Anordnung  des  Ganzen 
treten  ein  da,  wo  der  Körper  hinten  in  ein  langes  Abdomen  ausgezogen  ist, 
oder  wo  in  Folge  seiner  Zusammendrängung  die  Eingeweide  neben  den 
Kiemen -Sack  vorgeschoben  sind.  Etwas  erheblicher  scheinen  sie  in  dem 
flach  gedrückten  Chelyosoma  zu  sein  (17,7,8,9).  Aus  dem  Vordersack  des 
zweikammerigen  Herzens  verläuft  ein  kräftiger  Gefäss-Stamm  (i),  die  Aorta 
Eschrichts,  mit  eigneji  Wänden  dicht  am  Darme  anliegend  innerhalb  dessen 
Schleife  und  theüt  sich  dann  in  viele  Äste  rechts  und  links,  die  sich  wieder 
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4 — 5-facb  unterabtbeilcn  und  dann  plötzlich  (blind?)  endigen.  Auch  durch 
die  umgebenden  Generations-Organe  zieht  sich  ein  feines  Gefäss-Netz,  ob 
von  arterieller,  venöser  oder  drüsiger  Natur,  ist  nicht  bekannt  Endlich 
verläuft  ein  grosses  Gefass  (i')  längs  der  linken  Seite  des  Magens  nnd 
Duodenums  in  den  Kiemensack  zurück.  —  Wo  die  zweite  Tunica  Ver- 
zweigungen in  die  Schaalen-Schicht  sendet,  da  sind  diese  natürlich  eben- 
falls von  Gefäss-Kanälen  begleitet  und  mitunter  ganz  nur  für  solche  gehalten 
worden.  Eigentümlich  sind  die  letzten  Verzweigungen  der  Kiemen-Gefässe 
(vgL  die  Erklärung  von  Taf.  17,  9). 

In  den  Geselligen  Ascidiern  steht  das  Kanal-System  eines  jeden  Indi- 
viduums mit  dem  gemeinsamen  Stamme  oder  Stolonen  und  durch  diesen  mit 
dem  seiner  Nachbarn  vorübergehend  (Clavtllina  15,25,26,28)  oder  bleibend 
(Perophora  16,  8 — 12,  14  ii)  in  Verbindung.  Bei  dieser  letzten  enthält 
der  gemeinsame  Stolone  zwei  Röhren  in  sich  für  zwei  in  entgegengesetzter 
Richtung  verlaufende  Blut-Ströme,  deren  jeder  in  jeden  Stiel  einen  Zweig 
abgibt,  von  welchen  sich  einer  direkt  zum  Herzen  begibt,  der  andere  mit 
der  Eingeweide-Höhle  zusammenhängt.  —  Bei  Chondroetachys  (16,  2,  5,  6) 
und  BoUenia  scheinen  Kanälchen  aus  jedem  Individuum  durch  den  Stiel 
in  den  Stamm  überzugehen  und  ungeachtet  der  Ermangelung  eines  gemein- 
samen Kanales  im  Stamme  mit  einander  zu  kommuniziren. 

y)  Das  Blut  der  Mantclthiere  scheint  eine  selbstständige  Flüssigkeit 
zu  sein,  insoferne  nirgends  eine  Mischung  mit  Wasser  beobachtet  wird. 
Gleichwohl  ist  es  so  wasserklar  und  homogen,  dass  es  bei  Doliolum  u.a. 
keine  geformten  Elemente  erkennen  lässt.  Bei  Salpa  ist  es  farblos,  mit 
spärlichen  aber  ziemlich  (0'"  010-  -0'"  016)  grossen  granulirten  Körperchen, 
welche  bei  S.  demoeratica-mucronata  eine  sehr  unrcgelmässige  Stäbchen- 
oder Bogen -Form  haben  und  nicht  selten  mit  Fortsätzen  und  Ausläufern 
von  manchfaltiger  Gestalt  versehen  sind.  Bei  Perophora  sind  die  Blut- 
körperchen zahlreich  und  fast  kugelig,  aber  von  sehr  ungleicher  Grösse, 
je  0"' 0025  - -0*" 0020  messend,  so  dass  sie  nur  einzeln  zwischen  zwei 
Kiemen-Stigmaten  hindurch  gehen  können;  bei  Cynthia  avipuüoides  sind 
sie  weisslich  und  hell,  wie  die  Flüssigkeit  selber. 

Bei  Afrikanischen  Ascidiern  hat  Milnc  Edwards  rothes  Blut  gefunden. 

4.  Bewegungs-Organe. 

Ein  selbstständiges  Organ  des  Ortswechsels  hat  nur  Appendieularia ; 
die  schwimmenden  Tunikaten  besitzen  zu  diesem  Ende  nur  einen  eigens 
eingerichteten  und  mit  stärkeren  Muskel  -  Reifen  versehenen  Körper;  die 
Bewegungs-Organe  der  festsitzenden  Mantelthiere  endlich  beschränken  sich 
auf  die  den  Formen-Wechsel  bedingenden  Vorrichtungen,  welche  auch  die 
vorigen  theilen. 

a)  Formwechsel-Organe  der  Tunikaten  Uberhaupt. 

Wir  haben  oben  schon  der  histologischen  Zusammensetzung  der 
Muskel-Gebilde  gedacht  und  Uberall  auf  die  muskelfaserige  Beschaffenheit 
der  innern  Tunica  hingewiesen  (S.  114,  117,  11»  u.  a.),  deren  Fasern  an 
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beiden  Siphonen  Ring  förmig  in  die  Queere,  an  den  übrigen  Theilen  aber 
der  Länge  und  der  Queere  nach  oder  in  schiefer  Richtung  verlaufen  und 
mitunter  in  2  verschiedenen  übereinander  liegenden  Schichten  ungleichen 
Richtungen  folgen.  Nur  im  letzten  nicht  sehr  häufigen  Falle  würde  dann 
die  durch  Zusammenziehung  der  einen  Fasern  bewirkte  Formung  des 
KOrpcrs  durch  andre  Muskeln  wieder  aufgehoben  werden  können.  Ausser-  . 
dem  und  nebstdem  wird  Solches  durch  die  Elastizität  der  äusseren 
Schaalen- Schicht  bewirkt,  welche  beständig  wieder  in  ihre  vorige  Form 
zurückzukehren  strebt. 

Bei  den  Einfachen  Ascidiera  (15,2;  16,17,18;  17,2,3)  sind  die  Längs- 
und Queer-Fascrn  der  Mantel-Schicht  noch  ziemlich  gleichriässig  entwickelt; 
bei  den  Geselligen  (15,23,25)  und  zumal  den  Zusammengesetzten  walten 
die  ersten  vor  oder  sind  allein  vorhanden,  weil  4rier  zweifelsohne  der  mit 
einer  muskulären  Verkürzung  des  Individuums  verbundenen  Verdickung 
desselben  auch  die  Elastizität  der  seitlich  in  gleicher  Kolonie  mit  ihm 
vereinigten  Nachbar- Individuen  entgegenwirkt.  Ein  ganz  eigenthüm- 
licher  Muskel-Apparat  kommt  jedoch  noch  bei  Chelyosoma  (abgesehen  von 
den  Muskelfaser -Gebilden  unter  den  Hornschuppen  des  Körpers,  S.  118) 
vor.  An  der  Basis  der  sechs  einen  sechsseitig  -  pyramidalen  Verschluss 
einer  jeden  der  beiden  Körper-Öffnungen  bildenden  Klappen  läuft  nämlich 
innen  der  gewöhnliche  Reif-förmige  Schlicssmuskel  herum,  welcher  jedoch, 
jener  Form  entsprechend,  aus  seiner  Kreis-Form  in  die  sechsseitige  Uber- 
gegangen ist  (17,7,8).  Ferner  konvergiren  sechs  Pächer-förraige  ausser- 
halb dem  Sechseck  entspringende  Muskeln  mit  ihren  Scheiteln  gegen  je 
eine  der  sechs  Grund-Ecken  der  Pyramide,  wo  sie  sich  an  eben  so  viele 
Höckerchen  befestigen. 

Bei  den  einfachen  Schwimni-Tunikaten  (Doliolum,  Salpa)  sinken  die 
sonstigen  Muskelfaser-Gebilde  der  Mantel-Schicht  um  so  mehr  zurück,  als 
deren  Reif-Muskeln  selbstständiger  auftreten,  welche  aber  gleichfalls  nur 
in  der  Elastizität  der  ttata  eine  Gegenwirkung  finden. 

b)  Reif-  u.  a.  Muskeln  der  Schwimm-Tunikaten  (dd  unserer 
Tafel  9,  x,x'  auf  Taf.  10,11,13). 

Von  der  Struktur  dieser  grösstenteils  Gürtel -förmigen  Muskeln  war 
schon  oben  die  Rede.  Sie  sind  bei  Salpa  und  Doliolum  hoch  entwickelt, 
um  bei  Appendicularia  wieder  ganz  zu  verschwinden,  weil  ein  besondres 
äusseres  Organ  den  Ortswechsel  vermittelt.  Bei  den  seitlich  in  grosser 
Anzahl  mit  einander  verwachsenen  Pyro*owia-Thierchen,  wo  Ring-Muskeln 
nur  an  den  freieren  Körper-Enden  denkbar  sind,  nehmen  die  schwachen 
aber  immerhin  selbstständigen  Muskeln  andre  Richtungen  an. 

Pyrotoma  (18,  4).  In  Jungen  am  deutlichsten  erkennt  man  nach 
Huxley  folgendes  Muskel -System.  Zwei  sehr  zarte  Muskelbänder  der 
innern  Tunica  umfangen  die  Körper- Höhle  vor  dem  Ganglion.  An  der 
Hinterseite  des  Ganglions  entspringt  neben  einander  ein  Paar  starker 
Mnskelbänder  (x"),  welche  massig  auseinander  strebend  nach  hinten  ziehen 
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and  halbwegs  zwischen  Ganglion  und  Schlund  sich  gabeln,  um  den 
innern  Ast  der  Gabel  wieder  konvergent  schief  nach  hinten  und  gegen  die 
Mittellinie  hinauf  zu  senden,  wo  er  hinter  dem  Munde  (in  2  3  Körper-Länge) 
mit  seinem  Nachbar  von  der  andern  Seite  zusammentrifft  und  in  der  Wand 
endigt.  Der  äussere  Ast  (x'")  dagegen  setzt  in  seiner  anfänglichen  diver- 
genten Richtung  nach  hinten  fort,  indem  er  etwas  breiter  wird,  bis  er 
gleichfalls  hinter  dem  Munde  (kurz  vor  der  Gcschleehts-Drttse)  zur  mittlen 
Höhe  der  Seiten  wand  hinab  gelangt,  wo  er  endigt.  Halbwegs  zwischen 
Ganglion  und  der  Gabelung  gibt  jeder  der  zwei  schiefen  Muskeln  an  seiner 
äussern  Seite  noch  ein  dünnes  Baud  (x')  ab,  welches  fast  senkrecht  bis 
zu  der  auf  beiden  Seiten  gelegenen  ovalen  Zellen -Masse  herabsteigt. 

In  Salpa  (10, 1 A,  2a,9,  10,  20,  21;  11,  2ab,  20—22)  haben  die  meisten 
Muskeln  einen  Gürtel  -föcmigen  Verlauf  um  die  Körper -Höhle  queer  zur 
Längsachse  des  Thieres,  und  man  hat  diese  thcils  als  „Athmungs-  oder 
Bewegungs-  (Ortswechsels-)  Muskeln"  und  theils  als  Schliessmuskeln  von 
den  kurzen  longitudinalen  Auf  hebe-Muskeln  unterschieden,  obschon  sie  alle 
beim  Ortswechsel  mitwirken.  —  a)  Indessen  ist  auch  unter  den  ersten  in 
der  Regel  keiner  bis  zu  einem  vollständigen  Gürtel  entwickelt,  sondern 
alle  bilden  nur  dorsale  unten  auf  die  Breite  der  Bauchfläche  (<S.  runcinata) 
oder  doch  auf  deren  Mittellinie  unterbrochene  Bogen,  deren  beiden  Seiten- 
hälften überdiess  auf  der  Mittellinie  des  Rückens  mit  den  zugespitzten 
Enden  ihrer  Muskelfasern  Zahn -artig  ineinander  geschoben  sind.  Nach 
Krohn  sind  nur  in  dem  Einzelthiere  der  S.  punctata  alle  Muskel -Gürtel 
vollständig  ununterbrochen.  Die  Anzahl  dieser  vom  Hinterrande  der 
vordem  bis  zum  Vorderrande  der  hintern  Körper -Öffnung  hintereinander 
folgenden  Muskel -Bogen  ist  je  nach  den  Arten  und  den  Generationen 
einer  Art  verschieden  (5 — 9 — 11?)  und  bei  grösseren  Arten  und  Einzeln- 
individuen meist  beträchtlicher  als  bei  Ketten-Individuen.  Auf  dem  Rücken 
sind  dieselben  meist  in  Gruppen  von  zweien  oder  dreien  in  mehr  oder 
weniger  grosser  Ausdehnung  mit  einander  verwachsen,  an  ihren  seitlichen 
oder  ventralen  Enden  aber  frei  und  in  gleichen  Abständen  von  einander; 
nur  mitunter  treten  zwei  benachbarte  Muskeln  verschiedener  Muskel-Gruppen 
seitwärts  zusammen.  Auch  sind  der  vorderste  und  hinterste  Muskel-Bogen 
öfters  jeder  gegen  seine  beiderseitigen  Enden  hin  gespalten,  und  der  hintre 
Spalttheil  des  letzten  trifft  zuweilen  mit  seinem  Gegner  von  der  andern 
Seite  hinter  der  Kloaken- Öffnung  zusammen.  —  b)  Die  Schliessmuskeln 
oder  Spinktern  (10,  2a;  11,  2a),  vollständig  geschlossene  Ringe  um  die 
vordere  und  hintere  Körper- Öffnung  bildend,  lassen  nur  hin  und  wieder 
eine  ZusammenfUgung  aus  2  seitlichen  Hälften  auf  den  Mittellinien  unter- 
scheiden, zeigen  aber  gewöhnlich  an  beiden  Seiten  eine  Unterbrechung, 
wo  dann  die  Halbgürtel  von  ihrer  Richtung  abweichen  und  sich  Zügel- 
artig  zuweilen  bis  zum  ersten  Athmungs  -  Muskel  rückwärts  verlängern. 
Die  Schliessmuskeln  lassen  sich  ferner  in  zwei  Systeme  von  äusseren  und 
inneren  Schliessmuskeln  unterscheiden.  Das  .erste,  an  der  vordem  Öffnung 
vorherrschend,  besteht  nur  aus  einem,  aber  ziemlich  kräftigen  Ringmuskel, 
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der  sieb  sowohl  histologisch  als  durch  seine  Stärke  und  Lage  am  meisten 
den  vorigen  anschliesst.  Das  andre,  anf  die  dünnhäutigen  Klappen  der 
End-Öffnungen  beschränkt  und  an  der  Kloaken-Öfmung  stärker  entwickelt, 
besteht  aus  einer  grossen  Menge  einzelner  Muskelchen,  die  an  beiden  Seiten 
noch  immer  aus  einem  gemeinschaftlichen  kurzen  Stamme  hervorkommen : 
dem  „Pinsei-förmigen  Muskel"  Eschricht's.  Diese  letzten  Schliessmuskeln 
sind  beträchtlich  schwächer,  meistens  nur  aus  einem,  selten  aus  2  bis  3 
schmalen  Muskel-Bündeln  zusammengesetzt.  —  c)  Ausserdem  sind  an  der 
vordem  oder  Athem- Öffnung  noch  zwei  gerade  Aufhebe -Muskeln  vor- 
handen, welche  an  der  vordem  Rücken-Seite  des  Körpers  in  dem  hinten 
durch  die  seitlichen  Flimmerbögen  'begrenzten  Räume  von  hinten  nach 
vom  laufen,  hier  rechtwinkelig  auf  den  Rand  der  Oberlippe  stossen  und 
beide  aus  zwei  parallelen  neben  einander  liegenden  Bündeln  bestehen 
(11,  3).  —  Diese  Einrichtungen  verbinden  sich  nun  in  verschiedenen 
Arten  in  manchfaltiger  Weise  mit  einander  und  erfahren  noch  fernere 
untergeordnete  Modifikationen. 

Döliolum  (9,1—H)  hat  8—9  platte  den  Körper  Reif-artig  umfassende 
nnd  gewöhnlich  geschlossene  Muskeln,  welche  in  nahezu  gleichen  Abständen 
hintereinander  folgen,  der  vorderste  den  Rand  der  vordem  und  der  hinterste 
den  der  hintern  Körper -Öffnung  begleitend  und  beide  etwas  schwächer 
als  die  andern.  Nur  der  siebente  in  der  achtgürteligen  geschlechtlich 
ausgestatteten  Generation  der  Doliolen,  oder  der  7.  und  8.  in  der  neun- 
gürteligen,  sind,  wenn  sieb  daselbst  ein  Keimstock  oder  ein  Ruderschwanz 
ansetzt,  an  der  Ventral-  oder  Dorsal-Linie  nicht  geschlossen;  sie  biegen 
sieh  von  rechts  und  links  her  in  deren  Nähe  angelangt  nach  hinten  um 
und  setzen  sich  sogleich  in  die  von  dort  ausgehenden  Anhänge  fort. 

In  Appendicularia  werden  gar  keine  Körper -Muskeln  angegeben. 

c)  Ein  selbstständiges  äusseres  Lokomotions-Organ  kommt 
nur  bei  Appendicularia  und  zwar  in  Form  eines  sehr  langen  und  platten 
Ruder-Anhanges  vor  (9,  12,  13, 14).  Das  Thier  in  seiner  Normal-Lage  ge- 
dacht, entspringt  er  aus  der  untern  Seite  des  Körpers  etwas  hinter  dem 
After.  Senkrecht  zur  Längenachse  des  Körpers  stehend  und  mit  seiner 
Breite  von  rechts  nach  links  ausgedehnt,  kann  er  nach  vom  wie  hinten 
in  wagrechte  Lage  umgeschlagen  werden.  Er  ist  länger  und  etwas  breiter 
als  der  ganze  übrige  Körper  des  Thieres,  mit  einem  kurzen  schmalen 
Stiele  beginnend  mit  Bogen -artig  abgerundetem  oder  Herz -förmig  ausge- 
schnittenem Anfange,  parallelen  Seiten-Rändern  und  abgerundetem  spitzem 
oder  zweispitzigem  Ende.  Der  Stiel  setzt  mit  bis  gegen  das  Ende  fast 
gleicher  Stärke  durch  die  ganze  Länge  des  Ruders  fort  und  bildet 
dessen  massige  Achse  zwischen  zwei  dünnen  und  breiten  seitlichen  Säumen. 
Der  innere  Theil  der  Achse  a)  zeigt  ausser  einer  mit  Kernen  besetzten 
roembranösen  Hülle  keine  weitere  Struktur,  wird  aber  im  Tode  körnelig 
nnd  ist  wahrscheinlich  nur  ein  hohler  Kanal  (wie  in  den  geschwänzten 
Ascidier- Larven).   Damm  liegt  ß)  eine  Schicht  von  Längsmuskel -Fasern 
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in  Form  äusserst  dünner  Bänder,  die  zu  beiden  Seiten  der  Achse  einen 
breiten  und  gegen  das  Ende  »ich  zuspitzenden  Streifen  bilden,  welcher 
noch  von  einer  Schicht  queerer  Muskelfasern  bedeckt  ist  (vergl.  S.  119). 
Zwischen  diesen  Muskel -Schichten  erscheinen  Hohlräume  beiderseits  der 
Achse,  .worin  J.  Müller  auch  Strömungen  beobachtet  zu  haben  scheint 
(ohne  jedoch  eine  von  Mertens  angegebene  Schwimmblase  wieder  zu 
finden).  —  ;•)  Zu  äusserst  wird  dieser  ganze  Achsen-Theil  nun  von  Hyalin- 
Substanz  als  Fortsetzung  der  Schaalen  -  Schicht  des  Körpers  überzogen 
und  dadurch  entweder  schon  fast  vom  Körper  an  oder  in  kurzer  Entfernung 
hinter  demselben  auf  seine  doppelte  Breite  gebracht.  Ein  Epithclium  konnte 
Gegenbaur  (gegen  Huxley)  nicht  finden.  Zuweilen  bildet  die  äussere  Schicht 
hier  und  dort  einen  Wärzchen -förmigen  Auswuchs  auf  der  Oberfläche. 

5.  Nerven  und  Sinnes -Organe. 

Von  solchen  kommen  vor:  ein  Zentral  -  Nervenknoten ,  mehre  davon 
ausgehende  Nerven,  nur  zuweilen  mit  noch  andern  Ganglien;  dann  ein 
Gesichts-,  seltener  ein  Gehör-  und  vielleicht  ein  Geschmack -Werkzeug. 

a.  Der  Zentral-Nervcnknotcn  oder  das  „Ganglion"  (n  unserer 
Taf.  9,  d  unserer  übrigen  Zeichnungen),  durch  Heyen  seit  1832  zuerst 
bekannt  geworden,  liegt  in  der  Mantel  -  Schicht  stets  in  der  Nähe  der 
vorderen  Mündung  oder,  wenn  beide  nach  vorn  gekehrt  siud,  zwischen 
beiden  auf  der  Mittellinie  derjenigen  Körper- Wand,  welche  der  Bauchfurche 
gegenüber  liegt,  derselben,  die  wir  überall,  nach  Herstellung  einer  homologen 
Lage,  als  die  obere  oder  dorsale  zu  bezeichnen  pflegen  und  selbst  als 
das  hauptsächliche  Orientirungs- Mittel  dabei  angesehen  haben,  obwohl 
Diess  in  einigen  Fällen  nicht  mit  dem  üben  in  der  natürlichen  Haltung 
des  Thieres  übereinkommt.  Es  ist  oben  am  Körper  bei  allen  aufrecht 
festgewachsenen  Arten  mit  Ausnahme  der  an  ästigen  Stielen  schwebenden 
Körper  der  Individuen  von  BolUnia  (16,16—18)  und  Chondroitachy*  (16, 2, 3), 
und  oben  bei  den  einfachen  Schwimm -Tunikaten,  während  natürlich  bei 
den  Zusammengesetzten  Ascidiern  diess  Oben  nur  als  dem  Fusse  des  Indi- 
viduums, und  in  den  Zusammengesetzten  Schwimmern  (Pyrosoma,  13,  2,12) 
nur  der  gemeinsamen  Achse  der  Familie  gegenüber  zu  nehmen  ist. 

Bei  Appen dicularia  liegt,  von  Huxley  entdeckt,  das  Ganglion  (9, 12-15) 
oben  unweit  der  Mündung  des  Kiemen  Sacks,  ist  durchscheinend,  ohne  weitres 
Gewebe,  länglich  oder  Wappenschild-fÖrmig.  Bei  Doliolum  (9,1 — 5,8,11) 
ist  es  oben  in  '  a — 1 2  Körper -Länge,  auf  dem  4.  oder  zwischen  dem  4. 
und  5.  Muskel-Reifen,  zellig,  O"05— 0"'09  gross.  Bei  Salpa  (10,1,2,6—11, 
20—22;  11,  1,2,15)  oben  in  1 :»  Körper- Länge,  einfach  kugelig  oder 
lappig,  bald  mit  zwei  mittein  und  zwei  Seiten- Lappen  (S.  cordiformus, 
S.  Africana),  und  bald  dreieckig-kugelig  und  jederseits  mit  einem  Anhange 
(S.  zonaria),  wenigstens  mitunter  nachweisbar  ans  Ganglien  -  Körperchen 
zusammengesetzt,  welche  ungleich  gross  und  zum  Theil  von  sehr  ansehn- 
licher Grösse  (0"'050—  0'"022)  sind  und  wie  gewöhnlich  einen  grossen 
körnigen  Kern  enthalten.  Die  äussere  Hülle  oder  Ganglien-Kapsel  ist  eine 
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ziemlich  dicke  Membran  aus  kleinen  hellen,  nnr  0"'002  grossen  Zellchen. 
In  Pyrosoma  (IS,  2,  6  d)  liegt  es  vorn  gegen  die  Kiemenhöhlen-Offnnng  zu, 
an  der  stets  dem  offnen  Ende  des  Pyrosomen-Zylinders  zugekehrten  Dorsal- 
Seite,  ist  0"'07  lang,  Ei-förmig,  vorn  breiter,  hinten  mit  der  Otolithen-Masse 
in  Berührung.  Bei  Pelonaea  (13,  20)  ist  es  Kugel-fÖrmig  und  so  wie  bei 
allen  andern  festsitzenden  Tunikaten  oder  den  Ascidiern  zwischen  beiden 
Körper-Mündungen  gelegen.  Doch  fehlt  es  hier  an  genaueren  Untersuchungen. 
Bei  Cynthia  amjmlloidta  (15, 2)  erscheint  es  einfach,  flach  oval,  ans  Nerven- 
zellen oder  Neurine  in  einem  Sack -förmigen  Neurilemma  gebildet.^  In  . 
Chelyosoma  (17,  7,  8,  10)  ist  das  ansehnliche  Ganglion  0'"75  lang  und 
0"'25  breit,  zylindrisch,  gelblich,  dicht  an  der  Unterseite  der  getäfelten 
Schaalen-Schicht  gelegen. 

b.  Nerven  (aufTf.9  mit  n',  auf  Tf.  10  u.  folg.  mitd',d'  bezeichnet) 
gehen  vom  Ganglion  zu  den  beiden  Sehliessmuskcln  und  zu  den  Sinnes- 
organen der  Tunikaten,  zu  den  Lippen-fönnigen  Rändern  beider  Körper- 
Oflinnngcn  der  Salpen,  zu  den  Muskel-Reifen  der  Schwimmer  und  wahr- 
scheinlich zu  den  Eingeweideu;  doch  sind  sie  nicht  Uberall  beobachtet. 
Das  Ganglion  der  Aj>pendkular>'a  cophocerca  (9,  15)  sendet  Nerven  aus 
uud  zwar  «)  einen  dorsalen  rückwärts  zu  den  Zeugungs-Organen,  zwischen 
die  Lappen  des  Magens  und  bis  weit  in  den  Ruder- Anhang  hinein,  wo 
er  mehrfache  Seiten-Verzweigungen  abgibt;  fl)  einen  vorwärts  verlaufenden 
Nerven,  welcher  sich  bald  gabelt  und  sich  beiderseits  in  die  Seitenwände 
der  Athciuhühlc  zu  verlieren  scheint.  Bei  A.  acrocerca  (9,  13)  konnten 
nur  zwei  feine  NoxvenFädchen  vom  Ganglion  nach  vorn,  bei  A.  furcata 
(9,  12)  gar  keine  entdeckt  werden. 

In  Voliolum  (9,  15)  laufen  vier  oder  fünf  Ncrven-Fäden  nach  vorn 
und  vier  nach  hinten  aus.  Von  jenen  fünfen  gabelt  sich  der  mittle  bald 
und  sendet  seine  zwei  Äste  beiderseits  an  dem  2.  Muskel -Gürtel  herab, 
während  die  zwei  seitlichen  Nerven  sieh  jederseits  in  die  Seitenflächen 
der  Mantel-Schicht  verlieren*  und  nur  vom  linken  Nerv  des  zweiten  Paares 
ein  hintrer  Ast  zum  Gehör-Bläschen  geht.  Von  den  hintern  Nerven  geht 
ein  Zweig  des  mittlen  Paares  jederseits  gerade  in  die  Basis  des  rücken- 
ständigen  Keimstocks;  andre  Zweige  so  wie  die  des  seitlichen  Paares 
ziehen  sich  nach  den  Seiten  des  Körpers  herab. 

Das  Nerven-System  der  Salpa  (11,  4,  15)  ist  am  zusammengesetztesten 
und  durch  Leuckart  am  genauesten  erforscht.  Vom  Ganglion  laufen  die 
Nerven  nach  allen  Richtungen  in  der  Mantel  Schicht  ans,  sind  jedoch  sehr 
veränderlich  in  ihrer  Anzahl  je  nach  der  Grösse  der  Arten,  der  Gruppirung 
ihrer  Muskel-Gürtel  und  nach  der  Generation,  indem  <S'.  deinocratka^tnucronata 
in  beiderlei  Generationen  deren  8,  5.  runcinata-fusiformi*  in  der  gesehlecht- 
reifen  Ketten-Form  11  und  in  der  Ammen-Form  25  Paare  hat;  doch  laufen 
hinsichtlich  der  feineren  Verzweigungen  und  vielleicht  selbst  in  dieser 
Angabe  noch  manche  individuelle  und  selbst  ungleichseitige  Abänderungen 
mit  unter.    In  den  ersten  beiden  Fällen,  wo  wir  die  8  Nerven  jederseits 


Digitized  by  Google 


1$2  Mantelthiere. 

mit  Römischen,  die  11  mit  Arabischen  Ziffern  bezeichnen  wollen,  gehen 
l  und  1  neben  der  Mittellinie  des  Rückens  nach  vorn  in  die  Oberlippe 
der  Athemhöhle  und  vertheilen  ihre  Zweige  hauptsächlich  in  diese  und  an 
deren  Aufhebe-Muskel.  2  geht  nach  dem  Mundwinkel  der  vordem  Kiemen- 
Öffnung  und  sendet  Zweige  in  die  Seiten  der  Oberlippe,  die  mit  den  vorigen 
zu  anastomosiren  scheinen.  Ii  und  3—4  verlaufen  dicht  an  den  seitlichen 
Flimmerbögen  nach  vorn  und  unten  bis  in  die  Nähe  desselben  Mündungs- 
Winkels  und  verzweigen  sich  dann  in  die  Unterlippe,  Hl  und  5  ziehen 
in  einem  nach  vorn  geschwungenen  Bogen  (m)  oder  senkrecht  (5)  nach 
unten  gegen  das  vordre  Ende  der  ßauchfurche,  wobei  5  auch  den  ersten 
Athem-Muskel  und  vielleicht  den  vordem  Spinkter  mit  Zweigen  versorgt. 
iv  und  6  gehen  zu  und  längs  dem  zweiten  Athem-Muskel  herab,  jener 
indem  er  auch  einen  Zweig  vorwärts  zum  ersten  —  und  dieser  indem  er 
einen  Ast  rückwärts  längs  der  Mitte  der  Seite  fast  rechtwinkelig  Uber  die 
folgenden  vier  Athem-Muskeln  und  deren  Nerveu  absendet,  der  sich  mehr- 
fach verzweigt,  v  und  7 — 9  begeben  sich  ebenfalls  zu  den  mittein  und 
untren  Theilen  der  Athem-Muskeln,  jener  indem  er  schräg  nach  hinten 
und  unten  laufend  mit  einem  ziemlich  ansehnlichen  Zweige  auch  die 
gemeinschaftliche  Queerbinde  der  drei  vordem  Muskeln  versorgt,  —  diese 
drei  indem  sie  schief  nach  hinten  und  unten  gehend  einzeln  zum  dritten, 
vierten  und  dem  Vcreinigungs  -  Punkt  des  fünften  und  sechsten  Gürtels 
ziehen,  und  ein  feiner  Zweig  vom  Anfange  des  8.  geht  auch  noch  in  die 
dorsale  Hälfte  des  zweiten  Gürtels,  vi,  vu  und  10  gehen  zur  Kloaken- 
Öffnung;  vi  in  deren  untem  Lippe  und  Ecke  sich  verbreitend,  vii  nächst 
der  Mittellinie  in  deren  Oberlippe,  jedoch  unter  Absendung  eines  Astes 
in  die  zwei  letzten  Athem-Muskeln;  10  ebenfalls  nächst  der  Mittellinie 
nach  hinten  ziehend  und  nach  mehrfacher  Verästelung  Zweige  abgebend  an 
den  Schliessmuskel  der  Kloake  und  den  letzten  Athem-Gürtel.  vra  und  1 1 
verlassen  den  inneren  Mantel  des  Körpers,  um  auf  die  Kieme  überzugehen, 
wo  sich  11  bis  an  deren  untres  Ende  verfolgen  lässt  und  sich  vielleicht 
bis  in  die  Eingeweide  des  Nucleus  erstreckt*).  —  Wo  die  Zahl  der 
Muskel -Paare  noch  grösser  erscheint,  da  wird  ihr  Verlauf  schwierig  zu 
übersehen ;  doch  gehen  von  den  oben  bezeichneten  25  Paaren  zum  Beispiel 
10  gegen  die  vordre  Athem- Öffnung  hin,  einige  nach  den  Seitentheilen 
des  Körpers  und  zumal  den  vordren  Athem-Muskeln,  die  meisten  aber 
mehr  und  weniger  diagonal  nach  hinten  zu  den  hintren  Gürteln  und  der 
Kloaken  Öffnung.  In  S.  zonaria  sollen  nur  5  Nerven-Paare  vorkommen, 
zwei  vordre,  zwei  seitliche  und  ein  hintres.  —  Ein  besondres  Eingeweide- 
Ncrvcn-System  ist  nicht  ermittelt  worden.  Wohl  aber  sieht  man  mitunter 
Haut-Nerven  in  ziemlich  beträchtlicher  Menge  aus  den  einzelnen  Nerven- 
Stämmen  und  -Zweigen  hervorkommen  und  sich  ein  oder  das  andre  Mal 
verästeln,  aber  dann  sich  bis  zur  Unkenntlichkeit  verdünnen. 


•)  Nach  andern  Angaben  soll  bei  derselben  S.  demoeratica  auch  ein  Nerven -Taar  mm 
Wimperaack  oder  Langnet  geben. 
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In  Pyrotoma  (13,  6d'd")  gehen  5  —  6  Nerven -Paare  vom  Ganglion 
Torwarts  zum  Seitenrande  der  Kiemen -Mtindnng,  eines  zu  den  beiden 
seitlichen  Wimperbögen  und  zwei  starke  zur  hintern  Öffnung,  wovon  mehre 
weh  seitlich  verzweigen. 

Das  Ganglion  der  Pelonaea  (18,  21  d)  sendet  Nerven  zur  Kiemen- 
Möndung  des  Mantels,  zum  Kiemen-Sacke,  da  wo  er  die  Queerleisten  zu 
bilden  beginnt,  und  zur  Kloaken -Mündung. 

Vom  Ganglion  Einfacher  Ascidier  hat  man  4  grosse  Äste  abgehen 
sehen,  wovon  zwei  eine  Schleife  um  beide  Siphonen  bilden,  während 
andre  kleinere  Fäden  an  den  Mantel  vertheilt  werden.  Ausserdem  fand 
Meckel  (vgl.  Schalk)  an  Ascidia  gdatinota  ein  grösseres  und  zwei  kleinere 
Gaoglien  zwischen  Magen  und  Kiemen -Sack  (von  welchen  Cuvicr  das 
erste  als  Analogon  desjenigen  hinteren  Ganglions  betrachtet,  welches  bei 
den  Blätter-Kiemenern  zwischen  den  Kiemen  gegen  den  Athmungs-Siphon 
gelegen  ist).  Der  Zentral-Knoten  von  Chelyosoma  (17, 7, 8, 10)  gibt  4  Nerven- 
Stämme  ab,  wovon  zwei  einen  Halbkreis  um  den  Sternförmigen  Muskel- 
Apparat  der  Kiemen  -Öffnung  beschreiben  und  die  zwei  andern  sich  in 
den  Muskeln  verlieren,  welche  die  nächsten  Hornplatten  der  Testa  mit 
einander  verbinden.  Aus  dem  hintren  Ende  des  Ganglions  gehen  8  Nerven 
hervor,  nämlich  4  zur  Kloaken-Öffnung  und  4  wieder  zu  den  Randmuskeln 
der  Schaalen-  Platten. 

c.  Gesichts-Werkzeuge  in  Form  blosser  Pigment-Flecke  scheinen 
bei  verschiedenen  Gruppen  von  Mantelthieren  vorzukommen.  Bei  Schwim- 
mern liegen  sie  einzählig  am  Ganglion  an*).  Bei  sitzenden  Tunikaten 
erscheinen  sie  mehrzählig  am  Rande  beider  Körper -Mündungen. 

In  Salpa,  wo  dieses  Organ  in  keiner  Art  fehlt,  besteht  es  (11, 4, 15) 
in  einem  kugeligen  oder  Birn-fÖrmigen  Anhange  des  Nerven-Knotens,  mit 
welchem  es  durch  einen  kurzen  Hals -artigen  Stiel  in  Verbindung  steht 
ond  gegen  den  äusseren  Mantel  merklich  vorspringt.  Es  ist  allerdings 
ohne  Glaskörper  und  Linse,  bloss  eine  körnige  Substanz,  welche  ohne 
Grenzen  ins  Parenchym  des  Nerven-Knotens  übergeht  und  von  einer 
häutigen  Fortsetzung  der  Ganglien  -  Kapsel  bedeckt  wird;  doch  wird  der 
körnelige  Kern  noch  unter  der  Haut  von  einer  dichten  Schicht  zahlreicher 
and  nur  0"'(X)3  langer  Fasern  oder  Stäbchen  überzogen,  welche  durch 
Aussehen  und  Strahlenstellung  an  die  Bestandteile  der  Stäbchen-Schicht, 
an  das  zusammengesetzte  Auge  höherer  Thiere  erinnern.  Das  meistens 
rötbliche  oder  schwarz-braune  Augen -Pigment  endlich  ist  in  Zellen  einge- 
schlossen, welche  dicht  unter  jener  Haut  auf  der  Oberfläche  des  eigent- 
lichen Augen-Körpers  liegen.  Das  Pigment  bildet  bei  allen  Einzeln-Salpen 
stets  einen  nach  vorn  geöffneten  Hufeisen-formigen  Bogen  und  ist  bei  den 
Ketten-Salpen  von  veränderlicher  Form,  bei  S.  fusiformis  Über  die  ganze 


•)  Doch  ist  zu  bemerken,  dass,  wenn  Leuckart  versichert,  Höxter  habe  dasselbe  Organ, 
welches  von  Milnc  Edwards,  C.  Vogt,  H.  Müller  und  ihm  selbst  bei  Salpa  und  Pyrosoma  als 
Auge  gedeutet  werde,  als  Gehör-Organ  beschrieben,  doch  noch  ein  Irrthum  unterlaufen  durfte'. 
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Oberfläche  des  Auges  verbreitet,  bei  S.  jnnnata  und  «S.  mucronata  auf 
drei  etwas  vorspringende  Haufen  beschränkt,  wovon  der  vordre  nnpaare 
grösser  als  die  andern  ist,  und  die  vielleicht  als  drei  besondre  Augen 
genommen  werden  können,  zumal  die  innere  oder  Mantel  -  Schicht  sieh 
ttber  jeden  derselben  wie  ein  hell -geschliffenes  Uhrglas  wölbt  oder  eine 
konkav-konvexe  Linse  bildet.  Die  äussere  oder  Schaalen  Schicht  ist  Uber 
dem  Auge  mitunter  verdünnt,  so  dass  sie  eine  (wie  durch  ein  Augenlid) 
Wall-artig  begrenzte  Konjunktiva  darzustellen  scheint. 

Ein  rother  Fleck  hinten  am  Ganglion  von  Pyrosoma  wird  von  Leuckart 
als  Augenfleck,  von  Huxley  als  Otolith  gedeutet. - 

Die  Einfachen  und  Geselligen  Ascidier  haben  oft  rund  um  die  vor- 
ragenden Enden  der  zwei  äusseren  Körper-Öffnungen  eine  Reihe  pigmen- 
tirter  Ocellen  von  ähnlicher  Beschaffenheit,  wie  sie  bei  vielen  Bivalven  am 
Siphonal-  oder  am  Mantel -Rande  stehen.  Es  sind  deren  so  viele,  als 
jene  Siphonen  Längsfalten  zeigen,  gewöhnlich  8  am  Branchial-  und  6  am 
Kloaken-Ende,  ganz  roth,  oder  gelb  mit  einem  rothen  Punkte  in  der  Mitte. 
Eben  solche  Punkte  zeigen  unter  den  Zusammengesetzten  Ascidiern  die 
Sippen  Amauroecium  (14,  4)  und  Pamscidia  nächst  ihrer  vordren  Mündung. 

Ct/nthia,  PhaUusia  und  Clavdlina  haben  nach  Will  14  Augen,  von 
welchen  8  an  der  Mlindung  des  Kiemen -Sacks  und  6  an  der  Kloaken- 
Mündung  sitzen.    Es  sind  (bei  PhaUusia  intestinalis)  Orange-farbne  rnnd- 
liche  Pigment -Häufchen  in  den  Winkeln  zwischen  den  Rand  -  Läppchen 
jener  Mündungen,  woran  die  Augen  liegen.    Der  Pigment -Fleck  liegt  un- 
mittelbar unter  der  allgemeinen  Haut,  nicht  scharf  begrenzt,  sondern  sich 
in  einzelnen  Zellen  in  die  Substanz  der  Röhre  verlierend.  Er  besteht  aus 
runden  Zellen,  die  sich  durch  ihre  Farbe,  dichtere  Zusammenlagerung, 
meist  auch  grösseren  Umfang  von  den  übrigen  und  zwar  meistens  rothen 
Pigment -Zellen  unterscheiden.    Die  runde  Pupille  ist  nicht  nach  vorn, 
sondern  nach  aussen  gerichtet.    Die  Sclerotien  ist  durchscheinend  und 
sehr  dünn  und  nur  hinten,  wo  der  Sehnerv  eintritt;  etwas  verdickt;  die 
Choroidea  ist  hell-gelb,  die  Iris  dunkel  Orange-farben.    Glaskörper  und 
Linse  sind  flach;  doch  scheint  sich  die  Längen -Achse  beider  bei  der 
Zurückziehung  des  Auges  zu  vergrössern.   Der  Sehnerv  ist  in  der  Nähe 
des  Bulbus  ebenfalls  mit  Pigment  überzogen,  doch  ist  es  nicht  gelungen, 
ihn  bis  zum  Ganglion  zu  verfolgen.    Bei  den  andern  untersuchten  Arten 
sind  Lage  und  Struktur  dieselben,  nur  die  Farbe  der  Choroidea  veränderlich. 
Von  den  mit  diesen  Augen  nicht  homologen  Augenflecken  der  Ascidier- 
Larven  wird  später  die  Rede  sein. 

d.  Ein  Gehör- Organ  scheint  sich  nur  bei  schwimmenden  Mantel- 
thieren  und  bei  Chclyosoma  einzufinden,  und  zwar  ebenfalls  ganz  in  der 
Nähe  des  Ganglions. 

In  Appendicularia  von  Huxley  entdeckt,  von  Leuckart  und  Gegenbaur 
anerkannt,  ist  das  runde  helle  und  ein  kugeliges  Konkrement  enthaltende 
Gehör-Bläschen  (tt,  10— 15,  oo)  rechts  an  das  Ganglion  angelagert  und 
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xiud  Tbcil  in  dasselbe  eingebettet  Ks  ist  in  der  von  Huxley  beschriebenen 
Art  0"'05  und  sein  Otolith  ist  O'"01 25  gross. 

Bei  Doliolum  (9,  4o)  liegt  ein  solches  Bläschen  zwischen  dem  dritten 
and  vierten  Muskel-Gürtel,  ziemlich  weit  von  dem  Ganglion  nnd  von  der 
Mittellinie  abwärts  gegen  die  linke  Seite  und  durch  einen  Zweig  des 
vordem  zweiten  Nerven-Paares  mit  jenem  .verbunden.  Etwa  0"'ü2  gross 
enthält  es  in  einer  einfach  kontourirten  und  mit  dunklen  Punkten  ver- 
sehenen Membran  voll  Wasser-heller  Flüssigkeit  einen  <)"'01  grossen  stark 
Licht-brechenden,  aber  nicht  bewegten  Körper,  welcher  runde  oder  un- 
regelmässigc  Begreuzungs-Flächen  hat  und  in  »Säuren  nicht  auflöslich  ist. 
Voo  Wimpern  keine  Spur. 

Oben  am  Ganglion  von  Salpa  hatte  Huxley  ein  Gehör -Bläschen 
(11,4,  15d'd')  mit  vier  halbkugeligen  Kalk -Otolithen  und  schwarzen 
Pigment-Flecken  an  deren  äusserer  Seite  angegeben  (s.  ob.),  welche  H.  MUller 
und  Leuckart  für  das  Gesichts-Organ  in  Anspruch  genommen.  Beide  haben 
aber  nun  bei  mehren  Arten  in  beiderlei  Generationen  und  selbst  bei 
Embryonen  derselben  unmittelbar  an  der  untern  Seite  des  Ganglions  rechts 
und  links  noch  ein  ovales  Tcller-fiirmiges  Bläschen,  jedes  mit  einem  ziem- 
lich geraden  engen  Ausftlhrungs  -  Gange  wahrgenommen,  welcher  in  die 
Athmungs- Höhle  neben  dem  Anfange  der  Kiemen -Röhre  einmündet.  Da 
diese  Bläschen  weder  ein  Flimmer  -Epitheliom  noch  Otolithen  enthalten, 
so  ist  deren  Deutung  als  Gehör -Werkzeuge  allerdings  sehr  zweifelhaft, 
wenn  auch  ihre  Funktion  als  Sinnes -Werkzeug  wahrscheinlich  bleibt. 

In  Pyrosoma  wäre  die  von  Huxley  entdeckte  rothe  Otolithen -Masse 
(13,  6d  unten)  zu  erwähnen,  welche  dicht  am  Ganglion  anliegt,  von 
Leuckart  aber  als  Auge  in  Anspruch  genommen  wird. 

Chelyosoma  (17,  10)  hat  unter  den  Sitzenden  Ascidiern  am  deutlichsten 
eine  vielleicht  dem  Gehör- Apparat  angehörende  Einrichtung  erkennen  lassen. 
Zwischen  der  serösen  Haut  und  dem  Kiemen-Sack  hat  nämlieh  Eschrirht 
zwei  Körper  aufgefunden,  von  welchen  der  eine  von  1"'  Länge  und 
0"'33  Breite  wie  ein  Bläschen  voll  weisser  Masse  erscheint,  links  hinten 
am  Ganglion  fest  anliegt  und  aussieht,  als  ob  es  dessen  etwas  gestielter 
Hintcrtheil  wäre.  Er  ist  durchsichtig  und  erhält  durch  innere  Falten  oder 
Wände  ein  queer- gestreiftes  Ansehen.  Das  andre  Körperchen  ist  Birn-formig, 
0"'75  lang,  vor  dem  Ganglion  und  diesem  Bläschen  gelegen,  zwischen 
welchen  beiden  jedoch  sein  Stamm  hinten  entspringt,  während  sein 
dickerer  Kopf  sich  vorn  bis  zu  den  hintersten  Muskeln  der  Kiemeuliöhle- 
Öflnung  erstreckt.  Es  scheint  leidlich  fest,  aber  doch  nicht  hornig  oder 
knochig.  Sein  0"'25  dickes  Vorderende  hat  ein  tiefes  Loch,  welches 
in  eine  weite  Höhle  zu  führen  scheint  und  von  einem  erhöheten  Rande 
umgeben  ist,  der  sich  schief  gegen  einen  schwärzlichen  Körper  im  Innern 
herabsenkt. 

Auch  bei  Chondrostachy*  (16,  3,  4)  kommt  ein  Organ  vor,  welches 
als  Otolithen-Säckchen  gedeutet  wird. 
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e.  Als  ein  Geruchs-Organ  betrachtet  Leuckart  die  oben  (S.  134) 
beschriebene  Flimmergrube  der  Salpen  u.  A.  (11, 7,  8;  13,  6),  mit  deren 
Deutung  man  sich  schon  vielfältig  versucht,  und  welche  auch  für  diese 
neue  Ansicht  hauptsächlich  nur  das  negative  Motiv  darzubieten  scheint, 
dass  sich  allen  übrigen  Deutungen  positivere  Schwierigkeiten  entgegen- 
stellen. 

f.  In  wie  ferne  endlich  als  besondre  Fühl  Werkzeuge  die  Tentakeln 
innerhalb  der  vordren  Körper-Mündung  der  Ascidier  (welche  van  Beneden 
als  Kiemen-Organe  ansieht)  und  die  Ztlngelchen  (8.  131)  in  deren  Kiemen- 
Sack,  welchen  er  mehr  eine  Mitwirkung  beim  Blutkreislauf  zuschreiben 
möchte,  angesehen  werden  können,  wird  sich  durch  spätere  Beobachtungen 
erst  mit  Sicherheit  ergeben. 

6.    Geschlechts  -  Organe . 

Alle  Mantelthiere  sind  Zwitter  (wenn  nicht  einige  Appendicularien 
eine  Ausnahme  machen?)  und  vermehren  sich,  die  Einfachen  Ascidier 
und  etwa  Pelonaea  ausgenommen,  auf  dem  Wege  des  Generationswechsels; 
daher  denn  ausser  den  zwitterlichen  Individuen  in  der  Regel  auch  noch 
geschlechtlosc  Ammen  vorkommen,  deren  Sprösslinge  sich  von  ihnen 
trennen  oder  mit  ihnen  verbunden  bleiben.  Äussere  Genitalien  sind  nicht 
vorhanden ;  •  die  innern  beschränken  sich  auf  Testis  und  Ovarium ,  welche 
oft  nur  in  der  Zeit  der  Fortpflanzung  aufzufinden  sind.  Beide  liegen 
beisammen  im  hinter-unteren,  dem  Eingange  in  die 'Athemhöhle  entgegen- 
gesetzten Ende  des  Körpers,  meistens  unter  und  selten  über  Magen  und 
Darm-Schlinge  und  in  der  Nähe  des  Herzens.  Beide  münden  getrennt  in 
die  Kloake.  Beide  sind  fast  stets  einzählig  (weil  einseitig),  und  nur  bei 
Pelonaea  (13,  21  ry),  wo  auch  das  Herz  fehlt,  und  bei  einigen'  Ascidia- 
Arten  verhalten  sie  sich  in  diesen  und  einigen  andern  Beziehungen  etwas 
abweichend.  Übrigens  ist  das  männliche  Organ  in  einigen  und  sind  die 
Au8ftihrungs- Kanäle  in  andern  Fällen,  wie  zumal  bei  Appendicularia,  wo 
auch  andre  Eigentümlichkeiten  vorkommen,  noch  unbekannt  Die  Eier 
reifen  meistens  nur  wenige  zugleich;  mitunter  ist  nur  eines  auf  einmal 
vorhanden. 

In  Appendicularia  (9, 12 — 15,  uy),  wo  eine  Kloake  ganz  fehlt,  sind 
auch  die  Genitalien  ohne  AusfUhrungs-Gänge,  opak,  schwer  zu  untersuchen 
und  von  so  abweichendem  Verhalten  in  verschiedenen  Arten,  dass  sogar 
die  einen  getrennten  Geschlechtes  zu  sein  scheinen,  während  die  andern 
Zwitter  sind.  —  In  A.  coerulescens  und  A.  cophocerca  (9,  14,  15)  liegt  der 
Kugel  förmige  oder  von  hinten  her  in  zwei  Halbkugeln  zerspaltene  Hoden, 
während  seiner  höchsten  Entwicklung  mächtig  angeschwollen,  dicht  am 
Magen.  Seine  Wand  ist  eine  dünne  leicht  zerreissliche  Membran;  sein 
Inhalt  besteht  in  rundlichen  körncligen  Zellen  mit  einem  Kerne,  welcher 
später  verschwindet,  während  sie  sich  zu  spitzköpfigen  und  langschwänzigen 
Spermatoidien  entwickeln,  die  beim  Platzen  der  Drüsen-Haut  lebhaft  durch- 
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einander  wimmeln;  ein  Ausfiihrungs-Gang  aus  dem  Hoden  war  nicht  zu 
entdecken.  In  andern  Individuen  dieser  Art  Hegt  an  der  Stelle  des  Hodens 
ein  vorn  unbestimmt  begrenztes,  hinten  ovales  und  die  andern  Eingeweide 
hinten  Uberragendes  Organ  mit  einem  geschlossenen  (aber  nicht  verfolg- 
baren) Kanäle  im  Innern,  zwischen  dessen  Wänden  und  dem  dunklen 
allgemeinen  Haut- Überzuge  eine  Masse  kleiner  Zellen  liegt,  welche  ganz 
so  wie  anfänglich  die  im  Hoden  aussehen  und  vielleicht  bestimmt  sind 
»ich  zu  Eiern  zu  entwickeln,  in  welchem  Falle  mithin  hier  ein  Ovarium 
und  Trennung  der  Geschlechter  vorlägen.  —  In  A.  furcata  (9,  12)  ist  ein 
dreiarmiger  Hoden  nahe  hinter  dem  Nahrungs-Kanale  gelegen,  einen  Arm 
nach  hinten  und  zwei  nach  den  Seiten  ausstreckend,  von  welchen  der 
linke  mit  seinem  Ende  an  eine  rundliche  Blase  stösst.  Der  Hoden  ist 
entweder  mit  Kapseln  voll  Spermatoidien-Zellen  oder  unmittelbar  mit  diesen 
letzten  erfüllt;  die  Blase,  mit  doppelter  Contour  und  zelliger  Füllung  ver- 
sehen ,  vielleicht  als  unreifes  Ovarium  zu  deuten.  —  In  A.  acrocerca  (9, 13) 
endlich  scheint  der  lange  Hinterleib  in  ganzer  Länge  und  Weite  von  zwei 
Genital -Organen  ausgefüllt  zu  weiden.  Vorn  nämlich  gleich  hinter  dem 
Schwanz-Stiele  und  Magen  erfüllt  ihn  ein  grosses  kugeliges  Organ  aus 
grossen  vieleckigen  um  einen  mittein  Hohlraum  gelagerten  Zellchen,  der 
öfters  von  einer  grossen  Zelle  mit  granulirtem  Inhalte  und  scharf  con- 
tourirtem  Kerne  eingenommen  gefunden  wurde :  vielleicht  ein  Ovarium  mit 
einem  entwickelten  und  vielen  es  umgebenden  unentwickelten  Eiern,  die 
sich  ihrerseits  erst  nach  dem  Eintritte  in  den  Hohlraum  ebenfalls  ent- 
wickeln? Dahinter  ein  eben  so  dicker  und  dreimal  so  langer  gerader 
zylindrischer  Saamen-Schlauch  voll  Spermatoid-Zellen,  dessen  abgestutztes 
Hinterende  rechts  und  links  mit  einem  derben  Fädchen  in  die  Testa  ein- 
zudringen scheint. 

Doliolum  vermehrt  sich  auf  dem  Wege  des  Generationswechsels  und 
bietet  daher  Geschlechts-Thiere  und  Ammen  dar.  Jene  haben  8  und  diese 
9  Muskel-Gürtel.  Mit  jenen  werden  wir  uns  vorerst  allein  zu  beschäftigen 
haben.  Auch  von  Doliolum  glaubt  Krohn,  dass  es  Arten  mit  zwitterlicber 
und  solche  mit  ganz  getrennter  Geschlechts-Bildung  enthalte,  welche  letzte 
Annahme  auf  der  Thatsache  beruht,  dass  er  (so  wie  später  Huxlcy  und 
Leuckart)  in  D.  Elarenbergi  (9,  1")  wohl  die  männlichen,  aber  nicht  die 
weiblichen  Genitalien  aufzufinden  im  Stande  war,  vielleicht  weil  in  diesen 
wie  in  andern  Zwittern  beiderlei  Organe  sich  ungleichzeitig  entwickeln. 
Bei  einer  andern  Art  jedoch  (D.  MülUri)  sind  beiderlei  Fortpflanzungs- 
Werkzeuge  in  einerlei  Individuen  bei  einander  gefunden  worden.  Das 
männliche  Organ  der  erst -genannten  Art  liegt,  lang -gestreckt  von  vorn 
nach  hinten  und  vom  Darm -Kanäle  entfernt,  unten  auf  der  linken 
Seitenwand  des  durch  die  Kiemen  abgeschiedenen  Körper -Raumes  und 
mündet  nach  Leuckart  in  den  Kloaken -Raum  durch  einen  kurzen,  fast 
recht -winkelig  gebogenen  Ausführung»  -  Gang ,  —  in  dessen  Winkel  mit 
dem  Hoden  noch  eine  kurze  Beatei-förmige  Ausstülpung  mit  körnigem 
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Inhalte  als  sekretorisches  Anhangs -Gebilde  liegt*).  —  In  Doliolum 
MtiUeri  sah  Krohn  am  Magen  und  Darme  nebeneinander  liegen:  a)  einen 
Birn- förmigen  Hoden  mit  dem  dünneren  Ende  dicht  neben  dem  After; 
b)  ein  kugeliges  Organ  mit  hellen  runden  Kern-Bläschen  erfüllt,  wohl  ein 
Ovariuni  mit  Ei -Keimen;  c)  ein  ebenfalls  kugeliges  Ei,  woran  äussere 
Hülle,  körncliger  üottor,  Keim-Bläschen  und  Keim-Fleck  zu  unterscheiden 
waren.  In  andern  Individuen  fand  sich  dieses  Ei  bereits  abgelöst  im 
hintern  Körper -Räume. 

Salpa  bietet  in  allen  Arten  ebenfalls  zwitterlich  gebildete  Individuen 
neben  geschlechtlos  sprossenden  Ammen  dar.  Da  die  ersten  Ketten-weise 
aneinander  zu  hängen  pflegen,  die  andern  aber  einzeln  vorkommen,  so 
nennt  man  diese  Eiuzeln-Salpen,  jene  Ketten-Salpen,  und  mit  diesen  haben 
wir  es  zunächst  allein  zu  thun.  Der  schon  bei  der  Geburt  des  Individuums 
entwickelten  Eier  sind  immer  nur  wenige,  wogegen  der  später  reifende  Hoden 
sehr  ansehnlich  ist;  auch  liegen  beide  nicht  immer  nahe  beisammen.  Dies* 
letzte  Organ  ist  früher  für  die  Leber  gehalten  und  erst  von  Krohn  1841 
richtig  erkannt  worden.  Es  ist  nur  einzählig,  in  der  Nähe  des  Darmes 
gelegen  und  dicht  neben  dem  After  in  die  Athemhöhle  ausmündend,  übrigens 
spät  entwickelt  und  wohl  überall  aus  zahlreichen  längeren  und  kürzeren 
und  mehrfach  verästelten,  zuweilen  etwas  strahlenständigen  Blindschläuchen 
zusammengesetzt,  die  mit  einem  gemeinsamen  Ausführungs-Gang  zusammen- 
hängen (11,  5, 13,  14).  Bei  den  mit  einem  Nucleus  versehenen  Arten  ist 
derselbe  in  die  Eingeweide -Höhle  eingeschlossen,  mit  seiner  Hauptmasse 
der  Bauchfläcbc  des  Darmes  anliegend,  welchen  er  zur  Zeit  seiner  grössten 
Entwickelung  zur  RUckenfläche  emporwachsend  von  beiden  Seiten  nmfasst 
und  einhüllt.  Bei  den  Arten  ohne  Nucleus  (wie  S.  pinnata)  liegt  er  lang- 
gestreckt Keulen  -  förmig  auf  der  Mittellinie  der  Bauchfläche  mit  vorwärts 
gerichtetem  und  kurz  hinter  dem  After  einmündendem  Ausftlhrungs-Gange. 
Die  Hoden-Schläuche  sind  gebildet  aus  einer  zarten  glashellen  und  Struktur- 
losen Membran,  an  der  Innenfläche  von  dick  geschichteten  hellen  Samen- 
Zellen  (0"'0025)  bedeckt  und  aussen  durch  zahlreiche  geschwänzte  oder 
Spindei-förmige,  oft  zu  Zellgeweb-Fasern  zusammenhängende  und  Zügel- 
bildende Kernzellen  (von0'"02)  an  die  innere  Seite  der  Eingeweide-Höhle  be- 
festigt und  ausgespannt.  —  Die  weiblichen  Organe  (10,20— 22r;  ll,lr,18r) 
besteben  gewöhnlich  in  einem  bloss  ein  Ei  enthaltenden  Ovarium,  welches 
bei  den  mit  einem  Kerne  versehenen  Salpen  durch  einen  Stiel  anfangs 
im  Nucleus  befestigt  und  eingeschlossen  ist,  bei  den  Arten  ohne  Nucleus 
aber  zwischen  Kloaken-Öffnung  und  Kiemen-Ende  an  der  Bauch-Seite  des 
Körpers  liegt.  Das  schon  im  Fötus  vorhandene  Ei 'eben,  bei  S.  mucronata 
etwa  0'"05  gross,  besteht  aus  körueligem  Dotter,  grossem  Keim-Bläschen 
(fast  0'"02)  und  einfachem  Keimfleck,  ohne  Dotter -Haut?  Es  wird  anf 
allen  Seiten  dicht  umschlossen  von  dem  Ovarium  oder  der  „Ei -Kapsel", 
welche  gleich  ihrem  kurzen  dünnen  und  am  vordem  Ende  etwas  ver- 

*)  Weh-hes  mit  dem  AusfUbrungs-Oangc  znsammen  Krohn  filr  den  Hoden  «elbst  genommen 
hat,  während  er  diesen  für  einen  langen  AuaftthrungB-Gang  hielt 
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dickten  Eileiter  oder! Stiele"  von  einer  Struktur-losen  Membran  mit  innerer 
fein-zelligen  Epithelial -Lage  gebildet  wird.  Diese  Ei-Kapsel  (10,  3 — 10), 
in  der  Wurzel  des  Nnclens  rechts  neben  dem  Schlünde  gelegen,  wird 
gleich  den  übrigen  Eingeweiden  frei  vom  Blute  der  Bauch-Höhle  umspült, 

und  ihr  Stiel  läuft  von  genannter  Stelle  in  der  Substanz  des  innern  Mantels 
Bogenförmig  nach  vorn  und  oben,  um  oberhalb  des  Nucleus  an  der  rechten 
Körper  -  Seite  in  die  Athemhöhle  einzumünden.    Um  die  Mtlndungs- Stelle 
zeigt  die  innere  Mantel  -  Schicht  eine  ländliche  Sehild- förmige  Verdickung 
ans  Zellen,  wie  in  dem  vorher  beschriebenen  inneren  Epithclium.  Aber 
d<  i>  htalls  noch  vor  oder  gleich  nach  der  GM) Oft  des  Fötus  und  vor  He 
rrnchtung  des  Eies  verkürzt  sich  der  Stiel,  zieht  das  Ei  aus  seiner  bis- 
herigen Lagerstätte  heraus  und  gegen  seine  Mündung-  Melle  heran  nach 
vorn,  wo  es  dann  jene  Schild-formige  Verdickung  des  Mantels  Beutel-lörmig 
vor  sich  auftreibt,  welche  sich  nach  der  Befruchtung  des  Eies  Zapfen 
oder  Beeren-artig  Uber  denselben  erhebt  und  gleichsam  als  dessen  „Brut- 
Sack"  in  die  Athemhöhle  hineinragt,  wo  auch  die  frühere  Mündung  noch 
eine  Zeit  lang  auf  dessen  Spitze  kenntlich  bleibt.    Die  Wandungen  des 
Brutsackes  sind  doppelt:  eine  äussere  glashelle  wie  die  innere  Mantel 
Schicht,  in  welche  sie  am  Grunde  übergeht,  und  eine  innere  nur  das 
fordere  Segment  des  Ei'chens  bedeckende,  welche  aus  grösseren  und 
kleineren  Kern-Zellehen  besteht  und  durch  weitere  Ausdehnung  des  oben 
erwähnten  Schildförmigen  Perithels  um  die  Eiergang-Mündung  entstanden 
zu  sein  scheint,  indem  sie  von  dieser  noch  eine  Zeit  lang  durchsetzt  wird. 
Im  Brutsacke  sind  (in  Folge  stnttgcfundcner  Befruchtung)  Ei-Kap»  1.  keim 
Bläschen  und  KeimHeek  bereits  versehwunden;  das  hintere  Segment  der 
noch  allein  vorhandenen  Dotter-Masse  ragt  unbedeckt  in  eine  Lücke  des 
inneren  Mantels  hinein  und  wird  vom  mütterlichen  Blute  bespült*).  — 
Ifen  findet  indessen  einige  Salpcn-  Arten  stets  mit  3-  5  Embryonen  zu- 
gleich auf  ungleichen  Entwiekelnngs  Stufen,  die  sich  jedoch  nicht  in  einem 
uTiueinsamen  Ovarium,  sondern  in  eben  so  vielen  besondern  Ei -Kapseln, 
jede  mit  ihrer  besondren  Anheftung,  zu  entwickeln  scheinen. 

Pyrosoma  (13, 1 — 13)  vermehrt  sich  geschlechtlich  sowohl,  als  sprossend 
(dnn  li  ( ienerations Wechsel),  und  entwickelt  sich  auf  diesem  letzten  Wege 
zu  dem  Röhrcn-iÖrmigen  Familien-Stock,  welcher  jenen  Namen  trägt.  Die 
ihn  zusammensetzenden  Thierchen  zeigen  eine  hermaphroditische  Bildung, 
die  mit  derjenigen  der  Salpcn  viele  Ähnlichkeit  hat.  Der  Hoden  (y,y) 
ist  auch  hier  früher  für  die  Leber  gehalten  worden.  Er  liegt  lose  in  einer 
Krweiterung  der  Eingeweide-Höhle  unter  der  Kloaken  Mündung  und  wird 
vom  Blute  jener  ersten  frei  umspült.     Er  ist  aus  10  — 12  und  mehr 


*)  Die  letzten  Vorginge  werden  von  verschiedenen  Beobachtern  in  verschiedener  Weise 
uifgefasst.  Diese  Veränderungen  nun  gehören  Übrigens  den  Abschnitten  Uber  „Physiologie" 
und  „Lebenslauf1  an,  hängen  aber  so  enge  unter  einander  zusammen  und  erfolgen  bereits  so 
frühzeitig  vor  oder  bei  der  Geburt  des  Jungen,  \s»  man  sie  sonst  erst  während  und  nach  dessen 
£atvickelung  zu  finden  gewöhnt  ist,  dass  sie  ohne  Nachtheil  für  das  Verständnis»  hier  nicht 
übergangen  werden  konnten. 
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Blinddärmchen  zusammengesetzt,  welche  hinten  in  einen  gemeinsamen 
Kanal  zusammentreten ,  der  dnreb  ein  Wärzchen  in  den  hinter -untern 
Theil  der  Athmungs-  Höhle  ausmündet  Jedes  Blinddärmchen  ist  etwa 
0"'02  dick,  von  sehr  veränderlicher  Länge,  im  reifen  Stande  am  freien 
Ende  mit  einer  blassen  Zellen-Masse  erfüllt,  welche  nach  vorn  zu  körnelig 
und  dunkler  wird  und  in  eine  Masse  von  Spermatoid-  Zellen  Übergeht 
Die  Samenfadchen  haben  lange  dünne  Köpfe  und  sehr  lange  Schwänze.  — 
Das  Ovarium  oder  der  Eiereack  mit  einem  einzigen  knapp  umschlossenen 
Ei  in  seinem  Innern  (r,  r)  ist  durch  einen  anfangs  derben  Stiel  rechts 
etwas  vor  dem  Hoden  an  die  Kloaken -Wand  befestigt.  Die  Wände  des 
Eiersacks  und  die  später  hohl  werdenden  Stiel -Wände  bestehen  aus  einer 
einfachen  Zellen -Schicht  ohne  irgend  welche  begrenzende  Membran  und 
ohne  innere  Wimper- Bekleidung.  Das  Ei  besteht  aus  einem  gelblichen 
fein-gekörnelten  Dotter  mit  einem  seitlich  gelegenen  grossen  kugeligen 
hellen  Keimbläschen  und  derbem  Keirofleck;  der  Dotter  ohne  alle  Haut 
Hat  der  Eiersack  0"'l  Grösse  erreicht,  so  wird  der  Stiel  hohl  und  an 
seinem  Ende  offen,  so  dass  das  Innere  des  Eiersackes  und  das  Ei  nun 
mit  der  Kloake  und  der  Aussenwelt  in  Verbindung  kommen.  Noch  füllt 
das  Ei  den  Eiersack  vollständig  aus;  doch  ist  sein  Dotter,  noch  immer 
ohne  Haut,  an  sich  und  dem  Keimbläschen  gegenüber  grösser  geworden, 
welches  nun  etwas  über  0"'02  misst  und  den  Keimfleck  noch  von  früherer 
Grösse  zeigt.  Bündel  von  Spermatoidien  dringen  nun  ein,  obwohl  der 
Hoden  desselben  Individuums  erst  als  Rudiment  vorhanden  ist. 

In  Pelonaea  (18,  21  ry)  werden  zweizählige,  nämlich  symmetrisch 
längs  beider  Seiten  des  Körpers  hinziehende  und  mit  dem  hintern  Drittel 
wieder  nach  vorn  umgebogene  Röhren -förmige  Geschlechts -Organe  ange- 
geben ,  in  welche  eine  Menge  paralleler  Blindsäckchen  rechtwinkelig  ein- 
münden. Diese  Röhren  sind  an  die  innere  Oberfläche  des  Mantels  be- 
festigt, vorn  frei,  und  treten  in  1 4  Körper- Länge  von  beiden  Seiten  her 
mit  getrennten  aber  am  Rücken  einander  genäherten  Mündungen  in  die 
Kloake  ein.  Wir  erfahren  aber  nicht,  ob  sie  männlich  oder  weiblich  oder 
zwitterlich  sind. 

Auch  die  festgewachsenen  eigentlichen  Ascidier  sind  Zwitter;  die 
Geselligen  und  Zusammengesetzten  unter  ihnen  vermehren  sich  aber  auch 
noch  durch  Knospen  und  bilden  auf  diese  Weise,  mit  einander  im  Zu- 
sammenhange bleibend,  die  Familien-Stöcke,  als  deren  Bestandteile  sich 
uns  die  Individuen  im  erwachsenen  Zustande  darbieten.  Die  Einfachen 
sind  auf  geschlechtliche  Vermehrung  allein  beschränkt.  —  Ihre  Genitalien 
liegen  mit  Herz,  Darm  und  Leber  im  hintersten  Theile  der  Körper- Höhle 
beisammen,  von  wo  sie,  gleich  diesen  vom  Blute  des  Bauchhöhlen -Sinus 
umspült,  vorwärts  in  die  Kloake  münden  (15,  5;  16,  2,  17;  17,  7).  Ihre 
Stelle  ist  daher  bei  den  mit  einem  besondren  Abdomen  versebenen  Formen 
der  Zusammengesetzten  und  Geselligen  Ascidier  mehr  und  weniger  weit 
hinter  der  Brnstkammer  (14,3,4;  15,25);  bei  den  kürzeren,  wie  Perophora 
und  die  Einfachen  Ascidier  sind,  rücken  sie  an  und  neben  den  Kiemen-Sack 
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nach  vorn.  Die  Genitalien  sind  bald  nur  einseitig,  bald  gehören  sie  beiden 
Körper-Seiten  an,  sind  mithin  paarig  und  mit  paarigen  Ausftihrungs-Kanälen 
versehen,  können  aber  im  einen  wie  im  andern  Falle  auch  noch  an  einer 
oder  an  beiden  Seiten  in  mehre  Massen  mit  einzelnen  Ausftihrungs-Gängen 
zerfallen.    Doppelt  wie  bei  Pelonaea  sind  sie  gewöhnlich  bei  Jioltenia, 
CystingicL,  Botrylloides  rubens  und  einem  Theile  von  Cynthia  (Styela)  etc.; 
einseitig  bei  Phallueia  und  den  meisten  andern  Sippen;  der  rechten  Seite 
entsprechend  bei  Cynthia  (Pandocia)  ,  der  linken  Seite  angehörig  bei 
Dendrodoa.  —  beiderlei  Genitalien  bilden  ferner  gewöhnlich  eine  gemein- 
same ziemlich  ansehnliche  Drüsen-Masse,  worin  das  männliche  vom  weib- 
lichen oft  nur  mittelst  mikroskopischer  Untersuchung  ihres  Inhaltes  unter- 
scheidbar wird,  weshalb  der  Hoden  in  den  meisten  Fällen  lange  oder 
noch  jetzt  gänzlich  übersehen  worden  ist.  —  Der  lloden  pflegt  das  oft 
ansehnliche  Ovarium  zu  umhüllen,  welches  dagegen  zur  Zeit,  wo  die  Eier 
reifen,  sich  mehr  ausdehnt  und  durch  Grösse,  eigentümliche  Farbe  und 
deutlicher  durchscheinenden  Gehalt  leichter  erkennbar  unter  dem  andern 
hervortritt.  Er  bildet  entweder  nur  eine  dem  Ovarium  entsprechende  Masse 
oder  zerfällt  in  mehre  Theilganze  (bei  Cynthia  groxsularia  in  eine  ganze 
Reihe  Säckchen  neben  dem  Ovarium),  welche  mit  einem  mehr  und  weniger 
langen  und  welligen  oder  mit  mehrfachem  (der  eine  Hoden  bei  Cynthia 
ampulloide8  mittelst  3 — 4  Wärzchen,  vergl.  15,  5)  Ausfllhrungs- Gange  in 
die  Kloake  münden.   Jeder  Hoden  oder  jede  solche  Hoden-Masse  besteht 
aus  einer  Menge  zusammenhängender  Bläschen  oder  kurzer  Blindsäekchcn 
voll  einer  weisslichen  opaken  Flüssigkeit,  welche  von  Sanien  -  Fädehen 
wimmelt,    deren  Körper  zu  einem  bald  spitz -lanzettlichen  nnd  bald 
Scheiben-förmigen  Kopfe  angeschwollen  und  deren  hintres  Ende  in  eine 
Art  biegsamen  Schwanzes  verlängert  ist.    Diese  Flüssigkeit  lässt  sich  mit 
gleicher  Beschaffenheit  durch  den  Ausführungs  -  Kanal  und  oft  durch  das 
in  der  Kloake  enthaltene  Wasser  verfolgen,  in  welchem  es  noch  längere 

Zeit  zusammenhängend  bleibende  Faden-  förmige  Ströme  bildet  

Die  Ovarien  zeichnen  sich  zur  Zeit  der  Reife  der  Eier  durch  weisse, 
grünlich- gelbe,  gelbe,  rothe  oder  schwarze  Färbung  aus,  indem  der  an- 
fangs weissliche  Dotter  später  dunkle  Farben  annimmt.  Auch  Keim- 
Bläschen  und  Keim -Fleck  sind  darin  zu  erkennen.  Die  kugeligen  oder 
länglichen  Eier  entwickeln  sich  nur  allmählich  nach  einander;  daher 
man  nie  viele  reife  und  ausgebildete  beisammen  im  Ovarium  rindet, 
welches  sich  mitunter  so  um  sie  anlegt,  dass  es  um  jedes  Ei  einen 
besondern  Sack  und  im  Ganzen  eine  Traube  bildet.  —  In  andern 
Fällen  ist  das  Ovarium  mehr  verüstelt,  so  bei  Dendrodoa  ein  drei- 
astiger  Stamm,  an  der  Basis  einerseits  noch  mit  einem  gegabelten,  andrer- 
seits mit  einem  einfachen  Aste,  alle  von  gleicher  Dicke.  Die  zwei 
rechts  nnd  links  im  Körper  gelegenen  der  After- Mündung  zugewendeten 
Ovarien  der  Boltenia  reniformis  sind  verlängert,  aus  groben  fast  würfeligen 
Läppchen  gebildet  Sie  bestehen  aus  einer  gelblichen  Membran  von  deut- 
lich zelliger  Bildung,  welche  Gruppen  grosser  opaker  Eier  und  kleinere 
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Häufchen  von  äusserst  feinen  durchsichtigen  Körnchen  enthält.  Sic  sind 
ungleich,  das  rechte  kleiner,  Keulen-ftirraig,  genau  einpassend  in  die  auf- 
wärts gekehrte  Krümmung  zwischen  Magen  und  Darm ;  das  linke,  zwischen 
Mantel  und  Kiemen -Sack  gelegen,  ist  weniger  gelappt,  Wellen  -  förmig, 
rückwärts  his  hinter  die  sogen.  Branchial -Vene  verlängert.  —  In  Chelyo- 
soma  besteht  das  Ovarium  aus  zwei  dunkeln  von  Gefäss -Verzweigungen 
erfüllten  Körpern,  der  eine  zwischen  Leber  und  Rectum,  der  andre  nm 
die  Darm -Krümmung.  Ein  andres  etwas  ähnliches  Organ,  ebenfalls  voll 
Gefäss -Verzweigungen,  am  vordem  Ende  des  Körpers,  scheint  der  Testikel 
zu  sein.  —  Bei  Cynthia  pflegt  das  Ovarium  in  eine  grössere  Anzahl  zu 
zerfallen;  in  C.  canopus  in  2  —  4  mehr  rechts  gelegene  und  alle  in 
Ovidukte  ausgehend;  in  C.  miefocosmus  in  2  an  der  linken  Seite,  ans 
fast  getrennten  Gallert-Kttgelchen  bestehend;  in  C.  polycarpay  C.  pomaria 
und  C.  papillata  sahen  Savigny  u.  A.  zahlreiche  (gegen  50)  halbkugelige 
oder  Kegel  -  förmige  so  wie  bei  andern  aus  körneliger  Masse  bestehende 
Körperchen,  ohne  Ausflihrungs-Gänge  und  ohne  Verbindung  unter  einander, 
in  den  6  Kiemen-Falten  entsprechenden  Reihen  am  Mantel  hängen,  welche 
Ovarien  sein  könnten.  Zwischen  ihrer  Basis  liegen  helle  gallertige  ge- 
stielte und  anscheinend  leere  Bläschen,  und  bei  der  zuletzt  genannten  Art 
scheinen  Blutgefässe  aus  dem  Mantel  in  sie  einzutreten.  —  In  Perophora 
erstrecken  sich  durchscheinende  Gefäss -Verzweigungen  über  einen  Theil 
des  Darmes  bis  zu  einer  Gruppe  kugeliger  Körperehen  (16,  9?),  von 
welchen  aus  sich  zwei  flache  Lappen  rückwärts  ziehen.  Diess  könnten 
die  Genitalien  sein. 


III.    Chemische  Znsnmmensetiing. 
1.   Organische  Bestandteile. 

Die  chemische  Beschaffenheit  der  Mantelthiere  hat  bis  jetzt  erst  in 
Bezug  auf  die  vorherrschenden  Form-Bestandtheile  ihrer  äusseren  Mantel- 
'  Schicht  ausgemittelt  werden  können,  weil  die  übrigen  Form-Theile  sich 
ihrer  Feinheit  wegen  nicht  genügend  trennen  lassen.  Aber  die  chemische 
Zusammensetzung  der  Schaalen- Schicht  des  Mantels  ist  von  der  merk- 
würdigsten Beschaffenheit  im  ganzen  Thier-Reiche,  weil  ihre  Grundlage 
aus  Zellstoff  oder  Cellulose  (Lignin)  besteht,  demselben  Stoffe,  der  alle 
Zellen -Wandungen  im  ganzen  Pflanzen- Reiche  zusammensetzt  und  auch 
sonst  in  keiner  andern  Thier- Klasse  vorkommt.  Zuerst  von  Schmidt  in 
PhaUuria  mammillarü  entdeckt,  wurde  er  von  Löwig  und  Kölliker  in  allen 
Familien  der  Tunicaten  (Phallutia,  Cxjnthia;  —  Clavellina;  —  Diazona. 
Botryllvs,  Didemnum,  Aplidium;  —  Pyrogoma;  —  Doliolum;  —  Salpa), 
mit  Ausnahme  der  erst  später  damit  vereinigten  Formen  der  Appendictilaria 
nnd  Pelonaea,  nachgewiesen  und  sein  Vorkommen  durch  Schacht,  von 
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einer  oder  zwei  untergeordneten  Berichtigungen  abgesehen,  in  mehren 
Famüien  bestätigt. 

Die  Zusammensetzung  der  Cellulose  ist 

nach  Ergebni«  der  Untersuchungen  der  Tunikaten  von  KiUehtrlieh 
Löwig  und  Kolhker       Payen  ».  —**mva*iu»u 

Kohlenstoff  .  .  .  43,20    .    43,40    .   44,5   C1* 

Wasserstoff ...    6,16    .     5,68   .     6,4  H10 

Sauerstoff .  ._.  .  50,64    .   51,32    .   49,1    0,n 

"  100,00      100,40  100,0 

Aus  dem  Zellstoff  bestehen  nnn  die  Grundmassen  der  Schaalen-Schicht 
des  Mantels,  nämlich  die  Form-lose  Substanz  (8.  113,  a)  und  die  Faser- 
Gebilde  (S.  114,  /?),  nicht  aber  die  eingelagerten  Theile,  noch  die  aus 
andren  Schichten  in  die  Schaalen-Schicht  eintretenden  Verästelungen;  — 
daher  Payen  die  Zusammensetzung  der  Tunikaten-Htille  nach  seinen  Ver- 
suchen berechnet  auf 

Cellulose   60,341 

Stickstoffhaltige  Verbindung  27,00[  100,00, 
;  Asche  12,66) 

wobei  die  Eingeweide  nicht  mit  begriffen  sind.  Er  liegt  daher  bei  den 
Salpen  fast  der  ganzen  Tunica,  bei  den  einfachen  Ascidien  der  äusseren 
Schaalen-Schicht,  bei  den  zusammengesetzten  Ascidien  und  den  Pyrosomcn 
auch  noch  der  gemeinsamen  inneren  Masse  zu  Grunde. 

Der  Zellstoff  unterscheidet  sich  mittelst  der  Reagentien  dadurch,  dass 
er  von  kochendem  Atzkali  nicht  angegriffen  wird,  —  dass  er  in  verdünnter 
Salzsäure  nicht,  wohl  aber  in  Schwefelsäure  löslich  ist  —  und  dass  er 
durch  Jod  und  Schwefelsäure  schön  blau  gefärbt  wird.  Zwar  wird  er 
durch  Chlorzink -Jodlösung  in  den  meisten  Pflanzen  auch  blau  gefärbt, 
was  bei  dem  faserigen  Zellstoffe  der  Tunikaten  und  bei  dem  mancher 
Algen,  aber  auch  bei  der  Verdickungs-Masse  der  Pflanzen-Zellen  wie  bei 
den  Koniferen  unter  den  Pflanzen  nicht  sofort  der  Fall  ist,  wahrscheinlich 
weil  in  diesen  Fällen  noch  irgend  ein  der  Cellulose  beigemengter  Stoff  die 
Einwirkung  des  Reagens  hindert;  da  aber  bei  der  Verdickungs-Masse  der 
Holz-Zelle  wie  bei  den  Tunikaten  die  Blaufärbung  nach  vorgängigem  Aus. 
kochen  mit  Ätzkali  erfolgt,  so  ist  der  der  Mantel -Grundlage  noch  beige- 
mengte Stoff  wahrscheinlich  mit  dem  Inkrustirungs  -  Stoffe  im  Pflanzen- 
Zellgewebe  verwandt  Dieser  von  Schacht  nachgewiesene  in  Ätzkali 
lösliche  und  von  Schwefelsäure  nicht  angreifbare  Sticksloff-haltige  Be- 
standteil beträgt  bei  Phalluria  nur  wenig,  bei  einer  neuen  Chilesischen 
Atcidia  etwas  mehr  und  wird  bei  Cynthia  microcotmua  in  der  hornigen 
Epidermis  des  Mantels  vorherrschend,  welche  fast  allein  aus  ihm  ge- 
bildet ist 

Eben  so  bestehen  die  Membranen  der  der  Cellulose  eingelagerten 
Zelten  (wovon  Löwig  und  Kölliker  gleichfalls  einen  Theil  als  aus  Zellstoff 
gebildet  angesehen)  gleich  den  eingestreuten  Kernen,  woraus  sich  die 
Zellen  zu  entwickeln  scheinen,  die  aus  tiefern  Gebilden  kommenden  Ge- 
fässe  und  Verästelungen  und  das  Pflaster-Epithelium  aus  Stickstoff-haltigen 
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Verbindungen:  sie  werden  durch  Jod  und  Schwefelsäure  braun  gelärbt 
und  durch  Atzkali  gelöst,  wie  andre  thierische  Membranen. 

Trotz  dieser  unerwarteten  Ähnlichkeit,  welche  die  Tunikateu  durch 
ihren  Zellstoff- Gehalt  mit  den  Pflanzen  haben,  bleiben  doch  noch  immer 
wesentliche  Unterschiede  zwischen  der  chemischen  Beschaffenheit  beider 
übrig,  die  sich  auch  gegen  die  Reagcntien  aussprechen.  Bei  den  Tuni- 
katen  bildet  der  Zellstoff  die  Grundlage  nur  eines,  bei  den  Pflanzen  die 
aller  Organe.  Bei  den  Tunikaten  stellt  er  die  Zwisehenmasse  zwischen 
den  Zellen  und  nicht  die  Zellenwand  selbst  dar,  welche  Stickstoff- haltig 
ist;  bei  den  Pflanzen  bildet  er  die  Zellenwand,  nicht  aber  die  Interzellular- 
Substanz,  welche  Stickstoff-haltig  ist  und  durch  kochendes  Ätzkali  oder 
Mazeration  mit  chlorsaurem  Kali  und  Salpetersäure  aufgelöst  wird.  Bei 
den  Tunikaten  erscheint  er  in  Form  einer  homogenen  amorphen  Masse 
oder  freier  Fasern,  was  Beides  im  Pflanzen-Reiche  nie  der  Fall  ist  (denn 
die  Spiralfaser  der  Gefässe  entsteht  durch  ungleiche  Entwickelung  der 
Verdickungs-Schichten  der  Zellen -Wände).  Bei  den  Tunikaten  enthält  er 
Uberall  eine  Menge  Nuclei,  welche  bei  den  Pflanzen  nur  innerhalb  der 
Zellen  vorkommen,  wo  sich  die  jungen  Zellen  entwickeln.  Daher  erklärt 
es  sich  auch,  warum  die  Masse  des  Ascidien-Mantels  u.  a.  nicht  nach  Art 
der  Pflanzen -Gewebe  beim  Kochen  mit  Ätzkali  oder  bei  der  Mazeration 
mit  chlorsaurem  Kali  und  Salpetersäure  in  seine  Form-Bestandtheile  zerfällt 

2..  Unorganische  Bestandteile. 

Kieseliger  Natur  sind  wahrscheinlich  alle  fcin-körneligcn  Einlagerungen 
in  die  Grundmasse  der  Schaalen-Schieht.  So  die  grossen  Stern-  und  Büschel- 
förmigen Figuren  in  der  homogenen  Grundmasse  der  Salpen  (S.  115),  da 
sie  sich  in  Salzsäure  nicht  auflösen,  also  weder  kohlensaurer  noch  phosphor- 
saurer Kalk  sein  können,  und  da  auch  die  Behandlung  mit  salzsaurem 
Baryt  keinen  Gyps  verräth  (welche  Versuche  übrigens  noch  nicht  genügen 
die  Kiesel -Natur  dieser  Einlagerungen  zu  erweisen).  Eben  so  die  ge- 
körnelten  Kügelchen  in  der  filzigen  äusseren  Tunikal-Schicht  des  Botryllxu 
•polycyclus  (S.  115). 

Die  kohlensaure  Kalkerde  dagegen  scheint  sich  vorzugsweise  oder 
allein  in  und  um  die  der  Cellulose  eingelagerten  Zellen,  die  man  mit 
denen  der  Knorpel -Gebilde  verglichen  hat,  abzusetzen. 

Die  in  der  homogenen  Cellulose  oft  dicht  eingestreuten  Kry stalle  der 
Phalluaia-Arten  lösen  sich  nach  Löwig  in  Salzsäure  auf  und  sind  daher 
für  kohlensauren  Kalk  genommen  worden,  was  sie  aber  nach  Schachts 
Versicherung,  der  sonst  nichts  Näheres  Uber  sie  angibt,  nicht  sein  können. 
Die  Analogie  mit  den  vorangehenden  Beobachtungen  spräche  allerdings 
für  Kieselsäure. 
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IV.    leben- Verrichtungen  der  Organe. 

1.  Für  Empfindung  und  Willensthätigkeit 

ist  in  dem  dorsalen  Haupt-Ganglion  ein  Zentral-Sitz  vorhanden,  von  welchem 
die  Nerven  zu  allen  Sinnes-,  Bewcgungs-  und  wahrscheinlich  den  Ein- 
geweide-Organen  ausgehen.  Unsere  Kenntniss  von  den  andern  zwischen 
den  Eingeweiden  einiger  Ascidicr  beobachteten  Ganglien  ist  zu  unvoll- 
kommen, als  dass  wir  zu  bemessen  vermöchten,  welchen  besondern  Ein- 
flnss  sie  auf  die  Lebensthätigkeit  dieser  Thiere  haben.  Auch  die  Sinnes- 
Wahrnehmungcn  sind  übrigens  zu  stumpf  und  unsre  Beobachtungen  darüber 
zu  unvollkommen,  als  dass  wir  sie  aus  deren  Folgen  zu  bemessen  im 
Stande  wären;  doch  sind,  wie  es  scheint,  die  Schwimmer  mehr  raitSinnes- 
Werkzeugen  (vgl.  Salpa,  S.  151)  als  die  festsitzenden  Ascidier  versehen.  Nur 
hinsichtlich  des  Gemeingeflthles  bemerken  wir,  dass  ein  äusserer  Reitz  die 
Ascidier  veranlassen  kann,  die  gewöhnlich  offnen  Körper-Mündungen  sowohl 
als  den  Körper  selbst  zusammenzuziehen  und  das  in  dem  letzten  enthaltene 
Wasser  grösstenteils  auszustossen.  Auch  die  gewöhnlich  wagrecht  Uber 
der  vordem  MUndung  konvergirenden  Radien  oder  Tentakeln  und  die  ein- 
wärts vorhandenen  Zlingelchen  sind  vielleicht  geschickt,  zur  Aufnahme  und 
Verdauung  ganz  ungeeignete  Körper  zu  erkennen  und  thcils  mechanisch 
nnd  thcils  nach  dem  Willen  des  Thicres  abzuhalten  oder  es  zu  ihrer 
Wiederausstossung  zu  veranlassen.  Dagegen  sind  die  zur  innern  Mantel- 
Schicht,  die  zu  den  Reif-Muskeln  der  Schwimmer  und  etwa  zum  Schwanz- 
Anhang  der  Appendicularia  gehenden  Nerven  offenbar  geeignet,  diese 
Theile  dem  Willen  des  Thieres  unterzuordnen. 

2.  Die  Bewegungen 

haben  theils  eine  blose  Form -Veränderung  des  Körpers  und  theils  einen 
Ortswechsel  des  Thieres  zum  Zweck.  Diese  Bewegungen  sind  willkühr- 
liche.  In  beiden  Fällen  wird  die  Zusammenziehung  durch  die  Muskel- 
Fasern  und  -Bänder  oder  die  Muskeln  der  Mantel-Schicht,  die  Wiederaus- 
dehnung aber  durch  die  Elastizität  der  der  Zusammenziehung  wider- 
strebenden Schaalen-Schicht  bewirkt;  möglich  dass  auch  die  durch  beide 
Ursachen  veranlasste  Versetzung  der  Blutflüssigkeit  aus  einem  Theile  des 
Körpers  in  den  andern  in  untergeordneter  Weise  bei  einigen  Anhängen 
mitwirkt.  —  Endlich  sind  die  innern  Strömungen  in  Folge  der  unwill- 
kürlichen Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Flimmerhaare  wichtig,  während 
diese  letzten  zum  Ortswechsel  nichts  mehr  beitragen. 

a.  Der  Formcnwechsel  des  Körpers  bezweckt  dessen  Schutz 
(und  etwaige  Ausstossung  in  die  Kiemen-Höhle  gelangter  fremder  Körper) 
durch  seine  Zusammenziehung,  vielleicht  schon  in  Folge  der  damit  ver- 
bundenen Verkleinerung  und  Verdichtung  seiner  Oberfläche,  so  wie  durch 
die  Schliessung  und  die  Einstülpung  beider  Mündungen  mit  ihren  etwaigen 
Tentakeln,  zumal  wo  die  Mündungen  bei  gewöhnlicher  Haltung  Siphon-artig 
Torragen,  Durch  die  alle  diese  Öffnungen  umgebenden  Schlicssmuskeln, 
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zuweilen  mit  Längsrauskel-Fasern  zusammen,  kann  Diess  rasch  nnd  bei 
den  Ascidiern  bis  zu  einem  Grade  geschehen,  dass  an  der  Stelle  dieser 
Vorragungen  nur  noch  kleine  radial-gefaltete  Vertiefungen  zu  finden  sind, 
oder  dass  die  früheren  Öffnungen  äusserlich  spurlos  verschwinden.  Bei 
der  Lippen-förmig  gebildeten  vordem  Körper  -Öffnung  der  Salpen  wirken 
longitudinale  Hebemuskeln  der  Oberlippe  zu  deren  Öffnung  mit  Für  die 
Znsammenziehungen  der  Körper-  oder  Athem- Höhle  dienen  bei  allen 
sitzenden  Formen  die  bald  queeren  und  meistens  mit  Längsfasern  sich 
rechtwinkelig  oder  schief  kreutzenden  Ring-Fasern  oder  -Bänder  der  innern 
Tunica,  an  deren  Stelle  aber  bei  vielen  Zusammengesetzten  (die  sich  bei 
ihrer  seitlichen  Verwachsung  unter  einander  natürlich  nie  alle  gleichzeitig 
in  die  Queere  zusammenziehen  könnten)  nur  noch  die  Längsmuskel-Bänder 
der  Tunica  allein  übrig  sind;  —  daher  hier  die  elastische  äussere  Mantel- 
Schicht  die  Wiederausdehnung  hauptsächlich  in  die  Länge  bewirken  muss. 
Die  Ausdehnung  und  die  Öffnung  beider  Körper -Mündungen  pflegt  nur 
sehr  allmählich  vor  sieh  zu  gehen;  die  Zusammenzichung  aber  so  kräftig 
und  rasch,  dass  das  Wasser,  wie  bei  den  Holothurien,  gleich  starken  Spring- 
Qucllen  (bei  dem  kaum  1"  grossen  Chelyosoma  3'  hoch)  ausgespritzt  wird. 
Bei  den  schwimmenden  Formen  dagegen  (mit  Ausschluss  von  Appendicularia) 
ist  durch  selbstständigere  Reif-Muskeln  für  die  zu  diesem  Zweck  erforder- 
lichen kräftigeren  und  sich  anhaltend  wiederholenden  Zusammenziehungen 
gesorgt,  welche  jedoch  bei  den  Zusammengesetzten  unter  ihnen  (Pyrosoma) 
in  analoger  Weise  und  aus  gleichem  Grunde  wie  bei  den  Sitzenden  durch 
schiefe  Längsmuskeln  ersetzt  werden. 

b.  Dem  Willen  entzogene  innere  Strömungen.  Nachdem  durch 
langsam  erfolgende  Öffnung  beider  Körper-Mündungen  umgebendes  Wasser 
in  die  Athmungs-nöhle  und  die  Kloake  eingetreten  ist  und  diese  gefüllt  hat, 
wird  dasselbe  bei  den  Ascidiern  durch  die  Thätigkeit  der  Flimmer- 
haare, womit  die  erste  Höhle  (oder  vielleicht  mitunter  beide  Höhlen  [?]) 
ausgekleidet  ist,  in  solcher  Weise  in  innere  Strömung  versetzt,  dass  es 
fortwährend  langsam  in  den  Kiemen -Sack  nachfliesst,  seine  Stelle  an 
dessen  Wänden  beständig  wechselt,  durch  dessen  Maschen  direkt  oder 
durch  diese  und  die  zwischen  ihnen  und  den  Eingeweiden  oder  der 
innern  Tunica  vorhandenen  ästigen  Lücken  in  die  Kloake  geht  und 
endlich  aus  dieser  wieder  nach  aussen  gelangt.  —  Die  Flimraerhaare 
der  Kiemen-Höhle  stehen  und  bewegen  sich  längs  beider  Seiten  aller  das 
Kiemen  -  Gitter  zusammensetzenden  und  sich  gewöhnlich  ziemlich  recht- 
winkelig kreutzenden  hohlen  Stäbchen  in  der  Weise,  dass  das  mit  den 
innern  Kiemen -Wänden  in  Berührung  kommende  Wasser  den  Längsstäbchen 
entlang  von  vorn  nach  hinten  und  noch  auffallender  in  der  Richtung  der 
Qnccrlei8tchen  von  der  Rücken-  gegen  die  Bauch-Seite,  sodann  frei  längs 
der  stark  bewimperten  Bauchfurchc  nach  hinten  zum  kleinen  Theil  in 
den  Schlund,  grösstenteils  aber  an  diesem  vorüber  wieder  gegen  die 
Rücken-  und  Kloaken-Seite  hin  getrieben  wird.  —  Bei  den  schwimmenden 
Tunikaten  dagegen,  wo  die  zwei  Mündungen  des  Körpers  an  dessen  Enden 
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sich  gegenüber  liegen,  wird  diese  Ausundeinströmung  durch  die  Muskel- 
Kontraktionen  der  Körper- Wände  bewirkt,  so  dass  der  Eintritt  vorn  und 
der  Austritt  hinten  erfolgt,  —  Appendicularia  ausgenommen,  wo  nur  eine 
Öfihung  vorhanden  ist,  durch  welche  der  Austritt  und  der  Eintritt  des 
Wassers  geschehen  muss  und  die  Strömung  wahrscheinlich  gleichfalls 
durch  einen  inneren  Flimmer-Überzug  vermittelt  wird.  Während  des  Zu- 
standes  der  Zusammenziehung  lagern  sich  die  ein  Spiraculum  rings  um- 
stehenden Flimmerhaare  von  allen  Seiten  so  dicht  an  und  gegen  einander, 
dass  sie  dasselbe  vollkommen  zu  schliesscn  scheinen. 

Die  Blut-Strömungen,  welche  bei  den  meisten  Tunikaten  abwechselnd 
vor-  und  rtlck-wärts  durch  dieselben  Kanäle  gehen,  werden  durch  die  ent- 
sprechend abwechselnden  peristaltischen Kontraktionen  des  Herzens 
bewirkt,  aus  welchem  jene  Kanäle  entspringen,  obwohl  man  weder  Muskeln 
in  seinen  Wänden,  noch  bis  zu  ihm  verlaufende  Nerven  hat  beobachten 
können.  Es  wird  dem  Zusammenhange  förderlicher  sein,  wenn  wir  seine 
Beschreibung  zum  „Blutkreisläufe"  verweisen. 

c.  Ein  Ortswechsel  fehlt  einem  Theile  der  Tunikaten;  andere 
schwimmen. 

Wir  haben  bisher  als  Festsitzende  Mantelthiere  oft  die  Ascidier 
bezeichnet,  indem  sie  in  der  That  schon  wenige  Stunden  nach  der  Geburt 
beim  Übergang  aus  dem  beweglichen  Larven -Zustande  in  die  reife  Form 
sieh  auf  irgend  eine  Unterlage  für  ihre  ganze  Lebens-Zeit  zu  befestigen 
pflegen.  Diese  Unterlage  sind  Felsen,  Steine,  Sandkörnchen,  mancherlei 
Seethiere  wie  Konchylien  (zumal  die  Höhlen  leerer  Schaalen),  Kruster, 
Korallen  oder  See- Pflanzen,  wie  namentlich  Tange.  In  dem  Maasse,  als 
sie  selbst  grösser  und  zusammengesetzter  werden,  dehnt  sich  auch  die 
ihren  beiden  aufwärts  gekehrten  Mündungen  entgegengesetzte  Fläche  aus, 
womit  sie  auf  der  Unterlage  festsitzen,  meistens  bis  zu  ansehnlicherem, 
doch  zuweilen  nur  in  beschränktem  Umfange,  wenn  nämlich  die  Basis  des 
einfachen  (Bolienia  sigülina)  oder  des  ästigen  aufrechten  (Chondrostachys) 
oder  kriechenden  (Perophora,  Claveüina)  Ascidiers  sich  Stiel-artig  entwickelt 
nnd  verlängert.  Doch  sitzen  auch  solche  Stiel-fÖrmige  Basen  wieder  mit 
einer  mehr  ausgebreiteten  Scheibe  oder  selbst  mit  Wurzel  -  förmigen  Aus- 
läufern der  Testa  (Clavellina)  fest  Da  jedoch  Theile  der  Tange  sich 
abreissen  oder  verwesen  können,  oder  die  zur  Befestigung  der  jungen 
Ascidier  dienenden  Sandkörner  für  die  der  grossen  alten  oft  nicht  mehr 
genügen  und  wohl  oft  ganz  von  deren  Basis  umwachsen  und  ein- 
geschlossen werden,  so  erscheinen  dann  solche  Ascidier  späterhin  so 
lose,  dass  sie  nur  in  Sand  und  Schlamm  theilweise  versenkt  noch  einigen 
Halt  finden  können,  welcher  freilich,  längs  der  Küste,  durch  jeden  Sturm 
bedroht  werden  kann.  Doch  besitzen  die  Einfachen  oft  die  Fähigkeit, 
auch  noch  in  späterer  Lebens-Zeit  immer  mehr  Sandkörner  und  Schaalen- 
Stücke  an  ihrer  Oberfläche  anzukitten,  um  sich  so  theils  zu  befestigen 
und  theils  zu  verbergen.  Daher  man  oft  lose  im  Sand  und  Schlamm 
steckende  Individuen   von   Molgxda,    Cynthia,    Cyttingia,  BipapiUaria 
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finden  kann.  —  Ja  die  Pehnam  scheint,  mit  einem  etwas  gestreckteren 
nnd  Windung«- fähigeren  Körjier  verschen,  «ich  nie  oberflächlich  festzu- 
setzen, sondern  stets  im  Schlamme  zu  stecken. 

Schwimmende  Mantelthicrc  sind  Appeiulicularia,  Dotiolum,  Salpa} 
Pyrotoma;  doch  in  verschiedener  Weise,  indem  nur  die  erst-genannte  ein- 
mtindigo  Sippe  mit  einem  besonderen  Schwimm  -  Organe  versehen  ist,  das 
den  andern  bi  polar  geöffneten  fehlt.  Die  Bewcgungs-Weise  dieser  letzten 
ist  eine  sogenannte  syringograde. 

Voliolum  bewirkt  den  Ortswechsel  durch  plötzliche  Zusammenziehung 
des  ganzen  Körpers  durch  seine  Muskel-Gürtel  und  zumal  in  seiner  Mitte 
Sprung-  oder  Ruck-weise,  wodurch  es  sich  jedesmal  eine  Strecke  weit 
fortschnellt  und  dann  wieder  längere  Zeit  ausruhet.  Da  aber  die  beiden 
sich  polar  entgegengesetzten  Körper-Mündungen  ohne  Klappen  zu  Hinderung 
des  Austritte«  des  Wassers  sind,  und  du  die  vordere  Körper -Höhle  die 
geräumigere  mehr  Wasser  ausstoßende  und  mithin  kräftiger  forttreibende 
ist,  so  mlisstc  jene  Ruck  weise  Bewegung  eine  rückgängige  sein,  was  mit 
der  häufigen  Anwesenheit  eines  Ruder-Schwanzes  bei  den  Doliolum-h&rvQii 
und  eines  langen  Keimstock -Anhanges  am  Hinterende  der  Ammen  nicht 
wohl  verträglich  scheint,  da  diese  besser  zu  Steuern  sich  eignen;  doch 
soll  auch  die  wenig  bekannte  und  mit  gleichen  Anhängen  versehene  Anch'mia 
vor-  und  rück-wärts  schwimmen.  Welche  Mittel  haben  diese  Thiere  in 
ihrer  Gewalt,  um  solcherweise  ihre  Richtung  umzukehren  V  Die  Bewegungs- 
Art  bedarf  genauerer  Angaben. 

Salp'a.  Wenn  der  Körper  sich  ausdehnt,  was  nur  langsam  geschieht, 
so  tritt  das  äussere  Wasser  durch  die  vordre  der  beiden  einander  polar 
entgegengesetzten  Mündungen,  nämlich  durch  die  eigentliche  Athemhöhlen- 
Öffnung  in  die  erweiterte  Körper -Höhle  ein.  Eine  Klappe  legt  sich  von 
innen  vor  diese  Mündung,  so  das«  das  innerlich  aufgenommene  Wasser 
nicht  mehr  durch  dieselbe  entweichen  kann.  Zieht  sich  jetzt  der  Körper 
durch  die  Thätigkeit  seiner  Muskel-Gürtel,  was  rasch  und  kräftig  geschieht, 
wieder  zusammen,  so  kann  das  Wasser  nur  durch  die  hintre  oder  Kloaken- 
Öffnung  austreten.  Die  Zusammenzichung  bewirkt  also  einen  Druck  des 
eingeschlossenen  Wassers  auf  die  Körper -Wände  in  allen  Richtungen. 
Da  kompensirt  sich  dann  gegenseitig  aller  Druck  rechtwinkelig  zur  Längs- 
achse, nach  rechts  und  links  so  wie  nach  unten  und  oben,  von  wo  olme- 
dicss  die  Zusammenziehung  ausgeht,  während  dem  in  der  Richtung  des 
vordem  geschlossenen  Poles  ausgeübten  Druck  keiner  am  hintren  —  weit 
geöffneten  —  entgegensteht.  Der  Salpeu-Körper  wird  daher  in  der  Richtung 
des  Kiemeuhöhlcu- Poles  vorwärts  gestossen,  und  zwar  so  oll  als  eine 
Zusammenziehung  desselben  erfolgt,  mithin  ruckweise*). 


•)  Wir  lesen  so  eben,  dass  ein  Präger  Mechaniker  eine  neue  Art  Dampfschiffe  erfunden 
hat,  welche  durch  die  Rückwärtsleitung  des  Dampfes  unmittelbar  ins  Wasser,  also  in  gan* 
analoger  Weise,  Torwarts  getrieben  werden,  doch  stetig  statt  ruckweise. 
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Wenn  aber  dann  die  vordere  Mündung  durch  die  Einwirkung  der 
Hebemuskel  auf  deren  obere  Lippe  sich  vor  der  hintern  (was  nirgends 
mit  Bestimmtheit  angegeben  wird)  öffnete,  so  mtisste  abermals  eine  Fort- 
bewegung des  Körpers  in  gleicher  Richtung,  nur  weniger  bemerkbar 
weil  langsamer  —  aus  umgekehrter  Ursache  erfolgen.  Dan  äussere  Medium 
drückte  nämlich  jetzt  von  allen  Seiten  auf  den  entleerten  Palpen  -  Korper; 
der  Druck  von  oben  und  unten  ,  von  rechts  und  links  kompensirte  sich 
gegenseitig,  nicht  aber  der  von  beiden  Polen  der  Längsachse  ausgehende; 
der  vom  Kloaken -Pole  herkommende  fände  keine  Gegenwirkung  vorn, 
weil  die  Kiemen-Höhle  schon  orten  wäre,  um  Wasser  einzunehmen.  Dabei 
schwimmt  das  Thier  mit  der  Ganglion -Seite  bald  auf  und  bald  ab  wärts 
gekehrt,  doch  gewöhnlich  aufwärts.  Da  es  aber  nach  Versicherung  der- 
selben Beobachter,  welche  die  obige  Erklärung  von  seiner  Bewegungs- 
Weise  geben,  auch  bald  vor  und  bald  rück  -wärt*,  wenn  auch  häutiger 
vorwart»  schwimmt,  mag  es  einzeln  oder  in  Verkettung  mit  andren  Thierchen 
seiner  Art  sein,  —  so  ist  die  oben  gegebene  Erklärung  unhaltbar,  es  seie 
denn,  dass  das  Thier  nach  seinem  Willen  das  Wasser  mit  der  vorderen 
oder  der  hinteren  Körper OtTuung  aufnehmen  und  es  eben  so  nach  seinem 
Willen  durch  die  lautre  oder  die  vordre  allein  ausstossen  könne.  --  Die 
Richtung  des  Ortswechsels  zu  bestimmen  scheinen  diese  Thicrc  wenig 
Mittel  zu  haben,  zumal  wo  sie  in  grosser  Zahl  aneinander  gekettet  sind. 

Wenn  der  Ortswechsel  von  Pyro#<>ma  auf  eine  ähnliche  Weise  statt- 
findet wie  bei  vorigen,  so  müsste  die  Aufnahme  und  Ausstossung  des 
Wassers  durch  eine  thcilweise  Verlängerung  und  Verkürzung  des  Körpers 
aller  zu  einer  Röhre  verschmolzenen  Individuen  bewirkt  werden,  weil  die 
Muskeln  grösstenteils  gerade  oder  schief  in  die  Länge  statt  in  die  Quccre 
ziehen,  und  weil  eine  gleichzeitige  Zusammenziehung  aller  an  ihrem  seit- 
lichen Umfange  mit  einander  verwachsenen  Individuen  gegen  ihre  indivi- 
duellen Achsen  hin  unmöglich  ist.  Da  das  Wasser  aus  der  Kloake  aller 
Individuen  dann  in  das  Innere  der  gemeinsamen  Pvrosomen  -Röhre  ein- 
treten uud  auf  alle  ihre  Wände,  mit  Ausnahme  des  offnen  Poles  derselben, 
drucken  würde,  so  mtisste  das  l'ynM.um  in  der  Richtung  seines  ge- 
schlossenen 1*0108  fortbewegt  werden,  weil  hier  der  Druck  nicht  von 
jenem  durch  den  entgegengesetzten  Pol  kompensirt  wäre.  Inzwischen 
ist  dieser  Ortswechsel  jedenfalls  so  schwach,  dass  weder  Peron  und 
Lesneur  noch  Huxley  zu  behaupten  im  Stande  sind,  dass  sie  eine  aus 
gesprochene  vor-  oder  rück-wärts  gehende  Bewegung  wahrgenommen 
haben. 

Appendicularia,  in  deren  Rumpfe  keine  Muskel-Gebilde  zu  erkennen, 
bewegt  sieb  in  ganz  abweichender  Weise  durch  einen  eignen  Schwanz- 
artigen  Anhang,  welchen  man  als  Äquivalent  des  Steuerschwanzes  der 
Ascidier-  und  Doliolum- Larven  betrachtet  und  wonach  man  das  bereits 
Geschlecht-reife  Thier  selbst  als  eine  Larve  oder  einen  bleibend  embryoni- 
schen Typus  der  Tunikaten  gedeutet  hat.  Indessen  ist  dieser  Anhang 
nur  ein  Analogon  und  kein  Ilomologon  jenes  Schwanzes;  er  liegt  unter 
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and  nicht  hinter  der  Athenihöhle,  senkrecht  und  nicht  parallel  oder  scbief 
zur  Körper-Achse  (wie  man  angegeben  hatte),  mit  seiner  Breite  von  rechte 
nach  links  statt  in  vertikaler  Ebene  und  ist  nach  vorn  und  hinten  wag- 
recht zurückschlagbar.  Wir  kennen  nicht  genau  die  natürliche  Haltung 
des  Thieres  im  Wasser,  noch  die  Art,  wie  dasselbe  sein  Bewegungs-Orgao 
für  den  Ortswechsel  anwendet.  Wahrscheinlich  wird  er  rasch  Pendcl-fönnig 
vor-  und  rück-wärts  (im  Bezug  auf  die  Körper -Achse)  geschwungen, 
und  seine  Länge  und  Weichheit  lässt  vermuthen,  dass  er  sich  selbst  dabei 
seiner  Achse  entlang  in  schlängelnder  Bewegung  befinde.  Gegenbaur  sagt, 
dass  sich  das  Thier  durch  energische  Bewegung  seines  Schwanzes  rasch 
fortzuschnellen  im  Stande  sei. 

3.  Ernährung. 

Wir  haben  hier  die  Nahrungs-Art,  deren  Mandukation  und  Verdauung 
mit  der  entsprechenden  Sekretion  und  Exkretion,  den  Blutkreislauf,  das 
Athmen  zu  untersuchen. 

a)  Die  Nahrung  der  Mantelthicre  soll  ganz  vegetabilisch  sein,  indem 
man  im  Magen  der  Phallusien,  Clavellinen,  Diazonen  u.  s.w.  nur  Algen-Reste 
und  zumal  Kiesel-Diatomeen,  wie  auch  Desmidiaceen,  insbesondre  GatlionelUi, 
Navieula ,  Bacillaria ,  Closlerium ,  Frustxdia ,  lJyxidiwn  u.  8.  W.  vorfindet, 
wozu  sich  bei  den  Salpen  des  hohen  Meeres  noch  Kiesel-  und  Kalk- 
haltige Polycystinen  (Thalassicolla),  Foraminiferen,  auch  kleine  Krustazeen 
u.  s.  w.  gesellen. 

Der  von  Schmidt  und  Nägeli  nachgewiesene  Ccllulose- Gehalt  jener 
von  Ehrenberg  noch  immer  den  Thiercn  beigezählten  Körperchen  erklärt 
nun  sehr  einfach  das  Vorkommen  der  Cellulose  in  den  Tunikaten,  die 
sich  von  ihnen  nähren.  Sic  muss  nur  durch  den  Vcrdauungs-Saft  zu  Gummi 
oder  Zucker  verflüssigt  werden,  um  mit  dem  Blute  zu  zirkuliren  und  in 
die  Testa  überzugehen. 

b)  Wenn  das  Thierchen  seine  Kiemen -Mündung  öffnet,  so  tritt  sie 
fast  immer  mehr  und  weniger  Köhren-,  Warzen-  oder  Ring-artig  über  ihre 
bisherige  Ebene  hervor.  Die  Nahrungs-Stoffe  gelangen  durch  sie,  soferne 
sie  nicht  schon  von  dem  in  der  vordem  Mündung  stehenden  Tentakel- 
Kranze  als  zu  gross  oder  unpassend  zurückgestossen  werden,  mit  dem 
einströmenden  Wasser  in  die  weite  Kiemen-Höhle,  deren  Thätigkcit  mithin 
gleichzeitig  grossentheils  nicht -eigenwilliger  Mandukation  dient.  Wir 
ersehen  nicht,  was  aus  allen  denjenigen  thierischen  Körperchen  wird, 
welche  mit  den  oben  genannten  pflanzlichen  zugleich  sehr  häufig  in  die 
Kiemen-Höhle  gelangen  müssen.  Sollten  sie  nicht  doch  zum  Thcil  ihren 
Weg  in  den  Magen  finden  und  nur  wegen  rascherer  Verdaulichkeit  sich 
dort  noch  der  Beobachtung  entzogen  haben?  Jedoch  sah  Lister  lebende 
Krusterchen  (vielleicht  Parasiten)  mehre  Tage  lang  im  Kiemen -Netze  der 
Ptrophora  an  einer  Stelle  festhängen  und  andre  sich  nach  langer  Mütie 
gewaltsam  losreissen,  um  in  ein  neues  Netz  zu  gerathen.  Einandermal 
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stiess  dieselbe,  so  wie  auch  Leptoclinwn  Listen,  die  bis  dahin  einge- 
drungenen fremden  Körperchen  dadurch  wieder  ans,  dass  sie  die  Kloaken- 
Öffnung  schloss  und  dann  den  Kiemen-Sack  plötzlich  von  unten  aufwärts 
zusammenzog.  Gewöhnlich  aber  werden  die  tauglichen  kleinern  Nahrungs- 
Theilchcn,  wo  immer  sie  an  der  Wand  des  Kiemen-Sacks  anlangen  mögen, 
von  dieser  Stelle  abgetrieben  so,  als  ob  alle  Maschen  desselben  durch  eine 
unsichtbare  Haut  geschlossen  wären,  und  zuerst  längs  der  longitudinalen  mit 
ihren  Rad-artig  rundum  schwingenden  Maschen  (von  beiden  Nebenseiten  des 
Kiemen-Sacks)  bis  zu  den  Queerstäbcn  und  dann  längs  dieser  letzten  bis  zu  der 
einen  von  den  zwei  Mittellinien  des  Kiemen-Sacks  und  endlieh  längs  dieser 
abwärts  in  den  offnen  Schlund  geleitet.  Mitunter  geschieht  es  wohl  anfangs 
in  etwas  schieferer  (subdiagonaler)  Richtung  bis  zu  jener  Mittellinie.  Da, 
wo  eine  Bauchfurche  mit  oder  ohne  Endostyl  vorhanden,  ist  es  die  damit 
versehene  ventrale  Mittellinie,  die  den  Hauptstrom  der  Nahrungs-Körperchen 
dem  Munde  zuführt.  So  ist  es  wahrscheinlich  auch  bei  Chondrostachys, 
wo  nur  die  Haltung  des  Thieres  umgewendet  ist.  Auch  in  Perophora, 
wo  keine  Bauchfurche  (und  kein  Ganglion)  angegeben  wird  nnd  der 
Schlund  sich  an  der  Dorsal-Seite  des  Kiemen-Sacks  öffnet,  ist  jene  Seite 
die  der  Kloake  zugewendete  Rückenseite.  Bei  der  mit  längsfaltigem 
Kiemen -Sacke  versehenen  Cynthia  (im  weiten  Sinne)  sind  die  inneren 
Rinnen  sämmtlich  von  starken  Flimmerhaaren  Uberragt  und  alle  geeignet, 
zur  Ausscheidung  der  Nahrungs-Körperchen  aus  dem  Wasser  und  deren 
Zuleitung  zum  Munde  mitzuwirken.  Denn  feine  Kannin  -Theilchen,  zur 
Färbung  des  Wassers  verwendet,  ordnen  sich  Schnüren-weisc  längs  dieser 
Rinnen  bis  in  den  Mund.  Die  Hauptströmung  des  Wassers  aber  geht  bei 
den  Ascidiern  Uber  den  Mund  hinweg  nach  der  Ruckenlinie  hinauf  und 
zu  deren  beiden  Seiten  —  auch  wohl  zum  Theil  schon  früher  —  durch 
die  Maschen  des  Kiemen -Netzes  hindurch  in  die  Kloake  Uber  und  aus 
dieser  ins  Freie;  —  bei  Pyrosoma,  Doliolum  und  Salpa  an  beiden  Seiten 
des  Mundes  vorUber,  durch  das  Kiemen-Gitter,  wo  solches  vorhanden,  in 
die  hinten  gelegene  Kloake  und  durch  deren  Mündung  nach  aussen.  Dass 
bei  Doliolum  und  Salpa  die  Strömung  des  Wassers  nicht  durch  die  Flimmer- 
Thätigkeit,  sondern  durch  die  der  Muskel-Gürtel  bewirkt  werde,  ist  schon 
vorhin  (S.  168)  bemerkt;  aber  die  Aussonderung  der  Nahrungs-Theilchen 
aus  derselben  und  deren  Leitung  längs  dieser  flimmernden  Bauchfurche 
nach  dem  Schlünde  hin  scheint  dabei  doch  auf  gleiche  Weise  vermittelt 
zu  weeden.  —  In  Appendicularia,  wo  nur  eine  Öffnung  für  das  Einströmen 
und  das  Ausströmen  des  Wassers  und  wo  keine  Muskel-Gürtel  vorhanden 
sind  nnd  der  Kiemen -Sack  nicht  genau  bekannt  ist  (S.  125),  kann  die 
ganze  Bewegung  des  Wassers  in  ihm  und  die  Ausscheidung  der  Nahrungs- 
Körperchen  aus  demselben  nur  durch  die  Thätigkeit  der  Flimmerhaare 
bewirkt  werden ;  der  Endostyl  liegt  hier  ebenfalls  an  der  Bauch-  und  der 
Schlund  wie  bei  Perophora  hinten  an  der  Rücken-Seite;  aber  die  seitlichen 
Flimmerbögen  leiten  eine  wahrscheinlich  an  Nährstoffen  vorzugsweise  reiche 
Strömung  beiderseits  in  diagonaler  Richtung  gegen  den  Schlund  hinauf 
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und  durch  einen  andern  breiten  Flimmerhaar-Streifen  (als  Äquivalent  der 
Bauchfurche  ?)  in  denselben  hinein. 

c)  Verdauung.  Die  durch  den  Schlund  in  den  Nahrungs-Kanal  gelang- 
ten Futter-Thcilehen  können  darin  nur  durch  Flimmer-Thätigkeit  fortgeleitet 
werden,  da  der  stets  offen  stehende  Schlund  nicht  schlingt  und  der  Kanal 
weder  eine  muskulöse  Beschaffenheit  noch  peristaltische  Bewegung  zeigt. 
Auch  in  ihm  muss  eine  Wasser-Strömung  fortwähren,  indem  sonst  der  in 
denselben  eintretende  Strom  von  Nahrungs-Körperchen  nicht  ununterbrochen 
fortdauern  könnte.  Nur  der  Magen-förmige  ßlindsack  der  Salpcn  mag  frei 
von  Flimmerhaaren  sein.  Dem  Magen  oder  Darme  führen  die  Leber- 
Gefilssc  allerwärts  Galle  zur  Beförderung  der  Verdauung  zu.  Der  Über- 
tritt des  Chylus  in  die  den  Darm  umspulende  Blut-Masse  kann  wohl  nur 
auf  endosmotischem  Wege  bewirkt  werden.  Im  Darme,  wo  er  kttrzer, 
oder  im  Endthcile  des  Darmes,  wo  er  langer,  bilden  sich  die  reichlichen 
Fäces,  welche  ans  einem  Wahl -los  aufgenommenen  und  Kiesel  -  reichen 
Futter  Itbrig  bleiben  müssen,  zu  Fäden  (Cynthia  ampulloides)  oder  zu 
Ballen,  welche  durch  den  After  in  die  Kloake  und  von  da,  durch  den 
aus  dem  Kiemen -Sack  herüberkommenden  Wasser- Strom  beschleunigt, 
nach  aussen  gefuhrt  werden.  Nur  bei  Appendieufaria  leitet  der  After  die 
Exkretion  unmittelbar  nach  aussen. 

d)  Der  Kreislauf  des  Blutes  ist  theils  ein  individueller,  theils  auf 
alle  Individuen  eines  gemeinsamen  Familien-Stockes  ausgedehnter. 

Er  kann  als  von  den  Pulsationen  des  Herzens  ausgehend  angesehen 
werden,  mit  Ausnahme  von  Pelonaea,  wo  weder  ein  Herz  vorhanden  (S.  141) 
noch  von  einem  Pulsiren  der  Gelasse  die  Bede  ist ,  und  mit  Ausnahme 
von  Appendicularia  und  Doliolwn,  wo  man  zwar  ein  Herz,  aber  noch  keine 
Offnungen  oder  davon  in  den  Körper  oder  in  die  Kiemen  auslaufenden 
Gefässc  erkannt  hat.  Das  Spindel -förmige  Herz  der  ersten  pulsirt  sehr 
rasch  und  so  stark,  dass  bei  jeder  Diastole  und  Systole  die  Wände  in 
seiner  Mitte  sich  abwechselnd  weit  ausbauchen  und  bis  fast  zur  gegen- 
seitigen Berührung  wieder  zusammenziehen.  Eine  von  einem  zum  andern 
Ende  fortschreitende  Zusammenziehung  desselben  findet  nicht  statt  und 
deiugemiiss  auch  kein  Umspringen  in  der  Richtung  dieser  Zusammen- 
ziehungen, wie  Solches,  1821  durch  van  Hasselt  zuerst  in  Salpa  entdeckt, 
nun  auch  bei  Doliolwn  und  allen  übrigen  Tunikaten  bekannt  geworden 
und  im  ganzen  Thier-Reiche  allein  bei  ihnen  zu  finden  ist.  (Ein  einiger- 
maassen  ähnliches  Hinundherschwanken  des  Blutes  mag  etwa  in  den 
Kapillar-Gefässen  höherer  Thiere  stattfinden.) 

Die  Pulsationen  oder  Zusammenziehungen  des  länglichen  Herzens 
beginnen  bei  Perophora  in  der  Mitte  desselben  und  rücken  nach  dessen 
Ende  vor,  worauf  die  Zusammenziehung  des  Hintertheiles  in  gleicher 
Richtung  erfolgt,  so  dass  beide  zusammen  einer  Pulsation  entsprechen, 
worauf  sieh  das  Herz  von  derselben  Seite  her  aufs  Neue  füllt.  In  den 
andern  Tunikaten  beginnen  die  Zusammenziehungen  an  einem  Ende 
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desselben,  gleiten,  gleich  den  peristaltischen  Bewegungen  der  Därme,  von 
da  nach  dem  andern  Ende  voran  und  folgen  Wellen-artig  so  rasch  hinter 
einander,  dass  die  zweite  und  selbst  die  dritte  Systole  schon  am  hintern 
Ende  wieder  beginnt,  bevor  die  erste  das  vordre  erreicht  hat.  Dann  werden 
sie  etwas  langsamer,  in  ganzer  Erstreckung  des  Herzens  gleichzeitig, 
bleiben  einen  Augenblick  ganz  aus,  beginnen  aus  der  entgegengesetzten 
Richtung  zu  kommen  und  nun  aus  dieser  ganz  eben  so  zu  verlaufen,  wie 
die  ersten  aus  der  andern.  Endlich  setzen  sie  in  der  angegebenen  Weise 
wieder  in  die  erste  Richtung  um,  und  so  immer  fort.  Keine  von  beiden 
Strömungen  macht  sich  im  Ganzen  genommen  durch  eine  längere  Dauer 
gegen  die  andre  bemerklich,  und  keine  zählt  mehr  Pulsationen,  obwohl 
die  in  einerlei  Richtung  gehenden  Bewegungen  weder  unter  sich  noch  mit 
denen  der  Gegenrichtung  von  regelmässiger  fortwährend  gleicher  Dauer 
sind.  Doch  haben  verschiedene  Beobachter  ein  mittles  Maass  für  den 
gleich-bleibenden  Verlauf  in  einerlei  Richtung  je  nach  ihren  Wahrnehmungen 
angegeben.  In  Salpen  sah  van  Hasselt  das  Blut  3,4  Minuten  lang  mit 
42  Pnlsationen  in  die  „Aorta"  und  '  j  Minute  lang  mit  62  Pulsationen 
aus  den  „Arterien"  zu  dem  Herzen  und  den  „Lungen -Venen"  strömen, 
während  nach  andern  Beobachtungen  das  Herz  nach  etwa  2  Minuten  nnd 
12  Pnlsationen  die  Richtung  seiner  Kontraktionen  ändert.  Das  Umspringen 
soll  nach  einigen  Angaben  mit  einer  Zusaminenzichung  des  Körpers  der 
Salpen  zusammenfallen.  In  der  kaum  Uber  Nadelkopf  grossen  Perophora 
LUteri  beträgt  der  Zwischenraum  zwischen  2  Pnlsschlägen  nach  Lister 
V/i — 2  Sekunden  und  die  Strömungen  in  gleicher  Richtung  — 2  Minuten, 
je  nach  den  Individuen;  auch  Gosse  sah  die  Bewegung  in  einerlei  Richtung 
durchschnittlich  1  Minute  lang  während  30 — 60  Pulsationen  andauern,  mit 
Unregelmässigkeiten,  wie  sie  im  Pulse  eines  kranken  Menschen  vor- 
kommen. In  Cynthia  ampulloides  zählte  van  Beneden  180  Pulsationen  in 
der  einen  und  nach  einer  Pause  von  zwei  Schlägen  160 — 170  in  der 
andern  Richtung. 

So  oft  die  Bewegungen  des  Herzens  in  ihrer  Richtung  umspringen, 
geht  auch  die  Richtung  des  Blut-Laufes  im  ganzen  Kanal-Systeme  in  die 
entgegengesetzte  Richtung  über.  Dieselben  Hauptkanäle,  welche  in  der 
einen  Minute  das  Blut  aus  dem  Herzen,  aus  dem  Körper  oder  aus  der 
Kieme  geleiten,  führen  es  nun  dahin  zurück.  Was  arterieller  Ductus  ge- 
wesen ist,  wird  zum  venösen  Ductus  u.  u.  So  wenig  als  früher  der  Bau, 
eben  so  wenig  kann  demnach  jetzt  die  Verrichtung  der  Wand-losen  Blut- 
Kanäle  oder  ein  Vorherrschen  der  einen  Richtung  der  Bewegung  über  die 
andre  zu  einer  Unterscheidung  derselben  in  Arterien  und  Venen  führen. 
W.enden  wir  uns  daher  zuerst  zu  Pelonaea,  wo  in  Ermangelung  eines 
Herzens  wenigstens  die  Richtung  der  Blutströme  stetig  bleiben  zu  müssen 
scheint,  aber  nicht  im  Leben  beobachtet  worden  ist. 

In  Pelonaea  ist  ein  wirklicher  Kreislauf  des  Blutes  und  zwar  wahr- 
scheinlich in  derselben  Richtung  vorhanden,  in  welcher  wir  oben  den 
Verlauf  der  Gefiisse  beschrieben  haben.  Die  aus  dem  Abdomen  kommenden 


174 


Mantclthu-re. 


Venen-Zweige  führen  das  Blut  in  den  längs  der  Mittellinie  Uber  der  Kieme 
nach  vorn  verlaufenden  Sinus  dorsalis  \  aus  diesem  geht  es  theils  durch 
das  an  beiden  Seiten  der  Athmungs  -  Höhle  ausgebreitete  Kiemen -Netz 
und  theils  durch  die  zwei  an  seinem  Vorderende  der  Lage  der  Flimmer- 
bögen vor  dem  Kiemen -Sack  entsprechenden  Halbbogen-fbrmigen  Kanäle 
rechts  und  links  Uber  in  den  längs  der  Bauchlinie  zurückkehrenden 
Sinus  ventralis  (s.  Sinus  thoracicus  magnus  Milne  Edw.),  welcher  hinten 
beim  Eintritt  in  die  Bauch -Höhle  Äste  in  die  Tunica  interna  sendet  und 
sich  selbst  in  Aste,  Zweige  und  endlich  Kapillar  GefäsHe  auflöst.  Nimmt 
der  Blut- Kreislauf  wirklich  diese  von  uns  unterstellte  Richtung,  so  ent- 
spricht der  Sinus  dorsalis  einer  Arteria  branchialis  und  der  Sinus  ventralis 
einer  Vena  branchialis,  welche  beim  Eintritte  ins  Abdomen  zur  Körper- 
Arterie  (s.  Arteria  aorta)  würde.  Wäre  die  Richtung  des  Blut -Stromes 
eine  bleibend  umgekehrte,  dann  raüssten  allerdings  diese  Vergleiche  um- 
getauscht werden. 

Bei  den  Übrigen  Tunikaten  schaltet  sich  nun  das  Herz  im  Abdomen 
da  ein,  wo  bei  Pelonaea  die  aus  den  Kiemen  kommenden  Kanal -Ver- 
zweigungen sich  wieder  sammeln,  um  den  Blut- Strom  durch  den  Sinus 
dorsalis  in  die  Athmungs- Höhle  zurückzusenden.  So  lange  sich  nun  das 
Herz  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  oder,  je  nach  seiner  Lage, 
von  unten  nach  oben  fortschreitend  zusammenzieht,  bleibt  der  Blut-Kreislauf 
ganz  so,  wie  er  bei  Pelonaea  angegeben  worden  ist.  Er  geht  vom  Herzen 
durch  die  gewundenen  Lücken  zwischen  Eingeweide  und  innerer  Tunica 
an  der  Rückseite  der  Gedärme,  welche  von  denen  an  der  Baach -Seite 
nicht  strenge  geschieden  zu  sein  scheinen,  vorwärts  in  den  Sinus  dorsalis 
und  in  die  Mantel  -  Gefässe ;  dann  aus  erstem  durch  die  beiderseitigen 
Kiemen -Gefässnetze  und  die  zwei  vordem  sich  zum  Ringe  ergänzenden 
Kanal -Bögen  in  den  Sinus  ventralis  und  aus  diesem  von  vorn  wieder  ins 
Herz,  nachdem  die  Eingeweide-Lücken  an  der  Unterseite  des  Abdomen, 
falls  dieses  von  der  Bmstkaminer  getrennt  vorhanden  ist,  durchlaufen 
worden.  Dieser  Verlauf  motlifizirt  sich  nun  allerdings  nicht  nur  etwas  je 
nach  den  sonstigen  Verschiedenheiten  im  Baue  der  Einfachen,  Geselligen, 
Zusammengesetzten  und  Schwimmenden  Tunikaten,  sondern  setzt  mit  den 
Zu8ammenziehnngcn  des  Herzens  auch  in  entgegengesetzte  Richtung  um. 
Endlich  kennt  man  nur  in  wenigen  Fällen  die  Verbindungs-Weise  des 
zwischen  Herz,  Eingeweiden  und  Kiemen  bestehenden  Kreislaufes  mit 
demjenigen,  welcher  in  der  innern  Tunica  der  meisten  Familien  wenn 
auch  unvollkommen  bekannt  geworden  ist. 

Da  Pelonaea  den  Ascidiern  näher  als  den  Salpen  steht,  so  dürfen  wir 
erwarten,  auch  unter  den  ersten  und  zwar  unter  denjenigen  Formen  derselben, 
welche  ihren  gestreckteren  Körper-Bau  theilen,  die  meiste  Übereinstimmung 
zu  finden.  Und  in  der  That  gibt  Milne  Edwards  bei  den  Zusammenge- 
setzten Ascidiern  den  Blut -Kreislauf  ganz  so  an,  wie  wir  ihn  oben  bei 
Pelonaea  beschrieben  haben,  nur  dass  er  mehr  Gewicht  auf  die  mög- 
liche entgegengesetzte  Richtung  der  Blut- Strömung  legt,  weil  sie  der  der 
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Muschelthiere  entspricht.  —  Lister  beschreibt  den  Vorgang  bei  Perophora 
unter  den  Geselligen  in  folgender  Weise  (die  Mündung  vorn  und  die 
Kloake  oben  gedacht,  wie  bei  den  andern  Ascidiern).  Der  Blut- Strom 
kömmt  ans  dem  kriechenden  Stamme  durch  den  Stiel  an  einer  Seite  herauf 

in  das  an  der  rechten  Seite  des  hintren  Endes  des  Kiemen -Sackes  auf- 
steigende Herz,  und  aus  dessen  obrem  Hude  a)  theils  längs  der  Dorsal- 
Linie  vnrwiirts.  durch  die  2  vordren  Kanäle  bei  den  Flimmerbögen  herab 
in  den  Sinus  ventralü  und  aus  diesem  in  den  Stiel  und  neben  dem  auf- 
steigenden Strome  in  den  Stamm;  der  Dorsal  Sinus  sendet  aber  auch 
vier  Strom -Verzweigungen  jederseits  in  die  4  Quecrlcistcn  des  Kiemen- 
Netzes,  in  welchem  sie  aus  den  2  hintersten  vorwärts,  «aus  den  2  vor- 
dersten rückwärts  in  die  Längsgefässe  zwischen  den  4  Queerreihen  der 
Maschen  gehen  und  endlich  wieder  durch  die  4  Queerleisten  in  den  Vcntral- 
Sinus  münden.  —  b)  Ein  andrer  Theil  des  Blutes  verbreitet  sich  vom 
Herzen  ans  in  einem  Kanal-Netze  über  den  hinten  links  gelegenen  Magen 
und  Darm  und  durch  die  weiche  Mantel-Schicht  und  gelangt  von  hier  theils 
in  die  2  vordren  Kanäle  (bei  den  Wimperbögen)  und  thcils  in  den  rück- 
kehrenden  Strom  des  Ventral  Sinus,  während  ein  andrer  ansehnlicher  Theil 
ans  dem  Kanal -Netze  um  die  Gedärme  sich  sogleich  zu  einem  grossen 
Strom  verbindet,  der  sich  mit  dein  hintern  am  Ende  des  Vcntral-Sinus  ver- 
einigt und  mit  diesem  durch  den  Stiel  in  den  gemeinsamen  Stamm  zurück- 
kehrt. Dann  tritt  eine  augenblickliche  Stockung  ein,  und  alle  Ströme 
nehmen  eine  entgegengesetzt»'  K'ichtung  nach  dem  Herzen  an.  Da  man 
annehmen  darf,  dass  das  Hetz  dazu  vorhanden  scie,  das  Blnt  in  den 
und  nicht  aus  dem  Körper  zu  treiben,  so  wird  man  die  erste  mit  der  in 
Pelonaea  übereinstimmenden  Richtung  der  Ströme  als  die  typischere  zu 
betrachten  berechtigt  sein. 

Auch  die  Einfachen  Ascidicr  würden  nur  in  soferne  hauptsächlich 
von  den  Zusammengesetzten  abweichen,  als  das  lang  gestreckte  Herz  nicht 
mehr  hinten  im  Abdomen,  sondern  wie  bei  Perophora  in  der  Athmungs- 
Höhle  und  zwar  an  deren  Hauch -Seite  gelegen  ist,  durch  einen  Längs- 
spalt nächst  seinem  vordem  Ende  unmittelbar  mit  dem  Sirius  ventralis 
zusammenhängt  und  seine  hintre  Öffnung  schon  neben  dem  After  in  die 
Lücken  zwischen  den  Eingeweiden  an  der  Seite  der  Athmungs-  Höhle 
fortsetzt.  Van  Bcnedcn  behauptet  freilich  bei  einem  Einfachen  Ascidier 
(Cynthia  ampulla)  den  Vorgang  anders  gesehen  zu  haben,  als  ihn  alle 
übrigen  Beobachter  bei  den  Ascidiern  und  Salpcn  beschreiben.  Während 
diese  letzten  nämlich  versichern,  das  Blut  ströme  an  dem  dorsalen  Kiemen- 
Stamme  so  lange  vorwärts,  als  es  in  dem  ventralen  zurück  geht,  und 
umgekehrt,  so  dass  nur  in  den  zwischen  beiden  Hauptkanälen  Uber  und 
unter  dem  Kiemen-Sack  und  Abdomen  gelegenen  qnceren  Anastomosen  einige 
Unregelmässigkeit  und  Unsicherheit  vorkomme,  —  versichert  yan  Beneden, 
dass  das  Blut  vom  Herzen  an  sich  gleichzeitig  in  beiden  Kiemen-Stämmen 
und  im  ganzen  dazwischen  liegenden  Kiemen-Netze  vorwärts  und  eben  so 
gleichzeitig  Uberall  wieder  rück-  und  ober-wärts  zum  Herzen  hin  bewege, 
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sobald  dieses  die  Richtung  seiner  Kontraktionen  ändere.  Bei  solcher 
Bcwegungs -Weise  würde  aber  immer  ein  Theil  der  Kanäle  hinter  dem 
aus  den  Kiemon  zurück  kehrenden  Blute  und  dann  wieder  hinter  dem  aus 
dem  Herzen  vor-  und  auf  wärts  steigenden  Blute  aus  Mangel  an  Nachfluss 
leer  werden  und  zusammenfallen  müssen,  was  bisher  noch  durch  keine 
und  selbst  durch  van  Benedens  eigene  Beobachtungen  nicht  bestätigt  wor- 
den ist.  Er  glaubt  zwar,  dass  die  Züngelchen  am  obern  Rande  des 
Kiemen  Sackes  dazu  vorhanden  seien,  um  das  von  unten  anstrebende  Blut 
aufzunehmen.  Aber  dann  würden  sie  nicht  nur  abwechselnd  sich  auf- 
richten und  entleert  niedersenken,  sondern  es  würde  auch  eine  analoge 
.    Einrichtung  hinter  dem  Herzen  vorhanden  sein  müssen. 

Pyrosoma  bietet  keine  wesentliche  Besonderheit  dar. 

In  Salj>a}  wo  ein  wandliches  Kiemen -Netz  nicht  vorhanden,  würden 
wir,  der  Analogie  halber,  annehmen  müssen,  der  Blut-Strom  beginne  mit 
der  Bewegung  aus  der  hinteren  Öffnung  des  Herzeus  durch  den  dahinter 
hegenden  geräumigen  Sinus  in  die  Lücken  zwischen  den  Eingeweiden,  um 
den  aus  dem  Darme  durchschwitzenden  Chylus  aufzunehmen,  trete  dann 
vorn  aus  dem  Nucleus  heraus  in  die  Athcmhöhle  und  steige  durchs  Kiemen- 
Rohr  und  bis  zu  dem  den  zwei  vorderen  Flimmerbögen  entsprechenden 
Ring-Kanäle  auf.  Durch  diesen  senkt  sich  dann,  von  einigen  Verzweigungen 
nach  den  Lippen  abgesehen,  ein  Theil  des  Blutes  zur  langen  Bauch-Furche 
vorwärts  herab,  um  durch  den  längs  derselben  verlaufenden  Kanal  nach 
der  vorderen  Öffnung  des  Herzeus  zurückzukehren.  Gleichzeitig  begibt  sich 
der  andre  Theil  durch  einen  entsprechenden  dorsalen  Sinus  in  den  zwischen 
beiden  Siuusen  in  der  Richtung  der  Muskel-Gürtel  gelegenen  Kanal-Gürtel 
der  inuern  Tunica  und  mündet  aus  diesen  direkt  oder  nach  Durehstroinung 
eines  zwischen  ihnen  ausgebreiteten  Kanal -Netzes  rück-  und  ab  wärts  in 
den  untren  Hauptstrom  ein,  um  so  den  Kreislauf  zu  vollenden.  Nach 
einiger  Zeit  schlägt  die  Strömung  in  die  umgekehrte  Richtung  um. 

Man  würde  also  tiberall,  wo  Herz  und  Kiemen  zusammen  vorkommen, 
bei  den  Ascidiern  nämlich,  den  Rücken-Kanal  als  Arteria  branchiatis,  den 
Bauch-Sinus  als  Vena  brancJUatis  bezeichnen  können,  wenn  man  die  Analogie 
mit  der  zur  nämlichen  Klasse  gehörigen  Pelonaea  festhalten  will,  aber  auch 
eine  umgekehrte  Bezeichnung  anwenden  können,  wenn  man  beabsichtigt, 
die  Analogie  mit  den  elatobranchiaten  Muscbelthieren  hervorzuheben. 
Wenn  indessen  Pelonuea  und  die  Elatobranchier  einander  wirklich  in  be- 
zeichneter Hinsicht  entgegengesetzt  sind,  so  bilden  die  Ascidier  eben  durch 
ihre  Doppel wandigkeit  in  der  That  den  passendsten  Ubergang  zwischen 
beiden.  —  Salpa  kann  nicht  genau  mit  in  Vergleich  gezogen  werden, 
weil  seine  Gürtel-  und  Netz -förmigen  Blut -Kanäle  längs  der  Seiten  der 
Athemhöhle  nicht  dem  Kiemen-Sack,  sondern  der  Körper-Wand  angehören. 
Indessen  lässt  diese  Sippe  genau  die  Stelle  und  Art  des  Übergangs  des 
Blutes  aus  den  Kiemen  in  die  Körper-Gefässe  erkennen,  welche  bei  den 
andern  Formen  fast  nur  hypothetisch  oder  unbekannt  sind. 
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Ein  gemeinsamer  Blnt- Kreislauf  in  ganzen  Familien -Stöcken, 
worin  gleichwohl  jedes  Individuum  seine  besondere  Mund-  und  After- 
Öffnung  hat  (seie  es  auch,  dass  viele  der  letzten  in  eine  gemeinsame 
Kloake  zusammenmUnden),  ist  an  sich  keine  Notwendigkeit,  doch  kömmt 

er  in  gewissen  Fällen  vor.     Die  wenn  auch  gewöhnliche  Verwachsung 
mehrer  Individuen  von  Phallutia  oder  Cyntkia  (aus  der  Gruppe  der  Ein- 
fachen Ascidier)  mit  einander  scheint  nur  von  derselben  Bedeutuug  zu 
sein,  als  ob  sie  neben  einander  auf  ganz  fremden  l'ntcrlagcn  süssen,  und 
irgend  eine  innere  Verbindung  zwischen  ihnen  nicht  stattzufinden.  -  Bei  den 
Zusammengesetzten  Aseidiern  geben  Bowcrbank  u.  A.  einen  gemein- 
samen Blut-Umlauf  in  der  „gemeinsamen"  äusseren  Hülle  (Botryllv§)  an. 
Da  nun  die  Sehaalen -Schicht  keine  eignen  Gefässe  enthält,  so  mlisste 
dieser  gemeinsame  Umlauf  entweder  noch  in  der  Tunica  interna  stattfinden 
und  durch  seitliehe  Verschmelzung  der  Tuniken  nachbarlicher  Individuen 
bewirkt  werden,  oder  jene  gemeinsamen  Gefässe  mUssten  stärkeren  Ver- 
ästelungen angehören,  welche  die  Tunica  interna  in  die  T.  externa  ent- 
sendete, wovon  schon  anfangs  Beispiele  angeführt  worden  sind,  in  beiden 
Fällen  würde  aber  auf  diese  Weise  auch  der  innere  Kreislauf  der  ver- 
schiedenen Individuen  eines  Stockes  mittelbar  in  gegenseitiger  Verbindung 
bleiben,  nachdem  die  anfänglieh  unmittelbarere  Verbindung  dieser  Spröss- 
linge  aus  gemeinsamem  Keime  längst  unterbrochen  worden.   Ähnlich  wird 
es  bei  Pyrosoma  sein*).    Es  bleiben  daher  nur  noch  die  Sippen  Clavellina, 
Perophora,  ChonJrostacli>/s  und  etwuBoltenia  übrig,  wo  zahlreiche  gestielte 
Individuen,  seitlich  von  einander  getrennt,  durch  Stolonen  mit  einander 
verbunden   sind,    oder  an   kriechenden   oder  aufrechten  gemeinsamen 
Stämmen  sitzen,  oder  wo  sie  einzeln  an  langen  Kuthen  schwanken.  Hei 
Qacellina  indessen  ist  ein  vom  Abdominal -Theile  des  Mutterthiers  durch 
den  hohlen  Stolonen  in  den  Kuöspliug  fortgesetzter  Blutkreislauf  nur  so 
lange  vorhanden,  als  dieser  noch  nicht  selbst  ein  entwickeltes  Kreislauf- 
System  mit  Zentral  Tunkt  besitzt,  und  hört  frühzeitig  ganz  auf,  ohne 
die  Spur  einer  Störung  in  der  gewöhnlichen  Anordnung  und  Lage  der 
innern  Organe  oder  der  äussern  Körper-Mündungen  gegen  einander  zu 
hinterlassen,  welche  in  den  andern  genannten  'Sippen  so*  sichtbar  ist.  — 
In  Perophora  dagegen  seheint  während  der  ganzen  Lebens-Zeit  eine  doppulte 
Blut  -  Strömung  in  entgegengesetzter  Richtung  durch  den  gemeinsamen 
kriechenden  Stamm  hin  und  her  zu  gehen;  wenigstens  steigen  aus  ihm 
zwei  Blut-Kanäle  neben  einander  hinauf  in  das  hintere  Ende  des  Herzens 
und  aus  dem  hiutren  Ende  des  Veutral-Siuus  wieder  herab.  Die  Verbindung 
des  Individuums  au  seiner  hinter- unfrei)  Ecke  mit  dem  Stiele  veranlasst 
einige  Verschiebung  in  der  gewöhnlichen  Lage  der  innern  Organe;  die 
Haltung  des  hidividuunis  gegen  den  gemeinsamen  Stamm  und  die  übrigen 


•J  Von  dem  gemeinsamen  Kreisläufe  zwischen  den  Individuen  einer  Kette  oder  eines 
gemeinsamen  Keimstocka  Ton  Salpa  und  Doliolum  wird  später  im  „Lebens -Kreisläufe"  die 
Rede   sein.  » 
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daran-sitzenden  Individuen  scheint  eine  Zurückdrängung  der  Kloake  und 
ihrer  Mtlndnng  am  Rücken  weiter  nach  hinten  zur  Folge  zu  haben,  und 
das  Herz  selbst  ist  nicht  mehr  der  Vermittler  eines  in  sich  zurückkehren- 
den Blutlaufes  im  Individuum,  sondern  zwischen  diesem  und  dem  gemein- 
samen Stamme,  dessen  Blut  es  wechselweise  für  das  Individuum  empfängt 
oder  aus  diesem  entsendet.  Wird  aber  ein  Individuum  durch  Abschneiden 
vom  Stiele  isolirt,  so  beginnen  die  Pulsationen  erst  nach  einigen  Minuten 
in  einer  ungeordneten  und  unterbrochenen  Weise  wieder  und  gehen  nur 
allmählich  in  ihren  vorigen  regelmässigen  Takt  über ;  der  erste  Pulsschlag 
treibt  das  Blut  oben  in  die  Kiemen,  und  der  am  Bauche  zurückkehrende 
Strom  tritt  nun  (statt  in  den  abgeschnittenen  Stiel  hinab)  von  hinten  da 
ins  Herz  ein,  wo  der  aufsteigende  Strom  des  Stieles  hätte  eintreten  müssen. 
Nur  wenn  die  Strömung  umsprang,  floss  das  Blut  eine  Zeit  lang  durch 
die  Wunde  aus.  Allmählich  trat  ein  so  geordneter  aber  auf  das  Individuum 
beschränkter  Kreislauf  ein,  wie  er  zuvor  gewesen,  nur  dass  am  Anfange 
jeder  Pulsation  eine  kleine  Pause  stattfand.  —  Auch  bei  Chondrostachys 
sehen  wir  mehre  Gefässe  aus  dem  Stamme  in  die  Individuen  gehen,  ohne 
ihre  Verkettungen  genauer  zu  kennen  (vergl.  S.  192). 

e)  Athmen.  In  den  zahlreichen  Kanäleben  des  Kiemen-Gitters  oder 
der  Kiemen -Röhre  (der  Salpen),  welche  das  Blut  ohne  Unterlans  durch- 
strömt, wird  es  daher  aufs  Feinste  vcrthcilt  und  dem  Einflüsse  der  im 
Wasser  der  Athmungs -Höhle  enthaltenen  Luft  ununterbrochen  ausgesetzt, 
während  dieses  Wasser  seinerseits  durch  die  längs  des  Kiemen -Sackes 
ziehenden  Wimperströmungen  unablässig  bewegt  und  erneuert  wird,  welche 
oben  bei  der  Mandukation,  zu  welcher  sie  mitwirken  (S.  170),  ausführlich 
beschrieben  worden  sind.  Dieselben  Wimperschläge,  welche  es  gegen  den 
Hintergrund  des  Kiemen -Sackes  treiben,  veranlassen  die  Nachströmnng 
des  Wassers  durch  die  offene  Kieraen-Mtindung  und  drängen  es  durch  die 
Maschen  des  Kiemen -Gitters  theils  unmittelbar  in  die  hinter  oder  Uber 
dem  Kiemen-Sack  liegende  Kloake  und  (bei  den  Ascidiern)  theils  seitwärts 
in  die  zwischen  diesem  Sacke  und  der  innern  Tunica  vorhandenen  Lücken, 
welche,  mehr  oder  weniger  vollständig  in  Queerkanäle  zusammenfliessend, 
die  Wasser-Ströme  ebenfalls  der  Kloake  zuführen.  Durch  die  offen  stehende 
Kloaken-Mündung  strömt  das  Wasser  ununterbrochen  wieder  nach  aussen. 
(Zieht  sich  das  Thier  aber  zusammen,  so  treibt  es  das  Wasser  durch 
beide  Körper -Öffnungen  auswärts;  auch  kann  es  durch  jede  von  beiden 
Offnungen  einzeln  sich  wieder  damit  anfüllen).  —  In  Salpa,  wo  die  Kiemen- 
Röhre  ein  unvollständigeres  wenig  ausgebreitetes  Athmungs-Organ  darstellt, 
betheiligt  sich  zweifelsohne  auch  noch  die  ganze  mit  einem  dem  Kiemen- 
Metze  analogen  Kanal -Netze  reichlich  ausgestattete  innere  Oberfläche  der 
Körper-Höhle  an  dem  Athmungs -Geschäfte.  —  In  Appendicularia,  welche 
nur  eine  Öffnung  für  das  ein-  und  aus -strömende  Wasser,  einen  mit  nnr 
zwei  Röhren -förmigen  Spirakem  versehenen  Kiemen -Sack  und  keine  er- 
kennbaren Blut-Gcfasse  in  Verbindung  mit  dem  pulsirenden  Herzen  besitzt, 
ist  der  Athmungs -Prozess  am  unvollständigsten  bekannt. 


Digitized  by  Google 


Leben«  -Verrichtung«  der  Organe. 


179 


Es  ist  bemerkt  worden,  dass,  so  lebhaft  auch  der  Athmungs-Prozcss 
gewöhnlich  zu  sein  scheint,  Doliolen  und  Salpen  und  vielleicht  auch 
Appendicularien  und  Ascidien  lange  Zeit  fortdauern  und  sogar  sich  be. 
wegen  können,  nachdem  ihnen  die  Kiemen  zerstört  worden,  oder  sie 
solche  von  selbst  gänzlich  verloren  haben.  Denn  man  trifft  Doliolum 
nur  selten  mit  dergleichen  an. 

4.  Fortpflanzung. 

Eine  Begattung  findet  bei  diesen  zwitterlichen  Thieren  nicht  statt. 
Sie  könnte  nur  eine  gegenseitige  sein;  doch  alle  äusseren  Organe  fehlen. 
Aber  auch  eine  Selbstbefruchtung,  welche  sich  in  beiden  organischen 
Reichen  immer  mehr  nur  als  eine  ausnahmsweise  Erscheinung  herausstellt, 
ist  bei  Salpaj  Doliolum  u.  n.  a.  wegen  ganz  unglcichzcitiger  Entwickelung 
der  beiden  in  einem  Individuum  vereinigten  Genitalien  nicht  möglich  (das 
Ovarium  reift  lange  vor  dem  Hoden,  S.  158).  Bei  den  Ascidiern  scheint 
die  Entwickelung  beider  Organe  näher  zusammenzutreffen  und  das  ent 
wickelte  Ei  bald  noch  im  Ovidukte,  durch  welchen  es  langsam  hindurch- 
geht, bald  in  der  Kloake,  in  welche  beiderlei  Genitalien  zusammen- 
mttnden,  bald  auch  erst  an  den  Kiemen  befruchtet  zu  werden,  zwischen 
welchen  und  der  innern  Tunica  man  öfters  die  Eier  wie  in  einer  Brut- 
Höhle  (an  den  Vorgang  bei  manchen  Elatobranchia  erinnernd)  einige  Zeit 
festgehalten  sieht.  Wo  dagegen  die  beiderlei  Genitalien  eines  Individuums 
sich  zu  ungleichzeitig  entwickeln,  da  muss  die  Befruchtung  von  andren 
Individuen  aus  bewirkt  werden,  deren  geschlechtliche  Ausbildung  schon 
weiter  vorangeschritten  ist,  nnd  deren  Spermatoidien  bei  den  zusammen- 
gesetzten und  gesellig  lebenden  Formen  zumal  ohnedicss  sehr  zahlreich 
mit  dem  die  Kiemen -Höhle  durchströmenden  Wasser  bis  in  die  Kloake 
Anderer  gelangen  müssen,  von  wo  sie  leicht  in  die  Ovarial-Mündung  ein- 
dringen können.  In  Folge  der  Befruchtung  zeigen  sich  dann  die  Dotter- 
Fnrchungen  u.  s.  w. 

Des  Zusammenhanges  wegen  ist  der  Veränderungen,  welche  während 
der  Ausbildung  des  Eies  in  dem  Ovarium  vorgehen,  schon  oben  (S.  158  u.  a.) 
gedacht  und  soll  die  Darstellung  der  Entwickclungs- Erscheinungen  dem 
späteren  Abschnitte  ttber  den  „Lebenslauf"  aufbewahrt  bleiben. 

Auch  dass  die  meisten  Tunikaten  ausser  dem  geschlechtlichen  Wege 
sich  noch  durch  Knospung  fortpflanzen,  ist  schon  oben  (S.  156 — 159)  er- 
wähnt und  soll  im  folgenden  Abschnitte  V.  weiter  beschrieben  werden. 
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V.  Der  kretal&if  des  Lebens. 

Wir  wissen  nichts  von  den  Veränderungen,  welche  die  dnreh  Appen- 
dirularia  und  Pelonaea  repräsentirten  einfachsten  und  unvollkommensten 
Formen  der  Sitzenden  und  Schwimmenden  Mantelthicre  während  ihres 
Lebens  zu  durchlaufen  haben.  In  allen  übrigen  Familien  dagegen  sind 
dieselben  wenigstens  an  einem  oder  dem  andern  ihrer  Vertreter  bekannt 
geworden,  und  es  hat  sich  ergeben,  dass  alle  entweder  eine  eigentüm- 
liche Metamorphose  zu  erleiden  (die  Ascidiadae  und  Pyrotoma),  oder  einen 
merkwürdigen  Generationswechsel  (Doliolum  und  Salpa),  oder  mitunter 
vielleicht  Beides  zu  durchlaufen  haben.  Unter  den  ersten  schliesscn  sich 
die  Einfachen,  die  Geselligen  und  die  meisten  Zusammengesetzten  Ascidier 
einerseits,  die  Botryllincn  unter  den  Zusammengesetzten  und  Pyrosoma 
andrerseits  näher  an  einander,  insoferne  die  ersten  sich  aus  einfachen 
und  die  letzten  aus  schon  zusammengesetzten  Embryonen  entwickeln. 
Doch  bleiben  jene  erst-genannten  auch  später  zum'Theilc  einfach  (Asci- 
diadae), während  der  andre  Theil  derselben  gleich  diesen  letzten  durch 
Sprossen  sich  zu  ganzen  zusammenhängenden  Kolonien  anhäuft,  welche 
entweder  festsitzen  oder  {Pyrosoma)  frei  schwimmen.  Wir  werden  unsre 
Darstellung  mit  dem  einfachsten  Entwicklung«  -  Gange  beginnen  und  von 
diesem  zu  den  immer  mehr  zusammengesetzten  übergehen  (A  —  F).  — 
Schliesslich  wird  der  phosphorischen  Licht-Entwickelung  zu  erwähnen  sein, 
welche  mehren  Sippen  gemein  ist  (G). 

A.  Metamorphose  der  einfachen  Embryonen  der  Ascidier. 

Sie  ist  zuerst  von  Milne  Edwards  bei  vielen  Geselligcu  und  Zusammen- 
gesetzten Ascidiern  (Clauetlina  und  Perophora;  Amauroecium  und  Polydmum; 
Didemnum)  beobachtet,  am  ausführlichsten  aber  von  ihm  an  Amauroecium 
(A.  argu«,  A.  proliferum)  unter  den  Zusammengesetzten,  —  von  v. Beneden*) 
bei  Cynthia  (C.  ampuUoides),  von  Kölliker  an  Amauroecium  (A.  Nordmanni) 
und  Aplidium  (A.  gibbosulum)y  von  Gosse  an  Clavellina  (Cl.  lepadiformis), 
von  Krohn  an  Phaüwtia  (l'h.  mammillata  Cuv.)  und  von  Dalyell  an 
Aplidium  {A.  verrueosum)  und  seiner  Ascidia  papilla  (VCyntfiia  rustica) 
unter  den  Einfachen  Ascidiern  beschrieben  worden.  Wir  werden  unsre 
Darstellung  aus  diesen  verschiedenen  Berichten,  hauptsächlich  aber  nach 
den  von  Krohn  als  den  spätesten  und,  wenn  auch  nur  auf  eine  Art  be- 
schränkten, doch  eingehendsten  Beobachtungen  zusammentragen  mit  dem 
Bemerken,  dass  alle  Zeit- Angaben  von  Milne  Edwards  ftlr  Amauroecium 
und  von  Krohn  für  Pliallusia  entnommen  sind  und  überhaupt  nur  einen 
ungefähren  Werth  haben  können. 


•)  Krohn  als  der  spätre  Beobachter,  int  Besitze  der  früher  berichteten  Thatsachen  und 
eines  andern  vielleicht  für  Beobachtungen  günstigeren  Materiales,  hat  die  Angaben  van  Benedens 
in  mehren  wesentlichen  Punkten  berichtigen  au  müssen  geglaubt,  welche  awar  später  zum  Theil 
durch  Kölliker  bestätigt  worden  sind,  während  Krohn  selbst  doch  wieder,  mehrlach  auf  die  Seite 
Tan  Benedens  trat.  Ein  Theil  der  Widersprüche  kann  auf  der  Verschiedenheit  der  Ton  diesen 
Naturforschern  untersuchten  Familien  beruhen. 
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I.  Die  Entwickelang  im  Eie  (14,7-11;  15,  6—11,  29;  16,7). 
Im  mütterlichen  Ovariam  findet  mau  Eier  auf  allen  Entwickelungs  -  Stufen 
durcheinander  von  der  Beschaffenheit  ganz  kleiner  einfacher  Zellchen  an 
bis  zur  vollkommenen  Ausbildung,  und  zumal  bei  den  Zusammengesetzten 
Ascidiern  selbst  mit  Dotter -Furchung  (15,  6).    Die  Eier  bestehen  (bei 
Phallusia,  Clavellina  etc.)  aus  einer  zottigen  Überzugs-Hülle,  einer  Eihaut, 
einer  glashellen  Schicht,  einem  Dotter,  Keimbläschen  und  Keimfleck,  von 
«reichen  eines  das  andre  umschliesset;  doch  scheinen  die  letzten  mitunter 
schon  vor  der  Befrachtung  zu  schwinden?   Jene  Hülle  ist  eine  dünne 
Membran,  aii  der  Oberfläche  dicht  mit  kurzen  stumpf  zugespitzten  zottigen 
Fortsätzen  besetzt,  die  aus  einem  Aggregate  runder  durchsichtiger  Bläschen 
ohne  Kern  bestehen.  Die  glashelle  Schicht  (die  Anlage  des  späteren  Mantels) 
enthält  oft  aus  dicht  nebeneinander  gedrängten  Bläschen  bestehende  rund- 
liche (in  Phallusia  grüne)  Gebilde  vereinzelt  oder  gruppirt,  woraus  sich  die 
reichlichen  Körner  der  Testu  des  reifen  Thieres  bilden  (die  nach  Kölliker 
erst  später  erscheinen  sollen).    In  der  krümeligen  Flüssigkeit  entstehen 
Zellen  neben  Zellen  und  wieder  junge  in  deu  alten,  bis  zur  Bildung  des 
farblosen  oder  gelben  Dotters,  welcher  bald  das  ganze  Ei  erfüllt,  während 
die  Zellchen  an  seiner  Oberfläche  dichter  als  im  Innern  zusammenschmelzen. 
Doch  mag  die  Befruchtung  meistens  in  der  Kloake  erfolgen.    Der  Dotter 
durchläuft  nun  einige  Stunden  nach  seiner  Befruchtung  und  während  das 
Ei  noch  im  Eistoek  oder  im  Eileiter  verweilt,  oder  nachdem  es  bereits  bis 
in  die  Kloake  oder  vorn  in  einen  der  zwischen  innerer  Tunica  und  Kiemen- 
Sack  verlaufenden  Kanäle  vorgedrungen  oder  endlich  (Phallusia)  ganz  aus- 
geworfen worden  ist,  die  gewöhnlichen  Furehuugcn  bis  zur  Brombcer-Form. 
Die  Dotterfurchungcn,  bei  Phallusia  am  genauesten  beobachtet,  verlaufen  auf 
gewöhnliche  Weise,  doch  mit  folgenden  feineren  Einzelheiten.  DieFurchungs- 
Kugeln  scheinen  jede  mit  einer  besondern  äusserst  zarten  Membran  umgeben 
zu  sein  und  enthalten  im  Innern  helle  Bläschen  -  förmige  Kerne,  die  bei 
jeder  neuen  Thcilung  schwinden  und  erst  nach  deren  Vollendung  wieder 
zum  Vorschein  kommen.  Während  der  Thcilung  waren  sie  in  feine  Dotter- 
Moleklile  mit  eigentümlicher  Anordnung  zerfallen ,  so  dass  sie  von  der 
Mitte  und  zwar  anscheinend  von  zwei  Zentren  aus  gegen  die  dichtere 
Peripherie  der  Kugel  hin  dichte  radiale  Streifen  bildeten.    Wenn  aber 
nach  vollendeter  Theilung  jene  Bläschen  -  förmigen  Kerne  in  den  neuen 
Kugeln  wieder  zum  Vorschein  kommeu,  geht  auch  die  strahlige  Anordnung 
wieder  verloren  und  lagern  die  Dotter-Körner  in  den  Kugeln  ohne  sicht- 
liche Ordnung  dicht  neben  einander.    (Die  glashclle  Schicht  bleibt  dabei 
unverändert.)   Die  Brombeer- Gestalt  nimmt  dann  allmählich  eine  ebene 
Oberfläche  an,  und  der  Dotter  umzieht  sich  entweder  längs  einer  Seite 
beginnend  (M.  Edw.)  oder  sogleich  von  allen  Seiten  her  (v.  Bcned.)  mit 
einer  opaken  Membran,  Keimhaut  oder  Blastodenna,  welche  nun  eine 
längliche  oder  Nieren -Form  annimmt,  aus  deren  einem  etwas  dünneren 
Ende  24  Stunden  nach  der  Befruchtung  bereits  ein  Schwänzchen  (nach 
van  Beneden  und  Krohn)  hervorgewachsen  und  nicht  Mos  seitlich  abgelöst 
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ist  (wie  MUne  Edwards  and  Kölliker  annehmen),  das  sieh  dicht  anliegend 
längs  der  kürzeren  Seite  der  Niere  bis  zn  deren  entgegengesetztem  Ende 
und  selbst  noch  um  dasselbe  herum  erstreckt.    Der  somit  zusammen- 
gewickelt liegende  Krabryo  ist  noch  vom  Mantel  mit  seinen  unverändert 
geblichenen  Einlagerungen  umhüllt,  aber  durch  einen  mit  Flüssigkeit 
erfüllten  Zwischenraum  von  der  Ei -Haut  geschieden.  Herausgenommen 
und  ausgestreckt  würde  er  die  Form  einer  Cercaria,  Froschlarve,  oder 
auch  einer  Stecknadel  (daher  Spinula  von  Dalyell  genannt)  zeigen,  an 
deren  vordrem  Knopf-artigen  Theile  auf  der  Dorsal-Seite  etwa  in  der  Mitte 
seiner  Lange  alsbald  auch  zwei  schwarze  Pigment- Punkte  (d'  d')  zum 
Vorschein  kommen,  deren  herkömmliche  Deutung  als  Gesichts-Organe  von 
Krohn  in  Zweifel  gezogen  wird,  weil  sie  kein  Licht -brechendes  Medium 
enthalten.   Zuerst  zeigt  sich  deren  nur  einer  genau  in  der  Dorsal -Linie 
und  dann  ein  zweiter  grösserer  dahinter  und  mehr  rechts  gelegen  (von 
welchen  wir  hier  vorgreifend  melden  wollen,  dass  sie  nachher,  in  der 
Larve,  einander  näher  rücken  und  endlich,  in  der  jungen  Ascidie,  vereint 
noch  eine  Zeit  lang  fortbestehen,  dann  wieder  in  zwei  oder  mehr  Theile 
zerfallen,  in  den  Blutstrom  gelangen  und  nach  einigem  Hinundhertreiben 
in  ihm  aufgelöst  werden).    Im  Übrigen  hat  sich  der  Rest  der  Dotter- 
Masse  mehr  ins  Innere  des  Knopf-artigen  Endes  zurückgezogen ;  Leib  und 
Schwänzchen,  welche  beide  fast  wasserklar  und  von  der  oben  bezeichneten 
Mantel -Hülle  mit  ihren  eigentümlichen  Einlagerungen  überzogen  sind, 
bestehen  aus  eckigen  körneligen  Kern-Zellen,  die  wenigstens  an  deren  Ober- 
fläche mitunter  schon  deutlich  erscheinen.    Insbesondre  ist  die  Achse  des 
Schwänzchens,  innerhalb  einer  einfachen  oberflächlichen  Lage  kleinerer 
Zellen,  aus  einer  einfachen  Längsreihe  grosser  rechteckig  an  einander 
stossender  und  ebenfalls  mit  einem  zentralen  Kerne  versehener  Zellen  zu- 
sammengesetzt, wodurch  sie  ein  queergestreiftes  gegliedertes  oder  welliges 
Ansehen  bekommt,  aber  bald  eine  merkwürdige  Veränderung  erfährt 
Das  Zellen -Gebilde  schwindet  nämlich,  und  es  tritt  ein  Kanal  an  seine 
Stelle.    Dieser  mit  gleichzeitiger  Verflüssigung  des  Zellen -Inhaltes  ver- 
bundene Anshöhlungs-Prozess  scheint  immer  von  den  beiden  aneinander- 
liegenden Wandungen  je  zweier  Zellen  und  zwar  an  mehren  Stellen  zu- 
gleich auszugchen*);  er  dehnt  sich  dann  immer  weiter  aus,  bis  sich  zuletzt 
durch  des  Ineinanderflössen  der  einzelnen  Hohlräume  der  Kanal  durch  die 
ganze  Achse  erstreckt.    Inzwischen  aber  scheint  sich  die  diese  Achse  um- 
gebende kleinzellige  Lage  in  eine  aus  Längsfasern  bestehende  Muskel- 
Lage  umgewandelt  zu  haben,  welche  die  immer  häufiger  und  heftiger 
werdenden  Zuckungen  des  Schwänzchens  bewirkt,  in  deren  Folge  (bei 
P/iallusia  etwa  30  Stunden  nach  der  Befruchtung)  endlich  die  Ei -Hülle 
platzt  und  der  Embryo  aus  derselben  hervortritt. 


*)  Es  scheint  in  diesem  Zustande  zu  sein,  wo  Kölliker  bei  Amauroccium  und  CliTcllins 
eino  aus  grösseren  Zellen  bestehende  ltöhrc  um  die  hohle  Achse  und  innerhalb  einer  Lage  kleiner 
Zellen  beschreibt,  —  wenn  nicht  das  Verhalten  dort  ein  andres  Ut,  als  bei  Phalluaia. 


■ 
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II.  Die  Larve  und  ihre' Befestigung  (14,12-14;  15,11-16,19-21). 
Die  ausgeschlüpfte  Larve,  etwa  von  der  Form  und  Grösse  einer  kleinen 
Stecknadel,  ist  jedoch  von  beiden  Seiten  etwas  zusammengedruckt  und 
zeigt  an  ihrem  vordem  Ende  drei  Fortsätze,  welche  schon  vorher  als 
Kegel-fönnige  Vorsprünge  von  dem  eigentlichen  Körper  aus  in  die  Testa 
hineinragten,  jetzt  aber  in  Form  von  oft  Kolben -artigen  Saugnäpfchen 
diese  bis  zur  Oberfläche  durchdringen.  Zwei  davon  liegen  nebeneinander, 
der  dritte  weiter  unten  und  hinten.  Der  Überzug  (testa)  des  Schwanzes 
überragt  dessen  Achsen-Ende  mehr  und  weniger  weit  in  Form  eines 
zusammengedrückten  lanzettlichen  Anhängsels,  das  bei  vertikaler  Ansicht 
Peitschen  -  förmig  erscheint. 

Mit  jenen  drei  Fortsätzen  sind  übrigens  die  längeren  und  mehr  Faden- 
förmigen Verlängerungen  nicht  zu  verwechseln,  welche  sich  nach  v.  ßeneden 
in  Cynthia  anipulloides.  in  unstätcr  Zahl  (3 — 7)  und  Richtung  und  an  ver- 
schiedenen Stellen  ans  dem  Körper  in  die  Dicke  seiner  äusseren  Hülle 
erstrecken,  und  von  welchen  eine,  zwar  etwa  an  der  Stelle  jener  drei  Sauger 
gelegen,  immer  von  der  Testa  überzogen  einen  längeren  Rüssel -förmigen 
Vorsprung  am  vordem  Körper -Pole  bildet.  Sie  gehören  entweder  Gefäss- 
Verzweignngen  an,  welche  bei  den  reifen  Phallusicn  [freilich  sonst  nicht, 
bei  Cynthia,  s.  u.]  aus  dem  Körper  in  dessen  Hülle  übergehend  gefunden 
werden,  oder  müssen  jener  genannten  Art  eigenthümlich  sein,  wofür  der 
Unistand  sprechen  würde,  dass  sie  nach  van  Beneden  sich  später  wieder 
ohne  alle  Ordnung  spurlos  verlieren  sollen.  —  Nachdem  sich  nun  die 
Cercarien-förmigc  Larve,  so  unähnlich  der  reifen  mütterlichen  Form,  etwa 
12  Stunden*)  lang  mittelst  rascher  Wellen -Schwingung  ihres  mehr  als 
Körper -langen  Schwänzchens  munter  herumgetummelt,  wird  sie  träger 
und  sucht  sich  mit  dem  Vorderrande  des  Knopfes  durch  jene  3  Sauger 
auf  irgend  einer  passenden  Unterlage  zu  befestigen,  wozu  sie  aber  mitunter 
erst  nach  wiederholtem  Beginnen  die  nöthige  Ruhe  findet.  Das  Schwänzchen, 
dessen  Wurzel  wie  eingestülpt  tief  im  Leibe  der  Larve  steckt,  ist  nun 
überflüssig  geworden  und  beginnt  zu  schwinden,  indem  sich  der  innere 
kontraktile  Theil  desselben  aus  der  Cellulosc-Hülle  langsam  in  den  Hintcr- 
theil  des  Körpers  zurückzieht,  dort  als  ein  spiralig  zusammengerollter  Knäul 
noch  einige  Zeit  liegen  bleibt  und  dann  während  der  Entwickelung  der 
jungen  Ascidie  in  viele  dicht  an  einander  gedrängte  Läppchen  zerfällt, 
die  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  immer  kleiner  werden,  sich  links  (neben 
der  Speiseröhre)  zusammenziehen  und  endlich  verschwinden.  Die  leere 
Schwanz-Hülle  ist  inzwischen  zusammengeschrumpft  und  bleibt  noch  eine 
Zeit  lang  an  ihrer  Stelle  hängen.  Bald  nachdem  ihre  Entleerung  in  den 
Leib  vollendet  und  dieser  hiedurch  mehr  angeschwollen  ist,  verlieren  sich 
auch  die  drei  vordem  Anheftungs-Fortsätze  (Sauger?),  während  die  Cellulose. 
Hülle  mehr  und  mehr  die  Befestigung  vermittelt,  indem  sie  sich  bald  nur 


•)  Nach  DalyeUa  Angabe  (in  Wiegmann«  Archiv)  bei  Aeeidia  12  Tage  lang.   Ist  wohl  ein 
Druckfehler?? 
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mittelst  einer  grösseren  Berührungs-Fläcbe,  oder  bei  manchen  Sippen  mittelst 
einer  Scheiben-flirmigcn  oder  in  mcbrc  einfache  oder  ästige  Wurzeln  ge. 
theilten  (GavelUna)  Ausbreitung  weiter  Uber  die  Unterlage  ausdehnt.  In 
manchen  Fullen  aber,  wie  bei  Cynthia  papUlala  u.  a.,  wird  die  Befestigung 

.  durch  wirkliche  dem  innern  Körper  entspringende  Stolonen  vermittelt  — 
Bei  Phallutda  und  vielleicht  noch  andern  mit  selbstständigem  Gcfäss-System 
des  Mantels  (der  Testa)  versehenen  Sippen  (vgl.  oben  Cynthia  ampuUoides) 
sieht  man  jetzt  mitten  in  der  Bauch -Fläche  der  Larve  drei  andere  hohle 
Fortsätze  immer  weiter  in  die  äussere  Hülle  hinaus:  und  bis  gegen  deren 
Oberfläche  vor-dringen,  zwei  nach  vorn  divergirend  und  einen  gerade  nach 
hinten.    Es  sind  die  ersten  Anfänge  des  Mantelgefäss- Systems,  dessen 
Stämme  sich  dann  später  gabeln,  und  dessen  Kolben-finnigen  Verzweigungen 
sich  auf  gleiche  Weise  immer  weiter  und  weiter  in  einer  gegen  die  Ober- 
fläche des  Mantels  ausstrahlenden  Richtung  theilen.-  Ihre  Bedeutung  aber 
wird  erst  später  klar,  wenn  bei  fortschreitender  Gabelung  sich  die  Strömungen 
des  Blutes  darin  einstellen.   Diese  Gefässe  sind  nämlich  die  oben  S.  116 
beschriebenen  Doppelgefässe,  welche  zu  zweien  dicht  neben  einander  laufen, 
gleichen  Schrittes  mit  einander  wachsen  und  sich  gabeln  Und  an  den  immer 
weiter  hinaus  rückenden  Enden  Schlingen -förmig  in  einander  umbiegen 
(aber  die  Blutströmung  stellt  sich  in  ihuen  erst  deutlich  ein,  wann  das 
Herz  thätig  geworden,  aus  dessen  beiden  Enden  sie  entspringen,  und  wenn 
der  Kreislauf  durch  die  Kiemen  hergestellt  und  das  Blut  selbst  reicher  an 
Blut-Körperchen  geworden  ist).   Man  sieht  dann  die  Blut-Säule  in  ihnen 
zuerst  nnregelmäSKig  hin  und  her  schwanken  und  darauf  in  regelmässige 
Strömung  gerathen.    Man  sieht  diese  Strömung  in  den  Doppelgefässen 
neben  einander  hin  und  her  gehen  und  diese  ihre  entgegengesetzten 
Richtungen  am  Anfange  der  Kolben  förmigen  Endigungen  Bogen-förmig  in 
einander  fortsetzen,  während  in  den  verdickten  aber  innerlich  noch  nicht 
getheilten  Kolben  selbst  die  Blut-Säule  nur  eine  unterbrochene  Strömung, 
nur  ein  Hinundherschwanken  zeigt  oder  ganz  stagnirt,  bis  auch  in  ihnen 

%  die  Längsscheidung  eintritt,  welche  mit  fortschreitender  Verlängerung  jener 
Kolben-formigen  Gefäss-Enden  die  Bogen-formige  Umbiegung  des  Stromes 
immer  weiter  und  weiter  hinausdrängt.  Im  Innern  des  Körpers  unter- 
scheidet man  ausser  den  Pigment  -  Flecken  und  dem  noch  den  ganzen 
hintern  Theil  des  Leibes  einnehmenden  Inhalte  des  Schwänzchens  die 
erste  Andeutung  des  Nahmngs-Kanales  in  Form  einer  noch  gleich-weiten 
Sehlingen-artig  gebogenen  Röhre.  (Die  beiden  Tuniken  sollen  nach  Kölliker 
vor  Durchbruch  der  Mündungen  oft  so  lose  und  unabhängig  in  einander 
stecken,  dass  die  innere  ansehnliche  Drehungen  in  der  äussern  zu  raachen 
und  dann  wieder  in  ihre  anfängliche  Lage  zurückzukehren  im  Stande  ist.) 
Dieser  Durchbruch  beschränkt  sich  zuerst  auf  die  unter  der  Testa  gelegene 
Mantel-Schicht,  und  zwar  unterscheidet  man  jetzt  drei  Öffnungen  darin, 
über  die  der  Mantel  anfangs  noch  ununterbrochen  hinweggeht:  eine  vordre 
auf  der  Mittellinie  des  Körpers  und  je  eine  kleinere  mitten  an  dessen 
rechter  und  linker  Seite;  jene  dem  künftigen  Haupteingang  zur  Athemhöhle 
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entsprechend,  diese  beiden  bestimmt  dnreh  ihre  spätere  Vereinigung  die 
Kloaken-Mündung  zu  bilden.  Der  Nerven- Knoten  entstellt  als  längliches 
Gebilde  mitten  auf  dem  Rttcken,  dicht  Uber  beiden  Pigment- Flecken. 
Daneben  zeigen  sich  Anfänge  der  späteren  Muskelstrang  -Gewebe  der 
innern  Tunica  und  Spuren  der  Bauchfurehe.  Der  deutlicher  gewordene 
Nahrung»- Kanal,  in  Speiseröhre  Magen  und  Darm  unterscheidbar,  liegt 
jetzt  schon  grösstenteils  unter  dem  Athemsacke  (Phallusia)  und  beschreibt 
eine  Krümmung  vom  Grunde  des  letzten  an  bis  dicht  an  die  linke  Auswurf- 
Öffnung.  Kali]  darauf  erscheinen  auch  die  ersten  Kiemen-Spalten,  an 
jeder  Seite  zwei  hintereinander  unter  den  2  seitlichen  Auswurf-Öffnungen 
gelegen.  Dann  zeigt  sich  auch  das  Herz  in  Form  eines  sehr  kurzen 
rechts  neben  dem  Magen  oder  der  Bauchfurche  gelegenen  Schlauches  von 
einer  Flüssigkeit  voll  Blutkörperchen  erfüllt,  die  sich  aber  nur  erat  lang- 
sam Wellen-förmig  hin  und  her  bewegt*).  Endlich  löst  sich  der  Mantel, 
jederseits  Uber  und  um  die  beiden  Kiemen  -  Spalten  sich  Dach-fÖrmig 
wölbend,  ab  vom  Kiemen  -Sacke,  dem  er  sonst  noch  Uberall  anhängt,  so 
dass  an  jeder  Seite  des  Körpers  ein  Zwischenraum  zwischen  beiden  ent- 
steht, welcher  einerseits  durch  die  2  Kiemen-Spalten  mit  dem  Innern  der 
Kiemen -Höhle  zusammenhängt,  andrerseits  durch  die  seitliche  Auswurf 
Öffnung,  die  nun  vollends  durchbricht,  nach  aussen  führt.  Das  Wasser 
kann  daher  von  jetzt  an  durch  die  vordre  Körper-Öffnung  in  den  Kiemen 
Sack,  aus  diesem  durch  die  Kiemen  Spalten  jederseits  in  die  zwei  seit- 
lichen Sinusc  (welche  sich  später  als  Theile  der  Thorax  -  Kammer  oben 
mit  einander  vereinigen)  gelangen,  durch  deren  2  Offnungen  wieder  aus 
strömen  und  dabei  die  Auswurfs-Stoffe  mit  sich  nehmen,  welche  der  in- 
zwischen um  den  Grund  des  Athcmsackes  herum  nach  oben  verlängerte 
Dann  durch  den  After  in  den  an  der  linken  Seite  gelegenen  Sinus  abgibt. 
Dadurch  ist  nnn  das  Thier  mit  der  Aussenwelt  in  Verbindung  getreten; 
es  athmet,  nimmt  Nahrung  auf,  wirft  das  Unverdauliche  wieder  aus; 

ne  Metamorphose,  sein  Larven -Stand  ist  beendet.  Es  ist,  ausser  den 
Genitalien,  im  Besitze  aller  seiner  Organe,  hat  nun  jene  nachzubringen, 
diese  noch  weiter  zu  entwickeln,  die  leere  Schwanz -Hülle  abzuwerfen 
und  zu  wachsen . 

III.  Die  junge  Ascidie  (14,  14—15;  15,  17,  18).  Das  Herz  be- 
ginnt nnn  rascher  zu  pulsiren  und  das  Blut  in  regelmässiger  Abwechselung 
vor-  und  rück-wärts  zu  treiben  auf  einer  vorerst  sehr  einfachen  Bahn, 
nändieh  längs  der  Mittellinien  des  Klickens  und  des  Bauches,  welche  nur 
durch  zwei  Paar  Halbbogcn-tönniger  oder  zwei  Reif- Kanäle  mit  einander 
in  Verbindung  stehen,  durch  einen  vordem  an  der  Stelle  der  Flimmerbögen 
gelegenen,  und  einen  hinteren  in  der  Brücke  jederseits  zwischen  beiden 


*)  Nach  van  Bcneden's  Beobachtungen  an  Cynthia  ampulloides  erschiene  an  der  Stelle  det 
Herzens  zuerst  nur  ein  opaker  flimmernder  Körper  (kurz  vor  den  ersten  Wimperreifen  der  Kiemen) 
und  würde  das  Blut  anfänglich  nur  durch  Wiinpcrthätigkcit  in  Bewegung  gesetzt,  bis  dio  l'ul- 
sationen  beginnen. 
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Kiemen-Spalten.  —  Erst  jetzt  geht  auch  eine  Veränderung  mit  den  schon 
ursprünglich  vorhanden  gewesenen  Einlagerangen  grünlicher  Zellen-Gruppen 
in  der  Schaalen-Schkht  des  Mantels  vor  sich,  indem  sie  ihre  zellige  Struktur 
allmählich  verlieren  und  kleiner  farbloser  und  eckiger  werden,  wie  sie 
im  reifen  Zustande  sind.  Erst  später  erscheinen  jene  von  Külliker  be- 
schriebenen grossen  rundlichen  dünnwandigen  Kern -losen  Zellen -Räume 
der  Testa,  um  dann  noch  weiter  an  Grösse  und  Anzahl  zu  wachsen.  — 
Der  Kiemen-Sack  bleibt  noch  eine  Zeit  lang  auf  seine  zwei  an  jeder  Seite 
des  Körpers  gelegenen  rundlichen  Kiemen-Spalten  beschränkt,  welche  nur 
länglicher  werden.  Dann  schalten  sich  auf  der  zwischen  ihnen  befindlichen 
Brücke  (Reif)  noch  zwei  weitere  neben  einander  ein  und  entsteht  eine 
fünfte  hinter  ihnen,  welche  mithin  alle  eine  von  vorn  nach  hinten  gebende 
Reihe  bilden.  Währeud  diese  Reihe  nun  immer  mehr  in  die  Länge  wächst, 
beginnt  auch  die  Bildung  zweiter,  dritter,  vierter  u.  s.  w.  ganz  neuer 
Längsreihen  sowohl  Uber  als  unter  ihr,  bis  in  solcher  Weise  der  ganze 
Zwischenraum  bis  hinauf  zum  Rücken  und  hinab  zur  Bauch -Linie  des 
Kiemen-Sacks  ausgefüllt  ist.  Dann  schalten  sich  auch  neue  Kiemen-Spalten 
zwischen  die  alten  Spalten  und  neue  Reihen  zwischen  die  alten  Spalten- 
Reihen  ein.  Alle  diese  mit  Wimpern  umsäumten  Öffnungen  sind  anfangs 
klein  und  rundlich  und  ziehen  sich  nur  allmählich  zur  wirklichen  Spalten- 
Form  aus,  deren  läugerer  Durchmesser  anfangs  quoer  und  parallel  zu  den 
Reifen  des  Kiemen-Sackes  liegt,  dann  aber  und  bis  zu  dessen  Vollendung 
allmählich  in  dessen  Längsrichtung  tibergeht,  während  sich  bei  Phallusia 
insbesondre  auf  den  Qucer-  und  Längs- Brücken  zwischen  den  Kiemen- 
Spalten  auch  noch  die  wimpernden  Wärzchen  entwickeln,  welche  für  diese 
Sippe  bezeichnend  sind  (vgl.  S.  130).  —  Indem  sich  so  die  Bildung  des 
Kiemen-Sackes  vollendet,  erringen  auch  die  Hauptöffhungen  des  Körpers 
ihre  reifere  Form  willkürlich  hervortretender  und  durch  Ringmuskel-Fasern 
verschliessbarer  Siphonen.  Auch  die  oberflächlicher  verlaufende  Schicht 
von  Längsmuskel -Fasern  wird  deutlicher.  Der  schon  anfangs  umfäng- 
lichere Kiemen -Siphon  zeigt  bald  8  radiale  Einschnitte. 

Es  ist  oben  erwähnt,  dass  die  Auswurf- Öffnung  doppelt  seie,  indem 
eine  Öffnung  an  jeder  Seite  des  Körpers  liege.  Diese  zwei  Öffnungen, 
den  Seiten-Theilen  der  Thorax  -  Kammer  entsprechend,  welche  durch  Ab- 
lösung des  Kiemen -Sackes  von  der  innern  Tunica  im  Umfange  der  zwei 
ersten  Kiemen -Spalten  entstanden  waren,  rücken  in  dem  Grade  immer 
weiter  gegen  den  Rücken  hinauf  und  näher  zusammen,  als  mit  Vermehrung 
der  Kiemen-Spalten  auch  jene  Ablösungen  nach  oben  ausgedehnt  werden 
und  sich  am  Rücken  einander  nähern.  Wenn  bei  vollendeter  Kiemen- 
Bildung  sieh  diese  seitlichen  Lücken  am  Rücken  gegenseitig  erreichen, 
fliessen  auch  die  zwei  Auswurf- Öffnungen  in  eine  (bei  Phallusia  bereits 
sechs-lappige)  Kloaken  -  Öffnung  dicht  hinter  dem  Nerven -Knoten  zusam- 
men. Die  Entwicklung  des  früher  beschriebenen  vermuthlichen  Galien- 
Organes  beginnt  schon  vor  Erscheinung  des  Herzens  am  Anfange  des 
Darmes  in  Form  eines  zylindrischen,  gegen  sein  freies  Ende  hin  Kculen- 
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förmig  verdickten  homogenen  Fortsatzes,  der  sich  linkerseits  qneer  bis 
mm  Endtheile  des  Darmes  eretreckt,  sieh  verlängert,  ans  dem  freien  Ende 
sich  immer  weiter  gabelnde  nnd  anastomosirende  Aste,  znm  Theil  mit 
Blindanhüngen,  abgibt  und  auf  diese  Weise  allmählich  den  ganzen  Darm 
dicht  umspinnt.  —  Wenn  der  in  den  I lintertheil  des  Körpers  zurückge- 
zogene Inhalt  des  früheren  Schwanz -Anhanges  schon  fast  ganz  resorbirt 
ist ,  bilden  sich  dicht  daneben  die  kleinen  runden  transparenten  Bläschen 
mit  dem  Kreide-weissen  Kern  im  Innern,  welche  das  8.  139  beschriebene 
rathselhaftc  Organ  der  Phallusicn  zusammensetzen.  Das  erste  Bläschen 
setzt  sich  links  neben  der  Speiseröhre  an-,  und  dann  folgt  eines  nach 
dem  andern  und  immer  eines  neben  dem  andern,  bis  der  ganze  hintere 
Leibcs-Raum  zwischen  Speiseröhre,  Magen  und  Darm  von  einem  Haufen 
solcher  Bläschen  auf  ganz  verschiedenen  Alters -Stufen  erfüllt  ist.  Noch 
später  sieht  man  einzelne  derselben  vom  grossen  Haufen  entfernt  um 
einzelne  Stellen  des  Nahrungs-Kanales  entstehen.  Nur  sehr  selten  fehlt 
beim  ersten  Erscheinen  eines  Bläschens  der  Kern  in  ihm. 

B.  Metamorphose  der  suaammengesetzten  Embryonen  der  Asoidier. 

Wir  kennen  dieselbe  durch  Savigny,  Sarw  und  Köllikcr  an  llotryllus 
(B.  riolaceus,  B.  aureus;  —  14,  19-  22). 

Bei  dieser  Sippe  ist  der  Anfang  der  Entwicklung  bis  zum  Austritte 
ans  dem  Eie,  die  seitliche  Absonderung  des  Schwanz- Anhanges,  die  Er- 
scheinung der  Augen -Punkte,  die  Scheidung  des  Körpers  innerhalb  der 
Testa  in  einen  opaken  Kern  und  eine  äussere  durchsichtige  Schicht  so  wie 
vorhin  (in  A)  beschaffen,  nur  mit  folgenden  Abweichungen.  An  der  Stelle 
der  drei  vordem  dem  Körper  entspringenden  Saugwarzeben  erheben  sich 
drei  jedoch  fast  nur  von  der  Schaalen-Schicht  gebildete  lanzettliche  Lappen. 
Die  zunächst  darunter  liegende  sehr  zarte  und  rings  umschlossene  zweite 
oder  Mantel  -  Schicht  besteht  aus  runden  oder  in  Fasern  umgewandelten 
Zellchen  und  tritt  nicht  in  jene  Lappen  ein.  Endlich  der  innerhalb  dieser 
zweiten  Schicht  gelegene  opake  sphärische  Körper,  welcher  fast  Faden- 
förmig bis  gegen  das  Ende  des  Schwanzes  fortsetzt,  zeigt  an  seinem 
vordem  Pole  (dem  Schwanz -Pole  gegenüber)  eine  in  der  Richtung  der 
Achse  durchbohrte  Warze,  umgeben  von  8  etwas  kürzeren  fast  halb- 
kugeligen und  mit  ihr  parallelen  Spitzchen,  welche  nichts  andres  sind, 
als  acht  vom  getrennte  und  hinten  vereinigte,  um  eine  gemeinsame  Kloake 
geordnete  Embryonen.  Der  Rand  dieser  Kloake  (der  durchbohrten  Warze) 
ist  in  drei  Läppchen  getbeilt,  welche  von  innen  gegen  die  drei  Lappen  der 
Testa  vorspringen,  und  wird  der  Länge  nach  von  drei  (? Nerven-)  Fäden 
durchsetzt,  welche  sich  gabeln  und  je  einen  Zweig  an  seine  Mündung, 
den  andern  in  die  drei  Läppchen  abgeben,  welche  er  bis  zu  Ende  durch- 
zieht, wo  er  dann  in  die  äusseren  Lappen  übertritt  und  sich  in  5 — 6  Zweige 
auflöst,  die  sich  nach  dem  Rande  hin  vertheilen.  In  den  Embryonen 
selbst  sind  von  Organen  nur  erst  undeutliche  Darm -Windungen  zu  unter- 
scheiden; ihre  histologischen  Bestandteile  sind  Kern-Zellen  von  ungleicher 
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Grösse  voll  blass-rothcr  Körnchen  und  in  Bildung  begriffener  Fasern;  aus 
ersten  besteht  die  Hauptmasse  der  Kloakeu-  Röhre.  Die  schon  erwähnte 
fast  Faden-förmige ,  doch  sich  zuspitzende  Achse  des  Schwanzes  scheint 
die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Körpers  zu  sein,  ist  hohl  und  rings  um 
diese  Höhle  aus  zwei  Lagen  Zellen  gebildet.  Die  grossen  0"'0l2  messenden 
Kern -Zellen  der  inneren  Lage  sind  rechteckig,  körnelig,  gelblich,  sehr 
regelmässig  in  hinter  einander  gelegene  Queercihen  oder  Keife  geordnet, 
deren  jeder  ans  10—12  Zellen  besteht.  Die  äussere  Lage  ist  nur  einfach 
aus  0"' 003  — 0"' 004  grossen  Zeilchen  ohne  Ordnung  gebildet  Dieser 
Schwanz  von  der  doppelten  Länge  des  Kumpfes  ist  sehr  kräftiger  Be- 
wegungen fähig.  Mit  dieser  Beschaffenheit  kommen  die  im  Ganzen  fast 
1"'  langen  Thierchen  in  Menge  aus  den  gemeinsamen  Kloaken  erwachsener 
Kolonien  hervor,  in  welche  sie  auf  noch  etwas  niedrigerer  Ansbildungs- 
Stufc  aus  den  mHtterlichcn  Eicr-Gängen  gelangt  sind. 

Da  die  jungeu  Thierchen  starben,  so  konnten  sie  in  ihrer  II.  und 
III.  Entwickelungs- Periode  nicht  verfolgt  werden,  und  es  bleibt  hier 
eine  Lücke  in  den  Beobachtungen.  In  ausgebildeten  Botryllen  sind  zwar 
gewöhnlich  je  8  (aber  mitunter  noch  viel  mehr)  Individuen  so  wie  jene 
Embryonen  um  eine  gemeinsame  Kloake  zu  einem  sogenannten  Systeme 
geordnet,  aber  dann  wieder  mehre  solcher  Systeme  zu  einer  gemeinsamen 
Kolonie  vereinigt.  Es  fragt  sich  nun,  auf  welche  Weise  diese  Vereinigung 
erfolge,  und  ob  etwa  später  neue  Systeme  aus  dem  anfänglichen  Mutter- 
Systeme,  so  wie  sonst  neue  Individuen  aus  einem  ersten  Mutter-Individuum, 
hervorzusprossen  pflegen?  Es  fragt  sich  ferner,  ob  dann  alle  glcicbmässig, 
oder  ol)  nur  diese  Sprösslingc  allein  einer  geschlechtlichen  Fortpflanzung 
fähig  sind,  so  dass  alsdann  ein  Generationswechsel  vorliege? 

C.  Metamorphose  der  zusammengesetzten  Embryonen  von  Pyrosoma 
(13,  7-13). 

Zuerst  von  Savigny  beobachtet  (13,  2,  3, 4,  7,  8,  (.\  12",  13),  von  spätreu 
Forschern  wiederholt  bezweifelt,  ist  der  Vorgang  erst  kürzlich  von  Huxley 
(an  J\  Atlant icum)  bestätigt  worden  *).  Wir  haben  oben  (S.  100)  berichtet, 
dass  der  .Eiersack  mit  seinem  entwickelten  einzelnen  Eie  an  der  Kloaken- 
Wand  festsitze  mittelst  eines  Stieles,  welcher  hohl  werde,  sich  in  die  Kloake 
öffne  und  so  ciue  mittelbare  Verbindung  mit  der  äusseren  Umgebung  her- 
stelle. Alsbald  finden  sich  dann  in  der  nicht  flimmernden  Höhle  des  Stieles 
auch  zahlreiche  Spermatoidien  ein  und  kommen  mit  dem  körneligeu  Dotter 
ohne  Dotter-Haut  in  Berührung.  In  Folge  dessen  verschwindet  der  Dotter, 
nachdem  das  Ei  etwa  0"'l  Grösse  erreicht  hat,  indem  er  sich  anscheinend 
ohne  alle  Furchuug**)  in  die  klare  Flüssigkeit  auflöst,  welche  mit  dem 


*)  Wh-  sind  noch  nicht  in  der  Lage,  Huxley's  Abbildungen  su  seiner  Beschreibung  mit- 
ihcilcn  zu  können. 

•*)  Ähnliches  ist  von  Ascaris  und  Cucullaiius  unter  den  Eingeweide- Würmern  bekannt,  scheint 
aber  bei  Pyrosoma  noch  der  Bestätigung  au  bedürfen,  da  wohl  ein  ülied  in  der  Beobachtung 
fehlen  könuto,  die  nicht  zusammenhängend  im  Lcbon  gemacht  ist. 


Digitized  by  Google 


t  Kreislauf  des  Lebens.  189 

Keimbläschen  allein  das  Ovariuui  erfüllt,  woran  sich  ausser  dem  Epithelium 
nun  auch  noch  eine  eigene  innere  Tunica  unterscheiden  lässt.    Das  Ei 

liegt  mithin  jetzt  ganz  frei  und  durchsichtig  an  der  Stelle,  wo  innen  der 
eigentliche  Eiersack  in  seinen  Stiel  tibergeht,  und  ist  durch  einen  dünnen 
Uberzug  vom  Epithelium  des  Ovisacs  an  derselben  festgehalten.  Hat 
dieser  letzte  ()'"2.">  (und  (Ins  Ei  etwa  U"'l<>)  Grösse  erreicht,  sn  wird  das 
Keimbläschen,  welches  bisher  nicht  weiter  an  Grösse  zugenommen  hat, 
dick  trübe  und  gelblich,  fast  wie  früher  der  Dotter,  und  geht  endlich 
in  eine  derb  aussehende  platte  Masse  ohne  deutliehe  Oberhaut,  aber  mit 
noch  kenntlichem  Keimfleck  über;  das  Ei  zeigt  einen  inneren  Epithelial- 
Uberzug  und  ist  aussen  noch  immer  mit  der  eigenen  Tunica  des  Eisacks 

in  Berührung        Wenn  der  Eisack  0'"3  gross  geworden,  zeigt  er  genau 

an  der  Stelle,  wo1  vorhin  das  derbe  Keimbläschen  mit  dem  Keimfleck 
gelegen  (von  dessen  Zerklüftung  nur  einmal  eine  .Spur  beobachtet  worden) 
einen  dünnen  länglieh  Scheiben  -förmigen  Körper  von  der  gleichen  Farbe 
und  Dicke,  die  zuvor  das  Bläschen  hatte,  aber  2 — 3 mal  so  lang  und 
ohne  Keimfleck.  Dieses  Scheibehen  ist  ganz  aus  Zellen  förmigen  Körperchen 
mit  deutlichen  Kernen  zusammengesetzt,  die  ganz  wie  früher  der  Keimfleck 
aussehen  und  nur  viel  kleiner  sind  (die  Zellchcn  messen  0M/0065,  die 
Kerne  0"'OOl,  der  frühere  Keimfleck  0"'U05).  Dicss  wäre  also  das  erste 
Kudiment  des  Blastod erms.  Der  Gang  des  Eisacks  sieht  wie  zusammen- 
gefallen aus;  er  enthält  höchstens  noch  vereinzelte  Spcrmatoidien,  wogegeu 
auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Blastodenns  und  ihr  gegenüber  eine  Menge 
derber  Kutben-lörmiger  Körperchen,  wie  Spermatoidien-Köpfchcn  gestaltet, 
umhergestreut  liegeu.  Während  oder  kurz  vor  dieser  Blastodcrm  Bildung 
wird  auch  das  Epithelium  des  Eisacks  in  eine  dicke  durchscheinende  Sub- 
stanz noch  voll  runder  den  ursprünglichen  Epithelial-Zellen  entsprechender 
Höhlen  umgewandelt.  Das  Blastoderm  wächst  nun  rasch  zu  einem  lang- 
runden Streifen  aus,  der  sich  über  ein  allmählich  zunehmendes  Segment 
vom  Umfange  des  Eisacks  zwischen  dessen  allmählich  verschwindender 
eigener  Tunica  und  dem  Epithele  ausbreitet  und  gleichzeitig  selbst  von 
einer  durchseheinenden  Schicht,  der  künftigen  Cellulose- Schicht,  bedeckt 
wird.  Das  Band -förmige  Blastoderm  wird  dann  durch  4  queere  Ein- 
schnürungen in  5  Glieder  getheilt,  wovon  das  eine  End -Glied  schneller 
zuwächst  und  das  Ende  des  Eisacks  mit  einer  Art  Kappe  Uberzieht, 
während  die  4  (eben  so  vielen  Embryonen  entsprechenden)  andern  Herz- 
förmig werden  und  alle  durch  eine  Hals-artige  Verengerung  mit  einander 
verbunden  bleiben.  Das  Blastoderm  erstreckt  sich  nun  über  die  Hälfte 
vom  Umfange  des  Eisacks,  welcher  0'"33  gross  ist.  —  Bisher  war  der 
Eisack  in  einer  Kammer  des  Kanal  -Systenies  des  mütterlichen  Körpers 
gelegen  und  auf  allen  Seiten  von  dessen  Blute  bespült;  schon  hat  sich 
allmählich  die  Zwischenwand  zwischen  dieser  Kammer  und  der  Kloaken 
Höhle  vor  ihm  verdünnt;  jetzt  durchbricht  er  sie,  tritt  in  die  Kloaken- 
Hohle  ein  und  füllt  einen  nicht  unansehnlichen  Theil  derselben  aus;  sein 
Stiel  ist  bereits  zu  einem  dünnen  Eadeu  zusammengeschrumpft  und  ver- 
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gehwindet  alsbald  gänzlich.  In  jener  Kammer  ist  der  Eisack  im  Stande 
gewesen,  ans  dem  mütterlichen  Blute  eine  grosse  Menge  von  Nahrungs- 
Fltl8sigkeit  in  sich  aufzunehmen,  welche  zur  Ernährung  des  Embryos  nach 
der  Geburt  bestimmt  ist,  so  dass  der  Eisack  statt  einer  Placenta  und 
dieser  Nahrungs -Vorrath  statt  eines  Dotters  dienen,  obwohl  sie  beide  Diess 
nicht  sind.  Es  treten  nun  weitere  Form -Änderungen  ein,  welche  ohne 
Abbildungen  nicht  klar  zu  machen  sind;  doch  bleibt  zu  bemerken,  dass 
die  oben  erwähnte  Kappe  das  Rudiment  der  Kloake  ist:  eines  anfangs 
gänzlich  von  jenen  4  Embryonen  verschiedenen  Gebildes,  das  aber  einem 
derselben  homolog  ist.  Diese  vier  noch  immer  durch  je  einen  allmählich 
verlängerten  Blastoderm-Hals  an  einander  gereiheten  Embryonen  ändern 
langsam  ihre  Lage  so,  dass  sie  die  Basis  des  Kloaken-Rudimentes  halb 
umwinden  und  sich  dann  mit  ihr  vereinigen,  ohne  jedoch  vorerst  noch 
in  sie  zu  münden.  Schneller  als  diese  zunehmend  umschliessen  sie 
dieselbe  bald  rundum  und  Uberwachsen  mit  beiden  Enden  die  Kloake 
sowohl  als  den  Eisack,  auf  welchem  sie  sitzt,  so  dass  sie  beide  fast 
ganz  verbergen.  Der  Embryo -Vierling  ist  nun  l'"6  lang  geworden 
und  füllt  den  ganzen  Kloaken -Raum  aus.  Es  ist  nicht  abzusehen, 
auf  welche  Weise  er  durch  dessen  enge  Mtlndung  herausgelangen  will. 
Die  innern  Organe  werden  nun  auch  kenntlich ;  doch  lässt  sich,  auch  im 
grössten  Embryo  nicht,  weder  eine  Spur  ton  Genitalien  noch  von  Knospen 
erkennen.  Jeder  einzelne  der  4  Embryonen  ist  mit  zwei  kurzen  Kanälen 
verschen,  welche  von  dem  inneren  oder  hinteren  Ende  seiner  Rücken- 
Seite  nach  der  gemeinsamen  Kloake  gehen.  Diese  liegt  gänzlich  über 
dem  ursprünglichen  Kloaken-Rudiment  und  nimmt  die  4  Kloaken-Öffnungen 
der  Vierlinge  auf.  Der  Hals-artige  Theil  des  Blastoderms,  welchen  das 
Kloaken-Rudiment  anfangs  mit  dem  nächsten  Vierlinge  verbunden,  ist  nun 
in  einen  langen  Kanal  verwandelt,  welcher  gerade  vor  dem  Ganglion 
ausmündet,  während  »ich  von  der  entgegengesetzten  Seite  und  Ende  des 
Vicrlings  nahe  am  Ende  des  Endostyls  eine  ähnliche  schlanke  Röhre  nach 
dem  vor  dem  Ganglion  des  nächsten  Vierlings  gelegenen  Theile  erstreckt 
Und  in  gleicher  Weise  sind  auch  die  Übrigen  Vierlinge  mit  einander  ver- 
bunden, so  dass  alle  vier  mit  Inbegriff*  des  Kloaken -Rudiments  in  der- 
selben Weise  Kopf  an  Schwanz  an  einander  gekuppelt  sind  wie  Pferde, 
die  man  zu  Markte  führt,  wobei  nur  der  Schwanz  des  hintersten  frei  bleibt 

D.  Bildung  der  Familien-Stöcke  bei  den  Ascidiern  und  Pyrotomen. 

1.  Eine gemmipare Fortpflanzung  findet  bei  den  Einfachen  Ascidiern 
nicht  statt,  obwohl  die  Gefäss -Verzweigungen  und  die  in  entgegengesetzten 
Richtungen  darin  laufenden  Blut-Ströme  der  FhaUusia  Ähnlichkeit  mit  denen 
der  Botrylliden  haben  (S.  184). 

2.  Gesellige  Ascidier.  Zwischen  den  zur  Befestigung  am  Boden 
dienenden  Wurzei-förmigen  Fortsätzen  der  Testa  (S.  184)  entstehen  an 
der  jungen  noch  einfachen  Claveilina  (wie  sie  Mtlne  Edwards  und  Gosse 
nach  ihrem  Austritte  aus  dem  Eie  dargestellt,  15,  22—28)  auch  andere 
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Faden  -  förmige  hohle  and  am  Ende  geschlossene  Verlängerungen  oder 
Stolonen  ans  der  Sehaalen- Schicht,  welche  eine  häutige  Röhre  als  Fort- 
setzung der  innern  Tunica  in  ihrer  Achse  eiuschliessen ,  worin  sich  eine 
anfunduhsteigende  Bewegung  der  vom  Mutterthiere  kommenden  Säfte,  vor 
dem  Auftreten  aller  Organe  darin ,  erkennen  lässt.    Anfangs  einfach,  ent- 
wickeln sie  sich  an  der  freien  Oberfläche  des  Muttcrthiercs,  verästeln  sich 
allmählich  und  hilden  dann  sowohl  an  ihren  Seiten  wie  an  ihren  Enden 
.roticlte  Hirn -förmige  \\  iir/.i  In  n,  die  eine  mit  der  EUrare  innerlich  zu- 
sammenhängende organische  Masse  enthalten   und  sieh  langsam  weiter 
Uber  die  Oberfläche  erheben.    Anfangs  nehmen  sie  die  in  ihrem  Innern 
zirkulirende  Flüssigkeit  aus  dem  Mutterstamme  auf;  doch  bald  büsst  jene 
Röhre  der  inneren  Tunica  des  Keulen  -  f  innig  gewordeneu  Auswuchses 
ihren  Zusammenhang  mit  der  des  Muttcrthiercs  ein,  und  die  bisher  zwischen 
beiden  gemeinsam  bestandene  Zirkulation  wird  unterbrochen,  während  in 
der  Keule  selbst  sieh  die  Organe  eines  selbstständigen  SprögsUnga  ent- 
wickeln.   Zuerst  erkennt  man  darin  die  Athmung>  Hohle  und  dann  unter 
derselben  den  gebogenen  Nahrungs  Kanal ;  die  vordre  Öffnung  der  Kiemen 
Höhle  bricht  allmählich  durch;  die  äussere  Form  des  Sprösslings  wird 
derjenigen  des  Muttcrthiercs  immer  ähnlicher,  und  endlich  ist  er  im  Stande 
selbst  wieder  solche  Sprossen  ans  seiner  Oberfläe he  zu  entwickeln,  welche 
Meli  auf  gleiche  Weise  ausbilden.    An  einer  (  la\ <  llina  Art  kommen  ähn- 
liche Sprösslingc  auch  an  den  Seiten  des  Körpers  zum  Vorschein.  So 
entsteht  ein  unregelinässig  darben -förmiger  Familien-Stock  von  theils  weit- 
läufiger und  theils  dichter  stehenden,  theils  frei  aufragenden  und  theils 
eine  Strecke  von  unten  auf  mit  einander  \erwach>cncn  schlank  Keulen 
förmigen  Individuen,  unter  welchen  hie  und  da  eines  oder  das  andere, 
dessen  Verkettung  mit  den  Übrigen  durch  Zerreissung  des  Colonen  auf 
gehoben  worden,  woferne  es  am  Boden  festsitzt,  ganz  wohl  abgesondert 
fort  zu  leben  und  eine  neue  Kolonie  um  sich  her  zu  bilden  im  Stande  ist. — 
Die  Entwickelung  des  Familien  Stockes  von  /'eruphora,  wo  aus  einem 
kriechenden  Stolonen  die  Individuen  völlig  von  einander  getrennt  in  zwei- 
zeiliger Ordnung  stehen,  ist  wohl  nur  durch  ihre  grössere  Kegelmässigkeit 
und  dadurch  abweichend,  dass  die  allen  gemeinsame  Zirkulation  eine 
bleibende  ist.    Aber  auch  Rückbildungen  hat  mau  darin  zu  beobachten 
Gelegenheit  gehabt.    Sind  einzelne  Individuen  beschädigt,  aber  noch  im 
organischen  Zusammenhange  mit  der  Familie  geblieben,  so  kann  man 
binnen  2 — 3  Tagen  die  Bewegungen  des  Herzens  und  die  Zirkulation  in 
den  Kiemen  aufhören,  die  weichen  Thcile  im  Innern  der  Tunica  schwinden 
und  die  Blut -Ströme  schon  im  Stiele  umkehren  sehen. 

Auch  Chondrostachys  (16,  1,  2,  5,  6),  das  wir  bisher  wegen  mancher 
näheren  Beziehungen  mit  Boltenia  u.  a.  nach  dem  Vorgange  des  Gründers 
der  Sippe  gewöhnlich  unter  den  Einfachen  Ascidiern  aufgeführt,  gehört 
hinsichtlich  seiner  Zusammensctznngs-Weise  zu  den  Geselligen.  Der  gc 
meinsame  Stamm  ist  von  einer  grösseren  Anzahl  Blut -führender  Röhren 
der  Länge  nach  durchzogen,  welche  viele  Zweige  abgeben,  die  sich  theils 
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blind  endigen  (16,  2i,  5i,  6i),  theils  durch  den  Stiel  der  Individuen  un- 
.  mittelbar  in  deren  Mantel-Schicht  fortsetzen.  Diese  letzte  ist  zweifelsohne 
eine  Ausstülpung  der  ersten,  und  alle  oder  doch  je  eine  Anzahl  Individuen 
desselben  Familien-Stocks  besitzen  eine  bleibend  gemeinsame  Blut -Zirku- 
lation, wie  bei  Perophora,  obwohl  die  Kanäle  im  Stamme  verhältnissmässig 
fein  und  zahlreich  sind. 

3.  Zusammengesetzte  Ascidier.  Man  weiss,  dass  bei  Diazona, 
DiJenmwn,  Botrylloides  (14,  1,  16,  23;  17,  11—13)  u.  a.  die  gemeinsame 
Schaalen  -  Schicht  von  ästigen  Fortsätzen  der  inneren  Tunica  durchzogen 
ist,  welche  mehrfach  (von  Savigny,  delle  Chiaie  u.  A.)  für  blosse  Gcfässe 
gehalten  worden,  da  man  eine  Säfte  -  Bewegung  in  ihnen  beobachtete. 
Milne  Edwards  und  Kölliker  beschreiben  ihre  Entwickclung  in  folgender 
Weise.  Jeder  dieser  Fortsätze  erscheint  zuerst  als  ein  kleines  Höckerchen 
an  der  Oberfläche  der  innern  Tunica  im  Bauch-Theile  des  Mutter-Körpers 
und  verlängert  sich  dann  in  die  äussere  Testa  zu  einer  Röhre,  welche 
am  Anfange  mit  der  Bauch-Höhle  kominunizirt,  am  freien  Ende  aber  ge- 
schlossen ist,  so  dass  das  Blut  der  ersten  in  lebhafter  Strömung  darin 
auf-  und  ab-steigt  Dann  werden  diese  Röhren  noch  länger  und  ästig,  die 
Aste  in  Keulen-förmige  Verdickungen  auslaufend,  worin  eine  Ansammlung 
fein-körneliger  Masse  entsteht,  welche,  nur  1  ™— 1  *>  so  gross  als  die 
Dotter- Masse  eines  Eies,  die  gleiche  Farbe  wie  der  Thorax  besitzt  und 
allmählich  die  nämliche  Form  wie  die  andern  bereits  in  der  gemeinsamen 
Masse  enthaltenen  Ascidier-Individuen  annimmt.  Endlich  schnürt  sie  sich 
vom  Mutterthiere  innerlich  ab,  während  äusserlich  alle  KnÖsplinge,  ab- 
weichend von  denen  der  Geselligen  Ascidier,  in  der  gemeinsamen  Testa 
vereinigt  stecken  zu  bleiben  pflegen.  Jedoch  würden  nach  Milne  Edwards 
Meinung  alle  so  entstehenden  Individuen  des  Familien -Stocks  unter  sich 
verbunden  bleiben,  in  welchem  sie  später  ein  gemeinsames  System  zn 
bilden  bestimmt  sind.  Nachdem  man  aber  jetzt  die  zusammengesetzten 
Embryonen  der  Botryllincn  kennen  gelernt,  fragt  es  sich,  ob  die  „Systeme" 
nicht  auch  aus  analog  zusammengesetzten  Knospen  hervorgehen? 

Auf  diese  Weise  entstehen  dann  allmählich  die  nicht  oder  wenig  ge- 
theilten  rundlichen  oder  unregclmässigcn  Massen  und  Überzüge,  in  deren 
Form  wir  die  Familien  -  Stöcke  gewöhnlich  auftreten  sehen.  Nur  Amau- 
roeäuvi  jn-oliferum  hält  in  dieser  Beziehung  das  Mittel  zwischen  den  Zu- 
sammengesetzten und  Geselligen  Ascidiern  (den  Clavellinen),  indem  die 
gemeinsame  Masse  nach  oben  zu  mehr  zur  äusseren  Verästelung  geneigt 
bleibt  und  auch  nicht  selten  an  deren  Seiten  Faden-förmige  Verlängerungen 
hervortreten/ welche  nun  aus  ihrem  freien  Ende  einen  oder  mehre  gestielte 
Knösplinge  entwickeln. 

- 

4.  Daraus  so'  wie  aus  der  unähnlichen  Struktur  in  den  Sippen  der 
Geselligen  Ascidier  und  deren  Ähnlichkeit  zum  Theil  mit  Einfachen 
und  zum  Theil  mit  Zusammengesetzten  (Claveliina  mit  Amauroeeium  etc.) 
geht  hervor,  dass  diese  Drcitheilung  zwar  bequem,  aber  kaum  natürlich  ist. 
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5.  An  Pyrosomatidcn  (18,  3,  10,  11),  wo  alle  Individuen  seitlich 
mit  einander  verwachsen  radial  in  der  dicken  Wand  eines  Röhren-förmigen 
Familien-Stocks  liegen  (S.  103,  Fg.  2),  sah  Huxley  hinten  nnter  dem  Herzen 
der  einzelnen  Thierchen  einen  gestielten  Ausläufer  hervorkommen  (13,  3w, 
10 w,  llw),  dessen  Höhle  mit  dem  Ventral-Sinus  zusammenhing  und  sich 
allmählich  zu  einem  neuen  Fyrosonia-Thierchcn  zwischen  den  bereits  vor- 
handenen ausbildete,  während  der  Zusammenhang  der  innern  Höhle  mit 
dem  mütterlichen  Sinus  sich  langsam  absehloss.  1  >i<-  .Mutter  kominunizirt 
mit  der  Dorsal-Seite  des  Jungen  (13.  Llw),  an  welchem  si.h  nun,  im 
Gegensatze  zu  den  Salpen,  die  Vcutral-Scite  vor  der  dorsalen  entwickelt, 
und  schon  sehr  frühe  unterscheidet  man  in  diesem  Sprösslinge  1 — 3  Eier 
hinten  in  seiner  Mittellinie. 

6.  Hier  wie  bei  den  Geselligen  und  Zusammengesetzten  Ascidiern 
scheint  demnach  ein  Generations-Wecbsel  stattzufinden,  wobei  die 
durch  Sprossen  gebildeten  Ammen  unmittelbar  mit  dem  Familien -Stock 
verwachsen  blieben,  aber  allerdings  noch  nachzuweisen  wäre,  dass  jene 
Knospen- bildenden  Individuen  nicht  auch  Hier  und  diese  Eier-gcbcmh  n 
nicht  auch  Knospen  bilden,  und  dass  beiderlei  Funktionen  wirklich  in 
verschiedenen  Individuen  getrennt  sind;  was  sich  nach  Huxlcv's  früheren 
Abbildungen  von  J-'yrosoma  wenigsten  nicht  bestätigt,  indem  er  Ei-  und 
Keim -Stock  an  einerlei  Individuum  darstellt  (13,  3rw).  Darüber  noch 
unten. 

E.  Der  Generationswechsel  bei  Salpa, 
bereits  von  Chamisso  erkannt,  hat  der  Aufstellung  der  Lehre  von  Steenstrup 
hauptsächlich  zur  Grundlage  gedient.  Er  zerfällt  naturgemäss  1)  in  die 
Entwickelung  der  geschlechtlich  erzeugten  Einzeln -Thiere  (VW™  «olitaria) 
und  2)  in  die  der  durch  Sprossung  aus  den  vorigen  entspringenden  Kettcu- 
Thiere  (Proles  gregata),  welche  wieder  mit  Geschlechts-Organen  ausgerüstet 
sind.  Auf  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  Chamisso,  Mcycn,  Eschrieht, 
Huxley  u.  A.  gestutzt  und  seine  eigenen  reiehen  Beobachtungen  be- 
nutzend, hat  uns  Leuckart  davon  die  vollständigste  Darstellung  geliefert. 
Die  Salpen  werden  0"2  bis  2"  und  selbst  1'  [?]  gross.  Was  wir  bisher 
von  Salpen  berichtet,  hat  sich,  wo  das  Gcgcntheil  nicht  ausdrücklich  be- 
merkt worden,  auf  die  Geschlechts -Salpen  (2)  bezogen. 

JE*.  Fötal-Entwiekelung  der  in  Eiern  geschlechtlieh  erzeug- 
ten Einzeln-Salpeu  oder  späteren  Ammen  (10,3—11).  Wir  haben 
Seite  159  das  Ei  durch  Verkürzung  des  Stieles  seines  Ovariums  in  seinen 
am  Grunde  der  Athmungs-Hühle  entstandenen  (Tlacental-  oder^  Brut  Sack 
mit  noch  kenntlicher  Mündung  gegen  diese  Höhle  gelangen  sehen,  nachdem 
ea  bereit«  das  Keimbläschen  verloren  und  die  Dotter  -Furchuugeu  bis  zur 
Brombeer  -  Form  durchlaufen  hatte. 

Wir  haben  nun  zunächst  «)  das  Fötus-Leben  zu  verfolgen.  Unter 
der  Einwirkung  des  mütterlichen  Blutes  entwickelt  sieh  der  Dotter  jetzt 
raecb ,  verdoppelt  bis  zum  vollendeten  Furehungs- Prozesse  seine  Grösse, 
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schnürt  sich  Ring- förmig  etwas  ein  und  scheidet  sich  dadurch  in  einen 
obren  oder  vordren  (der  Kiemen -Höhle  zugewendeten)  Bockel -förmigen 
und  einen  grösseren  untren  Theil.    Jener  Thcil  des  Dotters  wird  zum 
Fötus;  dieser,  statt  in  allgemein  gewöhnlicher  Weise*)  als  erster  unmittel- 
barer Nährstoff  in  den  andern  aufgenommen  zu  worden,  verwandelt  sieh 
in  ein  die  Ernährung  vermittelndes  Organ,  eine  Art  Fruchtkuehen  oder 
Placenta,  dessen  untrer  oder  hintrer  Theil  es  unn  ist,  der  frei  vom  inlitter 
liehen  Blute  umspült  ist  (S.  159).    Seine  anfangs  kugelig  gewölbte  l  nter- 
oder  Hinter -Seite  wird  flach  und  vertieft  sieh  dann  immer  mehr,  bis  der 
ganze  Fruchtkuchen  einen  weiten  Kuppel- förmigen  Sinus  darstellt,  in 
welchen  fortwährend  ein  ansehnlicher  Theil  des  mütterlichen  Blutes  ein- 
dringt und  seine  Wände  von  innen  tränkt,  deren  Masse  noch  immer  aus 
den  fast  unveränderten  Furchungs-Kugeln  des  Dotters  besteht.  Viel  rascher 
als  er  wächst  und  vollendet  der  Embryonal  Theil  seine  Zellen-Metamorphose, 
um  etwas  später  die  verschiedenen  Gruppen  derselben  zur  Bildung  ganz 
verschiedenartiger  Organe  zu  verwenden.    Während  er  ungefähr  gleiche 
Grösse  mit  dem  Fruchtkuchen  erreicht,  verlängert  er  sich  etwas  von  vorn 
nach  hinten  bis  zur  Bohnen-Form  und  zeigt  sofort  in  seinem  Innern  einen 
lichten  Streifen,  die  Athemhöhle,  worauf  an  seinem  hinter- untern  Ende, 
auch  dem  hiuter-untern  Ende  des  Mutterthieres  entsprechend,  der  Nuelene 
hervortritt.    Der  Embryo  sitzt  also  auch  mit  seiner  Unterseite  auf  dem 
Fruchtkuchen.    Während  seine  Körper  Wände  noch  keine  Verschiedenheit 
der  Schichten  erkennen  lassen,  werden  zwei  Körner- Haufen  in  denselben 
deutlich,  woraus  sich  Herz  und  Nervenknoten  an  den  entsprechend. n 
Stellen  gestalten.  Der  eine  von  ihnen  höhlt  sich  nämlich  zu  einem  dünn 
wandigen  Schlauche  aus,  woran  bald  auch  das  l'erieardium  kenntlich 
wird  und  dann  von  Zeit  zu  Zeit  eine  schwache  Zusaninienziehung  erfolgt, 
obwohl  Öffnungen  noch  nicht  vorhanden  zu  sein  seheinen.     Auch  der 
andre  Zellen-Haufen  verändert  sich  in  einen  solchen  mehr  dickwandigen 
Schlauch,  welcher  sich  später  ausfüllt  und  sieh  nochmals  in  einen  soliden 
Zellen-Haufen  verwandelt,  der  von  einer  häutigen  Kapsel  umschlossen  wird 
und  dann  erst  als  Ganglion  angesehen  werden  kann.    Nun  bildet  sich  iu 
der  Rtlckenwand  des  Fötus  mitten  zwischen  Ganglion  und  Nucleus  eine 
andre  Höhle,  welche  dann  rechts  und  links  abwärts  gegen  die  Kiemen- 
Höhle  durchbricht,  so  dass  nur  längs  der  .Mitte  ein  Walzen  («inniger  Strang, 
die  Kiemen-Röhre,  übrig  bleibt,  die  Greine  zwischen  der  unter -vorderen 
Kiemen-  und  der  ober- hinteren  Kloaken -Höhle  bezeichnend.    Indem  sicli 
aber  alsdann  das  hintre  Ende  der  Kiemen -Röhre  immer  mehr  von  der 
Rückwand  ablöst  und  nach  der  Bauchseite  herunter  sinkt,  senkt  sich  aneli 
der  Kloaken-Raum  tiefer  herab.  Wahrend  dieser  Kloaken  Bildung  hat  die 
immer  weiter  angewachsene  Zellen-Masse  des  Nucleus  sich  unter  einer 
dünnen  oberflächlichen  Zellen  -  Schicht   in  einen  dorsalen    und  in  einen 


*)  Eine  merkwürdige  Ausnahme  von  dem  durch  van  Boneden  als  KIa*<iiflkatinns»GrundIagti 
aufgestellten  Qesetse,  rergl.  unsere  Einleitung  S.  ix. 
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grfeseren  ventralen  Theii  geschieden.   Der  letzte  ist  ein  Aggregat  heller 
anscheinend  Fett- haltiger  Zellen,  daher  (anfangs  fiir  die  Let>er  gehalten, 
dann)  „Ölkuchen"  oder  „Eläoblast"  genannt,  von  vielen  lebhaften  Blut- 
Strömchen  durchrieselt,  aber  mit  dem  Embryo  -  Stande  allmählich  wieder 
verschwindend  und  daher  wohl  nur  als  ein  Vorrath  von  Nährstoffen  zu 
betrachten.    Aus  der  oberen  kleineren  von  jenen  zwei  Zellen-Massen  ent- 
steht allmählich   der  Darmkanal  mit  dem  Blindsack- artig  ausgestülpten 
Magen;  doch  wird  der  innere  Hohlraum  erst  spät  kenntlich  und  der  Mund 
ror  dem  Arter  unterscheidbar.     Nur  langsam  entwickelt  sich  /wischen 
Xucleus  und  Eingeweide  auch  die  Eingeweide  Mühle.    Dann  entsteht  die 
ßambfurehe  mit  den  anfangs  weit  in  die  Athcmhöhle  vorragenden  Bauch- 
falten, und  unter  ihr  erscheint  ein   dunkles  Blastem  zur  Bildung  des 
Endostyls.    Auch  in  der  Dicke  der  vordem  Körper  Wand  zeigt  sieh  nun 
eine  hellere  Stelle,  eine  neue  Höhle,  der  späteren  „Vorkammer"  zwischen 
kiemenhöhlen - Mündnug  und  den  seitlichen  Flimmerbögen  entsprechend; 
durchbricht  sie  die  Zwischenwand,  welche  /.wischen  ihr  und  der  Kiemen- 
Höhle  an  längs  vorhanden  ist,  so  geben  deren  seitlichen  Reste  die  erste 
Anlage  eben  jener  Flimmerbögen  ab.    Noch  ehe  die  Vorkammer  durch- 
gebrochen, zeigt  sich  aussen  am  vordren  Körper -Ende  ein  queerer  und 
biuter  der  Mitte  des  Rückens  ein  rundlicher  Eindruck,  welche  allmählich 
grosser  und  tiefer  und  endlich  zur  Athem-  und  Kloaken -Dünung  werden. 
Die  nun  noch  vorhandenen  Körper -Wände  (Überreste  der  embryonalen 
Zellen-Masse)  bestehen  ans  einer  dicken  und  gleichförmigen  Zellen-Schicht, 
an  deren  äusserer  wie  innerer  Oberfläche  sich  nun,  unmittelbar  vor  der 
Entstehung  jener  zwei  Eindrücke,  ein  dünner  glasheller  und  homogener 
Cellnlose  -  Uberzug  sezernirt,  dessen  Bildung  Schritt  für  Schritt  verfolgt 
werden  kann.    Auch  die  Duplikaturen  der-  zelligen  Körper -Wand,  die 
Kieme,  Bauchfalten  und  Flimmerbögen,  lagern  im  Innern  eine  mit  der 
unter  dem  Mantel  gelegenen  ununterbrochen  zusammenhängende  Ccllulose- 
Schieht  ab.   In  der  ursprünglichen  Zellen -Wand  aber  entwickeln  sich  jetzt 
noch  die  Muskel -Gebilde  und  die  Flimmergrube  je  an  ihrer  Stelle,  die 
ersten  insbesondre  in  der  Weise,  dass  die  bisher  einförmige  Mantel-Schicht 
ein  gegittertes  Ansehen  dadurch  annimmt,  dass  sich  die  Substanz  in  Form 
«jueer-  nnd  längs  laufender  Leisten  mehr  anhäuft,  wornach  dann  die  letzten 
wieder  verschwinden  und  nur  die  ersten  hauptsächlich  an  der  Stelle  der 
Gürtel-  förmigen  Athem -Muskeln  zurückbleiben.    Endlich  bildet  sieb  aus 
der  Zellen -Masse,  jedoch  nach  aussen  hin  im  Winkel  zwischen  dem 
Ölkuchen  nnd  dem  Herzen,  ein  gerundet  Kegel- förmiger  Vursprung,  der 
mit  semer  Spitze  nach  unten  und  hinten  gekehrt  ist,  als  erste  Grundlage 
Keimstocks  für  die  Aufammung  der  <  iesehleehtsthiere.  Inzwischen 
aber  sitzt  der  Fötus  selbst  noch  immer  auf  seinem  Erucbtkuchen  in  dem 
m  die  Atliemlmhle  der  Mutter  hineinragenden  Brufsaeke,  wo  er  0,2-  0,4 
seiner  reifen  Länge  und  Dicke  zu  erreichen  bestimmt  ist.    Er  ist  jetzt  n 
dieser  Qrüese  noch  nicht  gelangt,  aber  doch  schon  weit  grösser  geworden, 
als  die  Placenta,  die,  obwohl  gleichfalls  fortwährend  im  Wachsen  Im 
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griffen,  doch  nur  noch  das  mittle  Drittel  »einer  Banchfläche  deckt  und 
durch  deren  Cellulose- Schicht  allmählich  auch  an  den  Seiten  umwuchert 
und  so  ihrer  ganzen  Höhe  nach  in  die  Masse  des  Embryonal- Körpers 
mit  eingeschlossen  wird.  In  ihrer  äusseren  Form  mehr  Polster-artig,  in 
ihrer  inneren  Textur  mehr  schwammig  geworden,  ragt  sie  mit  ihrer  obren 
Fläche  bis  in  den  mittein  Veutral-Sinus  des  Embryos  hinein.  Vom  mütter- 
lichen Blute  noch  reichlich  durchtränkt  vermittelt  sie  in  endosmotischer 
Weise  (wie  bei  den  Saugthiercn)  den  Nahrungs-Austausch  zwischen  Mutter 
und  Kind,  dessen  periodisch  umspringender  Blut- Kreislauf  im  Übrigen 
ganz  unabhängig  von  dem  der  Mutter  bleibt,  deren  Blut-Körperchen  4mal 
grösser  sind.  Erst  mit  dem  Beginne  eines  rascheren  Kreislaufes  beginnt 
auch  die  histologische  Differenzirung  der  entstandenen  Organe,  welche  noch 
alle  die  ursprünglich  gemeinsame  gleichförmige  Zellen- Bildung  besitzen, 
womit  dann  auch  weitere  Form -Veränderungen  dieser  Organe  verbunden  zu 
sein  pflegen.  Das  Augen-Rudiment,  welches  jetzt  in  der  oben  beschriebenen 
Form  eines  von  einer  Kapsel  umschlossenen  Zellen-Haufens  aus  der  Mantel- 
in die  Cellulose  -  Schicht  hinausragt,  grenzt  sich  durch  eine  wagrechte 
Ring-Furche  in  zwei  Theile  ab,  wovon  der  obere  zur  Bildung  des  Auges 
bestimmt  ist  und  erst  später  seinen  Pigment  Fleck  erhält.  Mit  fortschrei- 
tender Aufhellung  der  Körper  Masse  pflegen  etwas  früher  oder  später 
fast  alle  peripherischen  Nerven  zugleich  plötzlich  sichtbar  zu  werden. 

Der  Keimstock,  dessen  Höhle  mit  dem  Kanal  -  Systeme  des  Embryos 
zusammenhängt  und  Blut-Zuflüsse  daraus  empfängt,  ragt  Zapfen-  oder  Horn- 
förmig  immer  weiter  in  die  Cellulose  -  Schicht  hinaus,  ohne  sich  mit  ihr 
enger  zu  verbinden,  wie  in  eine  Art  Kammer  oder  Scheide.  Nachdem 
der  Cellulose-Uberzug  in  den  beiden  die  Kiemen-  und  Kloaken-Mündungen 
stets  deutlicher  bezeichnenden  Grübchen  dünner  und  dünner  geworden, 
brechen  diese  Mündungen  vollends  durch,  das  Wasser  tritt  von  aussen 
in  die  sich  bald  noch  mehr  erweiternde  Athemhöhle  ein,  die  Flimmer- 
haare beginnen  ihre  Thätigkeit  längs  der  Kiemen-Röhre  und  dann  an  den 
Flimmerbögen  und  längs  der  Bauchfurche.  Der  inzwischen  immer  dünn- 
wandiger gewordene  Brutsack  öffnet  sich  am  Rücken  durch  Platzen  oder 
durch  Resorption  und  zieht  sich  dann  .von  der  ganzen  Oberfläche  des 
Embryos  zurück,  so  dass  er  bald  nur  noch  einen  Ring -förmigen  Wulst 
um  den  Fuss  der  Plaoenta  darstellt.  Der  Embryo  sitzt  jetzt  unverhüllt 
in  der  Athemhöhle  der  Mutter,  wächst  rasch  an  Grösse,  während  der 
Ölkuchen  kleiner  wird,  erweitert  immer  mehr  seine  eigene  Kiemen-Höhle, 
über  deren  Wölbung  sich  die  anfangs  dorsale  Kloaken  -  Öffnung  immer 
weiter  nach  hinten  zurückzieht.  Sind  endlich  auch  noch  die  äusseren 
Höcker  und  Anhänge  des  Körpers  vollendet,  so  reisst  sich  die  junge  Salpe 
von  ihrer  Anheftstelle  los  und  gelangt  nach  kurzem  Verweilen  in  der 
mütterlichen  Kiemen -Höhle  mit  der  Strömung  durch  die  Kloaken -Höhle 
ins  Freie:  ihre  Geburt  hat  stattgefunden.  Die  Wunde,  welche  durch 
ihre  Lostrennung  an  der  Wand  der  Athemhöhle  der  Mutter  entstanden, 
Bchliesst  sich  durch  die  Überreste  des  Brutsacks.  Während  dieses  ganzen 
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Entwickelungs-Prozesses,  dessen  Zeitdauer  sich  nicht  bestimmen  lässt,  hat 
sich  der  Leib  der  Mutter  auf  das  Drei-  bis  Vier-fachc  ihrer  anfänglichen 
Länge  vergrösscrt. 

/?)  Die  frci-gcwordcncn  Ammen  bilden  geschlechtsreife  Knösplinge 
in  sich  aus  (10,  12  —22;  11,  16 — 25).    Die  neu -geborenen,  nun  frei  im 
Meere  tebendcn  und  schwimmenden  Thierchen  unterscheiden  sich  von  den 
älteren  ausgebildeten  Ammen  nur  dadurch,  dass  sie  noch  kleiner  sind, 
noch  Reste  der  Placeuta  und  des  Ölkuchens  in  sich  tragen,  welche  durch 
die  äussere  HHlle  durchscheinen  und  sich  nun  allmählich  verlieren,  und 
sie  erst  das  konische  oder  Faden  förmige  Rudiment  eines  Keimstocks  (ttota 
prolifrr)  besitzen.    Es  sind  also  keine  Larven,  wie  es  sonst  meistens  der 
Fall  ist,  sondern  reife  Thier •  Formen ,  die  in  verhältnismässig  einfacher 
Weise  den  Generationswechsel  vermitteln.     In  ausgewachsenen  Aminen 
hat  sich  der  anfangs  konische  hohle  Kcimstock  bereits  zu  einem  Strange 
verlängert,  der  sich,  in  der  Dicke  der  Cellulose  Schicht,  gewöhnlich  mehr- 
mals Spiral  um  die  Fingeweide  herumschlingt    oder  seltener  längs  der 
Hauchfläche  gerade  nach  vorn  zieht  und  sich  frtlhcr  oder  später  Schlingen- 
förmig  nach  hinten  umbiegt  (S.  pinuata).    Die  Wand  dieser  Keimröhre 
besteht  aus  einer  einfachen  Haut  oder  homogenen  Lage  rundlicher  oder 
länglicher  Kernzellen   und   hängt  an  ihrem  l'rsprunge  unmittelbar  mit 
«ler  rudimentären  äusseren  Zellen -Schicht  des  innern  Mantels  zusammen. 
Ilire  innere  Höhle  ist  durch  eine  Längswand  in  2  nebeneinander  laufende 
Kanäle  geschieden,  wovon  der  eine  mit  der  hinteren  und  der  andre  mit 
der  vorderen  Öffnung  des  Herzens  zusammenhängt,   so  dass  das  Blut 
längs  beider  Seiten  jener  Höhle  stets  in  entgegengesetzter  Richtung  strömt. 
Der  Keimstock  nimmt  vom  Anfang  bis  zu  Knde  allmählich  an  Dicke  zu 
and  zeigt  ßich  zuerst  glatt,  dann  queer- gestreift  und  dann  mit  einer 
doppelten  Längsreihe  kleiner  Ilöckercheu  besetzt,  welche  immer  grösser 
und  grösser  erscheinen,  und  wovon  endlich  die  letzten  als  vollkommene 
Salpen  Sprösslinge  zu  erkennen  sind.    Diese  Grössen -Zunahme  innerhalb 
einer  gleichzeitig  vorhandenen  Reihe  findet  von  deren  Anfang  bis  Ende 
entweder  ganz  gleiehmässig  (S, pinimt«)  oder  gewöhnlich  Absatz  weise  statt, 
->  dass   die  S|>rös>liiiLre  '■'>     1   hinten  iiiander  folgende  Abstufungen  dar- 
stellen ,    worin  die  der  grössten  und  ältesten  terminalen  Stufe  bereits 
und  mehr  messen  können,  während  die  der  kleinsten  und  jüngsten 
am  Anfange  des  Keimstocks  nur  unter  dem  Mikroskope  zu  erkennen  sind. 
Die  älteste  Doppelreihe  ist  gewöhnlich  auch  schon  zur  längsten  heran- 
gewachsen, ohne  dass  Diess  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Knospen 
bedingt  wäre;  denn  diese  ist  unstät  und  hat  sich  in  einzelnen  Fällen  in 
der  letzten  zur  vorletzten  Reihe  =  73  :  24,  oder  =  40  ■  65,  oder  =  31  :  8 
ergeben.    Wie  der  Keimstock  an  Grösse  zunimmt,  so  wächst  auch  der 
zu  seiner  Aufnahme  bestimmte  Hohlraum  des  Mantels,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  er  sich  um  den  dttnnen  Anfang  des  Keimstocks  und  seiner 
Höckerchen  knapp  anschliesst,  während  er  einen  weiten  Raum  —  Brut- 
höhle —  um  dessen  dickeres  Ende  bildet.    Die  Stellung  aller  Knösplinge 
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am  Bpiralen  Keimstock  ist  in  der  Art  rechtwinkelig  zu  dessen  Achse,  dass 
sie  die  Athcmhöhlc  einwärts  gegen  die  Spirale  und  den  mütterlichen 
Körper,  die  Kloaken  -  Öffnung  aber  auswärts  richten,  und  das«  ferner  die 
der  beiden  Reihen  mit  ihrer  Bauch-Seite  (als  Gegenfttssler)  einander  zuge- 
kehrt sind.  Die  zu  einer  Grössen-Stufe  des  Keimstocks  zusammengehörigen 
Sprösslinge  reifen  also  auch  gleichzeitig  mit  einander.  • 

Indessen  müssen  wir  deren  Entwicklungs-Gang  etwas  genauer  betrachten. 
Wenn  man  den  Keimstock  (10, 14-1«)  von  seiner  Ursprungs-Stelle  an  weiter 
verfolgt,  so  ist  er,  wie  schon  erwähnt,  anfangs  glatt,  dann  immer  deut- 
licher queer-geringelt;  auf  jedem  dieser  Ringel  zeigt  sich  jedereeits  ein 
Paar  ungleich  grosser  Uückerchen,  welche  weiterhin  immer  grösser  und 
mehr  in  die  Queere  gezogen  sind,  hiednreh  Paar-weise  einander  näher 
kommen  und  endlich  zusammenfliessen ;  daher  nun  erst  ganze  Salpen-Spröss- 
linge  auf  der  ersten  Entwickelungs-Stufe  darstellen.  Jeder  Knöspling  ent- 
steht also  aus  zwei  unabhängig  von  einander  entwickelten  Elementen  von 
Keim-Substanz,  wovon  das  kleinere  dem  Vorder-  und  das  grössere  dem 
Hinter- Ende  entspricht.    Jedes  der  beiden  Elemente  besteht  aus  einem 
qnceren  Häufchen  nur  0"'004  grosser  Kernzellen,  welches  sich  in  seiner 
Mitte  allmählich  aufhellt  und  eine  geschlossene  Höhle  entwickelt,  die  mit 
dem  Keimstock -Kanäle  keinen  Zusammenhang  hat,  aber  nach  der  Ver- 
einigung der  zwei  zu  einem  nämlichen  Paare  gehörigen  Primitiv-Höckerchen 
je  mit  der  des  andern  Höekerchens  zusammenfliesst.  Aber  noch  vor  dieser 
Vereinigung  ist  am  dorsalen  Theile  des  hinteren  Endes  des  grösseren 
Primitiv- Höckers  eine  derbe  (nicht  hohle)  Zellen -Aufwulstung  entstanden. 
Es  lassen  Bich  daher  schon  nach  stattgefundener  Vereinigung  beider  Primitiv- 
Höckerchen  zu  einem  Knöspling  drei  Körper-Abschnitte  der  reiferen  Salpe 
an  ihm  unterscheiden:  vorn  ein  ovaler  hohler  aus  dem  kleinern  Keim* 
höckerchen  entstandener,  mitten  ein  ebenfalls  hohler  und  anfangs  gestreck- 
terer, aber  bald  am  stärksten  anschwellender,  und  hinten  ein  kugeliger 
derber  Theil ;  die  zwei  letzten  vom  grössern  Keim-Höckerchen  herrührend. 
Diese  drei  Abschnitte  entsprechen  einzeln  genommen  der  Vorkammer  bis 
zur  Ganglion-Gegend  einschliesslich,  der  eigentlichen  Athem-  und  Kloaken 
Höhle  und  dem  Nucleus.    Die  Vorkammer  ist  stärker  als  am  Ei- Fötus 
auf  sonst  gleicher  Ausbildung«  -  Stufe  derselben  Art  («S.  rundnata  etc.). 
Aber  das  äussere  Ausseben  der  Knösplingc  verschiedener  Arten  kann  auf 
gleicher  Stufe  verschieden,  das  Vorderstück  kann  grösser  als  das  Mittel- 
sttick sein  (S.  demoeratica)  u.  s.  w.   Doch  noch  weit  erheblichere  Ver- 
schiedenheiten kommen  nach  Vogt  bei  <S.  jrinnata  vor,  wo  die  Knösplinge 
am  Keimstocke  Kreis-formig  sitzen.   Damit  ist  die  Ausbildung  der  vor- 
geschrittensten Knösplinge  auf  der  ersten  Abtheilung  des  Keimstockes 
vollendet.  —  Die  weitre  Entwicklung  der  innern  Organe  (10, 19-22)  stimmt 
nun  im  Wesentlichen  mit  derjenigen  beim  Ei -Fötus  Uberein.  Zunächst 
entstehen  Kieme  und  Ganglion  an  der  freien  Rücken-Seite  des  Knösplings, 
und  dann  das  Herz  vergleichungsweise  etwas  später  als  bei  dem  Ei-Fötns. 
Diess  letzte  erscheint,  während  der  Sprössling  sich  mit  seinem  Vorder-  und 
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Hinter-Theil  vom  Keimstocke  ablöst  und  nur  noch  durch  den  Mitteltheil  in 
Verbindung  bleibt,  in  dessen  Bauchseite  eiue  Lücke  oder  ein  immer  grösser 
werdender  Sinus  entsteht,  in  welchen  ein  Zweig  des  Keimstock-K  anales 

ein-  und  woraus  ein  andrer  aus-tritt,  um  das  Blut  des  letzten  eine  kurze 
Zeit  dem  Knösplinge  zuzuführen,  bis  dieser  seine  eigene  Zirkulation  erlangt. 
Nach  Vogt  wäre  aber  wenigstens  bei  S.  pinnata  an  dieser  Stelle  eine 
die  Ernährung  vermittelnde  l'lac  cnta  wie  am  wirklichen  Embryo  zu  finden, 
obwohl  eine  derartige  Erscheinung  nur  bei  einer  einzelnen  Art  allein  kaum 
wahrscheinlich  ist.  Auch  sollen  nach  Ilnxley  die  zunilchst  an  einander 
liegenden  Sprösslinge  einer  Kette  längs  ihrer  ganzen  Seiten  mit  einander 
verwachsen  sein,  das  Kanal -System  eines  jeden  durch  eine  breite 
Öffnung  mit  dem  seines  Nachbars  kummuniziren,  und  beide  sich  nur  all- 
mählich trennen.  —  Der  Kreislauf,  die  ersten  Athmungs-Bewegungen  und 
die  Öffnung  der  beiden  Körper- Mündungen  erfolgen  vergleichungsweise 
etwa*  früher  als  am  EM-Y>tus.  Aber,  was  »Im  wesentlichsten  I  ntrrsehied 
zwischen  beiden  bedingt  ,  das  ist  die  Erscheinung  der  sehr  frühzeitig  und 
schon  im  tingeborenen  Sprössling  auftretenden  Genitalien  oder  wenigstens 
Ei-Kapsel,  statt  der  des  Keimstock -Rudiments  (S.  158).  —  Wenn  somit 
die  Sprösslinge  am  Ende  des  Keimstockes  ihrer  Reife  entgegen  gehen,  so 
verliert  dieser  seine  Ringelung,  wird  immer  dünner  und  unansehnlicher 
und  verschwindet  zuletzt  ganz,  s»»  dass  die  Sprösslinge  nur  durch  gewisse 
Stellen  an  ihren  Körpern,  mit  welchen  die  Nachbarn  und  Gegenfüssler 
bisher  am  meisten  an  einander  gedrängt  gelegen,  noch  mit  einander  ver- 
kettet bleiben.  An  diesen  Stellen  fehlt  nämlich  nicht  nur  die  äussere 
Schaalen-Schicht  zwischen  ihnen,  sondern  es  setzt  auch  die  Mantel-Schicht 
des  einen  in  die  des  andern  in  Gestalt  kurzer  zylindrischer  oder  pyramidaler 
Vorragungen  fort,  welche  ihre  Entwic*kelung  durch  Zellen-Wucherung  schon 
vor  Entstehung  der  Cellulose  -  Schicht  begonnen  haben  mögen,  aber  erst 
nach  der  Geburt  länger  und  deutlicher  hervortreten,  wo  man  sie  dann  als 
„Haftorganc"  bezeichnet  hat.  Die  an  einer  der  3—4  Längen-Abtheilungen 
de«  gemeinsamen  Keimstocks  beisammen  gesessenen  Sprösslinge  bilden 
dann  mit  einander  eine  gemeinsame  Kette,  die  sich  indessen  auch  mitunter 
in  zwei  oder  drei  von  gleicher  Beschaffenheit  sondern  kann.  Ist  die  erste 
dieser  Ketten  zur  Geburt  reif,  so  öffnet  sich  die  hintre  Wand  der  Brut- 
Höhle  des  nun  ausgewachsenen  Muttcrthiercs  dem  Keimstocke  gegenüber 
und  entlässt  dieselbe  nach  aussen;  die  entstandene  Öffnung  dient  dann 
auch  für  die  Geburt  der  folgenden  Ketten.  Wie  hinge  al>er  in  einem  und 
demselben  Mutterthiere  der  Keimstock  im  Stande  sei  fortzuwachsen  und 
immer  neue  Sprösslinge  an  seiner  Basis  hervorzubringen,  während  die 
ältesten  sich  ablösen,  dürfte  nicht  leicht  zu  ermitteln  sein. 

Eb.  Leben  der  aus  Sprossen  entwickelten  Ketten-  oder 
Geschlccht-Salpen.  Die  Beschreibung  der  Fortbildung  der  Ammen  (E*0) 
ist  zugleich  die  des  Fötus-Lebens  der  geschlechtlich  ausgestatteten  Thicre 
bis  zu  ihrer  Geburt  gewesen.  Wir  haben  sie  nun  weiter  zu  verfolgen  und 
finden  zunächst,  dass  jede  neu-geborene  Kette  der  Salpa  pinnata  (11, 17-22), 
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deren  Keimstock  keine  Entwickelungs-Abstufungen  der  Sprösslinge,  sondern 
nur  eine  gleickmässige  Fortbildung  derselben  von  einem  Ende  zum  andern 
unterscheiden  Hess,  anfänglieh  Individuen  von  etwas  ungleicher  Bildungs- 
stufe darbiete,  die  aber  bald  einander  so  gleich  werden,  wie  sie  es  bei 
andern  Arten  sind. 

Die  frei  schwimmenden  Ketten  mancher  Arten  zeigen  von  1"  bis 
2'  Länge.    Die  Verkettungs- Weisen  sind  bei  verschiedenen  Arten  ver- 
schieden und  im  Ganzen  sehr  manchfaltig,  doch  auf  zwei  der  Anordnung 
am  Keimstock  entsprechende  Haupt -Formen  zurtickfUhrbar ,  deren  eine 
wieder  in  drei  untergeordnete  zerfällt.  Alle  diese  Ketten-Formen  entstehen 
jedoch  erst  durch  spätere  Änderungen  jener  primitiven  Anordnungen,  durch 
Drehung  und  Verschiebung  der  an  einander  sitzendeu  Individuen  und 
durch  längeres  Auswachsen  ihrer  Haftorgane.    I.  Entweder  stehen  näm- 
lich die  Thierchen  (S.  pinnata,  S.  afinis,  11,  17—19)  in  hinter  einander 
folgenden  einfachen  Wirtein  wie  um  eine  gemeinsame  Achse  geordnet,  . 
alle  parallel  zu  dieser  und  in  der  Weise  gewendet,  dass  die  in  einen 
Wirtel  vereinten  sich  gegenseitig  die  Bauchseite  zukehren  und  aus  deren 
Mitte  ein  langes  Beil-förniiges  Haftorgan  den  übrigen  so  entgegen-senden, 
dass  alle  diese  Organe  sich  wie  Speichen  eines  Bades  an  einer  gemein- 
samen Längsachse  vereinigen.  U.  Oder  die  Salpen  sind  in  zwei  parallele 
Reihen  vertheilt  und  in  diesen  wechselstündig  zu  einander  geordnet.  In 
diesem  Falle  stehen  A)  ihre  Körper- Achsen  alle  ebenfalls  parallel  zur 
Achse  der  Kette  (Salpa  maxima,  S.  fusiformU,  S.  punctata,   S.  zonaria, 
S.  polycraüca,  S.  atpera,  11,  23),  —  oder  B)  scbiefwinkelig  (5.  mucronata, 
S.  Tileüi),— oder  endlich  C)  meistens  rechtwinkelig,  der  oben  beschriebenen 
Lage  am  Keimstockc  entsprechend  (S.  bicaudata,  S.  ferruginea  etc.),  von 
welcher  jene  (A  und  B)  erst  zur  Zeit  der  Geburt  durch  Drehung  in  Folge 
einer  Verlängerung  der  Haftorgane  abgewichen  zu  sein  scheinen.  Je  nach 
dieser  Verschiedenheit  der  Verkettungs -Weise  sind  auch  Zahl  und  Lage 
der  Haftorgane  der  einzelnen  Salpen  ungleich.    Die  Wirtel -artig  ver- 
ketteten Salpen  (I)  haben  nur  ein,  aber  ein  sehr  langes  und  starkes 
Haftorgan  (II,  lc,  18c).  Die  andern  (II)  haben  deren  meistens  8,  welche 
dann  paarweise  hinter  einander  stehen,  und  zwar  2  Paare  an  der 
Unterseite  zur  Befestigung  au  die  zwei  wechselständigen  GcgenfÜssler  in 
der  Parallelreihe  und  2  Paare  an  der  rechten  und  linken  Seite  zur  Ver- 
bindung mit  dem  beiderseitigen  Nachbar  in  der  nämlichen  Reihe.  Ausser 
den  Haftörganen  wirken  in  einigen  Arten,  wo  diese  sehr  rudimentär  sind, 
auch  noch  pyramidale  Verlängerungen  des  vorderen  und  hinteren  Körper- 
Endes  (II,  23)  zur  Verkettung  mit,  indem  sich  die  der  hintereinander 
folgenden  Individuen  Übereinander  schieben  (S.  maxima,  S.  fusiformü). 
Wenn  auch  hier  die  Individuen  zweier  auf  einander  liegender  Reihen 
wechselständig  sind,  so  wird  Diess  dadurch  ermöglicht,  dass  die  Haft- 
Organe  verschiedener  Individuen  in  verschiedenen  Längen  des  Körpers 
liegen.  —  Es  ist  oben  bemerkt,  dass  schon  bei  der  Geburt  die  zu  einer 
Entwickelungs- Reihe  am  Keimstock  zusammengehörigen  Individuen  sich 
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zu  weilen  in  2 — 3  Ketten  trennen,  und  so  kommen  auch  nach  der  Gebort 
noch  fernere  Trennungen  vor,  die  nicht  von  äusseren  mechanischen  Ur- 
sachen allein  abzuhängen  scheinen;  zuletzt  bleiben  mitunter  nur  noch 
6 — 4  2  Individuen  beisammen,  und  wenigstens  bei  manchen  Arten  (Salpa 
mucronata)  ist  es  gar  nicht  selten  oder  sogar  gewöhnlich,  die  ausge- 
wachsenen Individuen  vereinzelt  im  Meere  anzutreffen ,  welche  noch  die 
Spuren  ihrer  ehemaligen  Verkettung  mit  andern  an  sich  tragen,  wenn 
auch  ihre  Haftorgane  bereits  sehr  zurückgegangen  sind. 

Die  Ketten  bewegen  sich  in  ganz  gleicher  Weise,  wie  es  oben  (S.  168) 
von  den  Kinzelthieren  berichtet  worden  ist,  indem  alle  Individuen  einer 
Kette  in  gleichem  Rhythmus  ihr  Wasser  einzunehmen  und  auszustossen 
scheinen.  Man  hat  ganze  Ketten  bald  mit  dem  Rücken  und  bald  mit 
dem  Hauche  nach  oben  gewendet  und  sie  vor-  und  rückwärts  schwimmen 
sehen.  Die  Erklärung  der  letzten  Bewegungs -Weise  unterliegt  denselben 
Schwierigkeiten,  wie  bei  den  Einzeln -Salpen. 

Die  mit  Geschlechts -Organen  versehenen  Ketten  Palpen  (10,  1,  11; 
11,  1,  L6,  28,  24)  unterscheiden  sich  von  den  mit  Keimstöcken  versehenen 
Einzeln -Salpen  oder  Ammen  (10,  2;  11,  ltf,  durch  die  bezeichneten 
inneren  Organe  und  die  äussere  Verbindungs-Weise  auch  dann,  wenn  die 
Ketten-Salpen  von  einander  getrennt  worden  sind,  indem  die  Haftorgane 
derselben  stets  mehr  oder  weniger  erkennbar  bleiben.  ^Dic  Ketten-Salpen 
sind  Überdies»  in  der  Regel  kleiner  und  an  beiden  Minien  spitzer,  als  die 
gewöhnlich  stumpf- prismatischen  Einzeln -Salpen  von  gleicher  Art;  ihre 
beiden  Körper- Mündungen  liegen  daher  weiter  von  den  Eudcn  zurück; 
sie  besitzen  nicht  die  2 — 8  Spitzen-  und  Stachelförmigen  Anhänge,  womit 
diese  letzten  oft  an  ihrem  Kloaken  -  Ende  zu  ihrem  Schutze  oder  zur 
besseren  Steuerung  versehen  sind.  Die  Muskel  Händer,  deren  Anzahl 
schon  nach  den  Arten  veränderlich  ist,  scheinen  bei  den  Ketten-Salpen 
im  Allgemeinen  mehr  mit  einander  verschmolzen  und  an  Zahl  verringert 
zu  sein,  als  bei  den  Einzeln-Salpen;  Diess  ist  wenigstens  bei  S.  mucronata 
und  5.  fusiformis  der  Fall,  wovon  die  erste  deren  nur  noch  5  statt  6 
(Huxley  sagt:  statt  7)  und  die  zweite  nur  noch  7  statt  9  besitzt.  Die 
Pigment  -  Flecken  erleiden  einige  Änderung.  In  S.  mucronata  u.  a.  m. 
liegt  nach  Huxley  und  II.  Müller  auch  das  Ganglion  weiter  rückwärts 
am  Körper,  ist  der  Endostyl  kürzer  und  reicht  weniger  nach  hinten,  er- 
scheint die  äussere  Oberfläche  glatter  oder  weniger  rauh  als  bei  dem 
Kinzclthiere  (S.democratica),  und  sind  die  Muskel-Gürtel  am  Rücken  breit 
unterbrochen  statt  zusammenhängend.  Der  Magen-Blindsack  der  Ketten- 
1  liiere  ist  immer  einfach,  während  er  bei  einigen  Ammen  (£.  puuuitft, 
gibboaa't)  doppelt  erscheint  (S.  136).  Endlich  hat  der  Darm  der  Kctten- 
Tliiere  immer  seinen  normalen  Verlauf,  indem  er  unter  den  Batichfalten 
vorwärts  geht  (worauf  er  in  S.  pinnata  mitten  Uber  dem  Haftorgane  links 
neben  den  Bauchfalten  durch  den  After  mündet),  wogegen  er  in  den 
Kinzeln-Thiercn  einiger  Arten  (S.  pinnata  ohne  und  6.  affinu  mit  Nncleus 
im  Ketten-Thiere)  durch  die  Kiemen-Röhre  nach  dem  in  der  Rücken  Wand 
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des  Körpers  dicht  hinter  dorn  Ganglion  gelegenen  After  geht  Es  scheinen 
mithin  die  Geschlechts  -Thiere  mehr  differenzirt  nnd  normaler  gebildet 
zu  sein. 

Bei  solchen  Verschiedenheiten  der  beiderlei  Formen  ist  es  nicht  be- 
fremdend, wenn  man  oft  beide  als  verschiedene  Arten  aufgestellt  and 
benannt  hat,  wie  es  namentlich  mit  den  nachfolgend  verzeichneten  ge- 
schehen ist,  während  man  von  der  Mehrzahl  der  bis  jetzt  verzeichneten 
Arten  die  zusammengehörigen  Ketten-  und  Einzeln -Formen  noch  nicht 
kennt.    Es  werden  wohl  meistens  Ketten -Formen  sein. 

A.  Ketten -Salpen:  Geschlechts -Thiere         B.  Einzeln -Salpen:  Ammon 

I.  in  wirtelatindigen  Ketten  (Biforn  «.) 

8.  pinnata  Fortk. 


Salpa  »p.  Xrohn 


8. 

S.  proboacidalis 


II.  in  parailel-reihigren  Ketten  (Salpa  «.) 
a)  längs-geriehtete 


S.  Africana  Frsk. 
S.  runcinata  Cham. 
8.  cordiformis  QO. 
8.  #p.  Krohn   .  . 


8.  maxima  Frak.,  S.  Forskali  Lese. 
S.  fusiformis  Cut.  (maxima  rar.  Frek.) 
S.  polyeratica  Frsk.,  ?8. 
8.  punctata  Frak. 
8.  aspera  Cham, 
b)  tehiej '-  gestellte 


5.  deraoeratica  Frak.,  8.  spinosa  Otto 

6.  costata  QO  


8.  raucronata  Frak.,  8.  pyramidalis  QO. 
8.  Tilesii  Cnv.,  S.  infundibulifbrmia  QO. 


c)  queer  -  gestellte 

S.  seutigera  Cut.,  ?  8.  vivipara  .    ..'S.  bicaudata  QO.,  S.  nephrodea  Lees. 
8.  dolium  QO.,  ?  S.  gibbosa  QO.  ?  S.  octofora  Cnv.,  ?  8.  ferruginen  Cham. 


 ,  ?S.  socia  Boee,  ?8.  laevia 

wohl  auch  die  meisten  noch  übrigen  Arten. 

Man  pflegt  daher  gewöhnlich  diese  Arten  mit  einem  Doppel -Namen  zu 
benennen  *). 

Die  Entwickelung  der  Geschlechts -Organe  in  den  Ketten -Salpen  be- 
ginnt, wie  oben  bemerkt  worden,  schon  vor  deren  Geburt;  wenigstens 
int  alsdann  das  Ovarium  bereits  sichtbar  (10,20,  21)  und  auch,  wie  es 
scheint,  in  der  Hegel  schon  befruchtet,  obwohl  der  Hoden  noch  kaum  zu 
erkennen  oder  wenigstens  nur  erst  mit  in  Entwickelung  begriffenen  Kugel- 
Zellchen  verseben  ist,  welche  sich  dann  später  zu  schmal-köpfigen  und  lang- 
schwänzigen  Spermatoidien  entwickeln.  Lange  zuvor,  ehe  Diess  geschieht, 
findet  man  aber  auch  schon  Spermatoidien  im  Eier- Gange,  so  daas  diese 
von  andern  Individuen  gekommen  sein  müssen,  wie  es  sich  denn  immer 
mehr  herausstellt,  dass  auch  Zwitter  in  der  Regel  sich  nicht  selbst,  son- 
dern nur  gegenseitig  befruchten.  Die  Fortbildung  des  befruchteten  Eies 
im  mütterlichen  Leib  ist  oben  (8.  193)  beschrieben. 

Wie  es  scheint,  Uberlebt  das  Mutterthier  nicht  lange  die  Geburt  der 
1.  oder  etwa  der  2.-3.  Einzeln  -Salpe,  die  in  einigen  Fällen  noch  rasch 


•)  Z.  b.  Salpa  runcinata- fusiformis,  8.  demor ratica  - mucronata  u.  a.  w. 
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auf  die  erste  zu  folgen  scheint  (s.  o.).  Im  Übrigen  mögen  diese  Thiere 
wenig  zu  ihrem  Fortlehen  bedürfen,  da  man  im  offenen  Meere  Salpen 
mit  ihren  gewohnten  Bewegungen  schwimmend  gefanden,  welche  durch 
Parasiten  oder  Krankheit  bis  auf  die  Körper-Hülle  mit  ihren  Muskel-Reifen 
zerstört  gewesen  sind. 

F.    Der  Generationswechsel  von  Doliolum  (9,  1 — 11) 

ist  durch  Krohn  und  hauptsächlich  Gegenbaur  verfolgt  und  beschrieben 
worden.  Wir  werden  ihn  in  derselben  Ordnung  wie  bei  Salpa  darstellen, 
haben  aber  eine  grössere  Manchfaltigkeit  im  Generationswechsel  sowohl 
neben  und  nach  einander  entstehender  Sprosslinge,  als  durch  Metamorphose 
hervorgebrachter  Formen  zu  unterscheiden,  die  wir  der  klareren  Übersicht 
halber  sogleich  genealogisch  zusammenstellen  wollen. 

Aua  Eiern  erzeugte  Larven  mit  Steuerechwaaz  (F»<») 
spätre  Gross-Ammen:  neun-reifig  mit  dorsalem  Keimstock  u.  dimorphen  Sprösslingeu  (F»,f) 


8eiten»prösBliag«  ohne  Keinwtock  und  Geni- 
talien (F«). 


Mittelaprfiaalinge  (Ammen):  aeht-reifig  mit  ven- 
tralem Keimatock  (F»)  

Spröulinge:  acht-reifig  mit  licnital-0rganen(F*)  ] 

Die  reifen  Thiere  erreichen  1'" — 3'"  und  selbst  1"  Länge,  je  nach  Ver- 
schiedenheit der  Arten. 

F»«.  Aus  Eiern  entstehende  Larven  (0,  2).  Krohn  hat  dicht 
am  Magen  einer  Art  {V.  Müüen)  einen  Hoden,  einen  vermuthlicben  Eier- 
stock und  ein  wohl  ausgebildetes  noch  unbefruchtetes  Ei  neben  einander 
gelagert,  das  letzte  auch  mitunter  schon  abgelöst  im  hintren  Leibes-Raume 
gesehen,  ohne  seine  Geschichte  weiter  verfolgen  zu  können  (S.  157). 
Dagegen  fing  er  eine  Anzahl  junger  Individuen  einer  andern  nur  1'"  langen 
Art  (2>.  Nordmanni)  im  freien  Meere  ein,  welche  neben  einander  gelegt 
folgende  nach  einander  kommende  Veränderungen  zu  erkennen  gestatteten. 
Diese  Individuen  waren  bereits  Larven,  an  Form  den  Ascidier- Larven 
entsprechend:  Cercarien  ähnlich,  mit  Spindel  -  förmigem  dem  Rumpfe  an 
Länge  gleichkommendem  Steuer- Schwänzchen,  das  jedoch  bei  den  sich 
Die  festsetzenden  Doliolcn  später  als  bei  den  Ascidiern  schwindet.  Der 
ganze  Körper,  Rumpf  und  Schwanz,  sind  von  einer  glashellen  dicken 
Larven -Hülle  überzogen,  die  sich  durch  ihre  homogene  Beschaffenheit 
leicht  von  der  unmittelbar  darunter  gelegenen  Mantel -Substanz  mit  ein- 
gebetteten Körnern  unterscheidet  Bei  1"'  Länge  der  ganzen  Larven-Hülle 
enthält  deren  Spindei-förmiger  Rumpf  ein  neun-reifiges  Tönnchen,  woran 
hinten  an  der  Bauch -Seite  eine  kugelig -blasige  Aussackung  voll  Flüssig- 
keit hängt,  welche  anfangs  grösser  als  das  Tönnchen  selbst  ist,  und 
woraus  sich  eine  Faden-förmige  Achse  weit  in  den  ausgestreckten  Steuer- 
Schwanz  hinein  fortsetzt,  die,  aus  nur  einer  Reihe  grosser  würfeliger 
Zellen  gebildet,  ein  gegliedertes  Aussehen  hat  und  äusserlich  mit  einer 
dünnen  Muskel-Schicht  bedeckt  ist  —  Während  nun  das  Tönnchen  immer 
mehr  heranwächst,  werden  Blase  und  Schwanz-Achse  fortwährend  kleiner, 
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indem  sich  die  Achse  langsam  ans  dem  Schwänze  heraus-  nnd  unter  steter 
Verkürzung  in  den  Leib  des  jungon  Thieres  hinein -zieht,  ganz  wie  es 
bei  Amauroecium  u.  a.  schon  oben  (S.  183)  angegeben  worden  ist*). 
Dabei  werden  die  inneren  Organe  des  ersten,  mimlich  das  Ganglion,  die 
Hauch -Furche,  die  schief  von  vorn  bis  hinten  ansteigende  Kiemen -Haut, 
das  Herz  und  der  bis  zum  8.  Muskel -Gürtel  reichende  Nahrung« -Kanal, 
immer  deutlicher.  Der  dorsale  Keimstock  ist  durch  einen  Zapfen-foruiigcn 
Vorsprung  angedeutet  hinter  dem  7.  Muskel -Gürtel,  welcher  oben,  nicht 
wie  die  andern  Gürtel  geschlossen,  von  beiden  Seiten  her  in  denselben 
fortsetzt.  Der  Läppchen-  Kranz,  welcher  bereits  am  Hände  der  vorderen 
Körper- Mündung  herumzieht,  sehlägt  sieh  erst  später  heraus,  wenn  die 
Resorption  von  Blase  und  Schwanz -Achse  bis  zur  Vernarbung  vollendet 
und  das  Thier  zuletzt  auch  von  seiner  Larven-Hülle  befreit  ist.  Inzwischen 
scheint  das  Thiercben  bis  zur  Resorption  der  Achse  kaum  seinen  Ort  zn 
wechseln  und  nur  zuweilen  mit  seinem  Steuerscbwanze  zu  zucken  und  zd 
vibriren.  (So  weit  reichen  die  Beobachtungen  von  Krohn ,  welche  nun 
durch  die  von  Gegenbaur  an  andern  Exemplaren  fortgesetzt  werden.) 

An  manchen  den  vorigen  sonst  ähnlichen  und  gleichfalls  nur  O'"03 
bis  0"'04  langen  Exemplaren  ist  der  Keimstoek  bereits  zu  einem  zweiten 
Schwänzchen  hervorgewachsen  und  wirkt  bei  dem  Ortswechsel  mit.  Die 
innere  solide  Achse  desselben,  eine  Fortsetzung  der  Körper-Substanz,  steigt 
erst  schief  nach  hinten  an,  geht  dann  etwa  eine  Strecke  von  f:t  Körper- 
Länge  wagrecht  fort  und  endet  stumpf.  Sie  ist  wie  der  übrige  Körper 
von  der  äusseren  Mantel-Schicht  eingeschlossen  und  diese  von  der  Larven- 
Hülle  oben  hinten  und  unten  in  Form  eines  zusammengedrückten  Steuer- 
schwanzes auch  dann  noch  breit  umsäumt,  wann  diese  Hülle  vom  übrigen 
Körper  schon  gänzlich  verschwunden  und  der  anfängliche  Bauch-Schwanz 
bis  auf  einen  Knopf  -  förmigen  Vorsprung  zurückgetreten  ist.  Damit  ist 
auch  der  Larven-Stand  beendigt  und  das  Individuum  in  seine  reife  Form 
eingetreten,  auf  welche  unsere  meisten  früheren  Darstellungen  sich  be- 
zogen haben. 

F*£  Die  Larven  als  neun-reifige  Grossammen  mit  dorsalem 
Keimstock  (10,  2,  3,  4,  5,  6)  bilden  eine  Doppel  -  Generation  dimorpher 
Sprösslinge  (D.  Troscheli).  An  erwachsenen  Geschlecht  -  losen  Individuen 
dieser  Generation,  wie  sie  unsren  bisherigen  Beschreibungen  vielfach  zu 
Grunde  gelegen,  geht  oben  am  Rücken  des  7.  und  8.  Muskel-Gürtels  ein 
schief  ansteigender  und  dann  wagrechter  Faden  -  förmiger  äusserer  Keim- 
stock ans  (10,  2 — 6),  in  welchen  die  Scitentheile  der  genannten  Gürtel, 
statt  sich  wie  bei  den  andern  auf  der  Mittellinie  zusammenzuschliessen, 
unmittelbar  fortsetzen.  Dieser  Keimstock  mit  zelliger,  nicht  hohler,  Achse 
wird  allmählich  so  lang  und  wohl  auch  doppelt  so  lang,  als  das  Tönnchen 


*)  An  einem  Exemplare  zeigt  sich  der  sonderbare  Fall,  dass  die  ans  dem  Steuerschwanie 
rurück gezogene  Achse  unter  dem  Bauche  des  Tönnchena  mit  der  Spitxe  nach  Torn  liegt  und  bis 
tot  die  Tordre  Körper  -Mündung  reicht. 
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selbst,  nicht  durch  Ansetzen  an  seinem  Ende,  sondern  durch  beständige 
Streckung  seines  Anfanges,  wie  bei  Salpa.  An  ihm  bilden  sich  drei 
Reihen  Knospen,  zwei  seitliche  und  eine  mittle,  indem  wie  bei  Salpa 
in  der  Nähe  seiner  Wurzel  immer  wieder  neue  entstehen,  während 
die  schon  älteren  und  grösseren  sich  stets  weiter  vom  Mutter -Körper 
entfernen,  grösser,  ausgebildeter  werden  und  sich  zuletzt  vom  Keirastocke 
ablösen,  der  hierdurch  an  seinem  Ende  theilweise  kahl  wird.  In  den  zwei 
Seitenreihen  stehen  nämlich  die  Sprösslinge  in  regelmässigen  Abständen 
von  einander  und  zeigen  eine  gleichmässige  Entwickelungs-  Zunahme,  bis 
sie  die  zur  Abtrennung  nöthige  Reife  erlangt  haben,  welche  nicht  bei 
allen  Arten  gleich  ist  und  bei  D.  Troscheli  eine  stärkere  Ausbildung  als 
bei  andern  voraussetzt.  Die  Mittelreihe  dagegen  ist  unregelmässig  aus 
Gruppen  von  je  3 — 6  viel  kleineren  Knospen  zusammengesetzt,  aus  welchen 
sich  aber  auf  jedem  zwischen  je  2  Paare  der  vorigen  fallenden  Zwischen- 
räume nur  eine  einzelne  auf  einmal  ausbildet,  abfällt  und  alsbald  durch 
eine  andere  aus  den  bisher  zurückgebliebenen  ersetzt  wird,  was  auch  an 
dem  Endtheile  des  Keimstockes  noch  fortwährt,  wo  die  Seiten-Sprösslinge 
bereite  ein  für  alle  Male  abgefallen  sind;  daher  die  Anzahl  der  Mittel- 
sprösslinge  allmählich  viel  grösser  wird,  als  die  der  beiden  Seitenlinien 
zusammengenommen.  Beiderlei  Sprösslinge  sind  aber  nicht  allein  in  ihrer 
Entetehungs- Weise,  sondern  auch  in  ihrer  Form  und  Organisation  wie  in 
ihrem  ferneren  selbstständigen  Leben  wesentlich  von  einander  verschieden, 
obwohl  das  letzte  bis  jetzt  nur  von  den  Mittelsprösslingen  etwas  genauer 
bekannt  geworden  ist.  Um  ihre  Geschichte  weniger  zu  unterbrechen, 
wollen  wir  die  Beschreibung  ihrer  Entwickelung  am  Keimstocke  mit  der 
des  nachfolgenden  selbstständigen  Lebens  unmittelbar  verbinden.  [Die 
Anckinia  (Savignyana)  Rathke's  (nicht  Vogt'*)  stimmt  mit  dieser  Ammen- 
Form  ganz  wohl  Überein,  abgesehen  davon,  dass  sie  nur  „5  Reihen  von 
Muskeln"  haben  soll.] 

Fb.  Acht-reifige  Ammen  mit  ventralem  Keimstock  (D.  Ehren- 
bergt.  10,  7,  8,  11).  Die  kleineren  Knospen,  welche  sich  in  der  Mittellinie 
des  Keimstocks  entwickeln,  sind  anfangs  rundliche  Höckerchen,  welche 
sich  am  Grunde  allmählich  abschnüren,  gestielt  und  länglich  von  Form 
werden.  Es  bilden  sich  nur  8  Muskel  -  Gürtel  an  ihnen  aus,  welche  aber 
breiter  sind  und  daher  dichter  an  einander  liegen.  Zugleich  mit  ihnen 
erkennt  man  im  Innern  den  Endostyl,  nach  dessen  Erscheinen  sich  die 
zwei  Körper-Öffnungen  von  vorn  und  hinten  einsenken,  ohne  sich  jedoch 
in  der  Mitte  erreichen  zu  können,  indem  sie  dort  durch  eine  Scheidewand 
getrennt  bleiben,  die  sich  sofort  zur  Kiemen -Haut  gestaltet,  indem  sie 
von  den  Athemspalten  durchbrochen  wird,  durch  welche  jetzt  die  vordre 
und  hintre  Körper -Höhle  mit  einander  in  Verbindung  treten.  —  Ist  der 
Sprössling  0"'2  gross  geworden,  so  vertieft  sich  die  Kiemen-Haut  in  ihrer 
Mitte  stark  von  vorn  nach  hinten;  Ganglion  und  Darm -Kanal  werden 
sichtbar;  ein  Kranz  zackiger  Fortsätze  umgibt  den  vordren  weiten  Ein- 
gang in  die  Kiemen-Höhle.  Man  erkennt,  dass  der  Stiel  am  Hintertheilc  der 
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Baach-Seite  ansitzt,  und  sieht  3 — 4  kleine  Wärzchen  an  ihm  entstehen.  — 
Endlich  löst  sich  der  Sprössling,  welcher  inzwischen  0"'3 — 0"'5  lang  und 
0"'25 — 0"'90  dick  geworden,  samwt  seinem  Stiele  vom  Keimstocke  ab 
und  bewegt  sich  frei  im  Wasser  umher.  Diese  Tönnchen  weichen  demnach 
von  den  vorigen  (F*)  hauptsächlich  in  folgenden  Merkmalen  ab.  Sie 
sind  etwas  unregelmässiger  gestaltet,  buckelig  und  nut  8  Reifen  versehen, 
von  welchen  nur  der  7.  und  zwar  an  der  Bauch -Seite  nicht  geschlossen 
ist,  sondern  mit  seinen  zwei  getrennten  Enden  in  den  Keimstock  fortsetzt; 
der  Endostyl  ist  länger.    Der  Magen  mündet  durch  den  Darm  etwas  ent- 
fernter vom  Hinterende  in  die  Kloake  aus.    Das  Ganglion  liegt  schon 
zwischen  dem  3.  und  4.  (statt  4.  und  5.)  Reife  und  sendet  3  divergente 
Fäden  nach  vorn  und  3  nach  hinten  (vergl.  damit  S.  151).  —  Das 
Thierchen  verändert  sich  nun  weiter;  der  zellige  und  nicht  hohle  Stiel 
vernarbt  und  wird  länger;  die  ihm  ansitzenden  Wärzchen  werden  grösser 
und  zahlreicher  und  geben  sich  als  Knospen  vom  Charakter  der  vorigen 
Mittelsprossen  zu  erkennen;    es  beginnt  nun  derselbe  Knospungt -Vor- 
gang an  diesem  ventralen,  wie  vorhin  am  dorsalen  Keimstocke,  welcher 
inzwischen  hier  nicht  weiter  verfolgt  werden  konnte.    Es  bleibt  daher 
ungewiss,  ob  die  ans  diesen  Ammen  entstehende  Generation  abermals 
geschlechtlos  und  noch  eine  Sprossen -Generation  zu  liefern  berufen  seie, 
oder  ob  sie  bereits,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  Genitalien  entwickele  und 
somit  unmittelbar  als  die  zunächst  angedeutete  (F«)  zu  betrachten  seie.  — 
Die  Thiere  dieser  und  der  vorigen  Generation  scheinen  frühzeitig  von 
selbst  ihre  Kiemen  zu  verlieren,  da  man  sie  selten  mehr  mit  solchen  an- 
trifft.    Gleichwohl  sieht  man  sie  noch  lebhaft  in  gewohnter  Weise  die 
Bewegungen  des  Ortswechsels  vollführen,  obschon  mit  Entfernung  der 
Kieme  auch  der  Anfang  des  Nahrungs-Kanales  gelitten  haben  rouss. 

F«.  Acht-reifige  Sprösslinge  mit  Gcnital-Organen  (10,  1"). 
Krohn  hat  bereits  mit  männlichen  Genitalien  versehene  Individuen  beob- 
achtet, welche,  den  Keimstock  ausgenommen,  mit  den  vorigen  {V.  Ehren- 
bergt)  in  ihrem  inneren  und  äusseren  Bau  Ubereinzustimmen  scheinen. 
Er  hat  ferner  aus  einer  andern  Art  {D.  Müllen),  welche  in  der  Zahl  der 
Muskel-Reifen  und  in  der  ventralen  Lage  des  Keimstockes  mit  D.  Ehrenbergi 
Ubereinstimmt,  auf  geschlechtliche  Weise  gebildete  Individuen  entstehen 
sehen.  Die  Genitalien  sind  früher  (S.  157)  beschrieben  worden.  Die 
daraus  entsprungenen  Larven  sind  die  unter  F*»  bezeichneten.  Kehren 
wir  daher  zurück  zu: 

F*.  Seitensprösslinge  ohne  Keimstock  und  Genitalien  (10,6,9), 
die  zweite  aus  F*l  entsprossene  Nebenlinie,  deren  Glieder  ein  von  alten 
vorigen  ganz  verschiedenes  Aussehen  haben.  Sie  sind  von  der  Gestalt 
eines  tief  ausgehöhlten  bauchigen  Löffels,  am  Keimstocke  fiederständig 
aufgerichtet  auf  einem  ziemlich  langen  Stiele,  mit  der  läng»  ziehenden 
Öffnung^  der  Athemhöhle  aufwärts  gekehrt.  Der  Stiel  ist  an  seinem 
Übergange  in  den  Löffel  zuerst  in  eine  mehr  und  weniger  breit -ovale 
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zusammengedruckte  längs  -  gekehrte  Platte  ausgedehnt,  mit  deren  einer 

Seite  er  einem  am  Hände  vorragenden  Zapfen  des  Keimstoeks  ansitzt, 
so  dass  die  zwei  Reihen  der  Sprösslingc  den  Keimstock  mit  diesen  An- 
hangen wie  mit  zwei  Weihen  Schuppen  bedecken,  die  am  mittein  Theüe 
üVs  Stieles  seihst  eine  Ither  die  andre  geschoben  sind,  während  an  dessen 
Anfange  diese  Schuppen  noch  wenig  entwickelt,  gegen  dessen  Knde  hin 
aber  weiter  aus  einander  gerückt  sind.    Einige  von  der  zelligen  Anhefte- 
Stelie  des  Sprösslings  kommende  Muskel- Bänder  verlieren  sich  in  den 
Wandungen  der  Athemhöhle,  und  ein  andres  zieht  an  deren  freiem  Ende 
am  deren  Öffnung;  Muskel-Gflrtel  sind  nicht  vorhanden.  Die  das  Thier  um- 
hüllende Mantel-Substanz,  welche  eine  Zusammensetzung  aus  Bläschen  mit 
gelblichen  Hohlräumen  und  mit  einzelnen  Ausläufern  erkennen  lässt,  setzt 
durch  die  weite  und  oft  zackige  Öffnung  ins  innere  der  Athemhöhle  fort, 
wo  ringsum  am  Kande  der  Mündung  ein  Wimperkranz  («=»  die  2  Wimper- 
bügen) hinzieht,  welcher  an  der  Ventral  Seite  in  eine  wimpernde  Bauch- 
furche über  einem  Endostyle  Ubergeht,  an  der  Dorsul-Seite  aber  in  einen 
Spiral -Linie  zusammenläuft,   nach  welcher  das  Ganglion  einen  Nerven- 
Faden  absendet.  Die  Kieme  ist  im  Wesentlichen  wie  in  F°  beschaffen,  wenn 
auch,  wegen  abweichender  Form  des  Ganzen,  mit  etwas  andrer  Stellung. 
Die  Anzahl  ihrer  mit  zackigen  Wimperrändern  versehenen  einzeiligen  Athem- 
spalten  wächst  mit  der  Grösse  des  SprOsslings  bis  zn  dessen  Ablösung 
auf  12 — 18  jederseits  an.    Das  in  dem  hinter  der  Kiemen-Haut  gclegeueu 
Hohlraum  (als  Äquivalent  der  Kloaken  Höhle)  durch  die  Kiemen  Spalten 
eintretende  Wasser  muss  in  Ermangelung  einer  Kloaken -Öffnung  wieder 
durch  die  Kiemen-Spalten  zurückkehren.    Auch  hier  ragt  die  Mundöffnung 
auf  der  am  Ende  der  Bauchfurche  gelegenen  Brücke  der  Kiemen -Haut 
zwischen   beiden  Spalten  -Weihen  etwas  in  die  Athemhöhle  herein.  Der 
Nahrungs-Kanal  ist  wie  gewöhnlich  beschaffen;  nur  krümmt  sich  der  Darm 
vom  untern  Kande  des  Magens  wieder  aufwärts  und  öffner1  sich  hinter 
dem  .Mu mle  mit  dem  vorstehenden  After  in  Ermangelung  der  Kloaken- 
Öffnung  unmittelbar  nach  aussen.    Von  ihm  zieht  ein  vorragender  Stiel 
ab-  und  vor-wärts  gegen  die  ehemalige  Anheft -Stelle  des  Löffels  (s.  o.), 
auf  welchem  ein  langer  dünner  Faden-formiger  Anhang  steht.    Das  Herz, 
wegen  der  verschobenen  Form  des  Sprösslings  in  einer  von  der  gewöhn- 
lichen etwas  abweichenden  Lage  oben  zwischen  Endostyl  und  Magen, 
ist  von  bekannter  Beschaffenheit.    Da  sieh  jedoch  seine  l'ulsationen  nur 
an  der  konkaven  dem  Endostyle  zugekehrten  Seite  zeigen,  so  muss  es 
mit  der  andern  (obern)  festgewachsen  sein.    Von  Offnungen  desselben 
*o  wie  von  Gefässen  ist  auch  hier  nichts  zu  sehen,  einen  den  Enddarm 
umschlingenden  Kanal  ausgenommen,  der  vielleicht  als  eine  Arterie  zu 
Betrachten  ist.  Das  0'"03  grosse  zelligc  Ganglion  liegt  oben  in  der  Spitze 
des  Löffel  -  förmigen  Leibes  und  sendet  hinter  dem  Wimpern  -  Saume  der 
Mündung  rechts  nnd  links  einen  geschlängelten  Faden  abwärts  bis  in 
die  Nähe  des  Endostyls  und  einen  unpaaren  Faden  vorwärts  zu  dem  er- 
wähnten Spiral -Ende  der  Wimperbögen.    Das  Gehör- Bläschen  ist  nicht 
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gefunden  worden.  Von  Genitalien  keine  Spar.  —  So  beschaffen  löst  sich 
der  Sprössling  vom  Reimstocke  ab;  der  Stiel  verkürzt  sich;  die  Basal- 
Scbuppe  nähert  sich  dem  Leibe;  die  äussere  Form  verschiebt  sich  etwas. 
Die  weitre  Geschichte  dieses  räthselbaften  Wesens  ist  nicht  bekannt  und 
nicht  zu  errathen.  Manche  von  den  eigenthttmlichsten  Eigenschaften 
desselben  erinnern  bei  aller  äusseren  Unähnlichkeit  an  Appmdicularia. 

Die  organischen  Veränderungen,  welche  diese  eben  genannte  Sippe 
während  ihres  Lebens  zu  durchlaufen  hat,  sind  gänzlich  unbekannt.  Da- 
gegen müssen  wir  hier  noch  eines  räthselbaften  Gebildes  derselben  er- 
wähnen, welches  Mertens  als  das  Haus  der  Appendieularia  bezeichnet, 
anch  Allman  und  Claparede  .wieder  gefunden ,  aber  in  ganz  abweichen- 
der Art  beschrieben  und  gedeutet  haben.    Mertens  beschrieb  es  als 
ein  Gitterwerk  aus  Gefässen  gebildet,  das  aus  dem  Körper  hervorwachse 
und  deutliche  Blut -Strömungen  in  seinem  Innern  zu  erkennen  gestatte. 
Das  Thier  sei  davon  wie  mit  einer  Art  Käfig  umgeben,  den  es  Uberall 
mit  sich  herumträgt.    Geht  es  verloren,  was  sehr  leicht  der  Fall,  so  kann 
es  sehr  rasch  wieder  hergestellt  werden,  indem  sich  alsdann  aus  dem 
halb-zylindrischen  Organe  eine  Platte  entwickelt,  welche  allmählich  aus 
der  Mündung  der  Athemhöhle  herauswächst  und  zwei  Ecken  rück-  und 
ein-wärts  krümmt,  die  sich  jederseits   in  eine  Art  Horn  verlängern, 
dessen  dünneres  Ende  gegen  die  Spitze  [?]  des  Thieres  gekrümmt  ist, 
während  sich  dessen  Öffnung  rück-  und  ab  wärts  kehrt.   Gleichzeitig  ent- 
wickeln sich  zwei  andre  Hörner  aufwärts  (das  Thier  mit  dem  dünnen 
Ende  zu  unterst  gedacht),  eines  an  jeder  Seite.    Dieses  vierhörnige  Ge- 
bilde ist  ein  sehr  regelmässiges  Netzwerk  von  Gefässen,  worin  zur  Zeit 
der  Entwickelung  eine  Zirkulation  stattfindet,  indem  man  die  Blut-Körperchen 
von  dessen  befestigtem  Ende  aus  hereinströmen  sieht.    Die  Neubildung 
dieses  Organes  ist  eine  so  rasche,  dass  dasselbe  in  weniger  als  einer 
halben  Stunde  mehrfach  so  lang  als  das  Thier  werden  kann.  Mertens 
glaubt,  dass  es  das  vor  der  Körperhöhlo  gelegene  Athmungs -  Organ  seie, 
das  freilich  leicht  verloren  gehen,  aber  fast  eben  so  rasch  wieder  ersetzt 
werden  könne,  und  dessen  Verlust  das  Thier  eben  so  wenig  augenblick- 
lich benachtheiligen  würde,  als  Salpa  und  Voliolum  durch  den  Verlust 
ihrer  Kiemen  zu  leiden  scheinen. 

Ein  ganz  andres  Bild  entwerfen  Allman  und  Claparede  von  dem  Hause 
der  Appendicularien,  welche  allerdings  einer  oder  zweien  von  der  vorigen 
verschiedenen  Arten  angehören,  aber  jedenfalls  der  Behauptung  wider- 
sprechen, dass  es  aus  einem  Gefäss-Netze  mit  zirkulirenden  Säften  bestehe 
oder,  wenn  es  verloren  gegangen,  in  Zeit  von  wenigen  Minuten  durch  ein 
andres  neu  hervorwaclisendes  ersetzt  werden  könne.  Beide  Beobachter 
bestätigen  dessen  Durchsichtigkeit,  dessen  leichte  und  wie  es  scheint 
mitunter  vom  Thiere  selbst  abhängige  Zerstörbarkeit;  aber  keiner  hat  es 
entstehen  sehen.  Allman  nennt  die  Art  nicht.  Es  ist  nach  ihm  eine  Ei- 
förmige 5"'  lange  und  4'"  hohe  und  breite  Gallert- Hülle  (IS,  14),  worin 
das  Thier  fast  parallel  der  Achse  im  hinteren  Drittel  tief  unten  so  liegt, 
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dass  es  seine  Kiemen -Öffnung  nach  dem  stampfen  Ende  des  Eies  kehrt 
and  den  ganzen  Ruderschwanz  unten  heraus-streckt  und  mit  dessen  Hilfe 
sich  im  Wasser  umhertreibt.  In  dieser  Gallert-Hülle  selbst  sind  nur  zwei 
symmetrisch  gelegene  Form  -  Bildungen  zu  erkennen.  Denkt  man  sich 
nämlich  vom  Vorderende  des  Thiercs  lan-s  der  zwei  vordem  Drittel  des 
Eies  eine  Mittellinie,  so  liegt  rechts  und  links  von  ihr  je  ein  gefärbtes 
Gewebe  in  Form  eines  doppelt  auf  einander  liegenden  Fächers,  mit  seinem 
Ausgangs  -  Punkt  nächst  der  Mittellinie  und  mit  seinem  Bogen  -  förmigen 
Ende  gegen  die  Seitenwand  des  Eies  gekehrt,  beide  (jederseitigen)  Fächer- 
Lagen  am  Vorderende  in  einander  fortsetzend  und  nach  hinten  zu  getrennt 
bleibend,  wie  die  Abbildung  (13,  14)  zeigt.  Die  Fächer  scheinen  wie 
durch  Falten  einer  inneren  Haut  gebildet.  Beiderseits  vom  Hinterrande 
des  Thieres  liegt  ferner  in  der  Gallert  -  Masse  des  Hauses  ein  oberfläch- 
licher Fleck  von  elliptischer  Form  und  hell-gelber  Farbe,  welchem  jederzeit 
Naviculae  u.  a.  kleine  Körper  anhängen.  Endlich  fand  Allman  einmal  eine 
Menge  kleiner  junger,  doch  ausgebildeter  Appendicularicn  in  die  Gallert- 
Masse  selber  eingebettet,  was  ihn,  in  Ermangelung  besserer  Deutung,  zur 
Vermuthung  veranlagst,  dass  das  Haus  selbst  ein  Nest- Apparat  seie. 

Claparede,  der  an  derselben  Meeres  Stelle,  wo  Allman  einmal  Appen- 
dicularia  häufig  gefunden,  das  Haus  der  grossen  A.  cophocerca  in  wohl  ent- 
wickeltem Zustande  sowohl  am  Thierc  selbst,  als  auch  abgestreift  und  in 
zusammengefallenem  Zustande  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  bemerkt, 
dass  es  zusammengefallen  der  Oberfläche  vieler  eingefangenen  Individuen 
noch  in  Form  eines  sehleimigen  Uberzugs  anliegen  bleibe.  Bei  genauer 
Beobachtung  stelle  es  sich  (13,  15 — 1#)  wie  eine  geschlossene  längliche 
gleich-klappige  und  sehr  bauchige  Muschel  dar,  deren  wölbigen  Buckeln 
nach  vorn  gewendet  seien;  zwischen  beiden  stecke  der  Leib  der  Appen- 
dieularia so,  dass  ihr  I lintertheil  und  Steuerschwanz  durch  die  Muschel 
hinausragen.  Jede  Hälfte  der  anscheinenden  Muschel  ist  von  der  Seite 
gesehen  regelmässig  oval,  der  nach  vorn  gekehrte  Buckel  mit  feinen  un- 
regelmässig konzentrischen  Linien  geziert;  dicht  dahinter  zieht  von  der 
Kücken-  gegen  die  Bauch -Seite  herab  ein  schmales  Band  aus  dichten 
parallelen  Bogen -förmigen  Linien  gebildet,  die  mit  der  Konkavität  nach 
oben  gekehrt  sind;  noch  weiter  hinten  ist  eine  grosse  Anzahl  parallel 
Wellen -förmiger  Linien,  die  von  hinten  mich  vorn  gegen  die  Mitte  der 
Seifen  ziehen.  Von  Allman's  Fächer- Gebilden  war  nichts  zu  bemerken. 
Bei  300maliger  Vergrösscrung  aber  erkennt  man,  dass  die  Oberfläche  des 
Hauses  an  den  gestreiften  Stellen  eigentlich  sehr  fein  rechtwinkelig  zu  den 
Begebenen  Dichtungen  gestreift  ist,  dass  aber  alle  Streifen  in  regel- 
mässigen Abständen  knotig  verdickt  sind,  und  dass  diese  Knoten  der 
\  «*rschiedenen  Streifen  Reihen  weise  neben  einander  liegen  und  dadurch 
für  das  blosse  Auge  jene  zuerst  bezeichneten  bognigeu  und  welligen 
Linien  bilden.  Die  Thatsache,  dass  sowohl  Gegenbaur  als  Claparede 
nur  männliche  Individuen  dieser  Art  beobachtete,  ist  der  Ansicht  nicht 
günstig,  die  in  diesem  Hause  eine  Art  Nest  vermuthet 

*      Bronn,  Kluaen  det  Thier -Relcni.  III.  14 
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G.    Phosphoreszenz  der  Tunikaten. 

Die  Fähigkeit,  ein  phosphorisches  Licht  während  des  Lehens  zu  ver- 
breiten, jst  nnr  Salpa  und  Pyrosoma  zugeschrieben  worden,  und  sogar 
nur  einzelnen  Arten  von  Salpa,  wobei  es  endlich  noch  ungewiss  bleibt, 
ob  deren  Leuchten  nicht  von  phosphorischen  Krusterchen  herrührt,  die 
sich  als  Parasiten  in  ihren  Athemhöhlen  aufhalten.  Doch  ziehen  die  Salpa- 
Ketten  zuweilen  wie  lange  Feuer-Bänder  längs  der  Meeres-Strömungen  hin. 
Das  phosphorische  Licht  des  3"— 7"  lang  werdenden  „Feuerkörpers"  oder 
Pyrosoma  dagegen  ist  das  prachtvollste,  das  man  noch  bei  Seethieren 
beobachtet  hat.   Peron,  Bennett  u.  A.  haben  es  beschrieben.    Der  Sitz 
dieses  Lichtes  ist  in  der  Krystall  -  hellen  Hülle  des  Körpers,  woraus  die 
vorragenden  Wärzchen  an  der  äusseren  Oberfläche  des  Röhren  -  förmigen 
Familien-Stockes  ganz  bestehen.   Bei  näherer  Betrachtung  jedoch  scheint 
es  von  zahllosen  bräunlichen  und  rothen  Punkten  in  dieser  Masse  auszu* 
gehen.  Der  Körper  theilt  der  ihm  umgebenden  Flüssigkeit  keinen  Leucht- 
stoff mit;  wird  er  aber  aufgeschnitten,  so  entweichen  jene  braunen  Theilcheu 
in  die  Umgebung  und  fahren  fort  ihren  Lichtschein  zu  entwickeln.  Das 
Leuchten  steht  im  Zusammenhang  mit  einer  periodischen  schwachen  Aus- 
dehnung und  Zusammenziehung  der  Pyrosoma-Mhrc.   Es  ist  bei  der  Zn- 
sammenziehung am  stärksten,  nimmt  dann  mehr  und  mehr  ab  und  ver- 
schwindet gänzlich,  bis  eine  neue  Zusammenziehung  eintritt.    Wird  der 
Thier- Stock  durch  Bewegung  des  Wassers,  Befühlen,  Reiben  «oder  Ver- 
setzen in  Susswasser  und  dergl.  gcreitzt,  so  wird  das  Leuchten  stärker 
und  andauernder.   Da  seine  Dauer  der  des  Reitzes  entspricht,  so  hat  die 
bleibende  Versetzung  in  Stisswasser  auch  ein  mehrstündig  ununterbrochenes 
Leuchten  des  Thieres  bis  zu  seinem  Tode  zur  Folge;  und  schwache  Uber- 
reitzte  oder  im  Sterben  begriffene  Thiere  können  durch  Süsswasser  noch- 
mals zum  Leuchten  gebracht  werden.    Ein  gesundes  Pyrosoma  verbreitet 
während  der  Zusammenziehung  ein  eben  so  blendendes  Licht  wie  ge- 
schmolzenes Eisen,  welches  dann  abnehmend  allmählich  alle  Farbenspiele 
durchläuft,  roth,  grau,  orange,  gelb,  grün  und  sehr  schön  azurblau  wird. 
Sterbende  Thiere  zeigen  ein  opalisirendes  Gelb  mit  einem  unangenehmen 
Grün  gemengt.  Die  Wirkung  dieser  Licht-Entwickelung  auf  den  Besehauer 
wird  um  so  grossartiger,  je  zahlreicher  und  in  je  längeren  breiteren  und 
tieferen  Bänken  die  Pyrosomen  miteinander  im  Meere  treiben.  Diese  Bänke 
können  Stunden  lang  anhalten.   Wahrend  die  an  der  Oberfläche  schwim- 
menden Pyrosomen  weiss -glühenden  Zylindern  gleichen,  sehen  die  aus 
der  Tiefe  herauf-scheinenden  wie  grosse  roth-glllhende  Kanonen  -  Kugeln 
aus,  welche  sich  alle  beständig  durch  einander  schieben. 
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1.  Verhältnissmässig  wenig  einladend  und  mitunter  klein  und  ver- 
gänglich scheinen  diese  Thiere  bisher  seltener  beachtet  worden  zu  sein, 
als  manche  andre  Thier- Klassen.  Die  Sippen  sind  noch  nicht  Uber  40 
und  der  Arten  nicht  viel  Uber  200  an  Zahl. 

2.  Homologie  der  Klasse  (Taf.  18). 

Die  Klasse  der  Tunicata  oder  Ascidiacephala,  wie  wir  sie  in  strengerer 
systematischer  Form  nennen  können,  ist  im  Ganzen  eine  durchaus  natürliche. 
Trotz  der  äusseren  Verschiedenheit  zwischen  den  fest -sitzenden  Sippen 
mit  zwei  emporgerichteten  und  den  schwimmenden  Formen  mit  polar 
entgegengesetzten  Körper-Oflnungen ,  —  zwischen  den  einfachen  und  den 
Familien -weise  zusammengesetzten,  —  zwischen  den  Gruppen  mit  und 
ohne  Generationswechsel,  —  zwischen  den  häutigen  Wand-  und  den  Röhren- 
förmigen Diagonal -Kiemen  finden  sich  Überall  dieselben  Organe,  nur  in 
etwas  veränderlicher  Entwickelung  und  Stellung,  die  von  der  äusseren 
Thier-Form  abhängen,  und  zuweilen  mit  Ausnahme  eines  der  untergeord- 
neteren, welches  fehlt.  Der  anscheinende  Mangel  an  Gefässen  bei  Doliolum 
und  Appendieularia  (bei  pulsirendem  Herzen  kaum  als  wirklich  denkbar), 
der  Mangel  eines  Gefäss- Mittelpunktes  bei  Pelonaea  sind  die  wichtigsten 
Fälle  dieser  Art,  die  auf  eine  niedrigere  Entwickelungs- Stufe  hinweisen. 
Der  unmittelbar  nach  aussen  statt  in  eine  Kloake  mündende  After,  der 
Schwimm -Schwanz  und  die  einfachen  nur  mit  zwei  Athem- Spalten  ver- 
sehenen Kiemen  der  Appendicularia  finden  sich,  —  der  erste  in  der  letzten 
Sprösslings-Form  von  Doliolum  (Fd),  der  zweite  in  allen  Larven,  obwohl 
in  etwas  abweichender  Stellung,  und  die  letzten  in  der  Jugend-Form  der 
Ascidien  (S.  186)  wieder;  alle  drei  Beschaffenheiten  können  daher  nicht  als 
fremde,  sondern  nur  als  embryonische  Charaktere  bezeichnet  werden.  — 
Fast  nicht  minder  eigentümlich  würde  die  Umgestaltung  des  Kiemen- 
Sackes  in  das  Kiemen-Kohr  bei  Salpa  sein,  die  dabei  sogar  eine  dreifache 
Tunica  besitzen  soll,  wovon  nicht  die  zweite  wie  gewöhnlich,  sondern 
die  innerste  das  zusammengesetzte  Gefäss -Netz  (mit  selbsständigeren 
Wandungen)  mit  einem  dorsalen  und  ventralen  Stamme  enthält,  welche 
beide  hauptsächlich  an  ihren  Enden  durch  die  unter  den  Flimmerbögen 
verlaufenden  Queeräste  und  ein  hinter  diesen  gelegenes  Kanal -Netz  ver- 
bunden werden,  ganz  so,  wie  es  im  innerhalb  der  zweiten  Tunica  gelegenen 
Kiemen-Netze  der  übrigen  Tunikaten  der  Fall  zu  sein  pflegt  Dabei  sind 
die  übrigen  inwendigen  Theile  der  Athemhöhle,  die  Bauchfurche,  derEndostyl, 
das  Tentakel,  die  Flimmerbögen,«  die  Flimmergrube  ganz  wie  gewöhnlich. 
Wir  können  daher  kaum  umhin  anzunehmen,  dass  auch  hier  noch  der 
Kiemen-Sack  vorhanden,  aber  ohne  Athemlöcher  innig  mit  der  zweiten  Tunica 
verwachsen  sei.   Was  endlich  die  Verschiedenheiten  in  der  gegenseitigen 
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Lage  der  Orgaue  anbelangt,  bo  haben  wir  auf  Taf.  18,  Fig.  2 — 14  eine 
vergleichende  Zusammenstellung  der  verschiedenartigsten  Formen  zugleich 
mit  Bryozoen  (18,  1)  und  Elatobranchiern  (18,  10)  in  einer  schematischen 
Weise  zu  geben  versucht,  wobei  alle  Figuren  ausser  4  u.  9  in  wagrechter 
und  alle  ausser  9,  11  und  12  zugleich  in  homologer  Haltung  erscheinen. 
Auch  die  fest-sitzenden  Ascidier,  obschon  senkrecht  auf  ihrer  nächsten  Unter- 
lage stehend,  erscheinen  nicht  selten  in  dieser  wagrechten  Haltung,  wenn 
ihre  Unterlage  ihnen  eine  vertikale  Fläche  zur  Befestigung  dargeboten  hat 
Es  zeigt  sich  hierbei,  dass  der  After  Uberall  aufwärts  in  die  Kloake 
tritt,  welche  bei  den  aufrecht  festsitzenden  oder  im  Schlämme  steckenden 
Formen  (Ascidier  18,  8,  9,  mit  Pelonaea  18,  2)  der  Offenhaltung  wegen 
oben  hinter  der  Kiemen-Öffnung  und  dem  Ganglion,  —  bei  den  wagrechten 
Schwimmern  aber,  wo  jene  Bedingung  wegfällt  {Pyrosoma  18,  7,  Salpa 
18,6,  Doliolum  18,  5),  im  hintrcn  Pole  des  Körpers  liegt,  —  unter  allen 
nur  wieder  Appendicularia  (18,  3)  ausgenommen,  wo  der  After  frei  nach 
unten  mündet,  auch  sämmtliche  andren  Theile  zwar  vorbanden,  aber  in 
einer  verschobenen  Lage  sind.   In  Pelonaea  (18,  2),  wo  der  Magen  und 
Anfang  des  Darmes  wie  bei  den  meisten  Zusammengesetzten  Ascidiern 
noch  hinter  der  Kiemen-Höhle  befindlich,  sind  die  doppelten  Genitalien  schon 
weit  nach  vorn  an  deren  Seite  gerückt,  mehr  als  sonst  bei  den  Einfachen 
Ascidiern  der  Fall,  während  ihre  gewöhnliche  Stelle  hinten  unter  dem 
Darme  und  Magen  ist.    Dort  pflegt  auch  das  Herz  zu  liegen;  doch  rückt 
es  bei  Appendicularia  etwas  mehr  nach  vorn.    Die  Bauchfurche  und  die 
Flimmerbögen  haben  eine  ziemlich  feste  Stelle,  jene  längs  der  Unterseite 
und  diese  den  Eingang  zur  Kiemen-Höhle  umfassend.  Der  Mund  im  Hinter- 
gründe der  Kiemen -Höhle  kann  unten,  mitten  oder  oben  in  der  mittein 
Brücke  derselben  liegen.  —  Nur  die  Seiten -Sprösslinge  von  Doliolum 
(18,  4,  mit  Erklärung)  und  zumal  zwei  Ascidier  mit  einzeln  lang-gestielten 
Individuen  würden  eben  durch  ihre  Stiele  eine  von  den  vorigen  ab- 
weichende natürliche  Haltung  annehmen.  Es  sind  Chondrostachys  (18,  11) 
und  Boltenia  (18,  12).   Die  erste,  welche  in  der  angegebenen  Lage  an 
einem  aufrechten  Stamme  mit  Traubenstiel-artiger  Verzweigung  sitzt,  müsste 
man  einfach  unterst  zu  oberst  wenden,  d.  h.  man  müsste  sich  den  Stamm 
als  einen  vertikal  hängenden  vorstellen,  um  Kiemen-Mündung  und  Kloake, 
Bauchfurche  und  Endostyl  jedes  in  seine  gehörige  Stelle  zu  bringen ;'  — 
die  letzte,  welche  an  langen  schlanken  im  Bogen  gekrümmten  Stielen 
herabhängt,  müsste  man  sich,  um  sie  iu  eine  gleiche  Haltung  mit  den 
übrigen  Figuren  derselben  Tafel  zu  bringen,  fast  senkrecht  aufgerichtet 
denken,  in  einer  Stellung  mithin,  die  sie  wahrscheinlich  in  der  ersten 
Jugend  besessen,  als  ihr  Stiel  noch  kurz  war;  und  so  wäre  es  möglich, 
dass  auch  bei  Chondroetachys  die  homologe  Haltung  nichts  Befremdendes 
weiter  darböte,  wenn  man  ihre  natürliche  Haltung  kännte. 

Auch  die  äussere  Übereinstimmung  der  Tunikatcn-Klasse,  insbesondre 
mit  der  Bryozoen-Klaase,  ergibt  sich  leicht  aus  der  schematischen  Bryozoen- 
Figur  1  derselben  Tafel,  wo  das  Ganglion  eine  gleiche  Lage  zwischen 
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Athem-  nnd  Kloaken -Höhle  hat,  der  eingestülpte  Körper -Theil  mit  der 
Kieme  der  Brust-Kammer  der  Tunikaten  entspricht,  Herz  und  Blut-Gefassc 
aber  beharrlich  fehlen,  wie  bei  einigen  oben  erwähnten  Tunikaten-Sippen. 
Ks  ist  dabei  nur  nach  Huxlcy  angenommen ,  dass  das  Lophophor  nicht 
rechtwinkelig  zur  Körper«- Achse  geblieben  seie,  wie  >  es  in  seinem  Eut- 
wickelungs- Zustande  zu  sein  pflegt,  sondern  sich  bei  der  Einstülpung 
parallel  zu  jener  Achse  gerichtet  habe.  Auch  die  Genitalien  haben  im 
Wesentlichen  eine  gleiche  Lage  wie  bei  den  Tunikaten,  nur  dass  sie  etwas 
weiter  getrennt  sind. 

Die  Tunikaten  stellen  ein  Mittelglied  zwischen  den  Bryacephalen 
nnd  den  Übrigen  Acephalen,  doch  weniger  den  Brachionacephalen ,  als  den 
Elatacephalen  dar. 

3.    Charakter  der  Klasse  der  Mantelthiere. 

Die  Tunicata  oder  Asculiacephala  bilden  eine  natürliche  Klasse  schwim- 
mender oder  fest-sitzender  Meeres -Acephalen  fast  von  Gallert-  bis  Leder- 
Konsistenz,  die  gleich  den  übrigen  Weichthieren  mit  einem  Mantel  ver- 
schen sind,  welcher  jedoch  mit  dem  Körper  mehr  und  weniger  verwachsen 
ist  und  keine  Kalk-Schaale*),  sondern  eine  Cellulosc-IItlllc  absondert; 
eine  im  ganzen  Thier -Reiche  einzige  und,  soweit  die  Untersuchungen 
reichen**),  allen  Tunikaten  gemeinsame  Erscheiunng.  Sic  enthalten  eine 
Kiemen-  und  (ausser  Appendiculctria)  eine  Kloaken-Höhle,  welche  beide  ent- 
weder im  vordem  und  hintern  Pole  oder  am  vordem  Ende  Uber  einander 
(die  Kloake  zu  oberst)  ausmünden  und  an  der  vordem  oder  an  beiden 
Mündungen  von  einer  kleinen  Anzahl  meist  einfacher  und  kleiner  Anhiinge 
umgeben,  selten  Lippen-förmig  oder  ganz  einfach  sind.  Die  Athemhöhlc 
ist  mehr  und  weniger  mit  einer  Kiemen -Haut  ausgekleidet  (Salpa  noch 
von  einer  mittein  Kiemen- Röhre  durchzogen),  deren  Maschen  aus  Gitter- 
artig verbundenen  Blut-Gefässcn  gebildet  und  am  Rande  ringsum  mit 
Flimmerhaaren  besetzt  sind.  Dieses  Gefäss-Netz  besteht  gewöhnlich 
(Appendicularia  u.  a.  ausgenommen)  aus  einem  dorsalen  und  aus  einem 
ventralen  längs-zicheuden  Haupt-Gefässe,  die  an  beiden  Seiten  der  Kiemen- 
Höhle  vom  durch  zwei  einfache  Gcfüss-  Bögen  und  dahinter  durch  ein 
fast  rechtwinkeliges  Netzwerk  von  Gefäss- Ästen  und  Zweigen  unter  sich 
verbunden  sind  und  (ausser  in  Pelonaea)  aus  zwei  entgegengesetzten  Enden 
eines  im  Hinterleibe  gelegenen  pulsirenden  Sehlauch -artigen  Herzens  ent- 
springen. Die  Zusammenziehungen  dieses  Herzens  und  dadurch  bewirkten 
Blnt- Strömungen  in  sämmtlichen  Gefässen  (ausser  welchen  oft  auch  noch 
andre  ohne  eigne  Wandungen  in  den  Körper -Wänden  verlaufen)  und  in  den 

*)  Auf  diesen   beziehungsweise    nackten   Mantel    deuten   ihre   Benennungen  Tunicata, 


**)  Pelonaea,  Appendicularia,  Doliolum  und  noch  eine  oder  die  andre  weniger  bekannte 
bedürfen  in  dieser  Hinsicht  noch  einer  näheren  Prüfung. 


Digitized  by  Google 


214 


Mantelthicrc. 


wandlo8en  Lücken  zwischen  den  Gedärmen  gehen  mit  wenigen  Ausnahmen 
(Appendicularia,  Doliolum)  abwechselnd  von  vorn  nach  hinten  und  von 
hinten  nach  vorn,  so  dass  alle  diese  zusammenhängenden  Gefässe  ab- 
wechselnd als  Arterien  und  als  Venen  dienen:'  eine  im  Thier- Reiche 
ebenfalls  einzige  Erscheinung.   In  der  Athemhöhlc  sind  ferner  gewöhnlich 
eine  Bauchfurche  zwischen  zwei  itauchfaltcn  und  Uber  einem  Endostyle 
gelegen,  zwei  vordre  seitliche  Flimmerbögen  (auf  dem  vordem  Gefiiss- 
Bogen),  oft  eine  Keine  dorsaler  Tentakel -förmiger  Auhäuge  oder  Zlingel- 
ehen  und  zuweilen  eine  Flhnmergrube  vorhanden.     Über  ihr  und  vor 
der  Mitte  des  Körpers  liegt  ein  Zentral-Nervenkuotcn  (Gehirn),  öfters  mit 
einem  Gehör-  oder  Gesichts -Organe  verbunden  und  ästige  Nerven  nach 
verschiedenen  Thcilen  vorn  und  hinten  im  Körper  aussendend.  Im  Hinter- 
gründe der  Kiemen-Höhle  öffnet  sich  der  Mund  höher  oder  tiefer  in  deren 
Mittellinie,   zur  Speiseröhre  führend.    Im  hinteren  Theilc  des  Körners 
liegen  ausser  dem  schon  erwähnten  Herzen  noch  der  Nahrungs-  Kanal, 
aus  Speiseröhre,  Magen  und  einem  meistens  Schleifen -förmig  gebogenen 
Darme  bestehend,  welcher  in  die  Kloake  (bei  Appen Jicularia  unmittelbar 
am  Bauche)  ausmündet;  -    dann  die  Leber,  einen  Überzag  um  die  Ge- 
därme bildend,        und  endlich   die  beiderlei  Genitalien  (bei  Pelonaea 
weiter  vorn  an  den  Seiten  des  Kiemen-Sackes),  welche  (ausser  bei  Appt.n- 
dietdaria)  ebenfalls  in  die  Kloake  münden.    Alle  Tunikaten  (ausser  Salpa) 
durchlaufen  eine  Metamorphose,  indem  sie  aus  der  Ei-  gewöhnlich  in  eine 
geschwänzte  schwimmende  Larven -Form  und  aus  dieser  in  den  reifen 
Zustand  übergehen;  die  allermeisten  zeigen  überdiess  einen  Generations- 
wechsel mit  einander  verbunden  bleibenden  oder  sich  einzeln  abtrennenden 
Knösplingen. 

4.    Aufsteigende  Stufenfolge. 

Da  die  mehr  oder  weniger  enge  Verbindung  zwischen  Mantel-  und 
Schaalen-Schicht  nicht  zu  einer  natürlichen  Eintheilung  führt,  so  scheint  uns 
zunächst  die  Scheidung  der  Mantelthiere  oder  Ascidiacephala  in  schwimmende 
und  festgewachsenc,  in  Nectcucidia  und  Clähonascidia  (mit  Einschluss  der 
aufrecht  im  Schlamme  steckenden  Pelonaea)  um  so  mehr  angemessen, 
als  nicht  nur  die  ersten  sich  mehr  und  weniger  wie  embryonische  Formen 
zu  den  letzten  verhalten,  sondern  auch  beide  Abtheilungen  die  Bildung 
aufsteigender  Reihenfolgen  gestatten,  die  sich  selbst  wieder  passend  an 
einander  fügen.  Denn  unter  den  Schwimmern  stellt  Appendicularia  eine 
bleibende  Larven -Form  mit  einem  Steuerschwanz  (allerdings  in  ab- 
weichender Stelking),  mit  einem  Herzen  ohne  daraus  entspringende  Ge- 
fässe, mit  Genitalien  ohne  Ausführungs- Gänge,  mit  einem  nur  von  zwei 
Athemlöchern  durchbrochenen  Kiemen- Sacke,  wie  er  in  den  Ascidiern  bei 
ihrer  ersten  Entstehung  erscheint,  und  am  ausgeprägtesten  einen  bleibenden 
embryonalen  Typus  dar.  Über  ihr  stehen  Doliolum  und  Salpa  mit  kom- 
plizirtem  Generationswechsel  und  noch  unvollkommener  aber  verschieden- 
artiger Kiemen -Bildung.   In  dieser  letzten  Hinsicht  und  durch  seine  Zu- 
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sauimensetzung  verhält  sich  Pyrosoma  unter  den  Schwimmern  schon  ganz 
wie  die  Zusammengesetzten  festsitzenden  Ascidier,  obwohl  seine  Zusammen*. 
Setzung  selbst  kein  Zeichen  höherer  Entwickelung  Uber  die  vorigen  ist. 
In  der  zweiten  Haupt -Abtheilung  steht  PeUmaea  zwar  durch  den  Mangel 
eines  Herzens  am  tiefsten,  wenn  auch  ihre  vollkommenere  Individualisirung 
und  freiere  Haltung  eine  höhere  Stelle  zu  beanspruchen  scheinen;  aber 
die  Entwickelungs- Geschichte  ist  noch  unbekannt,  und  ihre  Stellung 
zwischen  Botryllinen  und  Pyros&ma  ist  störend.  Die  übrigen  oder  eigent- 
lichen Ascidier  zerfallen,  immer  weiter  aufsteigend,  in  die  weniger  indivi- 
daalisirten  Gruppen  der  Zusammengesetzten  und  Geselligen  Ascidier  mit 
Generationswechsel,  und  in  die  selbstständigeren  und  nicht  mehr  sprossen- 
den, sondern  nur  noch  auf  geschlechtlichem  Wege  allein  Fortpflanzungs- 
faliigen  Einfachen  Ascidier,  bei  welchen  etwa  die  unvollkommenere  oder 
vollkommenere  Beschaffenheit  des  Kiemen -Sackes  noch  zweierlei  Stufen 
andeuten  könnte.  Die  Gruppe  der  Geselligen  ist  keine  naturliche,  sondern 
eine  sehr  heterogene,  daher  wohl  künftig  zwischen  die  Übrigen  einzuteilen. 
Was  die  dazu  gestellte  Cfiondrostachys  betrifft,  so  hat  der  Autor  dieser 
Sippe  sie  zwar  als  nächsten  Verwandten  von  Boltenia  'unter  den  Einfachen 
Ascidiern  betrachtet,  bei  welcher  wir  sie  bisher  desshalb  wiederholt  auf- 
geführt haben;  aber  ihrer  sprossenden  Bildung  halber,  die  zweifelsohne 
ebenfalls  mit  einem  Generationswechsel  verbunden  ist,  müssen  wir  sie 
noch  zn  den  Geselligen  Ascidiern  neben  Perophora  bringen,  so  lange  als 
diese  Gruppe  noch  besteht 

Es  würde  sich  daher  folgendes  Bild  (von  unten  aufwärts  zu  lesen) 
gestalten. 
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5.    Systematische  Auf  stellang  der 
\sriiti  acephala  «.*) 

Ortswechsel  I  ein  Schwimmen  Im  Dreien  Meere  ohne  bleibenden 
Wohnsitz  

.  Reife  Individuen  alle  (retrennt  (oder  höchstens  theilweisc  und  nur 
lose  In  Ketten  zusammenhängend) ;  beide  KSrpcr- 
Schlcbten  gewöhnlich  Inniger  verwmchMn  (die  meisten 
MonorhitonitUir  Flmg.i 

.  .  Steucrschwsnz  für  den  Ortswechsel  bleibend;  Kloake  keine ;  der 
Dann  unmittelbar  nach  aussen  mündend ;  Genilal- 
MUndung..  unbekannt:  Kiemen -Sack  nur  mit  einer 
vordem  Öffnung  xum  Aua-  und  Kin-trilt  de«  Wassers 
und  nur  mit  3  Röhren-förtnlgen  Athemlöchern ;  Hera 
mit  Ton  der  Mitte  aufgehenden  nicht  umspringenden 

l'aUationen.   Ein  .Hau»"  vergl.  8.  309  

(OecopIruraUttt.;  Fritillaria  ftO.;  Vrriltaria  J.Küll.. 

F.utyrrretit  Buach) 

.  .  Stcuerschwanz  fehlend;  Kiemen  -  and  Kloaken -Hühl«  mit  »ich 
polar  entgegengesetzten  Mündungen;  dn  Generations- 
wechsel ;  daa  Hera  sieh  abwechselnd  in  entgegenge- 
aetiter  Richtung  xuaammenzlehend. 

.  .  .  Muskel-Gürtel  ftr  den  Ortswerhsel  fehlen  r  

.  .  .  Muskel-Gürtel  für  den  Ortswechsel  sahireich  vorhanden  <ft— S) 
....  Kieme  Röhren-förmig,  vom  Ganglion  vorn  an  der  Decke  sieh 
gegen  dej)  Hintergrund  d.  Kiemen-Hohle  hcrabsenkend  ; 
K lernen-' >rTnung  illpplg;  Muskel-Gürtel  ungleich,  kaum 
einer  Jemals  gana  gescbloaaen.  Keine  Metamorphose. 
Generationswechsel  mit  Ammen,  welche  einzeln  leben, 
und  Geschlechtsthieren,  die  au  Ketten  verbunden  sind 
(Luciae  limptiettSrnr.;  Biphorae (Biforat)'BTUg.;  Bipho- 
riJat  XrLeay;  IHphfllobranfhia  Gr.;  7 'haliadat  Trsch.  i 

 Elngewelde-Nucleus  vorh. ;  Keimstock  Spiral  ans  ungleich! 

entwickelten  Absätzen,  mit  rcihenständlgen  Knöspllngen  I 
•  I  Thatin  Brown  ;  Biph 

/'  •■/n»a  Bnks.;  Tri Am  Tlles>.  Tneniobranehtatu  B.  Ow.)| 
.....  Elngcwctdc-Nucleus  fehlt;  Keimatnck  einfach  gebogen,  von 
Anfang  bis  zu  Ende  an  Kntwickolung  zunehmend  und 
mit  wlrteMändlgcn  Knöspllngen  (8.  plnnata  etc.,  8.  203) 
....  Kieme  Mach,  von  vorn  bU  tu  ihrer  Mitte  oder  bis  zu  Ende) 
nach  hinten  ansteigend,  mit  3  Reihen  Atbem-Spalten ;  I 
Kiemen-  u.  Kloaken-< iffnungen  rund  u  weit;  Muskel- 1 
Gürtel  gleich  und  fast  alle  ganz  geschlossen:  elne[ 
Metamorphose   mit   geschwänzten  Larven    und  ein 
dimorpher  Generationswechsel  mit  elnieln  lebenden 
Ammen,  Grossammen  (u.  a.  noch  nicht  bis  zn  Ende 

beobachteten  Formen)   

(Anthinia  Esch.  u.  Bathke ,  MN  Vogt  i 
Reife  Individuen  Kamilien-welse  (rechtwinkelig  von  einer  geraden 
Achse  auggehend)  zn  einer  am  einen  Ende  offenen 
und  sonst  überall  geschlossenen  Röhre  vereinigt.  Beide 
Körper -Offnungen  wie  bei  Salplda«  und  Doliolldae 
einander  polar  entgegengesetzt ,  die  AthemhUhle  nach 
aussen,  die  Kloake  nach  Innen  In  die  Röhre  mündend. 
Herz,  Klemen-Ulldung  (Metamorphoee*)  und  Genera- 
tionswechsel am  meisten  wie  bei  den  Hotrylllden 
beschaffen.  Die  iwei  Mantel  -  Schichten  getrennt. 
Embryonen  einfach  (zunächst  mit  Botrylllnen  verwandt) 
(l.urinf  fompotitar  Sav. ;  l)irh,t<>nulne  Flmg  pri.) 
Ortswechsel:  keiner  oder  nur  unwillkürlich  ;  die  Thior*  festsitzend, 
auf  und  nächst  den  Küsten;  Kiemen-Höhle  u.  Kloake 
stets  vorhanden  und  nach  einer  Seite  ausmündend ; 
MUndnngtn  Hlphon-artlger  Verlängerung  flhlg,  beide 
oder  wenigstens  die  vordre  mit  (6 — tt  -f )  strahlen- 
ständlgen  Läppchen  j  das  Ganglion  zwischen  beiden ; 
der  Kiemen -Sack  regelmässig  und  stets  mit  vielen 
« — SO)  Reihen  Klemenspalten ;  Baachfurche,  Flimmer- 
bogen und  /Ungelchen  ....  {Bolobranrhia  Or.) 
.  Körper  In  Schlamm  und  Sand  steckend :  kein  Hera ;  Individuen') 
einzeln;  Genitalien  zwelzähllg  zu  beiden  Seilen  desl 
bis  gegen  das  Hinterende  des  Körper»  reichenden  \ 
Kiemen-Sacks  gelegen;  Athem-  und  Kloaken-Öffnung I 

dicht  beisammen  aufwärts  gerichtet  I 

Ob  in  diese  Familie  auch 


Ordnung. 
.  Familie. 

.  .  L'nterfamilie. 
...  Sippe. 


I.  NoctOflCidia  m..  Schwimm -Ascidisr 

lal.,  % 


A  ppendicnlariadae  n.  I  0.  13-15 
.  .  Appendicularia  Cham.     )  18.  14- 1» 


?  Arrchlnia  Vogt  (hon  Bathke) 


Salpidae  Forb. 


Salpa  Forak. 

Salpeüa  (n.) 


10.  |-M 

11.  •-'-ifi 

11.  21-25 

12,  lfc-2U 


11,  1.17-31 


Doliolldae 

(Cyelompana  Trosch.) 

.  .  Dollolum  QO.,  m>a  Otto**)  9,  1-11 


.  Pyrosoms  tldae  Jon. 
.  .  .  Pyrosoma  FL.  1  !     1  n 


I    18.  1-U 

\  8.103.  Fg.  3 


II.  Chthonascidia  n..  Sits-Aacidier 


.  Pelonaeldae  Forb. 
.  .  .  Pclonaea  FO. 


13.  19-31 


.  Körper  festsitzend  (zuweilen  mit  zufälliger  einzelner  Ausnahme).) 

Ein  pulslrendes  Hera  mit  umspringender  Richtung  derl 
Ströme.  Eine  Metamorphose  mit  geschwänzten  Larven/ 
{Ateidiar,  Ttthynr ,  IHekitoniHar  Flmg  prt.)\ 

.  .  Generationswechsel  vorhanden  ;  die  den  Ammen  zahlreich  ent- 
sproseenden  GeschlochUthlerc  bleiben  Furullien-welse 
(In  Kolonien)  vereinigt. 

.  .  .  Familieci-StDcke  massig  oder  lappig,  in  Form  von  Überrindun gen 
und  dgl.  vereint,  worin  die  Individuen  an  einem  oder 
mehren  .Systemen"  verschmolzen  eingebettet  liegen,  f 
ohne  ein  gemeinsames  Kreislauf-System  an  besitzen | 


.  .  .  !?  Glandula  Stimpa 
(Aacidia«  a,  Tethyae  auett.) 


(Asridiae  eompoaitae  auett.) 

.  Botryllldae. 


•)  Vergl.  noch  die  Synonymlc  Seite  R  und  9. 
••)  Doholum  Otto  besteht  aus  einer  durch  einen  Phronymua  ausgefressenen  und  bewohnten  Salpa. 
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Eintheilung. 


Rumpf  nicht  In  Thons  n.  Abdomen  unterscheidbar:  alle  Ein- 
geweide neben  der  ronlern  Klcmcn-Hühle  liegend  ; 
keine  Läppchen  nn  deren  Eingang.  Die  um  die 
gemeinsamen  Kloaken  geordneten  Systeme  xahl- 

reich-,  Embryonen  zusammengesetzt  

at  unregelmässig  und  ästig;  Kloaken  -  Räume  in 
die  Länge  gelogen .  so  das*  die  Individuen  auf- 
recht tu  deren  beiden  Selten'stenen  und  ihre  zwei 
Mündungen  sich  genähert  «ein  können  .... 
.  ,  Systeme  rund  oder  Stern-fünnlg,  an*  je  6 — 90  um  denl 
zentralen  Kloaken-IUura  liegenden  Individuen  .  .1 
.  Rumpf  nur  in  Thorax  und  Abdomen  untersclieidbar;  Geni- 
talien und  Hera  neben  den  Dann  geruckt.  Em- 
bryonen einfach  

.  .  ,  KJemen-Offnong  allein  mit  sechx-etrahllg  gespaltenem  Rande 
(anaier  bei  Encoella) ;  Famitlenstock  Inkrustlrend ; 
Systeme  mehrsählig;  ihre  Glieder  unregelmässig 
vertheilt. 

.  ,  .  Systeme  wenige,  um  je  eine  gemeinsame  Kloaken-Öffnung 
geordnet;  daa  Abdomen  geatielt.  kleiner  als  der 
Thorax  _.  .   .  . 

.  ,  .  Systeme  xahlrelch,  ohne  gemelnaame  Kloaken-Höhle  nnd 
bealtmmte  Begrenzung  (dm  die  Individuen  unregel- 
mäßig itehen) 

....  Klemrn-MUndung  undeutlich  gelappt ;  Aftrr-MUndung 
klein;  die  Bauch-Eingeweide  seitlich  im  Thorax 

.  ,  .  .  Kiemen-Mündung  deutlich  gelappt;  Abdomen  gestielt; 

Ovarium ..  neben  der  Darm-Schleife  

.  ,  Kiemen-  u.  After-Öffnung  aechsstrahlig  gespalten  |  Familien- 
atock  iltsend  oder  faxt  gestielt. 

.  ,  .  Systeme,  sahireich;  Individuen  in  1—3  Kreisen  um  den) 
Mittelpunkt  geordnet  I 

.  .  .  Systeme  :  nur  ein  einfaches  xu  einer  Hachen  Scheibe  mit) 
konxentrlschen  Kreisen  ausgebreitet;  Abdomen  geW 
stielt;  Ovarlum  in  der  Darm-Schleife  ' 

..Kiemen-  und  After-  Öffnung  ungelappt ;  System  einfach, 
kreisrund;  Individuen  konxentrlsch  geordnet,  tlef- 
gethallt  

.  Rumpf  In  Thorax,  Abdomen  u.  Postabdomen  nnlerscheidbar; 

Hera  am  hintern  Körper-Ende:  Genitalien  sehr  ent- 
wickelt; Kiemen-Öffnung  6 — «lappig;  Embryonen 
< -m  fach  

.  ,  Kiemen-Öffnung  acht-strahllg  (sonst  wie  Amaroccium)  . 

.  ,  Klemen-Offnung  sechs-strabllg. 

.  ,  .  After-MUndnngungvetrahltodcrunregclmäasigu.ungbrlch. 

.  ,  .  .  Familien  -  Stöcke  gestielt  mit  einfachen  kreisrunden 
Systemen  ans  «—  9  endständigen  Gliedern    .   .  . 

....  Familien-Stocke  gana  oder  fast  gana  sitxend,  aus  zahl- 
reichen Systemen  xusammengcsetxt. 

 Jede»  System  nm  «Ine  Kloken-llöhle  oder  einen  ver- 
tieften Mittelpunkt  geordnet. 

 Individuen  unregelmäßig  um  die  gemeinsame  Kloake 

stehend ;  die  3  Gegenden  des  Rumpfes  nur  schwach 
unterschieden  (Pollfcitor  Ken.  pari) 

 Individuen  je  6—11  fast  In  Sternform  um  eine  zentrale 

Vertiefung  geordnet  

 Individuen  je*  10— 150.  fast  In  Sternfonn  um  jede 

Kloken-llöhle;  Postabdomen  gestielt  

.  ,  .  .  .  Jedes  System  aus  3  —  «  kreisatändlgen  Individuen, 
rundlich  und  ohne  zentrale  Kloaken-Höhle;  Thorax 
und  Abdomen  nicht  scharf  getrennt  

.  t  •  Alter-Mündung  ebenfalls  suchutrahlig  gelappt ;  der  ge- 
stielte Familien-Stock  ans  einem  Systeme  von  Indi- 
viduen, In  zahlreichen  konzentrischen  Kreisen  .  . 

Familien  -  Stücke  ästig;  die  Individuen  gestielt  und  durchl 
Sprossung  mit  anfänglich  oder  bleibend  gemein- j 
aanicm  Kreisläufe  eines  nach  dem  andern  ent-| 

stehend.    Embryouen  einfach  I 

Rumpf  in  3  Regionen  untersebeidbar  und  allmählich  In  den 
Stiel  verlaufend.  * 

.  .  Familicn-Stiicke  aus  kriechenden  Stolonen  entwickelt  und 
die  aufrechten  Individuen  durch  Sprosaung  an  Ihrem 
Grunde  Immer  neue  Individuen  bildend,  deren  an- 
fangt mit  dem  ältcrllchcn  gemeinsamer  Kreislauf 
sich  Im  Stiele  bald  absperrt.  Kiemen-  und  Afler- 
MUndung  an  jedem  Individuum  termlnsl  neben 
einander,  ohne  strahlige  Einschnitte.  Kiemensaek 
mit  vorherrschenden  (jneergcfäasen.  (Sind  nur 
Folyellnen  mit  tiefer  getrennten  Stöcken  nnd  un- 
geteilten Mllndungen)  „ 

Rumpf  verkürzt ,  nicht  In  mehre  Regionen  nnterscheidher, 
gegen  den  Individuellen  Stiel  scharf  abgegrenzt, 
welcher  wieder  einem  gemeinsamen  Stsmme  ent- 
springt; beide  Mündungen  undeutlich  vierlappig; 
Individuen  In  bleibender  Gefäss- Verbindung  m.  dem 
Stamme.  (Sind  den  Ascldiadcn  runächst  verwandt.) 
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Ordnung. 

.  Familie. 

.  .  l'nterfsmllic. 

.  .  .  Sippe. 


Botryllina 


.  Botrylloidea  KS. 
.  Botryllus  Otrtn.  | 
.  l.f'"lvryriut  Lk.)  i 


Dldcmnlna 


tef..  5t«. 


14,  J3-M 

14,  i&-m 
1t,  U-lft 


Leptocllnum  ME 

Eueoellum  Bav. 
Didemnum  Bar. 


Dlstomus  Gartn. 
(Polyiona  71mg.) 

DIazona  Bav. 


Syntethys  Forb.Oods. 


It.  10 


117.  IS 
[lt.  U 


Folycllnina 
.  l'arascldla 


Synoccum  Phippa 


Am  Bruce  In  in  stt.  *) 
Sldnyoin  Bav. 
Polycllntim  Bat. 


Aplidium  Sav. 


.  .  .  Sigilllna  Bav. 

(Aacidiae  soeialea  auttt.) 
.  Clavellinidae  Forb. 


17,  11-11 

14,  1-14 

(8. 130,  Fg.  4) 
Ii,    W  , 


Clavelllua  Bav 


I  IS,  W-J7 
[lt,  11,11 


*)  Der  Name  wird  Amaurouclnm,  Amnrouclnm,  Amtnroeclum  u.  Amoeroeclum  geschrieben.  Mllne  Edwards 
selbst  schreibt  meistens  Amaurouclum ;  es  seheint  jedoch,  dass  nur  Amaroccium  (=  Kloaken-Behausung)  dein 
bezweckten  Sinne  besser  als  Amauxoeclam  (—  Dunkelbehausung)  entspreche. 
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,  Individuen  fiederständig  längs  einem  kriechenden  Stolonen 
vcrthcllt,  aufrecht.  Ein  lebhafter  lllut-Krcislauf 
zwischen  allen  Individuen  bleibend  ;  Klerucnsack 
und  Eingeweide  neben  einander;  Kiemen-  und 
Kloaken-Öffnung  beide  terminal  (wie  bei  Aacidia) 
traubonständlg  um  einen  aufrechten  Stamm; 


Ordnung. 
.  Familie. 


i  etnfnrhl 
sitzend,! 


Hob 


)  einfache 
Sav.  «lud 


.  .  .  Perophora  Wiegen. 


16,  s-u 


Sack  nnd  Stiel 

cneratlonswechsel  nicht  vorhanden;  daher  alle  Thier« 

und  einzeln  oder,  wenn  gesellig  aneinander  sitzend, 
doch  weder  mit  gemeinsamer  ZIrkula 
einer  gemeinsamen  Hülle  steckend  . 

Kiemen  ohne  Laiursfalt  e, 

.  die  Kienen-  und  After-Ötmung  ohne  Tentakeln  .  auf  «ehr 
kontraktilen  Slphonen  »tchend  ;  erste  aecha-  und 

letzte  »ier-lappig-  

.  die  Kiemcn-Offnung  acht-,  die  Kloaken-Öffnung  sechs  ziihnlg, 
erate  mit  einem  Kranze  einfacher  Tentakeln ;  der 
Körper  (dea  einzigen  bekannten  fast  5"  langen 
Exemplar«)  Keulen-fönnlg,  In  4  Reeionen  gethedt; 
Her/  .  Untren  und  Genitalien  im  Hinterleibe  weit 
vom  Kiemensack  getrennt ,  welcher  nur  au»  zahl- 
reichen mit  Wärzchen  besetzten  Längsi:e.fu».eii 
und  (auaaer  dem  vordem  Ringgefass)  ohne  deut- 
naehwelabare  Queergefässe  besteht  .... 

Happig  nnd  versehen  mit  einem) 
Tentakeln  (Phallutia ,  PyrtnaA 
id  L'nteralppen,  welche  »Ich  aber  Inl 
dieser  Eigenschaft  nicht  aufrecht  halten  laasen). 
Eingeweide  nebeu  oder  nur  thellwelse  hinter  dem 

Klemenaack  •   •   •  . 

Klcmen-Sack  liingsfaltig :  Mündung  mit  einem  Tentakel-Kranze ; 

Mantel  lederartig  oder  knorpelig. 
.  Rumpf  mehr  und  weniger  lang  gestielt 

.  ,  Mündungen  beide  seitlich  (am  wagrechten  Rumpfe  oben),! 

4ziüinig  und  von  einem  Kranze  zusammengesetzter / 

Tentakeln  Überragt   J 

.  .  Mündungen  mit  einem  ähnlichen  Tentakel-Kranze,  die  für 
die  Kiemen -Höhle  4  spaltig,  die  After  -Mündung 

terminal  und  unrcgelmässig  

.  Rumpf  ungestielt. 

■  ohne  Hornplatten  -  Decke  ;    Kiemen  -  Gitter  ohnel 

Papillen   J 

k  mit  ukhr  als  s  (mit  l'i — 19)  Längsfalten; 
Tentakeln  zusammengesetzt  ;  Leber  deutlich. 

.  ,  .  .  Oitterwerk  unterbrochen  

.  ,  .  .  Gitterwerk  de«  Sackes  ununterbrochen  

.  ,  .  Kiemen-Sork  mit  nur  H  Längsfalten  ;  Tentakeln  einfach  ; 

keine  Leber  fr),  Gitterwerk  ununterbrochen;  Im 
Ounu  eine  zylindrische  Rippe  vom  Magvn  bis  After. 
.  ,  .  .  Ovarien  nur  eines,  und  zwar 

.  ,  .  .  .  an  der  linken  Seite.  Die  4  Spalten  beider  endständigen 

Mündungen  ungleich  

 an  der  rechten  Seite ,  in  der  Darm-Schleife  gelegen 

.  ,  .  .  Ovarien  wenigstens  zwei,  eines  jcderscils  

.  ,  Mantel-Rumpf  fluch  gedrückt  und  oben  mit  8  pressen  vicl- 
eokigen  hornigen  Platten  belegt  ;  beide  Mündungen 
in  der  Mitte  der  (lachen  Oberseite  gelegen  und  mit 

sechs  dreieckigen  ] 


.  .  .  Chondroetachys  MX.        16,  1-7 

(Aaeidiae  Simulien  ametL) 
.  Ascidladae  Forb. 


Molgula  Forb. 


Rhopalaea  FhiL 

i 


r  13,  i»-2i 

iE  m 

l8.130,Fg.7 


.  Boltenl.fS«.)  KcL. 


.  Cystlngia 
.  Cynthia 


...  j 


IS,  1-18 
17,  1-s 
lt.  8-» 


(Coesira  Bat.) 
(Cynthla  Bav.) 


(Dendrodoa  M<  L.) 


.  .  (Pandocia  Bav.) 
.  .  (Styeta  Bav. 


17.  fr-io 


Zweifelhaft«  Sippen  sind  noch:  Maramaria  Lk.;  Bipapillariä  Lmk. ,  Pynra  (Molina)  Bl».;  Fodla  Bote. 

Uammaria  Lmk.  Körper  frei  beweglich  (vielleicht  mit  doppelter  Hülle?),  El-  bis  Kugel-fürmlg,  mit  nur  einer 
terminalen  Mündung,  die  vielleicht  durch  innere  Vereinigung  aus  twelcn  entsteht.  Von 
Lamarck  am  Ende  der  einfachen  Aecidicr  aufgestellt  nach  Beschreibungen,  die  O.  Fr.  Müller. 
Olafsen  und  O.  Fabrlclua  (Fauna  Oroenl.  379,  No.  315,  cfr.  Encycl.  me"thod.  pl.  66,  fl».4)  von 
Bewohnern  der  Dänischen,  Norwegischen  und  Grönländischen  Küsten  gegeben  haben. 

Bipapillariä  Lmk.  Körper  frei,  beweglich,  häutig  nackt,  El-  bis  Kugei-förmig,  hinton  in  einen  sehnigen  und 
kontraktilen  Rattenschwanz  auslaufend,  vorn  mit  zwei  MUndungen-in  konisch  erhabenen  Warzen 
▼ersehen,  an  deren  jeder  drei  steife  Tentakeln  stehen,  die  vielleicht  ausgestreckt  zum  Sanges 
nnd  Ergreifen  der  Nahrung  dienen.  Eine  Art,  nach  Peroo,  «tu  Neuholland ;  nicb>  abgebildet. 
Bei  den  Einfachen  Atcldlern. 

Fyvra  Blainv.   Zn  den  Zusammengesetzten  Ascldlern  gehörig. 

Fodia  Boae  Zn  den  Einfachen  Aacidlern  gehörig. 
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Bäumliche  Verbreitung.  219 

VII.   Räinlieke  Verbrdtug. 

1.  Topographische  Verbreitung. 

Obsehon  unter  den  Schwimm-Ascidiern  die  Salpen  nur  das  offne 
Meer  zu  lieben  scheinen,  so  treiben  Stürme  und  Strömungen  sie  doch  oft 
in  die  Nähe  der  Küsten,  und  sie  erscheinen  in  dessen  Folge  zuweilen 
an  Stellen,  in  Buchten  und  selbst  in  geographischen  Breiten,  wo  man  sie 
gewöhnlich  nicht  wahrzunehmen  pflegt.  Appendicularien  und  Doliolen 
dagegen  scheinen  mehr  gleichmässig  durch  das  Meer  verbreitet  zu  sein. 

Die  Sitzenden  Ascidier  dagegen  sind  in  der  Regel  an  die  Meeres- 
Gestade  verwiesen,  weil  sie  fast  alle  nur  in  der  Nähe  des  Wasser-Spiegels 
und  bis  zu  10 — 20  Fuss  oder  höchstens  Faden-Tiefe,  hinab  (wie  Ascidia 
communis  an  der  Britischen  Küste)  auf  irgend  einer  Unterlage  von  Stein  und 
Fels  sich  ansiedeln.  Da  inzwischen  schon  ein  kleines  Sandkörnchen  oder 
Geschiebe  der  winzigen  Larve,  die  sich  festzusetzen  im  Begriffe  ist,  ge- 
nügenden Halt  darzubieten  vermag,  so  kann  es  wohl  geschehen,  dass 
das  grosse"  erwachsene  Thier  oder  die  Kolonie  später  desselben  entbehrt, 
hier  und  dort  lose  in  Sand  steckt  und  nur  dadurch  einige  Stütze  erlangt, 
dass  sich  in  gleichem  Verhältnisse  mit  dessen  Yergrösserung  Sand  und 
Schlamm  um  dasselbe  anhäuft  und  auch  theilweise  mit  dessen  Oberfläche 
verkittet  und  festgehalten  wird,  wo  diese  Materialien  dann  auch  zugleich 
dem  Thiere  zum  Bergen  und  Schützen  dienen.  Auf  diese  Weise  bedeckt 
und  versteckt  sich  eine  Cynthia- Art  mit  so  manchfaltigen  Theilen  von 
Sand,  Geschiebe,  Schaalen-  und  Korallen-Trümmern  und  dient  ihre  Ober- 
fläche auch  wieder  andern  kleinem  Meeres-Thieren  zur  Wohnstätte,  dass 
man  ihr  den  Namen  C.  microcoamus  gegeben  hat.  Nur  die  Pelonäen 
scheinen  sich  von  Anfang  her  absichtlich  in  Schlamm  zu  versenken, 
wählen  aber  auch  dann  geschütztere  Stellen  dazu,  wie  die  Höhlen  ver- 
lassener Muscheln  und  dergl.  Sie  sind  auch  beweglich  genug,  um  sich, 
wenn  Sturm  und  Wogen  ihren  Wohnsitz  aufwühlen  und  zerstören,  einen 
andern  zu  bereiten,  während  bei  den  andren  Ascidiern  schwer  abzusehen 
ist,  wie  sie  Diess  anfangen,  wenn  nicht  das  Wasser  sie  zufällig  an  eine 
ruhige  Stelle  treibt,  wo  sie  sich  festkitten  mögen.  —  Indessen  setzen  sich 
viele  Arten  auch  an  schwimmendem  Seetang  fest  und  können  an  diesem 
mitunter  ziemlich  entfernt  von  jeder  Küste  die  ihnen  zusagenden  Lebens- 
Bedingungen  finden.  Noch  andre  siedeln  sich  auf  andren  Meeresthieren  an, 
die  sich  an  der  Küste  frei  bewegen,  und  wandern  so  mit  denselben  herum. 
Aach  Chondrottachyg  soll  in  der  Bass- Strasse  ziemlich  tief  herauf-gefischt 
worden  sein. 

2.  Geographische  Verbreitung. 

Fleissige  Nachforschungen  nach  diesen  die  Aufmerksamkeit  grossen- 
theils  nicht  anregenden  Thieren  haben  bisher  nur  an  den  Europäischen 
Rüsten  und  von  Seiten  einiger  naturwissenschaftlichen  Expeditionen  in  der 
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220  Mtntclthiere. 

Südsee  bis  Neuholland  und  Neuseeland  hinunter  stattgefunden.  Nur  das 
Rothe  Heer  ist  ausserdem  noch  einigcrmaassen  durch  Savigny  untersucht 
worden.  Aus  diesen  einseitigen  Forschungen  kann  man  noch  keine  all- 
gemeinen Schlüsse  ziehen. 

Die  (S.  221)  angeschlossene  Zusammenstellung  ergibt,  dass  die  Mantcl- 
thiere  im  Ganzen  von  den  tropischen  .Meeres-  Gegenden  an  bis  in  die 
Eismeere  vorkommen,  die  Schwimmer  jedoch  diese  letzten  selten  erreichen. 
In  der  Nordsee  ist  aus  dieser  Abtheilung  nur  eine  Appendicularia  gefunden 
worden,  und  die  Salpen  hat  man  im  östlichen  Ozean  bis  zu  den  Kurilen 
und  Aleuten  in  50°  NBr.,  im  westlichen  bis  zum  Staatenlande  in  55°  NBr. 
und  nur  S.  moniliformis  (ob  <S.  rvncinata?)  bis  zu  den  Hebriden  in  58°  NBr. 
beobachtet.   Sars  berichtet,  dass  sie  im  Nordmeere  unbekannt  gewesen, 
bis  er  1827  zwei  Formen  derselben  in  zahlloser  Menge  an  der  Bergenschen 
Küste  gefunden  habe.    Später  habe  er  vergeblich  darnach  gesucht,  bis 
sie  (S.  runcinata  Cham,  und  S.  spinosa  Otto)  1839  an  den  Inseln  Floröe 
und  Bremanger  in  61°  50  NBr.  (der  höchsten  Breite,  in  welcher  bis  jetzt 
Salpen  beobachtet  worden)  in  ungeheurer  Menge  wieder  erschienen.  Vom 
22.  Septbr.  bis  Ende  Oktobers  habe  man  sie  in  allen  Fjorden  schwimmend 
getroffen  und  auch  oft  ans  Land  geworfen  gefunden;  dann  seien  sie 
wieder  gänzlich  verschwunden.   Fischern  jedoch,  die  einige  Meilen  weit 
ins  hohe  Meer  fuhren,  seien  sie  nicht  unbekannt:  ihr  Erscheinen  gelte  als 
Anzeichen  eines  guten  Härings-Fanges ,  vielleicht  in  so  ferne  sie  besondre 
Strömungen  andeuten.  —  Von  den  3  Pyrosoma-  Arten  sind  2  Atlantisch, 
eine  kommt  bis  ins  Mittelmeer. 

Besser  werden  die  Sitzenden  Mantelthiere  geeignet  sein,  die  Grundzttge 
ihrer  geographischen  Verbreitung  erkennen  zu  lassen,  wenn  die  Forschungen 
darnach  einmal  mehr  ausgedehnt  sein  werden.  Für  jetzt  beschränken  wir 
uns  auf  wenige  Bemerkungen.  Von  173  Arten  aus  34  Sippen  gehören 
71  Arten  aus  16  Sippen  den  subtropischen  Gegenden  fast  allein  der  süd- 
lichen Hälfte  des  Stillen  Ozeans  bis  Neuseeland  hinab,  und  12  Arten  ans 
6  Sippen  den  subtropischen  Gegenden  des  weniger  erforschten  und  minder 
Küsten-reichen  Atlantischen  Meeres  an;  wogegen  die  wohl  durchforschten 
Nord-  und  Süd-Europäischen  Küsten  mit  Ausschluss  des  Eismeeres  allein 
147  Arten  (die  doppelt  vorkommenden  doppelt  gezählt)  aus  28  Sippen 
dargeboten  haben. 

Die  Einfachen  Ascidier  sind  in  den  südlichen  Meeren  vergleichungs- 
weise  etwas  reicher  als  die  Zusammengesetzten  vertreten;  in  Europa  ist 
es  umgekehrt;  einige  Arten-reiche  Sippen  der  letzten  sind  bis  jetzt  ganz 
oder  fast  ganz  auf  unsere  Küsten  beschränkt.  Einige  der  eigenthttmlichsten 
Formen  sind  auf  die  äusserten  Grenzen  der  Verbreitung  verwiesen ,  •  wie 
Chondrostachys  auf  die  Bass-  Strasse  und  Cystingia  und  Ckelyosoma  anf 
das  nördliche  Polar -Meer  (diese  letzte  Sippe  auf  Grönland). 

Was  die  Weite  der  Verbreitung  einzelner  Arten  betrifft,  so  wird  solche 
bei  den  Salpen  zumal  mitunter  ziemlich  gross  angegeben;  indessen  sind 
diese  Angaben  ohne  genügende  Verlässigkeit. 
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VIII.  Zeitliche  Verbreitung 


Die  Konsistenz  der  Mantclthiere  ist  der  Art,  dass  es  nicht  befremden 
kann,  wenn  bis  jetzt  noch  keine  fossilen  Spuren  derselben  bekannt  ge- 
worden sind. 


IX.    Verhältnis*  inr  organischen  Nntnr. 

1.  Oft  anf  andren  Organismen  angesiedelt  überwuchern  die  Ascidier 
dieselben  bei  fortschreitendem  Wachsthum  mitunter  bis  zu  einem  sehr 
lästigen  und  wohl  selbst  erstickenden  Grade.  Im  Hafen  von  Ostende  sah 
van  Beneden  sie  (Cynihia  ampulloides  u.  a.)  am  Grunde  des  Meeres  Alles 
überziehen,  selbst  die  Hummern  und  Krabben,  woran  sie  sich  zuerst  unten* 
in  der  Mitte  der  Bauch -Ringel  festsetzen  und  mit  zunehmender  Grösse 
endlich  diese  Thiere  gänzlich  überziehen.  So  auch  auf  Korallen,  Serpein, 
Konchylien  und  dergl. 

2.  Dagegen  dienen  die  Ascidier  auch  eben  so  oft  andern  Organismen 
als  Unterlage  zur  Befestigung.  Algen,  Sertularien,  Flüstern,  Mollusken, 
Annelliden  sitzen  auf  ihrer  Cellulose-Schicht,  und  die  letzten  durchsetzen 
und  durchwühlen  nicht  selten  deren  Dicke,  wie  es  scheint,  ohne  sonder- 
liche Belästigung  der  Thiere;  selbst  Crenelh  wohnt  oft  darin. 

3.  Die  innere  Athemhöhle  mancher  Ascidier  scheint  der  regelmässige 
Wohnsitz  verschiedener  Parasiten,  insbesondre  einiger  kleinen  Ento- 
mostraceen-Arten  zu  sein,  welche  demnach  der  dem  Munde  zutreibenden 
Flimmerbewegung  zu  widerstehen  vermögen.  Aaädia  communis  enthält  in 
10  Exemplaren  wohl  achtmal  je  2—7  gegen  1"'  lange  Individuen  einer  eigen- 
tümlichen mit  Cydops  verwandten  Lophyropoden-Sippe  ( Notodelphys  Allni.), 
wovon  man  bis  jetzt  zwar  nur  die  Weibchen  kennt,  die  aber  eine  Meta- 
morphose von  wenigstens  vier  verschiedenen  Ständen  darin  durchlaufen. 
Eine  andre  Sippe  aus  der  Ordnung  der  Pararita  haben  Costa  und  Lcuckart 
in  der  Kiemen-Höhle  und  Kloake  von  Phallusia  mammülaris  ebenfalls  auf 
verschiedenen  Entwickclungs- Stufen  beobachtet  und  unter  dem  Namen 
Notopterophorus  beschrieben.  Aber  auch  Cecrops-artige  Parasiten,  Amphi- 
poden  und  Nemertinen  sind  damit  vorgekommen.  —  Ein  andrer  Kruster, 
Phronymus,  verstümmelt  Salpen,  um  sich  zum  Zwecke  der  Fortpflanzung 
eine  Wohnung  darin  einzurichten  :  diese  ist  dann  Otto's  Doliolum.  Endlich 
bedient  sich  auch  ßromia,  wenn  wir  nicht  irren,  der  Ascidier  mitunter, 
um  sich  aus  denselben  einen  Schild  über  ihrem  Rücken  zu  bereiten. 

4.  Die  Ascidier  dienen  auch  dem  Menschen  als  Nahrangsmittel, 
und  manche  hat  man  bloss  ihres  äusseren  Ansehens  wegen  für  ein  ge- 
schlechtliches Reitzmittel  gehalten.  In  Marseille  kommen  jährlich  etwa 
5000  Dutzend  verschiedener  Ascidier  auf  den  Markt  und  bringen  etwa 
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1000  Francs  ein,  werden  aber  nur  von  gemeinen  Leuten  gegessen.  In 
Cette  gibt  es  jedoch  nach  van  Beneden  Personen,  welche  die  Cynthia 
microcosmus  ungeachtet  ihres  widerlichen  äusseren  Ansehens  als  einen 
delikaten  Bissen  zu  schätzen  wissen.  Auch  der  Fiüri  (Pyvra  Blv.)  Süd- 
Araerika's  soll  geröstet  oder  gekocht  an  Geschmack  dem  Hummer  gleich 
kommen.  Deshalb  und  seines  Rufes  als  Aphrodisiacum  halber  wird  er 
in  Chili  jährlich  in  grossen  Mengen  zur  Ausfuhr  getrocknet,  welche  viel 
Gewinn  einbringt  Die  gemeinsame  äussere  Hülle  ist  Leder-artig  und  wie 
durch  starke  Häute  in  Zellen  getrennt,  in  deren  jeder  ein  besonderer 
Piuri  steckt.  Er  ist  etwas  grösser  als  eine  Kirsche  und  gleicht  ihr  auch 
an  Farbe. 

5.  Das  phosphorische  Leuchten  der  Pyrosomen,  die  mitunter  als 
hohe  und  breite  Meilen-lange  „Bänke"  im  Meere  erscheinen,  bietet  einen 
der  prachtvollsten  Anblicke,  die  der  Reisende  in  einer  stillen  Nacht  in 
den  Tropen -Gegenden  gemessen  kann. 


• 
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Dritte  Klasse. 

Armkiemen- Muscheln:  Brachionacephala. 
(Armftisser,  Brachionopoda;  —  Ann-  oder  Mantel-Kiemener,  Palliobranchia.) 

(Tafeln  19-26.) 


Waldheimin  flarescens  (Lmk.  v.)  D*vdi. 
Seiten-Ansicht  bei  natürlicher  HeJtnng :  mit  der  RUcken-KUppe  nach  unten  gewendet. 

I.  Einleitung. 

1.  Geschieht«. 

Sparsam  und  unansehnlich,  wie  diese  Thiere  in  unseren  Meeren  vor- 
kommen, waren  sie  der  Aufmerksamkeit  der  Alten  gänzlich  entgangen. 
Erst  Fabius  Columna  (1616)  und  Martin  Lister  (1678)  gedachten 
einiger  Schaalen-Formen  derselben  unter  der  Benennung  Conchae  anomiae, 
statt  dessen  Llhwyd  im  Jahre  1696  den  Namen  Terebratula  in  Anwendung 
brachte,  welcher  1768  durch  Linne  (der  1748  in  der  6.  Ausgabe  feines 
Systems  noch  keine  Brachionopoden  aufzählt)  abermals  durch  Anomia 
ersetzt  wurde.    Indessen  ging  dieser  Name  schliesslich  an  eine  Elato- 
branchicr- Sippe  Uber,  während  man  unter  Terebratula  nicht  allein  die 
dem  Namen  entsprechenden  frischen  wie  fossilen  Sehaalen  mit  durch- 
bohrtem Schnabel,  sondern  allmählich  fast  alle  ihnen  verwandten  Muscheln 
vereinigte,  die  sich  durch  ihre  ungleichklappige  und  gleichseitige  Form 
von  den  andern  unterscheiden.   Aber  erst  durch  Grtindler  war  1774  ein 
Thier  dieser.  Klasse  (TerebratuUna  caput-serpmtü)  mittelst  einer  guten  Ab- 
bildung zur  Anschauung  gebracht  worden.  Ihm  folgte  0.  F.  Müller  1781 
mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  einer  Crania  (unter  dem  Namen  Patella 
anomala,  der  späteren  Orbicula  Cuv.,  Lmk.)  und  Cuvier  1797 — 1802 
mit  der  Anatomie  von  Lingula,  deren  Untersuchung  ihn  in  den  Stand 
setzte,  in  dieser  und  den  in  vor- erwähnten  Arbeiten  dargelegten  Sippen 
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die  Vertreter  einer  eignen  Muschel -Ordnung  zu  erkennen,  welche  dann 
1807  yon  D unter il  Brackiopoda  (statt  Brachionopoda) ,  Armfllsser,  ge- 
nannt wurde.   So  nahm  sie  Lamarck  1818  unter  Beifügung  von  Discina 
und  der  fossilen  Calceola  mit  fünf  Sippen  unter  die  monomyen  Muscheln 
seines  Systemes  auf.    Aber  bald  erkannte  man  mehr  dieser  besondern 
.  Gruppe  angebörige  Glieder  in  der  fossilen  als  in  der  lebenden  Welt,  und 
nachdem  der  ältere  James  Sowerby  seit  1816  auf  die  Wichtigkeit  des 
auch  in  manchen  fossilen  Schaalen  noch  beobachtbaren  inneren  Arm- 
Gerüstes  hingewiesen  und  mehre  Sippen  auf  fossile  Formen  gegründet, 
filmte  Defrance  (1820 — 1830)  deren  noch  andre  hinzu.   Um  den  Gegen- 
satz, zwischen  dieser  Ordnung  und  den  gewöhnlichen  Muscheln  hinsichtlich 
ihrer  Atbmungs- Organe  —  nach  der  damaligen  Kenntniss  davon  —  her- 
vorzuheben, brachte  de  Blainville  1824  den  Namen  Mantelkiemener, 
Pattiobranchiata ,  gegenüber  den  Blattkicmcnern  für  sie  in  Anwendung, 
vennengte  jedoch  (gleich  Lamarck)  die  Hudisten  und  andre  Blattkiemener- 
Sippen  damit.   Nachdem  nun  auch  noch  durch  die  beiden  Sowerby  in 
England,  Dalman  in  Schweden  (1828)  und  Pander  in  Russland  (1830) 
eine  grössere  Menge  anderer  fossiler  und  hauptsächlich  paläolithischer 
Sippen-  und  Arten-Formen  von  grossentheils  eigentümlicher  Beschaffenheit 
bekannt  geworden,  begann  L.  v.  Buch  1834 — 1842  eine  monographisch- 
gegliederte Bearbeitung  der  Sippen  und  Arten  derselben  hauptsächlich  mit 
Rücksicht  auf  die  fossilen  Formen,  daher  seine  Eintheilung  fast  lediglich 
auf  äussere  Merkmale,  wie  die  Anheftungs -Weise  und  die  Öffnung  fllr  den 
Haftmuskel  oder  Fuss  gegründet,  doch  die  nur  erst  spärlich  zugelassenen 
Haupt -Sippen  {Terebratula,  Spirifer,  Orthis,  Froductus)  in  gute  Unterab- 
teilungen gebracht  waren.  Durch  die  Untersuchungen  von  R.  Owen  1835 
an  Weingeist-Kxemplaren  von  Terebratula,  Terebratella,  Rhynchoneüa,  Piscina 
wurde  man  allgemeiner  mit  der  anatomischen  Beschaffenheit  der  Brachiono- 
poden  im  Ganzen  und  dieser  Sippen  im  Einzelnen  bekannt;  man  lernte 
die  Beziehungen  der  Einzelnheiten  der  Schaalc  zur  Organisation  ihres 
Eigners,  die  wesentliche  Bedeutung  anscheinend  unbedeutender  Merkmale 
kennen,  man  erlaubte  sich  aus  dem  an  einigen  lebenden  Sippen -Formen 
mit  4 — 5  Dutzend  Arten  Beobachteten  auf  die  untergegangenen  Formen 
zu  sehliessen',  wozu  noch  kam,  dass  Carpenter  (1844 — 1847)  nicht  nur 
eine  von  derjenigen  der  andern  Bivalven  verschiedene  Schaalen -Textur, 
sondern  auch  die  Mittel  nachwies,  aus  untergeordneten  Modifikationen  der- 
selben die  einzelnen  Brachionopoden-Gruppcn  unter  sich  zu  unterscheiden. 
Das  Bedttrfniss  einer  weiteren  generischen  Scheidung  machte  sich  um  so 
fühlbarer,  alB  die  Zahl  der  fossilen  Arten  im  Ganzen  allmählich  auf  1500 
stieg  (vergl.  unsern  Enumerator  palaeontologicus)  und  insbesondre  Tere- 
bratula gleich  andern  Sippen  durch  ihren  grossen  Umfang  unbequem  wurde. 
Da  machten  Phillips  1841  und  King  1846  in  England,  d'Orbigny 
1847  ff.  in  Frankreich  Versuche  zur  einer  weiter  ins  Einzelne  gehenden 
Gliederung,  jener  erste  vorzugsweise  wieder  nach,  äusseren,  der  zweite 
und  zumal  der  letzte  unter  MitberUcksichtigung  der  inneren  Merkmale 
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und  Schaalen  -Textur,  daher  sich  denn  auch  fast  alle  seine  Sippen,  33  in 
12  Familien  vertheilt,  bis  jetzt  erhalten  haben,  obwohl  man  sich  mehr 
nnd  mehr  von  der  Notwendigkeit  Uberzeugt  hat,  die  noch  ausserdem  von 
ihm  hinzugefügten  Rudisten  (womit  er  Thecidea  enger  verband)  ans  dieser 
allmählich  zur  Bedeutung  einer  Klasse  angestiegenen  Gruppe  auszuschliesseu. 
In  King' 8  zweitem  Klassifikations-Versuche  von  1849  ist  die  Anzahl  der 
Sippen  sogar  auf  49  in  16  Familien  gesiegen.   Auch  McCoy  nahm  1852 
einige  Verbesserungen  vor.    Die  Anzahl  der  fossilen  Arten  mehrte  sich 
ungeachtet  der  reduzirten  Synonymie  noch  weiter.   —   Aber,  obwohl 
Quenstedt  1835  zuerst  die  Einrichtung  des  Öffnungsmuskel -Apparates 
richtig  erkannte  und  C.  Vogt  1845  eine  neue  Zergliederung  von  Lingula 
geliefert,  so  blieben  unsre  Kenntnisse  Uber  den  anatomischen  Bau  der  wenigen 
lebenden  Sippen  fast  auf  ihrem  alten  Standpunkte,  bis  S.  Woodward 
1853 — 1854  die  Thiere  verschiedener  Sippen,  Oratio  1  et  1853  nnd  1858 
die  von  Waldheimia  und  Lingula,  Huxley  1854  und  Hancock  1857 — 58 
die  von  Terebratulina ,  Waldheimia,  Rhynchonella  und  Lingulina  nach  mit- 
unter reichlichem  Materiale  einer  neuen  und  sorgfältigen  anatomischen 
Zerlegung  unterwarfen  und  zum  Theil  wesentlich  abweichend  von  Owens 
Angaben  befanden,  ohne  jedoch  zur  Untersuchung  frischer  Exemplare 
derselben  gelangen  zu  können,  welche  allein  im  Stande  sein  wird,  die 
nun  zwischen  diesen  letzten  und  Gratiolet  noch  schwebenden  Streitfragen 
zu  schlichten.   Da  Waldheimia  und  zwar  W.  flavescen*  Dvds.  (=»  Terebra- 
tvla  ßavescens  Lk.,  T.  austrat**  QG.,  Waldheimia  a.  Hanc.)  bei  Weitem  am 
sorgfältigsten  untersucht  worden  ist,  so  wird  diese  Sippe  und  die  Familie 
der  Terebratuliden,  wozu  sie  gehört,  Überall  auch  den  Ausgangs-Punkt  für 
unsere  Darstellungen  bilden;  in  der  andern  Haupt -Abtheilung,  bei  den 
Angel-losen  Armkiemenern,  ist  Lingula  am  öftesten  und  genauesten  unter- 
sucht worden. 

Seit  derselben  Zeit  hatte  Davidson  in  England  das  Studium  der 
Brachionopoden  sich  zur  Lebens  -  Aufgabe  gemacht  und  mit  den  Fort- 
schritten unserer  anatomischen  Kenntnisse  gleichen  Schritt  haltend  sich 
unausgesetzt  bemüht,  die  inneren  Charaktere  an  möglich  vielen  Formen 
kennen  zu  lernen,  um  diese  immer  mehr  statt  der  äusseren  Merkmale 
der  Klassifikation  zu  Grande  zu  legen;  er  stiess  aber  dabei  auf  grosse 
Schwierigkeiten,  indem  sich  ganze  Reihen  von  einander  ähnlichen  Formen 
ergaben,  deren  innerer  Bau  sich  aus  dem  äusseren  Ansehen  nicht  errathen 
lässt   Spezifisch  einander  gleiche  Formen  können  zuweilen  in  ganz  ver- 
schiedene Familien  gehören  (wie  Terebratula  trigonella  Schlth.),  während 
bei  Hunderten  von  ehemaligen  Terebrateln  die  Beschaffenheit  des  Arm- 
GerUstes  durchaus  hypothetisch  ist  und  nur  nach  glücklicher  Ermittelung 
an  einer  noch  weiteren  Anzahl  von  Arten  mit  etwas  grösserer  Sicherheit 
wird  errathen  werden  können.  Die  Ergebnisse  von  Davidsons  Forschungen 
sind  hauptsächlich  in  seinen  Monographien  der  fossilen  Britischen  Arten 
(1853—1854)  niedergelegt,  in  deren  allgemeinem  Theile  R.  Owen  nnd 
Carpenter  die  Bearbeitung  der  Anatomie  der  Thiere  übernommen  hatten. 
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Die  deutsche  Bearbeitung  dieses  inzwischen  noch  mit  manchen  Nachträgen 
versehenen  allgemeinen  Theiles  dnreh  E.  Sness  in  Wien  (1856)  wies 
jedoch  znerst  in  diesem  Bearbeiter  einen  ebenbürtigen  Fachgenossen  in 
gleicher  Richtung  der  Studien  nach,  der,  mit  einem  ausserordentlich  reichen 
Materiale  zu  seiner  Verfügung,  eine  Menge  der  trefflichsten  Beobachtungen 
mit  diesem  Werke  zu  verschmelzen  und  mehre  neue  Sippen  darauf  zu 
gründen  im  Stande  war.  Sein  System  bot  45  Sippen  und  Untersippen  in 
9  Familien  vertheilt.  E.  Dcslongchamps  in  Caen,  Fr.  Sandberger 
in  Carlsruhe,  Moore  und  wieder  King  in  England,  J.  Hall  und  Billings 
in  Nordamerika  haben  ebenfalls  neue  Genera  geliefert,  wovon  aber  die 
der  beiden  letzten  hier  nicht  mehr  aufgenommen  werden  konnten,  —  und 
die  fossilen  Vorkommnisse  einzelner  Gegenden  haben  zahlreiche  Bearbeiter 
gefunden,  unter  welchen  wieder  Barrande,  Davidson,  Eichwald, 
Hall,  M«Coy,  Norwood,  Philippi,  Phillips,  Pratten,  F.  Roemer, 
Schnur,  v.  Semenow,  Suess,  deVerneuil  u.  A.  vorzugsweise  hervor- 
ragen. —  Inzwischen  war  die  Anzahl  der  Arten  unsrer  jetzigen  Schöpfung 
noch  immer  klein  und  auf  wenige  Sippen  beschränkt;  kaum  5—6  Natur- 
forscher konnten  sich  rühmen,  solche  in  lebendem  Zustande  gesehen  zu 
haben,  und  kaum  einer  oder  zwei  derselben  (Quoy  u.  Gaymard,  Barrett) 
wussten  daraus  einigen  Gewinn  für  die  Wissenschaft  zu  ziehen.  Über  die 
Entwickelungs-Geschichte  der  Thiere  haben  nur  Fr.  Müller  und  M«  Crady 
in  den  letzten  zwei  Jahren  einige  Beobachtungen  aus  Süd-  und  Nord- 
Amerika  eingesendet.  Aber  die  geographische  und  geologische  Vertheilung 
der  Brachionopoden-Formen  über  unsere  Erd-Oberfläche  ist  Gegenstand  so 
umfassender  und  gründlicher  Arbeiten  von  E.  Suess  geworden,  wie  sie, 
bei  der  grossen  Schwierigkeit  alle  Synonyme  auf  ihre  Arten  und  alle 
Arten  auf  ihre  Sippen  zurückzuführen,  wohl  nur  er  in  dieser  Zeit  zu 
liefern  im  Stande  sein  möchte. 

Wenn  wir  einerseits  nicht  umhin  können,  den  grössten  Theil  unserer 
Darstellung  aus  den  Arbeiten  von  Davidson,  Suess  und  Hancock  zu 
schöpfen,  so  sehen  wir  uns  anderntheils  gedrungen,  unsre  Leser  auf  das 
reiche  Material  von  Thatsachen  und  Zeichnungen  zu  verweisen,  welches 
noch  ausserdem  in  deren  unten  zitirten  Schriften  niedergelegt  ist 

2.  Hamen. 

Wenn  der  erste  Theil  des  Cuvier-Dumerirschen  Namens  Brachiopoda 
oder  ArmfUsser  das  Verdienst  hat  auf  die  bei  allen  Formen  dieser  Klasse 
vorhandenen  und  nur  in  dieser  vorkommenden  eigenthümlichen  Fortsätze 
hinzuweisen,  die  man,  aber  freilich  in  sehr  willkührlicher  Weise,  Arme 
genannt  hat,  so  streitet  mit  ihm  um  dasselbe  Verdienst  sein  zweiter 
Theil,  indem  er  dieselben  Organe  als  Fttsse  bezeichnet,  obwohl  sie 
weder  das  eine  noch  das  andre,  sondern  Kiemen  sind,  —  eine  freilich 
erst  später  mit  verhältnissmässiger  Sicherheit  nachgewiesene  Thatsache, 
dnreh  welche  denn  auch  der  Werth  der  Blainville'schen  Benennung 
PaUiobranchiata  (besser  Palliobranchia  Menke)  oder  Mantelkiemener 
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wenigstens  in  so  weit  widerlegt  wird,  als  der  Mantel  nur  etwa  eine  unter- 
geordnete Mitwirkung  bei  den  Athmungs -Verrichtungen  besitzt.  Der  von 
Gray  1821  angewandte  Name  Spirobrachiophora  vermeidet  zwar  einen 

der  gegen  „Brachionopoda11  vorgebrachten  Einwände,  ist  aber  ohne  wesent- 
lichen /weck  zu  lang  und  dalier  von  ihm  seihst  aufgegeben  worden. 
Da  man  inzwischen  jenem  so  scharf  bezeichneten  Organen -Paare  noch 
einen  andern  Namen  nicht  gegeben,  so  hat  der  erste,  bis  etwa  ein 
passenderer  Ausdruck  fllr  dasselbe  angenommen  wird,  wenigstens  den 
Vorzug  bezeichnend  und  allgemein  verständlich  zu  sein  und  könnte  (unter 
demselben  Vorbehalt)  nach  unserer  eignen  Namen  Systematik  etwa  durch 
Bracluonaa'phala  oder  Bracldonoconchae,  A rm -AI  u schein ,  ersetzt  werden, 
indem  man  gegen  die  sonst  passendere  Bezeichnung  „Spirubranchia  oder 
Sehnirkelkiemener"  im  (Jegensatze  der  „Elatvbranchia  oder  Itlätterkiemcner" 
etwa  den  Einwurf  machen  könnte,  dass  die  Kiemen-Arme  doch  in  einigen 
Sippen  (wie  Theeidimn  und  Verwandten)  nicht  bestimmt  spiral  gewunden 
erscheinen.  Die  unbehUlflichc liencnnung^ra^/uw/o/^ano/im,  Armkiemcncr, 
wUrde  diesem  Einwände  ausweichen. 
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II.    Organische  ZnsammfnseliunK. 

A.  Gesammtbildung. 

1.  Topographie  der  K ör per- Th eile  (Tf.  19— 22,  26,  besondere 
22,  A,  B  u.  26,A~C).   Alle  Armkiemener  liegen  mit  ihren  Weichthcilen  in 
einer  harten  nugleich  -  zweiklappigen  aber  gleichseitigen  Seh  aale  ein- 
geschlossen, welche  oft  (und  auf  einer  früheren  Lebens -Stufe  vielleicht 
immer)  durch  einen  Haftmuskel  oder  durch  Verwachsung  auf  irgend 
einer  fremden  Unterlage  festgehalten  wird.   Der  Haftmuskel  des  Thicres 
tritt,  wenn  er  vorhanden,  durch  ein  Loch  in  dem  exzentrischen  Anfangs- 
Punkte  oder  Buckel  der  einen  Klappe,  oder  zwischen  diesem  und  dem 
nächsten  Klappen  -  Rande ,  oder  durch  eine  zwischen  den  Buckeln  beider 
Klappen  vorhandene  Lücke  der  Schaale  heraus.  Derjenige  Rand  und  das- 
jenige Ende  der  Klappe  oder  der  Schaale,  nächst  welchem  der  Muskel  aus- 
tritt und  der  Buckel  jeder  Klappe  gelegen  ist,  kann  sich  am  wenigsten  oder 
gar  nicht  öffnen  und  wird  als  das  Hinterende  und  der  Hinterrand 
der  Klappe  oder  der  Schaale  betrachtet  und  der  Rand  gewöhnlich 
Schloss-Rand  oder  richtiger  Angel-Rand  genannt,  weil  sich  dort 
die  kleinere  Klappe  an  der  grösseren  mittelst  einer  besonderen  Vor- 
richtung, dem  sogen.  Schloss,  wie  die  Thür  in  ihren  Angeln  zubewegen 
pflegt    Ihm  entgegengesetzt  ist  der  Vorder-  oder  Stirn- Rand,  das 
Vorderende  der  Schaale. —  Der  Haupttheil  des  weichen  Thier-Körpers 
oder  der  Rumpf,   welcher  den  Nahrungs -Kanal,  die  Genitalien,  die 
Zentralpunktc  des  Kreislauf-  und  Nerven-Systems  und  in  gewissen  Lebens- 
Perioden  auch  wohl  Sinnes -Organe  enthält,  von  mehren  Muskel  -  Paaren 
durchsetzt  und  durch  sie  mit  beiden  Klappen  unmittelbar  verbunden  ist, 
überdicss  den  Haftmuskel  und  nach  vorn  ein  Paar  Mantel-Lappen  nnd  eiq 
Paar  Kiemen-Arme  abgibt,  füllt  die  hintre  Hälfte  der  Schaalen-Höhle  aus. 
Der  Mund  liegt  in  der  Mitte  seiner  Vorderseite  zwischen  den  Mantel-Lappen 
und  zwischen  dem  Arm -Paare,  und  der  Nahrungs  -  Kanal  folgt  von  ihm 
aus  der  Mittellinie  am  Rücken  des  Körpers  nach  hinten  und  mündet  nur 
zuweilen  durch  einen  seitlichen  After  aus.   Zu  den  Seiten  des  Mundes 
führen  2 — 4  andre,  nämlich  die  Genital- Öffnungen  nach  aussen.  Die 
zwei  dünnen  Mantel -Lappen  erstrecken  sich  vom  Rumpfe  aus  vor- 
wärts und  ahmen  Umriss,  Grösse  und  Relief  der  beiden  Klappen  nach, 
welchen  sie  von  innen  knapp  anliegen  und  sie  auskleiden  und  durch 
Absonderungen  auf  ihrer  äusseren  Seite  aufbauen.    Sie  bestehen  beide 
aus  einer  Blatt  -  artigen  Duplikatur  der  Wandung  des  Rumpfes.,  zwischen 
deren  beiden  Lamellen  weite  ästige  Fortsetzungen  der  Eingeweide  -  Höhle 
oder  sogenannte  Sinuse  eingeschlossen  sind,  worin  sich  die  Jungen  aus 
Eiern  entwickeln,  während  die  2  Lamellen  selbst  von  demselben  Blut- 
kanal-Systeme durchzogen  werden,  das  auch  die  Körper- Wände  durch- 
rieselt, und  dessen  Inhalt  auf  diesem  Wege  nicht  allein  ernährt  sondern 
auch  dem  respiratorischen  Einfluss  äusserer  Medien  unterliegt.  Auch 
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Fortsetzungen  des  Nerven -Systems  gehen  vom  Kampfe  in  diese  Lappen 
Uber.  —  Zu  beiden  Seiten  des  Mundes  treten  zwei  lange  Fransen -besetzte 
Arm-Anhänge  hervor,  welche  auf  verschiedene  und  doch  mehr  oder  weniger 
spirale  Weise  wiederholt  auf  sich  zurtickgekrtinimt  und  eng  zusammen- 
gepackt, den  Raum  zwischen  beiden  Mantel -Lappen  vor  dem  Rumpfe 
ausfüllen.  Oft  sind  sie  von  zwei  kalkigen  Armen  getragen,  die  aus  der 
kleineren  Klappe  entspringen  und  das  Arm-G  erliste  heissen.  Sie  selbst 
sind  von  mehren  Kanälen  durchzogen,  welche  tbeils  mit  der  Eingeweide- 
Höhle  und  theils  mit  dem  Blutgefäss  -  Systeme  des  Rumpfes  zusammen- 
hängen und  sich  in  den  Armen  fein  vertheilen,  was  in  Verbindung  mit  den 
Flimmerbewegungen  an  der  Oberfläche  dieser  letzten  sie  als  Respirations- 
Werkzeuge  erkennen  lässt.  Sie  werden  daher  Kiemen- Arme  genannt, 
zumal  sie,  rechts  und  links  dicht  am  Munde  gelegen,  auch  bei  der 
Mandukation  mitzuwirken  geeigneter  scheinen. 

2.  Natürliche  Haltung.   Da  auch  die  gewöhnlichen  Muscheln 
oft  ungleieh klappig  und  angeheftet  sind,  so  war  man  eine  Zeit  lang  an- 
zunehmen geneigt,  dass  sich  die  zweiklappigen  Armkiemener  ganz  auf 
dieselbe  Weise  wie  die  zweiklappigen  Blattkiemener  orientiren  Hessen, 
so  dass  nämlich  die  Buckeln  oben,  das  dem  Stirn-Rande  entsprechende 
Ende  der  Schaale  unten  und  die  Klappen  auf  beiden  Nebenseiten  wären. 
Da  jedoch  die  Klappen  und,  einen  oder  zwei  Fälle  ausgenommen,  das 
Weichthier  selbst  immer  ganz  gleichseitig,  und  da  die  lebenden  Arten 
zum  Ortswechsel  nie  befähigt  sind,  so  blieb  es  bei  dieser  Betrachtungs- 
weise doch  stets  unmöglich  Uber  Vorn  und  Hinten  ins  Reine  zu  kommen, 
abgesehen  davon ,  dass  dabei  der  Hauptnervenknoten  immer  unsymmetrisch 
seitwärts  neben  den  Schlund  zu  liegen  kam.    Nun  hat  man  aber  in 
neuester  Zeit  auch  Thierchen  dieser  Klasse  auf  früheren  Lebens -Stufen 
noch  ortswechselnd  gefunden,  wobei  stets  eine  der  zwei  Klappen  nach 
unten  und  der  Stirn-Rand  nach  vorn  gekehrt  waren,  und  da  sich  hierbei 
alle  äusseren  und  inneren  Körper -Theile  in  symmetrischer  Vertheilung 
befinden  (der  After  bei  den  wenigen  Angel- losen  Armkiemenern  und  die 
Muskeln  bei  Lingula  ausgenommen),  so  muss  diese  Haltung  als  die 
natürliche  angesehen  werden,  wenn  auch  vom  homologischen  Gesichts- 
punkte aus  jene  erste  berechtigter  sein  dürfte.  Diese  Haltung  ist  zugleich 
eine  Vermittlungs-Stufe  zwischen  der  noch  aktinioiden  Haltung  der  fest- 
sitzenden Tunikaten  und  der  vorwärts  liegenden  der  bereits  beweglichen 
Blätterkiemener  (deren  eigene  natürliche  Haltung  mit  einer  Festwachsung 
kaum  mehr  verträglich  ist),  wie  wir  ähnliche  Übergänge  ja  auch  wiederholt 
bei  den  Form-losen  und  Strahlen-Thicren  (Astcriadeen  —  Echinoideen  — 
Holothurioideen)  gefunden  haben. 

Nun  aber  handelt  es  sich  ferner  darum  zu  bestimmen,  welche  von 
beiden  Klappen  die  Rücken-  und  welche  die  Bauch -Klappe  sei,  und 
diese  Klappen  auf  eine  feste  Weise  zu  bezeichnen,  —  was  nicht  als 
gleichbedeutend  angesehen  werden  darf  mit  der  Entscheidung  der  Frage, 
welches  die  Ober-  und  welches  die  Unter-Klappe  sei.   Bei  den  mit 
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einer  ihrer  Klappen  unmittelbar  aufgewachsenen  oder  dicht  angehefteten 

Sippen  Discina,  Trematis,  Crania,  Tfiecidium,  Strophalosia  u.  e.  a.  ergibt 
eich  Diess  von  selbst;  die  stets  aufliegende  Klappe  wird  aach  die  Unter- 
klappe genannt.  Will  man  aber  analog  mit  den  andern  Acephalen  Klassen 
den  Hauptnervenknoten  unter  den  Schlund  an  die  Bauch-Seite  verlegen, 
dann  wird  bei.  allen  lebenden  Angel-schaaligen  Familien  die  grössere,  die 
angewachsene,  die  perforirte,  die  mit  einem  stärkeren  Buckel  versehene 
sogen.  Buckel-Klappe  auch  die  Bauch-  oder  Ventral-Klappe,  die  ihr 
entgegengesetzte  kleinere,  fast  stets  flachere  oder  gar  konkave,  die  freie, 
imperforirte,  mit  dem  Armgerüste  versehene  Deckel -Klappe  auch  die 
Rücken-  oder  Dorsal-Klappe  sein.    Jene  ist  längs  ihrer  Mittellinie 
gewöhnlich  buchtig  vertieft,  diese  wulstig  erhöhet ;  doch  kehrt  sich  dieses 
Verhältniss  auch  zuweilen  um.    Bei  den  mit  einem  wirklichen  Angel- 
Apparate  versehenen  Sippen  trägt  jene  den  einklemmenden  weiteren,  diese 
den  eingeklemmten  engeren  Theil  der  Angel.   Gegen  die  Rücken- Klappe 
sind  auch  die  Spitzen  der  Spiral- Arme  gerichtet,  wo  deren  Achsen  senk- 
recht zur  Schaalen-Ebene  stehen.  —  Anders  ist  es  bei  den  Angel -losen 
eines  Kalk-Gerüstes  entbehrenden  und  theils  aufgewachsenen,  theils  gleich- 
klappigen  Armkiemenern ,  deren  Thiere  entweder  noch  nicht  genügend 
untersucht  worden  sind,  oder  deren  gleichklappigen  Schaalen  für  sich 
allein  kein  Erkennungs-Merkmal  mehr  darbieten.   Zwar  sind  Siphonotreta 
und  Aerotreta  den  vorigen  zu  ähnlich,  um  ein  abweichendes  Verhalten  ver- 
muthen  zu  lassen,  —  und  scheint  in  allen  Fällen,  wo  das  Thier  beobachtet 
worden,  der  Nahrungs-Kanal  so  wie  bei  den  Angel-schaaligen  vor-,  dann 
auf-  und  hinten  wieder  ganz  ab  wärts  gegen  die  Unterklappe  gebogen  zu 
sein  (Lingula,  Discina,  Crania)  und  das  Herz  auf  ihm  zu  liegen;  aber  die 
Lage  des  Gehirnknotens  und  die  Anheftungs-Stelle  der  Gerüst-losen  Arme 
ist  noch  nicht  ermittelt  und  die  Vertheilung  der  grossen  Sinuse  in  beiden 
Mantel-Lappen  und  die  Richtung  der  Arm-Spiralen  mit  der  übrigen  Haltung 
der  Schaale  noch  nicht  in  Einklang  gebracht.   In  Lingula  ist  jene  An- 
heftungs-Stelle nämlich  gar  nicht  bezeichnet;  in  Discina  ist  die  einzige 
Spur,  welche  man  dafür  nehmen  könnte,  eine  kleine  Erhöhung  in  der 
Mitte  der  aufliegenden  Unterklappe;  in  Crania  ist  ebendaselbst  eine  ähn- 
liche Erhöhung,  sind  aber  auch  mitten  in  der  Oberklappe  zwei  kleine 
Narben  vorhanden,  welche  man  dafür  gedeutet  hat;  unmittelbare  Beob- 
achtung fehlt.  Legt  man  aber  die  gleichklappige  und  gleichseitige  Lingula 
so,  dass,  wie  bei  den  Angel-schaaligen,  der  Nahrungs-Kanal  und  das 
Herz  dorsal  erscheinen,  so  wird  die  Basis  der  Arm-Spirale  nach  aussen 
und  nnten,  die  Spitze  nach  oben  nnd  innen  (fast  wie  bei  Rhynchonlld) 
gewendet*).  Der  gedoppelte  adjustator  posterior  divergirt  dann  von  seiner 
Vereinigungs-  Stelle  am  Rücken  links  nach  der  ventralen  Klappe  rechts, 
so  dass  sich  hier  seine  beiden  Hälften  weit  hinter  einander  anheften.  In 


•)  Die  Lage  des  Afters  gibt  Hancock  im  Text«  nnd  anf  Taf.  65,  Fig.  1,  3,  4  n.  Tf.  66, 
Fig.  5  rechteraeit«  an;  in  teiner  Taf.  64,  Fig.  4  acheint  sie  linkeraeita  an  aein. 
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Discina  sind  die  Spiral-Scheitel  der  Unterklappe  mit  dem  mittein  Ansatz- 
Höcker  zugewendet  und  liegt  der  Aller  rechts,  obwohl  die  Krümmung  in 
der  Mitte  des  Xahrungs-Kanalcs  nach  oben  gewendet  zu  bleiben  scheint; 
auch  die  Lage  der  Sinuse  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  die  aufliegende 
Unterklappe  hier  die  Rücken-Klappe  sei.  In  Crania  dagegen  sind  jene 
der  oberen  Klappe  zugewendet;  über  die  Richtung  des  Afters  finden  wir 
nichts  bemerkt.  Dagegen  sind  auch  bei  Productus  unter  den  unvoll- 
kommnen  Angel-klappigen  Familien  die  Spiral -Scheitel  gegen  die  grosse 
nnd  konvexe  Klappe  gekehrt,  so  dass  man  vorerst  die  Richtuog  der  Spiral- 
Arme  noch  nicht  als  sicheres  Orientirungs-Mittel  ansehen  darf,  bis  etwa  noch 
mehr  Beobachtungen  vorliegen. 

3.  DieGrösse  dieser  Thiere  wechselt  von  der.  eines  Hanfkornes 
bis  zu  einem  Längen-  und  Queer  -  Durchmesser  von  3";  inzwischen  sind 
1 4"  bis  IV  2"  die  gewöhnlichen  Maasse,  wobei  bald  die  Lange  und  bald 
die  Breite  ansehnlich  vorherrschen  kann,  seltner  die  Dicke  beiden  gleich- 
kommen und  sie  sogar  übertreffen  mag. 

4.  Die  äussere  Färbung  ist  gewöhnlich  einfach,  trübe,  seltener 
etwas  lebhaft,  grün,  gelb,  hell-  oder  dunkel-  roth  bis  blaulich  -  schwarz, 
mitunter  strahlig  gestreift  oder  fleckig.  Unter  den  lebenden  Armkiemcnern 
zeigen  sich  nach  Suess  die  Rhynchonelliden  vorzugsweise  schwärzlich, 
die  Craniaden  weiss  oder  farblos,  die  Linguliden  grün  und  braun  oder 
selten  weiss,  die  Disciniden  meistens  braun.  Unter  den  eigentlichen 
Terebratuliden  ist  die  Färbung  sehr  veränderlich,  nur  bei  Morrisia  ano- 
mioides  dunkel-grün,  bei  den  übrigen  Arten  der  Familie  rein-  bis  gelblich- 
weiss  und  braun,  oft  (bei  18  Arten)  blaulich-  bis  purpur-roth,  zuweilen 
mit  dunkel-rothen  Strahlenstreifen  (Terebretella-,  Waldlmmia-,  Bouchardia-, 
Megerleia-,  Kramsina-  und  Argiope -Arten).  Weiss  mit  scharlaeh -  rothen 
Flecken  sieht  man  bei  Terebratella  sanguinea  und  Waldheimia  picta.  Auch 
an  einigen  fossilen  Arten  von  mitunter  ansehnlichem  Alter  (Spirifer  decorus, 
Orthis  resupinata,  Terebratula  hastata,  T.  biplicata,  T.  vulgaris)  lassen  sich 
radiale  Farben -Zeichnungen,  seltener  (bei  biplikaten  Terebrateln)  auch 
Flecken  erkennen. 

5.  Zur  Beschreibung  der  besondern  Theile  der  Brachionopoden  Uber- 
gehend, werden  wir  uns  der  Reihe  nach  mit  der  Schaale,  mit  Körper- 
Wand  und  Mantel,  jedes  im  Ganzen,  und  dann  mit  den  Organen  der 
Ernährungs-,  Bewegungs-,  Emphndungs-  und  Fortpflanzungs  -  Systeme  im 
Einzelnen  beschäftigen. 

Uff  1  *"""■ 

B.   Die  Schaalen  -  Bildung 

ist  bei  den  Brachionopoden  von  grösster  Bedeutung,  weil  sich  in  ihr  eine 
noch  grössere  Manchfaltigkeit  wesentlicher  Beziehungen  zur  Organisation 
des  Thieres  ausdrückt,  als  bei  andern  Bivalven,  und  weil  bei  Weitem 
die  Mehrzahl  der  Brachionopoden-Typen  nur  aus  fossilen  Schaalcn-Restcn 
bekannt  ist  und  nach  deren  Charakteren  klassifizirt  werden  muss. 
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236  Armkiemcner. 

1.  Im  Allgemeinen.  Die  Schaale  ißt,  wie  wir  bereits  gesehen 
haben,  jederzeit  hart,  zweiklappig,  gleichseitig,  aber  nngleichklappig, 
indem  beide  Klappen  als  Ober-  und  Unter-Klappe  oder  als  Rttcken- 
und  Bauch-Klappe  (S.  234)  von  einander  verschieden  sind;  nur  in 
Lingula  lässt  sich  kaum  ein  Unterschied  zwischen  denselben  nachweisen. 
Der  exzentrische  Buckel  steht  nahe  am  Hinterrande,  mittelst  dessen 
beide  Klappen  sich  Angel -artig  an  einander  bewegen.  Die  innere 
Oberfläche  der  Klappen  ist  mit  mancherlei  Erhöhungen  und  Eindrücken 
von  wesentlicher  Bedeutung  versehen.  Wir  werden  daher  der  Reihe  nach 
zu  betrachten  haben:  die  Histologie  der  Schaale,  die  Form,  die  äussere 
Oberfläche,  die  äusseren  Befestigungs-Mittel,  die  Angel-Vorrichtung  (Schloss), 
das  innere  Arm  -  Gerüste ,  die  verschiedenen  inneren  Eindrücke,  deren 
Beziehungen  zur  inneren  Organisation  zu  erörtern  dann  späteren  Ab- 
schnitten vorbehalten  bleibt. 

2.  Mit  der  Histologie  der  Schaale  (21,  L-R;  22,  H-R)  haben  sich 
besonders  Carpenter  und  durch  einige  wesentliche  Beiträge  Hancock  ver- 
dient gemacht.  Sie  haben  gezeigt,  dass  die  kalkige  Schaale  unserer 
jetzigen  und  fast  aller  fossilen  Sippen  von  der  der  übrigen  Muscheln 
verschieden  genug  ist,  um  sie  selbst  in  Bruchstücken  noch  unterscheiden 
zu  können,  vorausgesetzt  jedoch,  dass  ihre  Textur  nicht  in  Folge  des 
Versteinerungs- Prozesses  einer  Metamorphose  unterlegen,  wie  Das  am 
öftesten  bei  Schaalen  aus  den  älteren  Formationen  eintrifft  und  insbesondre 
bei  Pentamerut,  Productus  und  Calceola  gewöhnlich  ist  Ja  es  scheint, 
dass  die  letzt -genannte  Sippe  in  der  That  eine  Elatobranchcn-  Textur 
besitze.  Auch  die  Schaalen  der  Schloss-losen  Familien  und  insbesondere 
die  hornigen  Schaalen  der  Linguliden  und  Disciniden  verhalten  sich  ab- 
weichend, auf  welche  wir  daher  am  Ende  nochmals  zurückkommen  werden. 

Im  Ganzen  stellt  sich  gewöhnlich  die  überall  nur  gleich-dünne  und 
durchscheinende  Schaale  als  eine  einfache  Lage  (21,  K,  L)  von  einem  in 
der  ganzen  Dicke  ältrer  und  jüngrer  Theile  gleichmässigen  Gefüge  dar 
(wie  etwa  bei  Pinna  unter  den  Elatobranchiern).  Nur  selten  zeigt  sie 
bei  zunehmendem  Umfange  auch  eine  Zunahme  in  die  Dicke,  indem  sich 
bei  einigen  lebenden  Terebrateln  z.  B.  in  der  Nähe  des  Schlosses  noch 
eine  zweite  Schicht  innerhalb  der  ersten  zu  deren  Verstärkung  ablagert, 
welche  jedoch  in  der  Textur  nicht  von  ihr  verschieden  ist.  Bei  Stringo- 
cephalus  u.  a.  sehr  dickschaaligen  Formen  lassen  sich  aber  in  derselben 
Gegend  viele  Schichten  unterscheiden.  Nur  bei  Crania  (22,  L)  sieht  man 
mehre  solche  Schichten  von  aussen  nach  innen  über  einander  liegen,  wo- 
von die  innern  und  jungem  auch  den  Rand  der  älteren  und  äusseren 
überragen  und  so  zugleich  die  Dicke-  und  die  Grösse -Zunahme  der 
Schaale  bewirken  (wie  bei  Patella).  Ebenso  durchsetzen  bei  allen 
porösen  Brachionopoden- Schaalen  die  feinen  Kanälchen  alle  die  ganze 
Dicke  der  Schaale,  nur  dass  ihre  inneren  Mündungen  feiner  als  die 
äussern  sind  (21,  M,N).  Die  konzentrischen  Streifen  der  Oberfläche  sollen 
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keine  Zuwachs  -  Streifen  sein  [?]  und  nicht  den  wirklichen  Grenzen  auf- 
einandergefolgter Rand-Ansätze  der  Schaale  entsprechen  (21,  L). 

Im  Feineren  untersucht,  lassen  sich  (auf  chemischem  Wege)  eine 
äussere  gelbliche  dickere  Schaalen-  Haut  (periostracum)  und  eine  innere 
farblose  dllnnere  Haut,  aber  beide  ohne  weiter  unterscheidbare  Struktur 
erkennen  (22,  0).  Die  erste  ist  aber  viel  inniger  als  bei  den  ßlätter- 
kiemenern  mit  der  Schaale  selbst  verschmolzen,  und  die  zweite  wiederholt 
sich  nur  da  noch  in  der  Dicke  der  Schaale,  wo  diese  aus  mehren  Lagen 
zusammengesetzt  ist  (Indessen  glaubt  Hancock  am  Schaalen-Rande  der 
jungen  Terebratulina  capul  •  serpentw  auch  eine  äusserst  feine  äussere 
Schalen- Lage,  die  bei  den  Blätterkieuienern  gewöhnlich  vorkommt,  er- 
kannt zu  haben,  welche  aber  bald  so  innig  mit  der  andern  verschmelze, 
dass  sie  unkenntlich  werde.)  Und  dennoch  ist  es  die  eigenthümliche 
Textur  der  zwischen  beiden  Häuten  liegenden  Schaalen-Mas.se,  welche 
(mit  den  oben  bezeichneten  Ausnahmen)  die  Schaale  der  Armkiemener 
so  sicher  von  derjenigen  der  Blätterkicmener  zu  unterscheiden  möglich 
macht  (21,  M-R;  22,  11-K). 

(Prismatisches  GefUge.)  Die  Schaale  besteht  nämlich  aus  langen 
parallelen  zusammengedrückten  Prismen,  welche  im  Allgemeinen  die  radiale 
Richtung  vom  Buckel  nach  dem  breiten  Stirn-Rande  haben,  jedoch  unter  spitzen 
Winkeln  von  10°  — 12"  gegen  beide  Oberflächen  der  Schaale  geneigt  sind 
(21,  P,  K;  22,H,J,K).  Sie  gehen,  indem  sie  von  der  äussern  gegen  die  innere 
Oberfläche  deren  Rande  zufallen,  nicht  in  pyramidale  Krystall-Schcitel  aus; 
sondern  an  der  innern  Oberfläche  der  Schaale  liegen  sie  mit  abgerundet'  n 
Enden  schuppig  Uber  einander  (21,  R;  22,  II),  während  dieselben  an  der 
äussern  wegen  ihrer  innigeren  Verschmelzung  mit  dem  Periostracum  nach 
Carpenter  (oder  der  äusseren  Schaalen-Lage  nach  Hancock)  gar  nicht  zu 
unterscheiden  sind.  Sie  sind  '^oo" — V.>ooo"  hreit,  Uber  halb  so  dick,  lassen 
sich  Uber  0"02  weit  ohne  Unterbrechung  verfolgen  und  oft  durch  Zcrreibung 
zwischen  den  Fingern  oder  durch  Spaltung  trennen.  Wo  die  Schaale 
stärkere  Biegungen  macht,  nehmen  auch  sie  daran  Anthcil.  Sie  hängen 
Lamellen-weise  aneinander,  und  diese  Lamellen  sind  oft  nach  Länge  und 
Breite  gebogen,  indem  sie  sich  an  den  Poren- Kanälchen  etwas  empor- 
krümmen  oder  Trichter- form  ig  einsenken  (22,  P).  Diese  Textur  unter- 
scheidet sich  von  der  der  Schaale  von  Pinna  unten  den  Klatobrauchiern 
hauptsächlich  dadurch,  dass  die  Prismen  zusammengedruckt  statt  sechs- 
kantig, und  schief  statt  senkrecht  zur  Oberfläche  sind.  Zwar  fehlen  auch 
alle  Reste  von  Haut-Zellen,  in  denen  sie  sich  gebildet  haben  könnten; 
da  Dies»  aber  auch  bei  manchen  Elatobranchiern  der  Fall  ist,  so  wird 
gleichwohl  eine  analoge  Entwickelung  in  solchen  Zellen  auch  bei  ihnen 
anzunehmen  sein,  zumal  bei  lihynchoneüa  octoplicata  wenigstens  die  Seiten 
der  zusammengedrückten  Prismen  eine  schiefe  Queer-Streifung  wahrnehmen 
lassen,  welche  an  die  Entstehung  der  Prismen  in  der  Pinna-Schaale  durch 
übereinander -gestapelte  Zellen  erinnert  (22,  J).  Endlich  findet  bei  Crania 
eine  Annäherung  an  das  GefUge  der  Elatobrauchicr-Schaale  auch  in  sofern 
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statt^  als  in  denjenigen  Stellen  ihrer  Scbaalen,  an  welche  sich  die  Muskeln 
ansetzen,  die  Fasern  senkrecht  stehen  und  parallel  mit  and  zwischen  ihnen 
noch  Reihen  verlängerter  und  naeh  der  innern  Oberfläche  ausmündender 
Zellen  vorhanden  sind,  welche  auch  nach  Auflösung  der  Kalkschaale  in 
Säuren  kennbar  bleiben  (22,  L). 

(Poren.)    Sehr  viele  Brachionopoden-Schaalen  sind  nun  liberdiess 
porös ,  d.  h.  von  ziemlich  regelmässig  vertheilten ,  senkrecht  auf  beiden 
Oberflächen  stehenden  Kanälchen  in  ihrer  ganzen  Dicke  durchsetzt  (21,M,N, 
0,  Q;  22,  K,  L,  M).  Diese  Kanälchen  verhalten  sich  jedoch  sehr  ungleich 
in  verschiedenen  Sippen  und  Arten  hinsichtlich  ihrer  Vertheilungs-Weise 
und  ihrer  Anzahl  *).  Bei  radial  gestreiften  Arten  ordnen  sie  sich  mitunter 
in  Strahlen  -  Reihen ,  die  bei  Terebratulina  wenigstens  aussen  auf  dem 
Rücken  der  Streifen  ausmünden.   Der  Abstand  der  äusseren  Mündungen 
dieser  Kanälchen  von  einander  wechselt  von  0"U025  Engl.  (Waldheimia 
austratis,  21;  M-Q,  und  Terebratulina  caput-serpentis)  bis  zu  0"0040  (Tere- 
bratula  bullata  und  T.  lima)  und  selbst  0"0060  (Spiriferina  rostrata,  22,  K). 
Die  Weite  dieser  Mündungen  ist  von  0"0005  (T.  lima)  oder  0"0007  (Tere- 
bratulina) bis  0"0012  (W.  austrat)  und  selbst  0"0025  (T.  bullata)  oder 
0"0033  (Spiriferina  rostrata,  22,  K),  so  dass  keine  Beziehung  zwischen 
ihrer  Weite  und  ihren  Zwischenräumen  zu  erkennen  ist.   Nur  in  wenigen 
Tcrebratuliden  gabeln  sich  die  Kauälchcn  gegen  die  äussern  Oberfläche 
hin  (21,  N).   Alle  scheinen  aussen  mit  einem  Scheiben-fÖrmigen  Deckel 
geschlossen  zu  sein,  welcher  dicker  und  opaker  ist  als  die  Pcriostrakal- 
Membran,  woran  er  bei  der  Auflösung  der  Schaale  in  Säuren  oft  hängen 
bleibt,  während  er  in  andern  Fällen  davon  getrennt  erscheint.  Zuweilen 
zeigen  diese  Deckel  Strahlen-ständige  Linien  in  ihrem  Umfange,  die  von 
Flimmerhaaren  herzurühren  scheinen  (21,  Q).    Bei  den  Craniaden  ver- 
ästeln sich  diese  Kanälchen  gegen  die  äussere  Oberfläche  hin  sogar  Banm- 
förmig,  so  dass  sie  daselbst  nicht  mit  rund  abgeschlossenen  Mündungen, 
sondern  in  ästiger  Rinnen-Form  auftreten  (22,  L,  N).  —  In  diese  auswärts 
geschlossenen  Kanälchen  scheinen  eben  so  viele  blinde  Einstülpungen  der 
inneren  Schaalcn-Hant  einzutreten  (21,  A,M).  Da  diese  Kanälchen  in  allen 
Terebratuliden  -  und  manchen  Spiriferiden  -  und  Strophonienidcn- Sippen 
vorhanden  sind,  in  andern  aber  so  wie  in  allen  Rhynchonelliden  fehlen, 
so  liefern  sie  Klassifikations  -  Merkmale  von  veränderlichem  Werthe  und 
können  mit  wesentlichen  Lebens-Verrichtungen  des  Körpers  nicht  in  einer 
notwendigen  Beziehung  stehen.  —  Übrigens  täuscht  man  sich  sehr  leicht 
Uber  diese  durchlöcherte  Beschaffenheit  der  Schaale,  wenn  man  dieselbe 
nicht  in  sehr  dünnen  durchsichtigen  Scbeibchen  unter  dem  Mikroskope 
untersuchen  kann,  indem  einestheils  die  Kanälchen  durch  den  Ver- 


*)  Ein  Theil  dieser  feinen  senkrechten  und  ungleich  rerthcilten  Kanälchen  rührt  nach 
Kölliker  Ton  parasitischen  Schaalen  -  Pilzen  her  bei  Kraussina  rubra,  Waldheimia  australis, 
Terebratella  rubicunda  und  Leptaena,  —  während  dergleichen  in  Rhynehonella  nigricans,  Tere- 
bratulina caput-serpentis  und  Waldheimia  resupinata  noch  nicht  beobachtet  werden  konnten. 
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steinerungs-Prozess  leicht  bis  zur  Oberfläche  ausgefüllt  und  ausgeebnet, 
anderntheüs  aber  auch  leicht  ganz  oberflächliche  Grübchen  für  die  Mün- 
dungen solcher  Kanälchen  gehalten  werden  können,  wo  diese  gar  nicht 
vorhanden  sind.  So  ist  bei  Stringocephalus  eine  wirklich  durchstochene 
Schaale  vorhanden,  obwohl  äusserlich  nicht  auffallend;  und  so  hat  Poram- 
bonites  eine  dichte,  aber  oberflächlich  grubige  Schaale. 

Was  daher  die  eine  mit  einem  Schaalen- Schlosse  versehene  Haupt- 
Abtheilung  der  Armkiemener  betrifft,  so  sind  alle  Terebratuliden  faserig 
und  (mit  Ausnahme  der  Arm -Gerüste,  21,  R)  porös;  nur  in  Thecidium, 
dessen  Textur  wohl  anfangs  ebenfalls  faserig  sein  mag,  erscheint  die 
Schaale  mehr  wie  eine  homogene  Masse,  jener  der  £latobranchier  ähnlich, 
doch  noch  porös.  Auch  bei  allen  übrigen  Familien  ist  die  kalkige  Schaale 
faserig  befunden  worden,  ausser  bei  Calceola,  Fentamerus  und  Productua. 
Porös  ist  sie  mit  Ausnahme  der  Rbvnehonelliden,  der  meisten  Spiriferiden, 
einiger  Strophomeniden  und  der  Sippe  Calceola. 

Dagegen  verdienen  die  drei  Schloss  -  losen  Familien  ihrer  mehr  oder 
weniger  grossen  Abweichungen  in  der  Textur  wegen  noch  eine  besondre 
Beachtung.  Unter  ihnen  ist  die  Kalk -Schaale  der  Craniadae  (22,  L— 0) 
in  ihrem  Gefllge  derjenigen  der  Blätterkiemener  noch  am  ähnlichsten. 
Sie  ist  anscheinend  entstanden  durch  ein  Zusammenfliessen  von  Zellen- 
Gebilden  ohne  gleichmässige  Grösse,  Forin  und  Stellung,  aber  wie  bei 
andern  Armkiemenern  durchsetzt  von  Poren,  die  jedoch  Baum-fÖrmig  ver- 
ästelt sind.  An  dünnen  Schaalen -Theilchen  sieht  man  diese  Kanälchen 
deutlich  auf  der  inneren  Oberfläche  ausmünden ;  wo  aber  diese  durch  spätre 
Schichten  überlagert  worden,  da  werden  jene  beim  Eintritte  in  diese  jedes- 
mal enger  und  gestatten  endlich  kaum' mehr  ihre  inneren  Mündungen  zu 
erkennen.  An  jenen  Stellen  dagegen,  wo  sich  die  Muskeln  innen  an  die 
Schaale  heften,  ist  diese  schon  von  aussen  an  aus  vertikalen  Prismen 
{zusammengesetzt,  deren  sechsseitigen  Enden  an  der  inwendigen  Ober- 
fläche der  Schaale  sichtbar  werden,  zwischen  welchen  dann  auch  die 
oben  erwähnten  Zellen -Mündungen  eingestreut  sind.'  Die  Prismen  haben 
kaum  0"0005  Durchmesser.  Die  fossilen  Arten,  so  weit  ihre  Textur 
bekannt  ist,  verhalten  sich  den  lebenden  gleich.  Ist  aber  bei  der 
Versteinerung  eine  härtere  Substanz  in  sie  eingedrungen  und  die  Ober- 
fläche hierauf  wieder  einiger  Abwitterung  unterlegen,  so  sieht  man 
kleine  Wärzchen  aus  den  Mündungen  der  Kanälchen  hervorstehen.  — 
Die  Schaalen  der  Dwcinidae  und  Lingulidae  sind  hornig  wie  das  Peri'o- 
stracum  anderer  Schaalen;  sie  bestehen  aus  einer  Anzahl  unter  sich 
und  mit  der  Oberfläche  paralleler  und  sehr  dünner  Schichten  (wie  schon 
bei  Cremia)  und  sind  —  statt  der  bisherigen  Kanälchen  —  von  äusserst 
feinen  Röhrchen,  wie  in  der  Dentine,  durchsetzt,  welche  unter  sich  gleich- 
laufend, zur  Oberfläche  aber  schief  und  nur  gegen  den  Rand  hin  parallel 
liegen,  in  fossilen  Exemplaren  aber  ganz  unkenntlich  werden.  Bei  JJiseina 
(22,  R)  stehen  sie  oft  zu  15 — 20  Büschel- weise  etwas  näher  zusammen- 
gerückt. Die  zu  den  Disciniden  gehörige  Sippe  Siphonotreta  (25,  F)  konnte 
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nur  in  metainorphischem  und  daher  nicht  faserigem  Zustande  untersucht 
werden,  zeigte  sich  aber  von  Kanälchen  durchsetzt,  die  am  meisten  wie 
bei  Productua  geordnet  sind  und  wie  hier  zum  Theil  in  oberflächliche 
Wärzchen  und  Röhrchen  fortsetzen,  sich  aber  einwärts  nicht  durch  die 
ganze  Dicke  der  Schaale  verfolgen  lassen.  Ebenso  ist  in  gleicher  Familie 
die  Sippe  Trtmalis  (25,  E),  deren  Schaale  nach  Sharpe  aus  einer  äussern 
perforirten  und  einer  innern  nicht  durchlöcherten  Schicht  bestehen  sollte, 
ebenfalls  aus  zahlreichen  dünnen  Blättchen  zusammengesetzt,  wovon  aber 
nur  das  äusserste  mit  ganz  oberflächlichen  Grübchen  geziert  ist;  die  wie 
in  der  Dentine  beschaffenen  Kanälchen  fehlen  oder  sind  im  Fossil-Zustande 
bisher  nicht  zu  erkennen  gewesen. 

3.  Die  allgemeine  äussere  Form  (28—26)  lässt  uns  bei  den 
meisten  Armkicmeuern  einen  gemeinsamen  Typus  erkennen,  welcher  jedoch 
in  dem  Grade  undeutlicher  wird,  als  die  Schloss-Bildung  sich  vereinfacht, 
bis  er  endlich  bei  den  Schloss-losen  auch  in  der  Histologie  abweichenden 
Familien  (S.  239)  gänzlich  verschwindet. 

Die  regelmässig  gleichseitige  Form  geht  bei  denjenigen  Sippen 
und  Arten  in  eine  unsymmetrische  Uber,  deren  Schaale  auf  fremder  Unter- 
lage aufgewachsen  und  in  ihrer  Fortbildung  von  der  Beschaffenheit  'dieser 
letzten  abhängig  ist  (  Thecidlum  23,  J,  Davidsonia,  Strophalosia,  Crania  24t  L; 
Viscina,  25,  D).  Doch  kommen  oft  auch  mehr  zufällige  Ungleichheiten 
in  der  Krümmung  beider  Nebenseiten  der  Schaale  und  in  der  Falten-Zahl 
mancher  Rhynchonellen  und  im  Arm-Gerüste  von  Thecidium  digüatum  vor. 

Bei  den  mit  einem  Schlosse  versehenen  Schaalen  ist  die  grössere 
oder  Buckel-  oder  Schnabel -Klappe  zugleich  die  Bauch-,  Ventral-  oder 
Deckel -Klappe,  die  kleinere  dagegen  die  Kücken-  oder  Dorsal -Klappe. 
Nur  bei  den  Productiden,  wo  auch  das  Schloss  bereits  sehr  verkümmert 
ist,  entstehen  Zweifel  deshalb  (s.  o.  S.  233).   Die  erste  ist  immer  mehr 
und  weniger  gewölbt  und  mit  einem  vom  hinteren  Rande  etwas  entfernten 
Buckel  (Wirbel)  versehen,  die  letzte  kann  ebenso  gewölbt  oder  flacher, 
eben  oder  schwach  bis  so  stark  vertieft  sein,  dass  endlich  kaum  mehr 
ein  Zwischenraum  zwischen  beiden  Klappen  übrig  bleibt  (24,  J,  LT); 
ihr  Buckel  ist  schwächer  und  kann  in  dem  zuletzt  bezeichneten  Falle 
fast  gänzlich  in  den  Hinterrand  der  Klappe  hineinfallen.   Der  wagrechte 
Umriss  der  Schaale  ist  stets  gieich-seitig,  aber  ungleich-endig,  gewöhnlich 
fast  Kreis-rund  oder  rundlich-viereckig,  doch  einerseits  in  lang-gezogene, 
und  andrerseits  in  queer-verlängerte  Gestalten  übergehend,  so  dass  jeder  von 
beiden  Durchmessern  den  andern  ums  Zweifache  bis  Dreifache  übertreffen 
kann  (28 — 26).   Der  queere  hintre  oder  Schloss-Rand  der  Schaale  kann 
gerade  und  dabei  oft  ansehnlich  lang  (24,  A,  B,  J,  K,  M),  oder  gebogen  und 
von  vorn  konkav  sein  (28).    Wenn  sich  der  Buckel  der  grösseren  Klappe 
etwas  höher  über  den  Schloss-Rand  erhebt,  so  erscheint  er  im  Queer- 
schnitte  entweder  gerundet,  so  dass  seine  wölbige  Bauch -Seite  allmählich 
mit  Bogen-Krümmung  in  die  Rücken-Seite  Ubergeht  (23,  A,  B,  F,  N) ;  oder  es 
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bildet  sich  an  der  Stelle  des  Übergangs  rechts  nnd  links  eine  abgerundete 
oder  selbst  eine  scharfe  Grenzkante  zwischen  beiden  Flächen  ans,  welche 
nm  so  schärfer  hervorzutreten  pflegt,  je  gerader  nnd  länger  der  Schloss- 
Rand  ist,  der  ihre  vorderen  Enden  queer  mit  einander  verbindet.  Es 
wird  auf  diese  Weise  zwischen  dem  Buckel,  den  zwei  seitlichen  Schloss- 
Kanten  und  dem  Schloss- Rande  mehr  und  weniger  bestimmt  ein  gleich- 
schenkelig  dreieckiges  Schloss-Feld  (Area)  abgegrenzt,  welche  sehr 
hoch  (lang)  und  schmal,  bis  sehr  niedrig  (kurz)  und  breit  sein  kann 
'  (24,  A,  B,  H,  J,  K,  L,  M,  N).    Von  hinten  nach  vorn  ist  es  konkav  oder 
eben  und  im  ersten  Falle  oft  ganz  unter  dem  Bnckel  versteckt.  Zuweilen 
ist  es  noch  etwas  gueer  gewttlbt  und  die  Zuwachsstreifung  der  Schaale 
setzt,  ohne  eine  Änderung  zu  erfahren,  Uber  die  abgerundeten  Seiten- 
Grenzen  desselben  hinweg  (falsche  Area  23,  D;  25,  C,  J);  meistens  aber  geht 
es  ganz  gerade  in  die  Queere  Uber  einem  ganz  geraden  Schloss-Rand  nnd 
wird  seitlich  durch  zwei  mehr  und  weniger  scharfe  Kanten  eingefasst, 
bei  deren  Überschreitung  auch  die  Zuwachsstreifen  ihre  Richtung  plötz- 
lich ändern  und  parallel  zum  Schloss  -  Rande  werden  (wahre  und  echte 
Area).    In  der  Mitte  dieses  Schloss -Feldes,  mag  es  nun  abgegrenzt  sein 
oder  nicht,  ist  oft  noch  ein  andres  eben  so  hoch  bis  zum  Buckel  binauf- 
ragendea  aber  schmäleres  Dreieck  zu  unterscheiden,  welches  geschlossen 
oder  ganz  oder  theilweise  geöffnet  ist  und  im  ersten  Falle  das  Deltidium 
(23,D,L,M,N,Obeio),  im  letzten  die  De ltidial- Öffnung  heisst;  mitunter 
fehlt  alle  Spur  davon.    Die  Schliessung  dieses  Dreieckes  wird  sichtlich 
auf  verschiedene  Art  bewirkt.    Entweder  ist  auch  der  Schnabel  durch- 
bohrt, oder  nicht.  Im  ersten  Falle  bildet  die  Deltidial-Öflhung  einen  tiefen 
mit  dem  Schnabel -Loch   zusammenhangenden  Ausschnitt  des  Scbloss- 
ßandes  (28,  G).   Oft  sieht  man  dann  ein  zweitheiliges  Deltidium,  dessen 
beiden  seitlichen  Theile  getrennt  und  entweder  auf  das  untere  Ende  der 
Seiten  -  Ränder  der  Öffnung  nächst  dem  Schloss  -  Rande  (manche  echte 
Terebrate/Ia-Arien,  Megerleia  28,  H;  Argiope  28,  L;  28,  N  etc.)  oder  auf  das 
obre  nächst  dem  Schnabel -Loche,  oder  auf  die  ganze  Erstreckung  der 
Seiten-Ränder  (Maga*.  Argiope)  beschränkt  sind  (unvollständiges  Deltidium: 
deltidium  dueretum  v.Buch's  28,  H,  L).    Werden  beide  Hälften  grösser,  so 
treffen  sie  in  der  Mittellinie  aufeinander,  welche  oft  sichtbar  bleibt,  und 
schliessen  das  Schnabel-Loch  gänzlich  vom  Schloss-Rande  ab,  indem  sie 
sich   nun   zwischen  beide  einschieben  (Deltidium  sectans  v.  Buch's  bei 
TerebrxUula  23,  A;  28,  C,  F,  N,  0  etc.),  oder  selbst  das  Schnabel-Loch  noch 
an  den  Seiten  umgeben  und  es  oft  Röhrenförmig  machen  (D.  amplectm* 
v.  Buch's  bei  RhynchoneUa- Arten  28,  N).    In  allen  diesen  Fällen  pflegt  die 
Zuwachsstreifung  des  Deltidiums  parallel  dem  Rande  des  Schnabel-Loches 
zu  sein  tfnd  seine  konvexe  Biegung  nach  vorn  gegen  den  Schloss-Rand  zu 
kehren.  Fehlt  das  Schnabel-Loch  selbst,  so  bleibt  dafür  zuweilen  weiter  unter 
der  Schnabel -Spitze  eine  ovale  Öffnung  auf  der  kennbaren  Mittellinie  im 
Deltidium  (  Stringocephalus  23,  M)  übrig.  Wo  jenes  Loch  gar  nicht  vorhanden 
{Spiriferidae*  Thecidium),  da  bleibt  die  dreieckige  und  bis  in  die  Buckel- 
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Spitze  reichende  Deltidial-Ofinung  entweder  ganz  unverschlossen  (24,  H), 
oder  sie  scbliesst  sich  durch  ein  ungeteiltes  mit  dem  rechten  nnd  linken 
Rande  fest  verwachsenes  flaches  und  in  der  Regel  queer  -  gewölbtes 
Pseudodeltidium,  dessen  Schloss-Rand  gebogen  ist  und  so,  wie  die 
ihm  parallele  Zuwachsstreifung  des  Deltidiums  die  Konvexität  der  Biegung 
nach  hinten  kehrt  (23,  J;  24,  A,  B,  D,  N  etc.).  Nur  sehr  selten  ist  ein 
kleines  ovales  Loch  mitten  auf  dem  Pseudodeltidium  vorhanden  (Cyrtia 
u.  a.);  eben  so  selten  ist  an  der  Stelle  des  wölbigen  Pseudodeltidiums  eine 
vertiefte  schmale  Kinne  (Acrotreta,  Obolut,  25,  H,  J);  oder  es  ist  das  ganze 
Deltidium  von  aussen  hineingedrilckt,  um  die  Öffnung  einer  mit  hocbgewölb- 
tcm  Buckel  versehenen  Deckel-Klappe  zu  gestatten  ( UnciUs).  Dagegen  wer- 
den Area  und  Deltidium  in  eiuigen  Sippen  mit  unvollständigem  Schlosse 
so  klein,  dass  man  sie  oft  beide  kaum  unterscheidet  (25,  A).  Zuweilen 
erscheint  eine  gerade  breite  niedere  Area  auch  am  Schloss- Rande  der 
kleinen  Klappe  (Orthis  u.  a.  24,  H,  J).  —  Selten  ist  das  Schnabel- 
Loch  etwas  gegen  den  Rücken  des  Schnabels  gezogen  (Trigonosemus ; 
Siphonotreta,  25,  F,  Gn).  Zuweilen  setzt  es  in  eine  innere  Röhre  fort 
(Siphonotreta,  25,  F). 

Die  queere  Wölbung  der  Buckel- Klappe  wird  meistens  durch  eine 
vom  Buckel  längs  der  Mittellinie  zum  vorderen  oder  Stirn-Rande  derselben 
ziehende  Einsenkung  oder  Bucht,  sinus  (23,  J,  N;  24,  A,  B,  G,  M;  25,  A) 
unterbrochen,  welche  jedoch  gewöhnlich  erst  in  einiger  Entfernung  vom 
Buckel  beginnt  (daher  an  jungen  Individuen  noch  nicht  vorhanden  ist) 
und  mit  der  Schaale  selbst  um  so  breiter  wird,  je  mehr  sie  sich  dem 
Stirn-Rande  nähert.  Ihr  entsprechend  zeigt  die  Deckel-Klappe  längs  ihrer 
Mitte  einen  Wulst  oder  Sattel,  so  dass  bei  weitem  die  meisten  Bracbiono- 
poden-Schaalen  hierdurch  ein  mehr  und  weniger  deutliches  fächerartig 
dreilappiges  Ansehen  bekommen,  und  aus  einem  unpaaren  Mittel-Lappen 
und  einem  Paare  gleicher  Seiten  -  Lappen  bestehen.    Diess  drückt  sich 
meistens  am  schärfsten  am  Stirn-Rande  aus,  woselbst  die  die  zwei  Klappen 
trennende  Linie  oder  die  Stirn -Math  am  Ende  des  Mittel -Lappens  einen 
oft  sehr  starken  Bogen  oder  einen  Winkel  bildet  (23,  N),  während  mit- 
unter gleichzeitig  die  Seiten -Lappen  mit  ihrem  Stirn -Rande  sich  abwärts 
biegen  (RhjnchoneUa  alata,  JRh.  vespertilio  etc.).    Selten  hat  die  Bauch- 
Klappe  eine  Bucht  (Terebratulae  impressae  v.Buch  =  Waldheimiae  etc.).  — 
Zuweilen  liegt  der  normalen  Bucht  der  Buckel-Klappe  gegenüber  auch  eine 
Bucht  der  Deckel-Klappe  (23,  B);  die  Schaale  ist  dann  längs  ihrer  Mitte 
von  unten  wie  von  oben  zusammengedrückt  und  seitwärts  davon  am 
dicksten.   Sie  ist  nun  nur  zweilappig  mit  zwei  in  einer  Ebene  liegenden 
Lappen.   Diess  ist  hauptsächlich  bei  denjenigen  Terebrateln  der  Fall, 
woraus  L.  v.  Buch  seine  Gruppe  T.  cinetae  und  v.  Klipstein*  seine  T. 
aequales  gebildet  hat,  welche  jetzt  ebenfalls  meistens  in  der  Sippe  Wald- 
heimia  beisammen  stehen.  Die  Stirn-Naht  kann  sich  hier  weder  auf-  noch 
ab  wärts  krümmen,  sondern  bleibt  gerade  oder  springt  sogar  Bogen-fÖrmig 
zurück,  so  dass  dann  die  zwei  Seiten-Lippen  der  Schaale  an  der  Stirne 
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weiter  vorragen,  als  deren  Mitte.  Diess  kann  aber  auch  schon  im  ersten 
und  zweiten  Falle  z.  B.  dadurch  erfolgen,  dass  die  Bucht  der  Rücken-  oder 
der  Deckel-Klappe  sich  am  Stirn-Rande  allmählich  ganz  senkrecht  gegen 
die  andre  Klappe  einbiegt  und  mithin  das  Längenwachsthum  in  der  Mitte 
der  Schaale  beendet,  während  die  Seiten-Lappen  noch  in  die  Länge  fort- 
wachsen und  sich  nun  auch  gegen  die  Mittellinie  auszubreiten  beginnen, 
bis  sie  sich  auf  derselben  vereinigen,  was  dann,  wenn  diese  Wieder- 
vereinigung erst  in  einiger  Entfernung  vom  mittein  Stirn-Rande  erfolgt,  die 
Bildung  einer  rundlichen  geschlossenen  beide  Klappen  in  der  Mitte  durch- 
setzenden Lücke  bedingt.  Eine  in  Folge  solcher  Wachsthuras-Weise  tief- 
gespaltene zweilappige  Schaale  besitzt  Orthis  biloba  Lin.  sp.  (■—  Disco- 
ebma  King,  24  F) ;  eine  von  einer  rundlichen  Lücke  durchsetzte  die 
Terebrateln-Gruppe  T.  diphya,  T.  diphyoidea  etc.  (23,  B),  worauf  Link  seine 
Sippe  Pygope  (de  Haan  Pugitts,  Catullo  Antinomia)  gegründet,  während 
bei  Productus  proboscideus  Vern.  die  Schaalen  -  Wände  der  rund  um- 
schlossenen Lücke  sich  sogar  —  in  einer  etwas  mehr  abweichenden 
Weise  —  in  eine  so  lange  und  weite  Röhre  fortsetzen,  dass  die  Schaale 
selbst  nur  noch  einen  Anhang  davon  bildet,  was  Veranlassung  geworden 
ist,  diese  Art  als  eine  Clavagella  darzustellen. 

Der  Schloss-Rand  der  kleinen  Klappe  ist  oft  (Terebratuia,  Rhyn- 
choneUa)  Bogen- förmig  und  geht  bei  ihnen  und  andren  schmäleren  Brachiono- 
poden-Formen  gewöhnlich  (23,  C-N) ,  wenn  auch  nicht  immer ,  mit  einer 
Bogenkrümmung  in  die  zwei  Seiten -Ränder  derselben  Uber;  —  wo  aber 
der  Schloss-Rand  (wie  bei  den  meisten  Sippen)  gerade  ist,  stösst  er  unter 
stumpfen,  rechten  und,  bei  sehr  stark  in  die  Queere  gezogenen  Formen, 
mitunter  selbst  spitzen  Winkeln  an  die  zwei  Seiten-Ränder  an.  Man  hat 
die  zwei  Seiten-Hälften  des  Schloss-Randes ,  welche  zwischen  der  Mittel- 
linie der  Deckel-Klappe  und  deren  Seiten-Rändern  liegen  und  jenen  bald 
Bogen  förmigen  und  bald  geraden  Schloss-Raad  bilden,  Schlosskanten, 
sowie  den  zwischen  ihnen  eingeschlossenen  Winkel  Schlosskanten- 
Winkel  genannt,  dessen  Öffnung  zwischen  etwa  60°  und  180°  wechseln 
kann  (besser  wäre  Angelrand-Winkel).  Man  muss  ihn  nicht  mit 
dem  äusseren  Schnabel- Winkel  der  grossen  Klappe  und  somit  der  ganzen 
Schaale  verwechseln. 

Bei  Terebratiäina  (23,  F),  wo  der  gerade  doch  übrigens  kurze  Schloss- 
Rand  der  kleinen  Klappe  fast  rechteckig  in  deren  Seiten-Ränder  tibergeht, 
bleibt  rechts  und  links  von  ihrem  nur  etwas  wölbigen  und  radial-gestreiften 
Backe!  je  eine  kleine  flachere  und  glattere  wagrechte  Ausbreitung,  die 
wie  die  Ohren  oder  Öhrchen  an  den  Pecten-Schaalen  aussehen  und  auch 
diesen  Namen  bekommen  haben.  Sie  darf  aber  nicht  verwechselt  werden 
mit  dem  kleinen  senkrecht  Bogen-fÖrmigen  von  Buch  mit  gleichem  Namen 
belegten  Läppchen,  womit  der  Seiten -Rand  der  Schnabel -Klappe  bei 
Rhynchonella  und  vielen  Terebratula- Arten  dicht  vor  dessen  Vereinigung 
mit  dem  Schloss-Rande  beiderseits  in  die  Deckel-Klappe  einspringt  und  oft 
g^ite  Art -Merkmale  liefert. 
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4.  Die  äussre  Oberfläche  ist,  von  der  Punktirung  (S. 238)  abge- 
sehen, bald  glatt  oder  bloss  mit  einer  Zuwachsstreifung  (24,  G)  verseben, 
bald  mit  Blättern,  Streifen,  Falten,  Kippen  und  Stachel -Röhren  verziert 
(wegen  der  Farben  vergl.  S.  235). 

Die  dem  Schaalen- Rande  parallel  laufende  Zuwachsstreifung 
kann  verwischt  oder  deutlich,  unregelmässig  oder  regelmässig  und  mit- 
unter sehr  zierlich  sein. 

Zuweilen  erhebt  sie  sich  zu  konzentrischen  Blättern  (Discina, 
25,  D  etc.),  welche  sich  dann  wie  Garnirungen  oder,  wenn  sie  gleich- 
zeitig gefaltet  sind,  wie  Fransen  -  Reihen  Übereinander  decken  und  in 
manchen  Schaalen  von  Spirigera  und  Spirigerina  spgar  sehr  grosse  Aus- 
breitungen bilden. 

Streifen  sind  feine  erhabene  radiale  Linien  der  Oberfläche,  welche 
von  Anfang  bis  Ende  ungefähr  gleich  dick  bleiben  und  sich  durch  Ein- 
schaltung oder  durch  Gabelung  vervielfältigen. 

Falten  (plicae,  24,  A,  B)  sind  mit  Rinnen  oder  Furchen  abwechselnde 
scharf-  oder  rund-rückige  Erhöhungen,  welche  Strahlen-fbrmig  vom  Buckel 
nach  dem  Stirn -Rande  verlaufen.   Sie  gehören  indessen  keineswegs  der 
Oberfläche  an,  indem  vielmehr  die  Klappen  mit  ihrer  ganzen  Dicke  Fächer- 
förmig in  solche  Falten  gelegt  sind,  so  dass,  was  auf  deren  äusserer 
Oberfläche  als  erhöhete  Falte  erscheint,  auf  der  innern  eine  Rinne  ist,  u.  u. 
Sie  sind  daher  im  Ganzen  genommen  von  gleicher  Form  und  Breite  mit 
den  dazwischen  liegenden  Rinnen.    Die  Falten  beider  Klappen  sind 
wechselständig  zu  einander,  passen  sich  in  die  gegenüber  stehenden 
Rinnen  der  andern  Klappe  wechselseitig  ein  und  machen  den  Stirn-Rand 
mehr  und  weniger  zackig.    Nur  wenige  kleinere  und  flachere  laufen 
zuweilen  gegen  den  vordem  Theil  der  Seiten -Ränder  aus.    Sie  können 
auf  den  zwei  Seiten-Lappen  allein  oder  auf  allen  drei  Lappen  der  Sehaale 
vorhanden  sein  und  auf  jedem  vor  1  bis  10  und  mehr  betragen.  Zu- 
weilen entstehen  sie  erst  in  einiger  Entfernung  vom  Buckel  (Terebratula 
biplicala,  Rhynchondla  Grayi  etc.),  so  dass  die  Schaale  in  der  Jugend 
ganz  ungefaltef  erscheint  und  ihre  spätere  Beschaffenheit  nicht  zn  errathen 
steht    Sie  bleiben  von  ihrem  Ursprünge  an  entweder  gleich  an  Zahl 
(einige  schwache  Seiten-Falten  etwa  ausgenommen,  welche  bei  grösser- 
werdender  Schaale  hinzutreten),  in  welchem  Falle  sie  rasch  an  Grösse 
zunehmen  müssen;  oder  sie  nehmen  hier  und  dort  einzelne  neue  Falten 
zwischen  sich  auf,  was  die  Grössen  -  Zunahme  mässiget;  oder  endlich  sie 
vermehren  sich  durch  Einschaltung  oder  Gabelung  so  stark ,  dass  sie 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe  nahezu  eine  gleiche  Stärke  behalten  (25,  A). 
Bei  Rhynchonella  furcillata,  Eh.  rimosa  und  Verwandten  ist  die  Scmiale 
bis  zur  Erreichung  ihrer  halben  Grösse  nur  fein  radial  gestreift;  dann 
aber  bei  weitrer  Vergrösserung  vereinigen  sich  diese  Streifen  Büschel- 
weise in  eine  geringe  Anzahl  grober  Falten.   In  andern  Arten  sind  die 
Falten  selbst  längs-gestreift  ( Waldheinria  superba)  und  nur  selten  Wellen- 
förmig gebogen  (W.  Meaäi). 
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Rippen  (costae)  sind  stärkere  Erhöhungen  von  ähnlichem  radialem 
Verlaufe ,  welche  aber,  in  Form  und  Breite  von  der  ihrer  Zwischenräume 
unabhängig  und  mitunter  Leisten-förmig,  in  beiden  Klappen  sich  gegenüber 
stehen  und  die  Stirn -Naht  nicht  zackig  machen.  Gewöhnlich  sind  ihrer 
nicht  viele  beisammen,  und  sie  entspringen  immer  von  den  Buckeln  aus 
mit  fast  gleichbleibender  Breite,  (v.  Buch's  Terebratulae  cinetae,  jetzt 
Retzia  trigoneila,  Terebratella  trigoneila,  Megerleia  pectuneulut,  Argiope, 
23,  L,  —  u.  a.). 

Hohle  Stachel-  und  Röhren-förmige  Anhänge  und  Fortsätze 
der  Oberfläche  (24,  M,  N ;  25,  A,  G)  finden  «Ich  bei  Strophahsia  und  fast 
allen  Prodvctus-Arten  fast  regellos  Uber  dieselbe  zerstreut  und  nur  theilweise 
bei  diesen  letzten  in  gewisse  Reihen  geordnet;  bei  Siphonotreta  mehr  in 
konzentrischen  Reihen  auftretend;  bei  fiht/nchoneUa-Arten  auf  die  Rücken 
der  feinen  Falten  und  bei  Retzia  trigoneila  und  Terebratella  trigoneila  nur 
einzeln  auf  die  Rippen  vcrtheilt.  Ihre  Höhlen  münden  darch  vergrösserte 
Röhrchen  der  Schaalen- Masse  nach  innen;  wo  sie  wegbrechen,  werden 
daher  Löcher  in  der  Schaale  sichtbar. 

5.  Befestigungs- Weise  der  Schaale.  Es  ist  so  gewöhnlich, 
die  Brachionopoden  an  irgend  eine  Unterlage  befestigt  zn  sehen,  dass 
man  auch  bei  denjenigen  fossilen  Formen,  wo  man  keine  Sparen  einer 
Befestigung  mehr  wahrnimmt,  zu  unterstellen  geneigt  ist,  dass  dieselbe 
dennoch  irgendwie  wenigstens  in  früheren  Lebens  Altem  stattgefunden 
habe.  An  den  lebenden  Formen  findet  die  Süssere  Befestigung  entweder 
durch  unmittelbares  Aufwachsen  mittelst  einer  äusseren  Schaalen  -  Fläche, 
oder  durch  einen  muskulösen  Fortsatz  des  Thieres  statt,  welcher  durch 
die  Schaale  nach  aussen  geht.  Das  Thier  ist  somit  aufgewachsen,  oder 
angeheftet. 

a)  Mit  einer  ihrer  Klappen  aufgewachsen  sind  unter  den  lebenden 
Sippen  Crania  und  Thecidium,  unter  den  fossilen  einige  etwaige  Unter- 
sippen von  Crania  (23,  C),  Strophahsia  und  Davidsonia  (24,  K,  L).  Die 
Aufwachsungs- Fläche  geht  natürlich  vom  Buckel  als  dem  am  frühesten 
vorhandenen  Schaalen -Theile  aus  und  erstreckt  sich  mehr  oder  weniger 
weit  über  die  sonstige  äussre  Oberfläche  der  Klappe.  Sic  nimmt  meistens 
fast  deren  ganze  Rückseite  bei  einigen  Crania-  und  ntecidium-Artcn  ein ;  bei 
andern  Cranien  und  Thecidien  und  den  Übrigen  meistens  spitz-buckeligen 
Sippen  ist  sie  nur  klein,  ja  bei  einigen  Thecidien  gar  nicht  zu  finden. 
Sie  wird  in  jenem  ersten  Falle  oft  umfänglich  vergrössert  durch  Ab- 
lagerung kalkiger  Theile  zwischen  der  Schaalen -Oberfläche  und  deren 
Unterlage  da,  wo  die  erste  nicht  mehr  unmittelbar  auf  der  Unterlage 
ruhet  Sie  ist  uneben  und  auch  in  ihrem  Umrisse  unregelmässig  da,  wo 
die  Unterlage  uneben  und  unregelmässig  ist;  —  ja  die  ganze  Schaale 
wird  dadurch  mehr  und  weniger  unsymmetrisch. 

b)  Bei  den  angehefteten  Sippen,  welche  sehr  zahlreich  sind, 
ist  eine  Öffnung  der  Schaale  für  den  Austritt  des  Haft-Muskels  entweder 
im  Buckel,  oder  zwischen  Buckel  und  Schloss-Rand,  oder  zwischen  beiden 
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Buckeln.  —  Diess  letzte  ist  nur  bei  der  Lingula  der  Fall,  so  dass  in 
beiden  Klappen  das  dreieckige  Schaalen  -  Stück  zwischen  Buckel  und 
Schloss-Rand  gänzlich  fehlt,  d.  h.  ein  eigentlicher  Schloss-Rand  gar  nicht 
vorhanden  ißt.    In  welcher  Weise  die  vom  Bockel  zum  Schloss-Rand 
herabgehende  feine  Rinne  bei  Obolus  mit  dem  Austritt  des  Haft- Muskels 
zusammenhänge,  ist  nicht  recht  klar.   Am  Schloss- Rande  heraustretend, 
scheint  er  dieser  Rinne  zu  folgen  (25,  J).  —  Unter  den  Disdnidae  findet 
sich  a)  bei  den  rundlichen  flachereu  und  .fast  gleich -klappigen  Formen 
ein  grosser  länglicher  Spalt  zwischen  dem  subzentralen  Buckel  und  dem 
Uinterrande  der  flach  aufliegenden  Unterklappe  und  ist  mit  diesem  noch 
zusammenhängend  (Trematis,  25,  E)  oder  durch  einen  dünnen  häutigen 
Theil  der  Schaale  davon  abgeschlossen  (Visqina,  25,  D),  —  während 
b)  bei  den  mehr  ungleich-klappigen  Sippen  in  der  abstehenden  Spitze  der 
Buckel  -  Klappe  nur  eine  kleine  Öffnung  vorkommt,  welche  bei  Acrotreta 
(25,  H)  rund  ist,  bei  Siphonotreta  (25,  F,  G)  aussen  noch  etwas  auf  dem 
Rücken  des  Schnabels  liegt  und  sich  1m  Innern  der  Schaale  in  ein 
Röhrchen  verlängert,  worauf  sich  der  Sippen -Name  bezieht.  —  Ebenso 
ist  die  Spitze  des  Buckels  der  grossen  Buckel-  oder  Bauch  -  Klappen  in 
den  meisten  Sippen  der  Terebratulidae ,  Rhynchonellidat  und  vielen  Spiri- 
feridae  (Spirigera,  Spirigeriyia ,  Retzia,  Uncites  etc.,  23)  für  den  Austritt 
eines  Haftmuskels  oder„Fusses"  durchbohrt  und  durch  ein  zweitheiliges  die 
Deltidial  -  Öffnung  vollkommen  oder  unvollkommen  ausfüllendes  Deltidium 
(s.  S.  241)  gegen  den  Schloss-Rand  hin  ganz  oder  mehr  und  weniger 
unvollständig  abgeschlossen,  so  dass  nämlich  im  letzten  Falle  das  Schnabel- 
Loch  mit  der  Deltidial  -  Öffnung  zusammenhängt.    Bei  Trigonosemus  liegt 
das  Loch  etwas  gegen  die  Rückseite  des  Schnabels,  bei  Rhynchonella  u.  a. 
etwas  unter  dessen  Spitze  und  ist  oft  unvollständig  geschlossen  (23,  N). 
Bei  Stringoceplialus  (23,  M)  ist  anfangs  nur  ein  sehr  feines  Sehnabel-Loch 
über  dem  vollständigen  aber  zweitheiligen  Deltidium  vorhanden,  welches 
bei  grösser  werdenden  Schaalen  weiter  gegen  die  Mitte  des  Deltidiums 
herabrückt,  eine  Zeit  lang  selbst  sehr  an  Grösse  zunimmt,  an  sehr  alten 
und  schweren  Schaalen  aber  sich  zu  verschliessen  scheint.    Bei  Morrisia 
(23,  K)  und  Zellania  rückt  das  Loch  ganz  an  den  Schloss-Rand  herab, 
so  dass  es  nur  noch  zur  Hälfte  in  der  Schnabel-Klappe  Raum  findet,  die 
andere  Hälfte  aber  als  Ausrandung  der  Rücken -Klappe    erscheint.  — 
Bei  den  meisten  Spiriferiden  und  Strophomeniden  ist  eine  regelmässige 
dreieckige  Deltidial -Öffnung  zwischen  der  Spitze  der  Schnabel- Klappe 
und  dem  Schloss  -  Rande  vorhanden,  in  den  letzten  jedoch   durch  ein 
wölbiges  Pseudodeltidiuni  geschlossen  (24,  A,  B,  D,  E,  K,  L,  M,  N).  Nur 
bei  einzelnen  Strophomcna- Arten  bemerkt  man  da  noch  ein  kleines  rundes 
Loch  Uber  dem  Buckel,  wie  bei  einigen  Pronites-  (Orthisina-)  Arten  ein 
ähnliches  in  der  Spitze  des  Pseudodeltidiums  und  bei  Cyrtia- Arten  ein 
länglich -rundes  Loch  in  dessen  Mitte.    Aus  der  Thatsache,   dass  bei 
einzelnen  Spin/er-  Arten  die  Deltidial -Öffnung  stets  durch    ein  Pseudo- 
deltidium geschlossen  ist  und  bei  andern  nicht,  so  wie  dass  die  zuletzt 
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erwähnten  Löcher  im  Pseudodeltidium  einzelner  Arten  vorkommen  nnd 
bei  ihren  nächsten  Sippen- Genossen  fehlen,  geht  hervor,  dass  diese 
Offnungen  für  das  Thier  von  keiner  wesentlichen  Bedeutung  mehr  sein 
können.  Auch  hier  scheint  das  Vorhandensein  und  Fehlen  einer  Öffnung 
für  den  Haftmuskel  mitunter  vom  Alter  und  der  Schwere  der  Sehaale 
abzuhängen.  —  Bei  einzelnen  Sippen  der  vorigen  Familien  sowie  bei  den 
Chonetidae  (mit  Pseudodeltidium),  Productidne  und  Calceolidae  fehlt  jede 
Öffnung  fUr  den  llaftmuskel  ganz,  obwohl  ein  wölbiges  Pseudodeltidium 
(ausser  bei  Calceola)  noch  vorhanden  zu  sein  pflegt.  (Auch  bei  den  aufge- 
wachsenen Sippen  Strophaloäa  (24,  L)  und  Theridium  (23,  J)  ist  Übrigens 
noch  ein  Pseudodeltidium  vorhanden.  Die  dreieckige  Öffnung,  welche  durch 
das  Pseudodeltidium  vom  Buckel  her  geschlossen  wird,  während  sie  amSchloss- 
rande  erweitert  fortwächst,  hat  nur  zur  Ringelenkung  des  Schlossfortsatzes 
der  Dorsalklappe,  und  wohl  nie  für  den  Austritt  eines  Haftmuskels  gedient. 
6.    Eine  Schaalen-Gelcnkung  (Schloss): 

a)  fehlt  den  Lingulidae ,  Ducinidae,  Craniadae  gänzlich. 

b)  Aueh  bei  den  drei  fossilen  Familien  der  Calceolidae,  Productidae  und 
Chonetidae  ist  kein  sogenanntes  Gelenk-Sehloss  oder  Gelenk-Angel*)  vor- 
handen; doch  stossen  beide  Klappen  hinten  mit  einem  langen  geraden  Rande 
aneinander,  längs  dessen  die  Deckel -Klappe  beim  Offnen  auf  die  grosse 
Klappe  gestützt  bleibt  und  im  lebenden  Zustande  vielleicht  (wie  bei  Anodonta) 
durch  eine  Membran  an  sie  befestigt  war,  so  dass  sie  sich,  wenn  auch 
nicht  wie  eine  Thür  um  ihre  Angeln,  doch  wie  die  Decke  eines  Buches 
an  diesem  drehte.  Wenn  diese  Art  Band -Angeln  im  Gegensatz  zu  den 
Gelenk-Angeln  auch  nur  eine  Vermuthung,  so  pflegte  man  doch  bisher  die 
genannten  Familien  ihrer  sonstigen  Verwandtschaft  wegen  noch  zu  den 
Angel-schaaligen  zurechnen**).  Auch  sind  sie,  Calceola  ausgenommen, 
wenigstens  noch  mit  einer  vorragenden  Hebel- Vorrichtung  in  der  Mitte  des 
Angel-Randes  der  Dorsal- Klappe  versehen  (24,  N;  25,  A),  wie  man  sie 
bei  den  unter  (a)  genannten  Familien  nicht  mehr  findet. 

c)  Alle  übrigen  Familien  dagegen  besitzen  eine  Gelenk-  oder 
Kloben-Angel  (gewöhnlich  Schloss  genannt).  Vom  Schloss -Rande 
der  Baueh- Klappe  ragen  nämlich  zwei  starke  wölbige  parallele  Zähne 
ein-  und  vor-wärts  in  die  Höhle  der  Klappe  hinein,  zwischen  welchen 
zwei  ein-  und  rück  wärts  gekehrte  und  oft  zu  einem  gemeinsamen,  noch 
zweitheiligen  oder  ganz  einfachen,  Angel-,  Hebel-  oder  Schloss- 
Fortsatz  verwachsene  Zähne  in  der  Rücken  -  Klappe  mittelst  vertiefter 


•)  Was  man  bei  den  BiraWen  au  deutsch  einmal  Schloss  au  nennen  gewohnt  ist,  sollte 
vielmehr  den  Namen  des  an  allen  Tuüren  und  Deckeln  ihm  entgegengesetzten  Theiles  erhalten 
haben  und  Angel  heissen,  wie  er  im  Lateinischen  den  Namen  Cardo  erhalten  hat 

*•)  Jene  Vermuthung  münstc  dann  freilich  auch  einerseits  noch  der  Uorn-schaaligen  Sippe 
Siphonotreta  und  der  Acrotrcta  zu  üute  kommen ,  während  die  Beobachtungen  an  der  lebenden 
Crania  unter  den  Angel-losen;  die  weder  Angel  noch  geraden  Schloss-Rand  hat,  auch  das  einstige 
Vorkommen  eines  solchen  Hundes  an  Brachionojmden-Se baalen  ausgestorbener  Sippen  ganz,  in 
Präge  stellen,  worauf  wir  noch  unten  (Bewegungen)  zurückkommen  werden. 
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Aussen8eiten  so  eingeklemmt  und  festgehalten  sind,   dass   sieh  diese 
Klappe  nicht  mehr  an  der  andern  verschieben,  ja  bei  etwas  stärkerem 
Bau  sich  nicht  mehr  ohne  Bruch  davon  trennen  lässt.    Man  kann  die 
vertieften  Ausscnseiten  dieses  Fortsatzes,  welche  die  entgegengesetzten 
Zähne  aufzunehmen  bestimmt  sind,  wie  bei  den  andern  «Bivalven  Angel- 
oder Zahn-Grübchen  nennen.    Sie  liegen  nicht  am  hintersten  Ende 
des  aus  der  Mitte  des  Hinter-Randes  vorragenden  Fortsatzes,  sondern  ein 
wenig  vorwärts  davon  oder  an  seiner  Basis.    In  ihnen  können  sich  die 
zwei  Zähne  in  der  That  wie  in  Angeln  so  drehen,    dass  sich  die 
Deckel -Klappe  daran  öffnen  und  schliessen  kanu,  eine  Bestimmung, 
welche  die  Schloss  -  Zähne  der  Elatobranchier  (ausser  bei  Spondyluit  und 
wenigen  andern)  nicht  haben.  Die  zwei  Zähne  der  Buckel-Klappe  stehen 
entfernt  von  einander  an  den  Ecken,  welche  die  (offene  oder  geschlossene) 
Deltidial-Uffnung  mit  dem  Schloss  Rande  macht,  und  die  zwei  vom  Buckel 
herabziehenden  Seiten  -  Ränder  dieser  Öffnung  sind  gewöhnlich  verdickt 
und  oft  noch  von  innen  gestützt,  um  dem  Ganzen  die  nöthige  Stärke  zu 
geben.    Im  ersten  Falle  kann  die  Verdickung  zuweilen  sehr  anselmlich 
werden  und  einen  Theil  der  Buckel -Höhle  ausfüllen.    Zur  Stütze  dienen 
zwei  Lamellen  oder  Zahn -Platten  oder  -Leisten,  welche  in  der  Buckel- 
Höhle  von  der  Schnabel  -  Spitze  an  bis  zu  den  zwei  Zähnen  divergirend 
vorwärts-ziehen  und  je  mrt  dem  einen  Längenrande  innen  an  den  Seiten- 
Rand  der  Deltidial-Öffnung  angewachsen  sind,  mit  dem  anderen  auf  oder 
neben  der  inneren  Mittellinie  der  Bauch-Klappe  stehen  und  sich  gewöhnlich 
nicht  weit  vorwärts  erstrecken.    Mitunter  jedoch  setzen  sie  längs  dieser 
Mittellinie  bis  zu  oder  vor  die  Mitte  der  Bauch-Klappe  fort  (24,  E,  G,  H). 
Sie  bleiben  mit  ihren  Basen  eutweder  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  längs 
dieser  Mittellinie  getrennt  (Spirifer  Moaquensis,  Porambonitea'i)  oder  auf 
derselben  vereinigt;  oder  sie  verwachsen  schon,  ehe  sie  solche  erreichen, 
zu  einer  gemeinsamen  mittcln  Längswand  oder  Ventral-Leiste 
(jseptum  centrale  bei  Pentamerus);  oder  diese  Vereinigung  findet  erst  in  dem  vor 
dem  Angel  Rande  gelegenen  Thcile  der  Klappe  statt  {Cyrtia,  Camarophorid). 
Die  Mittelwand  ist  lang  oder  kurz,  hoch  oder  niedrig,  dünn  oder  wulstig 
verdickt,   und  beginnt  auch  mitunter  erst  weiter  vorn  in  der  Klappe 
{Stringocephahi8y  Morrisia,  23,  K).    Bei  stärkerer  Entwickelung  dieser 
Zahn -Platten  wird  mithin  die  innere  Höhle  der  Buckel  -  Klappe  mehr  und 
weniger  weit  in  zwei  (Pentamerus,  Stringoceplialua)  oder  drei  {Camarophorid) 
Fächer  getheilt.     An  der  Bauch -Seite  des  Schnabels  nackter  glatter 
Steinkerne  fossiler  Fonnen  sieht  man  gewöhnlich  eine  oder  zwei  getrennte 
oder  sich  nach  vorn  vereinigende  Linien  herabziehen,  welche  den  innen 
auf  der  Bauch -Klappe  ansitzenden  Basen  dieser  Leisten  entsprechen  und 
so  ihre  Beschaffenheit  theilweise  verrathen;  —  und  eben  so  erkennt  man 
oft  die  Verdickungen  oder  Zahn -Platten  unter  den  Seiten -Rändern  der 
Deltidial-Offnung  an  der  Rücken-Seite  des  Schnabels  derselben  Kerne  (24,  H). 

Die  Fortsetzung  der  Ventral-Leiste  gegen  das  Stirn-Ende  der  Ventral- 
Klappe  oder  gar  ihr  Auftreten  erst  vor  dem  Angel-Rande  beweiset  natür- 
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lieh,  dass  dieselbe  nichts  mehr  mit  der  Stützung  der  Schlosszähne  zu  thuu 
hat;  da  sie  aber  in  unsren  lebenden  Sippen  Dicht  in  dieser  Weise  vor- 
kommt, so  ist  die  Bestimmung  dieser  ihrer  Beschaffenheit  unbekannt 

Bei  Stringocephalus  (23,  M),  wo  die  zwei  Schlosszähne  sehr  weit  aus 
einander  liegen  und  die  Deckel-Klappe  bei  Öffnung  der  Scbaale  mit  ihrem 
hochgewölbten  Buckel  bis  auf  den  Boden  der  Bauch -Klappe  hineinragt,, 
hat  die  Mittelleiste,  welche  hier  sehr  kräftig  ist,  erat  im  vordem  Theile 
der  Klappe  Kaum*). —  Bei  Suetria  trägt  sie  an  ihrem  Stirn-Ende  ein  l'aar 
Blättehen,  welche  gleichsam  eine  in  ihrer  Mitte  getheilte  Pfanne  bilden. 

7.  Das  innere  kalkige  Arm-Gerllste  (19,  C,D;  21,  K;  23.  A-X) 
gehört  lediglieh  der  Klicken -Klappe  an  und  zeigt  sich  je  nach  Verschieden- 
heit der  Familien  von  manehfaltiger .  bald  von  sehr  zusammengesetzter 
und  bald  von  nur  einfacher  Beschaffenheit ;  in  noch  andren  ist  es  nur 
als  ein  zweifelhaftes  Rudiment  angedeutet.  Am  höchsten  ist  es  bei  den 
Terebrahiliden  und  Spiriferiden,  schwach  bei  den  Khvnchonelliden ,  und 
gar  nicht  bei  den  andern  Familien  vorhanden. 

Erwähnen  wir  zuerst,  dass,  in  dem  Grade  als  die  Bücken-Klappe  sich 
an  ihrem  Buckel  stärker  wölbt,  ihr  Schloss  -  Hand  sieh  auch  stärker  nach 
innen  erhebt,  ja  mitunter  sich  etwas  umschlägt,  und  dadurch  ein  Schloss- 
Plättehen  oder  Angel-Plättchen  (19,C12)  bildet,  das  als  der  rudimentäre 
Vertreter  der  Areal-Wand  am  Buckel  der  grossen  Platte  zu  betrachten  ist. 
Sie  verschmilzt  mehr  und  weniger  mit  den  vorhin  erwähnten  zwei  Angel- 
Zähnen  oder  dem  Angel-Fortsatze,  der  jedoch  um  so  mehr  nach  hinten 
hervorzutreten  im  Stande  ist,  je  weniger  stark  der  Buckel  der  Deckel- 
Klappe  sich  nach  innen  in  ein»'  Schloss-Platte  umschlägt.  Nur  selten  ist 
eine  unter  sie  eindringende  Buckel -Höhle,  wie  im  Schnabel  der  grossen 
Klappe,  angedeutet.  Dieser  Fall  tritt  jedoch  bei  Spirigera  ein,  wo  man 
bei  Sp.  concentrica  sogar  noch  ein  kleines  Loch  wahrnimmt,  welches  durch 
die  Schloss-Platte  in  die  Buckel-Höhle  dringt  und  in  dieser  eine  Strecke 
weit  in  Form  eines  Höhrchens  fortsetzt  (24,  G),  fast  so,  wie  wir  es  in  der 
Buckel-Klappe  von  Siphonotrtta  (S.  242)  gesehen. —  Längs  der  Mittellinie 
der  Dorsal-Klappe  vorwärts  vom  Schlossfbrtsatze  oder  der  Schlossplatte  er- 
hebt sieh  oft  entweder  sogleich  oder  erst  weiter  vorn  eine  vertikale  Leiste, 
die  wir  Dorsal-Leiste,  septum  dorsale,  nennen  wollen  (19,  C19,  D19; 
23  bis  25  mehrfach  bei  1),  und  welche  lang  oder  kurz,  hoch  oder  niedrig, 
dick  oder  dünn,  selten  aber  (Pentamerus ,  Porambonitt*)  doppelt  ist. 

Das  Arm -Gerüste  entspringt  nun  a)  entweder  aus  dem  Hinterrande 
dieser  Schlossplatte  und  beziehungsweise  der  mit  den  seitlichen  Grübchen 
versehenen  Zähne,  —  oder  b)  aus  der  Dorsal-Leiste,  —  oder  c)  beide 


*)  An  einem  jungen  Stringocephalus  mit  kleinem  ganz  hinten  in  der  Mittelnaht  des 
Pseudodeltidiums  gelegenen  Schnabelloch  bilden  nicht  die  äusseren  Scitenrander ,  sondern  die 
Kinder  der  Mittelnaht  eine  gemeinsame  mittle  Leiste,  die  aber  erst  vor  dem  Schnabelloche  be- 
ginnen kann  und  noch  nicht  bin  an  den  Boden  der  Bauch -Klappe  hinabreicht.  In  älteren 
Exemplaren  fehlt  diese  von  der  konkaren  Seite  des  Schnabels  ausgebende  Leiste  ganz  und 
erhebt  «ich  dann  die  gewöhnliche  Ventral  -  Leiste  erst  weiter  torn. 
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Bildungs-Weisen  sind  mit  einander  verschmolzen;  —  oder  endlich  d)  es 
liegt  der  inneren  Oberfläche  der  Klappe  selbst  an.  Es  besteht  aus  einem 
Paar  feiner  und  mancbfaltig  gebogener  Stäbchen  oder  Leistchen,  die  sich 
oft  von  beiden  Seiten  her  auf  der  Mittellinie  unmittelbar  oder  durch  die 
unpaare  Dorsal- Leiste  mittelbar  mit  einander  vereinigen. 

a)  Im  ersten  der  erwähnten  Fälle  gehen  vom  Hinterrande  der  daselbst 
zuweilen  tief  eingeschnittenen  Schlossplatte  zwei  ziemlich  wagrechte  oder 
etwas  ansteigende  Stiele  oder  Schenkel  (crura,  23,  Nt;  19,  Cl3, Dl3; 

23,  A,D,E,F)  parallel  oder  anfangs  etwas  auseinander-weichend  eine  Strecke 
weit  nach  vorn  und  endigen  frei,  ohne  sich  zu  vereinigen  oder  die  wirk- 
lichen Arme  zu  tragen.   So  ist  es  bei  den  Rhynchonelliden  der  Fall. 

Bei  weiterer  Entwickelung  senden  die  Schenkel  jeder  von  seinem 
Ende  aus  einen  Queerfortsatz ,  Schenkel-  oder  Crural- Fortsatz 
(19,  C 14;  21,  K 14;  23),  einwärts  dem  des  Nachbars  entgegen,  welchen  er 
jedoch  nur  in  wenigen  Fällen  erreicht  und  so  die  erste  unmittelbare  Ver- 
bindung zwischen  beiden  Seitentheilen  herstellt  durch  die  Crural-  oder 
Schenkel-Brücke  (23,  Jix;  24,  Gix).  Vom  äusseren  Rande  dieser 
einwärts  gebogenen  Enden  entspringt  aber  nun  erst  der  eigentliche  Arm- 
träger (oder  die  Schleife),  welcher  manchfaltige  Formen  annimmt  und 
in  seinem  ferneren  Verlaufe  entweder  von  seinem  Nachbar  getrennt  bleibt 
oder  sich  paarig  mit  ihm  verbindet.  ..1 

Bei  den  Spiriferiden,  wo  eine  Schenkel -Brücke  mitunter  (Spiriferina, 

24,  Gix)  vorhanden,  besteht  jeder  Arraträger  aus  einem  langen  zusammen- 
gedrückten Kalk-Faden,  welcher,  Spiral-artig  wie  eine  Schnecke  gewunden, 
einen  flachen  oder  hohlen  Kegel  von  3  —  20  getrennten  Umgängen  bildet 
und  in  dessen  Spitze  endet  (23,  0;  24,  C,  G,  K).  Dieses  Kegel- Paar  flillt 
oft  fast  die  ganze  innere  Höhle  der  Schaale  aus  und  ist  mit  seinen  zwei 
Scheiteln  entweder  bei  divergenten  Achsenlinien  den  zwei  Seiten-Rändern 
der  Schaale,  oder  bei  parallelen  Achsenlinien  der  Rücken -Klappe  zu- 
gewendet. Dieser  letzte  ist  der  seltenere  Fall  und  stellt  sich  nur  bei 
Spirigerina,  Daoideonia  (24,  K)  und  Koninckia  ein. 

Bei  den  Terebratuliden  findet  die  grösste  Manchfaltigkeit  des  Arm- 
Gerüstes  statt.  Hier  kommen  die  vier  oben  erwähnten  Abänderungen  (a— <1) 
mit  einander  vor;  doch  haben  wir  uns  noch  immer  mit  der  ersten  zu  be- 
schäftigen. In  diesem  ersten  Falle  streben  die  beiden  Armträger  oder 
Schleifen,  gleichviel  ob  eine  Schenkelbrücke  vorhanden  ist  oder  nicht, 
sich  ebenfalls  durch  eine  Brücke  queer  Uber  die  Mittellinie  der  Klappe, 
durch  eine  Schleifen-Brücke  mit  einander  zu  verbinden.  Diess  kann, 
entweder  fast  unmittelbar  geschehen,  indem  die  sehr  kurzen  Annträger 
sich  in  einer  Rücken -wärts  gewölbten  Brücke  vereinigen  (Terebratula% 
Terebratulina);  oder  die  Armträger  setzen  erst  eine  Strecke  weit  fort  und 
verbinden  sich  am  Ende;  oder  die  Vereinigung  erfolgt  erst,  nachdem  sich 
die  Armträger  nochmals  zurück  (Watdheimia  u.  A.),  oder  gar  erst  nach- 
dem sie  sich  zum  zweiten  Male  vorwärts  gegen  den  Stirn- Rand  gebogen 
haben  (Strinpocephalus).  —  Bei  Terebratula  mit  kurzer  Schleife  (23,  A) 
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liegt  diese  Drücke  unmittelbar  dorsal  Uber  den  getrennt  bleibenden  Crural- 
Fortsätzen.  —  Bei  Terebratulina  (23,  F),  wo  die  Lage  dieselbe,  aber  beide  Crural- 
Fortsätze  ebenfalls  zu  einer  Drücke  vereinigt  sind,  bilden  beide  Halbbogen- 
fiirmigen  in  entgegengesetzter  Richtung  gewölbten  Brucken  mit  einander 
einen  seiliefen  von  den  Schenkeln  getrageneu  Hing  ( Lehnstuhl  Ellenstedt  s). 
Bei  Waldhcimia  (19,  C;  21,  K)  reichen  die  Annträger  bis  in  oder  vor  die 
halbe  Länge  der  Klappe,  biegen  sich  dann  Bauch-wUrts  und  wieder  bis 
in  die  Nähe  der  getrennt  bleibenden  Crural- Fortsätze  zurück,  um  sich 
dort  etwas  vor  diesen  und  unter  den  vorwärts  gehenden  Arm  Theilen  zu 
vereinigen.  —  Bei  Meganteris  liegen  die  zurück-laufenden  Theile  der  Schleife 
innerhalb  der  vorwärts-laufenden  in  ungefähr  gleichem  Niveau,  aber  beide 
and  somit  auch  die  Brücke  hoch  Iii» er  den  Sehenkeln,  die  sieh,  ohne  eine 
Brücke  zu  bilden,  bis  in  die  Mitte  der  Schaale  vorwärts  verlängern.  —  Die 
eigenthümlichste  und  zusammengesetzteste  Bildung  unter  den  Terebratuliden 
besitzt  Stringocephalu*  (23,  M).  Zuerst  geht  vom  Schloss -Bande  der  Rücken- 
k läppe  ein  mächtiger  Balken -artiger  Fortsatz  (u)  ein  und  ab  wärts  bis 
in  die  Mitte  der  Bauch-Klappe  und  umtässt  mit  gespaltenem  Schaufel  Knde 
deren  Ventral-Leistc  von  beiden  Seiten.  Am  Anfang  ist  er  noch  unterstützt 
durch  eine  kurze  hohe  Dorsal  - Leiste  (1).  Dann  geht  von  beiden  Seiten 
seiner  Basis  aus  ein  paralleles  Paar  Arm -Schenkel  (g)  bis  in  die  mittle 
Länge  der  Schaale,  wo  dann  aus  deren  Knden  die  zwei  Armträger  ent- 
springen und  in  fast  spiralem  Verlaufe  erst  auf-,  rück-  und  aus-wärts, 
dann  am  Schloss-Randc  ab-  und  auswärts  und  endlieh  längs  der  beiden 
Halbbogen-fttnnigen  Seiten-Ränder  der  Schaale  wagrecht  aus  und  vor  wärts 
gehen,  um  nahe  hinter  deren  Stirn  Knde  sieh  in  die  Queere  (als  Brücke  g') 
zu  vereinigen.  Aus  dem  inwendigen  Rande  dieses  letzten  einen  Dreiviertels- 
Reif  bildenden  Thciles  treten  von  allen  Seiten  her  lange  schlanke  und 
zum  Theil  paarig  stehende  Fortsätze  einwärts  gegen  den  Mittelpunkt  der 
Schaale,  doch  wohl  ohne  diesen  zu  erreichen. 

b)  Bei  einigen  andern  Terebratuliden  geht  die  Befestigung  eines  inuern 
Gerüstes  nur  von  der  Dorsal-Leiste  aus,  welche  hoch  oder  niedrig, 
lang  oder  kurz,  dünn  oder  dick,  fast  immer  längs  der  Mittellinie  der 
kleinen  Klappe  vorhanden  ist,  zwei  Seitenflügel  trägt  und  entweder  schon 
vom  Schloss- Fortsatze  aus  beginnt,  oder  zuweilen  sich  erst  aus  der  Mitte 
ihrer  Erstreckung  erhebt,  wie  Diess  bei  der  an  Brasiliens  Küste  lebenden 
Bouchardia  (23,  C)  der  Fall  ist.  Diese  Leiste  (1)  trägt  in  1  (  Schauten 
Länge  ein  Paar  anfangs  breiter,  platter,  spitzer  und  abwärts  (d.  h.  von 
der  Deckel-Klappe  dem  Innern  der  Schaale  zu)  gebogener  Dlättehen  (g), 
welche,  senkrecht  auf  die  innere  Klappen-Fläche  gesehen,  zusammen  eine 
Halbmond-Form  darstellen,  aber  rechtwinkelig  dazu  auch  Halbmond  förmig 
in  die  Schaalen- Höhle  hinein  gebogen  sind.  Bei  Krausaiua  (23,  G)  beginnt 
die  Dorsal-Leiste  schon  an  der  Schloss  Platte  und  trägt  in  der  Mitte  der 
Klappe  ebenfalls  zwei  erst  abwärts  in  die  Schaalen- Höhle  divergente, 
dann  aber  vorwärts  gegen  den  Stirn -Rand  gestreckte  Anhänge,  welche 
wirklich  die  fleischigen  Kiemen -Anne  stützen. 


252 


o)  Grösser  ist  die  Anzahl  derjenigen  Terebratuliden-Sippen,  wo  beide 
Formen  des  Arm -Gerüstes  (a  und  b)  mit  einander  verbunden  sind.  So 
ahmt  Morrisia  (23,  K)  die  kurze  Arm-Schleife  von  Terebratula  nach ,  aber 
die  wie  dort  Rücken -wärts  gebogene  Brücke  stützt  sich  noch  auf  eine 
einfache  Dorsal-Leiste.  Man  kann  sich  in  Magas  (28,  E)  vorstellen,  die 
etwas  längere  Arm -Schleife  lehne  sich  mit  ihrer  terminalen  weit  gegen 
die  Bauch -Klappe  hinab  geneigten  Brücke  von  beiden  Seiten  her  an  die 
hohe  zweiflügelige  Dorsal-Leiste  von  BouchanHa  an,  so  dass  ihre  Brücke 
zwischen  diese  Flügel  und  die  innere  Dorsalklappen-Oberfläche  zu  liegen 
kommt  —  In  Tertbrateüa  (23,  D,  und  hier  unten)  ruhen  die  Doreal-Theile 
des  lang- schleifigen  Arm -Gerüstes  von  Waldhrimia  unmittelbar  auf  der 
langen  zwei -flügeligen  Dorsal-Leiste  von  Kraustrina;  —  und  in  Megerlria 
(23,  H)  ist  das  Verhalten  ein  ähnliches,  wenn  man  annimmt,  das  lang- 
schleifige  Arm -Gertiste  habe  ausser  der  Brücke  an  den  zurückgebogenen 
Enden  der  Armträger  von  Waldheimia  auch  noch  die  Rücken -wärts  ge- 
wölbte Brücke  von  Terebratula  am  Anfange  der  Armträger  und  vereinige 
sich  durch  diese  mit  den  zwei  Flügeln  der  Dorsal-Leiste. 


Flg.  9. 


TerebrcUclla  Chilensis  D*<U. 


Flg.  10. 


n 


a  Schnabclloch ; 
bb  Angelzühne; 
M  Angi'l|{rtibchcn ; 
dd  Divarkatorcs  (Narben); 
et  Cruin; 


ff  AdjusUtores  (Narben); 
|   gg  Occlusores  posteriores  (Narben); 
kk  Occlusores  anteriore«  (Narben); 
n  Dorsal-Leiste  mit  2  Armen,  die  Schleifen  mm 
tragend,  die  »ich  «ur  Brücke  rurückkrümmen. 


d)  Eine  andre  Beschaffenheit  des  Arm-Gerüstes  gibt  sich  in  den  drei 
Sippen  Zellania?,  Argiope  (23,  L)  und  zumal  Thecidium  (23,  J)  zu  erkennen. 
Das  Arm -Gerüste  entspringt  nämlich  paarig  an  der  Schloss-  Platte,  mit 
(23,  Jix)  oder  ohne  Crural-Brücke,  folgt  dann  Halbbogen-fÖnnig  dem  innern. 
Umfange  der  Klappe,  um  sich  am  Stirn -Ende  von  beiden  Seiten  her  zn 
vereinigen,  ungefähr  wie  der  End-Theil  des  Gerüstes  bei  Stringocephafus. 
Bildet  der  Rand  Einspränge,  so  richtet  es  seine  Krümmung  darnach.  — 
Bei  Argiope  insbesondre  ist  die  Dorsal-Klappe  versehen  entweder  mit  einer 
terminalen  Dorsal-Leiste,  oder  statt  deren  nur  mit  einem  mittein  Längswulste, 
oder  mit  drei  solchen  divergirenden  Wülsten  (23,  L),  welche  gegen  den  Rand 
höher  ansteigen.    Die  Band -förmige  Schleife  entspringt  beiderseits  inner- 
und  unter  halb  der  Zahn-Grübclien,  gibt  einen  freien  Crnral-Fortsatz  naeh 
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innen  ab  und  folgt  danu  dem  Umfange  der  Klappe  etwas  einwärts  davon 
bis  zur  Stirn ,  indem,  sie  sich  anfangs  dicht  an  die  innere  Oberfläche  der 
Sc h aale  anlegt,  dann  aber  sieh  erhebt  und  etwas  zurücktritt,  um  sich  von 
beiden  Seiten  her  an  die  Dorsal-Leiste  anzuscbliessen ;  sind  statt  deren  drei 

radiale  Wülste  vorbanden,  so  umgeht  sie  deren  inneren  Anfänge  in  drei 
zierlichen  Schlangen-Biegungen.  —  Die  Kücken  Klappe  von  Zdlania  (deren 
fossilen  Schaalen  nur  die  Grösse  von  Stecknadel -Köpfen  haben)  hat  eine 
erst  in  der  Mitte  beginnende  Dorsal-Leiste  und  einen  rundum  laufenden 
körneligen  Saum  der  innern  Oberfläche.  Eine  Arm-Schleife  ist  darin  noch 
nicht  beobachtet  worden;  verliefe  sie  auf  der  Grenzlinie  zwischen  der 
Zentral-Flache  der  Klappe  und  dem  Saume,  so  wäre  das  Verhältnis*  ganz 
wie  bei  der  vorigen.  —  In  Theääium  (23,  J)  endlich  findet  man  eine 
Crural  Brücke  (u)  und,  je  nach  Verschiedenheit  der  Arten,  2—10  solcher 
vom  gekörnelten  Saume  der  innern  Schaalen  Fläche  herkommenden  Ein- 
sprünge  (wie  Argiope  ihrer  l  .'>  hat),  an  welchen  längs  ihren  Rändern 
die  Annträgcr  befestigt,  aber  nicht  sehr  selbstständig  entwickelt  gewesen 
sein  müssen,  so  weit  sich  aus  dem  bisher  Uber  die  richtige  Deutung  der 
Theile  geführten  Streit  entnehmen  lässt,  welcher  sich  erst  durch  eine  Unter- 
suchung des  Thieres  in  frischem  Zustande  schlichten  lassen  wird. 

c)  Bei  den  Strophomeniden,  Chonetidcn,  Productiden  findet  man  keine 
Arm-Gerüste,  und  nicht  einmal  deren  Träger  oder  Schenkel  sind  entwickelt. 
Höchstens  wird  man  an  den  mitunter  etwas  stärker  nach  innen  vor- 
tretenden Schloss-Zähncn,  da  wo  jene  Schenkel  bei  den  Rhynchouelliden 
(23,  Nt)  ansitzen,  Rudimente  derselben  zu  vermuthen  im  Stande  sein. 
Bei  den  Calccoliden  (25,  B)  ist  gar  nichts  der  Art.  -  In  den  ganz  Schloss- 
losen Familien  kann  man  bei  Cnuiia  zwei  kleine  Eindrücke  in  der  Mitte 
der  Dorsal  Klappe,  bei  JJiscina  höchstens  eine  mitten  in  der  aufgehefteten 
Unterklappe  befindliche  Hervorragung  für  solche  Ansatz -Stellen  nehmen. 
Bei  den  übrigen  Discinidcn  ist  auch  nicht  eiumal  ein  solches  Höckerchen 
bekannt,  und  bei  den  Linguliden  fehlt  es  bestimmt.  Inzwischen  bedürfen 
die  Thiere  in  den  zwei  zuerst  genannten  Sippen  neuer  Untersuchung,  um 
diese  Frage  zur  Entscheidung  zu  bringen. 

8.  Die  Eindrücke  der  inneren  Oberfläche  sind  zahlreich, 
doch  im  Allgemeinen  in  dem  Verhältnisse  deutlicher  unterscheidbar  aus 
geprägt,  je  dickwandiger  die  Sehaale  ist.    Sic  rühren  her: 

a)  von  den  Muskeln  und  zwar  sowohl  von  dem  Haftmuskcl  als  den 
Schaalen -Muskeln ,  deren  bis  sechs  Paare  in  einer  Klappe  vorkommen 
können,  welche,  von  rundlicher  Form,  in  der  hintern  Schaalen- Hälfte  bis 
in  den  Schnabel  und  bis  auf  den  Schloss-Fortsat/,  hinaus  rechts  und  links 
von  der  Mittellinie  oder  der  Mittelleiste  vcrtheilt  sind,  oft  aber  auch  Paar- 
weise ohne  Zwischengrenze  zusammenlliesseu  oder  theilweise  sich  ganz 
verflachen.  Ihre  Lage  ist  in  beiden  Klappen  einer  Sehaale  verschieden. 
Da  sie  somit  nur  aus  der  Lage  der  Muskeln  im  frischen  Thiere  sicher 
und  vollständig  unterschieden  und  richtig  gedeutet  werden  können,  so 
müssen  wir  hinsichtlich  der  Muskel- Ein  drücke  auf  die  Beschreibung 
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der  eben  genannten  Organe  verweisen.  Zuweilen  sind  diese  Eindrücke 
einzeln  oder  zwei  Nachbarn  zusammen  von  erhabenen  Rändern  umgeben, 
so  dass  sie  die  Form  flacher  NUpfe  annehmen.  Auf  unsern  Abbildungen 
der  Schaalen  sind  sie  Uberall  mit  einerlei  Buchstaben  versehen  und  in  21 K 
und  26  F  in  Verbindung  mit  ihren  Muskeln  gezeichnet  worden. 

b)  Auswärts  von  ihnen  sowohl  nach  den  Seiten  als  nach  dem  Vorder- 
ende beider  Klappen  hin  sieht  man  oll  andre  und  zwar  gewöhnlich  Baum- 
artig verästelte  Eindrücke,  welche  den  ästigen  Sinusen  in  beiden  Mantel- 
Lappen  entsprechen,  die  sich  zur  Zeit  der  Fortpflanzung  mit  Eiern  füllen, 
daher  man  diese  Eindrücke  in  der  Schaale  wohl  auch  Genital-  oder 
Üvarial-Eindrllcke  genannt  hat.  Die  breiten  Ovarial- Felder  sind  in 
Taf.  28—25  mit  q,  die  der  ästigen  Sinusc  mit  p  bezeichnet,  und  auch  die 
Nieren  -  förmigen  Eindrücke  der  Productiden  und  Chonetiden  (s) 
werden  dazu  gehören. 

c)  In  seltenen  Fällen  bringen  auch  die  Spiral -Kegel  der  Kiemen 
Abdrücke  von  entsprechender  Gestalt  auf  der  inneren  Oberfläche  der 
Klappen  hervor,  obwohl  man  noch  keine  starren  oder  kalkigen  Arm- 
GerUste  selbst  darin  gefunden  hat.  So  ist  es  bei  Davidsonxa  (24,  K)  und 
manchen  Prodvctus-Arien  (25,  A).  Dort  nehmen  sie  fast  die  ganze  Schaalen- 
Fläche,  hier  die  vordre  Hälfte  derselben  ein. 

d)  Einzelne  Theilc  der  inncru  Oberfläche,  solche  zumal,  welche  nicht 
von  den  vorher-genannten  Eindrücken  eingenommen  werden,  sind  oft  eigen- 
thlimlich  gestreift,  höckerig  oder  körnclig.  Diese  letzte  Beschaffenheit  zeigt 
namentlich  ein  breiter  flacher  Saum,  welcher  die  tiefere  mittle  Schaalen- 
Fläche  rings  umgibt,  bei  Tkecüimm  (23,  J),  Argiope  (23,  L)  und  Zellania. 

Alle  diese  Eindrucke  und  Unebenheiten  stellen  sich  auch  bei  fossilen 
Arten  wieder  mit  umgekehrtem  Relief  auf  dem  Steinkerne  (24,  dar,  oft 
deutlicher  als  in  den  zerbrechlichen  Schaalen  selbst. 

e)  In  maneheu  Pro</uc<u*-Schaalen  sieht  man  (obwohl  einst  das  Thier 
dazwischen  lag,  wie  jetzt  ein  Stein-Kern  den  Zwischenraum  ausfüllt)  jeder 
inneren  Mündung  der  äusseren  Röhren- Anhänge  einer  Klappe  gegenüber 
in  der  andern  Klappe  eine  entsprechende  Erhöhung,  die  sich  auf  deren 
äusseren  Oberfläche  als  Vertiefung  wiedergibt,  so  dass  man  aus  diesen 
Vertiefungen  der  einen  Klappe  die  Vcrtheilung  jener  Röhren  auf  der  andern 
Klappe  erkennen  kann.  —  Ganz  ähnlich  kann  man  bei  manchen  Thecidien 
in  den  Unebenheiten  der  Oberklappe  selbst  sehr  feine  Unebenheiten  der 
Fläche  abgespiegelt  sehen,  worauf  die  Unterklappe  nachahmend  aufge- 
wachsen ist. 

C.   Körper -Wand  und  Mantel. 

Da  der  Mantel  nur  eine  Fortsetzung  der  allgemeinen  Körper -Wand 
darstellt  und  sich  in  beiden  Theilen  verschiedene  Organe  und  Systeme 
verbreiten,  so  wird  es  der  einfachste  Weg  sein,  beide  zuerst  gemeinsam 
und  im  Ganzen  zu  beschreiben.  Beide  hängen  da,  wo  die  Schaale  ihnen 
aufliegt,  oft  ziemlich  fest  an  diese  an. 
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I 

1.  Die  Körper-Wand  zerfällt  in  die  freie  äussere  an  den  Ober-, 
Unter-  und  Neben-Seiten,  welche  oft  in  Rücken-  und  Bauch-Wand 

zu  unterscheiden  genügt,  und  in  die  zwischen  beiden  Mantel-Lappen  ein- 
geschlossene Vorderseite  des  Rumpfes,  die  .sich  histologisch  etwas  ab- 
weichend verhalt,  bei  J.inoula  auch  eine  in  ihrer  Mitte  fast  Beutel -artig 
nach  vorn  verlängerte  Gestalt  annimmt. 

Im  Allgemeinen  besteht  die  Körper -Wand  (21,  A,  B,  K)  aus  zwei  Wand- 
Schichten  mit  dazwischen  befindlichem  parietalem  Lücken  Systeme. 
An  den  freien  obern  und  untern  Seiten  ist  die  äussere  Wand -Schicht 
wieder  aus  zwei  sehr  zarten  Membranen  zusammengesetzt,  wovon  die  innere 
durchscheinend  und  homogen,  die  oberflächliche,  wie  durch  aufliegende 
Epithelial  Schuppen  zierlieh  Netz  artig  gezeichnet  und  [nach  gewaltsamer 
Ablösung  von  der  Schaale|  mit  einzelnen  rundlichen  niedrig  säulenförmigen 
Erhöhungen  besetzt  ist.  Die  Manchen  des  Netzes  scheinen  den  Basen  der 
Kalk-Prismen  zu  entsprechen,  woraus  die  aufliegende  Schaale  zusammen- 
gesetzt ist;  die  Erhöhungen  aber  sind  die  Stiele  der  Reihen -ständigen 
Blindanhänge  von  langer  dünner  und  am  Ende  abgerundeter  Walzen 
Form  (21,  A),  welche  in  allen  Brachionopoden  mit  röhrigen  Schaalen  von 
innen  her  in  deren  Röhrcheu  eindringen  (S.  L'.'kS)  uud  zumal  an  ihrem 
End-Theile  reich  an  anscheinenden  Blut -Körpereheu  sind*).  Da  diese 
Blindsäckehen  jedoch  an  ihrem  Grunde  nicht  orten  sind  uud  mit  dem 
Blutgetass-Systeme  keinen  Zusammenhang  haben,  so  können  sie  nicht  als 
Athmungs-Organe  dienen,  wie  man  geglaubt  hat;  dagegen  stehen  sie  ohne 
Zweifel  mit  der  Absonderung  der  porösen  Schaalen -Masse  in  Zusammen- 
hang. Die  innere  Wand  Schicht  ist  dünner,  durchscheinend,  lein  gekör- 
nelt  und  inneu  mit  gekörneltem  Kpithelium  überzogen.  Zwischen  beiden 
Schichten  liegen  die  verästelten  Blut -Kanäle  oder  Lücken.  Die  zwei 
analogen  Schichten  der  Vnrderwand  besitzen  beide  ein  gekörneltes  Kpi- 
thelium, und  die  «wischen  ihnen  gelegenen  Blut  Kanäle  bilden  ein  offnes 
Netzwerk,  dessen  Maschen  in  der  Bichtung  nach  den  Armen  hin  verlängert 
sind.  Die  Körper-Wand  wird  vorn  in  der  Mitte  durch  den  Mund,  daneben 
durch  1-2  Paar  Genital -Offnungen  uud  an  der  rechten  Seite  zuweilen 
durch  den  After  durchbohrt. 

Aus  der  Körper-Wand  entspringen  einige  äussere  Fortsätze  oder  An- 
hänge, in  welche  sich  Kanäle  theils  aus  dieser  Wand  selbst  und  theils 
aus  der  Eingeweide-Höhle  erstrecken.  Von  ihrer  vorder-oberen  uud  vorder- 
unteren Queerkante  entspringen  nämlich  die  beiden  Mantel-Lappen,  —  und 
dann  kommt  noch,  wenigstens  bei  den  Terebratuliden,  aus  der  Unterseite  des 
oberen  Mantel-Lappens  und  beziehungsweise  der  Vorderseite  des  Körpers 
ein  andrer  Fortsatz,  welcher  auf  die  jederseits  des  Mundes  hervortretenden 
Arme  übergeht,  sich  gabelt  und  an  deren  Binnenseite  bis  ans  Ende  der 
Arm-Schleife  oder  beziehungsweise  deren  Vordereude  verläuft,  indem  jeder 

•)  liier  herrscht  manch«-  I  nsirLcrbcit,  welche  nur  durch  mikroskoiiifwhc  rntir«uchung 
frischer  statt  der  bisherigen  trocknen  uud  Weingeist  -  Exemplare  wird  beseitigt  werden  kennen. 
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Gabel-Theil  zwischen  sich  nnd  dem  Anne  selbst  einen  oder  mehre  Kanäle, 
namentlich  den  für  das  Arm-Gerüste  und,  wenigstens  in  manchen  Fällen, 
den  sogen,  ausführenden  Kanal  und  den  Arm -Beutel  bildet 

2.  Mantel  heissen  zwei  Lappen  (20,  A;  22,  A;  26,  C  bei  32  u.  33), 
in  die  sich  die  Körper-Wand  an  denjenigen  zwei  Rändern  derselben  längs 
der  ganzen  inneren  Oberfläche  der  Schaale  fortsetzt,  welche  die  Ober- 
nnd  die  Unter-Seite  mit  der  Vorder-  und  dem  vorderen  Theil  der  Neben- 
Seiten  des  Körpers  bildet.    Sie  umgeben  daher,  längs  beider  Seiten  von 
oben  und  unten  zusammentreffend,  eine  vor  dem  Rumpfe  gelegene  Höhle, 
die  Mantel-Kammer,  bis  zum  Stirn-Rande,  die  bei  geschlossener  Schaale 
geschlossen,  bei  klaffender  Schaale  sich  vorn  und  an  den  Nebenseiten  bis 
zu  deren  breitester  Stelle  Spalt-formig  zu  öffnen  im  Stande  ist  Diese  oben 
und  unten  liegenden  Lappen  -  Theile  des  Mantels  haben  keine  Beziehung 
zu  den  2 — 3  neben  einander  liegenden  Lappen -Theilen  der  Schaale,  deren 
bei  Beschreibung  dieser  letzten  (S.  242)  gedacht  worden  ist.  Beide  Mantel- 
Lappen  sind  nur  zwei  Falten  oder  Duplikaturen  der  Körper- Wand  nnd  be- 
stehen daher  aus  zwei  am  Rande  vereinigten  Lamellen,  zwischen  welchen  die 
Mantel-Sinuse  liegen  (21,  A,B),  und  wovon  die  auswendige  je  als  eine 
Mose  Fortsetzung  der  äusseren  Schicht  der  Rücken-  und  Bauch -Wand, 
die  inwendige  Lamelle  als  eine  Fortsetzung  der  äusseren  Schicht  der 
Vorderwand  wieder  ans  denselben  zwei  Membranen  wie  dort  besteht,  — 
während  die  innere  Schicht  dieser  Wände  nur  da  als  innere  Schicht  der 
beiden  Mantel-Lamellen  zum  Vorschein  kommt,  wo  diese  durch  die  grossen 
mit  der  Leibes-Höhle  zusammenhängenden  Mantel-Sinuse  von  einander  ge- 
trennt bleiben.   Nur  diese  letzte  weicht  alsdann  von  der  inneren  Schicht 
der  Körper- Wand  dadurch  etwas  ab,  dass  sie  an  der  der  äussern  Schaale 
zugewendeten  Seite  des  Sinus  hell  und  homogen,  an  der  der  innern  Höhle 
zugekehrten  Seite  etwas  körnelig  und  fast  ganz  aus  queeren  Muskelfasern 
zusammengesetzt  ist;  an  diesen  beiden  Seiten  ist  sie  noch  mit  einem 
körneligen  Epithelium  überzogen.     Zwischen  beiden  Schichten  beider 
Lamellen  des  Lappens  ist  dann  auch  wie  in  der  Körper-WanÖ  noch  ein 
Lakunen- System  vorhanden,  welches  zur  Unterscheidung  das  palliale 
L akunen-S ystem  oder  die  Mantel-Lücken  heisst  und  nun  wieder, 
den  zwei  Lamellen  entsprechend,  aus  einer  äusseren  und  einer  inneren 
Lage  besteht  (21,  B).  Daher  man  die  ganze  Schichtungs-Weise  der  Mantel- 
Lappen  in  folgender  Weise  darstellen  kann: 


Mantel 


eile  • 


innere  Lanullr 


„  ,  .  ,  .  Unssere  Meniliran :  netzartig 
äussere  Schicht  l .         w    ,        ,  * 
(innere  Membran  :  homogen 

—  äussere  Mantel-Lücken  — 

innere  Schicht  der  Lamelle 

.    .    .    .  —  Sinn»  — 
innere  Schicht  der  Lamelle 

—  innere  Man tel  -  Lücke n  — 


aunsero  Srhieht  , 

:  Membran:  neuartig 
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Die  äusseren  Mantel-Lücken  hängen  mit  denen  der  oberen  und 
unteren  Körper-Wand  zusammen,  zeigen  Überall  die  nämlichen  Charaktere, 
sind  ausserordentlich  weit  und  zwischen  den  grossen  Mantel-Sinuscn  sehr 
tief.  Man  kann  sie  im  Ganzen  als  eine  grosse  Lücke  ansehen,  deren 
äusseren  und  inneren  Wände  einander  stellenweise  berühren  und  zusammen- 
schmelzen. Diese  Verwachsungs  -  Stellen  sind  kreisrund  und  in  Gruppen 
von  verschiedener  Grösse  und  rundlicher  Form  versammelt,  doch  aber 
gegen  den  Mantel-Rand  hin  mehr  Baum-artig  mit  schmäleren  fast  parallelen 
dem  Rande  zugewandten  Verzweigungen.  Sie  sind  gewöhnlich  alle  (selbst 
in  Weingeist -Exemplaren)  voll  gelblicher  Blut-Kügelcben.  Die  inneren. 
Mantel-Löcken,  einwärts  von  den  grossen  Sinusen  in  der  inneren 
Lamelle  gelegen,  sind  davon  ziemlich  abweichend,  doch  denen  der  vordren 
Körper-Wand  sehr  ähnlich,  mit  welchen  sie  zusammenhängen.  Sie  haben 
die  Form  zahlreicher  enger  Kanälchen,  welche  durch  ihre  Anastomosen 
ein  gestreckt  queer- maschiges  Netzwerk  bilden,  indem  sie,  unter  sich 
parallel,  queer  Uber  die  Sinuse  verlaufen.  An  den  Seiten  oder  zwischen 
den  Sinusen  kommuniziren  sie  mit  dem  Systeme  der  äusseren  Mantel- 
Löcken*),  und  längster  Mitte  der  Sinuse  und  ihren  Verzweigungen  mit 
der  die  Genitalien  tragenden  Falte  der  innern  Schicht,  die  als  solche 
ebenfalls  aus  zwei  Lamellen  mit  einem  eigenen  Kanal -Netze  dazwischen 
besteht,  das  den  Zusammenhang  des  Mantellttcken  Systemes  mit  der  jener 
Falte  innen  am  Sinus  aufliegenden  Genital- Arterie  vermittelt.  —  Bei  den 
Angel-losen  Familien  hat  man  blos  in  Lingula  einige  Beobachtungen  Uber 
das  peripherische  Lücken -System  gemacht  und  zwar  über  das  äussere 
Mantellücken-System.  Es  besteht  aus  parallelen  Kanälen,  welche  frei  mit 
einander  kommuniziren  und  in  ihrer  Anordnungs  -Weise  sich  etwas  nach 
der  Form  der  grossen  Mantel  Sinuse  richten.  Im  Ganzen  liegt  kein  Grund 
zur  Annahme  vor,  dass  das  peripherische  Lücken-System  der  Angel-losen 
von  dem  der  Angel-schaaligen  Brachionopodcn  beträchtlich  abweiche. 

Die  Mantel-  oder,  nur  zum  Theile,  Genital-Sin usc  sind  unmittel- 
bare Fortsetzungen  der  Eingeweide  -  Höhle  in  die  beiden  Mantel -Lappen, 
zwischen  deren  beiden  Lamellen  sie  sich  in  grösster  Ausdehnung  verbreiten 
und  durch  zahlreiche  vom  Rande  gegen  die  Mitte  ziehende  Unterbrechungen 
ein  manchfaltig  Baum -artig  verästeltes  Ansehen  bekommen.  Da  wo  die 
Sinuse  demnach  zu  breit  werden,  gehen  Muskel -Fäden  von  Decke  zu 
Boden,  um  sie  zusammenzuhalten.  In  Waldhrimia  (19,  A,B,  E,  J,  K,  überall 
bei  34)  sind  4  solcher  Sinuse  in  jedem  Lappen,  zwei  jederseits  seiner 
Mittellinie,  von  der  Vorderseite  der  Eingeweide-Höhle  bis  zum  Vorderrande 
der  Lappen  erstreckt.   Die  zwei  äusseren  sind  breit,  senden  an  ihrem 


*)  Hancock  ist  an  mehren  Stellen  seiner  Beschreibung  unklar  und  wird  auch  durch  seine 
•«kosen  Abbildungen  nicht  deutlicher.  Sa  namentlich  das  System  der  inneren  wie  das  der 
äusseren  Mantel-Lücken  innerhalb  der  äusseron  Lamellen-Schicht  liegt,  die  innere  Lamellen-Schicht 
aber  zwischen  den  grossen  Sinusen  fehlt,  so  ist  nicht  abzusehen,  wie  beide  Systeme  an  diesen 
Stellen  nur  mit  einander  kommunisiren  und  nicht  gans  zusammenfallen  sollen.  Auch  ist  Hancock 
nicht  konsequent  im^Gebrauch  der  Ausdrücke  „Mantel",  „Lamelle",  „Schicht"  und  „Membran". 
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äusseren  Rande  8 — 9  wiederholt  gegabelte  Äste  gegen  den  Seitenrand  des 
Lappens  ab,  deren  feineren  Zweige  sich  meistens  in  einen  längs  dem 
Mantel -Rande  unmittelbar  unter  den  Wurzeln  der  Rand -Borsten  rundum 
laufenden  Kanal  zu  öffnen  scheinen,  während  andre  blind  eudigen.  Die 
inneren  Sinuse  sind  schmäler,  laufen  dem  Vorderrande  zu  und  gabeln  sieh 
erst  in  dessen  Nähe,  oder  die  des  dorsalen  Lappens  (welche  nie  Genitalien 
enthalten)  bleiben  klein  und  einfach  zugespitzt.  Die  Rand-Kanäle  haben 
in  beiden  Lappen  nicht  vollkommen  ermittelt  werden  können;  doch  scheinen 
sie  mit  den  Enden  der  Sinus-Zweige  in  Verbindung  zu  stehen  und  hinten 
bei  der  Vereinigungs-Stelle  der  zwei  Lappen  ebenfalls  in  einander  fortzu- 
setzen. —  In  Terebratulina  sind  zu  jeder  Seite  der  Mittellinie  der  äussere 
und  der  innere  Sinus  mehr  mit  einander  vereinigt  und  ihre  Seitenzweige 
feiner  und  zahlreicher.  — -  In  Rhynchoneüa  (22,  Ii  34)  gibt  der  kurze  breite 
äussere  (Genitalien-führende)  Sinus  gar  keine  Aste  ab,  während  der  innere 
(Genitalien- freie,  vgl.  S.  280)  sich  unfern  der  Mittellinie  vorwärts  erstreckt, 
sich  am  Vorderrande  aus-  und  rück-wärts  biegt  und  von  seiner  vorderen 
und  äusseren  Seite  dichotonie  Äste  nach  dem  Vorder-  und  Seiten -Rande 
des  Lappens  sendet.    Im  Rucken  -  Lappen  ist  der  erste  dieser  Aste  selbst 
so  stark  und  lang,  dass  er  viele  Zweige  nach  vorn  und  aussen  senden 
kann,  während  derselbe  im  Rauch-Lappen  nur  Zweige  vorwärts  abgibt  — 
Bei  den  Angel-losen  Familien  hat  in  Lingula  (26,  A,  B,  C  hei  34  u.  26,  L) 
jeder  Mantel -Lappen  zwei  vordre  Sinuse,  welche  vorn  beiderseits  in  der 
Nähe  des  äusseren  Randes  zwischen  dem  hintern  Schliess-  und  dem  Dreh- 
Muskel  aus  der  Leibes -Höhle  entspringen,  während  ihres  Verlaufs  nach 
vorn  sich  verjüngen  und  der  Mittellinie  immer  mehr  nähern,  ohne  selbst 
den  Vorderrand  zu  erreichen.    Längs  ihrer  beiden  Seiten -Ränder  geben 
dieselben  viele  fast  parallele  und  nur  wenig  auseinander  laufende  einfache 
oder  gegabelte  Zweige  ab,  die  am  äusseren  Rande  abwechselnd  etwas  • 
stärker  sind  und  nach  vom  und  aussen  verlaufen,  am  iiinern  Rande  im 
Ganzen  schwächer  und,  mit  Ausnahme  einiger  vordersten,  rückwärts  ge- 
krümmt sind.  Beide  endigen  blind,  jene  ziemlich  stumpf  schon  in  einiger 
Entfernung  vom  Rande  des  Mantels,  diese  nächst  der  Mittellinie.  Aber 
aus  der  äusseren  Basis  eines  jeden  dieser  zwei  Sinuse  entspringt  noch 
ein  sehr  starker  Ast,  der  sich  unmittelbar  nach  aussen  und  hinten  wendet, 
parallel  mit  dem  Seitenraude  bis  an  die  Divaricatores  verläuft  und  an 
seinen  beiden  Seiten  kurze  etwas  fiederästige  Zweige  nach  aussen  und 
innen  abgibt.  —  In  Discina  hat  der  obere  Mantel  -  Lappen  4,  der  untere 
nur  2  Sinus  Stämme,  welche  sich  vorwärts  verlängern,  nach  aussen  und 
hinten  umbiegen  und  selbst  wieder  den  Hinterrand  erreichen,  im  ganzen 
Verlaufe  aber  viele  kurzo  dichotome  Zweige  nach  aussen,  endlich  nach 
vorn  und  den  Seiten  abgeben.  —  Bei  Terebratulidcn  und  Linguliden  ist 
das  Innere  der  Sinuse  oft  mit  einer  roth- braunen  Materie  verstopft,  die 
(früher  für  Blut- Körperchen  gehalten)  bei  näherer  Betrachtung  ganz  aus 
grossen  rundlichen  Schüppchen  besteht,  in  welche  die  zarte  Epithelial- 
Ausklcidung  der  Kammer  und  ihrer  Verzweigungen  zerfallen  ist. 
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Dann  zeigen  die  Ränder  der  Mantel-Lappen  (21,  A;  ferner 
19,  21,  26:  Uberall  bei  35)  noch  eine  abweichende  Beschaffenheit.  Beide 

Membranen  der  äusseren  Schicht  der  äusseren  Lamelle  seheinen  sieh  bis 
ztmi  äusserten  Sehaalcn -Kunde  zu  erstrecken,  und  der  Kund  der  äusseren 
Netz  artig  gezeichneten  Membran  ist  anscheinend  im  Zusammenhang  mit 
dem  i'criostraeum.  Etwas  einwärts  vom  Sehaalcn  -  Hände  ist  die  innere 
Lamelle  verdickt  und  bildet  eine  dein  starren  Sehaalcn  Rande  parallel 
laufende  Falte  oder  den  freien  eigentlichen  Mantel  Rand,  welcher  einiger 
Ausdehnung  und  Zusammenziehung  fähig  ist. 

Auf  dieser  Falte  entwickeln  sieh  in  beiden  Hauptabteilungen  der 
Brachionopoden  die  Band-Borsten  (fctaf  ^  21,A.T,  F;  26. A, B,0)  einzeln 
oder  mitunter  je  2 — 4  zusammen  aus  eignen  am  Grunde  zuweilen  drüsigen 
Schläuchen,  die  ein  reihig  in  kleineu  Entfernungen  von  einander  stehen. 
In  Verbindung  mit  der  iunern  Membran  der  äusseren  Lamelle  entwickeln 
sieh  zahlreiche  Muskel  Fasern,  welche  nach  aussen  an  Zahl  zunehmen, 
in  die  Falte  Übergehen  und  die  Zusammenziehung  ihres  freien  Bandes 
bewirken,  •  während  ein  schmaler  unmittelbar  innerhalb  des  Mantel 
Bnudes  rundum  laufender  Muskel- Strang  \21,  T)  wahrscheinlich  bestimmt 
ist  die  seitliehe  Bewegung  der  Borsten  zu  regeln.  Diese  Borsten  selbst 
(21,  T,  l')  haben  eine  hing  zugespitzte  Form,  sind  durchscheinend,  steif, 
glänzend  und  wie  geringelt;  bei  genauerer  Betrachtung  scheint  sieh  an 
jedem  Ringe  ein  neuer  Theil  aus  dem  Scheide-formigcn  gezähnelten  Ende 
des  nächst  vorhergehenden  zu  erhellen,  so  dass  das  Ganze  fast  wie  ein 
Schafthalm  aussieht. 

Öfters  enthält  der  Mantel,  so  wie  auch  die  Kiemen-Arme  und  deren 
Fransen,  Kalk -Nadeln  (sri,-ular)  oder  ein  ganzes  zusammenhängendes 
Kalk- Netz,  wie  es  zumal  von  Schmidt  entdeckt  und  von  Woodward 
beobachtet  worden  ist.  Man  hat  dergleichen  in  Tmibratula,  Tvrehratulina, 
Meperlt.ia,  Aryiop*'  und  zumal  in  fossilen  '//« rö/ö/ ///-Arten  beobachtet,  auch 
in  Crauia  unter  den  Angel  losen  gefunden,  aber  in  \\'<i!<lheiinia,  [ilnjivhon?Ua. 
und  Linaula  vergebens  gesucht.  Die  Spiculä  der  lebenden  TturhratuHna 
caput-strpnilu  sind  gross,  Glas-artig  durchscheinend,  Schaufelgoweih-förmig 
bis  unregelmässig  Netz-artig  und  liegen  in  der  äussren  Schicht  der  iunern 
Lamelle  oft  dicht  an  einander,  am  dichtesten  »her  den  Stämmen  der 
grossen  Mantel-Sinnse  und  im  Mantel -Bande.  Ju  Mmerlna  (22,  E,  F,  G) 
flicssen  sie  noch  mehr  zu  unregelmäßig  zackigen  Blatten  zusammen,  die 
wieder  mit  ihren  Bändern  so  in  einander  stecken,  dass  sie  sich  wie  ein 
ziemlich  festes  Dach  mit  scharf  begrenztem  Bande  über  die  Sinuse  spannen 
nnd  diese  gegen  äusseren  Druck  schützen.  In  beiden  Sippen  setzen  die 
ästigen  Spicurä  auch  in  die  Kiemen -Anne  fort  und  fügen  sieh  darin  zu 
einem  schwammigen  Kalk -Gewebe  so  au  einander,  dass  sie  wesentlich 
zur  Verstärkung  der  Arme  beitragen.  Ja  sie  gehen  Iiis  in  den  unteren 
Theil  der  Kiemen -Fäden  über  und  umgeben  denselben  mit  einem  offnen 
Netzwerke,  welches  auch  beim  Versteinerungs-l'rozcss  noch  zusammenhält. 
Ala  Rudiment  solcher  Netzwerke  sind  vielleicht  die  vorspringenden  Dörnchen 
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zu  betrachten,  welche  man  Öfters  auf  den  Kalk-Spiralen  der  fossilen  Spin- 
ffrina rostrata  u.  a.  A.  wahrnimmt.  In  dein#  Thecidium  vrrmiculare  aus  der 
Mastrichter  Kreide  aber  sind  diese  Kalk -Netze  in  Körper-Wand,  Mantel 
und  Armen  so  stark,  so  zusammenhängend  und  so  verbreitet  gefunden 
und  von  Suess  beschrieben  worden,  dass  mau  aus  ihren  Formen  einen 
grossen  Theil  von  denen  der  Weichtheilc  des  einstigen  Thieres  selbst  zu 
entziffern  im  Stande  ist. 

D.  Ernährung*  -  Organe. 

Wir  unterscheiden  die  Zufllhrungs-  oderMandukations-,  die  Verdauungs-, 
die  Blutkreislauf-,  die  Athmungs-  und  die  Sekretions  -  Organe.  Die  Arme 
dienen  zu  mehren  Zwecken  zugleich,  und  die  Form-Theile  auch  der  übrigen 
Organen-Sy steme  sind  fast  alle  so  enge  in  ihnen  verflochten,  dass  es  kaum 
möglich  oder  angemessen  sein  wird,  die  Beschreibung  aller  Systeme  in 
ihnen  streng  aus  einander  zu  halten. 

1.  Die  Arme  (20,  A,C,D;  22,  A,  B;  25,  C;  26,  C)  sind  Mandukations- 
und  Kespirations  -  Organe  zugleich,  innen  von  verschiedenen  Kanälen,  Ge- 
fässen,  Muskeln  und  Nerven,  aussen  von  einer  mit  Fransen  besetzten 
Rinne  durchzogen.  Während  sie  unmittelbare  Fortsetzungen  der  Eingeweide- 
Höhle  in  sich  aufnehmen,  betheiligt  sich  die  untere  Lamelle  der  Mantel- 
Lappen  an  ihrer  äusseren  Zusammensetzung (S.  233  u.a.).  Von  jenen  Kanälen 
sind  wenigstens  immer  der  Haupt-Armkanal  und  wahrscheinlich  auch  der 
kleinere  AusfUhrungs  -  Kanal  in  deren  ganzen  Länge  vorhanden. 

a)  Ausserlich  gesehen:  sind  diese  Arme  von  verhältnissmässig 
sehr  ansehnlicher  Stärke  und  Länge,  so  dass  diese  die  ganze  Schaalen- 
Länge  3— 5 mal  tibertreffen  kann;  aber  sie  sind  stets,  in  einer  bei  ver- 
schiedenen Sippen  verschiedenen  Weise,  symmetrisch  und  wiederholt  auf 
sich  selbst  zurückgekrtimmt  und  so  dicht  zusammengepackt,  dass  sie  in 
der  Höhle  zwischen  beiden  Mantel  -  Lappen  Raum  finden  und  diese  ziem- 
lich vollständig  ausfällen.  Sie  erscheinen  nämlich  stets  entweder  mit  ihrer 
ganzen  Länge  oder  nach  1 — 2  Hinundherbiegungen  (vgl.  die  Kalk-Gerüste 
S.  249)  wenigstens  mit  dem  Endtheile  derselben  in  eine  hohle  Kegel- 
förmige Spirale  von  2  —  20  Windungen  zusammengerollt  und  in  deren 
Spitze  auslaufend.  Diese  Spiral -Kegel  sind  entweder  mit  ihren  Basen 
gegen  einander  und  mit  ihren  Spitzen  den  Seiten -Rändern  der  Schaale 
zu  gewendet  (bei  den  meisten  Spirifcriden,  24,  C,  G);  oder  sie  stehen  mit 
ihren  Achsen  fast  parallel  neben  einander,  so  dass  ihre  Scheitel  entweder 
nach  der  Rücken-  (Rhynchonella,  Lingula,  ein  Theil  der  Spiriferiden  etc. 
22,  A,B;  24,J,K;  25,  C;  26,  C)  oder  seltener  nach  der  Bauch-Klappe  gekehrt 
sind,  wie  Diess  schon  bei  Beschreibung  des  kalkigen  Spiral-Gerüstes  u.  a. 
(S.  235)  bemerkt  worden  ist,  Uber  dessen  Ende  sie  aber  noch  mehr  und 
weniger  hinausragen.  Der  Verlauf  der  Spirale  ist  in  allen  Fällen  von 
hinten  nach  aussen,  vorn,  innen  und  hinten  herum  und  gleichzeitig  gegen 
den  Scheitel  hinan.  Nur  selten  ist  der  Verlauf  der  Arme  einfacher,  ohne 
Spiral-Ende,  bei  MorrUia  z.  B.  8  förmig.  —  Diese  Arme  sind  von  häutiger 
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oder  knorpelig-häutiger  Beschaffenheit,  auch  beide  an  ihrem  Grunde  durch 
eine  knorpelige  Queerhaut  verbunden,  unter  welcher  der  Mund  liegt,  und 
am  Anfange  theihveise  mit  einem  Fortsätze  der  inneren  Mantellappen- 
Lamelle  Uberzogen  (S.  255).  Längs  der  äusseren  konvexen  ►Seite  ihrer 
Oberfläche  sind  sie  mit  einer  halb-knorpeligen  Kinnen-fÖrmig  ausgehöhlten 
Kante  versehen,  welche  eine  stets  doppelte  Reihe  Fadenförmiger  Fransen 
trägt  (20,  E,  G,  H,  J ;  26,  A,  B,  C,  H,  J).  Diese  Fransen  stehen  auf  einer 
erhöhten  Leiste  hinter  der  Kinne;  ein  etwas  steifes  Haut -Fälteben  fasst 
dieselbo  längs  ihrem  ganzen  vorderen  Rande  ein,  so  dass  sie  hierdurch 
die  Form  eines  tiefen  Spaltes  gewinnt,  in  welchem  da,  wo  die  Rinnen 
beider  Arme  sich  an  deren  Grunde  auf  der  Mittellinie  des  Körpers  ver- 
einigen, der  Mund  liegt.  Die  Fransen -Fäden  (20,  K)  sind  lang,  dicht, 
etwas  zusammengedruckt,  hohl,  am  Grunde  steif,  gegen  ihr  dünneres  Ende 
hin  biegsam  und  kontraktil,  gewöhnlich  radial  auswärts  gestreckt,  und 
gleich  der  Ann  Kinne  selbst  zweifelsohne  mit  Flimmerhaaren  besetzt,  welche 
jedoch  noch  nicht  wirklich  beobachtet  worden  sind.  Einer  Berechnung 
zufolge  stehen  ihrer  bei  Waldheimia  an  3000  auf  einem  Arme;  in  manchen 
fossilen  Formen  mögen  sie  sich  weit  höher  belaufen  haben.  Sie  stehen 
mit  offnem  Grunde  Uber  dem  „Auslllhrungs- Kanäle",  in  welchen  sie  sich 
entleeren  und  aus  welchem  sie  vermittelst  der  in  sie  eintretenden  Gefässe 
injizirt  und  ihre  Spitzen  gesteift  werden  können  (20,  H,  J) ,  während  ein 
Muskel -Gebilde  im  Arme  selbst  sie  zu  bewegen  geeignet  ist. 

Man  kann  nämlich  drei  Streifen  zarter  Muskel-Fasern  uutcr  der  Arm- 
Kinne  (20,  J)  unterscheiden,  welche  a)  von  der  äusseren  (hinteren)  Basis 
der  Fransen-Fäden  abwärts  in  die  Arme,  b)  von  deren  innerer  (vorderer) 
Basis  abwärts  und  unter  der  Arm-Rinne  hinweg  in  die  Falte  hinauf,  und 
c)  von  der  entgegengesetzten  unteren  Seite  der  Falte  abwärts  zu  einer 
dUnnen  Queermuskel -Schicht  in  die  Wand  der  Arm-Röhre  gehen  und  mit- 
hin geeignet  sind  a)  die  Fransen  auswärts  zu  senken  und  die  Kinne  zu 
erweitern;  b)  sie  einwärts  über  die  Kinne  zu  senken  und  diese  zu  verengen 
und  c)  die  Kinne  mit  der  Falte  und,  bei  stärkerer  Zusammenziehung,  auch 
mit  den  Fransen  selbst  nach  aussen  herab  zu  ziehen. 

b)  Innere  Kanäle.  Im  Qucerschnitte  am  Anfange  der  Anne 
(20,  F,  G,  H;  26,  H,  J)  kann  man  folgende  sie  der  Länge  nach  durch- 
ziehende Kanäle  wahrnehmen:  «)  den  Hauptkanal;  den  kleinen  aus- 
führenden Arm-Kanal;  y)  den  kleinen  zuführenden  Ami-Kanal;  d)  mitunter 
f  lie  Arm-Tasche;  e)  die,  Gerüst -Scheide  vom  Gerüste  ausgefüllt,  wornach 
auch  noch  £)  die  Geflechte  der  feinen  Blut  Kanäle  oder  der  Lücken-Systeme 
zn  erwähnen  sein  werden. 

«)  Der  grosse  Arm  Kanal  (40)  beginnt  als  ein  blinder  häutiger 
Sack  in  der  Basis  der  Arme  oder  hängt  (bei  Rhynchoneüa)  als  solcher 
noch  in  die  Leibes-Höhle  hinein,  während  er  in  entgegengesetzter  Richtung 
mit  angemessener  Verjüngung  bis  ins  Ende  der  Arme  verläuft  Er  nimmt 
den  grössten  Theil  von  der  Dicke  der  Arme  ein  und  wird,  wo  noch  andre 
Kanäle  sich  einfinden,  von  diesen  gegen  die  unter-äusserc  Seite  \mter  der 


262 


Artukiomencr. 


Rinnen -Falte  gedrängt.  Der  Verlauf  dieses  Kanals,  der  freilich  erst  in 
wenigen  Fällen  genauer  untersucht  ist,  wird  in  der  Regel  dem  der  Arme 
genau  entsprechen,  ausser  wo  sie  Schleifen  und  Brücken  bilden,  wie  es 
in  Wahlhnmia  der  Fall  ist  (20,  F49).  Der  vorwärts -gehende  und  der 
zurück -laufende  Längstheil  des  Annes  liegen  hier,  der  Form  des  Kalk- 
Gerlistes  entsprechend,  so  dicht  auf  einander,  dass  beide  nicht  nur  mit 
einander  verwachsen,  sondern  auch  ihre  Kanäle  zu  einem  gemeinsamen 
weiten  Kanäle  verschmelzen,  auf  welchen  daher  je  zwei  Ausführungs- 
Kanäle  und  zwei  Leisten -Scheiden  kommen.  Da,  wo  die  Arme  bei  der 
Gerüst-Brücke  in  Spiral -Kegel  übergehen,  hört  diess  Verhältniss  auf  und 
wird  der  nun  einfache  Hauptkanal  plötzlich  enger.  In  Terebratulina ,  wo 
das  Ann- Gerüste  nur  kurz  ist,  die  Arme  aber  sonst  wie  bei  Waldheimia 
gestaltet  und  in  ihrem  vordem  Verlauf  durch  zahlreiche  Kalk-Spiculä  ge- 
steift sind,  scheint  auch  der  Kanal  ähnlich  modifizirt  zu  sein.  Bei  andrer 
Form  der  Arme  mögen  noch  andre  Modifikationen  vorkommen. 

ß)  Der  kleine  oder  ausführende  Arm-Kanal  {afferent  cliannel,  47) 
kommt  wahrscheinlich  ebenfalls  bei  allen  Armkiemcnern  vor,  ist  von 
mehrfach  geringerem  Gehalte  als  voriger  und  daher  leicht  zu  übersehen, 
aus  welchem  Grunde  vielleicht  er  bei  Discina  z.  B.  noch  nicht  gefunden 
worden  ist.  Auch  er  verläuft  wahrscheinlich  immer  bis  zur  Spitze  der 
Arme;  er  entspringt  in  einem  ansehnlichen  Sinus  beim  Ösophagus.  Er 
liegt  oben  einwärts  von  vorigem  oder  sogar  in  demselben,  dicht  unter 
der  Reihe  der  Kiemen- Fäden  oder  -Fransen,  welche  unmittelbar  aus  ihm 
injizirt  werden  können.  Meistens  mag  er  nur  durch  eine  Duplikatur  der  den 
vorigen  auskleidenden  Haut  gebildet  sein,  welche  die  Blut-Kanäle  zwischen 
sich  hat.  Bei  Liupufa  (26,  II,  .1)  aber  ist  er  in  der  Substanz  der  halb- 
knorpeligen Leiste  selbst  ausgehöhlt,  welche  die  Fransen  oder  Kiemen- 
Fäden  trägt.    Seine  Verbindungen  sind  aber  wie  sonst  beschaffen. 

;)  Der  kleine  zuführende  Arm -Kanal  (afferent  channel)  läuft 
dem  vorigen  nahe  und  parallel  dicht  unter  der  Ann-Falte  hin.  Die  Blut- 
Kanälchen  in  der  Vorderwand  des  Körpers  ziehen  sich  in  seinem  Anfang 
zusammen,  und  während  er  längs  dem  grossen  Arm-Kanale  verläuft,  ergiesst 
er  seinen  Inhalt  in  das  Lücken -Netz  des  grossen  Kanals.  Obschon  bei 
Rhynchonella  paittacea  auf  eine  weite  Strecke  verfolgt,  hat  er  doch  in 
Waldheimia  amtralis  nur  undeutlich  wahrgenommen  werden  können  und 
ist  in  andern  Sippen,  wenn  auch  wahrscheinlich  vorhanden,  doch  noch 
nirgends  angegeben. 

d)  Bei  Lviffula  (26,  H,  J  50)  kommt  noch  ein  andrer  innerer  Kanal 
vor,  welcher,  von  aussen  nach  innen  zusammengedrückt  und  von  unten 
nach  oben  parallel  zur  Aussenflache  des  Armes  um  den  Hauptkanal  vor- 
wärts gebogen,  die  ganze  Binnenseite  des  Armes  einnimmt  und  wohl 
ebenfalls  bis  ins  Ende  der  Arm -Spirale  verläuft.  Seine  freie  (hintere) 
Wand  scheint  durch  einen  Fortsatz  der  untern  Lamelle  des  obern  Mantel- 
Lappens  gebilde'  zu  sein,  weicher  sich  längs  der  Binnenseite  des  Armes 
erstreckt 'und  mit  beiden  Riindcrn  daran  fest-wächst.  Diese  Kanüle  endigen 
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blind,  wie  die  ersten  («),  und  hinter  denselben  von  beiden  Seiten  her  im 
Grunde  der  zwei  Arme  neben  der  Speiseröhre,  bleiben  aber  durch  einen 
hohlen  Zwischenraum  von  einander  entfernt,  welcher  durch  eine  dünne 
häutige  Scheidewand  auf  der  Mittellinie  des  Körpers  in  zwei  seitliche 
Hälften  getrennt  wird.  Aus  jeder  Hälfte  flihrt  ein  ovales  Klappen -artig 
verschliessbares  Loch  dicht  hinter  dein  Ösophagus  in  die  Eingeweide-Höhle. 
Dieser  mittle  Doppelraum  (lea  arrihe-ccllules)  hängt  nach  Gratiolet  auch 
mit  dem  Übrigen  Arm -Kanäle  jederseits  zusammen  durch  eine  sehr  feine 
Öffnung,  welche  Hancock  vergebens  gesucht  hatte.  —  Die  Wand  dieses 
Kanales  besteht  aus  zwei  Schichten,  wovon  die  innere  aus  quecren  Muskel- 
Fasern  gebildet  ist,  und  aus  deren  untrem  Hoden  ragt  ein  aus  Längsfasern 
gebildetes  Muskel-Hand  in  den  Kanal  hinein  (26.  H,  J  bei  r>0*).  —  Dieser 
Kanal  stimmt  daher  nicht  ganz  mit  der  Arm-Tasche  der  Terebratuliden 
und  insbesondre  der  Watdknmia  überein,  wo  je  eine  unmittelbare  Fort- 
setzung der  Leibes- Höhle  in  den  Grund  der  Arme  eintritt  und  diesem 
entlang  ebenfalls  zwischen  seiner  innern  Seite  und  einem  daran  festge- 
wachsenen Fortsatze  der  inneren  Mantel -Lamelle  bis  zum  Stirn- Ende  der 
Arm-Schleife  vorwärts  läuft.  Diese  innere  Seite  des  Annes  oder  die  Binnen- 
Wand  der  Tasche  besteht  oben  aus  dem  vorwärts-  und  unten  aus  dem 
rückwärts -gehenden  Theile  der  Schleife,  die  aber  so  mit  einander  ver- 
wachsen sind,  dass  die  Grenze  äusserlich  nur  noch  durch  eine  Längsrinne 
bezeichnet  ist.  Diese  Tasche  unterscheidet  sich  also  von  der  bei  Lingula 
so  genannten  durch  ihre  Kürze  und  die  Art  ihres  Zusammenhanges  mit 
der  Leibes-Höhle.  Sie  kann,  da  der  Arm  durch  ein  Kalk  Gerüste  gehalten 
ist,  zu  einer  Streckung  oder  Bewegung  desselben  im  Ganzen  nicht  mit- 
wirken, wie  es  dort  etwa  möglich  und  durch  die  Muskel -Einrichtung  be- 
zweckt zu  sein  scheint. 

t)  Die  Gerüst-Scheide  (20,  F48).  Da  die  Arme  neben  dem  Munde 
an  der  Vorderseite  des  Körpers  stehen,  sich  nicht  durch  Hrüeken  vereinigen 
und  fast  ohne  Ausnahme  in  freie  Kegel  -  Spiralen  wenigstens  endigen, 
während  die  kalkigen  Arm-Stutzen  theils  aus  dem  Hintcrthcile  des  Schloss- 
Fortsatzcs  und  theils  aus  der  Mitte  der  kleinen  Klappe  oder  aus  beiden 
entspringen,  oft  durch  Hrüeken  verbunden  sind  und  nur  bei  den  Spiriferidcn 
allein  in  Spiral -Kegel  auslaufen,  so  ergibt  sich  daraus,  dass  beide  theil- 
weise  unabhängig  von  einander  sind  und  selbst  so  weit,  als  sie  beisammen 
vorkommen,  einander  doch  nur  streckenweise  begleiten.  Die  Annträger 
verhalten  sich  daher  in  der  That  nur  wie  ein  stützendes  Gerüste  und  nicht 
wie  ein  wesentlicher  Thcil  der  Arme  selbst,  obwohl  sie  streckenweise  in 
ihnen  oder  vielmehr  zwischen  diesen  und  dem  Fortsatz  der  Mantel  Lamelle 
eingeschlossen  sind.  Wenn  die  Stützen  als  Crura  vom  Angel -Rande  her- 
kommen, so  kommen  die  Quccrfortsätze  der  Crura  vor  die  Vorderwand 
des  Körpers  beiderseits  des  Mundes  zu  stehen,  und  erst  von  da  an  tragen 
sie  die  Arme,  die  sich  an  deren  freiem  Ende  (Rhynchonellidcn)  oder  bei 
der  letzten  Gerüst-Brücke  von  ihnen  ablösen.  Wo  die  Arm-Stützen  in  der 
Mitte  der  Rücken-Klappe  befestigt  sind  und  oft  hoch  auf  deren  Mittcllci-te 
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sehwebcn,  muss  diese  den  Rücken -Lappen  des  Mantels  durchsetzen,  um 
zu  den  Armen  zu  gelangen.  Wo  beiderlei  Befestigungs-Weisen  vereint  sind, 
wird  auch  das  Verhalten  der  Arm -Stutzen  zu  den  Armen  ein  zusammen- 
gesetztes sein;  doch  liegen  darüber  nur  wenig  genügende  Beobachtungen 
vor.  Die  Stutzen  liegen,  so  weit  sie  mit  den  Armen  verbunden  sind,  in 
einer  Scheide,  welche  an  deren  Hinnenseite  zwischen  den  eigentlichen 
Armen  selbst  nnd  dem  dort  an  sie  angewachsenen  Fortsatze  der  Binnen- 
Lamelle  des  Dorsal -Lappens  des  Mantels  gebildet  wird.  Die  früher  bei 
Beschreibung  des  Arm -Gerüstes  von  Stringocephalus  beschriebenen  gegen 
die  Mitte  der  Schaalc  konvergirenden  Stäbchen  (28  M,  S.  251)  scheinen 
zur  Stütze  der  zwischen  beiden  Spiral -Kegeln  der  Arme  ausgebreiteten 
„Arm -Haut"  bestimmt  zu  sein. 

£)  Alle  Wände  der  an  der  Zusammensetzung  der  Arme  theilnehmendcn 
Kanäle  bestehen  wie  die  Körper -Wand  (auch  wo  diese  Kanäle  selbst 
wieder  durch  Duplikatnrcn  der  Wände  andrer  Kanäle  gebildet  sind)  aus 
zwei  Schichten,  zwischen  welchen  wie  dort  ein  Netz-artiges  Kanal-  oder 
Lücken-System  von  sehr  manchfaltigcr  Beschaffenheit  eingeschlossen  ist, 
das  sowohl  mit  den  übrigen  im  Arme  vorhandenen  Kanal -Geflechten  wie 
mit  den  entsprechenden  Systemen  in  den  angrenzenden  Körper -Theilen 
zusammenhängt.  Darauf  werden  wir  bei  Kreislauf-Systeme  zurückkommen. 

2.  Die  Verdauungs- Werkzeuge  liegen  in  einem  auf-  und  rück- 
wärts gewölbten  Bogen  längs  der  Mittellinie  des  das  hintere  Drittel  der 
Schaalen-Höhle  ausfüllenden  Rumpfes  oder  Leibes  der  Armkiemcncr,  welchen 
man  ganz  unangemessen  als  einen  blossen  Eingeweide-Sack  (Perivisccral- 
Kammer)  bezeichnet  hat.  Wir  haben  den  Mund,  den  Nahrungs-Kanal  bis 
zum  After  und  die  Leber  der  Reihe  nach  zu  beschreiben,  nebst  der  Scheide 
und  den  Bändern,  durch  welche  diese  Theile  in  ihrer  Lage  festgehalten  wer- 
den. Der  Verlauf  im  Ganzen  ist  am  deutlichsten  zu  ersehen  aus  19,  K,J;  20,  B; 
21,K ;  22,  A ;  26,  D,  F.  Für  sich  allein  sind  diese  Organe  dargestellt  in  19,  F;  26,  G. 

a)  Der  Mund  (21,  K;  22,  B ;  26,  C,  G,  Uberall  bei  52  oder  53)  ist  ein  kleiner 
Qucer8chlitz  an  der  Vorderseite  des  Rumpfes,  zwischen  den  2  Mantel-Lappen 
oben  und  unten,  und  mit  den  zwei  Kiemen -Armen  zu  seiner  rechten  und 
linken  gelegen.  Er  ist  weder  vorragend  noch  bewehrt  und  zeigt  bei 
Waldheimia  austrafis  nur  innen  an  seiner  hintren  Wand  eine  kleine  viel- 
leicht das  Schlingen  begünstigende  Anschwellung. 

b)  Der  Nahrungs-Kanal  (19,F;  20,A,B;21,K;  22,A;  26, G)  hat  bei  den 
Angcl-schaaligen  Familien  die  Form  einer  auf-,  rück-  und  ab  wärts  laufenden 
Röhre,  wovon  die  vor  dem  Magen  gelegene  Speiseröhre  den  kürzeren,  der 
Darm  den  längeren  Theil  ausmacht.  Der  Schlund  (19, F, H;  21, K;  22,  A: 
hei  53)  steigt  etwas  vor  den  Crural-Fortsätzen  der  Schaalc  gegen  die  Rücken- 
Klappe  an  nnd  geht  zwischen  den  Schliessmuskcln  hindurch  nach  hinten 
und  unten  in  den  ungefähr  eben  so  langen  und  nur  wenig  erweiterten 
Magen  (19,  F)  Uber,  welcher  sich  dann  in  den  Darm  verjüngt.  Dieser 
senkt  sich  hinten  zwischen  oder  etwas  vor  den  Aufsperrmuskeln  der  Schaale 
gegen  die  Bauch- Klappe  hinab,  verdünnt  sich  und  endet  hier  gleich  hinter 
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deu Sehliessniuskeln  iu  eine  undurehbohrte  und  mitunter  etwas  Zwicbel- 
förmige  Spitze  (22,  AaG)  innerhalb  der  Eingeweide-Höhle.  Bei  den  Angel- 
losen Sippen  sind  Mund  und  Speiseröhre  ähnlich;  Ciania  hat  einen  Spindel-, 
Lingula  einen  sehief  Linsen  -förmigen  Magen  (26,  G),  welcher  nämlich 
weiter  und  kürzer  als  sonst,  von  einem  fast  scharfen  Qucerrande  Ring- 
formig  umgeben  und  vorn  fast  platt,  hinten  mehr  Kegelförmig  ist.  Der 
Darm  der.  Angel -losen  Familien  (26,  G)  ist  länger  als  bei  den  Angel- 
schaaligen,  macht  einige  Wendungen  und  mündet  mittelst  eines  Zitzen- 
fiJrmigen  Afters  an  der  Seite  des  Humpfes  zwischen  beiden  Mantel-Lappen 
nach  aussen.  Bei  Lingula  bildet  der  ziemlich  lange  Darm,  wenn  er  gegen 
die  Bauch -Klappe  herabgestiegen  ist,  rechts  zuerst  eine  ein-,  rück-  und 
aus-wärts  gehende,  dann  damit  fast  gleichlaufend  eine  ein-,  vor-  und  aus- 
wärts gehende  Bogeu-Schleife,  um  endlich  rechts  auszumünden.  Bei  Crama 
ist  der  Darm  etwas  kürzer  und  liegt  der  After,  die  angewachsene  Klappe 
unten  gedacht,  ebenfalls  rechts  (was  aber,  wenn  man  die  Schaale  nach 
der  Richtung  der  Spiral-Arme  orientirte,  links  wäre). 

Die  Wände  des  ganzen  Nahrungs  -  Kanales  (19,  F,  G,  II)  sind  bei 
allen  Armkiemenern  (wenigstens  Iiis  zur  Darm  -  Schleife  der  Angel-losen) 
dick  and  fest,  so  dass  er  nie  zusammenfällt.  Sie  bestehen  aus  einer 
äusseren  Muskelkaut,  deren  Fasern  am  Darme  Ring-artig  verlaufen,  und 
aus  einer  inneren  Schleimhaut,  welche  mehr  oder  weniger  weit  ins  Innere 
vorspringende  Längsfalten  bildet.  . 

c)  Die  Darm -Scheide.  Ausserdem  ist  aber  noch  eine  dritte  Haut 
vorhanden,  welche,  erst  hinter  dem  Schlünde  entspringend,  den  ganzen 
Nahrungs -Kanal  wie  eine  dicht  anliegende  Scheide  umgibt  und  mehre 
dünne  häutige  Bänder  an  die  Wände  der  Eingeweide-Höhle  absendet,  um 
denselben  in  deren  Mitte  aufgehängt  zu  erhalten.  —  Huxlcy  unterscheidet 
daran  das  Mesenterium,  die  Gastroparictal-  und  die  Bioparietal -Bänder. 
Das  Mesenterium  (19,  EG3;  22,  AG3)  besteht  aus  einem  dorsalen  und 
einem  ventralen  Theile.  Dieser  erstreckt  sich  von  der  Unter-  oder  Vorder- 
seite des  Magens  und  Darm -Kanals  bis  zur  Hinterscite  de«  Ösophagus 
und  den  vereinigten  Enden  der  Schliessmuskeln  und  setzt  Uber  dem  untern 
Theile  des  Darmes  als  ein  .schmaler  freier  Rand  fort.  Jener  dehnt  sich 
von  der  Rückseite  des  Magens  und  der  Vorderwaud  der  Eingeweide-Höhle 
bis  zu  deren  obrer  Wand  längs  der  ganzen  Erstreckung  der  Dorsal-Leiste 
der  Rücken- Klappe  aus,  wo  solche  vorhanden.  Das  Mesenterium  hält 
mithin  den  Nahrungs-Kanal  in  der  vertikalen  Mittelebene  der  Eingeweide- 
Höhle  fest  und  theilt  in  Verbindung  mit  ihm  diese  in  zwei  seitliche 
Hälften.  —  Der  Gastroparietal- Bänder  (19, E,F,Jj  20,A,B;  22,  A;  26,G 
liberal]  bei  59, 60)  entspringen  drei,  ein  mittles  und  zwei  seitliche,  aus  einer 
queeren  Erhöhung  des  Magens.  Diese  zwei  gehen  von  den  Seiten  des 
>lagens  ans-  und  vor-wärts  zu  den  Rücken -Enden  der  hinteren  Sehliess- 
niuskeln und  umgeben  diese  mit  einer  vollständigen  Scheide.  Jenes,  das 
mittle  Band,  entspringt  zwischen  den  zwei  vorigen  an  der  Oberseite  des 
Magens,  ist  nur  kurz  und  geht  auf-  und  rück  wärts  zur  Rücken  Wand 
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der  Eingeweide  -  Höhle ,  etwas  vor  der  Schlossplatte  der  Schaale.  —  Die 
Ilioparietal-Bänder  (19, J;  22, A;  26, G:  überall  bei  fi  1 )  sind  Fortsätze 
von  zwei  seitlichen  Ausbreitungen  des  Magens  and  Darm -Anfanges;  sie 
gehen  aus-  und  auf  wärts  nach  den  Seiten-Wänden  der  Eingeweide-Höhle, 
etwas  unterhalb  dem  Niveau,  wo  die  zwei  Mantel-Lappen  sich  vereinigen. 
Sie  stützen  den  inneren  Thcil  der  zwei  Eileiter  (Herzen  Owen's),  oder  mit 
den  vorigen  gemeinsam  die  vier  Eileiter  bei  Rhynchonclla.  —  Unter  den 
Angel-losen  Sippen  verhält  sich  Linnula  im  Ganzen  ähnlich;  nur  ist  das 
Mesenterium  weniger  entwickelt  und  auf  zwei  schmale  häutige  Aus- 
breitungen längs  der  Ober-  und  Unter- Seite  des  Nahrungs- Kanalcs  be- 
schränkt. Von  den  Gastroparietal- Händern  fehlt  das  mittle  ganz,  und  die 
zwei  seitlichen  gehen  von  der  queeren  Kante  der  Magen-Linse  (S.  265)  nach 
der  Hinterseite  der  Rücken-Enden  der  hintren  Sehliessmuskeln,  ohne  jedoch 
diese  einzuhüllen,  obwohl  sie  von  andern  vom  Magen  zurBauchhÖhlcn-Wand 
gehenden  Muskel-Fortsätzen  durchsetzt  werden.  Die  Ilioparietal-Bänder  sind 
zwar  stärker  entwickelt,  erstrecken  sich  aber  nur  längs  der  Seiten  des  engen 
Darm-Theiles,  senden  von  hier  aus  Fortsätze  zu  den  Seiten  der  Bauch-Höhle 
und  stützen  die  Eileiter.  Aber  auch  der  hier  verlängerte  End  Theil  des  Darmes 
wird  noch  durch  eine  Membran  an  deren  Seiten -Wänden  festgehalten. 

d)  Die  Leber  (19,  A,F;  20,A,B,C;  22,  A ;  26,  A, B, D, E, überall  bei  57,57') 
der  Angel  -  klappigen  Armkiemener,  ein  grünliches  Haufwerk  ästiger  und 
abgerundet  endigender  Blindsäckchen ;  liegt  zwischen  den  Dorsal -Enden 
der  Schliessmuskcln  und  umhüllt  den  grössten  Theil  von  Speiseröhre  und 
Magen.    Sie  besteht  aus  zwei  Theilen,  welche  diesen  letzten  von  beiden 
Seiten  her  anliegen  und  wieder  in  einen  vordem  und  einen  hintern  Theil 
geschieden  sind.     Die  Ästchen  sammeln  sich  jederseits  allmählich  in 
1—2  —  3  kurze  Stämmchen,  welche  am  Cardia-Ende  des  Magens  ein- 
münden. —  Unter  den  Angel-losen  ist  bei  Lingxda  die  Leber  mit  kleineren 
nnregelmässigeren  und  dichteren  Blindsäckchen  versehen  und  mündet  durch 
4  kurze  weite  Gänge  in  den  Nahrungs-Kanal.  Der  grösstc  Theil  derselben 
liegt  hinter  dem  Magen  und  sendet  beiderseits  einen  Gang  in  den  Anfang 
des  Darmes;  ein  kleiner  auf  der  Speiseröhre  gelegener  Theil  mündet  vor 
dem  Magen  in  diese  ein;  eine  andre  ansehnliche  Parthie  unter  demNahrungs- 
Kanale  tritt  von  unten  in  den  Magen  ein.   Die  Leber  von  Crania  ist  aus 
mehr  verlängerten  Blindsäckchen  dicht  zusammengepackt  und  ergicsst  ihren 
Inhalt  durch  viele  Öffnungen  in  den  Magen. 

3.  Die  Blut-Gefässe  und  -Lücken*),  mit  ihrem  Inhalte,  sind 
ebenfalls  in  Waldheimia  australis  am  genauesten  verfolgt  worden  und 


*)  Wir  sind  zur  Bemerkung  genöthigt,  das«,  da  mehre  selbst  der  berühmtesten  Französischen 
und  Englischen  Anatomen  die  Ausdrücke  „Sinus"  (Gefasa-Erweitcrung)  und  „Lacune"  oder  „Lücke" 
(Wand-loser  Raum)  ohne  Unterscheidung  gebrauchen,  wir  ebenfalls  nicht  im  Stande  gewesen  sind, 
sie  aus  einander  zu  halten.  Zwar  sollen  dennoch  beide  Namen  in  diesen  Darstellungen  den 
letzten  Begriff  haben,  —  obwohl  andre  vergleichende  Anatomen  noch  bezweifeln,  ob  diese  an- 
scheinende und  angebliche  Wandlosigkeit  überall  oder  überhaupt  stattfinde.  Ihre  Verzweigungen 
nennen  wir  gewöhnlich  Kanäle,  im  Gegensatz  zu  den  Gefässen  mit  rienen  Wandungen. 
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scheinen  in  andern  Angel-losen  Sippen  und  Familien,  so  weit  sie  ver- 
glichen werden  konnten,  sehr  ähnlich  beschaffen  zu  sein.  Wir  können 
Herz,  Arterien  und  Venen  des  Rampfes  und  weiter  das  peripherische 
Gefäss  -  System  noch  besonders  unterscheiden.  Die  hauptsächlichsten 
Arterien-  und  Venen -Stämme  zeigen  sich  aus  zwei  Schichten  zusammen- 
gesetzt, wovon  die  eine  nur  Fortsetzung  der  inneren  Auskleidung  der 
Eingeweide-Höhle  ist  und  die  andre  viel  zartere  bei  der  Zusammenziehung 
der  ersten  in  Längsfalten  nach  innen  vorspringt. 

a)  Das  Herz  (19,E,F,J;  20,A,B;  21,K;22,  A;26,D,F,G:  überall  bei  93), 
welches  Hancock  entdeckt  oder  wenigstens  zuerst  als  solches  bezeichnet 
hat,  ist  sorgfaltig  von  den  2—4  Herzen  in  Cuviers,  Owen's,  Vogt's  u.  A. 
Schriften  zu  unterscheiden,  die  nach  Hancock  dem  Genital -Systeme  an- 
gehören. Es  kommt  bei  allen  Angel-schaaligen  Arrakiemencrn  in  gleicher 
Lage  und  Beschaffenheit  vor.  Es  ist  ein  einkammeriger  Beutel  von  ziem- 
lich ansehnlicher  Grösse,  auf  der  Mittellinie  auf  dem  Magen  gleich  hinter 
dem  mittein  Gastroparietal -Bande,  frei  in  der  Eingeweide -Höhle  gelegen. 
Seine  derben  opaken  glatten  Wände  bestehen  aus  zwei  Schichten,  aus 
einer  inneren  muskulösen,  deren  Fasern  von  gewissen  Mittelpunkten  aus 
in  allen  Richtungen  verlaufen,  und  aus  einer  äusseren  dünneren  von  durch- 
scheinender und  homogener  Beschaffenheit.  Queerc  Muskelsäulen  sind  im 
innern  Baume  nicht  vorhanden.  In  zusammengezogenem  Zustande  ist  es 
viel  kleiner,  dickwandig  und  runzelig.  —  Bei  Linyula  unter  den  nicht 
Angel-schaaligen  Armkiemenern  ist  das  Herz,  hinter  der  Queerkante  des 
Magens  gelegen,  weniger  selbstständig  abgesondert  und  mehr  nur  als  eine  . 
Gefäss -Erweiterung  anzusehen. 

b)  An  seinem  vordem  Ende  nimmt  dasselbe  in  beiden  Hauptabtheilungen 
der  Armkiemener  ein  starkes  zuführendes  Gefäss,  einen  Venen- Stamm 
(branebio-systemic  vein  der  Engländer)  auf  (19,  F9S;  26,  G98),  welcher, 
nach  vorn  verfolgt,  auf  der  Rücken  -  Seite  innerhalb  dessen  Mesenterium 
verläuft,  beiderseits  durch  einige  kleine  Öffnungen  mit  den  gastrischen 
Lücken  zwischen  Darm  und  Darm -Scheide  zusammenhängt,  dann  aber 
vorn  auf  der  Speiseröhre  herabsteigt  und  sich  in  zwei  seitliche  Äste  theilt, 
die  jeder  in  ein  System  weiter  Lücken  Ubergehen,  welches  den  Nahrungs- 
Kanal  rings  umgibt. 

c)  Dicht  hinter  diesem  Stamme  stehen  zwei  seitliche  Arterien  mit  dem 
Herzen  in  Verbindung,  welche  mit  ihren  Anfängen  (Aorta)  auf  der  Mittel- 
linie vereinigt  und  deren  Eingänge  mit  Schliessklappen  versehen  sind, 
die  von  einer  inneren  Vorragung  der  sie  auskleidenden  Haut  herzurühren 
scheinen.    Die  zwei  Aorten -Stämme,  an  die  Magen -Wand  anhängend, 
gehen  nach  hinten,  noch  eine  kurze  Zeit  lang  vereint  oder  sogleich  diver- 
girend,  und  theilen  sich  dann  beide  in  zwei  Äste  (19,E,F,  J;  20,  A,B;  22,  A: 
Uberall  bei  96).  Dereine  dieser  Aste,  die  dorsale  Mantel-  oder  (Genital-) 
Arterie,  biegt  sich  wieder  nach  vorn  um,  geht  bis  zum  untren  Rande 
des  Gastroparietal- Bandes  (19,  G)  und  setzt  dann  längs  desselben  und  um 
das  Rücken-Ende  des  hinteren  Schliessmuskels  bis  zur  inneren  Wand  des 
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äusseren  Mantel -Sinus  nächst  dessen  Anfange  fort.  Er  biegt  sich  dann 
vorwärts,  tritt  in  die  Grube  des  Genital  -  Bandes  und  folgt,  vom  freien 
Rande  der  Genital-Falte  im  Sinus  (21,  B96)  getragen,  allen  einfachen 
oder  Netz -artigen  Verzweigungen  derselben  bis  in  dessen  feinsten  Enden. 
Etwas  vorwärts  von  dem  Punkte,  wo  diese  Arterie  das  Gastroparietal- 
Band  verlässt,  scheint  sie  noch  einen  Zweig  nach  vorn  an  den  Rand  einer 
der  Genital-Falte  ähnlichen  Haut-Falte  abzugeben,  die  sich  längs  der  innern 
Wand  der  innern  Mantel-Sinuse  erstreckt  V  —  Der  andre  Arterien-Ast  geht 
rückwärts  längs  dem  Seitenrande  des  Hioparietal-Bandes,  dann  schief  Uber 
die  Unterseite  des  strahlenblätterigen  Theils  des  Eileiters  [Herzens  Cuv.], 
um  sich  nächst  der  Mittellinie  in  einen  einwärts-  und  einen  auswärts- 
gehenden Zweig  zu  gabeln.  Der  erste  dieser  Zweige  verbindet  sich  auf 
der  Mittellinie  mit  dem  analogen  von  der  andern  Körper -Seite  und  läuft 
auf  dem  freien  Rande  der  Mcsenterial-Haut  an  der  Rückenseite  des  Darm- 
Kanales,  immer  enger  werdend,  in  das  Ende  des  Haftmuskels,  um  diesen 
als  Stiel- Arterie  zu  ernähren.  Der  auswärts  gehende  Zweig,  die 
ventrale  Mantel-  oder  Genital-Arteric,  setzt  am  Eileiter  anhängend 
(da  wo  sich  dessen  beiden  Theile  vereinigen)  tlber  ibn  hinweg  nach  der 
Vorderwand  der  Leibes-Höhle,  senkt  sich  abwärts  und  geht  bis  zur  ersten 
Gabelung  des  Genital -Bandes,  wo  er  sich  abermals  theilt,  um  in  den 
innern  und  die  äusseren  Sinuse  des  Bauch-Mantellappens  einzutreten  und 
(eben  so  wie  die  dorsale  Mantel- Arterie  im  Rücken- Lappen)  der  Genital- 
Falte  bis  in  die  letzten  Verzweigungen  der  Sinuse  zu  folgen.  —  An  beiden 
Mantel-Arterien  bildet  sich  nun  gewöhnlich :  an  der  dorsalen,  kurz  nachdem 
sie  jenen  zweifelhaften  Zweig  nach  vorn  gesendet  und  sie  in  den  äusseren 
Mantel-Sinus  eingetreten  ist,  und  an  der  ventralen,  nachdem  sie  sich  ge- 
gabelt und  einen  Zweig  an  den  innern  Ventral -Sinus  abgegeben  hat  — 
aus  den  in  die  äusseren  Sinuse  eingetretenen  Arterien-Zweigen  durch  Aus- 
stülpung der  Gefäss-Wand  je  ein  Birn-fÖrroiges  Bläschen,  ein  accessorisches 
Puls-Organ  oder  Nebenherz  (19,E,J, L;  20,B:  bei  94),  selten  deren  zwei 
hinter  einander  liegend,  dünnwandiger  und  kleiner  als  das  Zentral -Herz. 

Unter  den  Angel-losen  Armkiemenern  bleiben  von  dem  unscheinbaren 
Herzen  aus  beide  Aorten  länger  (26,  D,  G  95),  nämlich  bis  auf  den  Anfang 
des  Darmes,  vereinigt  und  sind  durch  eine  Läng6kante  der  Darmscheide 
höher  abgehoben.  Ihre  Verzweigungen  sind  jedoch  so  weit  als  sie  ver- 
folgt werden  konnten,  nämlich  bis  zum  Eintritt  in  die  Genital-Falte,  wie 
vorhin  beschaffen.  —  Dann  sieht  man  aber  jederseits  noch  eine  äussere 
und  eine  innere  Arterie  (alle  vier  von  Owen  fltr  Nerven  gehalten)  zwischen 
den  Muskeln  hindurch  vorwärts  laufen,  deren  Zusammenhang  zwar 
nicht  verfolgt  werden  konnte,  die  aber  wahrscheinlich  Fortsetzungen  der 
hintern  Zweige  der  Scitentheile  der  Aorta  sind.  Jederseits  die  äussere 
von  ihnen  (wahrscheinlich  der  ventralen  Genital-Arterie  der  Angelschaaler 
entsprechend)  verläuft  queer  durch  die  Masse  des  hinteren  (linkerseits 
doppelten)  Adjustator- Muskels  vorwärts,  zwischen  den  dorsalen  und  veo- 
tralen  Ovarien  hindurch,  aussen  um  den  vordem  Schliessmuskel  herum 
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nach  innen,  worauf  sie  etwas  seitwärts  von  der  Mittellinie  unmittelbar 
unter  der  Anheftungs -Steile  des  vordren  Schliessmuskels,  in  die  Vorder- 
wand des  Körpers  eindringt,  um,  wie  es  scheint,  mit  den  Lücken  zwischen 
deren  beiden  Membranen  zu  kommuniziren.  Die  innere  von  diesen  Arterien, 
welche  auf  gewöhnliche  Art  mit  der  äussern  verbunden  ist  (s.  o.),  geht 
gerade  durch  die  zentralen  Adjustatores  hindurch  und  verschwindet  unter 
Verästelung  zwischen  den  Fasern  der  äusseren  Adjustatores*). 

d)  Ein  Blut -führendes  Eingeweide- Lückensystem  verbreitet 
sich  sowohl  zwischen  dem  Nahrungs-  Kanäle  und  der  ihn  umgebenden 
Hautscheide,  als  in  den  von  dieser  Hautseheidc  auslaufenden  Bändern 
und  in  der  Leber.  In  allen  diesen  Wand  losen  Kanälen  findet  man  zahl- 
reiche Blut -Kürpereben  eingestreut.  Die  Lücken  zwischen  Nahrungs-Kanal 
und  Scheide  sind  vorn  an  der  Speiseröhre  (19,  F,  H;  21,  D)  weit  (grosse 
Ösophagal-Lüeken),  weiter  hinten  feiner  und  Netz-artig  (Viszeral  Lücken). 
Da  die  Bänder  nur  Dnplikaturen  dieser  Scheide  sind,  so  bestehen  sie  aus 
zwei  zarten  durchscheinenden  und  homogenen  Schichten,  jede  mit  ihrem 
eignen  Epithelium  und  mit  zahlreichen  engen  anastomosirenden  Blut- 
Kanälen  dazwischen  (19,  (i).  Die  in  den  Gastroparictal  -I  »ändern  verbinden, 
der  Länge  nach  verlautend,  die  zuletzt  erwähnten  mit  dem  hintern  Thcile 
des  äusseren  Lücken  -  Systeme«  im  dorsalen  Mantel  -  Lappen  ;  die  in  den 
llioparietal- Bändern  verketten  den  untern  Theil  der  Viszeral- Lücken  mit 
dem  hintereu  Theile  des  äusseren  Lücken  -Systcmes  im  ventralen  Mantel- 
Lappen;  die  Mcsenterial-Lückcn  endlich  stellen  die  Verbindung  zwischen 
den  Viszeral-Lücken  und  dem  Lücken  Systeme  der  Körper  Wand  her. 
Das  Kanal-System  in  der  Leber  ist  wahrscheinlich  zwischen  den  Wänden 
ihrer  zahlreichen  Verästelungen  und  einer  häutigen  Ausbreitung  gelegen, 
welche  von  der  Scheide  des  Nahrungs- Kanales  ausgehend  die  Lcbcr- 
Blindsäekchen  bis  in  ihre  letzten  Verzweigungen  zu  überziehen  scheint. 

c)  Auch  ein  Muskulär-  Lücken  syst  ein  ist  wohl  vorhanden.  Die 
meistens  von  der  Ober  zur  l.'ntcr- Klappe  ziehendcu  Muskeln  seheinen 
nämlich  eine  häutige  Scheide  zu  besitzen,  welche  Fortsätze  in  die  Zwischen- 
der  Faser  Bündel  abgibt,  die  Blut  zu  ihrer  Ernährung  bedürfen, 
wird  daher  grösstenteils  aus  den  Lücken  der  obeni  und  der  untern 
Kürper-Wand  in  die  Lücken  der  Muskeln  übergehen,  welche  man  z.  B.  auf 
dem  Queerschnitte  der  Schliessnuiskel -Enden  leicht  zu  erkennen  vermag. 
Und  da  die  Schliessmuskeln  mit  der  Mesenterial  Haut  und  der  Vorderwand 
Körpers  in  Verbindung  stehen,  so  scheint  der  Zusammenhang  ihrer 


*)  Inzwischen  bestreitet  in  neuester  Zeit  Gratiolet  dioc  EVobnchttingeii  und  Deutungen 
all  Lingala  und  damit  natürlich  auch  an  den  andern  Armkii menern  aufs  Neue  und  kehrt  zu 
Cnrier'a  Ansicht  zurück,  das»  die  2  oder  -t  Organe  welche  lluneoek  für  Eileiter  erklärt  (n.  o), 
«ü*  Wirklichen  Herzen  seien.  Wir  kennen  aber  seine  Arbeit  Reibst  erst  durch  einen  kurscen 
Auuag  aus  zweiter  Quelle  und  finden  darin  nur  einen  der  liründe  beantwortet,  welch«  Hancock 
Cuviern  Ansicht  aufgestellt  hatte.    Wir  werden  bei  deu  ÜenituI  -  Organen  darauf  zurück- 
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Kanäle  mit  dein  Viszeral -Kanalsystenie  ein  unmittelbarer  zu  sein.  Eben 
so  scheint  das  Viszeral -System  durch  die  verschiedenen  Parietal -Bänder 
mit  dem  Körperwand-  und  dem  Mantel  Systeme  zusammenzuhängen,  — 
das  muskuläre  Lücken -System  aber  mit  allen  dreien. 

f)  Das  parietale  und  das  palliale  Lücken-System  sind  oben 
(S.  255)  bei  Beschreibung  der  Körper- Wand  und  Mantel  -  Lappen  schon 
genügend  dargelegt  worden. 

g)  Das  brachiale  Gefäss-  und  Lücken-System  (20,  H ;  26,  H,  J) 
ist  (wie  schon  S.  264  angedeutet)  bei  Weitem  das  zusammengesetzteste 
und  manchfaltigste.  Es  verbreitet  sich  durch  die  mit  den  Armen  *)  ver- 
wachsenen Mantel-Läppchen,  in  den  Wänden  des  grossen  wie  des  kleinen 
Kanales,  in  der  Fransen  -  tragenden  Kante,  in  der  (bei  Waldheinna  etc.) 
den  obern  und  untern  Theil  einer  Arm-Schleife  verbindenden  Haut,  in  der 
Zwischenhaut  zwischen  zwei  Spiralen. 

Die  das  Kalk-Gerüste  umgebende  Haut,  eine  Fortsetzung  der  ßinnen- 
Lamelle  des  obern  Mantel  Lappens,  besteht  aus  denselben  zwei  Schichten 
mit  zwischenliegendem  Lücken-Netze  wie  diese  (S.  256),  und  dieses  Netz 
steht  seinerseits  wieder  mit  dem  in  den  Wänden  des  grossen  Arm-Kanals 
in  Zusammenhang,  wie  der  aus  der  vordem  Körper-Wand  kommende  zu- 
führende Arm-Kanal  (S.  262)  während  seines  Verlaufes  längs  dem  grossen 
Arm-Kanale  seinen  Inhalt  in  das  Llieken-Geflechte  desselben  ergiesset 

Die  Wände  des  grossen  Arm -Kanales  bestehen  wie  die  des  Körpers 
aus  zwei  Schichten,  aus  einer  inneren  Muskel-faserigen  und  einer  äusseren 
homogenen,  beide  von  einem  Epithelium  überzogen.  Zwischen  ihnen  liegen 
zahlreiche  Lücken,  wie  jene  in  der  vordem  Körper-Wand  beschaffen,  doch 
nur  mässig  weite  regelmässig  parallele  und  zuweilen  anastomosirende  Gänge 
darstellend,  welche  in  schiefer  Richtung  um  den  Kanal  verlaufen.  Diese 
Gänge  entspringen  aus  einem  feinen  Kanal -Netze,  das  unmittelbar  über 
der  die  Spiral -Arme  verbindenden  Haut  liegt.  Der  Zuführungs  -  Kanal 
verläuft  der  Länge  nach  an  der  andern  Seite  oder  unter  dieser  halb 
knorpeligen  Haut,  und  das  Netzwerk,  welches  deren  Dicke  durchsetzt, 
vermittelt  die  Verbindung  zwischen  dem  zuführenden  Kanäle  und  jenem 
feinen  Kanal-Netze.  Wenn  sich  die  Blut-führenden  Gänge  des  Annes  um 
den  grossen  Kanal  herum  gewunden,  lösen  sie  sich  unter  der  Frauseo- 
tragenden  Haut-Leiste  wieder  in  ein  ähnliches  feines  Kanal-Netz  auf,  welches 
nun  seinerseits  abermals  mit  einem  andern  in  Verbindung  steht,  dns  diese 
Leiste  durchsetzt  und  das  Blut  zwischen  den  Wurzeln  der  Fransen  hin- 
durch in  ein  besondres  Kanal-Netz  leitet,  das  wieder  in  ähnlicher  Art  in 
der  Substanz  der  Leiste  unter  der  Arm-Falte  ausgehöhlt  ist.  Dieses,  da» 
grosse  Brachial-Netz,  besteht  aus  grossen  zentralen  Stämmen,  welche 
Aste  abgeben,  wovon  einige  gegen  die  Basis  der  Leiste  verlaufen  und 
durch  Anastomose  unter  einander  eine  regelmässige  Reihe  von  Queer- 
kanälen  bilden,  die  in  der  Nähe  des  unter  der  Fransen-Reihe  hinziehenden 


•)  Deren  allgemeinere  Beschreibung  ist  schon  S.  260  mitgetlieilt  worden. 
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kleinen  Ausfilhrungs-Kanales  eigene  Wände  bekommen,  dann  durch  die 

Wäude  dieses  KanaJes  eindringen ,  sich  gegen  die  Fransen  umbiegen 
und  in  regelmässigen  l'arallelreilien  in  deren  erweiterte  Basen  eintreten 
(20,  E,  U,  J).  Diese  Gelasse  sind  die  Zuführenden  Arm- Arterien. 
Die  Fransen  oder  Kiemen  Fäden  (20,  K)  sind  ihrem  Äussern  nach  schon 
S.  201  beschrieben  woiden.  Das  in  sie  eintretende  Geläss  läuft  an  ihrer 
äusseren  Seite,  nur  den  halben  Durchmesser  einnehmend,  bis  zur  Spitze 
hinauf  und  seheint  dort  offen  zu  endigen,  so  dass  das  Blut,  welches  sich 
dahinein  ergiesst,  durch  die  Fransen  wieder  in  den  Ausführung*  Kanal 
zurück -fliessen  kann,  welcher  dann  dem  Anne  entlang  bis  neben  die 
Speiseröhre  fortsetzt  und  in  einen  beträchtlichen  Sinus  endiget.  Die  zwei 
Siuuse  rechts  und  links  vom  Ösophagus  heissen  die  Ausführenden 
Arm-Sinuse.  Etwas  weiter  als  die  Speiseröhre  gehen  sie  über  diese 
nach  hinten  (19,11;  20,  D)  und  bleiben  durch  l.iuschicbung  eines  andern 
grossen  Sinus  getrennt,  der  innerhalb  den  Blättern  der  .Mesenterial  Membran 
liegt  und  gegen  die  l'nterseite  des  Xahrungs  Kanals  ausmündet.  Sie 
kouununiziren  durch  zahlreiche  Öffnungen  mit  diesem  letzten  sowohl  als 
mit  dem  um  den  Anfang  der  Speiseröhre  gelegenen  Lücken  -  Systeme ,  in 
das  sich,  wie  bereits  gemeldet,  die  Kiemen-  und  S\ stein  A  cne ,  welche 
vom  Rücken  des  Magens  her  kommt,  durch  zwei  Äste  öffnet.  Die  au 
lihynchondla  gemachten  doch  nur  unvollständigen  Beobachtungen  stimmen, 
so  weit  sie  reichen,  mit  dieser  von  W'ahUuimia  entnommenen  Beschreibung 
im  Wesentlichen  Uberein. 

h)  Blut-Kanäle  überhaupt.   Die  Haut,  welche  die  Magen-Scheide 
bildet  und  als  innere  Sehhht  die  Eingeweide  -  Höhle  auskleidet,  ist  eine 
und  dieselbe,  zusammenhängend  durch  die  Länder,  welche  Duplikaturcn 
derselben  sind;  unter  ihr  und  in  den  Bändern,  mithin  zwischen  ihr  liegen 
die  Blut -Kanäle.    Dieselbe  Haut  setzt  auch  in  den  Mantel  und  weniger 
deutlieh  in  die  Arme  fort,  an  deren  Grunde  nämlich  die  Arm -Kanäle  ab- 
geschlossen zu  sein  scheinen  ,  was  aber  doch  nicht  wirklieh  der  Fall  ist. 
Selbst  die  anscheinend  selbstständigem  Hauptgcfäss-Stämme,  wie  die  Vene, 
welche  von  der  Kante  am  Bücken  der  Speiseröhre  frei  getragen  wird,  und 
die  Gcfäss -Verzweigungen ,  welche  auf  den  Genital  -  Falten  ,  die  die  Mitte 
aller  Verzweigungen  der  Mautcl-Sinuse  durchziehen,  anscheinend  frei  auf- 
liegen, dürften  nichts  als  Lücken  längs  dem  Bande  von  Falten  derselben 
Haut-Schicht  und  ohne  eigene  Wandungen  sein.  Ja  es  scheint,  dass  auch 
sie  noch  ein  besondres  zartes  Zellgewebe  enthalten,  zwischen  welchem 
sich   die  Blut- Körperchen   oft   in   kleineu  Häufchen  zusammenhängend 
gnippirt  finden.    Ausser  etwa  den  unmittelbar  vom  Herzen  kommenden 
Aorten  und  deren  nächster  Fortsetzung  können  als  selbständig  abge- 
schlossene Blut-Gefässe  mit  eignen  Wänden  nur  die  „Zuführenden  Arm- 
Arterien  "  (20,  E,  H)  gelten,  welche  das  Blut  unmittelbar  in  (Tie  Fransen- 
Fäden  ergiessen.  — -  Mit  der  Eingeweide  Höhle  und  deren  Fortsetzungen  in 
die  Sinuse  der  Mantel  Lappen  lässt  sieb  (selbst  durch  die  feinsten  Injek- 
tionen) kein  Zusammenhang  dieser  Kanäle  nachweisen. 
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i)  Das  ßlut  hat  noch  an  keinem  frischen  Thiere  untersucht  werden 
können.  Von  den  in  den  Blut -Kanälen  reichlich  eingestreut  gefundenen 
Blut -Körperchen  ist  oben  mehrfach  die  Hede  gewesen. 

4.  Athmungs-Organe  sind  demnach  zweifelsohne  die  bereits  be- 
schriebenen Arme  und  ihre  Fransen -Fäden  (S.  261),  welche  ganz  dazu 
gemacht  zu  sein  scheinen  das  Blut  so  zu  vertheilen,  dass  es  dem  äusseren 
Medium  die  grösste  Oberfläche  auf  kleinstem  Räume  darbietet  und  in  die 
nächste  Berührung  damit  kommt.  Dazu  ist  ferner  zu  berücksichtigen, 
dass  jene  Fäden  als  wahre  Kiemen -Fäden  wahrscheinlich  mit  Flimmer- 
haaren besetzt  sind,  die  während  des  Lebens  eine  unablässige  Strömung 
des  Wassers  längs  der  Arm-Rinne  verursachen,  welche  der  Mandukation 
zu  dienen  scheint,  während  sich  eine  sonstige  Bestimmung  der  Arme 
nicht  absehen  lässt,  indem  sie  nicht  oder  nur  wenig  aufrollbar  sind.  — 
Dagegen  scheinen  die  Mantel -Lappen,  die  man  sonst  als  vorzugsweises 
Athmungs-Organ  zu  betrachten  geneigt  war,  nur  in  untergeordneter  Weise 
bei  der  Respiration  mitzuwirken,  indem  die  Blindanhänge  ihrer  Oberfläebe 
(21,  A),  welche  man  dafür  hauptsächlich  in  Betracht  gezogen,  gar  nicht  mit 
dem  Blutgefäss-Sy steme  zusammenhängen  und  überhaupt  nur  in  den  Sippen 
mit  poröser  Schaale  vorkommen,  zu  deren  Bildung  sie  bestimmt  sein  mögen. 
Der  Mantel  könnte  insbesondre  etwa  durch  diejenigen  Lücken-Netze,  welche 
in  der  gewöhnlich  aufgequollenen  Wand  zwischen  den  grossen  Sinusen 
und  der  innern  Oberfläche  der  Mantel -Lappen  liegen,  bei  der  Athumng 
mitwirken,  doch  auch  durch  sie  nur  in  sehr  ungleichen  Graden;  denn 
während  diese  inneren  Wände  bei  Lingula  weit  ausgedehnt  sind  und  ihre 
Oberfläche  oft  noch  durch  Falten-formige  Unebenheit  vergrössern  (26,  C,  L), 
ist  dieselbe  in  andern  Familien  oder  Sippen  merklich  kleiner,  ebener  und 
durch  Aufnahme  von  nur  schwach  durchlöcherten  Kalk -Netzen  (Terebra- 
tulina,  Megerlna)  so  undurchgänglich ,  dass  gerade  sie  am  wenigsten  den 
Athmungs-Prozess  zu  begünstigen  geeignet  sind. 

5.  Als  Sekretions- Werkzeuge  würden  daher  ausser  der  Leber 
wahrscheinlich  noch  die  Blindanhänge  an  der  äusseren  Oberfläche  des 
Rumpfes  und  der  Mantel  -  Lappen  zu  betrachten  sein.  Beide  sind  bereits 
so  weit,  als  man  sie  kennt,  besehrieben  worden  (S.  2(>6  und  hier  oben) ; 
es  würde  aber  dann  noch  immer  die  wirkliehe  Bestimmung  dieser  Blind- 
säckehen bei  den  Poren -schaaligen  Sippen  bestimmt  zu  beweisen  und  der 
Sitz  der  Kalk-Sekretion  bei  den  Sippen  mit  nicht  porösen  Schaalen  näher 
zu  untersuchen  bleiben. 

E.  Die  Bewegung^  -  Organe. 

Keine  lebende  Brachionopoden- Sippe  ist  nach  durchlaufenen  Jugend- 
Zuständen  noch  eines  Ortswechsels  fähig,  sondern  entweder  sind  sie 
mit  einer  ihrer  Klappen  unbeweglich  aufgewachsen  (Crania,  Thecidium, 
jedoch  mit  Ausnahme  einzelner  Arten),  wovon  schon  S.  240,  245  die  Rede 
war,  oder  mittelst  eines  kürzeren  (Disrina  und  die  Angel-randigen  Sippen) 
oder  längeren  {Lingula)  Fusses  oder  Haftmuskels  so  auf  eine  Unterlage 
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befestigt,  dass  sie  sich  auf  derselben  neigen,  heben  und  senken  und  auch 
mitunter  wie  ein  Schiff  an  seinem  Anker -Seile  mit  dem  Stiele  hin  und 
her  schwanken  können  (Lingula).  Die  Öffnung  ftir  den  Austritt  dieses 
muskulösen  Fusses  durch  die  Schaale  ist  von  sehr  verschiedener  Lage, 
Form  und  Grösse,  wie  bei  Beschreibung  der  Scbaale  oben  (S.  245)  bereits 
nachgewiesen  worden  ist.  Nur  bei  wenigen  fossilen  Familien  (Calceoliden, 
Productiden,  Ohonetiden  etc.)  ist  weder  eine  solche  Anwachsungs-  Stelle, 
noch  eine  Austritt -Öffnung  für  den  Muskel,  noch  eine  Spur  davon  vor- 
handen, wo  solche  etwa,  in  einem  früheren  Alter  des  Thieres  vorhanden 
gewesen  und  später  obKterirt  sein  könnte,  so  dass  diese  Schaalen  viel- 
leicht lose  auf  dem  See-Grunde  gelegen  wären,  ohne  dass  sich  jedoch  für 
diesen  Fall  nachweisen  oder  nnr  verniutben  Hesse,  welche  Mittel  sie  fllr 
einen  etwaigen  willkürlichen  Ortswechsel  besessen  hätten. 

Wir  werden  daher  unterscheiden  können:  den  Stiel  mit  dem  Stiel- 
Muskel  —  die  Drehmuskeln,  —  die  Klappmuskeln;  —  dann  die  Wand- 
Maskeln  der  Lingulidcn  und  endlich  die  Mantel-  und  Arm -Muskeln,  von 
welchen  bereits  die  Rede  gewesen  (S.  261).  Mit  Ausnahme  der  im  Stiele 
enthaltenen  sind  alle  Muskeln  paarig,  wenn  auch  mitunter  paarweise  ver- 
wachsen. 

1.  Der  Stiel-,  Fuss-  oder  Haft-Muskel.  Bei  den  meisten  Tere- 
bratuliden  und  Rhynchoneüiden  tritt  der  Stiel  (21  G,  H)  durch  eine  runde 
Öffnung  in  oder  unter  der  Buckel-Spitze  der  Bauch-Klappe  hinaus,  scheint 
aber  stets  nur  sehr  kurz  zu  bleiben.  Es  ist  eine  zylindrische  dicht 
muskulöse  oder  halb  -  knorpelige  Masse  ohne  innere  Höhle,  deren  durch 
den  Buckel  hinaus  tretender  Theil  von  einer  dicken  bräunlichen  und 
hornigen  Scheide  fast  ohne  Elasticität  umgeben  und  am  angewachsenen 
Ende  läppelig  und  faserig  zerschlitzt  ist.  Der  innerhalb  des  Buckels  ge- 
legene Theil  ist  verdickt  und  steckt  in  einer  nach  aussen  geöffneten,  nach 
innen  geschlossenen  Stiel-Kapsel  (19,  B,  E,  J,  K;  20,  A;  und  besonders 
21,  K ;  22,  A:  überall  bei  28),  die  blos  eine  Umstülpung  jener  Scheide  ist. 
Mit  seinem  vordem  Ende  ist  der  Stiel  an  den  Boden  der  Scheide  ange- 
wachsen und  sendet  durch  diesen  hindurch  einen  engen  Gürtel  von  Muskel- 
fasern, die  sich  als  Stielmuskel  (M.  peduneularis  =  M.  capsularis  Ow.) 
dicht  hinter  den  accessorischen  .Divaricatoren  an  die  Klappe  befestigen. 
Eine  blosse  Fortsetzung  des  im  Stiele  enthaltenen  Muskels  ist  er  weiss 
von  Farbe  und  erscheint,  von  unten  durch  die  Hülle  gesehen,  als  ein 
blasser  queer  durch  die  Buckel-Gegend  ziehender  Fleck. 

Rhynchonella  unterscheidet  sich  von  den  Terebratuliden  in  so  ferne, 
als  der  Stiel -Muskel  sich  in  ein  Muskel -Paar  auflöst,  welches  zu  den 
Seiten  des  Buckels  geht  und  die  accessorischen  Divaricatoren  zwischen 
sich  nimmt  (22,  A). 

Viel  stärker  ist  der  Stiel  bei  Lingula  (2«,  K,  P,  Q)  entwickelt,  wo  er 
zwischen  den  Buckeln  beider  Klappen  hervortritt  und  bis  über  9"  lang 
werden  kann.  Er  nimmt  von  unten  nach  oben  allmählich  an  Dicke  zu, 
zieht  sich  aber  am  Ende  plötzlich  zusammen,  ist  zylindrisch  und  hohl. 

Brotto,  KlMten  des  Thier -Relchi.  Hl.  18 
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Seine  Wand  besteht  aus  zwei  Schichten,  von  welchen  die  äussere  Horn- 
artig,  gelblich,  halb -durchsichtig  und  homogen,  die  innere  äusserst  zart 
ist.  Von  dieser  wird  dann  der  hohle  Muskel-Zylinder  umschlossen,  welcher 
opak,  gelblich  und  aus  Langsmuskelfasern  zusammen  gesetzt  ist.  Hei 
seiner  Annäherung  an  die  Bauch-Klappe  zieht  sich  der  muskulöse  Zylinder 
rascher  zusammen  und  geht  in  den  innern  Sticlmuskel  Uber,  welcher 
nur  in  einer  Verlängerung  der  Fasern  des  Muskel -Zylinders  besteht,  die 
sich  unmittelbar  innerhalb  des  Buckels  der  Bauch-Klappe  dicht  hinter  dem 
Divaricator  ansetzt  (ganz  wie  bei  den  Terebratuliden).  Der  im  Stiele  ent- 
haltene Kanal  scheint  durch  eine  engere  Stelle^  die  sich  um  die  rechte 
Seite  des  Divaricator-Muskels  windet,  mit  der  Eingeweide-Höhle  zusammen 
zu  hängen.  Die  Haut  des  Stieles  verbindet  sich  mit  der  äusseren  Ober- 
fläche der  Mantel-Ausbreitung  in  der  Buckel-Gegend,  innerhalb  deren  Rand 
eine  Falte  etwas  weiter  als  der  Stiel -Muskel  das  Rudiment  einer  Kapsel 
andeutet,  welche  sich  durch  eine  stärkere  Einstülpung  des  ganzen  Stiels 
in  seine  Scheide  eben  so  stark  wie  bei  deu  Terebratuliden  entwickeln 
könnte.  —  Nach  Gratiolet  wttrdo  der  innere  Muskel-Zylinder  in  die  Haut- 
muskel-Schicht und  die  ihn  umgebende  Haut  in  die  äussere  Haut  des 
Körpers  Ubergehen,  daher  der  Stiel  nichts  anderes  als  eine  Fortsetzung 
des  Mantels  wäre,  noch  geschützt  von  einer  accessorischen  Hülle,  die 
nicht  am  Buckel  der  Klappen  anhängt.  Die  untere  Befestigung  des  Stieles 
auf  fremder  Unterlage  ist  nicht  näher  untersucht. 

Hauptbestimmung  des  Stiel-Muskels  ist  in  beiden  Fällen,  die  Schaale 
beweglich  an  den  Stiel  zu  befestigen. 

2.    Die  Drehmuskeln  (Musculi  adjuetatores)  der  Angcl-schaaligen 
Mantelkiemcner  sind  kurz,  mit  einem  Ende  an  das  Ende  des  Stieles,  mit 
dem  andern  an  die  innere  Oberfläche  der  Schaale  befestigt,  und  zu  deren 
Aufrichtung  und  Neigung  bestimmt.   Man  unterscheidet  ein  dorsales  und 
ein  ventrales  Paar  derselben.    Das  dorsale  in  seiner  ganzen  Länge 
gelbliche  faserige  und  fleischige  Paar  (19,  A,  E;  20,  A;  21,  K;  22,  A  ; 
26,  A-F  tiberall  bei  77)  entspringt  aus  einer  durch  Verflechtung  der  Fasern 
veranlassten  Anschwellung  an  der  Bauch -Seite  des  Stieles  nächst  seinem 
inneren  Ende  gerade  Uber  dem  Anfang  des  Stiel-Muskels,  dringt  rechts 
und  links  durch  die  Kapsel-Wand  vor-  und  auf-wärts,  indem  es  die  Divari- 
catoren zwischen  sich  nimmt,  um  sich  entweder  ohne  Verdickung  von 
beiden  Seiten  der  Schloss-Platte  der  Kücken-Klappe  etwas  vor  dem  Schloss- 
fortsatzc  (Waldheimia  auttralis)  oder,  wo  diese  fehlt  (W.  cranimn,  Yere- 
bratulina  caput-serpentis),  mit  viel  ansehnlichem  Haftflächen  an  die  Schaale 
selbst  zwischen  deren  Occlusoren  zu  befestigen,  wornach  sogar  bei  zwei 
Arten  einer  Sippe  ansehnliche  Verschiedenheiten  auch  in  den  Moaket- 
Eindrückcn  möglich  sind.  —  Das  ventrale  Paar  (19,A,B,E,J;  20,A,B, 
21,  K;  22,  A,  Fig.  75)  geht  ebenfalls  aus  einer  Anschwellung  am  innern  Ende 
des  Stieles  etwas  Uber  dem  vorigen  beiderseits  durch  die  Kapsel  ab-  und 
vorwärts,  um  sich  etwas  hinter  und  ausserhalb  der  Basis  der  Divarica- 
toren mit  ansehnlichen  länglichen  Flächen  an  die  Unterklappe  zu  be- 
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festigen,  an  welcher  man  ihre  Eindrücke  leicht  erkennt.  Diese  Muskeln 
sind  anfangs  zart  und  sehnig,  nehmen  aber  nach  vorn  rasch  an 
Starke  nnd  fleischiger  Beschaffenheit  zu.  Paar  gegen  Paar  wirkend 
machen  diese  Mnskcln  die  Schaalc  auf  ihrem  Stiele  vor-  und  rück-wärts 
schwanken;  sie  neigen  dieselbe  nach  rechts  und  links,  wenn  sich  die 
rechten  und  linken  Muskeln  beider  Paare  gleichzeitig  zusammenziehen  etc. 

Bei  Discina  ist  die  Beschaffenheit  dieser  Muskeln  nicht  genau  bekannt ; 
doch  sagt  Woodward,  dass  sie  wenigstens  zum  Theile  mit  dem  Stiele 
zusammenhängen,  der  durch  die  Unterklappe  austritt. 

Bei  Lingula  betrachtet  man  als  Honiologa  der  Adjustatore*  drei  Muskel- 
Paare,  welche  jedoch  nicht  mit  dem  Stiele  zusammenhängen  und  auch 
zum  Theil  eine  andere  Bestimmung  haben.   In  der  Rücken  -  Klappe  ist 
weit  hinten  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  ein  Paar  grosser  Anheftungs- 
Flächen  vorhanden,  in  deren  jeder  drei  Mnskeln,  je  einer  aus  den  drei 
Paaren,  befestigt  sind,  während  in  der  Bauch-Klappo  deren  drei  Anheftungs- 
Stellcn  weit  auseinander  vor-  und  rück-wärts  von  den  ersten  liegen.  Die 
des  äusseren  Paares  (26,  A-E,  bei  70,77,78),  A.  externi,  gehen  an  Stärke 
abnehmend  ein-  und  vor-wärts  zur  Bauch-Klappe,  um  sich  unmittelbar 
ausserhalb  der  hintern  Schliessmuskeln  zu  befestigen;  die  des  zentralen 
Paares  (A.  centrales)  beginnen  gerade  innerhalb  der  Körper-Wand,  vorn 
anmittelbar  neben  den  vorigen,  gehen  ebenfalls  vor-  und  ein  wärts  und 
erreichen  immer  dünner  werdend  mit  feiner  Spitze  die  Unterklappe 
zwischen  den  hintern  Schliessmuskeln  dicht  neben  der  Mittellinie.  Das 
ansehnliche  hintere  Paar  endlich  (A.  postia)  entspringt  oben  in  unmittel- 
barer Berührung  mit  und  innerhalb  von  beiden  vorigen,  geht  nur  wenig 
rückwärts  nach  unten,  setzt  aber  dabei  Uber  die  Mittellinie  hinweg  nach 
der  andern  Seite  der  Schaale  über  und  kreutzt  sich  daher  in  der  Mitte 
unter  dem  Nahrungskanalc.   Zu  dem  Ende  ist  aber  der  eine  von  ihnen 
in  seiner  ganzen  Länge  zweispaltig,  so  dass  der  andere  an  Stärke  ihm 
gleichende  zwischen  seinen  beiden  Hälften  hindurch  gehen  kann.  Der 
zweispaltige  beginnt  in  der  Kücken- Klappe  oben  links  mit  noch  unmittel- 
bar hinter  einander  liegenden  Hälften,  welche  aber  um  so  weiter  aus 
einander  weichen,  je  weiter  sie  gegen  die  Achse  der  Schaale  und  endlich 
gegen  die  rechte  Seite  der  Untcrklappc  gelangen,  um  sich  dort  in  einiger 
Entfernung  hinter  einander  zu  befestigen.   So  würde  dadurch  ein  Mittel 
geboten  sein,  auch  im  fossilen  Zustande  Rücken-  und  Bauch-Klappen  dieser 
Sippe  leicht  zu  unterscheiden,  wenn  an  deren  dünnen  Schaalen  die  Muskel- 
Eindrücke  nicht  so  seicht  wären.    Durch  solche  Divergenz  der  Muskeln 
von  der  Obcrklappe  an  vor-  und  rück-wärts  nach  der  Unterklappe  hin 
and  durch  die  Kreutzung  der  rechtseitigen  mit  der  linksseitigen  wird  eine 
Verschiebung  der  Klappen  beim  Offnen  und  Schliessen  unmöglich  gemacht, 
wie  Diess  bei  den  Angel-schaaligen  Familien  durch  die  Angel-Einrichtung 
der  Schaale  geschieht.    Einige  Grunde  scheinen  für  die  Annahme  zu 
sprechen,  dass  das  äussere  und  mittle  Paar  dieser  Drehmuskeln  mit  den 
ventralen  Drehmuskcln  der  Waldhrinria  homolog  sind,  in  welchem  Falle 

IQ* 


Digitized  by  Google 


276 


Armkicmencr. 


dann  die  hintern  Scbliessuiuskeln  der  Linpula  mit  den  dorsaleu  Dreb- 
muskeln  der  Angelschaaler  übereinstimmen  würden. 

3.  Die  Klapp- Muskeln  gehen  von  Klappe  zu  Klappe  und  sind 
zum  Aufundzuklappen  der  Schaale,  zum  Öffnen  und  Schliefen  derselben 
bestimmt.  Sie  bestehen  aus  Öffnung»  -  und  Schliess -Muskeln.  Bei  deu 
Terebratuliden  und  Rhynchonelliden  sind  sie  gewöhnlich  Sehnen-artig  in 
ihrer  Mitte,  gelblieh  -  fleischfarben  weich  verdickt  und  zu  Scheiben  aus- 
gebreitet an  ihren  Enden,  wo  die  Muskel-Fasern  so  zu  strahligen  Bündeln 
vereint  sind,  dass  man  eine  Nadel  gewöhnlich  bis  in  ihre  Mitte  dazwischen 
schieben  kann.  Der  sehnige  Theil  ist  glänzend-wciss,  dicht,  fest  und 
starr,  von  Blut -Kanälen  durchzogen,  wovon  die  stärksten  in  die  Länge 
gerichtet  sind.  Die  Fasern  (21,  F)  lassen  sich  leicht  von  einander  trennen, 
sind  drehrund  homogen  und  durchscheinend,  doch  ausser  im  hintren  Schliess- 
muskel  (der  auch  am  Ncrven-reithstcu  ist)  ohne  Queerstreifung.  Gewöhn- 
lich sind  sie  wieder  aus  3  —  4  und  mehr  Faserchen  zusammengesetzt;  es 
kommen  aber  auch  ganz  vereinzelte  solche  Faserchen  vor,  woran  die 
Zellen-artige  Natur  sehr  schön  ausgesprochen  ist.  —  In  Lmgula  sind  diese 
Muskeln  fleischig  und  von  gleichmässiger  Dicke  (die  mittein  Drehmuskeln 
ausgenommen,  die  gegen  die  Bauch-Klappe  hin  fein  auslaufen).  Die  Faser- 
Bündel  sind  zwar  sehr  deutlich,  aber  nicht  getrennt,  und  die  Fasern  sind 
niemals  gestreift. 

Bei  den  Angcl-schaaligeu  Armkicmencrn  kommen  zwei  Paar  Schliess 
Muskclu  (AI. occlusoresll&nc. = M.aJductorevOyv.)  vor,  die  ihrer  Bestimmung 
angemessen  am  weitesten  nach  vorn  in  V'a—  l/a  Schaalen  -  Länge  Hegen 
(19,  A,  B,  E,  J,  K ;  20,A,B;  21,  K;  22,A,B;  26,  A-F:  bei  71,72).  Oben 
liegen  die  Anheftungs- Stellen  beider  Paare,  eines  vorderen  und  eine» 
hinteren  (0.  antici  et  postici),  in  einiger  Entfernung  neben  der  Mittellinie, 
und  zwar  unter  sich  getrennt,  aber  doch  so  nahe  beisammen,  dass  man 
ihnen  fast  ein  gemeinsames  Feld  zuschreiben  kann,  das  schief  von  hinten 
und  innen  nach  vorn  und  aussen  getheilt,  und  wovon  der  vordere  Theil  nach 
hinten,  der  hintere  nach  vorn  zugespitzt  wäre.  Von  da  konvergiren  die  vier 
Muskeln  nur  wenig  rückwärts  gegen  die  Unterklappe  in  der  Weise,  daae 
sie  unterhalb  dem  Nahrung»- Kanal  fast  nur  noch  eine  mit  der  vordem 
Körper -Wand  verbundene  Muskel -Masse  ausmachen,  die  anf  der  Unter- 
klappe selbst  eine  gemeinsame  längliche  Anbeftungs-Stelle  einnimmt,  indem 
deren  zwei  seitlichen  Hälften  sich  ganz  oder  mit  ihren  Vordertheilen  dicht 
an  die  Mittellinie  und  beziehungsweise  Ventral-Leiste  der  Schaale  anlagern, 
während  der  hintere  und  der  vordere  Theil  einer  jeden  Seitenhälfte  kaum 
mehr  zu  unterscheiden  sind.  —  Auch  von  den  Sperr-Muskeln  (M.divari- 
catore*  19,  A,B,C,  J,K;  2©,A,B;  21, K;  22,A,B)  kommen  zwei  Paare,  .ein 
Haupt-  und  ein  aeeessorisches  Paar  vor.  Mehr  oder  weniger  weit  vor 
den  Schaiilen- Angeln  in  der  Unterklappe  entspringend,  müssen  sie  sich 
hinter  denselben  an  den  Schlossfortsatz  der  Kücken-Klappe  befestigen,  um 
durch  ihre  Zusammenziehung  eine  Öffnung  der  Schaale  vorn  bewirken  zu 
können.  In  der  That  stehen  die  grossen  Haftstellen  der  ersten  (in  den 
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zitirten  Figuren  bei  73)  in  der  Bauch -Klappe  ausserhalb  und  etwas  vor  . 
den  vorigen,  und  sie  selbst  gehen  von  da  zu  beiden  Seiten  des  Nahrungs- 
Kanals  konvergirend  und  dänner  werdend  nach  hinten  bis  an  den  Schloss- 
Fortsatz,  an  welchem,  wie  Quenstedt  zuerst  nachgewiesen  hat,  sie  sich 
mit  feinen  sehnigen  Enden  nahe  neben  einander  befestigen.    Die  Muskeln 
des  kleinen  accessorischen  Paares  dagegen  (in  den  angeführten  Figuren 
Uberall  bei  74)  entspringen  mit  dicken  Anfängen  zu  beiden  Seiten  der 
Mittellinie  ganz  hinten  im  Buckel  der  Bauch-Klappe  hinter  den  vereinigten 
Basen  der  Occlusoren  und  hinter  dem  Darm -Ende,  gehen  parallel  zu 
einander  vor-  und  auf-wärts  um  das  Vorderende  der  Stiel -Kapsel  herum, 
mit  deren  Oberseite  sie  fest  verwachsen,  während  sie  einige  ihrer  Fasern 
mit  den  Haupt- Sperrmuskeln  vereinigen  und  mit  diesen  gemeinsam  sich 
am  Ende  des  Schloss -Fortsatzes  befestigen.   In  andern  Arten  sieht  man 
Haupt-  und  NebenSperrmuskel  ihre  Anheftstellen  in  der  Bauch-Klappe  so 
gegen  einander  ausdehnen,  dass  beide  Muskeln  ihrer  ganzen  Länge  nach 
in  einen  verschmelzen.  Während  daher  die  Zusamnienziehung  des  grossen 
Paares  einfach  die  Öffnung  der  Schaale  bewirkt,  drückt  die  des  kleinen 
gleichzeitig  die  Stiel -Kapsel  gegen  die  Kttckwand  und  die  Öffnung  des 
Schnabels  der  Bauch- Klappe;  sie  macht  hierdurch  einesteils  den  Weg 
frei  flir  den  herabsinkenden  Schloss -Fortsatz  und  hebt  andrerseits  die 
Schaale  etwas  höher  über  den  Stiel  empor. 

Auch  unter  den  Angel-losen  Familien  findet  eine  sehr  ähnliche  Ein- 
richtung statt,  die  aber  nur  bei  den  Linguliden  genauer  bekannt  ist 
Lingula  (26,  A,  B,  D,  E)  hat  nämlich  (wie  Crania  und  IHscina  ?)  gleichfalls 
ein  vordres  und  ein  hintres  Paar  Schliessmuskeln,  beide  ganz  von 
einander  getrennt,,  aber  nur  ein  Sperrmuskel-Paar,  welches  dem 
accessorischen  Paare  der  vorigen  homolog  zu  sein  scheint.  Das  vordre 
Paar  Schliessmuskeln  (71)  entspringt  dicht  hinter  der  Mitte  der  Bauch- 
Klappe  in  der  Nähe  der  beiden  Seitenwände  des  Körpers  und  geht  vor- 
nnd  ein-wärts,  um  sich  an  der  Mittellinie  der  Rücken-Klappe  dicht  neben 
einander  im  vordren  Drittel  zu  befestigen.  Das  hintre  Paar  (72)  ist 
kürzer  und  stärker  und  läuft  etwas  ausserhalb  der  Mittellinie  und  unter  sich 
parallel  gerade  von  einer  Klappe  zur  andern.  Diese  2  Muskeln  liegen  inner- 
halb des  vordren  Paares  nur  so  weit  aus  einander,  uro  den  Nahrungs-Kanal 
zwischen  sich  durchzulassen,  der  zwischen  dem  ersten  aufsteigt.  IhrVentral- 
Ende  liegt  nur  wenig  vor,  das  Dorsal-Ende  etwas  hinter  dem  des  Vorder- 
Paares,  das  letzte  theilweise  umgeben  von  den  Gastroparietal-Bändern.  — 
Die  zwei  Sperrmuskeln  (73)  sind  in  eine  kurze  dicke JMasse  verwachsen, 
die  am  Flinterende  des  Rumpfes  liegt  und  dicht  innerhalb  der  Buckeln 
gerade  von  Klappe  zu  Klappe  geht.  Die  beiden  Enden  sind  Halbscheiben- 
formig,  hinten  gebogen,  vorn  etwas  zweispaltig.  Der  Darm  liegt  gerade 
davor,  wie  bei  den  Angelschaalern  vor  dem  accessorischen  Sperrmuskel. 
Wenn  er  sich  verkürzt,  so  nähert  er  die  Buckeln  einander,  und  da  der 
gegenseitige  Stützpunkt  beider  Klappen  etwas  weiter  vorn  an  der  Um- 
biegung  des  Hinter-  in  die  Seiten -Ränder  liegt,  so  müssen  sich  dieselben 
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vorn  öffnen.  Nach  Hancock  würde  die  Öffnung  dadurch  bewirkt,  d:i>> 
beim  Zusaunnenneigen  beider  Mückeln  der  flüssige  Inhalt  der  Eingeweide- 
Höhle  vorwärts  getrieben  würde  unter  Mitwirkung  der 

4.  Wand-Muskeln,  welche  nur  eben  bei  IAngula  (26,  A,  D,  E,  F, 
bei  78»)  merklich  entwickelt  sind.  Die  Seitenwände  des  Körpers  sind 
näuilich  dick  und  stark  und  reichlich  mit  Muskelfasern  verschen,  welche 
von  einer  Klappe  zur  andern  gehen.  Am  stärksten  sind  die  am  hintern 
Ende  des  Körpers,  welche  die  hinteren  Wandmuskeln  heisen  mögen, 
und  die  an  seiner  vorderen  Yerschmälerung.  Ein  mächtiges  Muskel- 
Hand  jederscits  erstreckt  sich  von  der  Vorderwand  an  längs  der  Seiten- 
Wände  und  mit  ihnen  in  Verbindung  Uber  dem  Eileiter  bis  hinter  das 
Dorsal -Ende  der  Adjustatoren:  Diess  sind  dann  die  vorderen  Wand- 
Muskeln.  Sind  diese  zwei  Muskel -Paare  erschlafft,  so  wölben  sich  die 
Seiten -Wände  des  Körpers  auswärts;  die  Zusammenziehung  der  ersten 
mus8  also  ebenfalls  mitwirken,  die  Geräumigkeit  der  Eingeweide  -  ilöhle 
zu  vermindern.  Wenn  daher  der  Sperrmuskel  sich  verkürzt  und  die 
vordren  Schliessmuskeln  der  Schaale  nachgeben,  so  wird  die  in  der  Ein- 
geweide-Höhle enthaltene  Flüssigkeit  vorwärts  gedrängt,  und  wenn  dabei 
die  Wand-Muskeln  straff  genug  werden,  um  die  seitliche  Ausdehnung  der 
Wände  zu  hindern,  so  werden  die  Klappen  der  Schaale  aus  einander 
gedrängt. 

5.  In  iHscina*)  sind  nach  Owen  4  Muskel -Paare  vorhanden,  deren 
Beschreibung  wir  zusammenfassen.  Ein  vordres  und  ein  hiutres  Paar 
dicker  starker  „Schaalen  Muskeln"  \<iJ>hirt,, ,;:--)  sind  zur  Seite  des  Schlitzes 
der  Unterklappe  befestigt,  welche  nur  etwas  schief  an  die  obere  Klappe 
übersetzen.  Einige  Fasern  des  vordren  Paares  gehen,  durch  den  Schlitz 
und  verbreiten  sich  in  dem  unter  dem  Schlitze  ausgebreiteten  Haftorgane. 
Innerhalb  des  von  diesen  zwei  Paaren  umschlossenen  Kaunies  befinden 
sich  zwei  andre  Paare  schlanker  Muskeln,  wovon  die  einen  mit  den  andern 
sich  krentzen  (vgl.  Lingula).  Das  „obre  Paar"  entspringt  vom  vordem 
Theile  der  Körper -Wand  unter  dem  Magen  zwischen  der  Insertion  der 
vordem  Schaalen -Muskeln  und  steigt  divergirend  zu  beiden  Seiten  des 
Nahrungs- Kanalcs  empor,  tun  sich  in  der  obern  klappe  ausserhalb  der 
hintern  Bchaalen-Mtiskeln  zu  befestigen.  Das  „untre  Paar"  entspringt  ;m 
den  Seiten  der  Kreis- förmigen  Körper -Wand  und  konvergirt,  indem  es 
unter  die  vorigen  gegen  die  perforirto  Unterklappc  herabgeht,  um  sich 
innerhalb  der  hintren  Schaalcn-Muskeln  an  dieselbe  anzusetzen.  Die  zwei 
grossen  Muskel-Paare  haben  daher  nach  Owens  Ansicht  die  Bestimmung 
die  Schaale  zu  schliessen,  während  die  zwei  kleinen  das  Wasser  zulassen 
oder  abschliessen ,  indem  sie  den  Hand  der  einen  Klappe  Uber  den  der 
andern  hin-  und  zurück -gleiten  machen  oder  verschieben  (daher  slidvig 
muscles:  protractore*  et  retractores)  und  die  Eingeweide  zusammendrücken. 


*)  Eine  genaue  bildliche  Darstellung  der  Muskel  •  Haftatellen  bei  Oisrina  und  Crania  gibt 
Davidson  in  seinem  sclbststandigcn  Werke. 
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Eine  solche  Verschiebung  der  Klappen  ist  aber,  nach  unmittelbarer  Be- 
obachtung tler  Art  und  Weise,  wie  sich  Crania  öffnet  und  schliesset,  nicht 
mehr  wahrscheinlich.  Woodward  gibt  eine  etwas  abweichende  Beschreibung 
dieser  Muskeln,  zu  welchen  auch  noch  ein  kleiner  auf  der  Mittellinie  in- 
scrirter  Sehlpss  -  Muskel  (cardinalit)  kömmt,  der  in  der  Oberklappe  weit 
liinten,  in  der  untern  vor  dem  Schlitze  steht. 

6.  Die  Muskeln  der  Angel-sehaaligen  und  der  Angel-losen  (Linoula) 
Armkiemener  lassen  sich  daher  in  folgende  Parallele  bringen,  wobei  wir 
der  Hancock  sehen  noch  die  Owen  sehe  Nomenklatur  zur  Seite  setzen. 
Die  erste  erleichtert  die  Vergleichung  dieser  Muskeln  mit  denen  der 
Tonikaten. 


AriKel-schaalifre  nach 
B.  Owen  Hancock 

Angel-1 
Hancock 

ose  nach 

B.  Owen 

Adductnre«  1  anticus 
lonpi       |  poeticus 
Rctraetoros  inferiore* 

Adductores  breves    .  . 
Ketraotorcs  superiores 

Ociliisore1*  anteriore*  . 

• 

Orelnsore»  posteriores 

Occlusiire»  anteriores  . 
Oreluoores  posteriores 

Ketractorca  anteriores. 
Adductore«  anteriores. 

Divaricatores  aieessorii 
Adjustatores  ventral«  «  . 
Adju»tat«res  dorsale* 

Dnuricatores  

AdjusUtorcs  centrales 
AdjuNtatoirs  exteriores 
AdjusUtnrfs  posteriore* 

Adductores  posteriore«. 
J'rotractorc*  centrale*. 
1'rotractoriR  exteriores. 
Itetraetnres  anteriores. 

7.  Die  Muskel-Eindrücke  in  den  Miaalen  fossiler  Sippen  sind  nicht 
immer  alle  deutlich  uud,  da  mit  veränderter  Form  und  Einrichtung  der 
Schaalc  auch  die  Muskeln  in  Grösse,  Stellung  und  Anzahl  Abänderungen 
erfahren,  so  sind  sie  nur  bei  den  mit  den  lebenden  am  nächsten  ver- 
wandten der  untergegangenen  Sippen  in  verlässigerer  Weise  zu  deuten,  — 
am  schwierigsten  dagegen  bei  denjenigen  Familien  zu  ermitteln,  welche 
gar  keine  lebenden  Vertreter  mehr  haben  und  überdies»  eine  so  dünne 
Schaale  besitzen,  dass  sie  keine  tieferen  Eindrücke  aufzunehmen  im 
Stande  ist 

F.    Genital -Organe. 

Man  hat  die  Armkiemener  für  Diöcisteu,  ihre  Mantel  -Sinusc  für  die 
Behälter  der  männlichen  oder  weiblichen  Organe  gehalten.  Zwar  ist  in 
Bezug  auf  die  erste  Ansicht  noch  nichts  Sicheres  ermittelt,  doch  ist  die 
Zwitter- Natur  der  Armkiemener  wahrscheinlich  geworden.  Betrachten 
wir  zuerst  die  Genitalien  selbst,  dann  die  Eileiter. 

1.  Genital-Drüscu.  Bei  den  Terebratuliden  und  Khynchonelliden,  als 
den  Vertretern  der  Augel-sehaaligcu ,  bestehen  die  Geschlechts -Orgaue  in 
dicken  gelben  Bändern  oder  G  e  n  i  t  a  1  -  W  Ü I  s  t  e  u ,  die  schon  in  .  oder  an 
der  Eingeweide -Höhle  beginnend  in  die  Stämme  und  Ilauptvcrästelungen 
der  Sinusc  eindringen  uud  längs  ihrer  Mitte  verlaufend  an  deren  einfachen 
(Waldheimia)  oder  Netz-artigen  (Terebratulina,  Rhyrnhonella)  Verzweigungen 
theilnehmen  (1»,  N;  21,  B).  —  Mau  sieht  nämlich  eine  ästige  Falte,  eine 
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Leisten-fönnige  Duplikatur  der  inneren  Mantel-Lamelle,  sich  aus  dem  Boden 
der  Hauptsinuse  erheben  und  ihnen  mehr  und  weniger  weit  in  ihre  Haupt- 
vcrästelungen  folgen.  Diese  Falte,  Genital-Falte,  besteht  mithin  selber 
aus  zwei  senkrechten  zelligen  Lamellen  und  trägt  überall  längs  ihrem 
freien  Oberrande  die  Pallial-  oder  Genital  -  Arterie  (S.  268)  ,  oder  viel- 
mehr diese  Arterie  ist  nur  eine  Gefäss-  Lücke,  welche  in  der  Dicke  der 
Falte  längs  ihrem  ganzen  Rande  verläuft.  Zwischen  den  zwei  Haut- 
Schichten,  woraus  jede  Lamelle  der  Falte  besteht,  entwickeln  sich  nun, 
zu  beiden  Seiten  der  letzten  und  die  Genital -Arteric  noch  überwölbend, 
die  gelben  Genital -Stoffe  und  bilden  so  zur  Fortpflanzungs-Zeit  immer 
mehr  anschwellend  die  ästigen  Genital-WUlste.  Untersucht  man  diese  zur 
Zeit  ihrer  stärksten  Entwickelung  genauer  '(19,  M;  26,  M),  so  zeigen  sie 
sich  zusammengesetzt  aus  einer  gelblichen  oder  rüthliehen  Eier-führenden 
Hauptmasse  und  einem  röthlichen  Stoffe,  welcher  Flecken -weise  oder 
als  zusammenhängender  Überzug  über  deren  Oberfläche  vertheilt  ist  und 
nur  dann,  wenn  die  Eier  reif  sind,  auch  ins  innere  jener  Masse  eindringt, 
wahrscheinlich  der  Testis? 

Die  Eier  scheinen  sich  in  Zellen  zu  entwickeln  und  die  sie  um- 
gebende gelbe  Masse  aus  kleinen  klaren  Körperchen  zu  besteben.  Die 
röthliche  Substanz  ist  aus  ungleich  grossen  unregelmässig  ovalen  Kern- 
losen Zellen  gebildet. 

In  Waldheimia  (19,  A,  B,  J,  K  bei  34,  64)  und  Terebratulina  sind  nun 
vier  solcher  Genital  -  Organe  vorhanden:  zwei  in  jedem  Lappen;  die  im 
Rücken -Lappen  sind  einfach  und  nehmen  nur  die  zwei  äusseren  Sinuse 
ein ,  in  denen  sie  bis  zu  *  3  °der  fast  in  ganzer  Länge  verlaufen.  Das 
ventrale  Paar  ist  entweder  ebenfalls  einfach  {Terebratulina)  oder  gabelt 
sich  sogleich,  um  nicht  allein  die  äusseren,  sondern  auch  die  inneren 
Sinuse  auszufüllen  {Waldheimia).  Das  von  den  Genital -Wülsten  gebildete 
Maschen-Netz  ist  bei  Terebratulina  schon  ziemlich  enge,  und  in  Rhynchoncüa 
(22,  B),  wo  die  Sinuse  nur  bis  gegen  die  Mitte  der  Schaalen  reichen  und 
die  Genital -Wülste  im  Dorsal-Lappen  gar  nicht  mehr  mit  den  sogenannten 
Gefäss-Stämmen  in  Verbindung  stehen,  werden  die  Maschen  so  enge,  dass 
sich  das  ganze  Netzwerk  wie  eine  gemeinsame  Masse  darstellt,  die  nur 
noch  von  kleinen  Löchern  für  den  Durchgang  der  senkrechten  Muskel- 
Fasern  durchbohrt  ist,  welche  Decke  und  Boden  der  Sinuse  zusammen- 
halten sollen.  Die  vorragenden  Enden  dieser  Fäden  drücken  sich  in  un- 
regelmässigen Längs-  und  Qucer- Reihen  von  vertieften  Tüpfeln  innen  auf 
den  „Ovarial -Feldern"  (28,  Np;  24,  Hpq,  Jp,  S.  254)  der  Schaale  ab, 
daher  sie  auch  noch  im  Fossil-Zustande  die  Form  der  Ovarial -Sinuse  in 
dieser  und  andern  Sippen  darzustellen  geeignet  sind. 

Die  Angel-losen  Familien  verhalten  sich  etwas  abweichend.  In  Lingula 
sind  diese  vier  Genitalien  (wie  es  auch  von  Discina  angegeben  wird)  ganz 
aus  dem  Mantel  in  die  Eingeweide-Höhle  zurückgezogen,  von  welcher  sie 
einen  ansehnlichen  Theil  einnehmen  (26,  A,  B,  D,  E :  bei  64).  Sie  liegen 
grös8tentheils  hinter  der  Leber  und  umgeben  den  Nahrungs-Kanal.  Reifer 


Digitized  by  Google 


Organische  Zusammensetiung. 


281 


entwickelt  umhüllen  sie  die  Muskeln  in  solcher  Weise,  dass  beide  kaum 
von  einander  zu  scheiden  sind.    Während  ihres  noch  nnreifen  Zustandes 

erkennt  man,  das«  das  dorsale  Paar  an  den  Ilioparietal  -  Bändern ,  das 
ventrale  an  der  Fortsetzung  dieser  Händer  längs  der  freien  Kändcr  der 
Ovidukte  (Herzen  Cuv.,  Ow.)  aufgehängt  sind.  In  beiden  Fällen  seheinen 
sie  so  an  die  Ränder  der  genannten  Händer  wie  hei  den  Angckschaaligen 
an  die  Genital-Membran  befestigt  zu  seiu  und  sich  in  gleicher  Weise  aus  deren 
zwei  Schichten  entwickelt  zu  haben.  Diese  Genital -Organe  sind  röthlieh 
gelb  und  von  gleicher  innerer  Struktur  wie  dort,  enthalten  oft  einzelne 
und  oft  zahlreich  ausgebildete  Eier,  in  welch'  letztem  Falle  auch  die  rothe 
Substanz  wieder  zum  Vorschein  kommt,  aber  sich  in  Form  ßaum-förmiger 
Verästelungen  auf  der  äusseren  Oberilache  der  vorigen  verbreitet.  Dieser 
von  hinten  her  entspringenden  Häumchen  liegen  zwei  auf  den  dorsalen 
und  drei  auf  den  ventralen  Ovarien,  und  ihre  Zweige  verjüngen  sich  nicht 
gegen  die  Enden  hin.  L'nter  dem  Mikroskope  gesehen  bestehen  diese 
Baum-förmigen  Organe  aus  grossen  unregelmässigen  Zellen  von  elliptischer 
bis  Spindel-Form  (26,  M,  N)  wie  in  Wahihchnia,  sind  aber  veränderlicher 
in  Form  und  Grösse  (bis  0"0Möö)  und  mit  vielen  zarten  Haar- förmigen 
JSpenuatoidien-ahnlichen  Körperehen  erfüllt,  daher  jene  Zellen,  wenn  sich 
Hancock  s  Beobachtung  bestätigte,  wahrscheinlich  für  Spermatophoren  zu 
nehmen  und  die  LinguJiden  (so  wie  zweifelsohne  alle.  Armkicmener)  als 
Zwitter  erwiesen  wären.  —  Dagegen  hat  nun  Gratiolet  neuerlichst  ein 
gewendet,  dass  er  diese  Zellen  zwei  klappig  befunden  und  sie  daher  für 
Embryonen  nehmen  müsse,  wogegen  dann  wieder  die  Frage  erhoben 
worden*),  ob  nicht  diese  Zellen,  bei  deren  bildlicher  Darstellung  die  An- 
gabe des  Vergrösserungs-Orades  vermisst  werde,  etwa  für  Psorospermien 
oder  parasitische  I'seudo-navicellen  zu  nehmen  seien? 

I»  den  Simisen  von  l.ir,ij«lu  (tili .  A- (  hei  Hl)  sieht  man  zwar  an  der  Stelle  der 
Genital -Falte  eine  grosse  weisse  Mittellinie  ;mf  der  ohern  Wand  der  Lange  nach  ver- 
laufen, welche  mithin  »1er  äusseren  statt  inneren  Mantel  -  Lamelle  angehört,  und  tleren 
Bedeutung  vorerst  unermittelt  hleiht.  V.ipt  hat  sie  für  ein  (ietass  des  ..Kiemen-Blattes- 
gehalten.  Aher  diese  Linie  hesteht  aus  einer  körueligcn  Masse,  weh  he  nur  eine  fest 
anhängende  Verdickung  der  Kpitheliul  -  Auskleidung  des  Sinus  zu  sein  scheint  und  nicht 
hohl  ist;  die  Linien,  welche  längs  der  Mitte  der  Stamme.  Aste  und  Zweige  verlaufen, 
hängen  auch  nicht  unter  einander  zusammen,  sondern  .jede  dersellien  fangt  in  der  ihr 
einsprechenden  Sinus -Verzweigung  eist  auf  der  eingebildeten  Grenzlinie  zwischen  dieser 
und  den  stärkeren  Aste  an. 

2.  Eileiter.  Für  den  Austritt  der  Eier  ans  der  Leibes- Höhle  sind 
überall  ein  —  und  nur  bei  Rhjnchotvthi  zwei  l'aar  Eileiter  oder  Ovi- 
dukte (Herzen  nach  Owen)  von  gelblicher  oder  röthlicher  Farbe  vorhanden 
(19,  K,  .1;  20,  A,  B,  C;  22,  A;  26,  A,  B,  I),  E:  überall  bei  64).  An  beiden 
Enden  offen  und  Trompeten- förmig,  sind  sie  (21,  J;  22,  C,  D)  aus  zwei 
in  einander  übergehenden  Theilen  zusammengesetzt,  aus  einem  umfang- 


*)  In  der  Bibüotheque  universelle,  aus  deren  kuraem  Berieht  wir  eben,  kurs  tot  Abdruck 
dieser  Bogen,  noch  Ton  Qratiolet's  Arbeit  Kenntniss  erlangen. 
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licheren  etwa«  zusammengedrückt  Trichter-förniigen  und  innen  mit  strahlen- 
artig zusammenlaufenden  gekerbten  Blättern  versehenen  Anfang  (Herzohr 
Ow.),  und  aus  einer  einfach  Köhren-formigen  wenig  gebogenen  und  innen 
längs-runzeligen  (D)  uud  zottigen  Fortsetzung  (Herzkammer  Ow.).  Die 
zwei  Trichter  liegen  in  der  Eingeweide  -  Karomer  zu  beiden  Seiten  des 
Darraes,  von  hinten  und  oben  nach  vorn  und  unten  geöffnet,  den  inneru 
Rand  vom  llioparietal- Bande  getragen,  den  äusseren  an  die  Seitenwand 
des  Körpers  angelehnt  Der  Köhren  -  förmige  Theil  dringt  in  die  Vorder- 
wand des  Körpers  ein,  verläuft  sieh  verengend  zwischen  deren  beiden 
Schichten  etwas  einwärts  gegen  die  Mittellinie  des  Körpers  und  mündet 
in  Form  eines  schiefen  Schlitzes  von  nicht  unansehnlicher  Grösse  nach 
aussen.  —  Bei  den  Terebratulidae,  wo  nur  ein  Paar  solcher  Öffnungen 
vorhanden,  liegen  diese  Eileiter  in  der  Ventral -Klappe,  sind  die  Röhren 
nur  kurz  und  die  Mündungen  durch  die  Occlusores  getrennt,  zu  beiden 
Seiten  etwas  unterhalb  dem  Munde.  —  In  Rhynchonella  (22,  A)  liegt  ein 
Paar  in  der  Ventral-  und  eines  in  der  Dorsal-Klappe,  beide  einander  voll- 
kommen ähnlich  und  zwischen  Trichter  und  Röhre  etwas  verengt.  Das 
ventrale  Paar  hat  seine  innern  Trichter  etwas  weiter  aus  einander  liegen, 
welche  sich  von  innen  her  durch  die  llioparietal-Bändcr  nächst  ihrer  Ver- 
einigung mit  den  Körper -Wänden  öffnen  und  zwischen  ihnen  wie  ein 
Sehöpfuetz  in  seinem  King  gehalten  werden.  Das  dorsale  Paar  liegt,  mit 
seinen  Trichtern  aufgehängt  an  den  Gastroparietal -Bändern,  dicht  au  der 
Körper-Wand  zu  beiden  Seiten  der  Leber,  geht  auf-  und  vor-wärts  und 
mündet  zuletzt  ebenfalls  abwärts  in  Schlitze  aus,  die  Uber  dem  Munde 
liegen.  —  Bei  Lingula  sind  wieder  nur  die  zwei  ventralen  Eileiter  vor- 
handen wie  bei  den  Terebratnliden.  Sic  verlaufen  auf  eine  lange  Strcekc 
zwischen  den  zwei  Schichten  der  llioparietal -Bänder  und  gehen  zwischen 
den  Eiugeweidcn  verborgen  längs  der  Seitenwand  der  Eingeweide- Höhle 
von  hinter  dem  Rücken-Ende  der  Adjustatorcs  an  bis  zur  Vorderseite. 
Ihre  Trichter  öffnen  sich  auf-  und  seit-wärts  durch  die  Fortsätze  der  Ilio- 
parictal-Bändcr  nahe  an  den  Seitenwänden  des  Körpers,  biegen  sich  mit 
diesen  von  beiden  Seiten  her  vorn  einwärts,  dringen  zwischen  die  zwei 
Wand-Schichten  ein  und  laufen  darin  der  Mittellinie  zu,  wo  sie  ebenfalls 
in  kleiner  Entfernung  vom  Munde  in  einen  etwas  tiefer  als  dieser  gelegenen 
schiefen  Schlitz  beiderseits  ausmünden  (22,  Bfi8;  26,  CC>8).  Die  Röhren- 
Wände  haben  ein  drüsiges  Aussehen,  uud  die  innere  Oberfläche  ist  Saimnt- 
artig  zottig. 

Die  drüsige  Beschaffenheit  könnte  auf  Absonderung  einer  Harn-  oder 
auch  einer  Flüssigkeit  hindeuten,  womit  die  Eier  beim  Durchgange  durch 
diese  Röhren  überzogen  werden  sollen. 

G.  Herven- Organe. 

Das  Nerven  •  System  ist  wieder  am  genauesten  in  Waldhehnia  unter- 
sucht worden  und  scheint  bei  den  übrigen  Angelschaalern  im  Wesentlichen 
damit  Ubereinzustimmen,  bei  den  Angellosen  dagegen  etwas  mehr  abzu- 
weichen und  zurückzutreten. 
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1.  Etwas  vollkommener  als  bei  den  Ascidiacephalcn  entwickelt,  be- 
stellt bei  den  Angelschaalero  der  Zcutral-Tbeil  des  Nerven-Systeins 
aus  einem  geschlossenen  Nerven-Schlnndringe,  dessen  Hauptmasse  in  Form 
eines  qneeren  Bandes  nnter  dem  Schlünde  liegt  und  mit  mehren  kleinen 
Ganglien  in  Verbindung  steht.  Die  davon  nach  allen  Körper- Gegenden 
auslaufenden  Nerven  sind  gestreift,  wie  aas  Nerven  -Röhreheu  zusammen- 
gesetzt und  mit  einem  Ncurilemma  versehen.  Besondre  Sinnes -Organe 
sind  nicht  verlassig  bekannt 

Der  Nerven-Schlundring  (21,  C,D)  besteht  aus  vier  Paaren  mitten 
in  Blutlauf-Lilcken  gelegenen  Ganglien  mit  ihren  Commissuren,  wovon  die 
zwei  grössten  zu  jener  queer  unter  dem  Ösophagus  gelegenen  Hauptmasse 
zusammeniliessend  das  „Zentrale  oder  Vordre  Ganglion"  darstellen,  zwei 
nächst- grösste  hintere  oder  seitliche  hinter  dessen  rechtem  und  linkem 
Rande  angehängt  sind,  die  vier  andern  als  blosse  Anschwellungen  des 
Nerven -Fadens  erscheinen,  welcher  nach  vorn  und  oben  den  Schlund 
Ring-artig  umfasst;  Üiess  sind  die  „kleinen  Osophagal-"  und  die  „Lippen- 
Ganglien".  Dächte  man  sich  nun  das  Thier  in  der  Stellung,  dass,  wie 
bei  den  andern  Bivalveu,  die  eine  Klappe  auf  der  rechten  und  die  andre 
auf  der  linken  Seite  und  die  Buckeln  oben  stehen,  so  würde  das  Ganglien- 
System  der  rechten  und  der  linken  Seite  im  höchsten  Grade  ungleich  und 
K.  Owen's  1855  auf  die  Mollusken  angewendete  Benennung  Ueteroganrilia 
für  die  Brachionopoden  vorzugsweise  angemessen  sein,  während  bei  der 
oben  (S.  233)  festgesetzten  Haltung  jene  Benennung  gauz  unrichtig  ist, 
wie  sie  auf  die  Bryozoen  und  Tunikaten  nicht  anwendbar  gewesen  ist. 

a)  Das  grosse  Vordre  oder  Zentral-Ganglion  (21,  C82)  ist 
flach  und  Band  förmig,  queer  unter  dein  Schlünde  gelegen,  mit  den  Seiten- 
Theilen  ein-  und  rtlck-wärts  gebogen,  doch  vor-  und  aus-wärts  an  jeder 
Seite  in  einen  starken  Nerven-Stnmm  fortsetzend,  der  sich  alsbald  in  einen 
oberen  und  einen  unteren  Ast  trennt.  -  -  Der  untere  schwächere  Ast  geht 
jederseits  als  Arm -Nerv  in  den  Arm-Apparat  und  läuft  längs  der  Arm- 
Kanto  unter  der  Fransen  -  Reihe  hin.  Der  obere  und  stärkere  gibt  alle 
Nerven-Zweige  nach  dem  dorsalen  Mantel-Lappen,  nach  der  vordem  Körper- 
Wand  und  zu  den  Schlicssmuskcln  ab.  Gleich  an  seiner  Basis  entsendet 
er  1 — 2  einzelne  Fäden  oder  Vorderwand-Ncrvcn  zur  vordren  Körper- 
Wand,  —  verlängert  sich  dann  als  Dorsal-Ncrv  auf-,  aus-  und  vor-wärts 
bis  zum  äusseren  Rande  der  Schliessmuskeln,  wo  er  sich  gabelt  und  wieder 
vereinigt  und  aus  dem  so  gebildeten  Ringe  eine  Menge  kleiner  ästiger 
Zweiglcin  von  beiden  Seiten  her  ins  Ende  des  hintern  Schliessmuskels 
eintreten  lässt.  Dann  windet  sich  der  Ast  um  den  äusseren  Rand  des 
vordem  Schliessmuskels  einwärts,  indem  er  ebenfalls  einige  Zweiglcitf  an 
diesen  abgibt.  Andrerseits  aber  sendet  er  schon  vom  Ringe  aus  zwei 
und  dann  von  dem  einwärts  ziehenden  Bogen  aus  rasch  hinter  einander 
sieben  weitere  je  2 — 4mal  gegabelte  dorsalcMantel-Norvcn  unrcgel- 
mässig  Strahlen  -  förmig  gegen  den  äusseren  und  vorderen  Rand  des 
Mantels  aus,  welche  immer  feiner  und  feiner  werdend  in  der  äusseren 
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Schicht  der  innern  Lamelle  verlaufen.  (Owen's  Circumpallial-Nerv  war 
nicht  zn  entdecken.) 

b)  Die  zwei  seitlichen  oder  hinteren  Ganglien  (19,K84 — 91; 
21,  C83)  sind  längs-gerichtet  Spindel  förmig,  parallel  zu  beiden  Seiten  der 
Mittellinie  gelegen,  mit  ihren  Vorderenden  an  die  hinter-äussere  Ecke  von 
a  angehängt,  aber  auch  noch  durch  eine  besondre  Commfesur  tfber  die 
Mittellinie  hinweg  unter  einander  verkettet.  An  ihrer  äusseren  Seite 
geben  sie  mehre  Nerven  ab,  und  ihr  Hintertheil  trennt  sich  (nächst  der 
Befestigung»  Stelle  der  Schliessmuskeln)  in  zwei  Stämme,  in  den  ventralen 
Mantel-Nerven  und  den  Stiel-Nerven.  Die  Stiel-Nerven  (19,  K  91)  beider 
Ganglien  laufen  anfangs  parallel  zur  Mittellinie  gerade  nach  hinten,  senken 
sich  dann  in  der  Masse  der  Sperrmuskeln  ab-  und  aus-wärts,  gehen  unter 
der  Basis  der  ventralen  Drehmuskeln  hin  und  längs  dem  Körper- Rande 
wieder  rückwärts,  um  sich  endlich  an  der  äusseren  Seite  des  Stiel-Muskels 
zn  gabeln  und  sich  mit  einem  Aste  in  die  Kapsel  und  den  Stiel  selbst  zu 
verzweigen,  während  sich  der  andre  Ast  innerhalb  der  Wand  mehrmals 
theilt  und  seine  Zweige  nächst  dem  Schnabel-Loche  in  den  Stiel  zu  senden 
scheint  Der  ventrale  Mantel-Nerv  jederseits  ist  etwas  stärker,  wendet 
sich  sogleich  nach  aussen  in  die  Körper -Wand,  theilt  sich  dort  in  zwei 
Äste,  welche  beide  zum  ventralen  Mantel- Lappen  gehen,  sich  dann  noch 
4— 5mal  gabeln  und  viele  Zweige  nach  den  Mantel-Rändern  aussenden.  — 
Die  Hauptverzweigungen  beider  (obern  und  untern)  Mantel-Nerven  verlaufen 
eine  Strecke  weit  zwischen  den  Stämmen  der  grossen  Mantel-Sinuse,  die 
sie  dann  schief  durchsetzen,  ohne  den  Verlauf  ihrer  Verzweigungen 
auch  nur  im  Mindesten  von  dem  der  Sinus -Verzweigungen  abhängig  zu 
machen.  —  Ferner  gehen  4 — 5  Nerven  von  der  äusseren  Seite  derselben 
Ganglien  in  die  vordre  Körper -Wand  ab,  und  diese  sind  noch  dadurch 
bemerkenswert!],  dass  sie  aus  je  2 — 3  zarten  Würzelchen  entspringen. 

c)  Die  zwei  zarten  Nerveu- Fäden,  welche,  nicht  weit  vom  Anfange 
des  Rücken-  und  Arm-Nerven,  rechts  und  links  aus  dem  Vorderrande  des 
Zentral-Ganglions  nach  vorn  und  oben  gehen,  um  sich  dann  mit  ihren  Enden 
Ring  förmig  wieder  zu  vereinigen ,  schwellen  jeder  schon  nahe  an  seinem 
Ursprünge  zu  einem  kleinen  Ösophagal-Knötchen  an  (21,C84),  worauB 
ein  zartes  Fädehen  entspringt,  das  sich  nicht  weiter  verfolgen  lässt,  — 
während  am  vordem  und  obern  Theile  des  Ringes  n<jch  ein  Paar  etwas 
stärkerer  queer  verlängerter  Lippen-Ganglien  erscheint  (21 ,  C  85 ), 
welche  mehre  Fäden  nach  dem  Munde  hin  absenden. 

Da  der  Nerven-Strang  mit  diesen  zwei  kleinen  Ganglien -Paaren  so- 
wohl als  die  grossen  Subösophagal- Ganglien  (a,  b)  zwischen  beiden  Haut- 
Schichten  der  Körper -Wand  liegen,  so  müssen  sie  von  dem  Blute  der 
peripherischen  Blut -Kanäle  reichlich  berieselt  werden. 

d)  Die  rothen  Punkte  am  Grunde  der  Borsten  -  tragenden  Schläuche 
des  Mantel  -Randes  der  Terebratulina  caput-serpentis  möchten  Forbes  und 
Hanley,  welche  dieses  Thier  lebend  beobachtet,  für  Otolithen-Kapseln  und 
Ocellen  halten,  wofür  auch  die  ausserordentliche  Empfindlichkeit  derFransen- 
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Faden  gerade  bei  dieser  All  zu  sprechen  scheint,  während  Hancock  viel- 
mehr geneigt  ist  nur  eine  drüsige  Materie  darin  zu  sehen,  die  mit  der 
Entwickelung  jener  Borsten  in  Zusammenhang  steht  Doch  warum  be- 
obachtet man  dann,  im  einen  wie  im  andern  Falle,  dieselbe  Erscheinung 

nicht  an  den  Übrigen  Arten  und  Sippen? 

'2.  In  Linijula  unter  den  Angel  -  Iosqii  Familien  vermochte  Hancock 
keine  Osophagal  -  Ganglia  zu  finden,  obwohl  Owen  und  Vogt  von  solchen 
sprechen:  aber  auch  der  letzte  ist  wenigstens  nicht  im  Stande  sie  nachzu- 
weisen. Gleichwohl  sind  die  Mantel-Lappen  reich  an  radial  verlaufenden 
Nerven:  wogegen  wieder  die  nach  Owen  die  Muskeln  versorgenden  Nerven 
von  Hancock  als  Blut  Kanäle  beschrieben  worden  sind  (s.  o.).  —  Hei  I>iscina 
versichert  Owen  zwei  kleine  Ganglien  an  den  Seiten  des  Ösophagus  nächst 
der  durchbohrten  Kluppe  gefunden  zu  haben,  von  welchen  zwei  den  Öso- 
phagus begleitende  Fäden  divergirend  durch  die  häutige  Wand  ['/|  gehen  - 
und  auswärts  zum  vordren  Sehaalen-Muskel  gelangen.  Ein  andres  kleines 
Ganglion  liegt  auf  der  entgegengesetzten  j untren?]  Seite  des  Ösophagus 
etwas  weiter  hinten  [also  wahrscheinlich  der  Hauptnerven  Knoten)  und 
seheint  Fäden  in  die  Anne  zu  senden. 


Die  bisherigen  Untersuchungen  Uber  die  Mischungen  in  den  äusseren 
Hüllen  der  Armkiemcner  geben  uns  nur  zu  der  Bemerkung  Veranlassung, 
dass  die  kalkigen  Schaalen  derselben  ärmer  als  die  gewöhnlichen  Muschel- 
St- Ii  aalen  an  thierischer  Materie  sind,  indem  bei  deren  Auflösung  in 
SUnrc  nur  eine  äussere  etwas  dickere  Membran  von  gelblicher  Farbe 
(Feriostracum)  und  eine  sehr  zarte  innere  Haut  zurück  bleibt.  Die  söge 
nannte  hornige"  Sehaale  der  Angel-losen  Familien  Linguliden  und  Dis- 
ciniden  besteht  gleich  den  kalkigen  Schaalen  der  übrigen  Familien  zwar 
noch  vorherrschend  aus  Kalkerde,  jedoch  meistens  in  phosphorsaurer 
statt  kohlensaurer  Verbindung,  wodurch  sie  sich  sehr  der  Zusammen- 
setzung der  Wirbelthier  -Knochen  nähern.  Nach  Logan  und  Hunt  besteht 
nämlich  die  Schaale  der  in  der  Südsec  lebenden  Lhtf/ufa  oeali*  aus 

85,79  phosphorsaurer  Kalkerde  \ 

11,75  kohlensaurer  Kalkerde    (fast  ganz  wie  in  Menschen -Knochen, 
2,»0  [kohlensaurer  ?]  Talkerde  J  nach  Abzug  der  organischen  Materie, 


und  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  auch  so  wie  in  diesen  etwas  Fluor- 
calcium  in  diesen  Schaalen  enthalten  wäre. 

Die  Zusammensetzung  der  Schaale  von  Uiscina  ist  ganz  ähnlich.  Die 
von  Obolus  enthält  nach  Capitain  Beck's  (von  Pander  mitgeteilter)  Analyse 
U,43t>4  Phosphorsäure,  während  Wasser- haltiger  einfach -phosphorsaurer 


III.    Cbenlsrhf  ZusamiurnMtiun:;. 


100,34 
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Kalk  deren  0,4368  enthält  und  demnach  diese  Schaalen  fast  allein 
(vielleicht  mit  etwas  Talkcrdc?)  zusammenzusetzen  scheint.  Interessant 
wäre  zumal  die  Mischung  der  Siphonotreta-SchtMlen  zu  kennen,  da  diese 
Sippe  in  einigen  Beziehungen  von  den  andren  ihrer  Familie  abweicht 
Die  fossilen  Schaalen  von  Chonete*,  Leptaena,  Orthis  und  Atrypa  dagegen 
bestehen  wie  die  gewöhnlichen  Muscheln  aus  kohlensaurer  mit  Spuren 
von  phosphorsaurer  Kalkerde.  > 


IV.    Verrichtungen  der  Organe. 

Es  ist  nur  wenigen  Naturforschern,  wie  0.  F.  Müller,  Quoy  und 
Gayinard,  Forbes  und  Ilanley  und  zumal  L.  Barrett,  beschieden  gewesen, 
Brachionopoden  in  ihrer  Lebens  -  Thätigkeit  zu  beobachten.  Der  zuletzt 
genannte  berichtet  Uber  Terebratulina  cajwt-serpentis,  Waldheimia  craniuTn, 
Rlvjnchonella  psittacea  und  Crania  anomaia  des  Nordmeeres;  doch  sind  die 
Nachrichten  dürftig. 

A.   Die  Bewegungen 

verschiedener  Art  werden  wir  der  Reihe  nach  betrachten,  and  zwar  zu- 
nächst die  Frage  vom 

Ortswechsel.  Alle  noch  lebend  vorhandenen  Brachionopodcn-Sippen 
sind  im  natürlichen  Zustande  entweder  mittelst  einer  Klappe  auf  einer 
Unterlage  festgewachsen  (Crania),  oder  mittelst  eines  sehr  kurzen  (Discina) 
oder  kurzen  aber  doch  immer  schon  einiges  Schwanken  gestattenden  Haft- 
muskels (Rhynchonella,  Waldheimia,  Terebratula  etc.)  angeheftet,  worauf  man 
sie  sich  bei  stattfindender  Störung  oft  bewegen  sieht,  oder  endlich  auf 
einem  vbis  9"  lang  werdenden  biegsamen  einfachen  Muskel-Stiele  getragen 
(Lingula).  Doch  fehlen  über  diesen  letzten  Fall  alle  unmittelbaren  Be- 
obachtungen. Von  ihrer  Unterlage  mechanisch  abgelöste  Terebratulinen 
scheinen  sich  dadurch  nicht  beeinträchtigt  zu  fühlen,  obwohl  man  sie 
nicht  ihren  Ort  wechseln  gesehen  hat.  Doch  möchte  es  hiernach  weniger 
befremden,  wenn  eine  grosse  Anzahl  der  ausgestorbenen  Sippen  ganz  frei 
gewohnt  hätte,  da  mau  an  ihren  Schaalen  keine  Öffnungen  mehr  wahr- 
nimmt, durch  welche  ein  Haftmuskel  während  ihres  Lebens  ausgetreten 
sein  könnte.  Nur  scheint  Diess  mitunter  bei  Arten  einer  Sippe  und  selbst 
bei  einem  und  demselben  Individuum  mit  dem  Alter  gewechselt  zu  haben. 
So  hat  Stringocephalus  in  der  Jugend  einen  fein  durchbohrten  Schnabel; 
bei  zunehmender  Grösse  rückt  die  selbst  grösser  werdende  Öffnung  immer 
weiter  von  der  Spitze  bis  halbwegs  gegen  den  Schloss-Rand  herab,  und 
an  ausgewachsenen  Schaalen  scheint  sich  die  Öflnung  allmählich  oft  ganz 
zu  verschliessen,  vielleicht  weil  das  Gewicht  der  Schaalc  selbst  (wie  bei 
manchen  nur  in  der  Jugend  mit  einem  ßyssus  versehenen  Mantelkiemenern) 
schon  eine  genügende  Befestigung  darbietet  Während  die  meisten  Spiri/er- 
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Arten  ein  dreieckiges  Deltidial-Loch  för  den  Austritt  des  Haftmuskels  be- 
sitzen, ist  es  bei  andern  durch  ein  immer  noch  scharf  begrenztes  queer- 
gcwölbtcs  Schaalen-Stück  zugewachsen,  so  dass  man  zur  Annahme  geneigt 
gewesen,  eine  äussere  Befestigung  des  Thieres  habe  bei  solchen  Spirifer- 
Arten  sowohl  als  auch  hei  f'rmluctufi,  Lepiama  u.  a.  mittels  zarter  Muskel- 
Fäden  stattgefunden,  die  zwischen  den  Angel  -  Händern  beider  Klappen 
seihst  in  ihrem  geschlossenen  Zustande  noch  hervorzutreten  im  {Stande 
gewesen  seien;  doch  scheint  Dies«  in  den  meisten  Fällen  nicht  möglich 
gewesen  zu  sein.  Noch  weniger  erscheint  die  Verrnuthuug  begründet, 
dass  Ilaftorganc  durch  die  Köhren-förmigen  Fortsätze  der  Pro  Juchts-  und 
verwandten  Sehaalen  hervorgetreten  seien.  Fben  so  wenig  vermag  man 
aber  auch  zu  ermessen,  mit  welchen  Mitteln  diese  Brachionopodeu,  wenn 
sie  wirklich  frei  gewesen,  einen  willkürlichen  Ortswechsel  bewirkt  haben 
könnten. 

Bewegungen  mittelst  des  Haftmnskcls.  Die  von  diesem 
Muskel  gegebene  Beschreibung  lässt  nicht  an  der  Fähigkeit  des  Thieres 
zweifeln,  seinen  Stiel  nach  Maassgabe  seiner  eigenen  Form  mehr  und 
weniger  zu  verlängern  und  zu  verkürzen  und  nach  Maassgabc  seiner 
Länge  ihn  nach  verschiedenen  Seiten  zu  schwenken.  Fben  so  zeigt  die 
Beschreibung  der  Drehmuskeln  (S.274),  dass  das  Thier  bei  gleich-bleibender 
Lage  des  llaftnmskels  sich  seitlich  neigen,  aufrichten  und  drehen  kann. 

Das  Offnen  und  Seh  Hessen  der  Seh  aale  wird  bei  allen 
lebenden  Sippen  (nur  (Iber  Discina  tinden  wir  keine  unmittelbaren  Beob- 
achtungen) durch  Aufundzukluppcn  bewirkt,  so  dass  nämlich  die  Hinter 
ränder  beider  Klappen  auf  einander  gestützt  bleiben,  während  die  Vorder- 
ränder sieh  von  einander  entfernen  und  Ötl'ncn.  Ks  ist  daher  in  der  Hegel 
die  dreifache  Einrichtung  getroffen,  dass  die  hintren  Schloss-Kändcr  beider 
Klappen  sich  weder  gerade  von  einander  entfernen,  noch  sich  längs  oder 
Uber  einander  verschieben  können,  und  dass  die  Öffnung  mittelst  einer 
Drehung  der  kleinen  Klappe  um  einen  am  ilinterrande  gelegenen  Stutz 
pnnkt  bewirkt  werden  kann,  während  die  Schliessung  eine  einfache  un 
mittelbare  Folge  der  Verkürzung  der  von  einer  Kluppe  zur  andern  gehenden 
Sehliessmuskeln  ist  (S.  270),  wodurch  das  Thier  in  den  Stand  gesetzt  wird 
bei  drohender  Gefahr  sich  rasch  und  sicher  zu  bergen.  Die  oben  be- 
schriebene Gelenk-  oder  Angel- Hinrichtung  bei  den  wirklichen  „Angel 
schaalern"  behindert  nicht  nur  jede  Verschiebung,  sondern  auch  jede 
Kntfcnmng  der  Schloss-Händer  von  einander  und  zerbricht  meistens  eher, 
als  dass  sie  sich  auslcnken  Hesse;  —  sie  gewährt  auch  die  Möglichkeit, 
die  aus  der  Bauch- klappe  kommenden  Spermmskeln  mit  ihrem  andern 
Ende  noch  hinterwärts  von  dem  Angel-  oder  Stütz  -  Punkte  au  einen  als 
Hebel  dienenden  Vorsprung  oder  Angel  -  Fortsatz  der  kleinen  Klappe  zu 
befestigen,  so  dass  ihre  einfache  Zusammenzichung  bei  gleichzeitigem 
Nachgeben  der  Sehliessmuskeln  genügt,  die  um  ihre  Angel  sich  drehende 
Deckel-Klappe  vorn  zu  öffnen.  —  Audcrs  verhält  es  sich  bei  den  Familien, 
deren  Schaale  keine  Gelenkung  besitzt.    Ein  Zusammenhalten  der  beiden 


- 
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Hinterränder  kann  zwar  immer  durch  eine  Zusammenziehung  der  hintren 
Muskeln  bewirkt  werden,  während  die  Schaale  sich  vorn  öffnet,  nnd  die 
Insertion  des  Stiel  -  Muskels  an  diese  Hinterränder  bei  Lingula  (S.  274) 
scheint  dieser  Bedingung  schon  genügend  zu  entsprechen.  Auch  Crania 
sieht  man  ihre  Hinterränder  auf  einander  stutzen,  während  die  vordem 
klaffen.  Einer  diagonalen  Verschiebung  wird  bei  denjenigen  Familien, 
die  zwar  keine  Angeln,  aber  auffallend  lange  gerade  Hinterränder  haben 
(Productidae ,  Chonetidae,  Cakeolidae) ,  welche  die  wechselseitige  Stützung 
in  grosser  Ausdehnung  begünstigen  müssen,  in  höherem  Grade  vorgebeugt 
sein,  als  wo  diese  Ränder  gebogen  sind  und  bei  der  Öffnung  der  Schaale 
nur  noch  mit  einem  Punkte  auf  einander  ruhen ;  gleichwohl  finden  wir  bei 
der  rundlichen  Crania  dieselbe  Öffuungs -Weise  ohne  weitere  Vorrichtung 
für  diesen  Zweck,  während  die  Kreutzung  der  recht«-  und  links -seitigen 
Klappmuskeln  bei  der  lang  -  gezogenen  Lingula  (S.  277)  wesentlich  zur 
Festigkeit  und  Sicherheit  der  Sperr-  und  Schliess- Bewegungen  beitragen 
muss.  Nach  den  Beobachtungen  an  Crania  scheint  daher  auch  keine 
Wahrscheinlichkeit  zu  bestehen,  dass  die  geraden  Hinterränder  an  beiden 
Klappen  der  vorhin  genannten  ganz  fossilen  Familien  durch  ein  Band 
(wie  etwa  an  den  Teichmuscheln)  an  einander  festgehalten  worden  seien. 
Bei  Productiden  und  Chonetiden  kann  die  tiefe  Einlagerung  der  kleinen 
in  die  grosse  Klappe  oft  demselben  Zwecke  entsprochen  haben.  —  Da- 
gegen ist  es  bei  den  Angel -losen  gerade-  wie  Bogen -randigen  Familien 
und  selbst  bei  der  lebend  beobachteten  Crania  noch  nicht  klar,  durch 
welchen  Mechanismus  sie  das  Aufklappen  bewirken,  indem  hinter  dem 
hinteren  Schloss- Rande,  auf  den  sie  sich  stützen,  kein  Vorsprung  mehr 
vorhanden  ist,  der  als  Hebel-Arm  zum  Aufrichten  der  kleinen  Klappe  be- 
nützt werden  könnte,  wie  denn  auch  diejenige  Nachweisung,  welche 
Hancock  Uber  die  Einrichtung  zum  Offnen  der  Klappen  bei  Lingula  gibt, 
wo  der  flüssige  Inhalt  des  Körpers  nach  dessen  vordrem  Ende  zusammen- 
gedrängt und  dieses  somit  genöthigt  würde,  beide  Klappen  aus  einander 
zu  drängen,  auf  die  übrigen  Angellosen  nicht  anwendbar  zu  sein  scheint. 
Da  bleibt  vielleicht  doch  nur  noch  die  Annahme  übrig,  dass  (da  ein 
elastisches  Schloss  Band  selbst  bei  Crania  nicht  vorhanden  und  auch  eine 
Insertions-Rinne  dafllr  an  keiner  fossilen  Schaale  zu  sehen  ist)  die  Arme 
beim  Öffnen  der  Schaale  mitwirken,  —  obwohl  die  Klappmuskeln  doch 
auch  hier,  wohl  mit  etwas  abweichender  Bestimmung,  noch  vollzählig 
erscheinen. 

Bewegung  von  Mantel  und  Armen.  Wenn  die  obengenannten 
Brach i onopoden  -  Sippen  ihre  Schaale  öffnen  und  schliessen,  so  erfolgt 
Dasselbe  gleichzeitig  an  beiden  Mantel -Lappen,  welche  mit  ihrem  Rande 
an  den  anfliegenden  Klappen  ankleben,  bei  den  Punktschaalern  aber 
(S.  238)  durch  die  Blindanhänge  ihrer  ganzen  äusseren  Oberfläche  un- 
trennbar mit  den  Schaalen  -  Klappen  zusammenhängen.  —  Die  Annahme, 
dass  die  Arme  von  innen  gegen  die  Klappe  drückend  deren  Öffnung  be- 
wirken, ist  seit  Quenstedt's  Nachweisung  über  die  Sperrmuskel-Einrichtnng 
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ftlr  die  Angelechaaler  Überflüssig  geworden  und  durch  unnüttelbare  Be- 
obachtungen widerlegt.  Ob  sie  bei  dep  Angel-losen,  wo  ihre  Dehnbarkeit 

ohnedies*  grösser  erscheint,  dabei  mithelfe  (s.  vorhin),  ist  ungewiss;  denn 
bei  den  Spiriferidcn ,  wo  ein  bis  zur  ypitze  vollständiges  Kegelspiral- 
Gcrüste  für  die  Arme  vorhanden,  findet  zweifelsohne  gar  keine  Beweg- 
lichkeit derselben  statt.    Bei  den  Terebratuliden  und  in  etwas  grosserer 
Ausdehnung  bei  den  Khynchoncllidcn,  wo  das  starre  kalkige  Gerüste  nur 
eine  »Strecke  weit  in  die  Anne  hineinreicht,  niüsstc  sich  die  Beweglichkeit 
derselben  auf  den  Gerüst-losen  Kndtheil  beschränken,  dessen  Textur  und 
sonstige  Beschaffenheit  jedoch  {iu  Krmangelung  uuiuittelburer  Beobachtungen 
im  Leben)  der  Anuahiue  einer  vollständigen  Aufrollbarkcit  desselben  nicht 
günstig  erscheint,  obwohl  er  gewiss  das  Vermögen  hat,  seine  Faltungen 
und  Windungen  beim  öffnen  der  Schanlc  etwas  zu  lockern.  Dasselbe 
würde  dann  bei  den  ganz  Gerlist-losen  Familien  in  der  ganzen  Ausdehnung 
der  Arme  zu  unterstellen  und  wohl  auch  genügend  sein,  um  ein  Aufsperren 
der  Sehaale  zu  bewirken.    Für  diese  Annahme  sprechen:  einerseits  das 
beharrliche  und  ausschliessliche  Zusammentreffen  einer  Hebel-losen  Ober- 
klappe  mit  dem  Mangel  eines  starren  Arm -Gerüstes  und  umgekehrt,  — 
andrerseits   die  abweichende   und  nach  allem  Anscheine  eine  grössere 
Dehnbarkeit   gestattende  innere  Hinrichtung   der  Spiral -Arme,   wie  sie 
Hancock  (S.  2Ö2,<V)  beschrieben  hat.    Dann  mttssten  die  hinteren  Klapp- 
mtiskeln  nicht  zum  Schliessen  der  geöffneten  Schaale,  sondern  zum  Ge- 
schlossciierhalten   ihres  hinteren  Bandes  während  der  Aufsperrung  des 
vorderen  bestimmt  sein.    Nach  Gratiolet  ist  jedoch  auch  bei  Linoula  nur 
eine  Stcifuug  oder  Krektion,  aber  keine  Abwickelung  der  Arme  durch 
deren  Injektion  vom  Kampfe  ans  möglich,  aber  so,  dass  die  verschiedenen 
im  Arme  vereinigten  Organe,  jedes  mit  einem  besondren  Kinlass,  Kanal 
und  Retraetor  versehen,  unabhängig  von  den  andern  angeregt  werden 
oder  erschlaffen  können.        Jedenfalls  aber  bleibt  der  allgemeine  und 
hauptsächliche  Zweck  der  Arme  die  Vennittclung  der  Bespiration,  wenn 
gleich  sie  offenbar  auch  noch  als  Mandukations-  und  Gefühls -Werkzeuge 
mit  in  Betrachl  kommen. 

B.  Empfindung. 

Wenn  eine  Klappe  sich  schliesst,  so  legen  sich  die  Arm- Windungen 
dichter  an  einander  und  schlagen  sich  deren  Fransen  auf-  und  ein-wärts 
zartick;  jene  lockern  sich  und  diese  entfalten  sich  wieder  und  breiten 
sieb  wagrecht  aus,  sobald  die  Sehaale  sich  zu  öffnen  beginnt,  indem  sie 
«ich  entweder  innerhalb  ihrer  Vorder-  und  Seiten-Bänder  halten  (Wti/ncho 
n*Ua)  oder  bis  auf  diese  heranreichen  (  Waldheimia  cranium)  oder  endlich 
neben  und  vom  zwischen  denselben  heraustreten  (Twbratulina,  Crania). 
Dabei  schiebt  Te.nbraiulina  anfangs  nur  wenige  Fäden  hervor  und  tastet 
damit  vorsichtig  umher .  wie  um  sich  zu  versiehern ,  dasH  keine  Gefahr 
vorhanden  seie;  doch  konnte  mau  lose  Schaalen  derselben  im  Wasser 
ruhig  aufheben,  ohne  eine  Zurückziehung  des  Thiercs  zu  bewirken,  welche 
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dagegen  bei  einer  stärkeren  Störung  von  einem  raschen  Zuklappen  be- 
gleitet sogleich  erfolgt,  während.  Hhynchoneüa ,  die  furchtsamste  aller 
beobachteten  Brachionopoden ,  sich  schon  bei  der  geringsten  Bewegung 
zurückzieht.  Während  die  Schaale  geöffnet,  sind  die  Fransen  in  steter 
Bewegung,  und  da  man  von  Zeit  zu  Zeit  einzelne  von  ihnen  Nahrungs- 
Theilchen,  die  mit  ihnen  in  Berührung  kommen  (in  ähnlicher  Art,  wie  es 
S.  51  von  den  Bryozoen  berichtet  worden  ist)  gegen  die  Arm  Rinne, 
Uber  der  sie  sich  erheben,  hinabgeleiten  sieht,  so  müssen  sie  wohl, 
ausser  einer  individuellen  Beweglichkeit,  noch  mit  sehr  feinem  Gefühle 
begabt  sein. 

C.  Ernährung. 

1.  Die  Nahrung  dor  noch  lebenden  Sippen  Angel -sehaaliger 
Familien  ohne  After  besteht  ausschliesslich  in  Diatomaccen,  deren  Kiesel- 
Jfanzcr  man  ohne  sonstige  Fäces  zahlreich  in  deren  Magen  und  Darm 
anzutreffen  pflegt.  Die  mit  einem  längeren  Darme  und  After  versehenen 
Lingulac.  dagegen  lassen  ausserdem  noch  eine  Menge  kleiner  Kruster, 
Schwamm  -  Spiculä  ['?],  eine-  schwarze  Materie  mit  Borsten  wie  von 
Annelliden  durchmengt,  Spuren  von  vegetabilischen  Materien,  Schlamm- 
und  Sand-Theilchcn ,  und  im  gewundenen  End-Thcile  des  Darnies  kleine 
Koth-  Bällchen  unterscheiden. 

2.  Die  Mitwirkung  der  Arme  zur  Mandukation  geht  bereits  aus 
diesen  Wahrnehmungen  hervor.  Die  von  den  Armen  her  sich  ausbreitenden 
Fransen  beherrschen  einen  grossen  Bereich,  aus  welchem  sie  Nahrung 
herbeischaffen  können.   Sind  sie  nun  zugleich  mit  Flimmerhaaren  besetzt, 
wie  es  von  der  Arm- Rinne  an  ihrem  Fusse  nicht  zu  bezweifeln  ist,  so 
vermögen  sie  mit  dieser  in  Gemeinschaft  eine  Strömung  des  Wassers  den 
Armen  entlang  gegen  den  Mund  zu  bewirken,  welche  geeignet  ist,  diesen 
reichlich  mit  Nahrung  zu  versorgen,  obwohl  noch  nicht  klar  ist,  wie  er 
dieselbe  aus  dem  beständig  dauernden  Wasser-Strome  sich  aneigne.  Barrett 
sah  bei  Terebratulina  nicht  bloss  einmal  einen  Wasser-Strom  zwischen  die 
zwei  Fransen -Reihen  an  der  Krümmung  der  Schleife  des  einen  Armes 
einwärts  gehen,  sondern  auch,  nachdem  er  feine  Indigo-Thcilchen  in  das 
die  offene  Sehaale  zunächst  umgebende  Wasser  gebracht  hatte,  diese 
mehrmal  mit  dem  Wasser  gewaltsam  einwärts  treiben  und  sich  längs  der 
Arm -Rinne  gegen  den  Mund  hin  fortbewegen.    Der  Arm -Rinne  folgend 
müHBten  die  Strömungen  an  den  Spiral-Armen  von  deren  Scheiteln  abwärt« 
gehen  und  von  beiden  Seiten  her  gegen  den  Mund  zusammentreffen ;  da 
wo  die  Arm -Schleife  auf  sich  selbst  zurückgebogen  ist,  mag  der  Haupt- 
strom  aussen  zwischen  beiden  Schenkeln  einer  solchen  Schleife  nach  hinten 
führen.   Aus  jenen  Wahrnehmungen  scheint  sich  zu  ergeben,  dase  die 
Strömungen  nicht  beständig  sind,  sondern  periodisch  nach  Willkühr  her- 
vorgerufen oder  wenigstens  verstärkt  werden  können;  auch  erklärt  es  sich 
daraus  vielleicht,  warum  bei  den  andern  lebend  beobachteten  Brachiono- 
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poden  keine  Strömungen  wahrgenommen  werden  konnten.  Diese  Ein- 
richtung hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  früher  an  den  Arm -Rinnen  der 
LUienstrahlcr  (Thl.  II,  S.  218)  beschriebenen. 

3.  Über  die  Verdauung  haben  wir  keine  andren  Kenntnisse,  als 
die  schon  unter  (1)  angedeuteten;  die  aus  den  grossen  Leber- Gefässen 
in  den  Magen  ergossene  Galle  wirkt  dabei  mit.  Bei  den  After -losen 
Familien  muss  das  Unverdauliche  wieder  durch  den  Mund  ausgeworfen 
werden.  Über  die  Art  und  Weise,  wie  der  Milchsaft  aus  dem  Darme  in 
das  Lücken-  oder  GcfUss  -  System  gelange,  ist  nichts  Näheres  bekannt. 

4.  Blut- Kreis  lau  f.  Der  Mick  kehr  Gratiolet's  zur  älteren  Ansicht 
von  Cuvier  und  Owen,  dass  die  von  Hancock  für  Ovidukte  erklärten  Organe 
wirklich  die  llerzcn  dieser  Thiere  seien,  können  wir,  obwohl  Gratiolct  von 
den  Wänden  auslaufende  Gcfässe  gesehen  zu  haben  versichert,  nicht  bei- 
pflichten, da  dieselben  nach  aussen  offen  sind.  Wir  folgen  daher  Hancock's 
Darstellung  vom  Kreislaufe  in  Waldheimia,  welcher  hiernach  folgenden 
Weg  nimmt.  Das  Herz,  einkammerig  und  ohna  Pericardium,  treibt  das 
Blut  durch  vier  Artcrial-Gefässe  in  die  Genital -Organe,  den  Mantel,  den 

'  Stiel  und  wahrscheinlich  die  Wandungen  des  Nabrungs-Kanales  und  wird 
dabei  von  2—4  Nebenherzen  an  jenen  Stämmen  unterstützt.   Das  durch 
die  Genital-  oder  Pallial-Arterien  vertheilte  Blut  geht  aus  ihnen  durch  die 
Lücken  oder  Wand-losen  Kanäle  im  Inneren  der  Genital-Membranen  ttber 
in  die  Kanal-Netze  am  Boden  der  grossen  Mantel-Sinuse ,  von  da  in  das 
äussere  Lücken-System  der  Mantel-Lappen  und  in  das  der  Rücken-,  Bauch- 
nnd  Vorder -Wand  des  Körpers.   Hat  dasselbe  alle  diese  peripherischen 
Theile  berieselt,  so  sammelt  es  sich  wieder  in  zwei  Ströme,  von  welchen 
a)  der  eine  rückwärts  in  die  häutigen  Kanäle  zwischen  dem  Nahrnngs- 
K;inalc  und  den  Körper- Wänden  geht  und  sich  durch  sie  in  das  „System 
der  Eingeweide -Lücken"  ergiesst,  welche  den  Nahrungs  -  Kanal  innerhalb 
seiner  Scheide  umfangen,  wahrscheinlich  auch  in  die  Leber  fortsetzen 
und  die  Muskeln  durchziehen.  Endlich  gelangt  das  Blut  in  die  „  Brauch  io- 
System-Veue"  entweder  von  vorn  her  durch  die  grossen  Ösophagal-Lücken 
oder  durch  deren  grossen  Seiten-Öffnungen  während  ihres  Verlaufes  Uber 
den  Magen  hin.    b)  Der  andere  Blut -Strom  geht  vorwärts  zum  Anfang 
der  Arme  und  tritt  geringentheils  in  deren  allgemeines  Lücken -System, 
seiner  Hauptmasse  nach  aber  ein  in  den  „Zuführenden  Arm-Kanal"  (S.  261), 
der  es  in  die  ausgedehnten  Kanal  -  Geflechte  dieser  Theile  leitet,  und  wo 
es  in  schon  S.  270  u.  a.  angedeuteter  Weise  in  den  'Wänden  des  grossen 
Arm-Kanales  umläuft.    Das  Blut  wird  dann  auf  der  einen  Seite  aus  dem 
grossen  Brachial -Plexus  durch  die  zuführenden  Brachial -Arterien  in  die 
Fransen  getrieben  und  kehrt  auf  der  andern  wieder  durch  den  aus- 
führenden Arm -Kanal  in  die  ausführenden  Seiten  -  Sinuse  neben  dem 
Ösophagus  zurück.    Von  da  gelangt  es  in  die  grossen  Ösophagal-Lücken 
und  endlich,  mit  dem  aus  den  Eingeweiden  zurückkehrenden  Strome 
vereinigt,  durch  die  Kiemen-  und  System- Arterie  wieder  zu  dem  Herzen. 

19* 


Digitized  by  Google 


202  *  Armkicmener. 

Nachtrag.  Endlich  ist  es  Semper' u  gelungeu,  Uiujaiu  iu  frischen»  und  leitendem 
Zustande  zu  untersuchen*).  Darnach  hat  Langula  kein  Herz.  Der  Kreislauf  geschieht 
in  folgender  Weise.  Die  Eingeweide-Höhle  wird  durch  die  Eingeweide  ziemlich  gut  in 
einen  obren  und  einen  untren  Sinus  geschieden.  Aus  ihr  tritt  der  Strom  in  die  Kieme 
[so  nennt  der  Verf.  die  2  Mantel-Lappen]  und  von  da  sogleich  wieder  in  denselben  Sinus 
zurück.  Die  Anordnung  der  einzelneu  Ströme  ist  ziemlich  verwickelt.  Jedes  Kiemen- 
Blatt  hat  zwei  sehr  breite  Gefässe,  jedes  durch  eine  lÄngswaud  getheilt  in  zwei  Kanäle, 
wovon  der  nach  innen  liegende  zuführt  und  der  äussere  zurückführt.  Heide  haben  blinde 
Nebenaste,  in  welche  das  an  blass-rötblichen  Körperchen  ausserordentlich  reiche  Blut 
einerseits  hinein-  und  andrerseits  heraus  tritt.  Ein  in  den  zuführenden  Kanal  gelangtes 
Blut -Körperchen  durchlauft  mithin  zuerst  alle  dessen  Verzweigungen,  ehe  es  in  den 
zurückführenden  gelangt .  und  alle  dessen  Nebenaste,  ehe  es  ihn  wieder  verlässt.  um  in 
den  Blut-Sinus  einzutreten.  Man  kann  daher  in  l>eiderlei  Kanülen  gewissennaassen  drei 
Ströme  unterscheiden:  einen  äusseren,  der  fast  ganz  in  die  Nebeugefasse  eintritt,  einen 
inneren,  welcher  der  Scheidewand  entlang  gerade  aus  geht,  und  einen  mittein,  der 
zwischen  beiden  schwankt.  Die  Scheidewand  ist  jedoch  durchbrochen,  und  so  geht  immer 
ein  Theil  des  Blutes  aus  dem  einen  Kanal  in  ileu  andern  über.  —  Die  beiden  Kanäle 
sind  bei  ihrem  Ursprünge  aus  dem  Blut-Sinus  durch  ein  muskulöses  Septum  mit  einander 
verbunden,  welches  dieselben  zeitweilig  ganz  vcrschliessen  kann,  was  immer  geschieht, 
wenn  das  Thier  seine  Schaag  zuklappt.  Dann  tritt  der  Strom  aus  dem  rückführenden 
Kanäle  in  den  zuführenden  direkt  über,  ohne  erst  in  den  Sinus  zu  gehen;  er  zirkulirt 
so  ununterbrochen  iu  diesen  allein,  so  lauge  als  die  Schoalc  geschlossen  bleibt.  — 
Der  in  den  Sinus  zurückkehrende  Strom  setzt,  unter  einigen  Abzweigungen,  bis  ans 
hinterste  Ende  der  Schaale  fort,  wo  dann  alle  vier  (von  oben  und  von  unten)  sich  zu 
einem  gemeinsamen  Strome  vereinigen,  der  in  der  Mittellinie  nach  vorn  tritt  und  sich 
zwischen  Leber,  Darm  und  Genitalien  vertheilt.  Zwischen  diesen  Eingeweiden  und  der 
Wand  des  Eingeweide-Sackes  sammeln  sich  verschiedene  Ströme,  welche  vereinigt  in  die 
zwei  zuführenden  Kiemen  -  Kanäle  treten,  nachdem  sie  einen  nicht  unbedeutenden  Ast 
nach  aussen  in  den  aus  den  Kiemen  zurückgekommenen  Strom  abgegeben  haben.  So 
lange  die  Srhaalen  und  mithin  auch  die  Kiemcu-Gefässc  durch  ihre  Kluppen  vom  Grossen 
Eingeweide -Sinus  abgeschlossen  sind,  hat  das  Blut  in  diesem  letzten  ebenfalls  seinen 
selbstständigen  Kreislauf  in  der  Weise,  dass  vorn  die  Ströme  von  innen  nach  aussen 
treten,  dann  der  äusseren  Wand  entlang  nach  hinten  und  von  dort  längs  der  Mittellinie 
wieder  nach  vorn  gehen.  So  finden  sich  alsdann  fünf  Kreisläufe,  zwei  in  jedem  Mantel- 
Lappen  und  ein  zweitheiliger  in  der  Eingeweide -Höhle.  Mit  dieser  letzten  hängt  zwar 
die  Höhle  des  Stieles  zusammen:  aber  die  Bewegungen  in  seinem  Innern  entziehen  sich 
der  Beobachtung,  weil  derselbe  schon  bei  W  Grösse  der  Individuen  undurchsichtig  ist.  — 
Die  sogenannten  Herzen  (Ovidukte  Hancock 's)  liegen  der  am  Stiele  befestigten  Klappe  etwas 
näher  als  der  andern :  die  freien  Öffnungen  derselben  sind  auswärts  gekehrt.  Alle  aus  den 
Kiemen  zurückkehrenden  Ströme  gehen  darunter  oder  darüber  weg,  keiner  tritt  in  dieselben 
eiu.  Überhaupt  führt  kein  Kanal  hinein,  sie  haben  keine  Offnungen  dafür.  Bringt  man 
durch  Kochen  das  Blut  zum  Gerinnen,  so  zeigen  sich  alle  Kanäle  mit  einem  weissen 
Gerinnsel  erfüllt:  in  dem  Herzen  keine  Spur  davon.  Ihr  Verlauf  Hess  sich  zwar  bis  dicht 
unter  den  Ursprung  beider  Anne  verfolgen,  aber  ihr  Ende  selbst  sich  nicht  ermitteln.  — 
Zusammenziehungen  dieser  angeblichen  Herzen  Huden  nie  statt:  gelegentliche  Bewegungen 
des  freien  Trichter-förmigen  Endes  rühren  von  einem  muskulösen  und  sehr  kontraktilen 
Bande  her,  das  am  Darme  breit  entspringt  und  sich  mit  spitzem  Ende  theils  an  da»  Herst 
selbst  und  theils  an  dessen  Trichter  ansetzt.  —  Die  Fortbewegung  des  Blutes  wird  dnreh 
Flimmerhaare  vermittelt,  die  sich  an  der  Binnenfläche  des  Eingeweide- Sackes  und  am 

*)  Wir  erhalten  Semper  «  eraten  Bericht  Uber  »eine  Wahrnehmungen  in  Ostindien  unmittel- 
bar vor  dem  Abdruck  dieser  Seiten  und  müssen  uns  daher  und  weil  die  nöthigen  Abbildungen 
hoch  fehlen,  während  wir  andernthcils  doch  das  Neueste  zu  geben  wünschen,  auf  deren  Zu- 
sammenfassung an  dieser  Stelle  beschränken.    Sieb.  u.  Köll.  ZeiUchr.  1861,  XI.,  100 — 104. 
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der  äusseren  des  Darmes,  der  Herzen,  der  Muskel  -  Bänder  und  ihrer  Verlängerungen 
so  wie  im  Hohlräume  des  Stieles  deutlich  beobachten  lassen,  während  in  kurzen  Ab- 
schnitten der  feineren  (Jefasse  wenigstens  die  dadurch  bewirkte  charakteristische  Blut- 
Bewegung  und  deren  Wirbel  ohne  alle  Kontraktionen  noch  Stunden -lang  fortwährend 
gesehen  werden  kann.  Auch  der  Trichter  -Rand  und  die  innere  Fläche  des  Herzens 
wimpern  zwar;  aber  die  Richtung  des  Wimperschlages  geht  vom  Sinus  aus  ins  Herz 
hiuein  und  nicht  umgekehrt,  wie  es  nach  der  herkömmlichen  Deutung  sein  müsstc. 

Mit  Haucock's  Arbeiten  noch  unbekannt,  bestätigen  also  die  Beobachtungen  des 
Verfassers  dessen  Ansichten  über  die  angeblichen  Herzen,  wenn  auch  nur  in  negativer 
Beziehung,  dem  Wesentlichen  nach,  die  über  den  Kreislauf  im  Mantel  theilweise,  ändern 
aber  die  Modalität  und  scheinen  ihn  als  relativ  wichtiger  darzustellen,  während  freilich 
der  Kreislauf  in  den  Armen,  weil  zur  Beobachtung  von  aussen  her  nicht  geeignet,  ganz 
ausser  Acht  bleibt.  Diese  Beobachtungen  sind  uuu  auch  beim  Folgenden  zu  berück- 
sichtigen. 

5.  Athmung.  Das  so  zurückkehrende  Blut  ist  daher  von  gemischter 
Beschaffenheit,  indem  das  von  den  Händern  kommende  unter  den  Mantel- 
IHiltlili  nur  einem  unvollkommenen  Einflüsse  des  umgebenden  Mediums 
ausgesetzt  gewesen  sein  kann,  während  das  aus  den  Armen  her  gelangende 
einen  vollständigen  Athniungs-Prozess  durchgemacht  hat.  —  Dass  die  Arme 
aber  als  die  wirklichen  Respiration* •  Werkzeuge  zu  betrachten  seien,  geht 
daraus  hervor:  dass  dort  das  Blut,  ohne  andern  kennbareu  Zweck,  die 
feinste  Vertheilung  mit  der  ausgedehntesten  Oberfläche  innerhalb  des  dünn- 
häutigsten Tbeiles  (Fransen-Spitzen)  des  Körpers  erfährt,  dass  diese  Organe 
am  freiesten  in  das  umgebende  Medium  hinausragen  und  dass  es  dort  durch 
die  Flimmerthätigkeit  nicht  allein  in  der  Ann-Rinne,  sondern  wahrschein- 
lich auch  auf  der  ganzen  Oberfläche  der  Fransen-Fäden,  welche  demnach 
al>  Kiemen  Fäden  zu  betrachten  sind,  unausgesetzt  in  Berührung  mit  immer 
neuen  Theilcn  Sauerstoff-haltigen  Wassers  kommt,  endlich  dass  es  von 
unmittelbar  zum  Herzen  zurückkehrt.  —  Zwar  hat  man  noch  unlängst 
die  beiden  Mantel- Lappen  als  das  eigentliche  Athmungs- Organ  der  Arm- 
kiemener  betrachtet  und  diese  Thierc  demnach  Mantelkiemener,  Pallio- 
hranchia,  genannt,  und  es  mag  in  der  That  die  innere  Mantel  -  Lamelle 
zumal  am  Boden  der  grossen  Mantel -Sinuse  und  vielleicht  vorzugsweise 
bei  Linoula,  wo  sie  in  Fächer-artige  Falten  gelegt  ist,  geeignet  sein,  bei 
Kntkohlung  des  Blutes  nebenbei  mitzuwirken.  Aber  nicht  nur  fallen  die 
früheren  Hauptgründe  ftlr  jene  Ansicht  ganz  weg,  indem  die  Sinuse  selbst 
nicht  BIut-Alhrend  sind,  und  auch  die  Blindanhänge  auf  der  äusseren  Seite 
der  Mantel-Lappen  weder  mit  dem  Gcfäss-Systeme  zusammenhängen,  noch 
in  allen  Familien  vorkommen^  noch  endlich  dem  umgebenden  Wasser  zu- 
gänglich sind,  weil  sie  in  leinen  Röhrchen  der  Sehaale  stecken,  die  an 
«ich  schon  von  aussen  geschlossen  und  Uberdicss  unter  mancherlei  zu 
fälligen  organischen  wie  unorganischen  Überzügen  der  Aussenseite  der 
Schaale  oft  ganz  vergraben  sind. 

Aber  auch  die  innere  Seite  der  Mantel  -  Lappen  ist  zum  Athmungs- 
l'rozesse  oft  wenig  günstig  eingerichtet,  indem  die  Kalk-Spiculä  im  Innern 
der  .Mantel  Lamelle  bei  Trrehratulina,  Mfgerleia  und  andern  Sippen  eine 
dichte  unorganische  Decke  Uber  den  Sinusen  bilden. 
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6.  Alle  Exkretion  des  dem  Hinte  Überflüssig  beigemengten  Wassers 
nnd  Stickstoffs  scheint  durch  die  Haut  vermittelt  zu  werden,  welche  die 
ganze  innere  Leibes -Höhle,  die  Muskeln  und  den  Nahrungs  -  Kanal  über- 
zieht und  sich  von  da  aus  als  innere  Auskleidung  in  alle  Siuuse  bis  in 
ihre  äusserten  Verzweigungen  fortsetzt,  und  deren  Abschuppungen  nicht 
selten  reichlich  in  den  Sinusen  abgelagert  sind,  wo  man  sie  fllr  geronnenes 
Blut  angesehen  hat.  Fttr  jene  Annahme  spricht,  dass  diese  Haut,  zuweilen 
von  drüsiger  Beschaffenheit ,  überall  in  unmittelbarer  Berührung  mit  den 
Blutkanal-Geflechten  ist,  und  dass  sie  und  die  von  ihr  ausgekleideten  Räume 
den  alleinigen  Weg  anzudeuten  vermögen,  wie  jene  überflüssigen  Stoffe 
ans  den  Körper  geschafft  werden  können;  denn  die  Leibes- Höhle  selbst 
mündet  durch  die  Eileiter  nach  aussen,  deren  Bau  offenbar  besser  anf 
Ausführung  als  Einführung  berechnet  ist,  doch  auch  nötigenfalls  frisches 
Wasser  von  aussen  her  aufzunehmen  und  das  im  Leibe  enthaltene  die 
inneren  Organe  bespülende  Wasser  allmählich  zu  wechseln  vermag.  Jener 
ersten  Funktionen  nach  müsste  man  daher  diese  die  ganze  Körper-Höhle 
mit  ihren  Verzweigungen  auskleidende  Haut  und  beziehungsweise  diese 
Räume  selbst  als  Homologe  der  Nieren  höherer  Thiere  ansehen;  in 
dieser  letzten  Beziehung  waren  sie  mit  dem  Wasser'gefass-Systemc  andrer 
Klassen  zu  vergleichen.  Jene  erste  Funktion  mag  um  so  nöthiger  sein, 
als  bei  den  meisten  Brachionopoden-Familien  der  Darm-Kanal  selbst  keine 
AusmUndung  hat.  —  Übrigens  dienen  sie  auch  noch  zur  zeitweisen  Auf- 
nahme der  Eier,  wofür  sich  ebenfalls  anderweitige  Analogien  ergeben. 

7.  Die  Sekretion  der  Schaale  ist  noch  nicht  klar  ermittelt 
Es  ist  oben  nachgewiesen,  dass  die  Armkiemener-Sehaale  (in  der  Regel) 
aus  einer  nur  am  Rande  fortwach  senden  einfachen  inneren  Schicht  schief- 
liegender zusammengedrückter  Prismen  und  aus  einem  homogenen  äusserst 
dünnen  auswendigen  Überzug  bestehe,  der  gerade  genüge,  um  die  äusseren 
Enden  jener  Prismen  zu  verdecken.  Die  Absonderung  der  Schaale,  ihre 
fortschreitende  Vergrösserung  kann  daher  nur  durch  den  die  Rand -Falte 
überragenden  und  an  der  Schaale  anhängenden  Mantel -Rand  bewirkt 
werden,  an  welchem  aber  bis  jetzt  keine  eigens  organisirte  Absondcrungs- 
Fläche  und  keine  drüsige  Beschaffenheit,  sondern  nur  eine  Netz- artige 
Zeichnung  mit  rundlichen  wechselreihigen  Maschen  wahrgenommen  worden 
ist,  deren  Form  und  Stellung  allerdings  den  darauf  stehenden  Kalk-Prismen 
der  Schaale  zu  entsprechen  scheint.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass 
die  Absonderung  der  Prismen  aus  den  Räumen  dieser  Maschen  erfolge, 
wie  die  poröse  oder  röhrige  Textur  der  Schaale  mit  den  in  den  Röhrchen 
steckenden  Blindanhängen  des  Mantels  zusammenhängt.  Eine  wesentlichere 
Rolle  bei  der  Schaalen-Bildung  selbst  wird  man  diesen  Blindanhängen  nicht 
zutheilen  dürfen,  weil  sie  bei  den  nicht  porösen  Schaalcn  nicht  vorkommen. 

D.  Fortpflanzung. 

Die  Brachionopoden  sind  Zwitter,  doch  so,  dass  sich  die  beiderlei 
Genital -8toffe  im  nämlichen  Räume  erst  nach  einander  entwickeln  (wie 
bei  Salpa  etc.).  —  Wir  haben  vorn  (S.  281)  des  Widerstreits  gedacht, 
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welcher  zwischen  den  Deutungen  von  Hancock  und  Gratiolef  Uber  die 
<  ■<  ><  hlechts -Produkte  besteht,  die  sich  jedoch  beide  nur  auf  die  Unter- 
Mi.  -Innig  von  Weingeist  -  Exemplaren  stützen.  Wäre  Gratiolet's  Meinung 
die  richtige,  dass  Das,  was  Hancock  für  Eier  und  Ovidukte  angesehen, 
für  bperniatopborcu  und  Herzen  genommen  werden  mtisse,  so  würde  man 
mit  Gratiolet  noch  weiter  anzunehmen  genothigt  sein,  dass  die  aus  den 
Ei. -in  entwickelten  Embryonen,  in  Ermangelung  einer  bleibenden  Aus- 
fall iuiu£S-Öffuuug,  nur  durch  freiwillige  Desbiszenz  der  Sinus-Wände  ins 
Freie  zu  gelangen  vermögen.  Doch  nitisseu  darüber  Beobachtungen  an 
Irischen  und  wo  möglich  lebenden  Thierchen  dieser  Klasse  abgewartet 
werden. 


In  den  Linusen  einer  lAngula  anatina  Lmk.  fand  H.  Owen  einige  Eier, 
weicht-  in  Folge  stattgefundener  Befruchtuug  sich  bereit«  etwas  weiter  zu 
entwickeln  begonnen  hatten  (26,  0).  Das  Keim-Bläschen  war  verschwun- 
den; die  Keim-Masse  erfüllte  das  ganze  Ei,  das  eine  längliche  im 
Queerscbnitte  dreikantige  Form  angenommen ;  —  eine  oberflächliche  Schicht 
zog  sieh  dichter  zu  einer  wahrscheinlich  geuimperten  Haut  zusammen;  — 
am  einen  Ende  trat  ein  Stiel  hervor,  —  doch  war  von  Organen  im  Innern 
noch  nichts  zu  unterscheiden. 

I  i  st  seit  Jahres-Frist  sind  uns  von  M«  Crady  uud  Fritz  Müller  aus  Nord- 
und  Süd -Amerika  einige  Beobachtungen  über  die  ersten  Entwiekelungs- 
Stadien  der  Armkiemencr  ausserhalb  dem  Mutter- Leibe  zugegangen,  die 
jedoch  hinsichtlich  der  Sippen  und  selbst  der  Klasse  von  Thierep,  wozu 
sie  gehören,  noch  einer  schliesslichen  Bestätigung  durchaus  bedürfen.  Vor- 
her war  es  aufgefallen,  dass  man  unter  Tausenden  von  fossilen  Exemplaren 
keiner  ganz  kleinen  habhaft  werden  konnte;  doeli  war  es  Suess  gelungen, 
junge  Brut  im  Innern  einer  £fn'm/o<:»7jWi/A-Schaale  zu  entdecken. 

Mc  Crady  hat  nun  an  der  Südkarolinischen  Küste  eine  Larve  im 
Meero  gefunden,  welche  so  viele  Charaktere  von  Moosthiereheu  und  Arm- 
kienienern  in  sieh  vereint,  dass  sie  der  genannte  Beobachter  der  Linguta 
pyramiJata  Stiinpson*s  zuschreibt,  freilich  fast  ohne  anderen  (»rund,  als 
dass  Diess  die  einzige  bekannte  Brachionopoden  -  Art  an  jener  Küste  ist 
Zwar  stellt  die  1"'  lange,  wenigstens  wie  LimjuUi  gleichkJappige  Larve 
t  in  tluch- gedrücktes  dünn-schaaliges  Muschelchen,  jedoch  mit  geradem 
Angel  Rande  vor,  das  innen  mit  einem  Mantel  ausgekleidet  ist,  innerhalb 
welchem  nächst  dem  Angel  Baude  ein  gro>»-r  Flaschen  förmiger  Körper 
liegt.  Darin  unterscheidet  man  ferner  einen  Nahrungs -Kanal,  der  von 
einer  dunkeln  Masse  umgeben  bis  in  den  Hals  der  Flasche  reicht,  welcher 
der  Speiseröhre  entspricht  und  nächst  dem  Vorderrande  der  Schaale  mit 
dem  Munde  eudet.  Das  andre  Ende  des  Nahrungs  -Kanales  bildet  ein 
ziemlich  lauger  Darm,  der  sich  zuerst  links  kehrt,  dann  einige  Windungen 
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macht  und  endlich  (wie  bei  Lingula  und  '{Discina)  am  rechten  Schaalen- 
Rande  zwischen  beiden  Klappen  mit  dem  After  endigt.  Der  Mund  befindet 
sich  auf  einem  etwas  dreieckigen  Vorsprung  der  Körper -Wand  gegen  die 
Öffnung  der  Schaale  hin  unter  der  Rücken  Klappe.  Der  rechte  und  der 
linke  Rand  dieses  den  Armen  homolog  scheinenden  Fortsatzes  ist  mit  je 
6  Fransen -Fädchen  besetzt,  wovon  die  hintersten  die  längsten  sind.  Ist 
das  Thierchen  in  Ruhe,  so  zieht  es  sich  völlig  in  die  fest  verschlossene 
Schaale  zurück.  Ausserdem  erkennt  man  bei  dessen  Bewegungen  das 
Klaffen  beider  Klappen  schon  mit  blossem  Auge;  die  12  Fransen  treten 
durch  die  Öffnung  hervor  und  pflegen  sich  wie  die  Kiemen -Fäden  der 
Bryozoen  Trichter -förmig  zu  ordnen.  Die  Larve  schwimmt  unter  Aus- 
breitung ihrer  Fransen  durch  blosse  Winiperthätigkeit  sehr  behende  im 
Wasser  umher.  Von  einem  Stiele  ist  noch  keine  Spur  vorhanden*),  was 
den  oben  erwähnten  Beobachtungen  Owens  über  die  noch  in  den  Sinusen 
vorhandenen  Eier  gegenüber  es  sehr  zweifelhaft  erscheinen  lUsst,  ob  diese 
Larve  wirklich  zu  Lingula  gehöre. 

Semper  fand  jedoch  auch  einmal  eine  junge  Lingula  in  Ostindien, 
welche  bereits  die  Bildung  des  reifen  Thieres  besass  und  im  Meere 
schwimmend  nur  des  Stieles  noch  ermangelte. 

Zu  Dcsterro  in  Brasilien,  wo  von  Brachionopoden  nur  eine  noch  un- 
benannte Crania-Ari  beobachtet  worden,  fand  Müller  eine  mittelst  reichen 
Flimmer-Besatzes  langsam  schwimmende  Larve,  welche  in  ihren  Charakteren 
am  meisten  Verwandtschaft  mit  den  beiden  Klassen  der  Brachionacephalen 
und  der  Bryacephalen  zeigte.  Es  ist  ein  kreisrundes  hornfnrbenes  durch- 
sichtiges Muschelchen  (25,  K)  von  ()mm4  Grösse,  ganz  gleichseitig  und  un- 
gleich klappig.  Die  grosse  flach-gewölbte  Rücken-Klappe  überragt  ringsum 
die  flache  und  hinten  am  Angel-Rande  etwas  ausgebuchtete  Bauch-Klappe. 
An  der  Stelle  der  Angel  liegt  zwischen  den  Klappen  ein  queer- ovales 
Plättchen,  an  die  Bauch -Klappe  befestigt.  Der  Mantel,  welcher  beide 
Klappen  von  innen  bekleidet,  ist  ringsum  offen,  in  der  helleren  Mitte  den 
eigentlichen  Körper  bedeckend,  im  dunkleren  Saume  zuweilen  radiale 
gegabelte  Kanälchen  zeigend,  die  innen  offen  und  aussen  geschlossen  sind. 
Im  Umkreise  der  Sehaale  ragen  fünf  Paar  derber  Borsten  aus  jenem 
Mantel-Saume  hervor,  wovon  zwei  nach  vorn  und  drei  etwas  seitlich  nach 
hinten  gerichtet  sind.  Das  mittle  jederseits  von  den  drei  hinteren  ist  das 
längste  und  stärkste.  Das  hinterste  ausgenommen,  wurzeln  alle  im  Mantel 
der  Bauch-Seite.  Eine  Reihe  von  15 — 20  zärteren  Haaren  entspringt  jeder- 
seits  aus  dem  Mantel  der  Rücken  -  Klappe  innerhalb  ihres  Saumes  und 
krümmt  sich  bognig  nach  unten  Uber  den  Rand  der  Bauch- Klappe.  Der 
eigentliche  I^eib  ist  rundlich  und  nimmt  die  hintre  Hälfte  der  Schaale  ein, 
an  welcher  er  oben  und  unten  angewachsen  ist.  Sein  Magen  ist  weit  und 
Flaschen -förmig,  hinten  breit  zwischen  und  unter  zwei  ihm  anliegenden 


*)  Die  ausführliche  Beschreibung  und  Abbildung  soll  demnächst  in  den  Schriften  der 
IHM  Society  of  CharIe«ton  erscheine!). 


Digitized  by  Google 


Leben  der  Einzelwesen.  297 

Gehör-Bläschen  mit  etwa  30  lebhaft  tanzenden  Otolithen,  weiter  vorn  verengt 
nnd  zwischen  zwei  eben  so  weit  von  einander  entfernten  dunkeln  Augen- 
Hecken  gelegen.  Die  vordre  Hälfte  desSehaalen-Raunies  wird  von  vier  Paaren 
zylindrischer  Arme  oder  Lappen  ausgefüllt,  zwischen  denen  vorn  ein  mi- 
liarer rundlicher  Knopf  und  hinter  diesem  der  Mund  zu  sehen  ist.  Di<  >se 
Anne,  hohl-.-',  flimmernd,  Knie-formig  gebogen  und  auf  einem  gemeinsamen 
Miele  aus  der  Tiefe  hervorsebiebbar,  breiten  sich  strahlenständig  um  den 
Mund  aus  nach  vorn  und  aussen;  der  vierte  jederseits  liegt  am  tiefsten 
und  erscheint  zuweilen  nach  hinten  zurückgeschlagen. 

Von  dem  wulstigen  und  oft  Tt<>rinig  gestalteten  Munde  führt  in  dein 
genannten  Arm-Stiele  ein  muskulöser  Schlund  gerade  nach  hinten  in  den 
Flaschen -artig  erweiterten  Magen,  welcher  blass  dottergelb  und  (allein) 
undurchsichtig  ist.  Man  unterscheidet  in  ihm  grosse  Zellen  und  an  seiner 
Hauch-Seite  braune  (V  Leber-)  Flecken  von  fein/eiliger  Textur.  Der  Magen  ' 
scheint  geschlossen  und  ohne  Dann- Anhang.    Von  Geschlechts -Organen, 
Herzen  und  andern  Gelassen  noch  keine  Spur.  Das  Nerven  System  scheint 
schon  wohl  ausgeprägt,  doch  war  es  nur  unvollkommen  zu  ermitteln.  Von 
Muskeln  ist  (abgesehen  von  der  hinteren  Verbindung  beider  Klappen)  ein 
breites  l'aar  zu  unterscheiden,  das  an  den  vorder- seitlichen  Hogen  des 
Leibes  entspringend  von  der  Rücken-Klappe  rückwärts  zur  Bauch-Klappe 
geht;  —  dann  ein  schmäleres  l'aar,  das  sich  von  dem  queer- ovalen 
Plättchen  aus-  und  etwas  vor-wärts  erstreckt.    Diese  Muskeln  lassen  sich 
nicht  füglich  als  Schtiessmuskeln  bezeichnen,  weil  beide  Klappen,  von  dem 
erwähnten  Plättchen  aus  einander  gehalten,   stets  in  ungefähr  gleicher 
Entfernung  von  einander  bleiben.     Einseitig  wirkend  drehen  sie  die 
Bauch-  (und  nur,  wenn  diese  auf  andre  Körper  gestützt  ist,  anscheinend 
die  Kücken-)  Klappe;  durch   gleichzeitige  Wirkung  der  beiderseitigen 
Muskeln  wird  die  Bauch-Klappe  nach  vorn  geschoben.  -    Da  der  Schwer- 
punkt des  auf  die  Seite  gestellten  Thiercs  in  die  Bücken  Klappe  fällt,  so 
bat  es  liegend  und  schwimmend  diese  stets  unter  sich.    Das  Schwimmen 
geschieht  durch  Bewegung  der  auf  ihrem  Stiele  weit  vorgeschobenen  und 
strahlig  ausgebreiteten  Arme,  wobei  mithin  der  .Mund  vorangeht.    Um  auf 
dem  Grunde  zu  kriechen,  dreht  das  Thierchen  die  Bauch -Klappe  ab- 
wechselnd rechts  und  links  und  schiebt  sich  namentlich  durch  Anstemmen 
der  Borsten  des  vierten  Paares  vorwärts.    „Wenn  sich  also  die  Bauch- 
Klappe  z.  B.  nach  links  dreht,  so  werden  gleichzeitig  die  um  den  linken 
Kand  derselben  sich  krümmenden  Haare  der  Kücken  -  Klappe  durch  den 
gegen  sie  drückenden  Schaalen  -  Rand  gestreckt,  um  bei  der  folgenden 
Drehung  nach  rechts  in  ihre  Ruhe-Lage  zurückzuschnellen  und  so,  Algen- 
Fäden  und  dergl.  umfassend,  das  Thier  festzuhalten.    Die  Arme  liegen 
bei  diesen  Drehuugen  der  Bauch -Klappe  ruhig  in  der  Kücken- Klappe." 
Von  dieser  Larve  wurden  zwar  zahlreiche  Individuen  beobachtet,  aber 
alle   auf  fast  gleicher  Entwickelungs  -  Stufe.    Jüngere  mögen  noch  im 
Mütter- Leibe  verweilen,  ältere  sich  bereits  irgendwo  festgesetzt  haben. 
Die  vorhandenen  konnten  nur  1  —  2  Tage  am  Leben  erhalten  werden. 
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Inzwischen  begann  das  queer-ovale  Plättchen  unter  der  bis  zum  Vorder- 
rande  der  Rücken  -  Klappe  vorgeschobenen  Bauch- Klappe  hervorzutreten, 
sich  nach  hinten  zu  verlängern  und  ein  faseriges  Aroehen  zu  gewinnen, 
vielleicht  um  sich  zu  einem  Stiele  auszubilden  V  Hinten  recht*  vom  Magen 
ausgehend  und  sich  dann  nach  vorn  wendend  trat  ein  anscheinend  noch 
blind  geschlossener  Darm  hervor,  als  erste  Störung  der  bisherigen  Sym- 
metrie (und  alle  Angel-schaaligen  Armkieniener  von  der  Vergleicbung  aus- 
schließend). Ein  feinzelliges  Gewebe  erschien  vorn  in  der  Leibes-Höhle 
und  hinderte  die  Otolithen  von  unten  zu  sehen.  Der  Magen  wurde  durch- 
sichtiger und  gestattete  ein  lebhaftes  Flimmern  in  seinem  Innern  zu  unter- 
scheiden. Damit  scbliessen  die  Beobachtungen,  welche  am  bebten  auf 
eine  Larve  Angel-loser  Armkieniener  hinzuweisen  scheinen. 

Weiter  können  wir  Uber  den  Lobens-Kreislauf  der  Armkieniener  nichts 
berichten.  Ein  Generations-Wechsel  findet  offenbar  nicht  mehr  statt.  Was 
wir  von  den  gewöhnlichen  Lebens -Äusserungen  der  erwachsenen  Thiere 
wissen,  beschränkt  sich  auf  die  wenigen  Andeutungen,  die  schon  oben 
bei  mehren  Veranlassungen  mitgetheilt  worden  sind. 

Selbst  Uber  das  Lebens-Alter,  welches  diese  Thiere  erreichen  mögen, 
können  wir  keine  Auskunft  geben. 


VI.    Die  Klasse  als  (ianxes. 

1.  Charakteristik. 

Die  Armkieniener  sind  demnach  beschaalte,  zweiklappige ,  ungleich- 
klappige,  gleichseitige,  heniisphenoide*)  Weichthiere  des  Meeres,  wovon 
die  lebenden  sämmtlich  auf  einer  Unterlage  befestigt  sind.  In  ihrer  natür- 
lichen Haltung  ist  die  eine  gewöhnlich  grössere  (oft  für  den  Austritt  des 
Haftmuskels  durchbohrte  oder  unmittelbar  angewachsene)  Klappe  unten, 
die  andre  oben,  die  Öffnung  der  Schaale  vorn  und  ihr  Angel- Ende  hinten. 
Beide  Klappen  sind  nämlich  so  mit  einander  verbunden,  dass  die  Rtiekcn- 
Klappc  sich  beim  Öffnen  nur  mit  ihrem  Vorderende  von  dem  der  Bauch- 
Klappe  etwas  entfernt,  mit  dem  Hinterende  aber  immer  auf  den  Hinterrand 
der  untern  gestutzt  bleibt,  mögen  nun  beide  durch  ein  wirkliches  Angel- 
Gelenke  beweglich  an  einander  gefügt  oder  eben  daselbst  ganz  losgetrennt 
sein.  Kein  Schloss-Band.—  Den  geschlossen  bleibenden  hintern  Drittel-  oder 
Halb-Theil  dieser  Schaale  nimmt  der  eigentliche  Körper  des  Thiercs  ein,  von 
welchem  zwei  flach-gedrückte  Fransen-randige  Fortsätze  oder  Mantel-Lappen 
sich  oben  und  unten  vorwärts  erstrecken,  um  die  Rücken-  und  Bauch- 
Klappe  in  ihrer  ganzen  Länge  und  Breite  von  innen  auszukleiden;  zwischen 


•)  Von  d«n  Zufälligkeiten  bei  fest  aufgewachsenen  Schaalen  abgesehen,  ist  Lingnla  die 
einzige  Sippe,  welche  eine  wirklich  innere  Unglcichseitigkeit  (in  ihrer  Muskel-Stellnng)  zeifrt, 
und  zugleich  die  einzige  äuworlich  gleiehklappige ;  daher  sind  die  inwendigen  freilich  oft  un- 
deutlichen Mnakel-Eindrocke  an  beiden  Klappen  verschieden. 
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ihnen  liegt  in  der  vordem  Mitte  des  Körper»  der  einfache  Spalt- förmige 
Mund  mit  einem  Paar  seitlicher  Anhänge  oder  Anne,  und  etwas  tiefer  mit 
einem  (oder  zwei)  l'aar  Eileiter  Mündungen.  Kein  Fuss.  Vom  Munde  ans 
zieht  der  Nahrungs  -  Kanal  mit  nur  massig  erweitertein  Magen  längs  der 
Mittellinie  Bogen  Bormig  gegen  die  Kücken  -  Klappe  auf-, -rück-  und  ab- 
wärts in  einen  Darm,  welcher  entweder  kurz  ist  und  blind  endigt  oder 
erst  nach  einigen  Windungen  durch  einen  Atter  rechts  zwischen  den 
Klappen  ausmündet.  Hin  aus  einem  Lücken-  oder  Kanal-Geflechte  meistens 
ohne  eigne  Wandungen  bestehendes  Arterien -System  versorgt  von  dem 
auf  dem  Magen  liegenden  Herzen  ans  alle  Tbeile  des  Körpers  mit  Blut 
und  leitet  solches  dann  zur  Athmung  in  die  Arme,  von  wo  es  durch  ein 
ähnliches  Venen -System  wieder  zum  Herzen  zurückkehrt.  Die  starken 
Arme,  oft  auf  einen  Theil  ihrer  Länge  oder  in  ihrer  ganzen  Erstreck ung 
durch  ein  kalkiges  inneres  Gerüste  gestützt,  sind  in  der  Weise  in  Kegel- 
Spiralen  zusammengewickelt  oder  Schleifen-artig  wiederholt  auf  sich  selbst 
zurückgeschlagen,  dass  sie  ihrer  sehr  ansehnlichen  Länge  ungeachtet  in 
dem  Rauine  zwischen  den  beiden  Mantel-Lappen  Hätz  linden.  Aussen  sind 
sie  von  einer  wimpernden  Kinne  durchfurcht,  welche  dem  Munde  von 
beiden  Seiten  her  Nahrung  zuführt,  und  längs  derselben  von  einer  Doppel- 
reihe langer  Fransen  oder  Kiemen  -  Fäden  besetzt  ,  in  welchen  das  Klüt 
behufs  der  Athmung  in  die  nächste  Berührung  mit  dem  Luft  haltigen 
Wasser  tritt.  Jn  ihrem  Innern  sind  diese  Arme  von  mehren  Kanälen 
durchzogen,  die  von  der  Körper  Höhle  aus  injizirt  und  dahin  entleert 
werden  können,  um  sie  selbst  und  ihre  einzelnen  Theile  je  uaeli  Bedürf- 
nis» zu  steifcü  oder  erschlaffen  zu  machen.  Ausserdem  steht  diese  mit 
Flüssigkeit  erfüllte  Körper  Höhle  noch  mit  ästig  verzweigten  Käumen  oder 
Sumsen  zwischen  den  zwei  die  Mantel-Lappen  zusammensetzenden  Blättern 
oder  Lamellen  in  Zusammenhang,  längs  deren  Mitte  eine  ähnlich  ver- 
zweigte Längsfalte  die  männlichen  und  weiblichen  Genital -Stoffe  erzeugt, 
worauf  dann  die  befruchteten  Eier  in  die  Leibes  Höhle  und  aus  dieser 
durch  die  oben  erwähnten  Ovidukte  in  die  Mantel  Kammer  ausgeführt 
werden.  Die  Armkicmener  sind  demnach  Zwitter  ohne  Generationswechsel, 
aber  wahrscheinlich  mit  einer  Metamorphose.  Die  erwähnten  Sinuse  scheinen 
auch  die  Verrichtungen  Nieren-artiger  Ausfuhrungs-Organe  zu  übernehmen. - 
Das  Nerven -System  besteht  aus  einem  Nerveu-Schlundring,  welcher  aus 
mehren  verketteten  Ganglien  -  Kaarcu  zusammengesetzt  ist,  von  welchen 
die  grössten  und  wichtigsten  unter  dem  Schlünde  liegen,  und  aqs  zahl- 
reichen nach  allen  Kürper-Tbeilen  sich  verbreitenden  Nerven.  Das  Anf- 
and Zu  klappen  der  Schaale  wird  (von  etwaigen  llaftmuskeln  abgesehen) 
darch  o — 6  Muskel-Paare  bewirkt,  welche  von  einer  Klappe  durch  den 
.Körper  hindurch  zur  andern  gehen,  und  wovon  die  vordren  Klappmuskeln 
die  Schliessung,  die  hintren  die  Öffnung,  andre  die  Richtung  der  Schaale 
auf  ihrem  Stiele,  während  mitunter  noch  andre  die  Zusanuuenziehung  der 
Körper-Wände  vermitteln.  Die  Absonderung  der  Sehaale  wird  durch  den 
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2.  Stellung  in  der  Klassen -Heine. 

Ihrer  Organisations- Stufe  nach  zwischen  den  Smracephala  und  den 
Blätterkieiuenern(S.  18). stehend,  bilden  die Armkiemener  ihrer Organisations- 
Weise  nach  doch  kein  unmittelbares  Übergangs -Glied,  indem  die  Homo- 
logien nach  beiden  »Seiten  hin  nicht  sehr  auffällig  sind. 

Zwar  setzt  man  ihre  Schaale  der  äussern  Tunica  oder  Testa  der 
Ascidiacephalen,  ihre  eigentliche  Körper- Wand  der  mittein,  und  deren  innere 
zarte  Auskleidung  bis  in  die  Sinuse  hinein  der  innern  Tonica  nach  Lage 
und  Verrichtungen  gleich,  und  findet  man  die  Armkiemener  Übereinstimmend 
theils  mit  den  Ascidiacephalen  und  thcils  noch  mehr  mit  den  Bryacephalen 
in  der  Befestigung  auf  fremder  Unterlage,  in  der  Vereinigung  des  (wie 
bei  hippoerepidischen  Bryozoen)  zweiarmigen  Athmungs-  nnd  beziehungs- 
weise Mandukations-Orgaucs  mit  dem  Munde,  in  der  Lagerung  des  Haupt- 
Nervenknotens  unter  dem  Schlünde.  Unter  den  Muskeln  könnte  man  die 
Retraetores  und  Opercular-Muskelu  von  I'alvdicttla,  die  sich  bei  Richtung 
des  Lophophors  betheiligen,  filr  homolog  halten  mit  den  Adjustatores  der 
Armkiemener,  und  die  Parietales  der  ersten  stimmen  in  Befestigungs-Weise 
und  Tbätigkeit  mit  den  Parietal  Muskeln  von  Linaula  ttberein. 

Die  Armkiemener  stehen  jedoch  höher  als  die  Saccacephalen  haupt- 
sächlich in  der  Entwickelung  des  Nerven  -  Systems ,  dessen  Schlundring 
geschlossen  ist  und  dessen  Nerven  Stränge  sich  durch  den  ganzen  Körper 
verbreiten,  und  in  der  Selbstständigkeit  der  Individuen,  welche  weder  im 
Generationswechsel  verknospen,  noch  in  Kolonien  abgehen. 

Sic  erreichen  offenbar  nicht  die  Höhe  der  Organisation  der  Mantel- 
kieniener  in  den  Nerven-,  Bewegungs-,  Geschlechts-,  Verdauungs-,  Kreislauf- 
und Athmungs-Organen,  noch  in  der  Reduktion  der  Zahlen  (der  Muskeln, 
Ovarien  und  Eileiter)  auf  das  mögliche  Minimum  derselben,  —  und  weichen 
ganzlich  von  ihneu  ab  in  der  Orientirung  von  Hinten  und  Vorn,  Unten 
und  Oben,  Rechts  und  Links. 

Sic  haben  indessen  noch  weniger  Beziehungen  mit  andern  Thier-Klassen. 

3.  Die  innere  Gliederung. 

Die  Klasse  der  Armkiemener  zählt  jetzt  an  2000  in  50  Sippen  ver- 
theilte Arten.  Der  Versuch,  die  Klasse  in  natürliche  Glieder  unter- 
abzutheilen,  fuhrt  (so  weit  sie  in  der  lebenden  Schöpfung  vertreten  ist) 
zuerst  zur  Scheidung  in  zwei  Gruppen,  in  solche  mit  Angel -Sehaale  und 
mit  Angel-loser  Schaale,  welche  letzten  sich  ausserdem  durch  einen  andern 
Offnungs-Apparat,  durch  eine  gewöhnlich  abweichende  Befestigungs -Weise 
(Crania  ist  darin  Thecidium  ähnlich),  durch  ein  gänzlich  mangelnde«  Arm- 
Gerti8tc  und  hauptsächlich  durch  einen  längeren  Dann  mit  offnem  After  von 
den  ersten  unterscheiden;  auch  ist  ihre  Schaale  meistens  hornig  und  von 
abweichender  Textur.  Die  fossilen  Formen',  welche  viel  zahlreicher  und 
m  uichfaltiger  als  die  lebenden  sind,  gestatten  freilich  keine  Untersuchung 
ihres  Nahrungs-Kanales,  scheinen  sich  aber  je  n<ich  dem  Mangel  oder  dem 
Vorhandensein  eines  Angel  -  Gelenkes  folgerecht  in  jene  beiden  Haupt- 
Abtheilungen  einordnen  zu  lassen,  mit  Ausnahme  der  zwei  Sippen  CaleeoU 
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und  l*roductws,  welche  Air  sich  allein  zwei  Familien  bilden.  Die  erbte 
derselben  weicht  aber  ohnedies  durch  den  Mangel  der  prismatischen 
Schaalen-Textur  von  den  Übrigen  Armkiemeuern  ab,  und  auch  die  Homo- 
logien von  Schlossrand  und  angeblicher  Area  scheinen  so  wenig  begründet, 
dass  Suess  sie  (wie  früher  Cuvier)  ganz  aus  der  Klasse  verweisen  möchte 
und  wir  ihr  diese  Stelle  selbst  nur  einräumen,  weil  wir  sie  nicht  ander- 
wärts unterzubringen  wissen.  So  bleibt  mithin  nur  Producta  bei  jener 
Kintheilung  störend  übrig,  wo  sich  ein  schwacher  Gabel -artiger  Scbloss- 
Fortsatz  mit  einem  besondern  Charakter  der  Schloss  losen  Sippe  DUdm 
verbindet,  nämlich  die  Richtung  der  Arm-Spirale  mit  der  Spitze  nach  der 
Unterklappe  hin  (S.  235).  Auch  glauben  wir  die  kalkige  Acrotreta  von 
jener  ersten  Abtheilung  ganz  trennen  zu  müssen ,  wo  sie  Davidson  bei 
den  Discinidcn  eingereihet  hatte.  Sie  kommt  dann  ebenfalls  in  die  Mitte 
zwischen  den  zwei  ausgeprägten  Gruppen  zu  stehen,  vorläufig  etwa  hei 
Caleeola. 

4.  Die  aufsteigende  Ordnung 
ist  ebenfalls  schwierig  festzustellen.  Denn  während  bei  den  Angclsehaalern 
der  ganze  Schliess-Apparat  entwickelter,  die  Mittelpunkte  des  Gcfäss-  und 
des  Nenen-S) Sternes,  das  Gehirn  und  Herz,  ausgebildeter  erscheinen,  ist 
bei  den  Angel-losen  der  Darm-Kanal  mit  mehren  Windungen  und  am  Ende 
mit  einem  After  versehen;  wie  denn  auch  unter  allen  Armkiemener-Sippen 
nur  Linauh  allein  geeignet  wäre,  durch  ihre  äusserlich  gleichklappige 
Schaale  und  innerlich  ungleichseitige  Bildung  einen  Formen  Übergang  zu 
den  BlUtterkiemcneru  anzubahnen.  Indessen  dürfte  das  Nerven  -  Svstem 
mehr  als  die  Verdauungs-Werkzeuge  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 

Mint heiUmu  in  .Familien. 


•9 


Nahrung«-Kanal  (in  den  foaiillcn  Sippen  nur  vcrmutlmngawtise)  lang, 
gewunden,  durch  einen  After  [rechU'r»rit«V]  mi «mündend. 
Hintrer  oder  Angcl-Kand  der  Schmie  gebogen ,  ohne  (!e- 
lcnkung  und  Hcbcl-Fortiiatz  (daher  deren  Öffnung  durch 
Druck  von  innen  her  bewirkt  werden  nin«i).  Arm-Gcrilite 
fehlt.    Seiten-afterige  (Angelloae)  

.  Schule  hornig-rührig  und  dnreh  einen  llaftniiukel  befestigt. 

.  .  lUfttnuskel  swlschen  den  Bnekeln  der  faat  glelchklappigen 


I. 

(Ecardine«) 


1.  Lingulidae  Dvdt. 


.  .  ItafUnuakel  durch  eine  Öffnung  in  oder  hinter  dem  Nuckel  der  Unter- 
klappe auftretend  2.  Diaclnldae  (Dvda.) 

.  Schaale  kalkig  und  (einige  Arten  auagenommen  f)  mit  der  l'nterklappe 

aufgewachsen.    Ohne  Haftrnuakel     ...   3.  Cranladae  (Dvda. ) 

Nahrunga-Kanal  (bei  den  ganz  foaallen  Familien  nur  vermulhungaweiaeH 
mit  einfachem  abwart*  gebogenem  blind  endigendeiu  Dann-I 
Anhange  (After-loae).  Schaale  von  kalkiger  Hmrhuffenheit  [ 
und  (auaser  C'alceola)  von  priamatiacher  Textur,  meist  »ehr|    II.  Apygia 
onglelchklapplg,  entweder  mit  geradem  Gelenk-loaen  Angel-/    r Taai lea rd I n aal 
Rande  (Sllitx-angolige.  Mntirardintt),  oder  mit  einem  wirk-      1  '■»■»! 
liehen  Angcl-Uelenke   (Gelenk -angelige ,  Dentirardinn).  I 
Aufgewachsen  sind  nur  Strophalosia  und  Davidsonla    .  .) 

.  Kalkige»  Arm-OerUate  fehlt  ganz. 

.  .  Angel-Kand  ohne  Angel-Gelenke  n.  oft  ohne  deutlichen  nebelfortaatx     .  (n.  Unrirarilintt) 
.  .  .  Schaale  mit  hoher  Paeudoarca,  ohne  RBhren-Fortaätxe,  aehr  ungleich- 
klappig:  grosse  Klappe  Halbkegel  förmig,  kleine  fast  flach : 

Hebel-Fortaatx  fehlt  ganx  4.  Calceolidae  (D»da.) 


ohne  Area;  die  grosae  Klappe  nur  wBlblg  und  mit  Riihren- 
Fortaätxen,  die  kleine  fa«t  konkav,  innen  mit  xwei  eigen- 
thUinllchcn  Mrren  -  förmigen  Eindrücken  nnd  schwachem 

Uebel-Furteatx  5, 

Angel-Rand  mit  deutlich  tra  Angel-Gelenke  und  Hebel-Fortaatz  (wie 


bei  den  folgenden);  Schaale  punktirt  oder  faaerig; 

in  beiden  Schaalen  vorhanden  (b.  Omtirardinti) 

auaaen  mit  Röhren-Fortaätzen  u.  Paeudodettldium ;  die  kleine 

Klappe  mit  denaelben  Nieren-förmlgen  Eindrucken  wie  vorige       .  6.  Chonetldae. 


7.  Strophomenldae  (Dt<U.) 
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Kalkiges  Artn-Gerüstc  mehr  und  weniger  entwickelt;  Angel-Rand  »tete 

mit  vollkommenem  Angel-Gelenke  und  Ilebcl-Fortsats  »n 
der  Rilckcn-Klsppe  (wie  bei  den  iwei  vorigen  Familien); 
Baach-Klappe  In  oder  inner  dem  Bockel  für  einen  Haft- 
mnikcl  gadnnet  »der  die  Öffnung  durch  ein  Pseudodeltidiuaa 

geschlossen. 

.  Anu-Ocrilstv  nnr  In  Form  zweier  fast  paralleler  Crura.   Schule  mit 

Bogen  -  förmigem  oder  geradem  Angel -Rande  ahne  Area, 
oft  unter  der  grösseren  Buckel-Spitze  durchbohrt,  nie  an- 
gewachsen  

.  Artu-UcrüaU  in  Form  zweier  Kegel-Spiralen:  Area  m einten*  ent- 
wickelt und  mit  offener  oder  geschlossener  Deltldlal- 
Öffnung  

.  Arm-Oertlite  stärker  all  bei  den  Rhrnchoncllldcn  ,  doch  nicht  In 
Form  von  Kcgcl-rtpiraien  entwickelt  


I    Khynchonellldae  Dvds  J 

V.  Jjilrifeildae  (Dvds  ) 
lu.  Terebratallda*  (Ihr da.) 


Kin( heilunu  tlor  Sipjicm. 

1.  LiHftmliilat  (S.  3U1). 

Schaala  gleicliklapplg ,  dünn,  Zungcn-formlg.  beide  Klappen  hinten  aus-l 

cinamlertrctcnd  für  den  Stiel   I 


rundlich  :  grössere  Klappe  mit  raendoare« 
nne,  innen  mit  einer  Ijuik 


Srhaale  etwaa  ungleich 

und  einer  Sticl-t 

1.  üitriHuiar  (S.  301).  Schule  rundlich,  konzentrisch  blätterig  oder  strahllg, 
ciwn*  unglcirhklappig.  ohne  Srhlntafeld. 

Scltule  punktirt,  ohne  aufsitzende  Kohrchen ;  obere  Klappe  wöihlg,  diel 
untre  flach  aufliegend,  hinter  dun  sul./mtnil<  n  llu.kcl  inli| 
einem  I.ängsspalt  für  den  Haftmuskel    .  . 

.  Unterklappr  dach,  ohne  Spur  eine*  Schlosses.  Scheitel  der  aplralen  Arm-| 
Kegel  gegen  die  l'nterklappe  gerichtet  | 

.  Unterklappe  etwaa  aniteigend:  in  der  Rücken-Klappe  divergente  Leisten  > 
auf  ein  Schloes  deutend  (du  »Ich  nicht  zu  bestätigen  scheint,] 
worneoh  dann  kein  Unterschied  bliebe)  j 

Schule  aussen  mit  vielen  Borstcn-ftSrmlgen  RChrchen  besetzt,  welche  ab- 
fallend eino  grob  punktlrte  Oberfläche  hinterlassen.  Gros** 
Klappe  Spirlfcr-fSrmlg,  mit  hohem  überragendem  durchbohr- 
tem Buckel;  diese  Öffnung  einwärts  Rühren-fbrmig  verlängert 

3.  Crtmiaititt  (S.  801).  Sensale  rundlich,  kalkig,  grob  punktirt ;  Oberklsppe 
Dcckel-fBrmlg  auf  der  untern  liegend,  welche  zuweilen  ohne 
Anbcftungs-rläebe  ist.  Thier  mit  fleischigen  Spiral-Armen, 
deren  Scheitel  gegen  die  Oberklappe  gewendet  sind,  doch 
von  einem  kleinen  Fortsatz  mitten  In  der  l'nterklitppe  ge- 
stützt scheinen;  Gefäss-Elndrüekt  geringen  


Lingula  Brug  I 

(Glouina  Phill.)  f 
(Obolus  Etcbw  | 
{(Cnaula  Fand.)  } 
\\Aulonntreta  Ktg  >  I 


Discina  Lmk.  i 
(Orblcnla  Ow.)  | 
(Orbiculoldea  d'O.M 
(Schitotreta  Ktf.)  J 

Trematt«  Sharps  I 

("rlierila  d'0.)  J 


{«f.,  % 

16. 
21  i 

25,  .1. 


25.  n. 
22  | 


25  i: 


Slpbonetreu  Vera.       25.  l.G. 


4.  CaUtohJae  (S.  301).  Schule  sehr  unglelcliklappig,  fut  Spirifer-artlg, 
Hslhkcgel  -  förmig ,  mit  bober  Pseudoarea  und  nur  flach- 
gewölbter  Rücken-Klappe. 

Grosse  Klappe  mit  nndeutllcher  Mittellinie  auf  der  Pseudoarea:  Bockel 
geschlossen  ;  Angel-Rand  innen  gekerbt.  Kleine  Klappe  innen 
mit  »chwacher  Mittelleiste.  Textur  weder  prismatisch  noch 
punktirt  

Grosse  Klappe  anf  der  Mittellinie  der  Pseudoarea  mit  einer  Längarinno 
bis  lu  den  durchbohrten  Buckel ,  fut  wie  bei  Slphonotreta, 
aber  kalkig?  (entspricht  keiner  Familie  genügend).  Textur 
prismatisch  .'  

:..  Produciidat  (8.  SOI). 

Angel-Hand  sehr  lang  und  gerade. ,  ohne  Area  und  Gelenke ;  doch  die  | 
kleine  Klappe  meist  konkav  mit  schwachem  Scltlossmuskel-! 

Fortsatz  In  der  Mitte  des  Rande*  J 

Die  einzelnen  Köhlen- Anhänge  beschrieb  Murray  als 

G.  Chunitidtt*  (S.  301).  Angel-Gelenke  noch  schwach  bei  doppelter  Area 
und  geschlossenem  Pseudodeltldlum ;  die  kleine  Klappe  flach 
oder  konkav. 

Schule  frei,  regelmässig ;  Area  niedrig;  dl«  grosse  Klappe  mit  einer 
Kohren  -  Reihe  

Schule  aufgewachsen  u.  daher  etwas  un regelmässig;  ganze  Oberfläche  mit I 
Röhn  Ii en  besetzt    (Ortho thrix  Oeln. ,   Auloiteyrt  Helmen.)) 

7.  Strophnmevidar  (H.SOly.  Schaala  frei;  Schloss- Rand  gerade  mit  doppelte« 
niedrer  Area;  Oberfläche  ohne  Rühren-Anhänge. 

Schule  zusammengedrückt,  fast  rechteckig.  Im  Alter  oft  sehr  konvex- 
konkav,  selten  bikonvex;  Schloss-Rand  In  ihren  breitesten 
Thcile,  gekerbt ;  beide  oder  nnr  die  Schnabel-Kluppe  mit 
einer  meist  halb-geschlossenen  dreieckigen  Öffnung  der  Area 
(Bockel  In  der  Jugend  zuweilen  durchbohrt). 

.  Innen:  die  grosse  Klappe  mit  einer  wohl  -  begrenzten  Napf-  förmigen  l 
Vertiefung  zwischen  den  xwel  Angel-Platten  für  die  Angel- 1 
und  Fusa-Mutkeln,  nnd  jederseits  der  kleinen  mltteln  Längs- ( 
leiste  Ist  die  Addurtor-Narbe;  die  kleine  Klappe  mit  vier, 
Adductores-RlndrUckrn  ,  hinten  begrenzt  durch  einen  swol- 
ssekigen  iiebelfortiiaU  und  mitten  dorch  ein  Läagslelstrhen  | 
gel  heilt  

.  Innen:  die  grosse  Klappe  mit  ähnlichen  aber  schwächeren  Eindrücken | 
ab)  bei  voriger  Sippe;  die  kleine  dagegen  mit  viel  grosseren) 
(bis  Uber  deren  Mitte  vorwärts  reichenden)  und  scharfer!' 
begrenzten  Eindrücken  •  J 


ttanla  Sets. 
((hrt.irula  Our.  Lk  ) 
(Criopus  Poh 
(Pseodocranla  M<  0.) 
(S|.  lolvIobolM  M  C.i 

*.(■     ei  !ah».-' 


t  alccola  Lk. 


Acmtreta  Ktg. 

Prodnctn»  Sa*. 
(Preltmia  Lmk.) 

(Arlm$emJ*Ut) 


25.  (  .C 

ca.  l-o. 


25.  B. 


25.  H. 


25  A 


Chonetes  Flach. 
Strophaloela  King 
(l.eptaenalosfa  Kingl 


24.  VN. 
j  24.  L 


Strophomena  Rtq.       |  «  • 
(Lrrtaguma  M<g.) 
Q Strophodumt*  Hall«)) 


Lct'tacna  Olm. 

i  /•/,«-/. hj. lomin  Fand.) 


r  Q. 


•)  Scheint  wohl  eine  sclhstatändige  Sippe  iu  sein ;  es  Ist  aber  vorerst  unmöglich  die  Arten  nact  de» 
äusseren  Ansehen  zwischen  Strophomena  and  Strophodonta  zu  vertheilen. 


Google 


Die 


303 


}  24.  F,H. 


2«,  AD. 

22.  II,  J. 

23.  N. 


wölbiger,  bikonvex  oder  plan-konvex;  Bc  bloss- Kand  nnr  eben  *o  Cef.,  Sif, 

breit  oJer  schmaler  «Ja  die  übrige  Schaala ,  nicht  ««kerbt: 
mit  doppelter  Aren. 

.  Ana  zwei  (tut  gleichen  halbkugeligen  Klappen  gebildet,  anter  deren  stark  I  Purambonitc.  p.nd 
eingebogenen  buckein  Je  «Int-  kleine  tou  einen  Lungsspalt}  ,/,„^A„_,*„,  »t-_» 
gctLlUe  Ar*:,  verborgen  liegt.    Nicht  punktirt  ..'..]    0'orh,«cHu,  King) 

.  Ana  xwei  mehr  ungleichen  and  nnr  miUsig  gewölbten  Klappen  mit  freier 
queercr  Area. 

.  .  Dreieckiges  Loch  der  grösseren  Area  von  eiuem  Deltldiucu  geschlossen, 
welche»  Jedoch  mitunter  oben  durchbohrt  lat.  Schaale  nicht 
punktirt.    (Orthittna  d'0.*) 

.  .  .  Buckel  regeltnäaalg;  Dcltldlum  oben  durchbohrt  {(7/™^o«"sSnad.) 

.  .  .  Burkci  verdreht  un.i  ganz  geschlossen   Streptorh; 

.  .  Dreieckige«  Loch  der  grüssereu  Klappo  offen.   Schaale  punktirt    .   .  Orthi» 

l'latyttropUia,  />isrot7«no.  Schuopkoti*  King; 

8.  Rh9neh»«'ltulat  (S.  Wl).  Bel<le  Klappen  konvex  uuil  meist  Fächer- 
artig gefaltet.    Meist  nicht  punktirt. 

Schnabel  nnr  in  der  Jugend  mit  einem  kleinen  dreieckigen  Loch  unter  i 

der  aUrk  eingekrümmten  Spttav.  Line  Langsicista  in  der  Mitte  I  p„_„___,.  e„_, 
joder  Klappe  trägt  2  nach  Innen  divergente  Lamellen,  welche      J  '  ni>,°  °. W> 

von  beiden  Klappen  her  eine  aentralo  Kaminer  umschlicssen  '    )  ,7,  ^ 

-  die  von  vier  eeitliriicn  KnmilWni  umgeben  i»t.  In  der  kleinen |    )1'.'7r"l  /! 
Klappe  sitzen  die  zw  el  Lnmelli  n  unmittelbar  auf  dem  Boden I 
der  Schaale.    Nicht  [  nnkiirt   / 

Schnabel  geschlossen  oder  hocli«ieii«  mi\  >'iucin  kleinen  Spelt  unter  seiner 
Spitze  versehen ;  rti"  innen  l'nuheilung  der  vorigen  eliullch, 
doch  die  zwei  Lamellen  der  kleinen  Klappe  nur  schwach  und 
stets  von  einer  gemeinsamen  Mittelteistc  getragen ;  und  nächst 
d.em  Schloss-Fortsatzo  zwei  schlanke  Kalk-Aruie  (VCrura). 

Äussere  Form  und  Faltung  von  Hbyncbonell«  Cemarophoria  King 

Schnabel  unter  seiner  Spitze  mit  einem  rundlichen  Loche,  zwischen*    Khynchonella  Tisch, 
welchem  and  dem  AiicvI-II.mi'Ii"  ein  zwvitheillgea  (vollständig!    (Atrypa  pri.) 
geschlossenes  odi-j  getrennte!,  <>di>r  nur  schwach  angedeutete«!    (CsWo/Aprt*  HVC.) 
nnd  daher  dos  Loch  nicht  la^ctiliessendes)  Deltldiom  liegt./    (HypothyrU  PhiU.) 
Brarhial-Germstc  nur  klein.  Julias lo  faserig  und  fast  inimerl    (Hemlthyrls  d'0.) 
Fachcr-ertlg  gefaltet.    (f:.,l,mia  Hall ,   f  OimrrW/a  BlÜg».)l    (Acantbothyris  d'0.) 

».  Spiriftriäae  <S.  803).   Texinr  punktirt  oder  faserig. 
Spiral-Kegel  (oft  weniger  entwickelt)  mit  den  Basen  gegen  die  grosse, 

mit  den  Scheiteln  gegen  die  kleine  Klappe  gerichtet. 
.  Schaale  konvex-konkav,  l'roductos-fürmig,  Ionen  mit  Gcfass-Elndrücken ; 

Textur  faserig,  nicht  punktirt. 
.  .  Innenfläche  mit  dem  Abdruck  aweier  Spiral-Kegel ;  Schaalen-Schicht 

einfach  Koninckia  Bueae 

.  .  Innenfläche  ohne  diesen  Abdruckt   Schaalen-Schicht  doppelt  (kaum 

verschieden)   f  Anoplotheca  Bndb. 

.  Sensale  bikonvex,  Fächer-formlg, 

.  .  aufgewachsen,  Spirifcr-fürruig  und  mit  langein  geradem  Schloss-Rnnde ; 

die  grosse  Area  mit  einem  Deltidlum.  Die  Spiral-Kegel  In 
engem  flach-gedrücktem  Scbaalen-Uaume  nur  au»  dem  Ab- 
druck ihrer  liohlscite  auf  der  grossen  Klappe  kenntlich 
(daher  .wahrscheinlich  kein  wirklich«  Arm- Gerüste,  «bor 

grosse  Ähnlichkeit  mit  Koninckia)   Davidaonia  Beuch. 

.  .  frei,  BhynchoneUa-formig:  Angel-Rand  gebogen  und  öfter»  mit  falscher I 

Area;   Schnabel  oft  durchbohrt ;   eine  dreieckige  Öffnung!    Spirigerina  d'0.  | 

darunter  oft  durch  ein  Deltidlura  geschlossen,  so  das»  dasi    (Attypa  prt.)  \ 

Schnabel-Loch  vom  Scbloss -  Rande  gutreunt  ist.    Spiral- f    (Hipparlonyx  Vx.)  J 

Gerüste  derb,  in  weller  Schaalen-Höhle ;  Textur  faeerig  .  .) 
Spiral-Kegel  mit  den  Basen  gegen  dl«  mittle  Läugscbene  und  mit  den 

Spitzen  gegen  die  Seitenränder  der  Schaale  gewendet,  welche 

bikonvex  ist. 

.  Area  wohl -entwickelt  Ober  dem  geraden  Schloss-Rande  wenigstens  In 
der  grossen  Klappe  vorhanden ,  deren  Schnabel-Spitze  ge- 
schlossen i»t  and  deren  Innenflache  oft  eine  Ventral-Lelste 
trügt.    Deltidlal-Loch  offen  oder  geschlossen. 

.  .  Textur  nicht  punktirt ;  Sehloes-Rand ..  lang. 

.  .  .  Ventral  -  Leiste   fehlt ;    Deltidlal  -  Öffnung  (oft  bis  auf  ein  rundes 

mittles  Loch)  Überwölbt  Cyrtla  Bim. 

.  .  .  Ventral-Lelste  schwach;  Deltidlal-Loch  offen  oder  überwölbt  .   .    .  »pirifer 

.  .  .  Ventral-Lelste  stark,  Spatel-fonulg ;  Deltidlal-Loch  offen    ....  6u#»»i» 

.  .  Textur  punktirt. 

.  Schlosa-Rand  ziemlich  lang;  Deltidlum  und  innere  Einrichtung  in 
der  grosseh  Klappe  wie  bei  Pentaiuerus  (die  in  der  kleinen 
mit  dein  Arm-Gerüste  noch  unbekannt)  Cyrtina  Bvds. 

.  .  .  8chloss-Kand  kürzer;  Deltidial-Loch  gewöhnlich  offen;  die  Ventral- 1    ■-i-i»«-««»  n'ft 
leiste  entwickelt  )    8P|rirertlla  0  °- 

.  Area  Uber  dem  mehr  und  weniger  gebogenen  Angel-Kande  unvollkommen 
oder  gar  nicht  entwickelt. 

.  .  Textnr  faserig;  Buckel  (wenigstens  in  der  Jugend)  durchbohrt. 

.  .  .  Area  fehlt  ganz. 

.  .  .  .  Gelenk-Platte  der  kleinen  Klappe  mit  runder  oder  Rühren-fb'rmlger]    Athyris  M<-C. 

Durchbohrung;  keine  innere  Lüngslelate ;  Oberfläche  meist \    (Splrigera  d'0.) 
konzentrisch-blätterig;  Deltidlal-Loch  offen  oder  durch  ein (   (Artluoconchu*  M«C.) 
rwelthellige»  Deltidlum  nn vollständig  geschlossen  .    .   .   .)    (ClelothyrU  King) 
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.  .  .  Gelenk-Platte  iranz;  darunter  ein  konkave«  uugotbciltes  Deltidlum ; 

Schnabel  In  der  Jugend  durchbohrt:  LKngnlelstc  unbekannt; 

t  >bertläclnj  faltig     Uocltea  Bfr. 

.  .  Aren  unvollkommen;  Schnabel  in<  Alter  gcKchlossen;  Ventral-Leistel    Merlau  Sueas 

mit  den  C.cicnk-Plultcn  Schnh-fürmlg   .1    (Camenum  Kall) 

.  Textur  ptinktlrt ;  Area  unvollkommen  ;  hohe*  Deltidlum  ge*chhw»en  ;  j 


(•f..  A». 


Schnabel-Spitze  durchbohrt  (Foim  von  Khynchonellal  . 

II«  11  scheidet  neuerlich  von  den  kippen  Spirigerinn  und 
Hetzin  noch  einige  andre  (Trcm»t/>»pira ,  Rhyncbo«}dra, 
Triptc-in  und  Tiopldnleptn»)  aus  In  einem  nni  unzugäng- 
lichen Amerikanischen  Journale;  Kueu»  erkennt  nie  nicht 
»In  begründet  nn. 

10.  Tfffhi  alnh'l'tf  (S,  :;o„»),  Scluwlc  f»»t  Met«  bikonvex  ;  mit  ctucr  Öffnung 
für  den  Haftmiiskel  in  oder  unter  dem  grossen  Buckel,  die 
nur  »elten  mit  dem  Alter  »ich  vcrschlies'.t  (nur  Thccidium 
i»t  angewachsen).  Textur  pullktirt  Obcrtiächc  glatt  oder 
gerippt,  sehen  gefaltet.  Area  und  DclMdium  veränderlich. 
(F.lne  kintliciliinjt  der  Sippen  nach  den  Arni-Gc Hinten  allein 
vcrgl.  S.  •><:>  fT.).  v 

Scltanle  aufgewachsen,  daher  oft  unrcgclmä»i!ic  und  ohne  Öffnung  flir  den 
llaftmuakel.  Area  deutlich  .  mit  einem  Pscudodeltidlum. 
Arme,  von  den  CrurH  au»,  dein  gckomcltcti  Sanne  der  Klapp« 
folgend ,  liing»  Schlangen-artig  gewundener  Biegungen  an 
diese  angewurhnen ;  Ihr  Gerüst  wohl  durch  Kalknelze  enietzt 

Schaalc  regelmässig  und  nh  ht  aufgewachsen.  Hindern  mit  einem  llaft- 
inuskel  wenigstens  in  der  .luvend  iivi<»»tlgt.  flir  deM.cn  Austritt 
die  Hauch-Kluppe  In  «der  unter  dem  Nückel  eine  Öffnung  hat. 

.  Öffnung  (meint  fa»t  dreieckig)  sc,  zwischen  Buckel-Spitze  und  geradem 
Schloss-Kande  in  der  Are*  freieren,  das»  jene  Spitze  dadurch 
nicht  (bei  MorrisU  kaum)  abgestutzt  wird. 

.  .  Loch  auf  die  pro«*«»  Kluppe  beschrankt  und  wenigsten»  im  Anfang« 
dreieckig.  , 

.  .  .  dreieckige  Form  bleibend  ;  das  Deltidlum  verkümmert. 

....  Klappen  fast  gleich  geformt .  oft  radial  gerippt :  Anne  von  der» 
Sehl»*»- Platte  au»  divergent  dem  gckCrnelten  Saume  derl 
Klappe  ringsum  folgend  und  am  Knde  »Ich  um  1-3  radiale/ 
Leimen  rückwärts  herumwimlend  | 

....  Klappen  ungleich,  Orthls-fürmlg,  die  kleinere,  fast  Dach,  angerippt; 

Arm-iierüstc  besuchend  In  2  l'aar  Lamellen,  die  von  den  Cruni 
auflachend  mit  einer  hohen  l>or»*I-l. eiste  verwachsen  .    .  . 

.  .  .  dreieckige  Porrn  in  der  Areal  -  Zeiehuung  n angedrückt ,  welche  da» 
elliptische  Loch  umgibt,  das  mitten  In  der  Area  liegt  und 
»Ich  allmählich  ve.rMopft;  Ohertliiche  glnlt ;  innen  eine  lange 
Ventral-,  eine  hohe  Dorsal-Lamellt-,  ein  mächtiger  gegabelter 
Fortsatz  der  Angel-Platte,  und  ein  Arm  Gerüste,  welche»  von 
dienern  an»  beider»ekta  nach  vorn,  dann  nach  oben  und  hinten, 
endlich  nach  aussen  oben  und  vern  gebogen  int.  s«  dam»  e» 
zuletzt  einen  dem  Schnultii  -  Knndo  fulgcndcn  nicht  ange- 
wachsenen Keif  bildet  ...   

.  .  hoch  rundlich  ,  In  beide  Klappen  eingreifend. 

.  .  .  Area  zweifach  (in  beiden  Klappen);  kleine  Kl.  mit  einem  kurzen 
miltrlu  Litngswtilst  am  Knde,  mit  welchem  die  llogon-fönnlgon 
Arme  von  beiden  Selten  her  (wie  In  Argiopu)  verwaehaen 
.  .  .  Area  einfach;  da«  Loch  auf  die  Hauch-Klappe  beschrankt  und  von 
i  kleinen  IKltidi  il-Stiickchcn  seitlich  begrenzt.  IMc  J  Crura 
unmittelbar  von  beiden  Selten  her  mit  der  Dorsal -LeUto 

verwachsend  

.  Öffnung  rundlich;  die  Schnabel-Spitze  uhstuUcnd,  In  einer  fa lachen  Are* 
unten  gewöhnlich  durch  ein  zwcitheiligc»  Deltidlum  begrenzt. 
.  .  Angel-Hand  gerade;    l.-.cb  aufklebend  j    zwei  «ehr  kloine  Deltidlal- 
Plättchen  breit  getrennt  (so  aneh  noch  hei  einigen  Tercbra- 
tellen,  wo  aber  dw*  Gerüste  abweicht) ;  Arm-Gcrüate  auf  eine 
Dorsal-Leistc  gestützt.    Oberfläche  atrahlig. 
.  .  Gerüste:  die  Dorsal-Lristc  von  t3  Hchaalen-Iünge  hält  auf  8  Ooeer- 
ä»tcn  zwei  längere  parallele  von  der  Angel-Platte  kommende 
Läng»»üibehen  empor,  welche  vor  ihroiu  Knde,  mitten  In  der 
Klappe,  durch  ein  Bogen -formige» Ouecrstllck  vereinigt  »lud, 
die  mit  jenen  t^ueeränten  einen  aufrechten  Ring  bilden    .  . 
.  .  .  Deriinte  :  die  Porsal-LcUte  von  '..  Schaalen  -  Länge  trägt  um  Ende 

zwei  ausgeschnittene  divergeute  Läppchen  

.  .  Angel-Rand  gebogen  («u«»»t  bei  einigen  Tcrebrslcllen). 


(A/Agr.«  m) 


)      23,  J. 


Argiope  D«lg.  I 

(Waltonhl  Drda.)  \  . 

(Megathvri»  d'O.)  \  M'  V" 
(Orthl»  *hil.) 


Mag»  Bow. 


tl  K. 


Strintroccphalu*  Bsdb.  1  .«  M 
(Str>g»ceph»lo.  Dfr.  }  *S' 


Zellanin  Moore 


Moirltl» 


.   ta,  k. 


McgvrlviA  King  I 
{Kimgtna  Svda.)  \ 


tX  II. 

tt.  K.  F. 


KrauMlna  »vd» 

{KrnuMri«) 


}  «3, 


O. 


Loch 


hoch 
tiilium  : 


lulluin  ;  ( 
Ärinehen , 


ino  ubgeaondertet  Del- 
LeUte  mit  *  divergenten 
aber  auf  die  Mitte  der 


einer  wolhigen  Poeudoare» 
(Jrrilatc  eine  kurze  Pomal- 
ia»t  wie  bei  Krao»* 

Khppe  beschränkt  

Loch  vom  Schl.i»«.  Hände  durch  ein  swetthcillge«  Peltldlum  voll- 
■tänilig  geacbleden   («u«»«r  bei  einigen  Tcrehratellen  and 
lerebraiDlin.fi,  wo  e*  den  Rand  erreicht).    Ann -Gerüste 
■tet»  getragen  von  den  Crura  und  nur  bei  Tercbratella  anastr- 
dem  von  der  Poraal-Lclnte. 
.  Aren  fait  dreieckig  und  oft  »eharf  begrenzt .  rlach  oder  konkav ;\ 
Loch  und  Peltldlum  «ehr  veränderlich;  Charakter  Im  lang-l 
»cblelflgcn  Gertiate  gelogen,  das  »Ich,  dorch  »wel  Astel 
der  Porsal-LehHe  gestützt .  von  den  Crnra  ohne  Brücke  bU ; 
zu  Jl3  Schaalen-LUnge  erstreckt.  «Ich  wieder  bl«  an  dl»  Cniral- 
Purtsätze  zurUt kkrümtnt  und  dort  von  beiden  hellen 

vereinigt  

.  Area  nicht  uhgegrenzt,  unregelmäßig  oder  unkenntlich.  Gerüste 
gestützt  durch  die  't  Crnra  allein  ohne  die  Dorsal-LeUte. 


tl,  c. 


r-v.  «aa 
i    if.-*"» 1 


t  bU) 


Terebratalta  d  O.  \ 
(Trigonoienwt  K6n.)    I  •«  i. 
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 Dorsal-Klappe  geöhrt  (Schnabel-Loch  oft  bis  zum  Angel-Rande  Cef.,  5i«. 

reichend);    Oberflache    meist  dichotom   Strahlen -streifig ; 

Gerüste  kurz-sehlctög :  ein  RJng  von  den  Crura  gehalten    .     Terebratulina  d'O       {  12  V 
 Dorsal-Klapp«  ungeShrt;  Schnabel-Loch  rings  geschlossen;  da*  1  **■  u* 

«weltheilige  DelUdlum  In  der  Reg«!  nicht  getrennt. 
......  Gerüste  kurz ;  beide  Crura  aleh  schon  vor  der  Mitte  der  Klappe 

vereinigend, 

 nnd  zwar  nnter  spitzem  Winkel,  der  ein  dünnes  Hänchen» 

gegen  den  Bockel  zurücksendet  rCentronella  Billings*! 

 nnd  iwar  durch  einen  rtlckenwarts  gewölbten  Halbring   .    ,1  T. 

[  Bei 


_  -»chl eilig;    Uber  <,'?  Schaalen -  Läng»  vorwärts 
reichend ,   dann  zurilckgekrUmmt   und   nächst   den  Crura 
von  zwei  Seiten  her  vereinigt. 
.......  Schnabel-Loch  massig;  Dorsal-Klappo  einfach;  Schleife  cln-1    ...  .  ..  .   .    — . 

fach,  der  zurückkehrende  Thcll  merklich  tiefer  als  der  vor-}    v»alu"e4mt«  *»»sT 
wirt* gestreckte  liegend  {MtuandretriaWinf  +  KudtiiaKiag)!    V'a"'Pa$  Prl  > 
.......  Schnabel  Loch  sehr  klein  ;  Dorsal-Klappe  innen  am  Angel- 
Rande  wulstig;  Crura  noch  in  zwei  parallele  Fortsatze  unter 


Ganz 


ohne  Arm-GerUste,  aber  noch  genauer  zu  ermitteln,  ist     Ciwynla  King 


der  Mi*  7itü  e?M,"sV'rinnidUn<GWiirC  A**  "chw"cnegd,,csc  Slpt^e  nn'er»<"neidende  Arm-Gerttste  vielleicht  uur 


Hl,    RiBMlifhe  Verbreitung. 

1.  Topographie. 

Alle  Armkicmener  sind  Meeres  -  Bewohner.  Sie  lieben  jedoch,  wie 
Sne8S  an  den  wenigen  lebenden  Arten  gezeigt  hat,  zum  Theil  nur  geringe, 
zum  Theil  ansehnlichere  Tiefen,  je  nach  Verschiedenheit  der  Familien. 
Die  36  Arten,  deren  Regionen  gemessen  worden,  verthcilen  sich  in 
folgender  Weise: 

Sippen  Arten-Zahl  Tiefe  in  Faden 

Lingula  5  0  17 

Diecina  5  0  18 

Crani*~  1  12  150 

Rhynchonclla     ....    3  0-   -MO  ,  • 

Argiop«~   4  13  105 

Morriuia   2  .    .  95 

Bouchardia   1  10 — 13 

Krausaina   1  ....    .       .  1 00 3 

Megerleia    1  60—105 

Terebratella   4    15   90—150? 

»     Waldheimia  .....  6  1   —200 

Terebratulina     ....  2  0  — —  -150 

Tercbjatula   I  10—12 

Darunter  sind  einzelne  Arten  von  sehr  weiter  vertikaler  Verbreitung,  wie 
denn  unter  den  Kalkschaalern  Terebratulina  caput-  serpentis  in  0 — 150, 
Crania  anomala  in  12 — 150,  Waldheimia  cranium  in  35  ■ — 200,  Argiope 
decollata  und  A.  Neapolitana  in  20 — 105  Faden  Tiefe  gefischt  worden 
sind.  Dagegen  sind  die  Hornschaaler  bis  jetzt  nur  vom  Meeres-Spiegel  an 
bis  zu  18  Faden  Tiefe  gefunden  worden;  und  überhaupt  geboren  alle  Arten, 
welche  httber  als  in  20  Faden  Tiefe  leben,  den  Meeren  der  tropischen  und 
des  wärmeren  Theils  der  gemässigten  Zone  an,  so  dass  schon  im  Mittel- 
meere die  Brachionopoden-Zone  in  etwa  (0=)  20^100  Faden,  an*  der 
Norwegischen  Küste  aber  in  30—200  -f-  Faden  liegt. 

Da  sie  keine  Fähigkeit  des  Ortswechsels  besitzen,  so  findet  man  sie 
gresellig  beisammen  wohnen,  was  auch  der  Art  ihres  Vorkommens  in  den 
Gebirgs-Schichten  entspricht. 
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Da  ferner  die  noch  lebenden  Formen  alle  angewachsen  oder  durch 
einen  Muskel  angeheftet  sind,  so  bedürfen  sie  einer  festen  oder  wenigstens 
keiner  VerschUttung  durch  Treibsand  ausgesetzten  Unterlage.  Man  findet 
sie  daher  gewöhnlich  und  zumal  die  aufgewachsenen  und  kurz  angehefteten 
an  Felsen,  zwischen  Steinen,  an  Muscheln,  oder  in  grösseren  Tiefen  auf 
Korallinen  und Nulliporen-Grund;  zuweilen  auch  an  Seetangen.  Umso  mebr 
überrascht  es,  die  Kiisten-bewohnenden  Discinen  oft  und  die  freilich  mhv 
unter  auf  längeren  Stielen  getragenen  Lingulen  fast  durchweg  nur  auf 
grobem  und  feinem  Sande,  Korallen  Sand  und  selbst  sandigem  Schlamme 
zu  finden.  In  gröberem  Sande  mögen  es  noch  immerhin  kleine  Geschiebe 
sein,  woran  sie  sich  heften;  eine  nähere  Angabe  der  Befestigungs-Weise 
im  feinen  Sande  und  Schlamme  fanden  wir  nicht;  es  scheint  jedoch,  dass 
die  Basis  des  Stieles  bei  zunehmender  Grösse  des  Thieres  sich  etwas 
weiter  Uber  die  feste  Sand-Oberfläche  ausbreite  und  diese  Thicre  sich  die 
ruhigsten  Buchten  zum  Aufenthalt  wählen.  Wenn  Broderip  meldet,  dnss 
Cuming  die  Lingnla  Audebardi  bei  halbem  Ebbe -Stand  des  Meeres  in 
einem  groben  Sande  4"— 6''  „unter  dessen  Oberfläche"  gefunden  habe, 
so  wird  doch  wohl  die  Oberfläche  des  Meeres  gemeint  sein  ? 

2.  Geographie. 

Die  Armkiemener  verbreiten  sich  im  Ganzen  genommen  durch  alle 
Meere  vom  nördlichen  Circumpolar-Meere  an  bis  zur  Slld  Spitze  Amerikas 
und  Neuseelands  hinab;  doch  ist  ein  Unterschied  in  der  Vertheilung  der 

einzelnen  Gruppen. 
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Daraus  ergeben  sieh  folgende  Betrachtungen,  bei  welchen 
der  Thatsache  Kechnung  tragen  muss,  dass  Mittclmcer  und  ] 
ziehungsweise;  mit  dem  Nordpolar-Meere  am  meisten  durchforscht 


sind  — 
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und  dass  von  3  Arten  die  Heimatk  nicht  bekannt  ist,  während  mehre 
andre  Arten  sich  in  2 — 3  Rubriken  dieser  Tabelle  wiederholen. 

Im  Ganzen  genommen  machen  die  Arten  der  ausser-tropischen  Meere 
0,70,  die  der  tropischen  nur  halb  so  viel  oder  0,34  aus.  Dennoch  ist  bei 
den  Hornschaalern  (Lingula,  Ditäna)  allein  genommen  das  Verhältniss  um- 
gekehrt fast  =  0,25  :  0,75  und,  wenn  man  die  polaren  und  subpolaren 
Meere  den  tropischen  und  subtropischen  Meeren  entgegenstellt,  =  0,00 : 1,00. 
Was  die  Übrigen  Familien  im  Ganzen  betrifft,  so  sind  die  Craniadae  unter 
den  Pleuropygiern  fast  ganz  aussertropisch,  die  Rhynclwneüidae  und  Tere- 
bratuUdae  doppelt  so  zahlreich  ausser  als  in  den  Tropen. 

Unter  den  grösseren  Sippen  sind  (abgesehen  von  den  schon  ge- 
nannten Hornschaalern)  Waldkeknia,  TerebrateUa  und  RhynchoneUa  in  allen 
Breiten,  Terebratulina,  Krauttina  und  Argiope  nur  in  gemässigten  Klimaten 
zu  finden,  und  bemerkenswertber  Weise  gehört  keine  Sippe  mit  mehren 
Arten,  die  ganz  mittelmcerische  Morriria  ausgenommen,  der  östlichen  oder 
der  westlichen ,  der  nördlichen  oder  der  südlichen  Hemisphäre  allein  an. 

Die  Arten  besitzen  mitunter  eine  auffallend  grosse  geographische 
Verbreitung  und  zwar  zum  Thcil  dieselben  Arten,  die  auch  einen  grossen 
vertikalen  Verbreitungs-Bezirk  hatten.  So  geht  Terebratulina  caput-serpentu 
von  Spitzbergen  und  Finnmarken  an  längs  der  ganzen  Norwegischen, 
Britischen,  Französischen  und  Portugiesischen  Küste  bis  ins  Mittclmeer 
herab  und  findet  sich  in  grosser  Ausdehnung  an  den  Westamerikanischen 
Gestaden  von  Sable  Island,  Grand  Manan  und  Massachusetts  wieder. 
Rhyncltonella  psittacea  geht  aus  den  Arktischen  Meeren  bis  gegen  den  Kanal 
auf  der  Europäischen  und  bis  Massachusetts  auf  der  Amerikanischen  Seite 
und  von  den  Melville- Inseln  durchs  Amerikanische  Polarmeer  bis  Sitka. 
Auch  die  Crania  anomala  hat  eine  grosse  Verbreitung  von  Spitzbergen  an 
bis  an  die  Portugiesische  Küste. 

Es  ist  aber  hierbei  wieder  zu  beachten,  dass  gerade  diejenigen  Arten, 
welche  nur  seichte  Stellen  schlammiger  und  sandiger  Küsten  bewohnen, 
wie  die  Lingulen  und  Discincn,  auch  in  geographischer  Hinsicht  die  be- 
schränktesten Verbreitungs- Bezirke  haben,  während  jene,  welche  in  sehr 
wechselnder  Tiefe  des  Meeres  vorkommen  und  sich  dem  atmosphärischen 
Temperatur-Wechsel  zu  entziehen  im  Stande  sind,  sich  auch  in  wagrechter 
Ausdehnung  weit  verbreiten.  —  So  leben  die  eben  wegen  solcher  ausge- 
dehnten Verbreitung  genannten  Arten: 

Terebratulina  caput-serpentis  in    0—150  Faden  Tiefe, 
RhynchoneUa  paittacca  .    .    in    0— 100  „ 
Crania  anomala    ....    in  12 — 150  „ 

Unsere  Tabelle  zeigt  endlich,  dass  von  der  ganzen  West-Küste  Afrikas 
nur  eine  Uitcina- Art,  von  der  Ost- Küste  noch  gar  kein  Brachionopode 
bekannt  geworden  ist.  Eben  so  ist  bei  dem  sonstigen  Heichthume  des 
Mittelmeeres  der  gänzliche  Mangel  an  WaLlheimia,  TerebrateUa,  Lingvla 
and  DUcina  daselbst  auffallend,  da  diese  Sippen  doch  reich  an  Arten  und 
meistens  weit  verbreitet  sind. 
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VIII.    Zeitliche  Verkreltang. 

Bei  der  grossen  Menge  bereits  beschriebener,  aber  in  die  neu  auf- 
gestellten Sippen  noch  nicht  eingeteilter  und  nach  dem  blossen  äusseren 
Ansehen  grossentheils  nnr  vermuthungsweise  klassifizirbarer  Armkiemener 
ist  es  eine  schwere  Aufgabe,  eine  auch  nur  einigennaassen  genaue  Uber- 
sicht von  der  geologischen  Entwickelung  dieser  Klasse  zu  geben.  Die 
verlässigsten  Aufschlüsse  in  dieser  Beziehung  dürften  uns  Davidson  und 
Sucss  geben  können;  der  letzte  zumal,  dessen  neueste  Forschungen  über 
die  Wohnsitze  der  Brachionopoden  ihn  dazu  ohnediess  veranlassen  mttssten. 
Er  hat  die  dankbar  zu  erkennende  Güte  gehabt,  uns  das  letzte  Ergebniss 
seiner  desfallsigen  Forschungen  mitzutheüen,  ehe  noch  er  selbst  es  durch 
den  Druck  zu  veröffentlichen  in  der  Lage  war.   Die  nachfolgende  Tabelle 
beruhet  (von  einigen  Namen  und  Versetzungen  abgesehen,  welche  schon 
in  der  Tabelle  S.  301  begründet  worden)  ganz  auf  seinen  Mittheilungen, 
welchen  nur  noch  2 — 3  lebende  Arten  aus  den  Familien  der  Angellosen 
angeschlossen  worden  sind.  Dagegen  sind  derselben  von  ihm  selbst  noch 
einige  neuerlich  aufgestellte  fossile  Sippen  eingeschaltet  worden,  deren 
Charakteristik  wir  in  unserer  tabellarischen  Übersicht  der  Klasse  noch 
nicht  zu  geben  im  Stande  gewesen  sind.    Es  sind  Jlinniphoria  Suest, 
Leptocoelia  Hall,  Rtnastlaeria  und  Eichwalilia  Billings.  — -  Obwohl  ferner 
seine  Rubriken  des  geologischen  Vorkommens  zahlreicher  sind,  als  wir  sie 
in  den  von  uns  selbst  entworfenen  Tabellen  zu  geben  pflegen,  so  haben 
wir  doch  geglaubt,  den  Werth  dieser  mühsamen  Arbeit  nicht  durch  Zu- 
sammenziehung derselben  in  die  gewohntere  Form  schmälern  zu  sollen. 

Eine  andre  Schwierigkeit  der  ernstesten  Art  beruhet  in  dem  weiten 
und  kaum  genauer  zu  begrenzenden  Spielräume  des  Formen -Wechsels 
und  der  Varietäten -Bildung  in  mehren  und  vielleicht  vielen,  insbesondre 
glatt-schaaligen,  aber  auch  in  manchen  Falten-schaaligen  ßrachionopoden- 
Sippen,  wie  Terebratula,   Terebratulina ,    TerebrateUa,  RhynchoneUa  u.  a. 
Während  ein  Theil  der  Paläontologen  aus  allen  einander  noch  so  ähn- 
lichen Formen,  so  ferne  sie  nur  in  verschiedenen  wenn  auch  benachbarten 
Schichten-Höhen  vorkommen,  eben  so  viele  Arten  zu  machen  geneigt  sind, 
ziehen  andre  die  verwandten  Formen  aus  langen  Schichten-Reihen  in  Um- 
fang-reiche  Arten  zusammen,  weil  sie  sich  ausser  Stande  sehen,  sie  durch 
annehmbare  und  bestimmte  Grenzen  von  einander  zu  scheiden  und  nicht 
selten  grössere  Verschiedenheiten  zwischen  den  offenbar  in  eine  Art  zu- 
sammen-gehörigen  Formen  in  der  nämlichen  Schicht,  als  zwischen  den 
in  aufeinander  folgenden  Schichten  gesonderten  Formen  entdecken.  Die 
Brachionopoden  sind  die  Geisel  der  Systematiker,  und  Quenstedt,  der 
während  mehr  als  20  Jahren  die  Jura -Brachionopoden  wohl  sorgfältiger 
als  jeder  Andre  studirt  hatte,  erklärt,  dass  man  aus  der  grossen  Formen- 
Zahl  selbst  einer  und  der  nämlichen  Schicht  meistens  nur  ausgeprägte 
Typen  herausheben  und  als  Arten  benennen,  um  alles  Dazwischengelegen« 
aber  sich  nicht  bekümmern  könne. 
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Hierbei  1*1  eine  Ansehnliche  Ziihl  bisheriger  Terebratnlldrn  von  St.  Cattian  zu  den  Spirlfcrlden  verteilt. 
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Aus  vorangehender  Zusammenstellung  nun  ersehen  wir  hinsichtlieh  der 

1.  Dauer  im  Ganzen: 
• 

Die  Armkiemener  sind  eine  der  ältesten  Klassen,  die  es  gibt.  Sie 
kommen  mit  ihren  beiden  Haupt- Abtheilungen  schon  in  der  Primordial- 
Fauna  vor,  bilden  mit  6  Sippen  und  2G  Arten  einen  nicht  unansehnlichen 
Theil  ihres  etwa  50  Sippen  mit  200  Arten  noch  nicht  erreichenden  Gc- 
sammt- Bestandes,  und  setzen  mit  ihren  beiden  Haupt-Abthcilungen  durch 
die  ganze  geologische  Zeit  fort  bis  in  die  heutige  Schöpfung.  Ja,  es  sind 
unter  den  6  primordialen  Sippen  2  und  unter  den  39  paläolithischen  im 
Ganzen  6  noch  heutzutage  bestehende  Genera  zu  finden,  eine  Quote,  wie 
sie  in  keiner  andern  Thier -Klasse,  wiederkehrt,  und  selbst  die  absolute 
.  Zahl  wird  sich  nur  etwa  in  den  viel  reichern  Klassen  der  Elatobranchier 
und  Gastropoden  wiederfinden. 

2.  Humerische  Entwickelung. 

Die  Gesammtzahl  der  bis  jetzt  aufgestellten  Sippen  ist  51.  —  Nach 
den  primordialen  6  Sippen  mit  26  Arten  finden  wir  in  der  zweiten  und 
dritten  Silur -Formation  zusammen -genommen  schon  die  Hälfte  (25)  und 
in  der  Devon -Formation  gar  0,57  (29),  in  der  ganzen  paläolithischen 
Periode  aber  Uber  drei  Viertel  (39)  aller  bekannten  Armkiemener-Sippen; 
während  das  Mcsolithcn- Gebirge  deren  kaum  0,40  (21)  und  die  Tertiär- 
und  Jetzt -Zeit  zusammen  nur  0,27  (14)  derselben  zählen.  —  Dem  entr 
sprechend  sinken  die  Arten -Zahlen  von  1300  auf  500  und  133  herunter, 
unter  welchen  letzten  die  80  noch  lebenden  mit  gerechnet  sind. 

Die  Zahl  der  ausgestorbenen  verhält  sich  zu  der  der  lebenden  Sippen 
im  Ganzen  =  37  :  14  oder  0,73  :  0,27;  —  in  den  drei  Haupt -Perioden 
(immer  die  Tertiär -Zeit  mit  der  jetzigen  vereint  gedacht)  —  33  :  9  :  0, 
oder  mit  der  Gesammtzahl  in  jeder  der  drei  Perioden  verglichen  = 
0,85  :  0,43  :  0.  In  der  silurischen  Zeit  ist  das  Verhältniss  0,84,  in  der 
devonischen  0,80  gewesen. 


Der  Kulminations- Punkt  der  Gesammtzahl  der  Sippen  würde  dem- 
nach (freilich  nur  unter  der  Voraussetzung,,  dass  alle  diese  geologischen 
Abschnitte  gleich-langen  Zeiten  entsprochen  hätten  und  alle  ihre  Bildungen 
genau  in  gleichem  Grade  durchforscht  wären)  der  devonischen,, jener  der 
Arten  der 'sibirischen  Zeit  entsprechen,  die  grösste  Zahl  ausgestorbener 
Sippen  in  die  paläolithische  und  insbesondre  die  sibirische  (doch  nicht 
Primordial  )  Zeit  fallen;  der  grösste  Reichthum  an  noch  jetzt  bestehenden 
Sippen  hätte  sich  in  der  Jura-,  Kreide-  und  j Ungern  Tertiär- Formation 
gezeigt,  wo  die  Zahl  überall  1 1  betragt,  während  diese  Zahlen  noch  lebender 
Sippen  mit  den  gleichzeitigen  Gesammtzahlen  verglichen  0,79—0,98—1,00 
ausmachten,  so  dass  eine  ganz  stete  Annäherung  an  die  jetzige  Schöpfung 
hervortritt,  obwohl  die  absoluten  Zahlen  noch  lebender  Sippen  in  den 
einzelnen  Formationen  steter  als  in  andern  Klassen  blieben. 
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Während  zu  Anfang  der  Tertiär- Zeit  gar  keine  neuen  Sippen  mehr 
aufgetreten  und  unsere  Meere  nur  zwei  nicht  fossile  »Sippen  beherbergen 
(Bouchardia,  Kraussina),  gehörten  die  ara  spätesten  ausgestorbenen  (Hinni- 
phora,  Magas)  der  Jura-  und  Kreide -Formation  an. 

Dabei  bestätigt  sich  die  von  uns  in  vielen  Fällen  wiederholte  Be- 
obachtung, dass,  im  Grossen  und  Ganzen  genommen,  zur  Zeit  der  höchsten 
Sippen -Zahl  einer  Klasse  oder  Ordnung  von  Thieren  und  Pflanzen  auch 
die  Arten -reichsten  Sippen  im  Einzelnen  vorhanden  sind  und  der  durch- 
schnittliche Gehalt  der  Sippen  an  Arten  am  grössten  ist.  So  zeigen  sich 
in  den  drei  Haupt- Perioden  und  im  Ganzen: 

I  II  III         1— III  I  II         III       I— Hl 

Sippen    39    :    21    :    14    :     51}       .    33    :    24    :    i)    :  38 
Arten  1303    :  501    :  133    :  1937]  J 

während  in  der  Silur-Zeit  28,  in  der  Devon-Zeit  12,  in  der  Kohlen-,  Jura- 
uud  Kreide-Zeit,  wo  die  Sippen-Zahl  noch  Iii— 12  und  die  ganze  Arten- 
Zahl  noch  Uber  200  betrug,  14—10,  in  allen  ärmeren  Zeit- Abschnitten 
aber  uur  8  —  2  Arten  auf  eine  Sippe  kommen. 

3.    Progressive  Entwicklung  der  Klasse. 

Der  Ausgangs -Punkt  waren  offenbar  die  Hornschaaler  unter  den 
Pleuropygiern ,  Lingula  und  Discina,  denen  sich  jedoch  bald  auch  die 
Kalk-schaalige  Crania  aus  derselben  Unterabteilung  beigesellte.  In  der 
Primordial -Zeit  waren  unter  den  6  Brach ionopoden -Sippen  mit  26  Arten 
3  Sippen  mit  16  Arten  Hornschaaler,  während  sie  jetzt  nur  2  Sippen  mit 
20  Arten  auf  14  Sippen  mit  80  Arten  ausmachen,  daher  sie  relativ  ab-, 
wie  die  Kalkschaaler  zu-genommen  haben.  In  der  Silur-Zeit  waren  unter 
25  Sippen  und  687  Arten  Brachionopoda  6  Sippen  mit  107  .Arten  Horn- 
schaaler, während  von  da  ab  immer  nur  noch  zwei  Horn  -  schaalige  und 
eine  Kalk-schaalige  Plcuropygier-Sippen  vorhanden  sind,  und  zwar  bis  in 
die  jetzige  Schöpfung  stets  die  nämlichen.  Ihr  Kulminations- Punkt  lag 
daher  in  der  Silur -Zeit.  Überall,  wo  lTimordial  -  Gebirge  aufgefunden 
worden,  sind  auch  2  —  3^4 —  5  solche  Hornschaaler- Arten  mit  je  1—2 
Orthis- Arten  vorgekommen,  und  selbst  das  Silur-Gebirge  in  Neuholland 
und  das  Devon -Gebirge  am  Cap  sind  nicht  ohne  einige  Lingula-  oder 
Discina  -  Arten. 

Die  Pleuropygier,  welche  den  Ausgangs- Punkt  der  Entwicklung  der 
Brachionopoden  bilden,  sind  die  tiefer  stehenden  von  beiden  Gruppen 
derselben :  was  die  Zentral-Punkte  des  Nerven-  und  des  Kreislauf-Systems, 
des  Gehirns  und  des  Herzens  (S.  301)  betrifft;  obwohl  sie  mit  einem 
langen  Darm  und  einem  einseitigen  After  versehen  sind,  welche  die 
Apygier  entbehren.  An  ihrer  Spitze  steht  Lingula,  die  sich  von  den 
übrigen  wieder  unterscheidet  innerlich  durch  den  ebenfalls  ungleichseitigen 
Schlicssmnskel-  Apparat  und  äusserlich  durch  die  anscheinend  glcich- 
k lappige  Schaale,  zwei  Merkmale,  durch  welche  Lingula  noch  mehr  als 
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die  andern  Pleuropygier  geeignet  wäre,  einen  Übergang  zu  den  Blatt- 
kieuienern  zu  vermitteln.  Während  also  diese  ältere  Unterabtheilung  der 
Brachionopoden  einerseits  als  die  im  Ganzen  tiefer  organisirte  zu  be- 
trachten ist,  ist  sie  andrerseits  als  eine  derjenigen  „gemischten  Typen" 
des  Systemen  anzusehen,  welche  die  Anfänge  divergenter  Charaktere  in 
sich  vereinigen,  woraus  sich  später  verschiedene  Formen -Reihen  des 
Systemes  entwickeln. 

Eine  andere  Progression  in  der  geologischen  Entwicklung  läset  sich 
freilich  nicht  nachweisen,  als  diejenige,  welche  in  dem  langsamen  Zurück- 
treten der  Angel -losen  gegen  die  Angel- schaaligen  Familien  liegt,  weil 
wir  einestheils  von  der  Mehrzahl  der  fossilen  Sippen  die  innere  Organi- 
sation nicht  kennen,  und  jveil  sich  Uber  den  Werth  oder  Unwerth  einzelner 
Charaktere,  wie  des  Haftmuskels,  des  Arm-Gerüstes  u.  s.  w.  im  Allgemeinen 
nichts  bestimmen  lässt.  Allenfalls  könnte  man  die  mit  einem  Haftmuskel 
versehenen  Sippen  den  ganz  losen  gegenüber  als  embryonische  Typen 
betrachten,  weil  dieser  Muskel  in  spätrem  Alter  oft  verkümmert.  Dagegen 
wird  8 ich  ein  Fortschreiten  der  Aeephalen  Uberhaupt  durch  das  Verhalten 
der  Armkiemener  den  Blattkiemenern  gegenüber  zu  erkennen  geben. 

4.  Geologische  Erstreckung  von  Familien,  Sippen  und  Arten. 

Unsere  Tabelle  zeigt  ferner,  dass,  ausser  den  5  —  (i  von  der  Silur- 
Zeit  bis  in  unsre  Schöpfung  reichenden  Sippen,  alle  Linguliden,  Disciniden, 
Calceoliden,  Productiden,  Chonetiden,  Strophomeniden  und  Khynchonelliden, 
wie  sie  der  Reihe  nach  auf  einander  folgen,  sich  auf  die  paläolithische 
Periode  beschränken,  sechs  Leptaena -Arten  ausgenommen,  —  während 
die  Spiriferiden  grosscntheils  noch  in  die  Mesolithen-Bildungen  fortsetzen, 
die  Terebratuliden  aber  theils  (4  kleinere  Sippen)  auf  die  Paläolithe  be- 
schränkt sind,  theils  erst  in  der  Mesolithen  -  Zeit  beginnen  und  (4)  auch 
in  ihr  wieder  erlöschen,  theils  dann  bis  in  die  jetzige  Schöpfung  reichen. 
In  der  Tertiär  -  Zeit  beginnen  keine  neuen  Sippen;  sie  hat  daher  auch 
keiue  ihr  eigenthümliche,  und  die  jetzige  Schöpfung  besitzt  nur  Kraussina 
und  Douchardia  zu  eigen.  Die  Eintheilung  nach  den  bekannten  Organi- 
sation»-Beziehungen  entspricht  daher  im  Manzen  wohl  dem  geologischen 
Auftreten. 

Dagegen  besitzen,  wie  auch  Davidson  zugesteht,  die  Arten  oft  eine 
ziemlich  weite  geologische  Verbreitung;  sie  reichen  im  Ganzen  genommen 
weiter  als  die  Arten  andrer  Klassen,  zu  welchem  Ergebnisse  freilich  auch 
die  schon  oben  angedeutete  Schwierigkeit  einer  scharfen  Abgrenzung  der 
Arten  beiträgt.  —  Wir  ftlhren  folgende  verlässigere  Vorkommnisse  nur 
Beispiels-weise  an,  grosscntheils  nach  d'Orbigny  und  nach  dessen  Gebirgs- 
Eintheilung,  dann  aber  auch  nach  Davidson,  de  Verneuil,  Suess  u.  A., 
unter  welchen  der  erste  sonst  einen  solchen  Übergang  aus  einer  Formation 
in  die  andre  bestritten. 
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Lrptaena  dcpreiaa  . 

—  tanbiex    .  .  . 

—  len n »tri ata  .  , 
Ortbla  ralll^ramma 

—  pecton     .   .  . 

—  aeqniralvu  .  . 

—  «innata    .   .  . 

—  blforau  .  .  . 
Atr)-pa  nurella  .  , 
Lcptaena  UralensU 
Strophumena  thomboldali» 
Mplrigerina  reticularis 
Prntanierii»  galralui  .  . 
Hcmithyrla  Wllaonl  .  . 
TerebraluU  (?)  tpbaerica 
TcrebratuU  (?)  bicmrloata 
Splrlfer  iclaber  .... 

—  IlMStUS  

—  nndnlatus  .... 
Caraamphoria  elnngata 
Rbynrbonella  variabllit  . 

—  Thali»   

—  flabcllulirurmia     .  . 

—  aoadripilcata    .   •  . 

—  Aconta  ..... 

—  Soyarana  .... 

—  peetuneulata     .    .  . 

—  locooatan»  .... 
Terchratala  lualgnla    .  . 

—  aubaella  ..... 

—  Mutonana  .... 

—  müa  

—  bipllcata  

—  oblong»  

—  aquamnia  .... 
K  i  .tm  lim«  .... 
TVrrbratulina  atriata    .  . 

—  caput-aerpentis  .  . 
Khynrhonel'a  piittacea  . 

—  bIpartita  

Arflope  decollata    .    .  . 

—  runcata  

—  cittelluln  

Tercbratuia  vltrea  .    .  . 
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Diese  Tabelle  würde  sich  noch  bedeutend  erweitern  lassen,  —  wie 
denn  Semenow  in  seiner  Monographie  der  Schlesischen  Steinkohlen- 
Brachionopoden  versichert,  dass  er  nach  Ausschluss  aller  zweifelhatten 
Bestimmungen  unter  216  Arten  30  (0,14)  gefunden  habe,  welche  dieser 
Formation  mit  andern  gemein  seien,  und  zwar: 

Silur-Gebirge      Devon-Gebirge      Kohlen-Gebirge  Perm-Gebirge 


Arten  30 


3 
122 
3 
I 


Am  meisten  Schwierigkeiten  bewirkt  die  Terebratula  biplicata  der 
oberen  Kreide-Formation,  indem  schon  vom  mittein  Jura  an  Formen  vor- 
kommen ,  die  zwar  meistens  in  jeder  andern  Gebirgs-Schicht  einen  etwas 
andern  Habitus  besitzen,  dessen  Verschiedenheiten  sich  aber  kaum  in 
Worten  ausdrücken  lassen,  jedoch  von  einzelnen  Formen  begleitet  sind,  die 
sich  eben  nur  durch  die  Gebirgs-Schicht  unter  sich  und  von  der  oben 
genannten  Art  unterscheiden  lassen.  Hier  könnte  sich  die  Darwinsche 
Theorie  der  Arten -Bildung  Belege  holen. 
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In  der  auf  S.  309  gegebenen  Sunimirung  der  Arten  sind  die  in  zwei 
Formationen  zugleich  vorkommenden  80  viel  wie  möglieh  nur  einfach  ge- 
zählt worden.  Doch  sind  nach  Suess'  Ansicht  solche  doppelt  vorkommende 
Arten  noch  am  häufigsten  zwischen  der  Neogen-  und  Jetzt-Welt,  und  finden 
sich  dergleichen  gar  nicht  zwischen  Zechstein  und  Trias,  zwischen  Trias- 
und  Rhätischen  Bildungen,  zwischen  Jura  und  Kreide,  zwischen  Kreide  nnd 
Eocän,  zwischen  Eocän  und  Oligocän,  zwischen  Oligocän  und  Neogen.  — 
Wir  unsrerseits  haben  uns  oft  genug  zu  dem  Grundsatze  bekannt,  dass 
man  vereinigt  lassen  müsse,  was  man  nicht  zu  unterscheiden  vermöge, 
vorbehaltlich  angemessener  Erklärung  der  Erscheinung. 

5.    Geographische  Verbreitung. 

Überall,  wo  auf  der  Erd-Oberfläche  Gesteine  derselben  Formation  auf- 
treten, enthalten  sie  auch  dieselben  Familien  und  Sippen  von  organischen 
Keste  überhaupt  wie  von  Brachionopoden  insbesondre.  Wenn  Europa, 
als  der  am  besten  untersuchte  Theil  der  Erd-Oberfläche,  mit  den  viel- 
artigsten und  reichlichst  gegliederten  Formationen  bis  jetzt  noch  eine  An- 
zahl Arten -armer  Sippen  ftJr  sich  besitzt,  so  kommt  dagegen  in  allen 
Formationen  der  fernsten  Welt-Gegenden,  am  Cap,  in  Ostindien  und  in 
Neuholland,  keine  uns  fremde  Sippe  vor;  und  wenn  das  uns  zunächst 
liegende  Amerika  uns  vielleicht  Eickwaldiat  oder  Kensselaerio?  (wir  kennen 
beide  Sippen  noch  nicht)  als  sein  Eigenthum  entgegenzuhalten  scheint,  so 
sind  diese  Entdeckungen  noch  zu  neu  und  unsre  Europäischen  Vorkomm- 
nisse noch  nicht  genügend  mit  ihnen  verglichen,  um  darüber  zu  urtheilcn. 

Anders  ist  es  mit  den  Arten,  unter  welchen  sehr  viele  und  darunter 
insbesondre  einige  der  oben  ihrer  weiten  geologischen  Verbreitung  wegen 
hervorgehobene  meist  auch  eine  sehr  weite  geographische  Verbreitung 
besessen  haben  und  unter  den  paläolithischen  zumal  viele  durch  ganz 
Europa  gehen,  selbst  bis  nach  Nord- Amerika  übersetzen  und  sich  auch 
dort  noch  weit  erstrecken.  Schon  1847  zählte  de  Verneuil  50  paläolithisebe 
Brachionopoden -Arten  (lauter  Kalkschaalcr)  auf,  die  Nord -Amerika  mit 
Europa  gemein  hätte;  jetzt  würde  trotz  einiger  bessern  Bestimmungen 
deren  Anzahl  wohl  viel  grösser  ausfallen.  —  Dagegen  verdient  die  Frage 
weiter  verfolgt  zu  werden,  ob  und  seit  wann  sich  identische  Arten  der 
nördlichen  Hemisphäre  auch  in  der  südlichen  wiederfinden,  nachdem  einige 
frühere  Angaben  der  Art  widerlegt  worden  sind*).  Namentlich  hat  Sharpe 
in  einem  reichen  Verzeichnisse  devonischer  Reste  vom  Cap  der  guten  Hoff- 
nung keine  nördliche  Art  mehr  aufgeführt,  aber  bemerkt,  dass  die  vier 
einzigen  schon  früher  bekannt  gewesenen  Arten,  welche  dort  vorkommen, 
vier  Brachionopoden- Arten  seien,  welche  Darwin  früher  auf  den  Falklands- 
Inseln  gefunden  ( 1  Strophomene-,  1  Orthis-  und  2  Spirifer- Arten).  Es  fragt 
sich  also,  ob  die  nördliche  und  die  südliche  Hemisphäre  schon  in  früherer 
Zeit,  so  wie  jetzt,  getrennte  circumpolare  Faunen  besessen  haben? 


•)  Man  Latte  z.  l\.  1'ro.luctuH  pustiilosiis  Phill.  \d  New-Sttdwalcs  angeführt. 
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6.    Topographische  Verbreitung. 

Es  ist  schon  oben  gezeigt,  dass  unter  den  lebenden  Formen  die 
Hornschaaler  nur  geringe  Tiefen,  die  Kalkschaaler  mitunter  zwar  gleiche 
Regionen,  meistens  aber  ansehnliche  Tiefen  des  Meeres  von  20  200  Klafter 
unter  seinem  Spiegel  bewohnen.  So  findet  man  auch  die  fossilen  Horn- 
schaaler fast  nur  in  Gebirgs- Schichten,  welche  die  Beweise  ihrer  Ent- 
stehung in  der  Nähe  der  Küste  und  in  den  oberen  Regionen  an*  sich 
tragen,  wie  die  fossilen  Kalkschaaler  im  Allgemeinen  von  einem  Leben 
in  beträchtlicheren  Tiefen  Zeugniss  geben. 

Jene  befinden  sich  fast  ausschliesslich  in  sandigen,  schlammigen  und 
thonigen  Schichten,  wie  sie  das  Meer  am  Strande  zu  bilden  und  abzusetzen 
pflegt,  in  dessen  Gebiet  ja  auch  die  Wellen-Flächen,  die  Thier-Fährten, 
die  Sonnen-Risse,  die  Wurm-Löcher  gehören,  die  man  in  den  genannten 
Arten  von  Fels -Schichten  findet.  —  Die  Kalkschaaler  dagegen  findet 
man  fast  nur  in  Kalkstein-Schichten,  deren  Bildungs-Stätte  ferne  von  den 
mechanischen  Niederschlägen  der  Küsten  draussen  zu  sein  pflegt,  wo  die 
Möglichkeit  neuer  Schichten-Bildungen  kaum  mehr  auf  mechanischen,  son- 
dern nur  noch  auf  chemischen  Zuführungen  des  Meer -Wassers  beruht. 


IX.    lesifhungm  zur  übrigen  Katar. 

Die  Bestimmung  dieser  Thierc  im  Haushalte  unsrer  Natur  kann  bei 
der  geringen  Arten-Zahl  und  massigen  Verbreitung  keine  wesentliche  sein. 
Anders  ist  es  zweifelsohne  in  früheren  Erd-Periodcn  gewesen,  wo  sie 
unsern  Gebirgs-Scbichten  die  vorherrschende  Menge  von  Schaalen  geliefert, 
so  dass  sie  mitunter  schon,  bloss  stofflich  betrachtet,  nicht  unbedeutend 
für  deren  Zusammensetzung  sind;  —  anders  zumal  in  jener  Morgen -Zeit 
der  Schöpfung,  wo  sie  noch  allein  das  ganze  Unterreich  der  Weich-  oder 
wenigstens  der  Sehaal  -  Thiere  vertreten  haben.  Wahrscheinlich  dienten 
schon  die  ersten  Hornschaaler  irgend  einem  stärkeren  Secthierc  zur  Nahrung, 
das  die  Chocolade-brauncn  Koprolithen-förmigen  Massen  lieferte,  welche  in 
verschiedenen  Gliedern  der  untcr-silurisclicn  Gesteine  Nord-Auicrikas  nicht  . 
selten  vorkommen  und  neben  einem  mehr  und  weniger  starken  Bestände  an 
phosphorsaurem  Kalke  (vgl.  S.  285)  und  thicrischer  Materie  meistens  einzelne 
Klappen  öder  selbst  Trümmer  von  Klappen  der  /-tn^u/a-Scbaalcn  enthalten. 
Die  im  Calciferous  Sandstone  sind  zylindrisch,  bis  Zoll-dick,  porös,  zerreiblich, 
mit  0,50 Quarz- Sand  durchmengt,  während  die  übrigen  0,50  Bestandteile  aus 
0,36  phosphorsaurer  Kalkerde,  0,05  kohlensauren  und  Fluor -Verbindungen, 
aus  etwas  Talkerde,  Eisenoxyd  u.  s.  w.  bestehen.  Die  im  Chazy-linicstonc 
sind  rundlich,  1  V— '/V  aussen  schwärzlich  und  innen  gelblich-braun 
und  von  erdigem  Bruche.  Sie  sind  zusammengesetzt  aus  0,447  phosphor- 
saurer  und  0,066  kohlensaurer  Kalkerdc,  0,04»  kohlensaurer  Talkcrde, 
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0,009  Eisenperoxyd,  etwas  Alannerde,  0,279  Quarz- Sand  nnd  0,050  flüch- 
tiger Materie.  Am  Fasse  der  Oneida  -  Konglomerate  in  der  Hudsonriver- 
Gruppe  machen  ähnlich  zusammengesetzte  [>>"—  1"  grosse  Koprolithen 
oft  einen  ansehnlichen  Theil  der  Masse  aus;  doch  fehlen  hier  die  Lingula- 
Schaalen. 

Von  welch'  grosser  Wichtigkeit  aher  die  fossilen  Brachionopoden  zu- 
mal bei  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  ihrer  fossilen  Reste  ftir  den 
Geologen  seien,  fällt  schon  beim  ersten  Blick  auf  die  S.  309  mitgetheilte 
Tabelle  und  aus  den  Mittheilungen  über  die  topographisch -geographische 
Verbreitung  derselben  in  die  Augen.  Während  einerseits  oft  schon  die 
Kenntniss  der  Familie  oder  Sippe,  wozu  ein  Schaalen-Rest  gehört,  voll- 
kommen genügend  ist,  um  das  Alter  des  Gesteines  mit  aller  Verlässigkeit 
zu  bestimmen,  liefern  sie  uns  andrerseits,  wie  zumal  Suess  gezeigt,  eins 
von  den  besten  Merkmalen  Uber  die  Bildungs-  Stätte  desselben. 
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I.  KiBleiUng. 

1.  Geschichte. 

Der  Entwickelungs  -  Gang  unsrer  wissenschaftlichen  Kenntnisse  nnd 
Darstellungen  von  der  Naturgeschichte  der  Muscheltbiere  zeigt  dieselbe 
Aufeinanderfolge  der  Erscheinungen,  wie  er  bei  den  Weicbthieren  über- 
haupt (S.  1  ff.)  angedeutet  worden  ist.  Die  Stellungen,  welche  man 
ihnen  den  übrigen  Malakozoen-Klassen  gegenüber  allmählich  angewiesen, 
ergeben  sich  grösstenteils  aus  unsrer  Tabelle  (S.  8). 

Aristoteles  hatte  in  den  wenigen  und  nicht  auffallenden  Formen 
der  „Dühyra"  im  östlichen  Theile  des  Mittelmeeres  nicht  Veranlassung 
gefunden  sich  viel  mit  ihnen  zu  beschäftigen.  Plinius  hat  den  von  Meinem 
Vorgänger  überlieferten  Thatsachen  nichts  beigefügt,  obwohl  die  Austern- 
Zucht  bereits  ein  Gegenstand  ernster  Studien  für  die  Römischen  Gastro- 
nomen geworden  war  und  für  die  orientalischen  Schmuck-Perlen  viel  Geld 
umgesetzt  wurde.  Das  Mittelalter  forderte  seinen  Tribut  an  Muscheln  in 
den  Kuriositäten  -  Kabineten  der  Sammler  wie  auf  den  Kupfer- Tafeln  der 
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Thesauren.  Die  ersten  anatomischen  Untersuchungen  lieferten  Willis  von 
der  Auster,  Martin  Lister  (1670)- von  mehren  Englischen  Sippen,  und 
v.  Hey  de  (lti&V)  von  der  Miesmuschel.    In  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts war  die  Zahl  der  bekannten  Muschel -Arten  noch  so  dürftig, 
dam  Linnö  in  der  (5.  Ausgabe  seines  Natur -Systemes  (1748)  nur  erst 
12  „Conchae"  (mit  Ausschluss  von  Teredo)  aufzuzählen  vermochte.  Doch 
von  dieser  Zeit  an  ist  ihre  Zalil  durch  die  Thätigkeit  seiner  Schüler 
rasch  gestiegen,  welche  theils  die  Vorkommnisse  ihrer  heimischen  Teiche 
und  Küsten  besehrieben  und  theils  ferne  Weltmeere  ausbeuteten.  Aber 
eine  genaue  Einsicht  in  die  innere  Organisation  waren  erst  Poli's  in 
Neapel  und  Cu  vi  er 's  anatomische  Zergliederungen  zu  gewähren  geeignet. 
Der  erste  sah  sich  dadurch  veranlasst  die  bisherige  Linne'sche  Klassifikation 
der  Bivalvcn  nach  ihren  Schaalen  ganz  zu  verwerfen,  neue  Sippen  auf 
die  Organisation  der  Thicre  zu  grtinden  und  zu  benennen  und  in  ein 
eignes  System  zu  ordnen.    Aber  während  seine  Arbeiten  theils  noch  un- 
gedruckt und  theils  gedruckt  über  dreissig  Jahre  lang  (1790  ff.)  fast  unbe- 
kannt in  Italienischen  Bibliotheken  ruheten,  wirkten  Cuvier's  Forschungen 
anregend  und  gestaltend  im  übrigen  Theile  von  Europa.    Sein  System 
sehen  wir  zunächst  von  Brugniere  und  Lamarck  aufgegriffen  und  um- 
gearbeitet.   Das  von  letztem  mit  vielen  neuen  Sippen  bereicherte,  ge- 
gliederte und  zum  geordneten  Repositorium  aller  bis  dahin  entdeckten 
Arten  gemachte  System  war  bis  in  die  dreissiger  und  vierziger  Jahre 
das  allgemein  gebräuchliche,  obwohl  Cuvier  selbst,  de  Blainville, 
Gray  u.  A.  inzwischen  andere  Schemata  veröffentlichten,  wo  aber  nur 
die  Namen  einzelner  Arten  eingetragen  waren.  Während  Turton,  Leacb, 
Clark,  Hancock,  Ha'nley  und  Forbes  in  England,  Lov6n  iu 
Schweden,  delle  Chiajc,  Philippi  und  Forbes  am  Mittelraeere, 
Say  und  Adams  in  Amerika,  wie  Bcnson  in  Ostindien  die  Bivalvcn 
der  Gegend  gründlicher  beschrieben  und  manche  neue  Sippe  aufstellten, 
Agassi z  und  Tcrquem  die  Myophoria-  und  Mya- ähnlichen  fossilen 
Schaalen  zum  Gegenstande  genauerer  Studien  machten,  Schumacher, 
J.  E.  Gray,  Broderip,  Woodward,  Rang,  Adams,  Sowerby, 
Megerle,  Oken,  E.  Forbes,  Stutchbury,  d'Orbigny,  Koissy, 
Beel  uz,  Wood  in  verschiedenen  Theilen  des  Systemes  neue  Genera  für 
die  lebende,  Defrance,  Sowerby,  d'Orbigny,  Deshayes,  Morris, 
Lycett,  J.  Hall  u.  n.A.  für  die  fossile  Muschel-Fauna  aufstellten,  Lea, 
Barnes,  Conrad  sich  vorzugsweise  mit  der  Beschreibung  der  Fluss- 
Muscheln  beschäftigten,   Desmoulins,   du  Roquan,  d'Orbigny, 
Saemann,  Deshayes,  Woodward,  Bayle  die  Besehreibung  und 
Enträthselung  der  Rudisten  versuchten,  widmeten  Andere  ihre  Kräfte  den 
Studien  der  einzelnen  Organen-Systeme  und  deren  physiologischer  Thätig- 
keit  So  lehrten  uns  Carpenter  und  Bowerbank  den  mikroskopischen 
Bau  derSchaale,  Milne  Edwards  den  Kreislauf,  Mangili,  Duvernoy, 
Cantraine,  Blanchard,  Keber  das  Nerven-System,  Osler,  Valen- 
eiennes,  Blanchard,  Troschel,  Clarck,  Alder  und  Hancock 
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und  zumal  Williams  die  Kiemen,  A.  Müller  den  Byssus,  Jacobson, 
Carus,  Quatrcfages,  Neuwyler,  Schmidt  die  Genitalieu  und 

FortptlanzungsAVoise  der  FIuss-Muscheln,  Hancock,  Lac  uze  Duthiers 
die  der  See- Muscheln  und  Lovcn  deren  weitere  Eutwickelung  vorzugs- 
weise kennen;  dann  Hess  uns  Agassi/-  durch  Bildung  künstlicher  Stcin- 
kerue  einen  Theil  der  fossilen  Formen  besser  versteheu.  Andre  machten 
sich  die  innere  Zergliederung  einzelner  Sippen  zur  Aufgabe,  wie  Garner 
und  Owen  (Spornt  via* ,  Oavnndla),  Brandt  und  Katze  bürg  (<htrr«), 
Laeaze  Duthiers  (<)*trea,  Anomia)y  van  Beneden  {J h-dsttena),  Keber 
{Anodunfa) ,  Macdonald  (Tn'dacnu) ,  Valcneicnncs  (J.ncina.  Cordts), 
dcllc  Chiajc  (Terato,  Cta<-atjeU<u  (rastrochaena),  Frey  und  Lcuckart 
(J'holas),  Hancock  (<  'ha»,ostrea)r  Agassi/  (Cimliacscii),  Wood  ward  etc. 

Hei  solcher  Thätigkeit  hatte  denn  auch  die  innere  Klassifikation  der 
Muscheln  manehmltige  Imgestaltungcn  zu  erfahren.  Zu  den  von  Lamarek 
vorzugsweise  ans  der  Zahl  der  Schliessmuskeln  und  der  Geschlossenheit 
des  Mantels  und  der  Schaalen,  der  Grösse  des  Fasses  und  der  Gleichheit 
der  Klappen  entnommeneu  Merkmalen  gesellten  sich  bald  noch  andre  aus 
der  Gleichheit  und  Fngleichheit  jener  Muskeln  oder  der  beiden  Klappen, 
und  hauptsächlich  ans  dein  Mangel  und  der  Anwesenheit  der  Siphonen 
entnommene  Merkmale,  welche  letzte  sieh  oft  auch  an  den  fossilen  Schaalen 
thcils  aus  ihrem  Klaffen  am  hinteren  Ende  und  theils  aus  der  buchtigen 
Beschaffenheit  des  Mantel  Eindruckes  erkennen  lässt.  F.s  waren  ungefähr 
gleichzeitig  d'Orbigny  und  wir  selbst  (wenn  wir  auch  nicht  Veranlassung 
hatten,  sofort  eine  systematische  Anordnung  darauf  zu  gründen),  welche 
das  Fehlen  oder  Vorhandensein  der  Mantel-Bucht  in  der  Schaalc  zu  einer 
Einthcilung  in  Integripallöales  und  Sinupalleales  (  Inteyripnllia  und  XhmpnWa 
hrteromya  et  homom>ui)  verwendeten,  l  ud  obwohl  sich  Anwesenheit  und 
Mangel  der  Siphonen  immer  mehr  als  das  wesentlichste  und  ein  für  die 
Übrige  Organisation  vorzugsweise  maassgebendes  Merkmal  erwies,  so 
stellte  sich  doch  schliesslich  heraus,  dass  es  kein  unbedingt  beständiges 
Merkmal  in  der  Organisation  dieser  Thiere  gebe,  dass  jede  eigcnthltmliche 
Abänderung  des  einen  Organes  sich  wieder  mit  den  verschiedenen  Modifi- 
kationen des  andern  verbinden  könne,  indem  selbst  die  Zahl  der  Muskeln 
nicht  verlässig  seie  (Wood ward),  wie  denn  auch  Den f  entsprechend 
nicht  nur  in  mehren  Familien,  sondern  ausnahmsweise  sogar  in  einzelnen 
Sippen  wenigstens  kleine  Siphonen  ohne  Mantel -Bucht  vorkommen.  l>ie 
Verschiedenheit  der  aufgestellten  Systeme  beruhet  daher,  abgesehen  von 
der  allmählich  gewonnenen  Kenutniss  der  einzelnen  Sippen,  nicht  sowohl 
auf  der  Zuhülfcnahme  neuer,  als  auf  einer  abweichenden  Würdigung  und 
Unterordnung  der  schon  anfänglich  verwendeten  Merkmale.  Die  inner- 
halb dieser  Grenze  cigcnthUmlichsten ,  auf  einer  jeweiligen  Zusammen- 
fassung der  bekannten  Thatsaehcn  beruhenden  Systeme,  öfters  mit  eigen- 
thtimlieher  Nomenklatur,  boten  uns  etwa  Schumacher  (1x17),  von 
Cuvicr  ausgehend,  —  J.  E.  Gray  (1821),  reich  an  Charakteren,  aber 
oft  unnatürlich  in  der  Zusammenordnung,  —  de  Blainvillc  (1822),  — 
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Sander-Rang  (182D),  —  Deshayes  (1830--50),  sehr  an  Lamarck 
haftend,  —  d'Orbigny  (1835),—  Swainson  (1835—40),—  Forbes 
und  Hanley  (1847)  und  W.  Clark e  (1851),  beide  auf  ein  gründliches 
Studium  der  Britischen  Formen  fassend,  —  Philipp!  (1853),  .—  S.  Wood- 
ward (1854)  und  beide  Adams  (1856 ff.),  wobei  im  Ganzen  das  Streben 
bloss  natürliche  Familien  zu  bilden  und  in  passender  Ordnung  an  einander 
zu  reihen  immer  mehr  Übergewicht  Ober  jenes  nach  einigen  Haupt- 
abtheilungen zu  gewinnen  scheint. 

Der  von  Aristoteles  gebrauchte  und  von  Turton  und  Swainson 
wieder  hervorgeholte  Name  Uähyra,  Zweithtlrige,  als  dessen  lateinische 
Übersetzung  man  Divalvia,  Zweiklappige,  zu  betrachten  hat,  passt  gleich 
gut  filr  die  Blätter-  wie  fUr  die  Spiral- Kiemener.  Eben  so  ist  es  mit 
der  Benennung  Conchifera  Lamarck 's,  der  in  der  That  die  Brachiono- 
poden  mit  inbegriff.  Cu  vier 's  Acephala  testacea  umfassten  Uberdiess  noch 
die  Cirripeden.  Eine  scharfe  Bezeichnung  unsrer  Klasse  finden  wir  daher 
erst  in  Blainville's  Lamellibranchiata ,  Blätterkiemener ,  welchen  Namen 
jedoch  Menke  seiner  hybriden  Zusammensetzung  wegen  zuerst  durch 
Elatobranchiata  und  1830  durch  Elatobranchia  ersetzte.  Dagegen  sind  die 
beiden  Namen  „Pelecypoda,  Beilflisser"  von  Goldfuss  (1820)  und  „Cormo- 
poda,  Strunkftisser"  von  Burmeister  (1843)  weniger  passend,  weil  in 
einigen  fest-gewachsenen  Blätterkicmenern  der  Fuss  ganz  verkümmert  ist. 
Wir  sind  daher  auf  die  Anwendung  des  Blainville'schen  Namens  als  den 
allein  und  ausnahmslos  richtigen  verwiesen,  wo  man  nicht  der  einheitlichen 
Namengebung  wegen  den  auf  die  6  Kiemen-  und  Mantel-Blätter  bezüglichen 
Ausdruck  Elatacephala  neben  Drachionaeephala  stellen  will  (vgl.  S.  18). 

3.    Die  Litteratur 

ist  grösstentheils  mit  eingeschlossen  in  Werken  von  allgemeinerem  Inhalte 
Uber  Anatomie  und  Physiologie,  Malakologie,  Konchyliologie  und  Paläonto- 
logie, in  Faunen  und  Heise- Werken  (vgl.S.  10).  Aus  der  hier  unten  folgenden 
Liste  haben  wir  auch  die  Aufsätze  über  einzelne  Arten  und  die  meisten  in 
den  speziell  Malakologischen  Zeitschriften  ausgeschlossen,  jene  als  hier  zu 
unbedeutend,*diese  weil  sie  leicht  beisammen  zu  finden.  Wegen  genauer 
eigner  Untersuchung  und  Beschreibung  der  Mu$chelthiere  empfehlen  wir  be- 
sonders die  früher  zitirten  allgemeinen  Werke  von  Poli  und  dclle  Chiaj  e, 
von  Quoy  und  Gaimard,  von  Philippi,  von  Deshayes  (im  Manuel, 
und  in  Exploration  scientifique  de  l'Algerie,  Mollusques),  von  Forbes  und 
Hanley,  von.  Wo  od  ward  etc.  Die  Quellen  über  die  fossilen  Sippen 
wird  man  am  besten  auffinden  mittelst  der  zehnjährigen  Kepertorien  zum 
Neuen  Jahrbuch  der  Mineralogie  und  Petrcfaktenkundc  1830—1860. 

Abbildungen. 

8.  Hanley:  an  illustrated  and  deacriptivo  CaUlogue  of  recent  Intal ve  Shells  with  960  figurea, 
forming  an  Appendix  td  the  Index  ttataceologicua.    London  IH6B.  8°. 
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Allgemeine  Anatomie  und  FhysiologU. 
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R.  Garn  er  (Anatomie  und  anatom.  Klaaeihk.):  i.  Lond.  Edinb.  philo«.  Megaz.  1886,  IX.,  224 — 227 

>  l'Inatit  1836,  IV.,  336—337;  —  i.  Zoolog.  Trensact.  1838—41,  IL,  87—102,  pl.  18—20 

>  Isia  1838,  920-831;  —  dann  ausführlicher  in  Charleaw.  Hag.  nat.  bist.  1838,  IL, 
578-583;  1839,  HL,  123,  164,  294,  439  ss.  >  lai*  1838,  172,  820. 
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L.  Agassiz :   Moulcs  des  Mollubquca  vivana  et  fossile*.    I.  Accphalrs  «,  Memoir.  hoc.  sc.  nat. 

Xeuchsit.  1839,  IL)  -IS  pp„  12  pll.    Neuchut.  4°. 
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HL,  321-340,  pl.  12.  >  rroriop's  N.  Notiz.  XXXIV.,  225.  und  -  Wiegm.  ArcL. 
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1852,  70    S4.  Tf.  3. 
Ed.  Grobe  (Augen):  /Ai'rf.  1840  ,  24  -30,  Tf.  3. 
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Milne  Edwards  et  Valenciennes :  i.  Ann.  sdenr.  nat.  1845,  III  ,  307  315. 
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Über  einzelne  Familien  und  Sippen  (in  systematischer  Folge;  nur  Schriften,  die  an  sich  wichtiger 
oder  doch  geeignet  sind,  allgemeinere  Bemerkungen  zu  liefern.  Die  Rudisten  aind  8.  325  unten 

hinter  Diceraa  eingeschaltet.) 

Agassi*  Etudes  critiques  aur  lea  Molluaquea  fossiles.  Monographie  dea  Trigonies,  5S  pp.,  11  pH.; 
Monographie  des  Myea,  287  pp;,  S5  pH.,  Neuchätel  1810 — 15. 

0.  Terquem  Ubaervationa  aur  lea  Etudes  criliquea  des  Molluaquea  foaailea  comprenant  la  Mono- 
graphie dea  Myaires  de  M.  Agassi*  110  pp.,  8°,  5  pH.  (vgl.  auch  Bullet.  Soc.  geol.  1853,  X., 
534-548,  pl.  10)  Met«  1855. 

L.  Agassi*    leonographie  deaCoquillea  tertiairea  reputees  identiquea  arec  dea  eapecca  Vivantes  t-t. 
(Nouv.  Mein,  de  la  Soc.  Helvet  sc.  nat.  VII.)  04  pp.,  14  ppl.   Neuebat.  1845,  4°. 

Aucapitaine  (Corbula,  Splint nia,  l'otamomya):  i.  Ann.  sc.  nat.  1853,  XV III.,  271—272. 

Ptt.  H  Oos bb  (Leien  und  Anatomie  von  Pecten,  Pholas):  i.  Naturalist»  ramblca  47,  f»3,  pl. 2;  — 
(von  Cardium):  i.  Ann.  Magaz*.  nat  hist.  1856,  XV 111.,  257. 

J.  E.  Gray  (Revision  dea  Elatobranchier  -  Systems  und  einzelner  Familien  und  Sippen):  i.  Ann. 
Mag.  nat.  hist.  1852,  IX.,  152  (Acostaea  d'O.);  1853,  XI.,  33—44,  398 — 102;  1854, 
XIII.,  408—419,  XIV.,  21-28;  1855,  XV,  77  (Cyclina);  XVI.,  290  (Acoataea  —  Mülleria); 
1856,  XV III.,  25,  74  (Sphaerium). 

g.  Hanlay  (neue  Cjrrena-,  Venus-,  Amphidcama-,  Teilina- Arten):  i.  Ann.  Mag.  nat  hiat  1845, 
XV.,  431—437. 

R  A.  Philipp!  (Thierc  v.  üastrochaena,  Petricola, Nucula  ff.) :  i.  Wi  e g m.  Arch.  1845,  I.,  1 85- 1 97, Tf.7. 
Rang:  Deacription  de  troia  genrea  nouveaux  de  Coquilles  foaailea  du  terrain  tertiaire  de  Bordeaux 

(Spiricclla,  ürateloupia  et  Jouannetia)  Extr.  d.  Bullet  d'hist  nat  de  la  Soc.  Linn,  de 

Bordeaux  1828,  II.,  31  pp.,  3  pll. 
g.  P.  Woodward  (Ulyeimeria,  Psammobia,  Tridacna,  Cypricardia) :   i.  Ann.  Magaz.  nat  hist 

1855,  XV.,  99—101,  figg. 
g.  P.  Woodward  (Cultellua,  ülauconome,  Anomia,  Placuna,  Anatina,  Modiolarca):  i.  Ann.  Mag. 

nat.  hist  1855,  XVI.,  22—27,  figg. 
H.  a.  A.  Adams  (Tyleria  n.  g.):  i.  Ann.  Mag.  nat  hist  1854,  XIV.,  418. 
J.  E.  Gray:   Catalogue  of  the  Mollusca  in  the  British  Museum,   12°,  Part  III.,  Placuniadae 

and  Anomiadae.  London  1850. 
Brandt  u.  Ratzeburg  (Anatomie  und  Naturgeschichte  der  Austern):  i.  deren  Medizin.  Zoologie 

11.,  335— 346,  Taf.  35—36. 
8.  Hanley  (üstrea  nn.  »pp.  hei  Cuming):  i.  Ann.  Mag.  nat  hiat  1846,  XVII.,  2*S— 290. 
Audouin  et  Hüne  Edwards  (Franzöa.  Austern-Fang):  i.  ihrer  lliatoire  nat  du  litoral  de  la  Franoe, 

L,  41,  42,  171,  173,  176. 
H.  Kröyer:   de  Danske  Ostersbanker ,  Kjöbenhavn  1837,  8°.  >  Fror.  Notitx.  1841,  XVIL, 

289—292  >  Wiegm.  Arch.  1839,  IX.,  358—363. 
T.  C.  Eyton  (Britische  Austern-Bänke):  i.  Edinb.  Journ.  1856,  IV.,  354-355. 
A.  Kartin :   Manuel  de  l'Araateur  dea  huitrea ,  contenant  l'histoire  naturelle  de  1'Huttre ,  une 

notice  aur  la  peche,  le  parcage  et  le  commerce  de  ce  Molluaque  en  France.    Paris  1828, 

2«  Mit  1829,  16°,  av.  fig. 
Ostreaedulia  (Verbreitung  u.  Verwendung) :  i.  Beckmann'«  Waarenkunde  II.  (1796)  81  —  111; 

i.  Ann.  ae.  nat  1849,  XLVII.  [?]  239—248. 
R.  A.  Philippi  (Pododeamua  n.  g.):  i.  Wiegm.  Arch.  1837,  V.,  3H5— 387,  Taf.  9. 
Lacaze-Duthiera  (Organisation  von  Anomia):  i.  Compt  rend.  1854,  XXXIX.,  72 — 74  <  Ann. 

sc.  nat.  1854,  II.,  5—35,  pl.  1,  2. 
W.  J.  Brodorip  (Placunanomia  n.  g.)\  i.  Lond.  Edinb.  philos.  Magaz.  1834,  IV.,  453. 
J.  E.  Oray  (Tedinia  n.  g.  Anomiad.):  i.  Ann.  Mag.  nat.  hist  1853,  X1L,  150. 
Adams  u.  Reave  (Hemipecten  n.  g.):  i.  Ann.  Mag.  nat  hiat  1849,  IV.,  371—373. 
Milne  Edwards  (Pecten,  hermaphroditisch):  i.  Ann.  sc.  nat  1842,  XVIII.,  321—323,  pl.  10. 
H.  E.  8trickland  (Ortewechsel  bei  Lima):  i.  Loud.  Mag.  nat  hiat  1837,  I.,  23—25. 
H.  Kröyer  (Lima -Wohnungen):  i.  dcas.  Tidakrift.1841,  VI.,  582  >  Isis  1842  ,  938. 
R.  Owon  (Anatomie  Ton  Spondylus):  i.  Zoolog.  Proceed.  1837,  923  >  Isia  1841,  923. 
A.       Hey  de    Anatomo  Mytili,  Belgice  Mossel  etc.  Amatelodami  1683,  8°,  c.  tab.  (Byssus)  > 

A.  Müller  i.  Wiegm.  Archiv  1837,  4—5. 
D.  Robertson  (Mytilus  apinnt):  i.  Ann.  Mag.  nat  hist  1858,  I.,  314—316. 
J.  g.  Comb«  (Vergiftung  durch  Mytilus):  i.  Edinb.  med.  surgic.  Journ.  1828,  no  94,  80—96. 
J.  E.  Oray  (Crenella):  i.  Ann.  Mag.  nat.  hiat  1838,  IL,  480. 
J.  E.  Oray  (Stavclia  n.  g.  Mytilac.):  i.  Ann.  Magaz.  nat.  hist  1858,  II.,  62. 
J.  E.  Oray  (Modiolarca):  i.  Ann.  Mag.  nat  hiat  1855,  XVI.,  229. 
Ryat  (Dreissensis):  i.  Bullet.  Acad.  Bruxell.  1835,  IL,  235;  Tlnstit.  1835,  I1L,  245. 
O.  J.  van  Beneden  (Dreiascnsia  n.  g.)-.   i.  Bullet  Acad.  Bruxell.  1835,  IL,  25,  44,  166;  — 

i.Ann.  sc.  nat  1835,  HL,  193—213,  pl.  8;  —  i.  l'Instit.  1835,  III.,  206—207;  —  i. Bullet. 

Acad.  BruxeU.  1837,  IV.,  41—46,  106—120,  141—146,  pH.  >  l  lnstit  1837,  V.,  22S;  — 

i.  Wiegm.  Arch.  1838,  VII.,  376. 
A.  Wiegmaan  (Uber  Dreissensis):  i.  Wiegm.  Arch.  1837,  i.,  47-51;  1838,  i.,  342-344. 
Q.  Dunker    Commentatio  de  Septiferis  ge&ere  et  de  Ureisaeniis,  26  pp.,  4°.   Marburgi  1855. 
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J.  £.  Gray  (Klassifikation  .  < ler  Arcaceae):  i.  Ann.  Maj,'.  nat.  hist.  1857,  XIX..  306—372. 

H.  P.  Ryat:    Tableau  synoptiijuo  et  »yiionyniique  des  espeees  Vivantes  et  fossiles  de  la  famille 

des  Arcaeees.    1.  Area  (Memoir,  Acad.  K.  de  Belg.  1848.  XXII.)  79  pp.  Bruxell. 

Myat  u.  Oaleotti  (Tr'Kfiriocoelin) :   i.  Bullet.  Acad   Bruxell.  1835,  II.,  2^7—29«. 

W.  H.  Benaon  (Scaphula  ;<.  y.):  i.  Ann.  Mag.  not.  hist.  185<?,  XVII.,  127. 

W.  Kef er  stein  (devonische  Konchifenn  aus  der  Verwandtschaft  der  Tri^oniacecn  u.  Cardifaecen) : 
i.  Zeitschr.  der  Deutsch.  Geolog.  Gescllseh.  1S57,  Mi»- -Hi2,  Taf.  1. 

R.  A.  Philippi  (Solenomya) :  i.  Wiegin.  Arch.  1H.55.  i.,  27 1  -  27«,  Inf.  5. 

F.  F.  Ungar  (physiol.  Untersuch,  der  Teichmuseliel) :  i    11  e  u  s  i  n  g.  Zeitschr.  1828,  11.,  457—15*4. 

J.  A.  F.  Keber:  Beitrüge  zur  Anatomie  u.  Physiologie  der  Wcichlhicre  (Tvkhmuschcl).  Königs- 
berg IS51,  8\  mit  2  Taf. 

J.  Barnes:  on  the  Genera  LJnio  and  Alasmodonta,  with  II  pll.  New  Häven  1823,  8°. 

Dandebard  de  Fernssac:  Aethcria  (<.'.'  .lourn.  de  l'hys.)   Paris  1*23,  1°. 

Rang  u.  Caillaud  (Actheria):  i.  X.  Anna!,  d.  Muslim  1834,  III.,  1 2S — 1-11,  pl.  «. 

I.  Lea:    Obsenations  on  the  geuus  Unio,   together  with  descriptions  of  IS  n«w  species  of  the 

genus  Symphonota,  new  neparatcd  «  Tran  satt.  Americ.  philos.  Soc,  N.  S.  vol.  III1'.) 
Philadelphia  1  S2'.»T  4". 

I.  L«a:  Synopsis  of  the  family  of  Najadcs,  with  plat.  1'hiladelphia  I*3S,  *«;  3«  edit.  1*52,  1°. 
I.  Lea:  Observation*  on  the  genus  Unio,  bigethrr  with  descriptions  nf  new  venera  and  speeirs 
of  the  familks  Xajades,  Com  hau  etc.  «'  Transatt.  Am  er.  philoa.  Soc.  voll.  III'1,  et  UV<h.) 

II  >oll.    Philadelphia  1*34;   1  s;is,  4°  >  Sillim.  Jouni.  1*39,  XXXVII..  371-377. 

T.  A.Conrad:  Mono^raph  of  the  fumily  Unknidac  or  Xajadcs  of  Lamarck,  illustratcd  by  figurea 
drawn  on  stone  and  finely  enloured,  Philadelphia,  8°,  Livr.  1     12,  pll.  I — «0  (1*35,  183«) 
Rang  (Aelheria,  Unio,  Anodontn,  Jridina):  i.  N.  Annal.  Mus.  18.T>,  IV..  21)7 — 320,  pl.  28—29. 

H.  C.  Kälter  (List.:  Europäischer  Xajaden- Arten):  i   Isis  1843,  5ft5— 585  ff. 

I.  Lea  (über  Xajadcn);  i.  Transact.  Amer.  Philos.  Soc.  Philadelphia  1851,  V.,  253  s*.,  pll.  12  ks  ;  — 

i.  Proceed.  Acad.  nat.  sc.  Philad.  1854,  VII.,  1;  1855,  VII.,  23«;  18n(j,  VIII.,  71»,  1»2, 
103,  213;   1857,   IX.,  17,  31.  83.  1««);  1858,   \..   13,  40.  IIS,  13*.  I  »5 :   1859,  XI, 

III  —  113,  151,  170.  187;  i.  Journ.  Aead.  nat.  sc.  Philad.  )KT>8,  III.,  289— 321, 
pl.  21     23.  IV.,  43-50,  pl.  5;    1K59.  IV.,  191 -233,  pl.  21—33. 

L.  Agassis  (Anatomie  dir  Xordaim  rikan.  Xajaden-Sippen) :   i.  Procced.   Boston  Society  1851, 

Hl,  3511,  und  i.  Wiegm.  Arch.  1852,  XVIII.,  11-  52. 
E.  v,  Wahl:   die  Süsswasscr-Bivulven  Livland.«.    Dorput  IS55. 

H.  Dronet:  Ktudcs  sur  les  Xajadcs  de  la  France,  1.  AnodonU .  Paris  1852-51,  9  pH.;  II. 
Unio,  1857. 

C.  Yoit  (Physiologie  von  Unio  margaritiferus) :  i.  Zeitschrift  für  Wissenschaft!.  Zoologie  18t>0, 
X.,  470— 49s. 

Die  Siisswaiiscr  -  Muscheln  einzelner  Länder  sind  gewöhnlich  in  Werken  über  die  Land- 
und  Süsswasscr-Konchylkii  Un  ser  Länder  überhaupt  zusammen  mit  den  Schnecken  beschrieben 
und  daher,  weil  diese  die  Mehrzahl  bilden,  hei  der  (iastropoden-Litteratur  nachzusehen. 

W.  3.  Broderip  (Phuma):  i.  Zoolog.  Transart.  1834,  L,  301  -30«,  pl.  38  -  31». 

A.  Favre:  Obscrvations  sur  les  Diceras    30  pp„  5  pH.    Generc  1843,  4". 

Fh.  F.  de  Lapeyronse.  de  novis  ijuibusdam  Orthoceralitum  et  Ostracitum  speciebus  dtssirtatio, 

Erlangae  1781,  c.  tab.  13.  in  fol. 
Ch.  Des  Moulins    Essai  sur  les  Sph.'rulites  (Extrait  du  Bullet,  d'hist.  nat.  de  la  Soc.  Linn,  de 

Bordeaux  I.)  15«  pp.  1(1  pl.   Bordeaux  1*27,  8°  >  X.  Jahrb.  f.  Mineral.  1830.  12«  131. 
W.       Bachwege  (Hipnuriten  um  Lissabon)    i.  Karst.  Archiv  18.31.  IV..  199—200.  Tf  5  -> 

X.  Jahrb.  f.  Mineral    1832,  479  181. 
T.  A.  Catnllo:  Memoria  geognostico  -  /oologica  sopra  alcune  Conchiglic  fossili  del  Calcare  jurese 

•Ii  BMluno  (Budistac),  Pudora  1*34.  4".  c   2  pll. 
d'Hombre  Firmaa  (über  Sphärnliten ,  Hippuritcn  u.a.  Kudisten).   i.  Bullet,  ^.'olo-.  |8.'K  IX., 

190—196;  1H39,  X.,  15;  —  L  Bibl.  unixer»,  de  (ieiu've  IHK»,  XXV  ,         >  N.  Jahrb.  f 

Mineral.  1KW,  «19—  «22;  1H-13,  Collectan.  HO. 
O.  R.  da  Roquan .  Heseription  des  coijuilles  fossiles  de  In  famille  des  Itudistes,  des  Uorbieres, 

m  pp.,  S  pll  ,  4".  Uartassonne  IMI   ~>  X  Jahrb.  f.  Mineral.  I8-PJ,  «23    «25;  vnrjjl.  dax. 

1KL',  3«4. 

"   A.  d'Orbigny  (Klassittkotion  der  Kudisten);  i.  l'Instit.  18PJ.  X..  51;       i.  Ann.  -c.  nat.  1*42, 
XV IL,  173     192,  und  später  eben  da  \»~*\  XIV,  «9    90  ^>  X.  Jahrb.  lKpJ.  7 — 7">f) . 
239-  240. 

Michelin  (über  Kudisten  in  oberer  Kreide),  i.  Bull.  ff.-oL  1H-10,  XL,  220—221  >  N.  Jahrb. 
f.  Mineral.  18-1»,  3^1. 

Fr.  v.  Haner  (über  Caprina  Partschi)    i.  Haidin^'.  «iesammelte  Abhandl.  I.,  109—114.  Taf.  3. 

>  X.  Jahrb.  f.  Mineral.  I«4*,  «39  «40. 

L.  Saemann  (einige  Kombylieii  der  Kudisten-Pamilie) :   i.  Bullet.  Keol.   1841»,  VI  ,  2*0  -2*5. 

>  X.  Jahrb.  f.  Mineral.  1849,  7«2. 

Deahayea  (über  Sphaerulites  ealteoloides) .  i.  Bullet,  grol.  1849,  2*5;  185f»,  VUL,  127  —  131, 
pl.  1  >  X   Jahrb.  f.  Mineral.  1*19.  7«3 ;    1851,  757-759. 
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Ewald  (über  Biradiolitea  d'Orb.):  i.  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Geolog.  Gcsellacb.  1852,  IV.,  503— IM 

>  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1853,  381. 
Ewald  (die  Kudisten  am  nördlichon  Uarz-Rande):  i.  Mnnatl.  Bericht  der  Berliner  Akad.  18ÖÖ, 

596—599  >  N.  Jahrb.  L  Mineral.  1857,  755. 
S.  F.  Woodward  (Struktur  und  Verwandtschaft  der  Uippuritidac) :  i.  Lond.  geolog.  quart.  Jnurn. 

1854,  X.,  397—398;  1855,  XL,  40—61,  PL  3—5  >  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1855,  376—379 

(sind  nach  demselben  Ostraceen,  aber  zwcimuskelig). 
E.  Bayle  (innerer  Ban  Ton  Hippurites,  Hadiolite»,  Sphaerulites) :  i.  Bullet,  aoo.  geolog.  1855, 

XU.,  772—807,  pl.  17—19;  X1U.,  71—85,  pL  t,  6,  102-112,  130—146,  pl.  9  > 

N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1856,  383—384,  753—754. 
E.  Bayle:  über  Itadiolites  (Biradiolitea  cornu-pastoris) :  i.  Bull.  geol.  1856,  XIII.,  139-146, 

pl.  9  >  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1856,  753—754. 

E.  Bayle  (Kudisten  der  Mastrichter  Kreide):  i.  Bullet  geol.  1857,  XV.,  210—218  >  N.  Jahrb. 

f.  Mineral.  1858,  744. 

3.  D.  Macdonald  (Anatomie  von  Tridacna):  i.  Ann.  Mag.  nat.  hist.  1857,  XX.,  302—303. 
Coming  u.  O.  B.  Sowerby  (neue  Cardium- Arten) :  i.  Ann.  Mag.  nat.  hist.  1841,  VIL,  506—511. 
Valenciennea  (Lucina  und  Corbia):   i.  Compt.  rend.  1845,  <  i.  Ann.  sc.  nat.  1845,  X?L, 
41 — 15. 

O.  L.  Davernoy  (Lngulina):  i.  Ann.  sc.  nat  1842,  XV11L,  110—123  >  l'Inst.  1841,  LX,  3M. 

G.  P.  Deahayee  (Lngulina):  i.  Ann.  sc.  nat.  1843,  XIX.,  5—12. 

J.  Alder  (Kellia):  i.  Ann.  Mag.  nat.  hist.  1849,  IV.,  48—56. 

W.  Clark  (über  Kellia):   i.  Ann.  Mag.  nat.  hist  1849,  III.,  293,  452,  IV.,  142. 

J.  Alder  (Montacuta):  i.  Ann.  Mag.  nat  hist  1850,  V.,  210—213. 

B.  A.  Fhilippi  (Oaleomma):  i.  Wiegm.  Arch.  1839,  IX.,  117—119,  Taf.  I. 

II.  Mittre  (Anatomie  von  Oaleomma):  i.  Ann.  sc.  nat.  1847,  VII.,  169 — 181. 

W.  Clark  (über  Lepton):  L  Ann.  Mag.  nat  hist.  1852,  IX.,  293,  X.,  129—134;  1860,  V.,  ?". 

De  la  Jonkaire  (Aitarto  =  Crassina):  i.  Mt-m.  8oc.  Linn.  Paria,  I.,  127—131,  pl.  6. 

A.  Wiegmann  (Astarte):  i.  Wiegm.  Arch.  1839,  125—127,  Taf.  3. 

F.  Roemer:   de  Astartarum  genere  et  speciebus,  quae  in  saxis  jurassicis  atque  cretaecis  pro» 

veniunt.    Berolini  1842,  4°,  24  pp.,  I  pl. 
Reev«  (Monogr.  von  Crassatella) :  L  Ann.  Mogaz.  nat.  hist.  1842,  XL,  302—306. 
E.  Börner  \  Kritische  Untersuchungen  aber  die  Arten  des  Mollusken-Geschlechts  Venus  Lin.  mit 

Berücksichtigung  später  beschriebener  Arten.   135  S.,  8°.  Cassel  1857. 
J.  E.  Gray  (Familie  Mactradae):  i.  Loud.  Magna.  >  Wiegm.  Arch.  1838,  86—95. 
Rang  (Gnathndon  =  Rangia  Dsm.):  i.  N.  Annal.  Mus.  1834,  III.,  217—230,  pl.  12. 
.  Sowerby  (Cumingia):  >  Wiegm.  Arch.  1835,  I.,  288. 

R.  A.  Philippi  (Amphirhaena  n.  </..  Cyamium ,  Brvilia,  Entodesma):   i.  Wiegm.  Arch.  1847, 

i.,  61-  66,  Taf.  3. 
Rang  (Galatea):  i.  Ann.  so.  nat  1832,  XXV.,  152—164,  pl.  5. 
0.  Terqnem  (llettangia) :  i.  Bullet  aoc.  geol.  1853,  X.,  364—378,  pl.  7—8. 
W.  H.  Benson  (Tanysiphon  n.  g.)\  i.  Ann.  Mag.  nat.  bist  1858,  L,  407 — 110,  pL 
J.  E.  Gray  (dazu)  ibid.  1858,  IL,  116. 

E.  Forbes  (N'eaera):  i.  Ann.  Mag.  nat  hist  1844,  XUl ,  306—309. 

Menard  de  la  Groye !    Memoire  sur  un  nouveau  genre  de  Coquille  bivalve  etc.  (Paaopaca) 
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•)  BU  Jeut  ist  aus  nur  der  Aassog  zugänglich. 


II.    OrpaDlsche  Zusanmengetiimg. 

A.   Ein  allgemeines  Bild 

von  einem  Blätterkiemener  kann  man  sich  entwerfen,  indem  man  sich  ein 
in  eine  Decke  gebundenes  Buch  vorstellt:  mit  dem  Rücken  nach  oben 
und  mit  dem  Kopf-Ende  nach  vorn  gewendet.  Denn  dio  zwei  Decken 
entsprechen  rechts  und  links  den  zwei  Klappen  der  kalkigen  Muschel, 
die  zwei  nächst  folgenden  Blätter  von  beiden  Seiten  dem  Mantel-Blatte  des 
Thicres,  das  dritte  und  vierte  Blatt  jederseits  den  zwei  Paar  Kiemen- 
Blätter  desselben,  und  der  noch  Übrige  innre  Theil  des  Buches  dem 
Körper  des  Thicres.  Doch  nehmen  diese  Blätter  vom  äassersten  an  auf 
jeder  Seite  bis  zum  Körper  an  Umfang  ab,  so  dass  die  zweit  gewölbten 
Schaalcn- Blätter  als  die  grössten  alle  übrigen,  wie  der  Mantel  die 
Kiemen -Blätter,  rihgsura  einsehliessen.  Alle  diese  Theile  sind  längs 
ihrem  obren  Rande  wie  die  Blätter  eines  gebundnen  Buches  mit  einander 
verwachsen.  Der  Körper  nimmt  nur  etwa  die  obre  Hälfte  des  Zwischen- 
raumes zwischen  denselben  ein  und  ragt  nur  in  dem  Maasse,  als  der 
„Fuss"  sich  an  seiner  unteren  Seite  entwickelt,  damit  bis  in  die  Nähe 
des  Unterrandes  der  Schaalc  herab.  Denkt  man  sich  nun  am  vorderen 
Ende  des  Rumpfes  und  noch  innerhalb  der  beiderseitigen  Mantel -Blätter 
die  einfache  Mond -Öffnung  mit  zwei  grossen  dreieckigen  Lippen -An- 
hängen jederseits,  und  hinten  ebenso  die  After -Öffnung  gewöhnlich  in 
einen  oben  zwischen  Mantel  und  Kiemen  noch  vorhandenen  Kloaken- 
Raum  ausmündend,  so  ist  das  allgemeine  äussere  Bild  des  Blätter- 
kiemeners  fertig.  Eine  kaum  auffindbare  Genital -Öffnung  ist  jederseits 
am  Rumpfe  oben  zwischen  Rumpf  und  Kiemen  vorhanden.  Ein  einfacher 
oder  doppelter  Ziehmuskel  geht  quecr  durch  den  Körper  und  verbindet 
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diesen  mit  der  Schaale,  welche  durch  dessen  Znsammenziehung  geschlossen 
wird;  der  einfache  findet  sich  in  der  mittein  Länge  der  Schaale,  der  doppelte 
an  ihrem  vorderen  Ende  über  dem  Mund  und  am  hinteren  unter  dem  After. 


Flg.  12. 

g     h        i         k    l  m  n  o 


Anatomie  eines  zweimuskeligen  Blattkiemeners. 
(Linke  Klappe,  Mantel-  und  Kiemen  -  Blätter  sind  weggenommen.) 
a  Schaale,  bh  rechter  Mantel-Lappen  von  innen  gesehen,  e  Tentakel,  d  Mund,  e  Nerren,  f  vordrer 
Schliessmuskel,  g  Schlund-Gang] i it.  .  A  Magen  mit  der  Leber,  i  Blindsack  mit  Kn  stallst yl, 
*  Darm,  /  Genital- Drüse,  m  Kiemen-Ganglien ,  n  bintrer  Sohlicsamuakel,  o  After, 

pp  Sipnonen,  q  Kiemen,  r  Fuss. 

Ausserdem  sind  beide  Klappen  am  obren  Rande  durch  ein  elastisches  Hand 
miteinander  verbunden,  welches  stete  zur  Kontraktion  geneigt  die  2  Klappen 
zu  öffnen  strebt,  sobald  jene  Muskeln  zu  ziehen  nachlassen.  Endlich  klebt 
der  Mantel  rings  an  seinem  Muskel-faserigen  Hände  etwas  an  die  Schaale 
und  erzerfgt,  gleich  jenen  Mnskeln  an  ihren  Anwachsstellen,  einen  Ein- 
druck; die  der  ersten  sind  rundliche  Flächen,  der  des  letzten  ist  linear 
und  verlauft  etwas  innerhalb  dem  Schaalen-Rande.  Im  Übrigen  können 
die  drei  Dimensionen  des  Thieres  in  allen  Verhältnissen  zu  einander 
Winseln,  können  die  zwei  Mantel  -  Blätter  längs  ihrem  ganzen  vorderen 
unteren  und  hinteren  Rande  von  einander  getrennt  oder  theilweise  oder 
ganz  miteinander  verwachsen  sein  bis  auf  eine  oder  zwei  hintere  Öffnun- 
gen, durch  welche  das  Wasser  zu  der  Kieme  hinein -geht,  die  Nahrung 
dem  Munde  zuführt  und  die  flxkremente  wieder  nach  aussen  trägt  Es 
kann  sich  endlich  der  Mantel -Rand  nm  diese  Offnungen  mehr  und  mehr 
nach  hinten  verlängern,  zwei  Ein-  und  Aus-ftihrungs-Röhrcn  bilden,  die  so 
lang  werden  können,  dass  das  Thier  sie  nicht  mehr  vollständig  innerhalb 
der  Schaale  zurückzuziehen  im  Stande  ist  und  diese  mithin  auch  im 
Znstande  der  Zusammenziehung  noch  an  ihrem  Hinterrande  klaffen  muss, 
um  diese  Siphonen  stete  hervortreten  zu  lassen.  Im  Übrigen  enthalten  diese 
Thiere  noch  mehre  Muskeln  zur  Bewegung  des  Fusses  und  anderer  Ktfrner- 
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Theile,  einen  gewundenen  Nahrangs- Kanal,  ein  ziemlich  geschlossenes 
Gefäss-Systom  und  ein  aasgebildetes  Nerven-System  je  mit  einem  Zentral- 
Organe,  so  wie  bleibende  Genitalien. 

Die  Grösse  der  Muscheln  wechselt  je  nach  Verschiedenheit  der 
Sippen  und  Arten  von  der  einer  Linse  an  aufwärts  bis  zu  1'  und  bei 
Tridacna  Uber  2'  Länge  bei  entsprechender  Höhe  und  Breite,  so  dass  die 
Schaäle  Aber  500  und  das  Thier  über  20  Pfund  schwer  werden  kann. 
Einige  Rudisten  (Ichthyosarcolithes  u.  a.)  sollen  eine  Elle  lang  geworden 
sein,  und  so  lang  kann  auch  die  Röhre  von  Teredo  (FurceUa)  werden. 
•  Die  gewöhnlichen  Maasse  sind  «  y— 4"  Länge  und  etwas  geringere 
Höhe  und  Breite. 

Die  Farbe  derThiere  ist  weisslich,  zuweilen  röthlicb-weiss  bis  roth, 
gelblich,  grünlich  u.  s.  w.  Insbesondere  pflegt  der  Fuss  von  dunklerer, 
rother  oder  mitunter  blauer  Farbe  zu  sein.  Auch  die  ausstreckbaren 
Siphonen  und  zuweilen  die  Kiemen  und  der  Mantel  zeigen  dunklere 
Farben,  zumal  Gelb,  Orange  und  Braun.  Selbst  der  Körper  hat  aus- 
nahmsweise eine  schwärzliche  Streirang.  —  Die  äusseren  Schaalen  aber 
sind  entweder  einfarbig  und  erscheinen  dann  in  den  manchfaltigstcn  Ab- 
stufungen zwischen  Schwarz,  Roth,  Blau,  Gelb  und  Weiss,  ohne  jedoch, 
das  letzte  etwa  ausgenommen,  so  leicht  eine  dieser  Farben  sich  rein  an- 
zueignen ;  —  oder  sie  stellen  auch  wohl  gerad-  oder  Bogen-  oder  Zacken- 
linige  Zeichnungen,  seltener  breitere  Flecken  auf  hellerem  Grunde  dar. 
Hellere  lebhafte  Farben  mit  Zeichnungen  kommen  jedoch  meist  nur  bei 
Meercs-Bewohnern  vor,  während  Sttsswasser-Bewohner  einfach  Oliven-farben 
auftreten  mit  Schattirungen  ins  Braune,  Schwärzliche,  Röthliche  und  Grttne, 
nnd  zuweilen  mit  radialen  Streifen  aus  verschiedenen  solchen  Schattirungen. 

B.  Orientirung. 

Mit  Ausnahme  des  Schaalen-Bandcs,  des  Nahrungs-Kanales  mit  seiner 
vordem  Mund-  nnd  hintern  After-Öffnung  und  etwa  der  zwei  hinten  Über- 
einander liegenden  Siphonen  sind  alle  äusseren  und  inneren  Organe  Paar- 
weise vorhanden  und  lagern  sich  bei  der  oben  angenommenen  Haltung 
rechts  und  links  symmetrisch  zu  einander  in  und  an  dem  Rumpfe.  Das 
Thier  besitzt  also  die  Grundform,  welche  wir  die  hemisphenoide  ge- 
nannt haben.  Aber  die  beiderseitigen  inneren  wie  die  äusseren  Organe 
sind  sehr  oft  ungleich  an  Grösse  und  Form,  und  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen sieht  man  das  Thier  immer  entweder  mittelst  einer  der  zwei 
Klappen  seitlich  festgewachsen,  oder  senkrecht  und  mit  dem  Munde  nach 
unten  im  Boden  stecken,  oder  endlich  mittelst  eines  Byssus  so  angeheftet, 
dass  es  im  Wasser  etwas  schwanken  und  verschiedene  Richtungen  annehmen 
kann.  Fast  nie  ist  der  Mund  wirklich  vorn  und  der  Fuss  unten.  Selbst 
wenn  sich  das  Thier  mittelst  des  Fusses  auf  einer  festen  Unterlage  fort- 
bewegt, liegt  es  gewöhnlich  auf  der  Seite,  nur  Lepton  (43, 2)  u.  e.  a.  aus- 
genommen, während  bei  Anomia  und  den  Rudistae  die  Asymmetrie  am 
ausgesprochensten  ist.    Aber  man  kann  nicht,  wie  bei  den  Brachiono- 
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poden,  eine  Seite  oder  Klappe  als  die  funktionell  ventrale  und  die  andere 

als  die  dorsale  bezeichnen,  weil  bei  jener  senkrechten  Stellung  wenigstens 
keine  von  beiden  unten  ist,  und  weil  in  den  Fällen,  wo  die  Thicre  auf 
einer  Unterlage  fortkriechen,  sie  auf  jeder  von  beiden  Klappen  liegen  und, 
wenn  sie  festgewachsen  sind,  sie  auch  mit  der  rechten  wie  mit  der  linken 
klappe  festgewachsen  seiu  können  (nur  Humphre.'/ia  44,  11,  sitzt  mit 
dem  Bauche  fest),  —  •  was  theils  mit  der  Verschiedenheit  der  Sippen  und 
Arten  oder  selbst  Individuen  einer  Art  wechseln  kann,  daher  keine  von 
beiden  Seiten  bleibend  und  wesentlich  verschieden  ist,  wie  bei  den 
Brachionopoden.  Wohl  aber  vermitteln  die  vorhin  erwähnten  verschiedenen 
Haltungen  des  Thieres  in  der  Natur  immerhin  einen  Übergang  von  denen 
der  Annkiemencr  zu  denjenigen  der  l'teropodeu  und  Gastropoden  als  den 
nächst  höheren  Stufen  im  Weichthier  Kreise,  wie  wir  ihn  auch  bei  den 
Strahlenthieren  von  den  Cidaridcn  bis  zu  den  llolothitrien  gefunden  hatten; 
und  es  würde  im  Uanzeu  genommen  doch  die  linke  Klappe  mehr  der 
Schaale,  die  rechte  dem  Deckel  der  Gastropoden  verglichen  werden  können 
(vergl.  S.  331  332). 

lu  der  hier  angegebenen  Haltung  werden  wir  uns  das  Thier  bei  allen 
nachfolgenden  Beschreibungen  immer  denken,  und  zwar  (wo  es  nicht 
anders  hervorgehoben  wird)  auch  da,  wo  dasselbe  im  Lehen  stets  auf 
einer  Klappe  liegt  oder  damit  angewachsen  ist,  oder  wo  es  mit  dem 
Mund  Ende  zu  unterst  im  Boden  steckt. 

C.  Die  Schaale..  (Tf.  41  bis  44.) 

Es  wird  zur  leichteren  Orientirung  in  der  ferneren  Beschreibung 
dienen,  wenn  wir  uns  zuerst  genauer  mit  der  Schaale  als  dem  augen- 
fälligsten bekanntesten  und  festesten  Theile  bekannt  machen,  obwohl 
sie  ein  Produkt  des  darunter  liegenden  Mantels  ist,  dessen  Beschreibung 
dann  erst  nach  der  ihrigen  folgen  kann.  Wir  beginnen  mit  der  äusseren 
Bcschreibnng  und  lassen  die  mikroskopische  Zerlegung  der  Schaale  folgen. 

1.  Bei  oberflächlicher  Betrachtung  unterscheiden  Vvir  an  der 
Schaale:  deren  beiden  Klappen,  ihre  Buckeln,  ihre  Ränder,  ihr  Band,  ihr 
Schloss,  ihre  inneren  Eindrücke,  ihre  äussere  Oberfläche  und  ihre  ausser- 
gewöhnlichen  Zuthaten.  Wir  denken  sie  uns  bei  der  Beschreibung  immer 
in  der  angedeuteten  Haltung:  die  zwei  Klappen  rechts  und  links  sind  mit 
ihrer  Verbindungs  -  Stelle  nach  oben  gekehrt.  Wo  etwa  von  Unter-  Hod 
Ober-  oder  Deckel-Klappe  die  Rede  sein  sollte,  da  beziehen  sich  die  zwei 
Ausdrücke  auf  eine  beständige  Lage,  welche  dem  Thiere  je  nach  seiner 
Art  oder  Individualität  in  der  Natur  zugekommen  war  und  auch  ausser 
seinem  naturlichen  Stand-Orte  noch  an  ihm  zn  erkennen  ist 

a)  Der  Punkt,  womit  jede  der  beiden  Klappen  ihre  Entstehung  be- 
ginnt, heisst  ihr  Buckel,  Wirbel,  Scheitel  oder  Schnabel,  wnbo. 
Da  von  ihm  aus  die  Klappe  dadurch  an  Umfang  zunimmt,  dass  sich 
immer  wieder  neue  Schaalen-Reife  um  den  bisherigen  Schaalcn-Rand  an- 
lagern, und  diese  succcssivcn  Reife  auf  der  äusseren  Oberfläche  meist  durch 
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feine  Zuwachsstreifen  unterscheidbar  bleiben,  so  lässt  sich  der  Buckel 

als  der  Mittelpunkt  dieser  konzentrischen  Keile  immer  leicht  auffinden 
(S.  328,  Fig.  12;  Fig.  13,  a).  Er  ist  überdiess  fast  immer  der  vorragendste 
Theil  der  Klappe;  jedoch  nie  in  dereu  Mittelpunkt,  sondern  stets  entweder 
unmittelbar  oder  doch  ziemlich  nahe  an  demjenigen  ihrer  Ränder  gelegen, 
durch  welchen  sie  mit  der  andern  Klappe  vereinigt  ist,  d.  h.  am  oberen 
oder  Schloss-Raude.  —  Man  kann  daher  die  zwei  Klappen  gewöhnlich 
auch  als  zwei  mit  ihrer  Basis  auf  einander  stehende  schiefe  bauchige  Kegel 
bezeichnen,  d  ereu  Spitzen  zuweilen  ganz  platt -gedrückt,  zuweilen  abge- 
rundet, —  in  dem  Maassc  aber,  als  sie  sich  mehr  über  den  obren  Baad 
erheben,  auch  stärker  entwickelt,  von  beiden  Seiten  her  gegen  einander 
gebogen  ( Venus)  und  zuweilen  sogar  Spiral  (l'iceran  42,  Isorardia  43,  -r>) 
gegen  einander  gewunden  sind.  Diese  Biegung  oder  Windung  der  Buckel 
Spitzen  geht  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  immer  etwas  von  hiuten  nach 
vorn,  gegen  den  Mund -Pol  des  Thieres.  Eben  so  liegt  der  Buckel  selbst 
dem  vordem  Ende  der  Schaale  (etwa  Donos  43, 9,  Glycimem  und  Solenomya 
ausgenommen)  immer  naher  als  dem  hintern  und  fällt  zuweilen  sogar  da- 
mit zusammen  {Pinna]  Ferna  41,  1<>).  Er  ist  endständig  (41,  10),  vorder- 
ständig (44,  4,  7),  mittelständig  (41,  3;  42,  1)  oder  hinterständig  (43,  '.'). 
Jene  Ausnahmen  bestehen  in  Lyriodon  (42,  4),  wo  die  Buckeln  in  der 
That  etwas  rückwärts  eingekrümmt  sind,  in  der  Anatinidcn-  und  der 
llippuriten  Familie,  auf  die  wir  unten  im  Ganzen  zurückkommen  werden. 

Nachdem  auf  diese  Weise  Oberrand  (Fig.  13,  a—o)  und  Vorder- 
rand (dd)  der  Schaale  bestimmt  ist,  ergibt  sich  von  selbst,  was  Uuter- 
rand(</e)  und  llinterrand(«c),  vorder-untrer,  hinter-uutrer  Rand  u.s.  w.  sei. 


Flg.  13. 


Die  verschiedenen  Ränder  beider  Klappen  können  scharf,  stumpf  oder 
eingesenkt  und,  von  der  Seite  gesehen,  gerade,  konvex  oder  konkav 
sein,  —  von  beiden  Seiten  her  an  einander  schliessen,  oder  klaffen,  wenn 
sie  Strecken-weise  die  vertikale  Mittelebene  der  Muschel  nicht  erreichen 
(41,  4C;  42,  7;  44,  6,  i),  10).   Die  Muschel  ist  dann  eine  geschlossene 
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oder  eine  klaffende.  Das  Klaffen  kann  vorn,  unten  oder  hinten  statt- 
finden. Wenn  der  obere  Rand  der  Länge  nach  gerade  ist,  so  bildet  sich 
zwischen  ihm  und  der  Buckel-Spitze  oft  ein  scharf  begrenztes  dreieckiges 
Schlossfeld  ans,  analog  der  Area  der  Brachionopoden  (Arcaeeae,  Spondylus, 
Lima  etc.,  vgl.  41,  2,  4,  8;  42,  1).  —  Endlich  erhellt  aus  Obigem,  was 
Länge  (Fig.  13  XX),  Höhe  (00)  und  Breite  seie,  obwohl  einige 
Schriftsteller  die  Längen-Richtung  von  vorn  nach  hinten  als  die  Breite  zu 
bezeichnen  pflegen,  was  fllr  die  einzelne  Klappe  allenfalls  zulässig,  aber 
unrichtig  ftlr  die  ganze  Schaale  ist. 

b)  Es  ergibt  sich  daher  auch  bereits  ftlr  alle  Fälle,  wo  der  Buckel 
nicht  etwa  ganz  mittclständig,  welches  von  beiden  die  rechte  und  welches 
die  linke  Klappe  seie.  In  jenen  noch  zweifelhaften  Fällen  muss  man 
das  Thier  selbst  oder  einige  andre  Merkmale  zu  Rathe  ziehen,  die  sich 
nachher  ergeben  werden.  Fast  immer  sind  beide  Klappen  etwas  ungleich, 
seie  es  auch  nur  im  inneren  Angel-Apparate,  indem  die  Schloss-Zähne  alter- 
niren.  Vollkommen  gleichklappig,  auch  in  diesem,  ist  sie  nur  bei  einigen 
Pecten- Arten,  bei  Area,  Pectunculus  (42, 1),  Nucula  (42,  2,  3)  und  wenigen 
andern  kleinern  Sippen;  doch  pflegt  man  die  Schaale  nur  dann  ungleich- 
klappig  zu  nennen,  wenn  die  Klappen  auch  äusserlich  in  ihrer  Grösse, 
Wölbung,  Rand-Bildung  oder  Oberflächen -Verzierung  verschieden  sind,  wo 
dann  auch  eine  derselben  beständig  unten  oder  oben  zu  liegen  pflegt, 
entweder  weil  sie  auf  eine  harte  Unterlage  aufgewachsen  (41, 1,2;  42,8), 
oder  weil  das  Thier  mittelst  eines  Byssus  so  befestigt  ist  (41,3, 5, 9),  dass 
es  auf  einer  Seite  liegen  bleiben  muss  (Jnaequivalma;  Pleuroconchae  d'Orb.). 
Die  Ungleichheit  kann  zum  Theil  so  gross  werden,  dass  die  kleine  Klappe 
nur  noch  wie  ein  flacher  oder  selbst  konkaver  Deckel  auf  der  andern 
liegt  (Gryphaeä).  Ist  die  Schaale  unmittelbar  aufgewachsen,  so  ist  die 
aufgewachsene  oder  untre  Klappe  auch  die  grössere  (41, 1, 2 ;  42, 8),  und  die 
ganze  Schaale  wird  unregelmässig,  weil  ihre  Form  und  Anheftung  von 
der  Form  der  Unterlage  und  nächsten  Umgebung  abhängig  ist,  die  für 
jedes  Individuum  eine  andre  sein  kann,  und  weil  auch  die  znr  Befestigung 
ausgeschiedene  Kalk-Masse  beiträgt,  diese  Unregelmässigkeit  zu  vermehren. 
Findet  aber  eine  Anheftung  nur  mittelst  eines  Byssus  aus  dem  Thiere 
statt,  der  nötigenfalls  etwas  kürzer  oder  länger  wachsen  kann  und  dann 
immerhin  einen  kleinen  Ortswechsel  zulässt,  so  kann  die  Form  der  Schaale 
regelmässig  bleiben,  obschon  beide  Klappen  gewöhnlich  an  Grösse,  Wölbung 
und  durch  den  Byssus  -  Ausschnitt  ungleich  erscheinen  (41,  9).  Doch  hat 
keine  von  beiden  Klappen  in  dieser  Hinsicht  eine  bleibend  eigenthtlm- 
liche  Bedeutung,  indem  dieselben  sogar  bei  Sippen  einer  Familie  ihre 
Rollen  umtauschen  können.  So  sind  Östren  und  Exogyra  mit  der  linken 
grösseren  Klappe  festgewachsen,  während  Anomia  durch  einen  Fussmuskel 
(oder  den  Byssus)  gehalten  auf  ihrer  rechten  Klappe  ruht  (36, 1,2;  41,5). 
Alle  Spondylus-  (41,  2)  und  Plicatida- Arten,  die  man  in  gleiche  Familie 
mit  vorigen  zu  setzen  pflegt,  alle  Wppuritidae-  (27;  28),  alle  Monopleura- 
und  Ä^u^ma-Arten  unter  den  Clmmaceen,  dann  Myochama  und  Chamostrea 
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unter  den  Anatiniden  sind  mit  der  rechten  grösseren  Klappe  aufgewachsen, 
während  bei  Diceras  (42, 8)  and  Chama  selbst  nicht  nur  rechtse  und  linkse 
Arten  vorkommen,  sondern  sogar  Individuen  von  einer  nämlichen  Art 
rechts  und  links  aufgewachsen  sein  künnen.  Bei  den  angehefteten  Pecten 
(41,  3)  und  Anomia  (41,  5)  unter  den  Ostraceen,  in  Avicula  (41,9),  Awella, 
Aviculipectm,  Ferna  (41,  10)  unter  den  Aviculidcn,  und  Dreistensia  unter 
den  Mytilaceen  ist  ein  Ausschnitt  ftir  den  Austritt  des  aus  dem  Fusse 
des  Thieres  entspringenden  Byssus  immer  im  Vorderrande  und  zwar  der 
rechten  Klappe  vorhanden,  worauf  daher  wohl  auch  die  Schaale  gewöhn- 
lich ruhet;  aber  diese  Klappe  ist  meist  die  konvexere  bei  Pecten,  die  flachere 
bei  den  meisten  andern  Sippen.  In  Clavagelia  ist  die  linke  Klappe  mit 
der  kalkigen  Siphonal-Röhre  verwachsen  und  die  rechte  frei.  Zwar  kom- 
men auch  ungleich-klappige  Scbaalen  bei  einigen  nicht  oder  nicht  bleibend 
befestigten  Thieren  vor,  wie  bei  Mya  und  Corbula  unter  den  Myaceen, 
bei  Periplomay  Pandora  (44,4)  und  Myadora  unter  den  Anatiniden,  bei 
Stavelia  unter  den  Mytiliden,  doch  auch  hier  ohne  Regel;  denn  bei  den 
zwei  ersten  und  der  vorletzten  ist  die  rechte,  bei  drei  andern  Sippen  die 
linke  Klappe  die  grössere  und  daher  zweifelsohne  auch  diejenige,  welche 
das  Thier  trägt,  wenn  es  sich  an  der  Oberfläche  des  See -Grundes  be- 
wegt; bei  Stavelia  (Mytilus  tortua  et  hortidu»  Dunk.)  ist  uns  nicht  bekannt, 
welche  von  beiden  Klappen  gewöhnlich  die  grössere  ist. 

c)  Das  Band,  Ugamentum,  ist  bestimmt,  beide  Klappen  in  elastisch 
beweglicher  Weise  mit  einander  zu  verbinden  und  als  Antagonist  der 
Schliessmuskeln  die  Öffnung  der  Schaale  zu  bewirken.  Wie  Diess  ge- 
schehe, soll  später  erörtert  werden;  hier  haben  wir  nur  eine  Übersicht 
der  Modifikationen  zu  geben,  welche  die  Schaale  durch  das  Band  erfahren 
kann,  und  welche  daher  auch  im  fossilen  Zustande,  wo  das  organisch 
gemischte  Band  zerstört  zu  sein  pflegt,  zur  Orientirung  Uber  seine  einstige 
Lage  und  Beschaffenheit  und  zur  genaueren  Bestimmung  der  Muschel 
beitragen  können.  Da  das  Band  schon  von  frühester  Jugend  an  vor- 
handen (37,  3;  39,  3),  so  findet  es  sich  auch  am  ältesten  Schaalen-Theile, 
am  oberen  Rande  zwischen  den  Buckeln  (41 — 44).  Es  besteht  aus  der 
Ol) erbaut  (epidermis,  periostracum)  und  einer  ihr  ähnlichen  Verdickung 
(Band  im  engern  Sinne  genannt)  und  aus  dem  elastischen  Knorpel 
(eartilago)',  jene  ist  immer  äosaerlich,  dieser  entweder  unmittelbar  von 
voriger  bedeckt  und  dann  ebenfalls  noch  äusserlich,  in  Beziehung  nämlich 
zur  kalkigen  Schaale,  oder  er  ist  weiter  nach  innen  gertickt  und  daher 
von  voriger  getrennt.  Das  äussere  und  aus  beiden  Elementen  zusammen- 
gesetzte Band  (Ugamentum  exiernum,  42—  44  bei  e  und  S.  331,  Fig.  13/) 
ist  längs  einer  grösseren  oder  kleineren  Strecke  des  obern  Randes  hinter 
oder  selten  schon  zwischen  den  Buckeln  von  einer  Klappe  zur  andern  ge- 
spannt, etwa  wie  der  „Rtlcken"  eines  Bticher-Einbandes  von  einer  Decke 
zur  andern.  Es  läuft  daher  gewöhnlich  aussen  neben  dem  Dorsal-Rande 
jeder  Klappe  eine  Furche  hin,  in  welcher  der  seitliche  Rand  des  Bandes 
inserirt  ist,  und  die  um  so  tiefer  und  deutlicher  erscheint,  je  kräftiger  das 
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Band  selber  ist.  Zwischen  dieser  Furche  und  dem  wirklichen  Rücken« 
Rande  jeder  Klappe  bleibt  mithin  noch  eine  schmale  longitndinale  Er- 
höhung, die  mitunter  schwielige  (Panopaea)  Bandleiste  oder  Lippe 
übrig,  die  mit  ihrer  Nachbarin  das  Bandfeld  zusammensetzt,  dessen 
beiden  Hälften  selbst  bei  anscheinend  gleich  klappigen  Schaaken  mitunter 
ziemlich  ungleich  sind  (Myactae).  Bei  den  mit  einem  dreieckigen  und 
oft  bis  Tor  die  Buckeln  erstreckten  Schlossfelde  versehenen  Arcactat 
(4t,  le')  sieht  man  das  Band  auf  mehren  winkelig  gegen  die  Buckeln 
ansteigenden  vertieften  Linien  über  dem  ganzen  Schlossfelde  befestigt, 
welches  hierdurch  verdeckt  wird.  Da  in  diesem  Falle  (Pectunculu*  42,  1 
selbst  ausgenommen)  das  Band  viel  weniger  weit  vor  als  hinter  die  Buckeln 
reicht  und  ausserdem  ganz  hinter  denselben  zu  liegen  pflegt,  so  bietet 
seine  Befestigung  ein  dem  Konchyliologen  und  Paläontologen  oft  sehr 
willkommenes  Mittel  dar,  Vorn  und  Hinten  der  Schaalc  zu  bestimmen.— 
Tritt  dagegen  der  Band -Knorpel  nach  innen  (ligamentum  internum),  wo 
dann  nur  noch  ein  Theil  desselben  (Amphidegma)  oder  auch  das  dünne 
Periostrakum  allein  äusserlich  zurückbleibt,  so  beschränkt  sich  der  innre 
Theil  (bei  Östren  41,  ld,  Pecim  41,  3  d,  Lima  41,  4  d  etc.)  auf  eine  gerade 
unter  dem  Buckel  gelegene  und  gewöhnlich  einwärts  etwas  verlängerte 
Band-Grube  (fovea  Hgam.),  welche  man  von  den  Zahn-Gruben  dadurch 
unterscheidet,  dass  ihr  eine  ähnliche  Grube  gegenüber  in  der  andern  Klappe 
liegt.  Zuweilen  ist  diese  Grube  lüffelförmig  einwärts  verlängert  (Lutraria, 
Limoptis  4t>  2;  48,  6,  8  u.  a.),  aber  mitunter  bloss  in  einer  Klappe,  wie 
bei  Mya  (44,  2),  dem  bedeutendsten  Falle  grössrer  Ungleichheit  der  beider- 
seitigen Band-Gruben.  Doch  ist  das  innre  Band  zuweilen  auch  an  eine 
leistenfftrmige  Erhöhung  befestigt,  welche  vom  Buckel  aus  schief  Uber 
die  innre  Oberfläche  der  beiden  —  oder  auch  wieder  nur  einer  Klappe 
fortsetzt  (Anatinidae)  44,  4,  in  welchem  Falle  zuweilen  auch  noch  ein 
bewegliches  von  beiden  Klappen  getrenntes  Knöchelchen  damit  verbunden 
ist  (Orteodesma,  Lyonsia  44,  5<f',  Chamo*tr*a).  Bei  Spondylus  (41,  2)  liegt 
die  Knorpel-Grube  (mitunter  aufgespalten)  beiderseits  in  der  Dicke  des 
Schloss-Randes  selbst  und  zieht  sich  darin,  immer  enger  werdend,  bis 
zur  Buckel-Spitze  hinauf.  Jedoch  folgt  zuweilen  auch  eine  grössre  An- 
zahl paralleler  öfters  nur  halb -innerlicher  Bandgruben  innen  längs  dem 
geraden  oberen  oder  Sehloss-Rande  hintereinander  (Perna  41,1 0,  GervilUia, 
Pulvinites,  Inoceramus),  die  wohl  auch  in  eine  gemeinsame  Län^sfurche 
zusammenfliessen  können  (Avicula  41,  9).  —  Bei  den  Röhren- bildenden 
Muscheln  unter  den  Pholadiden  (44,  9,10)  und  Gastrochäniden  (44,  7)  ist 
das  Schlossband  in  der  ersten  Jugend  vorbanden,  später  aber  eigentüm- 
lich modifizirt  (Pholas,  S.  339)  oder  ganz  in  die  starre  Kalkröhre,  wovon 
die  Muschel  jetzt  einen  unbeweglichen  Theil  ausmacht,  verwachsen  {A*per- 
pillum  S.  340,  Fig.  17,  und  44,  11);  —  und  nur  bei  der  fossilen  Familie 
der  Hippuritidae  (27,  28)  fehlt  es  ganz  oder  ist  doch  sehr  zweifelhaft. 

d)  Ein  wesentlicher  Theil  der  Muschel  ist  ihr  sogen.  Schloß»,  card* 
(vgl.  S.247).  Es  besteht  in  Zähnchen  und  Grübchen,  welche  innerhalb  d« 
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oberen  oder  Schloss-Randes  beider  Klappen  (anf  dessen  Umschlag 
nach  innen,  der  sogen.  Schlossplatte)  stehend  von  beiden  Seiten  her 
wechselseitig  in  einander  greifen,  so  dass  dem  Zahne  ein  Grübchen  ent- 
gegenstehen muss,  u.  n.    Sie  bezwecken  durch  ihr  Ineinandergreifen  eine 
Öffnung  der  Schaale  durch  Verschiebung  der  geschlossenen  Klappen 
Übereinander  zu  verhindern  (42,  4,  43;  3,  4,  5,  7),  wie  die  Angclkloben  der 
Brachionopodcn.    Aber  die  Angel-Gelenkung  ist  nicht  so  charakteristisch 
wie  dort,  indem  hier  Hand  und  Knorpel  (die  man  zuweilen  unter  dem 
Namen  Schloss  mitbegreift)  die  Angel -Ränder  beider  Klappen  beim 
Öffnen  und  Schlicssen  zusammenhalten  und  die  Schloss  Zähne  nur  im  ge- 
schlossenen Zustande  der  Schaale  in  einander  greifend  zur  Verhinderung 
ihrer  Verschiebung  beitragen,  —  keinesweges  aber  die  Bestimmung  von 
Angelkloben,  wie  bei  den  Brachionopodcn  besitzen,  welchen  dagegen 
Band  und  Knorpel  fehlen.  Nur  bei  Spondylus  (41,  2 ff)  sind  zwei  einwärts 
vorstehende  Zähne  des  Sehloss-Randes  der  einen  Klappe  zwischen  zweien 
der  andern  so  eingeklemmt,  dass  weder  eine  Verschiebung  im  geöffneten 
Zustande  noch  eine  Trennung  beider  Klappen  möglich  ist,  ohne  einen 
dieser  Angelkloben  abzusprengen,  gerade  wie  bei  den  Terebrateln.  Man 
kann  daher  allenfalls  die  Benennung  Angel-Rand  wie  bei  den  Brachio- 
nopodcn auf  den  oberen   oder  Schloss -Rand  auch  der  gewöhnlichen 
Muscheln  anwenden,  auch  das  Band  als  Angel-Band  bezeichnen,  aber 
das  Schloss  selbst  und  die  Schloss  -  Zähne  nicht  eigentlich  Angel  und 
Angel -Zähne  nennen  (obwohl  das  Wort  cardo  Diess  ausdrückt),  da  die 
wirklichen  Analogen  dieser  letzten  nur  bei  Spondylus  vorhanden  sind.  — 
Das  eigentliche  Schloss  besteht  gewöhnlich  aus  1  —  2 — 3  selten  4  und 
mehr  Schloss-Zähncn,  welche  Kegel -förmig  oder  meist  etwas  von 
aussen  nach  innen  verlängert  und  dann  radial  divergirend  gerade  inner- 
halb des  Buckels  jeder  Klappe  dicht  beisammen  stehen,  durch  Zahn- 
grtlbchen  getrennt  sind  und  dergleichen  auch  in  der  entgegengesetzten 
Klappe  zn  ihrer  Aufnahme  beim  Schliessen  der  Schaale  bereit  finden. 
Zuweilen  jedoch  ist  auch  noch  das  Knorpelgrlibchen  dazwischen  einge- 
schoben (43,  6).    Sind  jene  1  —  3  Zähne  nur  wenig  verlängert  einwärts 
gerichtet,  so  nennt  man  das  Schloss  ein  regelmässiges  (43,3,4,7,10);, 
es  wird  unregelmässig,  sobald  jene  Zähne  un-  oder  Kegel  förmig  (42. 5) 
sind,  oder  sich  fast  in  der  Richtung  des  Schloss-Randes  verlängern  (42,  8; 
43,5),  zahlreicher  werden  (42,1—3)  oder  fast  ganz  verschwinden  (44,2—4). 
Unregelmässig  ist  auch  das  Schloss  der  Lyriodonten  und  Arcaeecn,  wovon 
die  ersten  ein   oder  zwei  Paare  «^förmig  divergenter  grosser  Platten- 
artiger und  an  ihren  Seiten  meistens  queer-gestreifter  Zähne  besitzen,  die 
von  beiden  Seiten  her  Bich  zwischen  einander  schieben  (42,  4).    Bei  den 
Arcaceen  laufen  zwei  Reihen  zahlreicher  unter  sich  gleicher  Kerb -artiger 
Zähne  von  den  Buckeln  aus  anf  dem  Schloss -Rande  nach  vorn  und 
nach  hinten,  so  dass  man  sie  als  zwei  grosse  noch  stärker  divergente 
Schloss  -  Zähne  betrachten  könnte,  die  auf  ihrem  Rttcken  gekerbt  wären 
und  mit  ihren  Kerben  in  einander  griffen  (42,  1 — 3).  Indessen  stehen  diese 
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Kerben  doch  auf  dem  eigentlichen  Schaalen  -  Rande  and  nicht  innerhalb 
desselben,  wie  die  gewöhnlichen  Zähne. 

— 

Flg.  U. 


Mit  dem  regelmässigen  wie  unrcgelmässigen  Schlosse  sind  jedoch  oft 
noch  vordere  oder  hintere  Seiten-Zähne  oder  beide  verbunden 
(42,  5 ;  43,  6),  welche  mehr  oder  weniger  weit  von  der  dem  Buckel  ent- 
sprechenden Mitte  des  obren  Schaalen  Randes  entfernt  und  gewöhnlich  der 
Richtung  dieses  Randes  parallel  Leisten-fÖrraig  verlängert  sind  (Fig.  14). 
Sie  haben  in  der  Regel  die  Einrichtung,  dass  je  zwei  solcher  Leistet) 
lormige  Seiten-Zähne  der  einen  Klappe  einen  solchen  Zahn  der  andern 
zwischen  sich  fassen.  Zuweilen  aber  bleibt  auch  ihre  Anzahl  unvoll- 
ständig, oder  sie  finden  sich  ohne  Schloss  -  Zähne  ein.  Man  kann  die 
regelmässigen  Zahn -Formeln  am  kürzesten  Beispiels  -  weise  etwa  so  an- 
schreiben =  0  :  0  [2  :  3]  2  :  1  =,  was  dann  heissen  würde :  Schloss-Zähne 
2  in  der  linken  und  3  in  der  rechten  Klappe;  Seitenzähne  vorne  keine, 
hinten  2  in  der  linken  und  1  in  der  rechten  Klappe. 

Da  bei  den  Schloss-  wie  bei  den  Seiten-Zähnen  in  der  einen  Klappe 
ein  Zahn  mehr  und  ein  Zahn -Grübchen  weniger  als  in  der  andern  zu 
sein  pflegt,  was  nur  bei  deren  grosser  fast  unzählbarer  Menge  in  den 
Arcaceen-Schaalen  nicht  auflallt,  so  drückt  sich  darin  noch  immer  eine 
Ungleichheit  zwischen  beiden  Klappen  aus,  auch  wo  sie  in  allen  übrigen 
Beziehungen  völlig  gleich  sind. 

e)  Die  Eindrücke  oder  Narben  auf  der  innern  Oberfläche  der 
Klappen  sind  von  grosser  Bedeutung  in  der  Klassifikation  solcher  Schaalen, 
die  man  in  frischem  oder  fossilem  Zustande  ohne  Thier  zu  untersuchen  hat. 
Da  sind  zuerst  die  grossen  rundlichen  oder  länglich-rundlichen  Muskel- 
.Eindrücke  oder  -Narben  (Tmpreasionea  musculares)  Uber  der  halben  Höhe 
der  Schaale,  deren  entweder  einer  (41,  1 — 10  bei  k)  in  oder  etwas  hinter 
der  Mitte  der  Klappe  (Einmuskeler,  Monomya),  oder  zwei  (42 — 44) 
unter  dem  vordren  und  hintren  Ende  des  Schloss -Randes  liegen  (Zwei- 
muskeler,  Dimya)  und  den  Befestigungs  -  Stellen  der  1—2  Queer-  oder 
Schliess- Muskeln  entsprechen,  von  welchen  das  Thier  durchsetzt  wird. 
Nur  bei  Tridacna  (42,  7)  liegen  die  zwei  Muskeln  nahe  beisammen.  Sie 
lassen  zuweilen  eine  Zusammensetzung  aus  je  zwei  verschiedenen  Theileu 
erkennen  (37,  ld'd";  41,  2  k  k',  3  k  k').   Sind  zwei  solcher  Eindrücke  vor- 
handen, so  sind  sie  einander  nahezu  gleich  (wie  bei  aa  in  Fig.  15  hier  neben) 
oder  ungleich,  und  die  Muscheln  heissen  gleichmuskelige  {homomya 
oder  isomya)  und  ungleichmuskelige  (heteromya).   Der  letzten  sind  in 
jetziger  Schöpfung  wenige  (Mytüus,  Modiola,  Pinna,  vgl.  35,  3h  i,  6h i;  37, 1). 
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Dicht  neben  diesen  Schlicssmuskel  Eindrücken  sind  oft  auch  noch  viel 
kleinere  Fussmuskel-Eindrücke  u.s.w.  zu  unterscheiden  (41, 3,  G,  7  bei  1),  aber 
zu  unbeständig  oder  zu  unsicher  ausgedrückt,  um  hier  dabei  zu  verweilen 


Dann  sieht  man  etwas  innerhalb  des  vordem  untern  und  hintern  Randes 
und  damit  parallel  einen  vom  Mantel-Rande  herrührenden  linearen  Mantel- 
Eindruck  oder  die  Mantel-Narbe  verlaufen  (41-44,  überall  bei  n),  welche 
durch  den  Schaalen-Sauni  {bb  in  Fig.  15)  vom  wirklichen  Schaalen- 
Kande  getrennt  ist,  bei  den  Zwcimuskelern  in  einer  Bogcnlinie  von  ciuem 
Muskel -Eindruck  zum  andern  reicht  und  beide  entweder  unmittelbar  mit 
einander  verbindet  (Ganz m antel ige,  lntegripallia)  oder  in  der  Nähe  des 
hinteren  Muskel- Eindrucks  erst  noch  einen  mehr  oder  weniger  tiefen  Ein- 
sprang nach  oben  und  vorn,  eine  Bucht  (42,3;  43, 7,10  stets  bein';  Fig.  15c) 
bildet  (Buchtmantelige,  SinupaUia).  Zuweilen  ist  der  Hinterrand  des 
vorderen  oder  der  Vorderrand  des  hinteren  Muskel -Eindruckes  Leisten- 
iormig  (gewisSerniaassen  zu  einem  Muskel  -  Träger)  erhöhet  bei  Pleuro- 
phorus,  Myophona  und  Lyriodon  (42,  IC  und  4A,  innerhalb  i')  und  zuweilen 
bis  zum  Schloss  verlängert;  diese  Leiste  hinterlässt  dann  auf  Stein- 
kernen an  entsprechender  Stelle  eine  gewöhnlich  sehr  auffallende  Rinne. 
Bei  den  fossilen  Sippen  Thetis  und  Grammysia  sieht  man  einen  anderen 
linearen  Eindruck  vom  hintern  Muskel  gegen  den  Buckel  ansteigen,  den  man 
für  den  Schenkel  einer  tiefen  und  steilen  Mantel- Bucht  gehalten  und  deshalb 
diese  Muscheln  unter  die  Mantelbuchtigen  gestellt  hat,  obwohl  ihr  Mantel- 
Eindruck  einfach  ist  Die  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  einer  solchen 
Mantel-Bucht  ist  aber  bei  der  Klassifikation  von  höchster  Bedeutung,  die 
wir  unten  bei  Beschreibung  der  Siphoncn  erörtern  werden.  (Mitunter  ist 
ein  inneres  knorpeliges  Band  an  eiu  vom  Buckel  gegen  die  Mitte  der 
Schaalen  -  Fläche  herablaufendes  Leistchen  befestigt,  da»  im  Steinkerne 
ebenfalls  einen  entsprechenden  Einschnitt  verursacht.) 

f)  Die  Gesammtform  der  Schaale  ist  (von  der  Seite  gesehen)  ge- 
wöhnlich länglich  Ei-iormig  und  von  beiden  Seiten  her  etwas  zusammenge- 
drückt, variirt  aber  bis  zu  (seitlich  gesehen)  dreieckigen  und  Lineal-formigcu 
(44,  1)  Umrissen  und  hinsichtlich  ihrer  Wölbung  von  der  kugeligen  (43,  5) 
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bis  zur  flach  zusammengedrückten  (41,  5,7;  42,  6;  44,  4),  und  obwohl  bei 
der  oben  angedeuteten  einfachen  Wachsthums -Weise  der  Schaale  durch 
Aulagerung  umfänglicher  Kalk -Lamellen  an  die  bereite  vorhandenen  ein 
gerader  Scbloss-Rand  und  lappige  Formen  kaum  denkbar  scheinen,  so 
kommen  sie  gleichwohl  mitunter  vor  (41,3,9, 10).  Am  bemerkenswerthesten 
darunter  sind  die  Ohren  (41,  2,3)  und  Flügel  (41,  9, 10),  welche  dadurch 
entstehen,  dass,  während  die  Schaale  sich  in  angedeuteter  Weise  schief 
immer  mehr  von  oben  und  vorn  nach  unten  ausdehnt,  sie  in  der  Richtung 
eines  geraden  Schloss-Randes  noch  besondre  gewöhnlich  sehr  zusammen 
gedrückte  Lappen  nach  vorn  oder  hinten  oder  in  beiden  Richtungen  aus- 
sendet, die  gewöhnlich  noch  durch  einen  Einschnitt  vom  vordren  und 
hintren  Rande  und  oft  durch  eine  Depression  von  der  übrigen  Schaalen- 
Oberfläche  abgesetzt  sind  und  je  nach  der  Schärfe  dieser  Absetzung  die 
Namen  Ohren  (Fecten  41,  3)  und  Flügel  (Avicula  41,  9)  erhalten.  Mitunter 
sind  auch  die  Skulpturen  der  Ohren  noch  abweichend,  und  die  Absonderung 
beider  wird  an  einer  Klappe  stärker  als  an  der  andern,  wenn  sich  ein 
Byssus- Ausschnitt  (h)  einfindet.  -  Zuweilen  liegt  an  der  Vorderseite 
der  Schaale  dicht  unter  den  zwei  Uberhängenden  Buckeln  ein  deut- 
lich begrenzter  mitunter  sehr  tiefer  Eindruck  gewöhnlich  von  rundlicher 
Herz-Form  (das  Mondchen,  lunula);  seltener  ist  ein  solcher  hinten  vor- 
handen (das  Feld  eben).  Die  erhabenste  Linie  der  Klappen -Wölbung, 
von  den  Buckeln  aus  genommen,  zieht  gewöhnlich  nicht  senkrecht  herab 
zum  Unterrande,  sondern  schief  nach  hinten  gegen  die  abgerundete  Ecke 
zwischen  dem  Hinter-  und  Unter-Rande  (41,  9;  42,4;  44,4).  Diese  Linie 
wird  mitunter  zur  grellen  Kante  oder  sogar  zur  erhabenen  Leiste,  welche 
dann  die  Nebenseite  scharf  von  der  Hinterseite  zuweilen  von  abweichender 
Beschaffenheit  trennt  (42,  4). 

g)  Die  äussere  Oberfläche  der  Schaale  zeigt  (die  Epidermis 
unberücksichtigt)  fast  immer  die  schon  mehrfach  erwähnte  konzentrische 
ZuwacksBtreifung  um  den  Buckel  und  parallel  zum  Rande  der  Klappen. 
Diese  Streifen  von  oft  fast  nicht  wahrnehmbarer  Feinheit,  welche  alle  der 
Reihe  nach  einmal  den  Schaalen-Rand  gebildet  haben,  geben  durch  Büschel- 
weise Vereinigung  oder  periodische  Verstärkung  oder  Fortsetzung  des  Randes 
nach  aussen  hin  Veranlassung  zur  Entstehung  gröberer  konzentrischer 
Furchen,  Leisten  und  Blätter,  welche  dicht  und  fest  an  einander  liegend 
noch  immer  eine  glatte  (nicht  aber  nackte)  Oberfläche  darstellen,  durch 
lockere  Aufeinanderlagerung  der  freien  Blatt -Ränder  aber  auch  eine 
blätterige  Oberfläche  bilden  können  (41,  7, 10).  Ausserdem  ist  die  gewöhn- 
lichste Erscheinung  die  Entstehung  Strahlen-läufiger  oder  radial  vom  Buckel 
zu  den  entgegengesetzten  Rändern  ziehender  Linien,  Streifen,  Forchen, 
Rippen  und  Falten,  welche,  stärker  oder  gleich-stark  oder  schwächer  als  die 
vorigen,  sich  mit  ihnen  kreutzen  und  auf  den  Kreutzungs-Puukten  zuweilen 
Schuppen,  Dornen  und  Warzen  bilden  (41,  2,  8,  4;  42,  7).    Den  äusseren 
Rippen  entsprechen  zuweilen  eigentümliche  radiale  Blätter  in  der  Dicke 
der  Schaale;  und  ist  der  Schaalen-Rand  in  seiner  ganzen  Dicke  gekerbt, 
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so  muss  nicht  bloss  die  Zuwachsstreifung,  sondern  auch  die  ganze  Dicke 
der  Sehaale  eine  dieser  Kerbnng  entsprechende  Textur  erhalten  (Pectunculut, 
Cardivm  ;  42, 1,5).  Selten  erheben  sieh  lauge  zylindrische  Fortsätze  als  An- 
hänge der  Oberfläche,  die  niemals  ganz  hohl  sind,  sc«  dass  sie  mit  der  innen 
Höhle  derSchaale  zusammenhingen  (41,3).  Gewisse  Muscheln  haben  im 
natürlichen  reifen  Zustande  eine  nur  undeutliche,  andre  dagegen  eine  sehr 
deutliche  Epidermis  (iiraj>  marin),  die  am  ausgebildetsten  als  ein  zottiger 
Lberzug  (lW.tunculu*-  und  Mytilus-A rten  etc.)  auftritt,  den  man  ihnen  aber  in 
l'runk-Ruhincttcu,  weil  er  sie  unscheinbar  macht  uud  den  Farben-Schmuck 
verbirgt,  abzunehmen  pflegt,  und  auf  dessen  Bedeutung  wir  unten  zurück- 
kommen werden.  Kr  beweiset  unter  andern,  dass  noch  immer-  ein  organi- 
sches Leben  auch  in  der  starren  Schaale  vorhanden  ist.  —  Sehr  selten 
kommen  nun  statt  oder  mit  diesen  konzentrischen  und  radialen  noch 
schief  laufende  Skulpturen  der  Oberfläche  vor,  ebenfalls  in  Form  einge- 
drückter Linien  uud  Furchen  (Lyriodon Leda-y  Lucina-  und  Cardium- 
Artcn;  —  Goniomya  Ag.) 

h)  Eigentümliches  Verhalten  zeigen  nun  noch  die  Schaalen  der  so- 
genannten Tuhicolae  und  der  Familie  der  Hudisten. 

Die  Köhren-bildenden  Muscheln  (die  Tubicolae  Lainarck's)  theilcu  sich  in 
die  zwei  Familien  J'holadidae  und  Gastrocliaenidat1  (44,  i',  10,  G).  Bei  Pholas 
unter  den  ersten  lagern  sich  noch  andre  Schaaleu-Stlicke  von  oben  her  auf  die 

gewöhnliche  Sehaale,  deren  beide  Klappen  sich  nur  auf  e,iue  kurze  Strecke 
am  Lauche  zusammenzuschliesscn  und  so  das  Thier  nur  unvollständig  zu 
bergen  pHegen.  1  Sei  fast  allen  Arten  schlägt  sich  die 

innere  Seite  der  Schaalc  in  Form  einer  Schwiele 

nach  aussen  Uber  den  vordren  Sehloss-Kaud  und 

die  Buckeln  zurück  (44,0  b)  und  bedeckt  sich  dann 

von  aussen  her  mit  selbstständigen  Schaalen  Thcilen. 

In  einzelnen  Arten,  wie  bei  7 Vi.  dacti/lua  (Fig.  lö) 

liegen  nämlich  ein  Paar  ..Imbonal-Platteu"  (a — b) 

vor,  eine  Dorsunibonal -Hatte  (r>  etwa?«  hinter  den 

Mückeln  ijueerühcr  und  nahezu  oft  unsymmetrisch; 

die  Dorsal  Tlatte(e— d)  füllt  an  derStelle  des  Bandes 

den  Zwischenraum  zwischen  beiden  Hauptklappcn 

hinter  den  Buckeln  aus.  In  andern  Arten  ist  statt  der 

3  ersten  nur  eine  einfache  Buckel  Platte  und  ist  keine 

Dorsal-Platte  vorhanden,  oder  es  fehlt  auch  die  erste 

und  ist  dagegen  die  zweite  vertreten.  Bei  J'huladidea 

aus  gleicher  Familie  sehliesst  sich  der  vorder  untre 

Kand  der  Muschel,  welcher  sonst  bei  allen  Tubicolen 

weit  klafft,  an  dem  ausgewachsenen  Thiere  durch 

ein  fest  eingefügtes  dünnes  bauchiges  Schaalen-Stück 

und  am  hintern  ebenfalls  klaffenden  Ende  setzt  sich  eine  Art  Ledcr-artigeu 

Napfes  an  (44,ya,b).  Mau  hatte  daher  in  ältren  Systemen  aus  den  Pholaden 

eine  eigene  Hauptabteilung  der  „Yielschaaler  "  gemacht.    Da  hier  (wie 
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schon  erwähnt  worden)  und  in  Teredo  weder  Band  noch  Knorpel  vor- 
kommen, so  fehlt  die  gewöhnliche  Angel- Einrichtung  zum  Öffnen  der 
Sehaale;  sie  wird  in  beiden  Sippen  durch  einen  eigenthUmlichen  Hebel- 
Arm,  der  aus  beiden  Buckel -Höhlen  hervor-  weit  in  die  Sehaale  hinein, 
ragt  und  nicht  mit  den  gewöhnlichen  Schloss-Zähnen  verwechselt  werden 
darf  (44, 10  bei  w),  so  wie  durch  einen  damit  verbundenen  Öffnungs-Muskel 
ersetzt,  was  unten  bei  dessen  Beschreibung  gezeigt  werden  soll. 

Bei  den  andern  Röhrenbildnern  schliesst  sich  statt  solcher  einzelner 
Schaalen-Stücke  an  das  Hinterende  der  Schanle  eine  ganze  kalkige  Köbre 
an,  so  dass  beide  nur  lose  an  einander  liegen,  oder  dass  eine 'oder  sogar 
beide  Klappen  fest  mit  der  Röhre  verwachsen  und  auch  nach  vorn  mehr 
und  weniger  von  ihr  geschlossen  werden  {Terato  40,1,2  oben;  Teredina  et©.). 

Das  Band  wird  beim  Festwachsen  beider  Klappen  Überflüssig. 
Das  vordre  Ende  der  Röhre  ist  nur  klaffend  oder  durchlöchert 
e  oder  ganz  geschlossen,  während  das  hintre  Ende  derselben 
ganz  offen  bleibt,  wie  es  in  dem  nebenstehenden  Aspergillum 
d  (Fig.  17)  der  Fall,  wo  das  Vorde'rende  keine  andre  Öffnung 
als  den  Kranz  feiner  Röhrchen  bei  a  besitzt  und  von  der  in 

c 

der  Röhre  festgewachsenen  Schaalc  nichts  mehr  als  die  zwei 
Buckeln  neben  b  zu  unterscheiden  ist;  die  hintre  Öffnung  der 
Röhre  (die  mit  Sandkörnchen  inkrustirt  und  durch  mehre 
aufeinandergesetzte  Ansätze  c,  d  verlängert  worden)  ist  nach 
oben  gewendet  bei  e.  Ja  es  scheint,  dass  in  einer  Sippe  die 
beiden  Klappen  unmittelbar  mit  einander  verschmelzen  und 
sich  in  die  Röhre  verlängern  (Uuviphreyia  44, 11),  wie  andern- 
thcils  die  Scbaale  selbst  durch  die  Röhren-Bildung  Überflüssig 
werden  kann  (FurcHla  =  Septaria).    Davon  unten  mehr. 
Die  Rudistae,  oft  bloss  als  Familie  Jlippuritidae  ins 
b  System  eingeführt,  kommen  nur  als  Schaalen  und  Steinkerne 
im  fossilen  Zustande  vor,  daher  die  Beschaffenheit  ihres 
"  Weichthieres  gänzlich  unbekannt  ist  und  bei  der  in  vieler 
Beziehung  von  der  gewöhnlichen  Art  abweichenden  Schaalen- 
Bildung  aus  der  Analogie  nur  schwierig  und  in  mitunter  noch 
fraglicher  Weise  ermittelt  werden  konnte.    Da  wir  es  also  nur  mit  der 
Schaale  und  deren  inneren  Eindrücken  zu  thun  haben,  so  können  wir 
hier  alles  Wesentliche  zusammenfassen,  was  sich  Uber  sie  bei  der  Ver- 
gleichung  mit  andern  Sehaalen  ergibt  (Taf.  27,  28  und  deren  Erklärung). 
Sic  sind  auf  eine  Unterlage  aufgewachsen,  sehr  ungleich -klappig  selbst 
in  histologischer  Hinsicht  (was  sonst  nie  der  Fall),  unregelmässig  und  rauh- 
blätterig.   Die  bald  nur  mit  dem  Buckel  und  bald  mit  einer  Seite  auf- 
gewachsene Klappe  ist  die  rechte,  mehr  und  weniger  Kreisel-  bis  Walzen- 
und  Kegel -förmig,  bald  die  grössere  und  bald  die  kleinere  von  beiden. 
Währcnd  die  untere  Klappe  Kreisel  -  förmig  und  gerade  oder  wenig  ge- 
bogen ist,  kann  die  andre  Deckel-artig  flach,  Kegel-lormig,  stark  gebogen 
oder  endlich  Spiral  und  in  2—3—1  Umgänge  gewunden  sein.  Die  Buckeln 
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sind  zentral  oder  subzentral  und  niemals  randlich.    Die  Neigung  oder 
Windung  der  zwei  Buckeln  geht  gewöhnlich  nach  derselben  »Seite,  liegt  aber 
mitunter  auch  in  verschiedenen  Ebenen  und  soll  sogar  (abweichend  von 
allen  andern  Bivalvcn)  auch  in  entgegengesetzter  Richtung,  also  nach  vorn 
nnd  nach  hinten,  gehen  können.    Die  »Sehaale  besteht  wie  bei  andern 
Elatobranchicrn  aus  einer  üussereu  zellig -blätterigen  Schicht  und  einer 
inneren  Perlmutter-artigen  Auskleidung,  deren  rundum  in  sieh  geschlossene 
Grenzlinie  auf  dem  Schaalen-Randc  als  dem  Mantel-Eindruck  entsprechend 
angesehen  werden  kann.   Die  innere  Wohnhöhle  ist  selbst  in  sehr  grossen 
Schaalen  verhältnissmässig  nur  klein,  weil  in  dem  Maasse,  als  sie  am 
weiten  Mdndungs-Endc  fort  wächst  und  sich  erweitert,  von  Zeit  zu  Zeit 
ein  hinten  gegen  den  Buckel  gelegener  Theil  der  innern  Rühle  durch  eine 
aus  der  Perlmutter-Auskleidung  gebildete  unrcgelmässige  Queerscheidewand 
von  dem  übrigen  abgeschlossen  wird,  so  dass  der  Grund  wenigstens  der 
grosseren  Klappe  innen  in  eine  Reihe  unrogelmässigcr  Wasscrkainmern 
(27,  Dpp;  28, 2 Dp),  wie  sie  auch  bei  grossen  Austern  und  Ätherien  vorkom-  . 
men,  abgetheilt  wird,  wodurch  Lamarck  u.  a.  »Systematiker  einst  veranlasst 
worden  sind,  einen  Theil  der  Rudisten  neben  die  Orthozeratiten  unter  die 

•  vielkammerigen  Cephalopoden  zu  stellen.  Oft  ist  die  äussere  Oberfläche 
der  aufgewachsenen  Klappe  von  der  Spitze  bis  zum  MUndungs  Rande  von 
drei  (Hippurites:  27)  oder  zwei  engen  Rinnen  (Radiolitcs:  28,  1)  oder  von 
zwei  flachen  und  feiner  gerippten  Bändern  (Birailiolite.s  d'O.)  durchzogen, 
deren  zweien  dann  an  der  Deckel -Klappe  im  ersten  Falle  zwei  Inscl- 
tVmnige  Vertiefungen  und  im  zweiten  zwei  ähnliche  aber  nicht  bis  zum 
Buckel  reichende  Bänder  entsprechen.  Die  Rinnen  entstehen  durch  eine 
Längsfalte  der  Schaalen -Wand,  welche  daher  mit  den  beiden  Schichten, 
woraus  sie  besteht,  mehr  oder  weniger  weit  in  die  innere  Wohnhöhle 
vorspringt,  so  dass  daselbst  zwischen  diesen  Falten  ansehnliche  Kanäle 
gebildet  werden,  die  man  früher  als  Stellvertreter  des  Siphons  bei  den 
Cephalopoden  betrachtet  hat.  Von  einem  äusserlichen  Schlossbande  ist  keine 
Spur  vorhanden,  und  auch  innerlich  sind,  so  weit  man  die  OrTnungs-  und 
Schliessung« -Vorrichtung  genau  kennt  (d.  h.  in  den  oben  genannten  Sippen 
und  in  SphaeTulites)  in  jeder  Klappe  nur  zwei  getrennte  oder  vereinigte 
Muskel-Eindrücke  uud  in  der  Deckel-Klappe  2-  3  mächtige  Zaplen-formige 
Zähne  (27,  E,  F,G)  vorhanden,  welche  in  entsprechende  Gruben  der  Untcr- 
klappe  so  einpassen,  dass  der  Deckel  sich  nur  gleichmilssig  über  der 
Uoterklappe  heben  und  senken,  aber  nicht  Charnicr- artig  auf-  und  zu- 
klappen kann.  Die  wichtigsten  Verschiedenheiten  bei  den  einzelnen  Sippen 

sind  folgende. 

Bei  Hippurite*  (27),  die  Untcrklappc  (27,  C,  D)  als  rechte  ,  und  die 
Deckel-Klappe  (27,  B,  E,  F,  G)  als  linke  angenommen,  hat  man'  sich  die 
vorderste  und  schwächste  der  drei  Falten  als  die  oberste  oder  Schloss- 
Faltc  zu  denken;  die  zwei  andern*  sind  dann  die  mittle  und  die  h nitre 
(a',  b',  c').  Ihren  Enden  gegenüber  stehen  auf  der  Deckel- Klappe  innen 
zwei  mit  dem  Rande  zusammenhängende  Eindrücke  (a,  b,  c),  aussen  zwei 
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den  äusseren  Rand  nicht  erreichende  Vertiefungen  (b",  c"),  während  för 
die  Schloss-Falte  beide  nicht  vorhanden  sind.  Wohl  aber  ist  die  Scbloss- 
Falte  selbst  innen  in  der  Deckel-Klappe  entwickelt  and  weit  von  oben  nach 
nnten  eintretend  (Ba).  Ihr  inneres  Ende  verbindet  sich  rechtwinkelig  mit 
einer  wagrecht  von  der  vorderen  zur  hinteren  Schaalen -Wand  ziehenden 
dünnen  Längswand  (Bd),  wodurch  zwei  tiefe  und  rings  abgeschlossene 
Höhlen  vor  und  hinter  der  Schloss-Falte  von  der  Wohnkammer  abgesondert 
werden  (1,  m).    Aus  dieser  Längswand  entspringt  vorn  ein  mächtiger  un- 
regelmässig Kegel  -förmiger  Zapfen  (f),  Schlosszahn  genannt,  und  hinter 
ihm  an  oder  hinter  der  Verbindungs-Stelle  der  Längswand  mit  der  Schloss- 
Falte  ein  eben  so  umfangreicher  aber  nur  halb  so  langer  Doppelzapfen  (gh), 
welche  in  drei  entsprechende  Vertiefungen  (Zahngruben)  der  grossen  Klappe 
weit  hinliber-reichen  (C:  P,  g'h'),  worin  sie  sich  hin  und  her  schieben  lassen. 
An  der  schief  ansteigenden  vordem  Basis  des  ersten  liegen  zwei  runzelige 
wölbig  hervortretende  Muskel-Haftflächen  (E:i,  k),  welchen  innerhalb  dem 
.  Vorderrande  der  grossen  Klappe  zwei  zu  einem  senkrechten  Band-Streifen 
vereinigte  solche  Flächen  entgegenstehen  (C.-i',  k').   Auch  in  der  rechten, 
grossen  Klappe  springt  die  Schloss-Falte  (C:  a')  als  dünne  Leiste  weit  in 
die  innere  Wohnhöhle  vor  und  verbindet  sich  dort  rechtwinkelig  mit  einer  - 
unregelmässigcn  wagrecht  von  vorn  nach  hinten  ziehenden  Längswand  (©), 
die  aber  vorn  nur  bis  zum  Hinterende  der  Trennungs-Linie  zwischen  den 
vereinigten  Muskel-Haftstcllen  reicht,  hinten  nur  eine  Strecke  weit  gegen 
die  Hinterfalte  fortsetzt,    dann  aber,  ohne  diese  zu  erreichen,  zwei 
Zweige  gegen  den  Oberrand  der  Schaale  absendet,  welche  sich  ebenfalls 
schon  vor  dessen  Erreichung  verlieren.    Überhaupt  stehen  diese  inneren 
Scheidewände  der  grossen  Klappe  nirgends  aus  dem  Niveau  ihres  Randes 
vor,  um  in  die  andre  Klappe  hinüber  zu  ragen.    Vor  der  Schloss-Falte, 
über  dem  vorderen  Theile  der  wagrechten  Wand  und  hinter  der  oberen 
Muskel-Haftstelle  der  grossen  Klappe  liegt  die  tiefe  Grube  (P)  fltr  den 
vordem  einfachen  Zapfen  (f)  der  Deckel -Klappe;  hinter  der  Falte,  über 
dem  hinteren  Theil  der  wagrechten  Wand  und  zwischen  deren  zwei  obren 
Fortsätzen  liegen  zwei  tiefe  Gruben  (g',  h')  für  den  hintern  Doppelzapfen 
der  Deckel-Klappe'.  Zur  Aufnahme  eines  inneren  Schloss-Knorpels  könnten 
höchstens  in  der  Deckel  -Klappe  die  zwei  vor  und  hinter  der  Schlossfalte 
erwähnten  Gruben  (1,  m)  und  in  der  grossen  Klappe  zwei  kleinere  Ver- 
tiefungen (1',  m')  gedient  haben  (wie  auch  Woodward  annimmt),  die  jenen 
gegenüber  zwischen  den  iuserirten  Zapfen  und  dem  oberen  Rande  noch 
übrig  sind,  aber  in  manchen  Arten  zu  verschwinden  scheinen. 

Indessen  sprechen  diese  Vergänglichkeit,  die  merkliche  Ungleichheit 
dieser  Gruben  in  beiden  Klappen  und  zumal  ihre  durchans  glatten  Wandun- 
gen gegen  diese  Annahme,  und  so  wären  die  Hippuriten  ohne  Band  und 
Knorpel,  nachdem  die  erwähnten  Zapfen  und  Gruben  zwar  eine  Unver- 
schiebbarkeit  der  beiden  Klappen  an  einander,  gleich  den  Schloss-Zähnen 
und  -Grübchen  der  gewöhnlichen  Elatobranchier,  aber  denn  doch  in  einer 
ganz  andern  Weise  (nicht  als  Charnier)  zu  Stande  gebracht  haben. 
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Bei  Radiolites  (28, 1)  fehlt  in  der  grossen  Klappe  die  Schloss-Falte  und 
sind  bloss  die  zwei  hinteren  Falten  am  hintern  und  untern  Rande  (hier 

mit  b  und  a  bezeichnet)  in  geringer  Fntwiekelung  vorhanden;   die  in 
wendige  Oberfläche  :>n  der  .Stelle  der  ersten  ist  glatt:  die  beiden  Muskel- 
Eindrücke  (ec',  (FF)  sind  weit  gettvnnt.  einander  entgegengesetzt,  inner- 
halb dem  vorderen  und  hinteren  Hände  der  Sehaale  als  breite  furchige 
Hand- Streifen  herabziehend  und  an  ihrem  oberen  Hude  {am  sogenannten 
Sehloss- Hände)  an  N'uthen  artige  Vertiefungen  angrenzend,  die  zur  Auf- 
nahme zweier  Zapfen  -  formiger  Fortsätze  der  kleinen  Klappe  bestimmt 
sind.    In  die  Mitte  des  hinteren  Streifens  fällt  die  erste,  unten  zwischen 
beide  die  zweite  der  beiden  noch  übrigen  Falten,  die  sieh  darin  hin  und 
her  schieben.       Fben  so  ist  die  Hesehatfenheit  und  die  Lage  der  innern 
Theile  den  zwei  äusseren  Hand  Streifen  von  Bira<iiolites  gegenüber,  welcher 
daher  von  der  votigen  Sippe  kaum  getrennt  zu  werden  verdient.  Hei 
Sphaentlit*'*  endlieh   ist  die  Sehloss  Falte  innerlich  als  eine  vertikale 
weit  herunterziehende  Scheidewand  der  Fnterklappe  vorhanden;  sie  er- 
weitert sieh  an  ihrem  unteren  Knde,  ohne  auf  irgend  eine  l.iingswand 
zu  treffen;  dieses  Knde  jedoch  trennt  zwei  tiefe  Gruben  zur  Aufnahme 
zweier  Zapfen  aus  der  kleinen  Klappe,  und  vor  der  vordem  und  hinter 
der  hintern  dieser  Gruben   beginnen   die   zwei  .Muskel - llaftlläehen  sieh 
innerhalb  dem  vordem  und  hintern  Seliaalen  •  Hände  herabzuziehen. 
Hei  (.'ayriiio  (2H,  2,3),  ohne  iunere  Falte,  liegen  die  zwei  Muskel -Narben 
ebenfalls  von  einander  getrennt    vorn  und  hinten    in   der  Sehaalc  und 
seheint   die   Übrige   innere  Kinriehtung  sieh  auf  die  oben  beschriebene 
zurückführen  zu  lassen:  doch  sind  die  Zapfen  kurzer  und  geht  von  ihnen 
eine  fast  vertikale  Scheidewand  nach  dem  Hauehrande  der  Selmale. 
Wegen  ('aprotina  vergl.  die  I !esehi ei bnng  von  2K  1.     -  Zu  allen  diesen 
Kigentblindielikeiteu  der  Uiidiston  Sehaalen  kommen  nun  noch  die  in  der 
Textur,  welche  S.  34*  beschrieben  werden  soll,  während  hier  nur  anzu- 
führen bleibt,  dass  bei  Uipp:int,.<         die  Deckel-Klappe  noch  von  ästigen 
Kanälehen  durchzogen  ist,  welche  aus  feinen  Foren  ihrer  äusseren  Ober- 
lläcbe  entspringend  im  Innern  derselben  einen  radialen  Verlauf  gegen  die 
Peripherie  hin  einhalten,  sieh  während  desselben  von  Zeit  zu  Zeit  gabeln 
und  endlieh  am  Fmfange  des  Deckels  in  dessen  äusserer  Schicht,  aber 
dicht   auf  der  inneren  Perlmutter-Fuge,  ausmünden.    Da  der  Deekel  sieh 
von  «einem  äusseren  Fmläng  an  gegen  die  Mantel-Linie  hin  verengt  und 
sich  in  die  ähnlich  verengte  <  Mfnung  der  Fnterklappe  einsenkt,  so  kommen 
.jene  Kanal-Mündungen  zwischen  beidr  Klappen  Säume  zu  liegen  und  hat 
man  angenommen ,  dass  Fransen  -  artige  Fortsätze  des  Mantel  -  Saumes  in 
dieselben  eintreten. 

Bei  den  übrigen  Kudistcn  Sippen  (nämlich  mit  Ausschluss  von  Vk--rn*, 
Requieuia  und  'i  Mnnoph'um .  die  man  sonst  auch  dazu  gezählt)  ist  der 
sogenannte  Schloss-Apparat  weniger  bekannt;  die  sonstige  Hesehatfenheit 
der  »Sehaalc  stimmt  aber  damit  llberein  und  Ft  in  der  obigen  Hcschreibung 
mit  berücksichtigt  worden. 
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Eine  Vergleiehung  dieser  Formen  mit  denen  der  andren  Sippen  and 
selbst  der  Arten  einer  nämlichen  Sippe,  welche  man  in  den  schönen  Figuren 
von  d'Orbigny  nnd  Woodward  dargestellt  findet,  zeigt,  dass  die  Bildungs- 
Typen  noch  nicht  erschöpft  sind,  und  dass  es  jetzt  noch  nicht  möglich  ist, 
alle  auf  einen  homologen  Grund -Typus  zu  rllckzu  führen.    Das  Ergebnfes 
der  bisherigen  Bemühungen  Französischer  und  Englischer  Konchyliologen, 
eine  Analogie  zwischen  der  Schaalen-Bildung  der  Rudistcn  und  der  übrigen 
Formen  dieser  Klasse  darzutbun,  beweiset  ferner,  wie  viele  Verschieden- 
heiten auch  zwischen  diesen  beiden  bestehen.    Man  hat  geglaubt,  die 
meisten  Verwandtschafts-Bezichungen  zwischen  ihnen  und  der  Chaniaceen- 
Familie  (42,  8)  zu  entdecken,  wo  allerdings  einige  äusserlich  ähnliche 
Formen  vorkommen,  .die  aber  sonst  in  nichts  Wesentlichem  von  andern 
Elatobranchicrn  abweichen.    Die  subzentralen  Buckeln,  der  gewöhnliche 
Mangel  von  Band  und  Knorpel,  das  Vorkommen  vou  Nuthc  und  Falz  statt 
der  gewöhnlichen  Schloss-Zähne  und  -Zahngruben,  endlich  die  abweichende 
Schaalen-Textur  (S.  348 — 349)  sind  Merkmale,  welche  einer  Stellung  der 
Kudisten  zwischen  den  Elatobranchicrn  und  Brachionopoden  eben  so  un- 
gunstig sind,  als  der  zwischen  jenen  und  den  Cephalomalakia,  und  nur  so 
erklärt  es  sich,  dass  man  sich  versucht  gefunden,  sie  mitten  in  das  System 
der  Elatobranchier  neben  den  Chamo*™  wirklich  einzureihen. 

2.  Histologische  Betrachtung  (Taf.  29).  Die  Schaalen  der 
Blätterkiemener  sind  nach  Carpenter  s  Untersuchungen  in  charakteristischer 
Weise  von  denen  der  Armkiemener  (S.  23G)  verschieden,  aber  auch  nach 
mehren  unter  sich  abweichenden  Typen  gebildet,  die  sich  nur  zum  Theile 
bei  den  Gastropoden  wiederholen,  welche  in  histologischer  Beziehung  sich 
viel  einförmiger  verhalten.  Gewöhnlich  besteht  sie  (29,  11)  aus  einer  er- 
härteten und  fest  verwachsenen  oder  ablösbaren  Epidermis  (periosiraewn) 
und  (im  Gegensatze  zu  den  Brachionopoden)  aus  zwei  Uber  einander 
liegenden  mehr  und  weniger  ansehnlichen  Kalk -Schichten,  von  welchen 
die  innere  mit  dem  Alter  an  Dicke  zunimmt,  die  äussere  aus  verschiedenen 
Lamellen  zusammengesetzt  ist,  welche  fest  mit  einander  verschmolzen  sind 
oder  am  .Rande  frei  auf  einander  liegen  {(.Htrca).  Die  ablösbare  Epidermis 
ist  bald  äusserlich  kaum  bemerkbar,  bald  eine  trockne  horuige  und  zu- 
weilen überragende  Haut  {Solmomya,  Unioniden),  bald  weicher  und  mit 
biegsamen  Haar-,  Faden-  und  Lappen-artigen  Anhängen  (Area,  Pectunculus, 
Myülux)  bedeckt.  Diese  Haut  wcchscllagert  aber  mit  den  Absätzen  der 
äusseren  Kalk-Schicht  und  setzt  bis  zwischen  diese  und  die  innere  Schicht 
und  mitunter  bis  in  diese  letzte  in  äusserst  zarten  Lamellen  fort  (29,  11). 
Die  zwei  Schaalen-Schichten  besitzen  eine  verschiedene  Textur,  können  in 
verschiedenem  Verhältniss  der  Dicke  zu  einander  stehen,  verschiedene 
Ausdehnungen  haben  und  zum  Tbeil  in  verschiedenen  Familien  und 
Sippen  je  eine  andre  für  diese  charakteristische  Beschaffenheit  annehmen. 
Ihre  Struktur  ist  nämlich  eine  zellige,  eine  häutige  oder  eine  gegitterte, 
und  die  zweite  kann  wieder  Perlmutter -artig  (Hebt  nnd  schimmernd  oder 
sie  kann  röhrig  sein. 
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a)  Die  zellige  oder  prismatische  Schaalen-Struktnr  (29, 1,2,4,9) 
zeigt  sich  in  der  Ulisseren  Kalk -Schicht  der  Schaale,  in  der  sogenannten 
Kalksäckchen-,  Kalkstübchen-,  Säulen-,  Schmelz-,  Faser-  oder  Porzellan- 
Schicht  und  findet  sich  bei  Püma(Fig.l8)ani  ausgezeichnetesten,  deren  ganze 
Schaale,  mit  Ausnahme  eines  nur  dünnen  Überzugs  auf  dem  ältesten  Thcile 
der  inwendigen  Oberfläche,  daraus  besteht.  Schaalen  oderSchaalen-Schiehten 
von  ausgezeichnet  „zelliger  Struktur"  unterscheiden  sich  schon  bei  oberfläch- 
licher Betrachtung  und  selbst  auf  den  ersten  Anblick  durch  ihre  bräunlich- 
gelbe Färbung,  faserigen  Bruch,  grössere  Elastizität  und  glasige  Brüchigkeit. 


Flg.  18. 


Pinna. 


Ihre  Lamellen  sind  wie  die  Schaale  der  Brachionopoden  aus  fast  regel- 
mässigen und  nahezu  gleich-grossen  sechs  seitigen  Kalk-Prismen  zusammen- 
gesetzt, welche  durch  ciqe  äusserst  zarte  hornige  und  die  Biegsamkeit 
bedingende  Membran  geschieden  zu  werden  scheinen,  die  mithin  (£9,  1) 
aus  lauter  dicht  an  einander  gelagerten  prismatischen  Zellen  oder  „Kalk- 
säckchen" besteht  und  oft  etwas  verändert  auf  der  Oberfläche  der  Schaale 
als  Pcriostracum  zum  Vorschein  kommt.    Die  Prismen  (29,  9)  sind  nicht 
(wie  jene  der  Brachionopoden)  zusammengedrückt  und  in  der  Regel  nicht 
schief,   sondern  senkrecht  auf  die  äussere  und  innere  Oberfläche  der 
Lamellen  gestellt;  ihre  Länge  kömmt  deren  Dicke  gleich,  und  die  beider- 
lei Endflächen  aller  zusammengenommen  bilden  die  beiderlei  Oberflächen 
dieser  Lamellen.    Ihre  Seiten  sind  oft  queer- gestreift,  ihre  Enden  ge- 
wöhnlich eben,  wo  sie  nicht  durch  schiefe  Stellung  auf  der  Grundfläche 
oder  durch  Ineinandergreifen  aus  zwei  verschiedenen  Schichten  zugöspitzt 
erscheinen.    Die  innere  Textur  der  Säulchcn  ist  aber  amorph  oder  ge- 
sehichtet.    Da  bei  Pinna  die  äusseren  Lamellen  der  Schaale  die  dicksten 
sind ,  so  bestehen  sie  auch  aus  den  längsten  Prismen ,  welche  bis  V«" 
messen  können,  während  die  inneren  Lamellen  nicht  Papier-Dicke  haben. 
Zwischen  den  durchsichtigen  Prismen  derselben  Schaale  sieht  man  mitunter 
in  ziemlich  regelmässiger  Verthcilung  andere  von  dunkler  Beschaffenheit, 
die  vielleicht  nur  von  Lufl-crfflllten  Räumen  herrühren  und  zufälliger  Ent- 
stehung sind  (29,2,4).    Nächst  Pinna  ist  die  zellige  Schaalen-Struktnr 
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am  entwickeltesten  zu  finden  in  der  äusseren  Schaalcn  -  Schicht  der 
Avicnliden- Familie  (in  Avicula,  MeUagrina,  Malleus,  Ferna,  Crenatula, 
Pachymya,  Inoceramm),  bei  den  Ostraceen  im  engsten  Sinne  (in  Ostrea, 
Uryphaea;  nicht  aber  in  Pecten,  Lima),  bei  den  Unioniden  (Unio:  29,  9, 
Anodonta,  Aetheria),  bei  den  Anatiniden  (ausgezeichnet  in  Pandora,  weniger 
in  Anatina,  Thracia)  und  unter  den  Myaceen  in  Mya  selbst.  Die  fossilen 
zwischen  Avicula  und  Pectm  schwankenden,  aber  als  Avicula  cygnipeg  und 
A.  longicoetata  ins  System  eingetragenen  Arten  mussten  nach  der  histo- 
logischen Beschaffenheit  ihrer  Schaale  zu  den  Pectiniden  kommen.  Von 
allen  diesen  Sippen  hat  Inoceramvs  die  gröbsten,  Pandora  die  feinsten 
Zellen,  indem  bis  250  der  letzten  erforderlich  sind,  um  die  Queerschnitts- 
Fläche  von  einer  der  ersten  zu  bedecken. 

b)  Die  „häutige  Struktur"  Carpenter's  (29,  3)  ist  die  gewöhnlichste 
von  allen  und  charakterisirt  namentlich  die  innere  oder  Perlmutter-Schicht 
der  gewöhnlichen  Muscheln,  mit  Ausnahme  nämlich  der  Rudisten  (c).  — 
Diese  Schicht  ist  wie  aus  zahllosen  äusserst  dünnen  Blättchen  zusammen- 
gesetzt, welche  vom  Schlosse  aus  um  so  weiter  nach  dem  gegenüber- 
stehenden Schaalcn-Rande  reichen,  je  jünger  sie  sind,  d.  h.  je  weiter  zur 
Zeit  ihrer  Entstehung  dieser  Rand  schon  vom  Schlosse  entfernt  gewesen 
ist  Ihre  Anzahl  wächst  daher  mit  dem  Alter  und  der  Dicke  der  Perlmutter- 
Schicht.  Ihre  Ränder  decken  sich  nicht,  sondern  liegen  Treppen  -  artig 
übereinander,  indem  jedes  spätere  Blattchen  dieser  Art  seinen  Rand  über 
den  des  vorangehenden  hinaus-schiebt.  Diese  Blättchen  sind  ferner  nicht 
eben,  sondern  fältelig,  in  dessen  Folge  die  Ränder  keine  einfachen,  son- 
dern wellige  und  zackige  ganz  unregelmässige  Linien  bilden  (29, 3).  Die 
ßlättchen  lassen  aber  auf  ihrer  Oberfläche  auch  noch  eine  äusserst  zarte 
polygonale  Zeichnung  erkennen,  als  ob  sie  selbst  aus  einzelnen  Fleckchen 
zusammengesetzt  seien,  so  gross  wie  eine  oder  mehre  Epithelial -Zellen. 
Je  durchsichtiger  diese  dünnen  Blättchen  sind,  desto  mehr  müssen  die 
von  verschiedenen  über  einander  liegenden  Blättchen  in  verschiedenen 
Richtungen  gebrochenen  und  zurückgeworfenen  Lichtstrahlen  sich  an  der 
Oberfläche  mit  einander  mischen  und  das  unter  dem  Namen  Perlmutter 
Glanz  bekannte  Farbenspiel  hervorbringen.  Diese  Schicht  heisst  desshalb 
auch  die  Perlmutter-Schicht.  Sie  fehlt  niemals  ganz,  wenn  sie  auch 
mitunter  nur  einen  sehr  dünnen  Überzug  auf  der  innern  Fläche  der  pris- 
matischen Schicht  bildet.  Gewöhnlich  aber  ist  sie,  wenigstens  in  der 
Nähe' des  Schlosses,  dicker  als  diese,  uud  sie  soll  bei  Cyclat  für  sich  allein 
die  ganze  Schaale  zusammensetzen.  Da  und  dort  trifft  man  auch  Epiderinis- 
Stücke  zwischen  dieser  Perlmutter -Schicht  an.  Inzwischen  ist  es  noch 
nicht  klar,  ob  die  einzelnen  Kalk-Bfättchen  durch  Zwischenlagerung  eben 
so  vieler  zarter  Membranen  von  einander  geschieden  werden,  wie  Carpenter 
annimmt,  welcher  sagt,  dass  man  zuweilen  alle  Kalkerde  durch  Säuren 
ausziehen  und  dann  die  zurückbleibenden  gefältelten  Membranen  noch 
eben  so  wie  vorher  irisiren  sehen  könne,  so  lange  als  man  die  Fältchen 
nicht  anseinanderziehe ;  —  oder  ob  der  Kalk  in  Verbindung  mit  einem 
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Anflosungs  -  Mittel  abgesetzt  worden  seie,  welches  in  dem  erwähnten 
Experimente  von  der  Säure  zurückgelassen  worden  wäre.  Im  einen  wie 
im  andern  Falle  wäre  die  organische  Materie  keine  ursprünglich  vom 

Thierc  gebildete  Membran,  sondern  durch  mechanische  Ahstossung  von 
Epithelial  Theilen  oder  durch  chemische  Aussonderung  cutstanden. 

Carpenter  hat  nun  in  seinen  späteren  Arbeiten  (die  uns  leider  nicht 
zugänglich  sind)  noch  eine  grosse  Manehfaltigkcit  der  Modifikationen  obiger 
Strukturen  nachgewiesen .  die  sich  auf  verschiedene  Familien  vertheilen, 
jedoch  so  veränderlich  und  wechselnd  sind,  dass  es  nicht  gcrathen  er- 
scheint, das,  was  Uber  die  Textur  einzelner  Sippen  einer  Familie  bekannt 
ist,  sofort  auf  die  ganze  Familie  zu  übertragen,  wie  bezeichnend  .Solches 
auch  mitunter  für  diese  oder  jene  Sippe  sein  mag. 

Curpenter  mit»  rsrhciMot  von  der  h autiv"  n  zwar  noch  die  mliri^c  Textur,  welche 
durch  feine  .Ii.-  vori-c  dur»  hziehcmle  Kaiialchen  ('*>,  •">)  entstehe,  wie  wir  ähnliche  mu  h 
in  der  prismatischen  Struktur  der  Hrachmnopodeii-Sehaalen  auftreten  sahen  (S.2.">S.  Note). 
Diese  angeblich  mit  eignen  Wänden  versehenen  Kohrchen,  welche  nach  allen  Yerzwci<ruiiffcn 
immer  einen  gleichen  Durchmesser  behalten,  sind  1  sW'  bis  '.üKino".  (.'cwöhnlieh  aber 
'  c*o"  bi-  1  ,„,«,"  weit,  scheinen  von  der  inneren  Oberfläche  der  sdiaalc  auszugehen  und 
sii  h  in  deren  verschiedenen  Schichten  zu  \erthcilen.  (icwöhnlich  bilden  sie  Netzwerke, 
die  sich  in  jetler  Schicht  parallel  zu  deren  Oberfläche  ausbreiten  und  Zweite  nach  deren 
ehren  wie  uinrei:  Seite  xvgvii  die  iiüch'-leii  Schuhten  der  Schaale  alizusenden  scheinen. 
Man  nicht  Diess  am  deutlichsten  in  der  äusseren  Reihen  Schicht  von  Amum'a  ephippium, 
in  der  äusseren  Schicht  \<>n  Lima  *<;tJ>rn  (wahrend  in  l'>>trn  keine  Spur  »Iavon)  und 
von  Cl<ini,n  tlnrithi.  In  anderen  hallen  lauten  gerade  oder  »ebo»ene  llohnhcn  von 
etwas  ansehnlicherer  Starke  in  einiger  Kuticrnun»  vi.ti  einander  schief'  durch  die  Schichten 
(Arm  \<><t>\  IWtimruhi*).  Selten  sii-lit  man  obige  Pohrdicn  Perlimtttei -arture  Zwischen- 
schichten durchsetzen,  um  ans  einer  rohrigen  Schicht  in  eine  andre  zu  gelangen  ( Amutirn. 
LyriotftHi).  Nie  kmtiint  röhrige  Schaale  unmittelliar  mit  zelliuer  zusammen  vor,  so  dass 
sie  hei  Avieidaceeu  nnrl  Pnioinden  fast  iranzlich  fehlt  und  hei  den  Austern  nur  in  be- 
schranktet Weise  »dünnen  wird.  Mit  Au-nahme  einiger  Aiiauiiiden  und  Myadcu  (S. 
ist  sie  hei  allen  Familien  mit  ge>chloss»Miem  Mantel  mehr  «»der  weniger  verhivitct:  doch 
kann  die  Schaale  einer  Art  in  ausgezeichnetem  (irade  röhriir  sein,  wahrend  andre  aus 
pleiehen  Sippen  es  nur  wem»  oder  gir  nicht  sind. 

Uowerbank   hatte  für  die  feinen  nur  bei  P>oofa<her  Linear -\Vr»rosserimg 

deutlich  beohm  htbaren  Kaiuilcheu  eine  allgemein  grossere  Vcv^•^^*^tu^l.«■  in  der  Schaalen- 
Masse  beansprucht,  weil  nur  durch  ihre  Yctmittclun»  die  SchaalcndÜldun»  und  nament- 
lich die  Wiederausheiltin»  schadhafter  Stellen  denkbar  seie:  über  es  ist  ihm  nicht 
Huri«eti.  •lort.Mt  Zusammenhang  tnit  dem  <  iefa^-Sy  steine  des  weichen  Thierdv.i  pers  etwa 
in  den  Anheltstellen  der  S.  hlirssmuskeln  oder  sonstwo  nachzuweisen,  und  schon  Carpenter 
U.A.  sprachen  jenen  Kan.dchen  die  Hedeutnn»  als  Gelasse  ganz,  ab.  Doch  sind  neuere 
Beobachter  wieder  darauf  zuruck»ekotumeu .  imleiu  sie  an  die  feinen  Kaiuilcheu  in  den 
Zahnen  erinnern.  So  Leydi»  bei  l'nter>iicltiin»  der  S.-haale  von  <>■/„*,  \so  die  Prwuen- 
Schicht  tanz  fehlt  und  die  hanti»e  Schicht,  eine  unmittelbar  und  bis  zum  l.ande  sicli  ver- 
iKckende  unter  der  Kpidcrmis  »elegene  einfach  verkalkte  und  nicht  lamcll-ise  (irundmasse, 
von  zahlreichen  iiu\erzweigten  0'"0J4— O"'O0.'i  weiten  senkrecht  in  der  Dicke  der  Scbaalo 
Stehenden  Kanah  heu  mit  eigenen  häutigen  Wanden  diurhzogen  wird,  die  O'-OOO  weit  sind. 
An  der  innern  Sdnialen- Mache  tritt  eine  Art  Kpitlnlinm  auf.  aus  f)"'O07  -0"'Ol2  grossen 
Zellen  gebildet,  woraus  jene  Kanal» dien  zu  entspringen  scheinen.  Nachdem  alter  Kolliker 
kürzlich  dareethaii,  dass  die  anastomosirenden  Kohrehen,  welche  die  Perlmutter-Schicht 
von  Anomin.  Oxtrcn.  Ann,  ChUlnthiWcn*  und  Thmcin  so  wie  auch  die  Prismen- 

Scbicht  wmMilr,«!,-;,,,,  durchziehen,  von  parasitischen  Pilzen  mit  oft  kenntlichen  Sporan»ien 
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herrühren,  wird  es  Rehr  wahrscheinlich,  dass  die  gleiche  Ursache  auch  den  Rrihrchen  andrer 
ohen  genannter  Sippen  z»  (ininde  ließe,  so  dass  eine  erneuete  Prüfung  uothig  wird,  da 
die  eigenen  Wände  der  Kohrchen  in  den  < .)/<7«*-Schaalen  zu  beweisen  scheinen,  dass  nicht 
alle  jene  Kanäkheu  von  Parasiten  herrühren. 

Noch  bleibt  die  eigentümliche  Struktur  des  fossilen  Conocardium 
(C.  Ifib>'micum)  zu  erwähnen,  wo  zwischen  einer  äusseren  und  inneren 
Schaalen-  Schicht  von  gewöhnlicher  Beschaffenheit  eine  anscheinend  ge- 
gitterte Lage  vorbanden  ist,  deren  Elemente  aber  wllrfclig  (nicht  hohl?) 
und  viel  grösser  als  bei  den  Aviculaceen  sind,  wobei  jedoch  noeb  nicht 
entschieden  zu  sein  scheint,  welchen  Antheil  der  Versteinerungs-Vorgang 
an  dieser  Bildung  bat. 

c)  Die  gegitterte  Textur  der  Schaalen  (27,  H)  gleicht  einiger- 
maassen  der  des  gegitterten  Knochen-Gewebes.  Sie  ist  auf  die  Rudistae 
beschränkt  und  kommt  mithin  in  der  lebenden  Schöpfung  gar  nicht  vor. 
Auch  diese  Schaalen  sind  wie  aus  sechsseitigen  Prismen  zusammengesetzt, 
die  aber  gewöhnlich  viel  grösser  und  hohl  sind  und  gemeinsame  Zwischen- 
wände haben,  daher  nicht  von  einander  getrennt  werden  können.  Es 
bleibt  zweifelhaft,  ob  sie  im  lieben  mit  tropfbarer  oder  mit  elastischer 
Flüssigkeit  geftlllt  gewesen.  Da  diese  prismatischen  Höhlen  auch  durch 
Queerwände  unter-abgetheilt  sind,  die  nicht  weiter  als  die  Seitenwände 
aus  einander  stehen,  so  zeigt  der  Queerschnitt  durch  dieselben  ein  sechs- 
eckiges, der  Längsschnitt  aber  ein  quadratisches  Maschen -Netz.  Die 
Schichten  dieser  Zellen  stehen  senkrecht  anf  der  zwischen  Schaalen-Rand 
und  Mantel- Eindruck  gelegenen  Dicke  der  Schaalen -Wand  (S.  341),  senken 
sich  daher  in  der  L'nterklappe  Trichter -förmig  gegen  die  Mitte  und  müssen 
in  der  übcrklappc  ebenfalls  eine  Dem  entsprechende  Lage  haben.  Äusser- 
lich  wie  innerlich  sind  die  gegitterten  Schaalen  noch  mit  einem  undurch- 
löcherten Kalk-Plättchen  von  Perlmutter-Textur  (vgl.  27,  ABC)  überzogen, 
so  daqs  deren  Zellen  vollständig  vom  Thiere  getrennt  gewesen  sind.  Diese 
letzte  Masse  bildet  nun  auch  die  Schloss-Zilhnc  und  Fortsätze  so  wie  die 
oben  erwähnten  Queerwände  zwischen  den  Wasserkammern  in  den  langen 
Hippuriten-  und  zumal  Caprinella-  (Ichthyotarcolith**-)  Buckeln  und  ist 
daher  von  sehr  ungleicher  Dicke. 

Der  innere  Perlmutter-Uberzug  der  Muscheln  reicht  bis  an  die  Mantel- 
Linie,  so  dass  die  Dicke  der  Schaalen -Wand  von  dieser  an  bis  zum 
äusseren  Schaalen- Rande  allein  unbedeckt  bleibt,  wo  sich  dann  eine 
Schicht  oder  Lamelle  prismatischer  Schaale  auf  die  andere  legt,  um  so 
das  Zuwachsen  der  Klappe  zu  vermitteln.  Hier  sieht  man  auch  vom 
Mantel-Eindrücke  nach  dem  äussern  Umfang  der  Schaale  hin  undeutliche 
gegabelte  Eindrücke  ausstrahlen,  welche  an  die  ästigen  Kanälchen  in  den 
Cmnirt-Schaalcn  erinnern,  aber  ausserhalb  des  Mantel-Eindrucks  (nnd  nicht 
wie  dort  auf  der  Scheibe)  der  Schaale  stehen.  Die  Sippe  Hippurite* 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die  Deckel-Klappe  eine  andre  Bildung  als 
die  Unterklappe  besitzt,  indem  sie  nämlich  von  strahlenläufigen  Kanälchen 
durchsetzt  wird,  welche  rund  um  ihren  inneren  Rand  oder  die  Mautel- 
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Linie  einmünden,  während  sie  sich  durch  zahlreiche  Poren  in  der  Ober- 
seite der  Deckel-Klappe  nach  aussen  öffnen,  als  ob  auf  diesem  Wege 
filtrirtes  Wasser  ins  Innere  der  Schaale  geführt  werden  sollte.  Hei  Radio- 
Uten  und  Caprotina  .dagegen  fehlen  diese  Kanäle  gänzlich,  und  die  in  der 
Oberklappc  von  Caprina  und  in  beiden  Klappen  von  Caprinella  vorhandenen 
von  mehr  unregelmässiger  Beschaffenheit  öffnen  sich  nicht  nach  aussen. 
Auch  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  Kanälchen  (nach  d'Orbigny's 
Annahme)  mit  Mantel -Fortsätzen  ausgefüllt  gewesen  seien,  die  auf  dem 
Klappen -Saume  eingedrungen  wären. 

So  lange  mithin,  als  das  ursprüngliche  Schaalen - GefUge  durch  den 
Verstcincrungs-Prozcss  keine  Änderung  erfahren  (wie  solche  vorzugsweise 
in  den  ältesten  Gebirgs-Schichten  eintritt),  ist  man  nach  dessen  Beschaffen- 
heit oft  (wie  bei  den  Brachionopoden)  zu  beurtheilen  im  Stande,  ob  ein 
fossiles  kleines  Schaalcn-Bruchstück  zu  dieser  oder  jener  Muschel-Familie 
oder  Sippe  gehöre.  Wir  werden  im  chemischen  Abschnitte  darauf  zurück- 
kommen —  und  in  den  folgenden  Abschnitten  sehen,  auf  welche  Art  diese 
Schaalen  sich  bilden. 

D.   Der  Hantel  mit  den  Siphonen. 

1.  Äussere  Beschreibung.  Unmittelbar  unter  den  zwei  Klappen 
der  Schaale  folgen  (wie  bei  den  Brachionopoden)  die  zwei  Mantel- 
Lappen,  deren  Form  genau  dem  Umrisse  und  der  innern  Wölbung  der 
vorigen  entspricht,  indem  sie  sich  Uberall  an  dieselben  anlegen.  Bei  den 
zentral-buckeligen  Rudisten  mit  ganz  innerlichem  Schlosse  (ICndocardines) 
mögen  beide  Klappen  rundum  getrennt  gewesen  sein;  bei  den  Einmus- 
kelern  unter  den  Exocardines  sind  sie  meist  nur  auf  eine  kurze  Strecke 
des  Schloss-Randes  (35,  1,  2;  86,  1,  2)  und  bei  den  Zweimuskelern  vom 
vorderen  bis  zum  hinteren  Schliessmuskel  längs  der  Dorsal -Linie  durch 
eine  Naht  mit  einander  verwachsen  und  treten  selbst  zwischen  die  Schloss- 
Känder  beider  Klappen  hinein,  indem  auch  diese  mit  sammt  dem  Bande 
vom  Mantel  abgesondert  werden  müssen.  Nur  bei  vielen  Unioniden  ist 
noch  ein  getrennter  Schlitz  zwischen  beiden  Lappen  oben  vor  dem  hintern 
Schaalenschliesser  zu  sehen  (29,  14  v;  33,  3,  a"),  welcher  dieser  vorge- 
rückten Lage  ungeachtet  öfters  als  abgesonderter  After -Schlitz  gedeutet 
wird,  in  welchem  Falle  dann  der  Mantel  nicht  mehr  als  ganz  offen  be- 
zeichnet werden  dürfte.  So  weit  sie  am  Rücken  auf  dem  Rumpfe  des 
Thieres  aufliegen  (29,  14),  verwachsen  die  Mantel  -  Lappen  mit  ihm  und 
helfen  seine  Wand  zusammensetzen,  welche  an  Dach  (bei  Lepton  43,  2 
und  Montacuta  kaum  so  weit)  und  Seiten  des  Herzbeutels  zumal,  diesen 
mit  eingeschlossen,  nur  aus  einer  äusserst  zarten  Membran  besteht  Vorn 
aber  Uberragen  die  Mantel- Lappen  rechts  und  links  das  Mund -Ende  und 
hinten  das  After -Ende  mehr  und  weniger,  und  an  den  Seiten  setzen  sie 
bis  zu  den  unteren  Schaalen-Rändcrn  fort  und  lassen  auf  diese  Weise  die 
unter  dem  Rumpfe  gelegene  Mantel-Kammer  zwischen  sieb,  in  welcher  nun 
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oben  zu  beiden  Seiten  sowohl  als  hinter  dem  Fusse,  der  vor-  und  ab-wärts  in 
sie  hineinzuragen  pflegt,  auch  noeh  die  Kiemen  liegen,  deren  äusser-obrer 
Rand  sich  innen  an  den  Mantel  anschliesst.  Da,  wo  der  obre  verwachsene 
Theil  des  Mantels  vorwärts  und  seitwärts  in  den  freien  .übergeht,  hat  er  bei 
manchen  Unioniden  eine  roth-braune  Farbe;  und  diesen  Streifen  hat  man 
wohl  auch  als  rothbraunes  Organ  ohne  gcntlgenden  Grund  bezeichnet 
(2tt,  Ha).  Der  vom  Rumpfe  abgesonderte  Theil  des  Mantels  vorn  unten 
und  hinten  lässt  sieb  nun  noch  in  einen  niitteLu  und  in  einen  randlicbeu 
Theil  unterscheiden,  indem  er  nämlich  immer  längs  einer  mehr  und  weniger 
weit  innerhalb  seinem  Rande  jederseits  hinziehenden  Linie,  der  Mantel- 
Linie  (37,  1  g"),  niit  der  Scbaale  verwachsen  ist.  Den  zentralen  inner- 
halb dieser  Linie  befindlichen  von  aussen  und  innen  freien  Theil  des 
Mantels  wollen  wir  seine  Scheibe,  den  ausserhalb  derselben  und  inner- 
halb des  Randes  vom  vordren  bis  zum  hintren  Sehaalensehlicsser  ziehenden 
Theil  den  Saara  des  Mantels  nennen.  Der  Mantel -Linie  entspricht 
die  Mantel -Narbe  oder  der  Mantel -Eindruck  in  der  Scbaale  (S.  337, 
vgl.  41—44  Uberall  bei  n).  Die  Mantel-Scheibe,  ist  immer  nur  dünn  und 
häutig,  die  Linie  muskelfaserig,  der  Saum  dick,  an  seiner  äusseren  der 
Scbaale  zugewandten  Seite  oft  radial-streifig,'  an  der  inneren  öfters  längs- 
lältelig,  und  wenn  das  Thier  seine  Schaale  schwach  geöffnet  hält,  pflegt 
er  mehr  und  weniger  weit  Uber  den  Rand  herauszuschwellen.  Längs 
seinem  äusseren  Rande  ist  er  häufig  durch  eine  oder  zwei  tiefe  Aus- 
höhlungen in  2 — 3  auf  einander  liegende  Längs-  oder  Rand -Falten  ge- 
tbeilt  (29,  12),  wovon  die  äussere  sich  dicht  an  den  Schaalen-Saum  an- 
legt, die  innere  sich  so  in  den  Zwischenraum  zwischen  beiden  Klappen- 
Rändern  hereinwendet,  das«  die  Klaff-Öffnung  des  Mantels  dadurch  mehr 
und  weniger  geschlossen  wird.  Beide  oder  eine  dieser  randlichen  Längs- 
falten sind  bald  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  und  bald  nur  am  hinteren 
Ende  mit  mehr  und  weniger  zahlreichen  reihenständigen  sehr  biegsamen 
und  dehnbaren,  bei  Lima  stark  verlängerten  und  bei  Donax  gestielten  Saug- 
Näpfchcn  gleichenden  Tastfaden  besetzt,  die  noch  weiter  dazu  beitragen 
können,  die  Klaff-Üffnung  zu  vergittern  (35,  1,  6,  8;  36,  1,  4). 

Inzwischen  sind  die  Ränder  beider  Mantel  -  Lappen  nur  bei  einer 
Mehrzahl  monomyer  (33;  35,  1,  2;  36,  1)  und  einer  mässigeu  Anzalü 
dimyer  Muschelthicre  in  ihrem  ganzen  Umfange  von  einander  getrennt 
(Matobranchia  unifora,  wie  Area,  Pectunculus  42,  1,  2,  Myophoria  42,  4  etc.); 
und  nicht  selten  sieht  man  sie  auch  in  diesem  Falle  bei  ptwas  klaffender 
Schaale  vorn  und  hinten  noch  dicht  aufeinander  liegen,  während  eine 
Stelle  ihres  Hinterrandes  sich  willktthrlich  auseinander  biegt,  um  dort  eine 
beliebige  Öffnung  herzustellen,  durch  welche  Wasser  in  die  Mantel-Kammer 
ein -und -aus -strömen  kann.  Dann  sieht  man  in  andern  Familien  und 
Sippen  die  Ränder  beider  Lappen  von  hinten  an  in  allen  Abstufungen 
immer  weiter  mit  einander  verwachsen,  wenn  auch  oft  nur  durch  eine 
schmale  Brücke.  Durch  diese  Verwachsung  wird  entweder  nur  eine  ein- 
fache Kloaken -Öffnung  vom  ganzen  übrigen  offenen  Umfang  des  Mantels 


Digitized  by  Google 


Örgani»cht  Zusammensetzung.  351 

abgesondert  {Etat,  bifora:  mehre  Mytiliden  35,  3,  und  Unioniden,  wovon 
die  letzten  aber  mitunter  noch  den  oben  erwähnten  Dorsal-Schlitz  besitzen 
29, 14;  33,3);  oder  gewöhnlicher  ist  auch  diese  noch  in  eine  obre  und  untre 
Öffnung  des  Hinterrandes  und  von  dem  noch  weiten  Übrigen  Fuss-Schlitze 
getrennt  (Elat.  trifora:  wie  Chama;  Tridacna  42,  7;  Isocardia  43,5;  Cyprina 
43,4  etc.).  Von  diesen  Öffnungen  pflegt  dann  die  obre  oder  Kloaken- 
Öffnung  Wasser  mit  den  Exkrementen  auszuführen,  und  die  untre  oder 
Kiemen- Öffnung  einen  Theil  des  zur  Ernährung  und  Athmung  des 
Thieres  nöthigen  Wassers  einzulassen,  —  während  durch  die  grosse  vorder- 
untere Öffnung,  den  Fuss-Schlitz,  ebenfalls  noch  Wasser  aus-  und 
ein -gehen  und  der  Fuss  hervortreten  kann.    In  andern  Familien  ver- 
kürzt sich  aber  diese  Öffnung  noch  immer  mehr  und  bleibt  häufig  nur 
so  gross,  um  den  grossen  oder  kleinen  und  selbst  rudimentären  Fuss 
noch  kaum  (Saxicava,  Gastrochaena  44,  6,7;  Xylophaga  44,10;  Aspergillum 
44,  8)  oder  gar  nicht  mehr  (Pholadidea  44,  9)  durchschieben  zu  lassen. . 
Dagegen  sieht  man  in  Kellia  tircularis  die  beiden  das  vordere  Ende  des 
Fuss -Schlitzes  bildenden  Mantel -Ränder  etwas  hervorragen  und  sich  in 
Form  einer  kurzen  Röhre  aneinander  legen ;  und  in  K.  rubra  ist  auch  diese 
Röhre  durch  Verwachsung  ihrer  hinteren  Ränder  ganz  vom  Fuss-Schlitze 
abgeschlossen  (43,  1  s).   Je  weiter  aber  auf  diese  Weise  der  Mantel  sich 
von  unten  und  vorn  schliesst,  desto  mehr  pflegt  er  sich  im  Allgemeinen 
hinten  zu  verlängern,  so  dass  die  zwei  hinteren  Öffnungen  «die  Form 
von  kurzen  oder  endlich  die  Schaale  an  Länge  übertreffenden  und  kon- 
traktilen Röhren  oder  Siphon en  annehmen,  die  sich  in  allen  Richtungen 
dreßen  und  von  aussen  um  die  Schaale  zurückschlagen  können  {Elatobr. 
np'honophora  s.  Siphonida  43,  7,  8,  9;  44,  1—10).    Der  obere  Siphon  ist 
mithin  der  After-  oder  Kloaken-Siphon,  der  untere  der  Kiemen- 
Siphon.   Auch  diene  Modifikation  kann  noch  den  Triforen  im  weiteren 
Sinne  beigerechnet  werden.   Wenn  jedoch  der  untere  Siphon  weit  vom 
engen  Fuss  -  Schlitze  entfernt  bleibt,  findet  sich  zuweilen  und  vielleicht 
oft  unmittelbar  vor  ihm  noch  eine  vierte  enge  und  leicht  zu  Ubersehende 
Öffnung  im  Mantel-Rande  {Elatobr.  quadrifora,  wie  Pholadomya%  Chamostrea, 
Myochama,  Cochlodevma,  Lutraria  43,8,  Paitopaea  S.  317).  Jene  2  Siphonen 
können  nun  ferner  äusserlich  divergent  oder  parallel,  ganz  von  einander 
getrennt  oder  an  ihrem  Anfange  oder  bis  zur  Mitte  oder  endlich  in  ganzer 
Länge,  äusserlich  unterscheidbar  oder  nicht  unterscheidbar,  mit  einander 
verwachsen  sein,  wo  dann  im  letzten  Falle  nur  die  Scheidewand  in  der 
End-Öffnung  von  ihrer  Doppelbildung  Kunde  gibt  (43,  8o;  44).   Sind  die 
Siphonen  getrennt  und  von  ungleicher  Länge,  so  ist  der  Kiemen -Siphon 
immer  der  längere  (48,9, 10)  und  auch  dann  öfters  vorhanden,  wenn  der  andre 
unentwickelt  bleibt.  An  ihren  Enden  oder  wenigstens  an  dem  des  Kiemen- 
Siphons  sind  meistens  ebenfalls  TastfUden  vorhanden,  wie  sonst  am  Mantel- 
Rande,  und  wohl  geeignet  nicht  nur  zu  tasten,  sondern  auch  ein  strahlig- 
konvergentes  Gitter  über  der  Öffnung  zu  bilden,  welches  grössere  Körper, 
die  mit  dem  Wasser  eindringen  könnten,  aussen  zurückhält.    Selbst  im 
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Innern  der  Siphonen  kommen  zuweilen  noch  bewegliehe  Wärzchen  vor 
(DreUsenaia).  —  Während  nun  in  Siphon-losen  (Aniphoiwphoro  Gray,  oder 
kaum  besser  Aviphonida  Woodw.,  gegenüber  den  Siphonophora  oder  Sij>honi da) 
und  oft  selbst  noch  kurz -siphonigen  »Sippen  (Cyclo*,  lheissentsia  u.  a.)  die 
Mantel-Linie  einfach  gebogen  wie  der  Scbaalen-Rand  ist,  wird  ihr  Verlauf 
zusammengesetzter,  wo  die  Siphonen  sich  mehr  entwickeln,  indem  sie 
nämlich,  sobald  sie  von  vorn  nach  hinten  ziehend  gegenüber  der  unter- 
hinteren  Biegung  des  Schaalen  -  Randes  angelangt  ist,  sich  wieder  nach 
vorn  und  dann  nach  oben  und  nun  aufs  Neue  nach  hinten  wendet,  um 
sich  mit  dem  unteren  Rande  des  hinteren  Schliessmuskels  zu  vereinigen 
(43,  6,  7,  10).  Sie  bildet  auf  diese  Weise  eine  vor-  und  auf-wärts  ein- 
springende Bucht,  die  Mantel-Bucht  (sinus  pallialis),  deren  untrer  Rand 
entweder  dicht  Uber  und  parallel  zu  dem  Unterrande  des  Mantels  selbst 
wieder  vorwärts  zieht  und  dann  im  Bogen  aufsteigt,  oder  gleich  von  An- 
.  fang  her  sich  mehr  aufrichtet  und  sich  immer  genau  auf  der  inneren 
Oberfläche  der  Schaale  als  Mantelbucht -Narbe  abspiegelt.  Ihre  Form, 
Grösse  und  Richtung  gibt  gute  Sippen-  und  selbst  Familien -Merkmale, 
indem  diese  Eigenschaften  von  Beschaffenheit  und  Kntwickelungs-Graden 
der  Siphonen  abhängig  sind.  Doch  gibt  es,  wie  schon  angedeutet,  eine 
Anzahl  Sippen  mit  kurzen  Siphonen  ohne  Mantel-Bucht,  so  dass  die  Ein- 
theilung  der  Musehelthiere  in  Siphoniden  und  Asiphoniden  nicht  genau 
mit  der  in  Mantelbuchtige  und  Buchtlose  (Sinupallia  tind  InteyripaUia) 
zusammenfällt 

Die  Siphonen  sind  mehr  und  weniger  kontraktil,  meistens  zwischen 
die  Schaale  einziehbar,  oft  auch  bis  zu  2 — 3facher  Schaalen-  Länge*  aus- 
streckbar, und  können  nach  allen  Richtungen  gekrümmt  und  gebogen 
werden.  Nur  die  längsten  und  derbsten  unter  ihnen,  welche  nicht  ganz 
in  die  Schaale  zurückgebracht  werden  können,  würden  laher  einer  voll- 
ständigen Schliessung  der  Schaale  hinderlich  sein.  In  diesem  Falle  müssen 
die  Hinterränder  beider  Klappen  abgestutzt  oder  so  auseinander  gebogen 
sein,  dass  die  Siphonen  auch  bei  übrigens  geschlossener  Schaale  hinaus- 
ragen- können,  wo  dann  die  Schaale  auch  noch  am  vorder-untren  Rande 
zu  klaffen  pflegt,  um  bei  übrigens  geschlossenen  Rändern  den  Austritt  des 
Fusscs  zu  ermöglichen  (l'anopaea  S.  317,  Fig.  11;  Pholas  44,  U,  10;  Mya 
44,  2;  Gastrochaena  44,  G,  7  etc.).  Verdickte  Mantel  -  Ränder  ermöglichen 
dann  die  Schliessung  nach  Einziehung  des  Fusses.  —  Ein  klaffender 
Hinterrand  der  Schaale  (Conchae  hiante*)  setzt  daher  nicht -einziehbare 
Siphonen  voraus,  obwohl  dieselben  nicht  nothwendig  grösser  sind  als  die 
einziehbaren  mancher  nicht  klaflenclen  Muscheln  {Conchae  claume),  wie  auch 
ein  geschlossenes  Hinterende  der  Schaale  kein  Beweis  für  den  Mangel  der 
Siphonen  ist.  Auch  kann  die  innere  Scheidewand  zweier  mit  einander 
verwachsenen  Siphonen  mehr  und  weniger  weit  nach  vorn  reichen.  — 
Indem  sich  nun  die  hinteren  Enden  der  Kiemen-Blätter  von  beiden  Seiten 
her  an  einander  und  an  den  vorderen  Zwischenraum  oder  die  Zwischen- 
wand zwischen  den  zwei  Röhren  anschliessen,  wird  auch  die  innere  Mantel- 
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Kammer  in  zwei  mit  den  beiden  Siphonal- Kanälen  zusammenfassende 
Kammern  nnterabgetheilt ;  in  eine  obere  Kloaken-  und  eine  untere 
Kiemen-Kammer,  deren  Trennung  aber  in  sehr  ungleichen  Graden 
vollständig  sein  kann,  je  nachdem  die  Kiemen -Blätter  von  beiden  Seiten 
her  mit  ihrem  oberen  Rande  sich  bloss  einlach  an  einander  legen  oder 
bis  zu  ihrem  Ende  mit  einander  verwachsen.  Mitunter  wird  diese  Ver- 
wachsung auch  noch  durch  eine  Zwisebenhaut  vermittelt,  die  sich  von 
einem  Oberrandc  zum  anderen  spannt  und  so  die  Decke  der  hinteren 
Kiemen -Kammer  und  den  Hoden  der  Kloaken -Kammer  bildet  und  selbst 
in  die  Scheidewand  zwischen  beiden  Siphonen  fortsetzt.  Dann  würde  es 
dem  in  der  Kloaken  -Kammer  befindlichen  Wasser  unmöglich  sein,  inner- 
halb der  Sehaale  wieder  in  die  Kiemen-Kammer  zu  gelangen,  wenn  nicht, 
wie  Williams  gefunden,  jederscits  an  dem  Punkte,  wo  Fuss,  Kiemen  und 
Zwischenhaut  zusammenstossen ,  noch  wenigstens  eine  Schlitz -förmige 
Öffnung  Übrig  bliebe,  durch  welche  auch  dann,  wann  die  Muschel  zn 
länger  andauernder  Schliessung  (im  Trocknen  z.  Ii.)  genöthigt  ist,  die  Mög- 
lichkeit einer  Rückkehr  des  fortwährend  aus  der  untern  durch  die  Kiemen 
in  die  obere  Kammer  dringenden  Wassers  und  mithin  eines  fortgesetzten 
Kreislaufes  geboten  wäre.  Denn  über  demselben  Boden,  der  die  Kloaken- 
von  der  Kiemen-Kammer  trennt,  laufen  auch  die  den  Oberrand  der  Kiemen 
durchziehenden  Wasser- Kanäle  nach  hinten  in  die  erste  aus.  Mögen  sie 
nun  das  Wasser  aus  den  Kiemen  ab-  oder  es  ihnen  zu -führen,  immer 
würde  dann  die  RUckströmung  durch  jene  zwei  Offnungen  gehen  können, 
die  vielleicht  ausserdem  nicht  in  Gebrauch  kommen? 

Immer  weiter  gehende  Eigentümlichkeiten  stellen  sich  dann  bei  den 
Röhren -bewohnenden  Pimven  oder  Tuhicofoe  ein,  unter  welchen  wir  als 
Extrem  Teredo  (40,  1  —  7)  hervorheben  wollen,  aber  des  Verständnisses 
halber  auch  auf  die  Übrige  Organisation  Rücksicht,  nehmen  müssen.  Hier 
nehmen  die  hintre  Abstutzung  der  Schaale  und  deren  vordre  Ausrandung 
an  der  Stelle  des  Fusses  so  überhand,  dass  zwischen  beiden  nur  noch 
ein  kurzes  Reif- förmiges  Schaalen  -  Rudiment  Uhrig  bleibt,  welches  den 
vorderen  Schaalen -Sehlicsser,  das  vordere  Ganglien-Paar  und  die  Leber 
enthält  (1,2).  Obwohl  nun  die  Schaale  vorn  weit  geöffnet,  so  ist  doch  der 
verdickte  Mantel  hinter  dieser  Öffnung  von  beiden  Seiten  her  gänzlich  ver- 
wachsen, und  nur  ein  etwa  aus  seiner  Mitte  hervortretendes  Wärzchen 
deutet  noch  den  Fuss  au.  An  dem  verdickten  vorderen  Ende  des  Körpers 
nun  bildet  dessen  Heischige  Hülle  eine  Art  dicker  queer-gefurchter  und  über 
den  Schaalen  Rand  zurückgequollener  Falte  (capuehon:  40,  4,  5,  6),  worin 
unter  andern  ein  obres  und  ein  untres  Paar  Muskeln,  deren  eines  Ende 
hinter  wärts  seine  Stütze  findet,  sich  kreutzen  und  die  Kaputze  nach  allen 
Richtungen  zu  kehren  vermögen.  Der  ganze  hinter  dem  vordren  Schaalen- 
Sehliesser  liegende  Tb  eil  des  Thieres  bis  zu  den  ebenfalls  langen  Siphonen 
(beiöd  beginnend)  ist  sehr  verlängert  und  mit  diesen  in  eine  Kalk-Röhre 
von  unregclmässiger  Form  eingeschlossen,  welche  hinten  offen  und,  dem 
bis  gegen  die  Mitte  gespaltenen  Doppelsiphon  entsprechend,  eine  Strecke 
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weit  dnrch  eine  Längsscheidewand  .getheilt  ist.  Der  verlängerte  Körper- 
Theil  besteht  nnn  zuerst  aus  dem  hinteren  vom  Mantel  fest  umschlossenen 
Theile  des  Kingeweide-Sacks  mit  Ovarium,  Herz,  Bojanus'schcr  Drüse  und 
Darm,  und  darauf  aus  einer  dtlnnen  vom  röhrig  verwachsenen  Mantel 
allein  gebildeten  Fortsetzung,  welche  bloss  noch  die  ganz  nach  hinten 
gedrängten  linearen  und  von  beiden  Seiten  her  längs  der  Mittellinie 
mit  ihren  Oberrändern  zusammengewachsenen  Kiemen  enthält  (5  z— d). 
Diese  (5/)  sind  dann  mit  ihrem  unteren  (oder  hier  äusseren)  Rande  so  an 
beide  Seiten  der  Mantclröhren-Wand  angewachsen,  dass  die  ganze  Rühre 
innen  in  zwei  Uber  einander  liegende  Längsfächer  getheilt  wird,  Uber 
welchen  jedoch  noch  ein  drittes  vorhanden  ist.  Das  unterste,  unter  den 
Kiemen  und  Uber  dem  Bauche  des  Mantels  gelegene  Fach  (die  Kiemen 
Kammer)  erstreckt  sich  auf  diesem  bis  ganz  ins  Vorderende  des  Thieres, 
während  es  hinten  in  den  unteren  oder  Kiemen -Siphon  fortsetzt.  Das 
mittle  auf  den  Kiemen  gelegene  Fach  hat  den  Darm-Boden  Uber  sich,  ist 
vorn  am  Genital-Organe  abgeschlossen  und  mUndet  hinten  mit  zwei  Genital- 
Öffnnngen  und  der  After-Öffnung  in  eine  Kloake  zusammen,  welche  durch 
den  Kloaken -Siphon  nach  aussen  flihrt.  Da,  wo  diese  Längsfächer  der 
Mantel1  Röhre  in  die  Siphonen  Ubergehen,  ist  ein  starker  Ring -förmiger 
Schliessmuskel  mit  einem  zwischen  den  Fächern  hindurch-setzenden  Queer 
muskel  vorhanden,  der  wahrscheinlich  das  Homologon  des  hintern  Schaalen- 
Schliessers  bildet  Er  allein  ist  an  beiden  Seiten  mit  jener  Kalk -Röhre 
verwachsen  und  trägt  hinter  dieser  Verwachsungs-Stelle  noch  zwei  andre 
kleine  Schaalen-StUeke  (Paletten:  40,  1,  2  in  der  Mitte,  und5d)  von  eigen- 
thumlicher  Form,  zwischen  welchen  nun  erst  die  beiden  Siphonen  von  dein 
Schliessmuskel  entspringen  und  so  dehnbar  sind,  dass  sie  sich  bis  zur 
Länge  der  Paletten  zusammenziehen  (5e)  und  bis  fast  zur  Übrigen  Körper- 
Länge  ausdehnen  können  (1,  2),  ohne  an  Dicke  zu-  und  ab -zunehmen. 
Der  ganze  hinter  den  zwei  vordren  Schaalen  gelegene  Körpcr-Theil  zeigt 
eine  Epidermis  ohne  Drüsen -Zellen,  darunter  ein  dickes  schwammige« 
erektiles  Gewebe  mit  einer  sehr  zarten  inneren  Haut- Auskleidung,  ferner 
mit  einer  Schicht  Ring-  und  einer  Schicht  Längs -Muskelfasern,  welche 
letzten  aus  dem  dicken  Schliessmuskel  entspringen. 

Eigentümlichkeiten  anderer  Art  zeigt  uns  die  wesentlicher  als  andre 
Sippen  asymmetrische  Anomia,  worauf  wir  jedoch  in  der  Entwiokelnngs- 
Geschichte  zurückzukommen  gedenken. 

2.  Histologische  Beschreibung.  Der  Mantel  hat  ein  von 
Muskel- Elementen  durchsetztes  Bindegewebe  zur  Grundlage,  welches  auf 
seinen  beiden  Seiten  von  einem  einfachen  Epitheliom  Uberzogen  ist. 
Die  strahlenläufigen  Muskel -Elemente  entstehen  grossentheils  erst  in  der 
Nähe  der  Mantel  -  Linie.  Die  oft  spaltbaren  Rindegeweb  -  Fasern  durch 
kreutzen  sich  in  allen  Richtungen,  werden  im  Mantel -Saume  fast  ganz 
durch  eingelagerte  Muskel-Fasern  ersetzt  und  gehen  an  der  äusseren  wie 
inneren  Seite  in  ein  Struktur -loses  Bindegewebe  Uber,  das  als  Membran 
auch  den  Mantel-Saum  und  dessen  Falten  überzieht.   Das  Epitheliom  der 
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äusseren  Oberfläche  ist  ein  sogenanntes  Zylinder  -  förmiges ,  dessen  Kern- 
haltigen Zellen  meistens  prismatisch  sind  nnd  einen  fein  pnnktirten  In- 
halt zeigen,  nnd  welches  bei  der  leisesten  Berührung  den  Mantel  mit 
einer  Schleim  -  Schicht  Uberzieht.  In  den  freien  Mantel -Rändern,  an  der 
Naht  nnd  in  deren  Nähe  so  wie  an  den  Tentakeln  gehen  jene  Zellen  in 
Pigment-Zellen  Uber,  indem  sie  feine  Farbstoff- Moleküle  aufnehmen,  die 
an  verschiedenen  Stellen  oft  abweichende  Nuancen  zeigen.  Oft  sind  die 
Pigment-Körnchen  anch  Hanfen-weise  zwischen  den  Muskel-Elementen  des 
Saumes  abgelagert.  Überhaupt  erscheinen  die  in  den  Vertiefungen  zwischen 
den  Rand-Fältchen  liegenden  Zellen  am  reichsten  an  Pigment-Ablagerungen. 
Das  auf  der  innern  Seite  des  Mantels  vorhandene  Flimmer  -Epithelium 
zeigt  oft  schon  an  einem  und  demselben  Thiere  verschiedene  Abänderungen 
in  der  Grösse  der  Zellen,  in  der  Form  der  Kerne  und  in  der  Stärke  der 
Wimpern.  Eigentliche  charakteristische  Drüsen -Zellen  scheinen  dagegen 
im  Mantel  nicht  vorzukommen. 

Im  Mantel-Saume  herrschen  die  Muskel-Fasern  über  das  Bindegewebe 
vor.  Es  sind  theils  Längs-  und  theils  Queer-Fasern,  welche  in  zwei  ver- 
schiedene oder  in  sich  mehrfach  wiederholende  Schichten  gesondert  sich 
rechtwinkelig  kreutzen,  jedoch  wie  es  scheint  so,  dass  die  äusserste  stets 
eine  Queerfaser-,  die  innerste  eine  Längsfaser-Schicht  ist  Die  Muskelfaser- 
Zellen  haben  meist  die  Form  platter  Bänder  mit  Spuren  von  Längsstreifung 
und  eingestreuten  Pigment-Körnchen.  Die  radialen  oder  Queer-Fasern  sind 
es,  die  auf  der  Mantel-Linie  an  die  Sensale  Ubertreten  und  an  dieser  sich 
befestigend  die  Mantelrand-Narbe  erzeugen.  Sind  sie  Büschel-weise  gruppirt, 
so  bekommt  diese  Narbe  ein  unterbrochenes  Ansehen.  Diese  Muskel-Gebilde 
treten  bei  den  Sipbonophoren  in  stärkerer  Entwickelung  an  der  Basis  der 
Siphonen  auf,  die  im  Verhältniss  ihrer  zunehmenden  Stärke  meistens  auch 
kräftigerer  Muskeln  und  einer  derberen  Stütze  auf  der  Schaale  selbst  bedürfen, 
was  dann  eben  die  Entstehung  der  Mantelbucht-Narbe  veranlasst  (S.  337). 

Ausser  den  Nerven  und  gewöhnlichen  Blut-Gefassen  kommen  nun  im 
Mantel  noch  hauptsächlich  die  kapillaren  Schwellnetze  (31,  11)  vor,  von 
welchen  bei'm  Gefäss-  Systeme  weiter  die  Rede  sein  soll.  Hier  sei  nur 
erwähnt,  dass  insbesondere  die  feineren  Verzweigungen  derselben  so  mit 
verschiedenen  dicken  körneligen  Lagen  einer  Kalk -Verbindung  besetzt 
sind,  dass  diese  sie  der  Nachforschung  entziehen;  nicht  selten  vereinigen 
sich  diese  Lagen  auch  zu  grösseren  Platten  ohne  Bindemasse  dazwischen. 
Körnchen  von  gleicher  Mischung  finden  sich  in  Zellchen  im  Innern  der 
Schwellnetz -Röhrchen  selbst,  wo  man  sie  für  Blut- Körperchen  angesehen 
hat.    Es  sind  die  zur  Schaalen- Absonderung  nöthigen  Elemente. 

Am  genauesten  ist  der  Mantel  der  Anodonten  und  Unionen  untersucht 
worden.  In  manchen  Familien  mögen  eigentümliche  Verhältnisse  auf- 
treten, doch  hat  man  sich  bisher  wenig  darum  bekümmert.  Oaleomma 
soll  nach  Mittre  von  andern  Blätterkiemenern  dadurch  abweichen,  dass 
der  ganze  Mantel  nur  mit  Ausnahme  des  Randes  aus  einer  gallertigen 
strukturlos-homogenen  Masse  von  Perlmutter-glänzender  Weisse  besteht.  Bei 
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Teredo  herrechen  die  Ring-Muskeln  in  der  ganzen  Mantel-Röhre  vor,  deren 
äussere  Hülle  aus  grossen  Glas -hellen  Kern -losen  Zellen  gebildet  wird, 
welche  den  eigentümlichen  (?  Cellulose  )  Zellen  in  der  Körper-Hülle  von 
Phallwia  auffallend  gleichen. 

E.  Die  Bewegung«  Organe 
sind  der  geeigneteste  Gegenstand  der  nächsten  Betrachtung.  Äusserlich 
sind  nur  der  Fusb,  das  Schlüge -Band  und  der  Knorpel,  innerlich  aber 
zahlreiche  Muskeln  in  allen  Theilen  des  Körpers  zu  erwähnen,  die  sich 
am  besten  zu  Ausgangs -Punkten  der  Orientirung  in  der  weiteren  Be- 
schreibung der  Thiere  eignen. 

1.  Der  Fuss  (29,1;  31,1;  32,  14;  83, 1,6;  34,  9, 10;  35,  6;  37,  1,  2,7; 
42;  43;  44),  das  allein  selbstständige,  doch  nicht  immer  ausschliesslich 
zu  diesem  Zwecke,  sondern  auch  zum  Graben  nnd  Spinnen  bestimmte 
Organ  des  Ortswechsels,  besteht  aus  einem  auf  der  vorder -unteren  Seite 
des  Rumpfes  unter  und  hinter  dem  Munde  in  die  Körper-Wand  ein- 
gelagerten Muskel,  der  in  den  vorderen  Theil  der  Mantel -Kammer 
hineinragt.   Er  ist  bei  manchen  fest-gewachsenen  offen -manteligen  Mono- 
myen (Ostrea  34,  35;  Anomia  36)  ebenso  wie  bei  manchen  geschlossenen 
bohrenden  Dimyen  {Teredo  40;  Asperailium  44,  8;  Clavagdla  etc.),  welche 
man  dem  Systeme  an  seinen  beiden  entgegengesetzten  Enden  einzu- 
ordnen pflegt,  nur  als  ein  kaum  Ausdehnnngs- fähiges  Rudiment  ange- 
deutet Und  bei  den  übrigen  Blätterkiemenern  in  dem  Grade  stärker  ent- 
wickelt, als  sie  zum  Ortswechsel  geschickter  sind,  der  auf  der  Thätigkeit 
des  Fusses  beruht*  Obschon  in  allen  Fällen  vollständig  in  die  Schaale 
zurückziehbar,  ist  er  mitunter  von  ansehnlicher  Grösse  und  zuweilen  bis 
zu  gleicher  Länge  mit  der  Schaale  ausdehnbar.    Seine  Farbe  ist  leb- 
hafter und  donkler  als  die  der  andern  Theile,  Fleisch-  bis  Blut-roth,  auch 
violett  u.  s,  w.  Seine  Richtung,  obwohl  willkührlicher  Veränderung  fähig, 
geht  normaler  Weise  bald  mehr  nach  vorn  und  bald  nach  unten.  Fast 
immer  ist  er  etwas  zusammengedrückt.    Von  der  Seite  gesehen  ist  er 
äusserst  manchfach  gestaltet:  fast  halbkugelig  abgestumpft,  Beil -förmig 
(Unio,  Anodonta;  29,  16;  33,  1,  6),  Kegel-  bis  Keulen-fÖrroig  (34,  9),  oder 
fast  linear  (38,  16),  und  dabei  gerade  oder  Knie-formig  (37,  7)  nach  vorn 
gebogen  (Mytilus,  Cardium),  oder  endlich  gestielt  Keulen-  bis  Axt-fÖrmig,  — 
auf  seiner  mittein  Längslinie  kantig  oder  abgerundet,  oft  mit  einem  Wasser- 
Porus  (29,  16  y),  oder  hinten  gefurcht  und  in  der  Furche  mit  dem  Byssus- 
Apparate  (32,  13;  «5,  6/',  8?;  37,  2f,  4f;  39,  lKr')  versehen;  oder  diese 
Furche  erweitert  sich  durch  seitliche  Ausbreitung  der  oft  gekerbten  Ränder 
zu  einer  konkaven  oder  ebenen  Sohle  oder  Kriechscheibe  (fast  wie  bei 
den  Schnecken)  unter  dem  senkrechten  Fuss -Stiele  (Arcacea,  Lyriodon, 
Lepton,  42,  1 — 4;  43,  2).   Auf  diese  so  veränderlichen  Beschaffenheiten 
des  Fusses  beziehen  sich  die  für  die  Thier -Klasse  vorgeschlagenen 
Namen  Beilfüsser  und  Strunk füsser  (Pelecypoda  und  CormopoJa). 
Die  Oberfläche  des  Fusses  ist  gewöhnlich,  wenn  nicht  immer,  mit  Flimmer- 
haaren  bedeckt. 


Digitized  by  Google 


Organische  Zusammen  «etsnng. 


357 


Während  also  auf  der  Mittellinie  des  Fusrcs  selbst  oft  ein  nnpaarer 
Wasser-Pore  (29,  16y),  dahinter  die  unpaare  Öffnung  des  Spinn-Apparates 
(32,  13^)  liegen  kann,  treten  noch  weiter  rück-  und  seit-wärts  hinten  am 
Fusse  (seine  äussere  Abgrenzung  ist  nicht  scharf)  fast  stets  ein  Paar  Genital- 
Öffnungen  und  endlich  dicht  am  Schliessmuskel  ein  Paar  Mündungen  des 
Bojanus'schen  Organes  auf,  welche  aber  zuweilen  die  vorigen  in  sich  ent- 
halten (83,  lfm'). 

Von  dem  Wassergefäss- Systeme  in  und  von  dem  Spinn -Organe  an 
dem  Fusse  wird  später  die  Rede  sein. 

2.  Als  Öffnungs-Organ  der  Schaale  dient  das  elastische  Band 
(lipamentum),  wodurch  beide  Klappen  auf  eine  kürzere  oder  längere  Strecke 
zwischen  den  Buckeln  bald  mehr  äusserlich  und  bald  nur  innerlich  so 
mit  einander  verwachsen  sind,  dass  sie  sich  stets  am  entgegengesetzten 
oder  untern  Rande  zu  öffnen  streben.  Nur  bei  den  Rudisten  ist  die  Be- 
festigungs-  und  Wirkungs-Weise  eine  abweichende  (S.  341  ff.). 

Ist  das  Band  ein  äusserliches  (ligam.  externum  *.  marginale),  so  hat 
ea  von  den  Buckeln  an  nach  hinten  zu  eine  gewisse  Erstreckung,  deren 
Länge  mit  der  gerad  linigen  Beschaffenheit  des  Schloss-Randes  zusammen- 
hängt. Das  Band  hat  einige  Breite,  so  dass  es  von  der  einen  zur  andern 
Klappe  hinüberreichend  die  Schloss- Ränder  an  beiden  noch  etwas  von 
aussen  bedeckt.  Oft,  wenn  das  Band  stark  ist,  läuft  neben  jedem 
dieser  Schloss-Ränder  eine  Furche  hin,  in  welcher  die  Seiten-Ränder  des 
Bandes  inserirt  sind.  Das  Band  selbst  besteht  aus  Kalk-haltiger  Knorpel- 
artiger  Masse  mit  einer  Rinde  von  Periostracum,  welches  sich  beiderseits  in 
das  der  Schaale  fortsetzt.  —  Ist  das  Band  ein  inneres  (ligam.  internvm) 
nnd  die  Knorpel-Masse  in  schmale  Grübchen  zusammengedrängt,  so  zeigt  . 
sich  gleichwohl  am  Schloss  -  Rande  gewöhnlich  noch  ein  dünnes  durch- 
sichtiges Periostracum,  welches  von  einer  Klappe  zur  andern  Ubersetzt 
(vergl.  S.  333). 

Der  sogenannte  Knorpel  (cartilago)  ist  dunkel-farbig  bis  schwarz, 
und  durch  eingemengte  Kalk-Fasern  Perlmutter-glänzend  oder  dem  Faser- 
gypse  ähnlich  in  seinem  Farben -Spiele.  Im  trocknen  Zustande  hart  und 
spröde  hat  er,  so  lange  er  feucht  ist,  ein  braunes  horniges  Ansehen,  ist 
etwas  durchscheinend,  in  gewissen  Richtungen  brüchig  und  in  andern  zähe. 
Zieht  man  den  Kalk -Gehalt  durch  verdünnte  Säure  aus,  so  bleibt  eine 
zusammengefallene  homogene  Masse  von  gallertigem  Ansehen  zurück. 
Zerstört  man  ihn  durch  Mazeration  in  kaustischem  Kali,  so  bleiben  die 
Kalk-Fasern  zurück,  die  sich  in  den  äusserlichen  Bändern  oft  schon  mit 
blossem  Auge  unterscheiden  lassen,  im  innerlichen  Bande  aber  (Pecten, 
Oatrea,  Pernay  Crassatella,  Mactra  etc.)  mitunter  so  fein  sind,  dass  sie 
noch  bei  dreihundertfacher  Linear-Vergrösserung  wie  Seide -Fädchen  aus- 
sehen. Dem  ungeachtet  besitzen  sie  einige  Zähigkeit  Vergleicht  man 
diese  Dicke  mit  der  Weite  der  durch  ihre  Auflösung  im  Knorpel  ent- 
standenen in  Längs-  und  Queer-Reihen  geordneten  und  an  der  Oberfläche 
des  Knorpels  ausmündenden  Kanälchen,  so  scheint  es,  dass  je  5—6  jener 


358  Blätterkiemener. 

Fädchen  in  einem  dieser  Röhrchen  beisammen  liegen  müssen.  Die  Kalk- 
Fasern  des  inneren  Bandes  laufen  jedoch  nicht  queer  von  einer  Klappe  zur 
andern,  sondern  vom  äusseren  Winkel  des  Band-Grübchens  ausstrahlend 
nach  dessen  innerem  breiten  Rande  zu. 

In  Unio  (29,  13)  besteht  das  Band  aus  einem  äusseren  dunkeln  und 
einem  inneren  dreimal  so  dicken  Theile,  der  nach  unten  zu  irisirt.  Beide 
sind  aus  unzähligen  Blättchen  zusammengesetzt,  die  sich  theils  von  vorn 
nach  hinten  und  theils  von  hinten  nach  vorn  einander  decken.  Die 
des  ersten  Theilcs  bestehen  nur  aus  Struktur -loser  Epidermis;  die  des 
letzten  zeigen  in  stärkeren  Abständen  von  einander  (wie  die  Prismen- 
Schicht)  queere  Ausscheidungs-Linien  von  Kalk  und  eine  grosse  Neigung 
sich  der  Länge  nach  in  unmessbar  feine  Längsfasern  bis  zu  breiten  Band- 
artigen Streifen  zu  spalten.  Wird  ihr  Kalk-Gehalt  ausgezogen,  so  bleibt 
eine  Struktur-lose  Grundlage  übrig. 

3.  Die  wichtigsten  Muskeln  sind  die  Schliessmuskeln  der  Schaale, 
die  Muskeln  Air  die  Wendung  und 'Zurückziehung  des  Fusses,  die  für  die 
Siphonen,  die  innen  längs  dem  Mantel -Saume  hinziehende  Muskelfaser- 
Reihe,  welche  alle  je  nach  ihrer  Stärke  da,  wo  sie  sich  auf  die  Schaale 
stützen,  mehr  und  weniger  deutliche  Eindrücke  oder  Narben  auf  derselben 
zurücklassen,  wie  sie  S.  336  aufgezählt  worden;  dann  einige  kleinere 
Muskeln  im  Herzen  u.  a.  von  geringerer  Selbstständigkeit,  welche  keinen 
Zusammenhang  mit  der  Schaale  haben. 

Die  Primitiv -Zylinder  der  Muskeln  sind  Band -artige  Gebilde  von 
homogener  Beschaffenheit  oder  mit  körniger  Achse  versehen,  welche  hier 
und  da  Kern-Rudimente  beherbergt 

a)  Die  Schliess-,  Zieh-  oder  Qneer-Mus kein  der  Schaale, 
dieSchaalenschliesser  (adduetores ».  occlusores),  sind  die  Antagonisten 
des  äusseren  Schloss- Bandes  oder  -Knorpels,  die  stärksten  von  allen 
Muskeln.  Queer  durch  den  Körper  des  Thieres  gehen  sie  von  Klappe 
zu  Klappe,  an  deren  inneren  Oberflächen  sie  mit  ihren  beiden  Enden  fest- 
gewachsen sind  und  bei  der  Ablösung  rauhe  Narben  hinterlassen,  deren 
Lage,  Umri88,  liefe  und  Unebenheit  noch  die  Lage,  Form  und  Starke 
der  Muskeln  verrathen. 

Was  die  Zahl  betrifft,  so  sind  deren  einer  oder  zwei  in  jedem  Indi- 
viduum vorhanden,  so  dass  man  die  Sippen  darnach  in  Ein-  und  Zwei- 
muskeler  (Monomya  und  Dimya)  unterscheidet;  zuweilen  führt  man 
unpassend  die  Sippe  Anomia  auch  noch  als  Dreimuskeler  (Trimya) 
an,  wovon  nachher  die  Rede  sein  wird. 

Gewöhnlich  sind  zwei  Schliessmuskeln  vorhanden (33, 2,3;  34,10; 
35, 3, 6,  meist  bei  h,i;  37, 1, 7;  dann  42-44),  und  diese  liegen  über  der  halben 
Höhe  in  der  Nähe  des  Sebloss  Randes,  der  eine  vor  und  der  andre  hinter 
dem  Wirbel  da,  wo  sich  genannter  Rand  in  den  vordem  und  den  hintern 
Rand  der  Schaale  umbiegt,  der  erste  Uber  dem  Munde  und  der  zweite  nnter 
und  etwas  vor  dem  After  des  Thieres.  Das  Rectum  setzt  also  über  ihn 
weg,  und  das  vom  Rectum  durchbohrte  Herz  liegt  mehr  oder  weniger 
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auf  ihm.  —  Beide  sind  gewöhnlieh  von  nahezu  gleicher  Form  und  Grösse 
(vergl.  Fig.  12,  S.  328).  Der  Queerschnitt  ist  einfach  rundlich  oder  läng- 
lich rund,  und  nur  in  den  L'nioniden  oder  Najaden  sondern  sich  oft. je 
1—3  kleinere  Hündeichen  vom  Hauptmuskel  ab,  um  sich  dicht  in  seiner 
Nähe  zu  befestigen.  Nur  in  Ludna  43,  3,  Chamostrea  und  Myochama 
bildet  der  vordre  Sehliessmuskel  eine  nicht  dicke  aber  vertikal  verlängerte 
Wand  an  der  ganzen  Vorderseite  der  Schaale,  so  dass  der  Mund  bis  gegen 
den  Bauch  -Rand  berabgedrängt  wird.  Die  vordere  Muskel  Narbe  der 
Sehaale  wird  dann  seliief  Bandförmig,  während  die  hintere  rundlich  bleibt. 
In  der  Grösse  weichen  beide  Muskeln  hauptsächlich  in  dem  Falle  von 
einander  ab,  wenn  der  Vorderrand  des  Thieres  (und  so  auch  der  Schaale) 
sich  gleich  vom  Bockel  an  stark  nach  hinten  zieht,  so  dass  vor  dem  Wirbel 
kein  genügender  Kaum  mehr  zu  seiner  Kntwickelung  und  kein  Bedürf- 
niss  einer  grossen  Tbätigkeit  desselben  vorhanden  ist;  wogegen  desto 
mehr  Ansprüche  an  den  binteru  erhoben  werden  müssen.  Der  vordere 
Muskel- Eindruck  ist  dann  klein  und  in  den  Buckel  der  .Sehaale  hinein- 
gedrängt, der  hintere  gross  und  mehr  als  gewöhnlich  in  deren  Mitte  ge- 
rückt Von  solcher  Beschaffenheit  sind  die  Mytilaceen  (35,  3,  6;  37,  1), 
die  wir  unter  dem  Namen  Ileteromya  oder  Jsomya  im  Gegensätze 
der  Ilomomya  begriffen  haben.  Bloss  einen  S  e  b  1  i  e  s  s  m  u  s  k  e  1 
baben  (von  dem  schon  S.  353  erörterten  Teredo  abgesehen)  die  Ostraceen, 
Pectinaceeu,  Aviculaceen  (35, 1,2;  41,1—10)  und  die  Sippe  Mülleria  (42,  6) 
wenigstens  in  ihrem  reifen  Zustande,  welche  mitbin  die  Abtheilung 
der  Einmuskeler  oder  Monomya  bilden,  woselbst  der  Muskel  auch 
immer  von  ansehnlicher  Stärke  und  in  der  Mitte  des  Thieres  liegt,  daher 
denn  auch  seine  grosse  runde  Narbe  hinter  der  Mitte  der  Klappe  erscheint. 
Dieser  Muskel  entspricht  dem  hintern,  dem  grossen  Schliess-Muskel  derHctero- 
myeu;  denn  das  Herz  und  der  Mastdarm  liegen  Uber  ihm  (34,  1 ;  35,  1,2). 

Fig.  19. 

m'  a         i  f  9" 

Oatrea. 

Die  rechte  Klappe  i»t  entfernt, 
ebenso  auch  der  grösstc  Theil  des  >.r 
rechten  Mantel-Lappens,  dessen  Rest 
bei  m'  umgeschlagen  ist. 

r  linke  Klappe  mit  dem  Liga- 
ment v1;  m  linker  Mantel  -  Lappen ; 
•'  Labial -Palpen  an  den  Seiten  des 
Mundes  b;  br  Kiemen;  e  zentraler 
Schliessmuskel,  der  eine  entsprechende 
Narbe  in  der  Schaale  hinterlässt;  » 
Darm,  mit  Leber  /,  und  After  a; 
ro  Herr.  i 


Die  Schliessniuskeln  bestehen  indessen  aus  zweierlei  histologischen 
Elementen,  aus  den»  faserigen  Muskel  selbst  und  aus  einem  Band-  oder 
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Sehnen -artigen  den  Knochen -Bändern  der  Wirbelthiere  vergleichbaren 
Theile,  welcher  seitlich  breit  und  unmittelbar  an  dem  vorigen  anliegt  und 
etwa  den  halben  Theil  der  Muskel -Narbe  in  der  Schaale  bildet,  der 
sich  zuweilen  durch  seine  etwas  abweichende  Oberflächen- Beschaffenheit 
von  der  andern  Hälfte  unterscheiden  lässt  (34,  1;  35,  3;  36,  1,  5;  37,  1; 
41,2,3).  Während  der  eigentliche  Muskel  durch  seine  Zusammenziehung 
die  Schliessung  der  Schaale  bewirkt  und  durch  sein  Erschlaffen  deren 
Öffnung  gestattet,  setzt  dessen  Band-artiger  Theil  dem  Grade  ihrer  Auf- 
sperrungs- Fähigkeit  eine  feste  Grenze,  —  auch  dann  noch,  wenn  nach 
dem  Tode  des  Thieres  der  muskulöse  Antheil  schon  völlig  verweset  ist 
b)  Der  Fuss- Muskel  oder  Ziehmuskel  des  Fusses  (m.  pedali*, 
retractor  pedü,  2»,  14,  15,  16 8;  35,  3,  6k;  36,  1;  37,  1;  41,  3,  6,  7)  ist  be- 
stimmt den  ausgestreckten  Fuss  nicht  allein  zurückzuziehen,  sondern  auch 
zu  drehen  und  zu  wenden.  Er  bildet  oder  umgibt  das  freie  Ende  des 
Fussen  von  mehren  oder  von  allen  Seiten,  so  dass  sich  seine  Fasern  im 
Innern  des  Fusses  oft  in  allen  Richtungen  kreutzen.  Er  setzt  je  nach 
dessen  Grösse,  Richtung  und  Bestimmung  sich  ein-  oder  mehrfach  spaltend 
aufwärts  durch  den  Körper  fort  ,  um  ebenfalls  in  der  Nähe  des  Schloss- 
Randes  zwischen  den  zwei  Schliessmuskeln  einen  Stutzpunkt  an  der  innern 
Oberfläche  beider  Klappen  zu  suchen  und  sich  daran  zu  befestigen.  Mit 
einer  Ausnahme  bei  Anomia  theilt  er  sich  immer  in  einen  rechten  und 
einen  linken,  und  jeder  von  diesen  in  der  Regel  noch  wenigstens  in  einen 
vordren  und  einen  hintren  Ziehmuskel  des  Fusses,  deren  Narben  jedoch, 
weil  diese  Muskeln  kleiner  und  schwächer  sind,  nicht  immer  alle  aufge- 
funden werden  können.  Ihr  Eindruck  in  der  Schaale  bleibt, .  zum  Unter- 
schiede des  von  dem  sehnigeu  Elemente  der  Schliessmuskel  (s.  o.)  verur- 
sachten, immer  von  diesem  getrennt  oder  scheint  höchstens  nur  an  einem 
Punkte  damit  zusammenzufliessen ;  allein  wir  wissen  nicht,  in  wie  weit 
dieser  Unterschied  ein  begründeter  ist.  Der  Fuss-Muskel  kann  aber  noch 
zusammengesetzter  werden  in  denjenigen  Sippen,  welche  einen  Finger- 
förmigen Spinnfortsatz  haben  (s.  u.),  der  sich  wieder  auf  dem  Fusse  bewegt. 
So  haben  Modiola  (37,  1)  und  Mytilu*  einen  vorderen  und  einen  hinteren 
Fuss-Muskel  und  vor  diesem  letzten  noch  einen  Byssus-Muskel,  wovon 
der  erste  eine  schmale  längliche,  die  zwei  hinteren  zusammen  eine  fast 
längs  dem  ganzen  Dorsal -Rande  der  Schaale  hinziehende  Narbe  verur- 
sachen (35,  3kk').  Bei  Pinna  (35,  6k)  befestigt  sich  der  Fuss -Muskel 
mit  drei  geschiedenen  Ästen  mitten  in  jeder  Klappe  vor  dem  hinteren 
Schaalenschliesser.  —  Lima  macht  nur  zwei  kleine  Fussmuskel -Narben 
in  jeder  Klappe;  Dreissensia  hat  einen  kurzen  dicken  Fussmuskel  jeder- 
seits.  Auch  bei  den  Unioniden,  obwohl  ohne  Byssus,  sind  zwei  deutliche 
Fussmuskel  -  Narben  jederseits  hiuter  dem  vorderen  und  eine  vor  dem 
hinteren  Schaalenschliesser.  In  Leda,  Soknella  u.  e.  a.  Sippen  bilden  die 
Befestigungs-Stellen  der  vorderen  Fuss-Muskeln  in  der  Schaale  eine  von  der 
vordren  Schliessmuskel  Narbe  znm  Buckel  aufsteigende  Narben-Linie  (42,3). 
Wo  bei  den  monomyen  Sippen  Placuna  (41,  7),  Avicula  u.  s.  w.  zwei 


Digitized  by  Google 


Organische  ZuaammenaeUung. 


Stil 


getrennte  Zentralmuskel- Eindrucke  in  der  Schaale  angegeben  werden,  da 
rührt  der  vordre  kleinere  von  einem  hintren  Fuss-Muskel  her,  während  die 
vordere  Fussiimskel-Narbe  im  Buckel  zu  suchen  ist;  bei  den  echten  Dimven 
wtlrden  beide  Schliessmuskeln  an  den  zwei  Enden  der  Klappen  liegen. 
Die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Fuss-Muskeln  durfte  wenigstens,  wenn 
erst  weiter  verfolgt,  gute  Sippen -Merkmale  liefern,  obwohl  freilich  deren 
Narben  nicht  immer  deutlich  sind  und  namentlich  die  Unterscheidung  der 
ByssuB-  von  der  Fnssmuskel- Narbe  in  der  Regel  unmöglich  sein  wird. 

Da  Ostrea  keinen  Fuss  hat,  so  fehlt  ihr  auch  der  Fuss -Muskel  und 
dessen  Narbe;  und  in  den  Byssus-bildenden  Pecten-Artcn  (P.  varius  41,3) 
ist  nur  in  der  linken  Klappe  vorn  ein  kleiner  und  hinter  und  Uber  der 
Scbaalenschliesser-  Narbe  ein  ansehnlicherer  Fussmuskel  -  Eindruck  vor- 
banden. •—  Eine  noch  stärkere  Ungleichheit  beider  Seiten  in  dieser 
Beziehung  zeigt  sich  in  der  mit  der  rechten  Klappe  flach  aber  lose  auf- 
liegenden Anomia  (36,  1,  2  folg.).    Das  Thier  wird  von  einem  Schliess- 

'  muskel  durchsetzt,  welcher  etwas  unter  und  hinter  der  Mitte  beider 
Klappen  sich  mit  einer  rundlichen  Narbe  befestigt.  Nahe  vor-  und  auf- 
wärts davon  gegen  den  oberen  Schloss-Rand,  aber  noch  immer  fast  in 
der  Mitte  der  Schaale,  setzt  ein  andrer  Queermuskcl  durch  das  Thier, 
welcher  in  der  obren  oder  linken  freien  Klappe  mit  mächtigem  doppelt 
übereinander  liegendem  Eindruck  (n)  haftet,  die  rechte  aufliegende  Klappe 
aber  frei  durchsetzt,  um  sich  alsdann  an  die  raube  Binnenfläche  des 

-  „Knöchelchens"  (b)  zu  befestigen,  womit  das  Thier  (nicht  die  Schaale) 
auf  fremder  Unterlage  angewachsen  ist,  und  welches,  wenn  der  Muskel 
sich  verkürzt  und  die  Schaale  dicht  auf  die  Unterlage  niederzieht,  ge- 
nau das  rings  umschlossene  Loch  (41,  5h)  ausfüllt,  durch  welches  der 
Muskel  lose  hindurch-geht.  Dieser  ist,  wie  Das  vorhin  von  den  Schliess- 
muskeln angegeben  worden,  aus  zweierlei  Elementen,  einem  hinteren 
muskulösen  und  einem  vorderen  faserig-sehnigen  zusammengesetzt,  daher 
auch  die  Skulpturen  beider  Narben -Theile  in  der  linken  Klappe  (l)  wie 
gewöhnlich  ungleich  sind.  Jenes  Knöchelchen  ist  ein  versteinerter  Byssns, 
gerade  hinter  dem  darunter  zurllckziehbaren  Fusse  auf  der  idealen  (der 
Asymmetrie  des  Thieres  wegen  nicht  wirklichen)  Mittellinie  des  Körpers 
gelegen,  wie  die  gewöhnliche  Byssns -Drüse;  der  mächtige  zweistoffige 
Muskel,  welcher  von  der  mittein  Doppel-Narbe  der  freien  Klappe  zu  ihm 
^eht,  ist  der  hintere  Fuss-  und  Byssus  -  Muskel  dieser  Klappe,  während 
der  entsprechende  Muskel  der  linken  anfliegenden  Klappe  verkümmert  ist. 
Aus  jener  mächtigen  am  Knöchelchen  befestigten  Muskel-Masse  setzt  aber 
noch  ein  kleiner  Muskel-BUndel  in  den  davor  liegenden  beweglichen  Fuss 
[das  Homologon  des  Spinn -Organes?]  fort,  aus  welchem  dann  noch  ein 
anderer  kleiner  Muskel-BUndel,  dem  sich  auch  einige  vom  Byssus  her- 
kommende Fasern  einmengen,  nach  dem  vorderen  Ende  des  freien  linken 
Mantel-Lappens  und  durch  diesen  an  den  Schaalen-Kand  geht,  um  sich  dort 
zu  befestigen  (lo).  Diess  wäre  also  der  vordere  linke  Fuss-  und  Byssus- 
Muskel,  welchem  zur  Seite  der  der  rechten  aufliegenden  Schaale  ebenfalls 
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verkümmert  ist  Noch  unbekannt  mit  dieser  Darstellung  Lacaze's  und 
gleichzeitig  mit  ihm  sind  Hancock  und  Woodward  zum  nämlichen  Ergeb- 
nisse gelangt  durch  Vergleichung  von  Placuna  (41,  7)  und  Carotia,  wo 
das  Fuss-  und  Byssus-Organ  auf  einer  mittein  Umbildungs-Stufe  zwischen 
der  gewöhnlichen  Form  und  der  von  Anomia  stehen  geblieben  ist.  Nur 
bezeichnen  sie  die  kleine  obere  Rand -Narbe  und  die  untere  Hälfte  der 
zentralen  Doppel-Narbe  als  Fussmuskcl-Narben ,  während  sie  den  oberen 
Theil  der  Doppel-Narbe  speziell  vom  Byssus-Muskel  ableiten.  Diese  Asym- 
metrie der  Anomia,  die  sich  weder  bei  Blattkiemenern  mit  schwankender 
Byssal-Befestigung  noch  bei  solchen  mit  festgewachsener  Schaale  wieder- 
holt, sondern  eine  Folge  einseitiger  Lagerung  bei  kurzem  versteinertem 
Byssus  ist,  gesellt  sich  noch  mit  einer  ganzen  durch  gleiche  Ursache  be- 
dingten Reihe  anderer  Abweichungen  von  der  symmetrischen  Bildung  der 
Organe  (Mantel,  Kiemen,  Genitalien,  Bojanus'sche  Organe  u.  s.  w.)  zusammen, 
auf  die  wir  weiterhin  von  Zeit  zu  Zeit  zurückkommen  werden.  Indessen 
aber  zeigt  die  obige  Darlegung  genügend,  dass  kein  Grund  vorliege,  % 
Awmia  als  Typus  einer  Gruppe  von  Trimya  den  Monomyen  gegenüber 
zu 'stellen.  —  Ein  sehr  abweichendes  Verhältniss  tritt  endlich  noch  bei 
den  Pholadiden  Teredo,  Phola«  (44,  9, 10)  etc.  ein,  wo  die  Fuss-Muskeln 
nicht  an  der  Fläche  der  Klappe,  sondern  an  dem  Sichei-förmigen  Queer- 
fortsatze  (44, 10w)  befestigt  sind,  der  in  genannter  Familie  aus  der  Buckel- 
Höhle  in  den  innern  Schaalen-Raum  hereintritt,  eine  Einrichtung,  deren 
zwecklicher  Zusammenhang  mit  der  Bohrthätigkeit  dieser  Muscheln  noch 
zu  ermittein  steht. 

c)  Von  den  Mantel-Muskeln  ist  schon  bei  Beschreibung  des  Mantels 
die  Rede  gewesen.  Es  ist  bemerkt  worden,  dass  radiale  Muskel -Fasern 
von  innen  her  gegen  die  Grenzlinie  zwischen  Mantel-Scheibe  und  Mantel- 
Saum  auslaufen  und  eine  Befestigung  des  Mantels  an  der  Schaale  längs 
dieser  Linie  vermitteln  (Mantelsaum-NarBe),  —  dass  sie  zuweilen  Büschel- 
förmig gruppirt  sind  und  die  Mantelsaum-Narbe  ein  unterbrochenes  Ansehen 
bekommt,  —  dass  endlich  im  freier  beweglichen  Mantel-Saume  ausserhalb 
dieser  ihn  stutzenden  Linie  untere  Ring-  und  Queer -Muskelfasern  sich 
kreutzen  und  seine  eigene  Krümmung  und  Faltung  sowohl  als  die  seiner 
Tastfäden  in  allen  Richtungen  ermöglichen.  Damit  hängen  dann  unmittel- 
bar zusammen  und  sind  nur  als  eine  stärkere  örtliche  Entwickelung  zu 
betrachten : 

d)  die  Siphonal-Muskeln  (84,9,10;  43,10),  welche  aus  dem 
hinteren  Bucht-förmig  einspringenden  Theile  der  Mantelsaum-Linie  und  bei 
Teredo  (S.  353)  von  dem  hinteren  Schliessmuskel  aus  in  die  Siphonen 
übergehen,  für  deren  Länge  die  Tiefe  der  Mantel-Bucht  einen  ungefähren 
Maasstab  abgeben  kann.  Sie  bestehen  aus  Längs-  und  aus  Ring-Muskel- 
fasern, die  sich  rund  um  die  Siphonen  kreutzen  und  deren  Einziehung 
und  Krümmungen  vermitteln.  Aber  mitunter  ist  ein  Theil  der  Längslasern 
zu  entschiedenem  Längsmuskeln  vereinigt,  welche  dann  einer  stärkeren 
oder  breiteren  Befestigung  für  ihre  Wirksamkeit  bedürfen  und  daher  mit 
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ihrer  Basis  auf  der  innern  Schaalen-Fläche  selbst  aufwachsen  (Solen,  Mactra, 
Venus,  Cytherea  etc.),  wie  es  bei  vielen  anderen  Sippen  mit  änsserlich 
stärker  entwickelten  aber  weniger  retraktilen  Siphonen  nicht  vorkommt. 

e)  Der  Muskeln  in  der  Kaputze  von  Teredo  ist  oben  (S.  353)  gedacht 
worden. 

F.    Ernahrungs  -  Organe 

sind  theils  äussere  zur  Mandukation  bestimmte  und  tbeils  innere  Assimi- 
lations -Werkzeuge.  Zu  den  ersten  gehören  ausser  den  Siphonen  und 
Kiemen  -  Blättern ,  auf  deren  physiologische  .Beschreibung  wir  hier  ver- 
weisen, insbesondre  der  Mund  mit  den  Lippen-Anhängen ;  —  zu  den  letzten 
der  Nahrungs-Kanal,  die  Gefässe  und  Kiemen,  so  wie  das  Wassergefäss- 
Sy8tem,  die  Leber  und  noch  einige  andere  Sekretions-Werkzeuge. 

1.  Der  Mund  und  seine  Anhänge.  Der  Mund  ist  ein  am  vordren 
Ende  des  Thieres  befindlicher  Queerspalt,  bei  den  Zweimuskelern  tief  ver- 
senkt in  den  Einsprang  Uber  dem  Fusse  und  unter  dem  vordren  Schliess- 
muskel,  und  bei  den  Einmuskclern  in  einer  vom  Mantel  gebildeten  Art 
Kutte  vorn  Uber  dem  zentralen  Queermuskel  gelegen.  Eine  mitunter  Blatt- 
artig entwickelte  Haut -Falte  bildet  seine  Ober-  und  Unter -Lippe,  welche 
beide  sich  zur  rechten  und  linken  Seite  in  die  gewöhnlich  ansehnlichen 
dreieckigen  und  rückwärts  geschlagenen  Mund -Lappen  oder  Lippen- 
Anhänge  (Nebenkiemen  bei  Ennan,  Tentakeln  bei  Andern  genannt) 
fortsetzen  (88,  6;  84,  9, 10;  85,  6;  42,  4;  48, 10;  44,  8).  Diese  liegen  genau 
an  der  Stelle  der  Spiral -Arme  der  Brachionopoden  und  mögen  wie  dort 
zur  Mandukation  und  Respiration  zugleich  bestimmt  sein,  mit  dem  Unter- 
schiede jedoch,  dass  diese  letzte  Verrichtung  dort,  die  erste  hier  ihre 
Hauptaufgabe  ist.  Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  ihrer  in  der  Regel 
zwei  Paare  sein  müssen.  Sehr  selten  fehlen  sie  gänzlich  (Corbü,  Lucina 
pecten  Lk.  etc.),  oder  sind  durch  stärker  entwickelte  Lippen  vertreten, 
oder  doch  noch  mit  diesen  verwachsen  (Area,  Pectunculue  42,  IBb; 
MeUagrina)\  gewöhnlich  aber  sind  sie  an  einer  der  drei  Ecken  befestig^ 
ringsum  frei,  längs  einem  der  drei  freien  Ränder  gekerbt  und  auf  beiden 
oder  wenigstens  auf  einer  Seite  senkrecht  auf  diese  Kerben  queer-gestreift 
und  mit  Flimmerhaaren  besetzt. 

Je  nach  der  Form  des  Mundes  ändert  die  gegenseitige  Stellung  beider  ' 
Paare  etwas  ab.  Ziehen  die  Lippen  nur  in  die  Queere,  so  unterscheidet 
man  zwei  vordre  und  zwei  hintre  Mund-Lappen  (Lyriodon  42,4,  Cardita, 
Cardium,  Jlenticardium,  Cyclo* ,  Cyprina,  Psammobia,  Meaodeema,  Mactra, 
Cytherea  34, 10,  Venu*),  wo  sie ,  ausser  in  Cardita ,  lang  und  spitz ,  ihrer 
ganzen  Länge  nach  frei  und  auf  der  Innenseite  queer-gestreift  sind. 
Verlängern  sich  die  Bogen  -  förmigen  Lippen  beiderseits  nach  hinten,  so 
erscheinen  jene  zwei  vordem  und  zwei  hintern  Anhänge  als  zwei  äussere 
und  zwei  innere,  welche  dann  auf  den  einander  zugekehrten  Seiten  gc 
streift  sind,  die  änsseren  der  Oberlippe  nämlich  auf  der  innern,  die  inneren 
der  Unterlippe  auf  der  äussern  Seite  (Pecten,  Lima  85,  8,  Spondyhu, 
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M allen  s,  Mytilus,  Tkhogonia  s.  Jheissensia,  Modiola,  IMhodomus ,  Donar, 
Tellina  48,  10,  Lvtraria,  alle  Unionidae). 

Im  höchsten  Grade  findet  sich  jene  rückwärts  gehende  Verlängerung  bei 
MeUagrina  und  Pinna  (35,  6)  ein,  und  zwar  bei  dieser  letzten  Sippe  in 
solchem  Grade,  dass  die  Lappen  bis  hinter  den  Fuss  und  Byssns  zu  liegen 
kommen.  Bei  £i'ma(35,8)  sind  sie  lang  und  niedrig  und  so  mit  der  Unterlippe 
verwachsen,  dass  der  Mund  durch  einen  Wulst  bis  auf  eine  kleine  Öffnung 
geschlossen  wird,  welche  zwischen  jedem  seitlichen  Lappen -Paare  übrig 
bleibt.  Bei  Malleus  sind  die  Lippen-Anhänge  ziemlich  hoch,  dreieckig  und 
an  der  Spitze  abgerundet.  Bei  den  Mytilacea  sind  sie  hoch,  schmal  und 
besonders  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  so  zusammengefaltet  sind,  das« 
eine  grössere  konvexe  und  eine  kleinere  konkave  Seite  an  ihnen  entsteht, 
welche  jedoch  bald  die  gestreifte  {Mytilus,  Lithodomu«,  Modiola -Arten) 
und  bald  die  ungestreifte  (Drrissensia ,  Modiola  -  Arten)  sein  kann.  Bei 
Donax  sind  die  ebenfalls  sehr  weit  hinten  gelegenen  Lappen  jeder  Seite 
Paar-weise  an  ihrem  Grunde  mit  einander  verwachsen.  Im  Übrigen  sind 
ihre  Grösse,  Form,  Richtung  und  Streifung  noch  manchen  minder  wesent- 
lichen Abänderungen  unterworfen.  Zu  den  eigenthümlichen  und  wenig 
verbreiteten  Bildungen  derselben  gehört  noch  die  bei  Nuevfa,  wo  sie  starr 
(statt  weich)  und  gegen  den  Mund  hin  zugespitzt  fast  wie  Kinnladen  aus- 
Rehen. —  Durch  ihre  Richtung  wie  durch  ihre  wimpernde  und  strudelnde 
Thätigkeit  sind  diese  Lippen -Anhänge  im  Stande  die  von  den  Kiemen 
kommenden  Wasser- Strömchen  dem  Munde  zuzuführen. 

Der  Mund  liegt  bei  Anomia  (86,  7)  asymmetrisch  nach  der  (rechten) 
unteren  Klappe  ge  wendet,  wohin  ihm  auch  die  Mund-Lappen  folgen.*  Die 
beiderseitigen  Lappen  verwachsen  mit  den  beiderseitigen  Kiemen,  und  der 
linke  Lappen  ist  in  dem  Grade  kürzer,  als  die  linke  Kieme  vorn  länger  ist. 

2.  Der  Nahrungs-Kanal  besteht  aus  Speiseröhre,  Magen  und 
Darm,  welcher  durch  den  After  in  die  Kloake  mündet. 

Der  Mundspalt  (S.363)  führt  in  eine  gewöhnlich  nur  kurze  Speise- 
röhre, die  sich  sodann  zum  kugeligen  oder  Ei-formigen  Magen  erweitert, 
welcher  meistens  noch  einen  Blindsack  (bei  Teredo  40,  3;  4)  und  wahr- 
scheinlich immer  noch  einen  starken  Säbel  förmigen  Fortsatz  oder  Anbang 
mit  dem  Krystall-Stylc  zu  haben  pflegt.  Durch  die  zuweilen  nicht  selbst- 
ständigen, mitunter  (Teredo)  aber  auch  faserigen  Wände  des  Magens 
münden  die  Ausfiihrungs- Gänge  der  Leber  ein,  welche  ihn  so  wie  einen 
Theil  des  darauffolgenden  Darmes  umhüllt.  Dieser  ist  dann  gewöhnlich 
ziemlich  lang  und  bald  durchaus  von  gleich-bleibender  Dicke,  daher  Faden- 
förmig und  manchfaltig  gekrümmt  und  gebogen;  bald  aber  auch  in  zwei 
bis  drei  nach  Stärke,  Form,  Lage  und  Textur  abweichende  Strecken 
unterscheidbar,  zuweilen  auch  streckenweise  von  1—2  Längsleisten  durch- 
zogen (Unio).  Gewöhnlich  steigt  er  vom  Magen  mehr  und  weniger  weit 
in  den  Fuss  hinab,  macht  dann  2—6—10  kürzere  (Anomia,  Solen)  oder 
längere  (Anodonta,  Fig.  20;  Unio  31,  1,2;  Mactra  etc.)  Wendungen  schief 
auf-  und  ab  wärts  oder  hin  und  her,  oder  beschreibt  auch  wohl  bis  über 
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12  kegelspiralc  Windungen  (Cardium),  steigt  dann  hinter  dem  Magen  bis 
zam  Kücken  des  Thieres  empor,  läuft  als  Rectum  mehr  oder  weniger  wag- 
recht nach  hinten,  durchsetzt  vor  dem  hintren  Schaalenschliesser  gewöhn- 
lich das  Herz,  geht  Uber  jenem  hinweg  und  miindet  dann  abwärts  in  die 
Kloake,  in  welche  er  mit  einem  längeren  oder  kürzeren  Theile  seines  Endes 
frei  hineinzuhängen  pflegt  (After-Kanal). 


Anodonta. 

Hinter  a  der  Mund;  unter  &  der  Hagen  und  Dann;  unter  e  das  llectum  au«  dem  Herseu 

kommend;  bei  d  der  After. 

Der  Krystall-Styl,  welcher  in  vielen  Sippen,  bei  den  Monomyen 
aber  nur  in  Anomia  (36,  3)  vorkommen  soll  (Clark  bezweifelt,  dass  er 
irgendwo  fehle,  und  Leydig  suchte  ihn  bei  Cyclo*  oft  vergebens),  ist  ein 
elastischer  durchscheinend  knorpeliger  Struktur- loser  oder  geschichteter 
und  mit  einer  körneligen  Achse  aus  zweispitzigen  unauflöslichen  Nadeln 
bestehender  Zylinder  oder  Kegel ;  auch  kommt  er  wohl  kantig  vor  und 
ist  oft  gebogen.  Am  einen  Ende  ist  er  rund,  am  andern  hinteren  zu- 
gespitzt, und  in  einem  drehrundlichen  hinteren  Magen-Anhange  enthalten, 
welcher  derb  faserig  und  enger,  aber  wenigstens  öfters  ansehnlich  und 
sogar  mehrfach  länger  als  der  Magen  ist,  und  mit  welchem  der  Darm  zu- 
weilen eine  Strecke  weit  vereinigt  bleibt  (Cardium  V).  Das  vordre  Ende  des 
Styles  ist  oft  auch  durch  kleine  sehr  dünne  und  unregelmässig  Ohr-förmige 
Fortsätze  (die  „dreizackigen  Körper"  '?)  an  die  Wände  befestigt,  während 
das  andere  in  den  Magen  hineinragt. 

Der  ganze  Nahrungs-Kanal  besteht  aus  Bindegewebe,  innen  mit  einem 
Flimmer-Epithelium  ausgekleidet. 

Hier  und  dort  zeigen  sich  Abweichungen  von  der  angegebenen 
gewöhnlichen  Bildung  des  Nahrungs-Kanales. 

Eine  eigenthümliche  Magen -Bildung  kommt  wieder  bei  Teredo 
(40,  3 — 5)  vor,  wo  aus  dem  Ende  der  langen  Speiseröhre  unmittelbar 
neben  einander  entspringen:  ein  sehr  langer  und  weiter  Beutel -förmiger 
und  durch  eine  innere  Längswand  bis  gegen  sein  blindes  Ende  zwei- 
fächeriger Magen -Blindsack,  ein  viel  kürzerer  rundlicher  Magen  von  der 
Leber  umhüllt,  und  der  an  seinem  Anfange  zur  Aufnahme  de«  Krystall- 
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Styles  ebenfalls  ansehnlich  erweiterte  Darm.  —  Umgekehrt  ist  bei  Anomia 
(36,  6,  7, 10)  die  Speiseröhe  sehr  kurz;  der  Magen  ist  eine  mit  flimmernder 
Schleimhaut  ausgekleidete  unregelmässige  Höhle  mitten  in  der  grossen 

derben  Leber- Masse,  in  deren  weiten  Kanäle  selbst  die  Nahrungs-Theile 
eindringen;  hinten  setzt  er  in  den  kurzen  und  geraden  Darm  und  darunter 
in  den  dreimal  so  langen  Blindsack  des  Krystall  -  Styls  fort,  der  einen 
langen  Halbbogen  nach  hinten  unten  und  vom  beschreibt,  indem  er  unter 
dem  Schaalenschliesser  hinweg  queer  Uber  die  Kieme,  und  neben  dem 
Bojanus'schen  Organe  vorüber  in  den  rechten  Mantel  zwischen  die  Geni- 
talien eindringt. 

Das  Rectum  ist  bei  Pinna  dadurch  ausgezeichnet,  dass  es  hinten  Uber 
drin  Scliliessuiuski'l  und  in  einiger  Entfernung  von  dem  After  an  seiner 
obern  Seite  einen  erektilen  Darm -förmigen,  aber  spitzen  und  wohl  nicht 
hohlen  Fortsatz  abgibt  (trachea  bei  Poli  genannt),  welcher  fast  doppelt 
so  lang  als  das  Ende  des  Kectums  werden  kann  (35,  6P). 

In  Anodonta  und  Verwandteu  (31,1,2;  S.  365,  Fig.  20),  wo  der  lange 
Darm  nur  zwei  Wendungen  macht,  eine  tief  unten  hinter  dem  Fusse,  um 
wieder  bis  in  die  Nähe  des  Magens  zurückzukehren  und  dann  wagrecht 
auszulaufen,  endet  der  aufsteigende  Theil,  der  Dünndarm,  in  einige  blinde 
Fortsätze  und  zwei  enge  Kanäle,  welche  dann  den  Übergang  und  die 
Verbindung  mit  dem  Dickdarm  herstellen. 

3.  Die  Kreislauf-Organe  unterhalten  einen  doppelten  geschlossenen 
Kreislauf  und  bestehen,  wie  schon  bei  höheren  Thieren,  aus  einem  Von 
einem  Herzbeutel  umschlossenen  Herzen  mit  zwei  Vorkammern,  aus  Arterien. 
Venen  und  den  I  bergang  zwischen  beiden  vermittelnden  Kapillar-Gefässen, 
mischen  aber  arterielles  Kiemen-  mit  venösem  Körper-Blute  und  mit  Wasser. 
Daher  kommt  hier  auch  die  Bojanus'sehe  Drüse  und  das  Wassergefäss- 
System  in  Betracht,  auf  welche  wir  später  zurückkommen  werden.  Hier 
müssen  wir  uns  jedoch  schon  Uber  den  gegenseitigen  Zusammenhang 
orientiren,  wobei  wir  vom  Verhalten  bei  den  l'nionidcn  ausgehen. 

a)  Orientirung.  Das  Herz  (29,14— 10;  31, 1—7;  38,3;  36,4, .  j 
liegt  etwas  vor  oder  auf  dem  hinteren  Schaalenschliesser  ganz  oben  am 
Kücken  unter  dem  Rectum  in  seinem  Herzbeutel,  empfängt  das  Blut  ans 
zwei  seitlichen  mit -eingeschlossenen  Vorkammern  und  entsendet  es  durch 
eine  doppelte  Aorta  nach  vorn  und  nach  hinten  in  den  Körper.  Der  Herz- 
beutel liegt  der  Länge  nach  auf  dem  Venenbehälter  und  dem  Bojanus'schen 
Körper  (29, 14-16;  33,3).  Er  hat  an  seinem  vordersten  Ende  und  zwar  unter 
dem  Herzen  an  den  Seiten  des  eintretenden  Mastdarms  zwei  Halbmond- 
förmige Hautfalten,  am  Grunde  mit  Netz-tormig  geordneten  feinen  Öffnungen 
gegen  das  von  Keber  sogenannte  rothbraune  Organ,  d.  h.  einen  dunkel- 
farbigen Theil  des  Mantels  ans  Kapillar-Gefässen  bestehend,  welcher  den 
Herzbeutel  von  oben  und  vorn  umfasst,  nach  vorn  und  aussen  in  zwei 
Horn -förmige  Fortsätze  divergirt  und  so  einerseits  mit  der  Kranzvene, 
andrerseits  aber  mit  dem  Vorhof  des  Herzens  zusammenhängt.  —  Etwas 
weiter  rückwärts  entdeckt  man  in  demselben  ein  Trichter-fönnig  verengtes 
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kurzes  Höhrchen  jederzeit»,  das  in  den  paarigen  Bojanus'schen  Körper 
(im  engen  Sinne:  die  Lnnge  bei  Bojanus,  die  Schaalen-Drüse  bei  Keber, 
die  Niere  bei  Andern)  fuhrt,  der  sich  unter  dem  Herzbeutel  als  ein  langer 
Zylinder,  rechts  wie  links  der  Mittellinie  von  vorn  nach  hinten  zieht  bis 
anter  den  Schaalenschliesser.  Jede  von  diesen  beiden  Röhren,  durch 
EinknickuDgen  und  unvollkommene  Queerwände  innen  mehrfach  unter- 
abgetheilt,  schlägt  sich  aber  am  hinteren  Ende  aufwärts  und  so  auf  sich 
selbst  zurück,  dass  die  Decke  des  unteren  Schenkels  zugleich  der  Boden 
des  oberen  wird  und  eine  Klappen-Öffnung  (wenigstens  bei  Anodonta,  — 
die  Klappen  fehlen  bei  Unio)  den  Durchgang  durch  eine  hintere  Zwischen- 
wand zwischen  dem  untern  und  dem  obern  Schenkel  gestattet.  Die  beiden 
untern  Schenkel  der  rechten  und  linken  Seite  kommuniziren  an  ihrem 
vordem  Ende  unmittelbar  mit  einander  bei  Anodonta,  nicht  bei  Unio.  Die 
beiden  oberen  Schenkel  oder  Vorhöhlen  des  Bojanus'schen  Körpers 
(Lungen -Fächer  von  Bojanus  genannt)  gehen  oben  mit  ihrem  vorderen 
Ende  unmittelbar  in  einander  über,  setzen  aber  auch  durch  je  einen  ver- 
engten Ausgang  ab-  und  seit-wärts  (jene  Trichter-förmigen  Eingänge  der 
untern  Schenkel  kreutzend)  fort  und  münden  beiderseits  zwischen  Fuss  und 
Kieme  durch  das  „Athemloeh"  unmittelbar  nach  aussen  (33,  Im').  Es  besteht 
also  eine  Kommunikation  von  aussen  her  mit  dem  Bojanus'schen  Körper, 
dem  Herzbeutel  und  den  damit  zusammenhängenden  Kapillar -Gefässen 
des  Mantels  und  durch  diese  mit  dem  Herzen  selbst.  Diese  Kommuni- 
kation ist  wahrscheinlich  in  allen  Blätterkiemenern  vorhanden,  wenn  auch 
die  Beschaffenheit  der  erwähnten  Organe  je  nach  den  Familien  und  Sippen 
manchfach  abändert,  wie  sich  unten  ergeben  wird.  Die  Mittellinie  dieses 
ganzen  Apparates  liegt  Uber  der  des  „Venenbehälters"  oder  „venösen 
Sinus",  die  beiden  Bojanns'schen  Körper  jedoch  schon  seitwärts  zu  dem- 
selben, und  die  vordre  Queervcrbindung  zwischen  diesen  beiden  Körpern 
gerade  über  der  Einmündung  der  aus  dem  Fusse  kommenden  Venen  in 
diesen  Sinus  durch  die  „Keber 'sc he  Klappe"  (29, 17).  Aus  der  ganzen  Länge 
des  Venenbehälters  gehen  rechts  und  links  Gefässe  in  die  Wandungen 
der  „Lunge",  um  sich  darin  als  ein  „Wundernetz "  zu  vertheilen  und  sich 
dann  wieder  aussen  in  die  Kiemen -Arterie  zu  sammeln.  —  Diese  Dar- 
stellung der  Verkettung  genannter  Organe  werden  wir  uns  später  öfters 
vergegenwärtigen  müssen. 

b)  Der  eigentliche  Kreislauf  ist  seit  20  Jahren  am  genauesten  ver- 
folgt worden  von  Garner  in  Pecten,  von  Milne  Edwards  in  Pinna,  von 
Quatrefages  in  Teredo,  von  Keber  und  zumal  Langer  in  Anodonta, 
deren  Darstellung  wir  besonders  zu  berücksichtigen  haben.  Die  stärkeren 
arteriellen  wie  venösen  Gefässe  bestehen  von  innen  nach  aussen  aus  einem 
Epitbelinm,  einer  zarten  fein-körnigen  Binnenbaut  und  einer  Schicht  sich 
dnrehkreutzender  Bindegeweb-Fasern  mit  muskulösen  Elementen,  die  sich 
gegen  die  Zweige  hin  mehr  und  mehr  verliert. 

c)  Der  Herzbeutel  ist  von  verschiedener  Gestalt,  unten  vom  Venen- 
Sinns  und  dem  Bojanus'schen  Körper,  hinten  vom  Schliessmuskel,  übrigens 
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aber  vom  Mantel  begrenzt,  besitzt  dessen  Textur  und  innen  ein  Platten- 
Epitheliom.  Er  hat  die  vorhin  erwähnten  Ausgänge:  vorn  durch  mehre 
feine  Öffnungen  in  den  sogenannten  rothbraunen  Körper  und  dicht  dahinter 
unter  Aorta  und  Rectum  zwei  Trichter  förmige  in  die  zwei  Seitentheile  des 
Bojanus'schen  Körpers.  Er  enthält  eine  wasserhelle  Faden -ziehende  und 
zuweilen  schwach  alkalische  Flüssigkeit  mit  kleinen  Pigment -Körnchen, 
Sarkode -Tröpfchen  und  sogenannten  Blut- Zellchen. 

d)  Das  Herz  (31,4,6;  33,3;  36;  40,  3,5),  von  mancherlei  Form,  er- 
scheint  als  eine  zwischen  zwei  Vorhöfen  oder  Herzohren  (Aurikeln)  gelegene 
Kammer  (Ventrikel).  Seine-Wände  bestehen  aus  oft  Band-artigen  Faserzellen, 
welche,  zuweilen  mit  Kernen  und  Pigment-Körnchen,  sich  in  Form  maschiger 
Flechtwerke,  die  an  den  Vorhöfen  dünner  und  schlaffer  werden,  in  allen 
Richtungen  durchsetzen.  Ihre  Höhlen  sind  von  der  der  Herzkammer  durch 
Klappen-artige  Vorrichtungen  geschieden.  Nach  vorn  theilt  sich  das  Herz 
in  zwei  Arme,  welche  das  Rectum  umfassen  und  an  dessen  Rücken  sich 
zu  einem  Ringe  schliessen,  aus  welchem  die  vordere  Aorta  entspringt.  — 
Oft  und  vielleicht  immer  ist  auch  das  Innere  der  Herzkammer  in  ver- 
schiedenen Richtungen  von  Muskelfaser -Bündeln  durchsetzt  Eigentüm- 
liche Abweichungen  vom  normalen  Bau  zeigt  das  Herz  bei  Ungulinaf 
wo  der  Darm  nicht  durch  die  Höhle,  sondern  nur  durch  die  Wandung 
des  Herzens  dringt;  —  bei  Ostrea  (35,  1),  wo  es  ebenfalls  nicht  vom 
Rectum  durchsetzt  wird  und  seine  beiden  Vorkammern  mit  einander  ver- 
wachsen; —  bei  Teredo  (40,  3nop),  wo  es  unter  dem  Darm  und  auf  der 
Geschlechts-DrUse  liegend  nur  eine,  die  vordre,  Aorta  mit  Zwiebel-fÖrmigem 
Anfange  aussendet  und  die  zwei  Spindel  förmigen  Vorhöfe  von  hinten  her 
eintreten  liest;  —  und  bei  Anomia  (86,6),  wo  es  ganz  ohne  Pericardium 
frei  unter  dem  Mantel  und  undurchbohrt  Uber  dem  Darme  liegt;  auch 
sind  beide  Vorkammern  ungleich  in  Form  und  Lage. 

e)  Körper- Arterien.  Die  vordere  Aorta  verläuft  auf  der  Mittellinie  des 
Rückens  bis  zum  Munde,  biegt  sich  nach  unten  und  gibt  auf  diesem  Wege 
beiderseits  Arterien-Zweige  an  alle  Organe,  wie  Mantel,  Palpen,  Fuss 
und  Eingeweide  ab.  Bei  Unio  und  Anodonta  (31,  1,  2)  insbesondere  biegt 
sich  dieselbe,  in  der  Gegend  der  Mund-Höhle  angelangt,  etwas  rechterseits 
nach  unten  und  hinten  um,  indem  sie  sich  in  zwei  Stämme  theilt.  Aus 
dem  Aorten -Bogen  noch  vor  der  Theilung  entspringen  paarige  Äste  zum 
Magen  und  zur  Leber,  ein  rückläufiger  Ast  zum  Mastdarm,  und  Zweige 
zum  Mantel.  Der  vordere  Stamm,  welcher  als  Fuss-  und  Mantel -Arterie 
(arteria  pedalu  et  paltiali«)  dicht  hinter  dem  Munde  längs  der  vorder- 
unteren Kante  des  Fusses  herabsteigt,  sendet  «)  zuerst  einen  Ast  in  den 
vorderen  Schaalenschliesser,  der  sich  dann  gabelt,  nach  Abgabe  einer 
kleinen  Mundlappen-Arterie  jederseits  als  vordere  Mantel -Arterie  in  den 
fleischigen  Saum  beider  Mantel -Lappen  eintritt  und  zuletzt  durch  Ver- 
einigung mit  der  von  hinten  kommenden  hinteren  Mantel-Arterie  jederseits 
die  Kranz- Arterie  (a.  coronaria  pallii)  bildet,  ß)  Der  übrig  bleibende  Stamm, 
die  eigentliche  Fuss  -  Arterie ,  verbreitet  sich,  von  einigen  schwächeren 
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Zweigen  fUr  Leber  und  Darm  abgesehen ,  durch  zahlreiche  symmetrische 
Verzweigungen  und  Gabelnngen  im  fleischigen  Theile  des  Kusses  und  geht 
endlich  in  das  kapillare  Schwellnetz  des  Kusses  über.  Der  hintre  Stamm 
spaltet  sich  in  drei  Aste,  welche  zwischen  den  drei  Bogen  förmigen  Darm- 
Windungen  verlaufen  und  sich  auf  deren  Wänden  in  Kapillar- Gefüsse 
auflösen.  —  Die  hintere  Aorta  verläuft  unter  dem  Darme  zwischen 
beiden  Schenkeln  des  Kuss-Mnskels  hindurch,  gabelt  sich  und  geht,  Uber 
den  hinteren  Schaalenschliesser  hinweg,  nach  hinten  in  den  Saum  beider 
Mantel- Lappen  Uber  und  folgt  als  hintere  Mantel- Arterie  deren  Verlauf 
bis  zur  schon  erwähnten  Begegnung  der  vorderen  Mantel-Arterie.  Zweige 
gehen  an  den  Perikardial-Theil  des  Mantels,  den  hintern  Schaalenschliesser 
und  den  Mastdarm.  —  Bedeutendere  Modifikationen  mUssen  begreiflich 
eintreten ,  wenn  bei  Pinna  (35,  6)  und  Mytilus  (35,  3 ;  87,  2)  der  vordere 
Theil  des  Thicres  vergleichungsweise  zum  hinteren  verkümmert,  oder 
wenn  bei  den  Siphonophoren  der  hintere  Theil  des  Mantels  sieh  zu 
mächtigen  Siphonen  entwickelt.  Eben  so  bei  Ttrtdo  (40),  wo  im  Gegen- 
satze zu  diesen  eine  hiutere  Aorta  gar  nicht  vorhanden  ist.  Hier  theilt 
sieh  die  vordere  in  der  Magen -Gegend  in  drei  Aste,  von  welchen  der 
mittle  zwischen  die  Eingeweide  tritt,  die  seitlichen  in  die  zwei  Mantel- 
Lappen  Ubergehen  und  mit  einem  kurzen  Zweige  deren  vorderen,  mit 
einem  langen  deren  hinteren  Theil  versorgen  und  hierdurch  die  hintere 
Aorta  ersetzen.  —  (Wegen  Anomia  vergl.  1). 

f)  Kapillar-Gefässe,  welchen  man  lange  Zeit  die  eigentümlichen 
Wände  abstreiten  und  nur  die  Eigenschaft  von  Lücken-Netzen  zugestehen 
wollte,  sind  in  grosser  Verbreitung  vorhanden,  meist  grob-  und  eng-masehig 
und  —  bei  Anodonta  wenigstens  —  von  zweierlei  Können.    Die  gewöhn- 
lichste ist  die  der  sogenannteu  Schwell  netze,  die  hauptsächlich  im 
fleischigen  Kusse,  im  Mantel  (29,  14, 16;  31,  11 ;  33,  3)  und  in  der  Seheide- 
wand zwischen  den  Kiemen  (36,  11)  zu  finden  ist.    Ihre  Bestimmung  ist 
eine  andere  als  die  des  Blut  Kreislaufes  an  sich:  sie  sollen  die  genannteu 
Theile  anschwellen,  turgesziren  machen,  steifen  und  aufrichten.  Im  Innern 
jener  Organe  münden  nämlich  Arterien  -  Zweige  in  diese  Netze  ein,  deren 
Durchmesser  weiter  als  die  der  Zweige  sind;  und  aus  ihnen  gehen  nun 
erst  jene  eigentlich  kapillaren  Schwcllnetze  mit  sehr  engen  theils  vier- 
eckigen und  gestreckten  Kamm -artigen  Maschen  hervor,  die  ihrer  Natur 
nach  schon  als  Anlange  der  Venen  zu  betrachten  und  früher  als  Wand- 
lose Lücken-Systeme  bezeichnet  worden  sind.  —  Weit  seltener  und  nur  am 
Darm -Kanäle,  in  den  Geschlechts  -  Drüsen  und  in  den  Mund- Lappen  zu 
finden  ist  die  zweite  Komi,  wo  die  Arterien  durch  dendritische  Verzweigung 
in  die  feinsten  Kapillar-Netze  der  Oberfläche  übergehen,  woraus  dann  erst 
die  gröberen  venösen  Netze  entspringen,  welche  sich  nur  stellenweise  mit 
den  Schwellnetzeu  in  Verbindung  setzen,  indem  sie  am  Darme  mit  dem 
des  Kusses,  und  an  den  Tentakeln  mit  dem  des  Mantels  zusammenhängen 
(Iii,  1,  2,  5).  —  Die  Wände  dieser  Gefässe  bestehen  nur  noch  in  einer 
Struktur-losen  Haut  mit  sparsam  eingestreuten  Kernen.  Im  Kusse  und  an 
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der  Leber  sieht  man  ihnen  und  zumal  den  Venen-Anfängen  oft  hell-gelbe 
Kalk-haltigc  mit  dem  Alter 'zunehmende  Körnchen-Massen  angelagert. 

g)  Das  Körpervenen-System  leitet  das  venöse  Blut  des  Körpers 
theils  in  den  Venen -Sinns,  theils  in  das  Bojanus'sche  Organ  und  theils 
direkt  in  die  Vorkammern  des  Herzens  zurück  (29,  16;  31,  1,  7).  Der 
zylindrische  Venenbehälter,  .«in««  mio™*  (29,  14 — 16;  33,  8),  unter  und 
zwischen  den  zwei  Bojanus'schen  Körpern  gelegen,  hat  zarte  durchsichtige 
Ncrven-reiche  und  von  vielen  Offnungen  durchsetzte  Wände,  durch  welche 
die  Gefässc  ans-  und  ein -treten.  Nächst  dem  vordem  Ende  desselben 
treten  ein:  ein  unpaarer  Venen -Stamm,  zwischen  Mastdarm  und  erster 
Darm-Schlinge  aus  den  Schwcllnetzen  des  Fusses  und  des  Darm-Kanales 
kommend;  ein  Paar  Stämme,  die  jederseits  von  Magen,  Leber,  vorderem 
Schliessmuskel ,  Rumpf- Oberfläche  und  den  vorderen  Mantel-Venen  zu- 
sammentreten; endlich  ein  Paar  aus  dem  Fussc  kommender  Stämme 
(29,  16),  welche  dicht  neben  einander  hinter  den  vorigen  mittelst  eines 
Quecrspaltes  im  Boden  des  Sinus  eindringen.  Dieser  Qucerspalt  ist  in 
Unio  durch  wulstige  Lippen  verschlicssbar;  in  Auodonta  (29,  14m,  17) 
schlägt  sich  ein  Hautzipfel  Uber  denselben  »ach  hinten,  wo  er  sich  durch 
einen  Muskel- Faden  auf  der  Mittellinie  des  Sinus -Bodens  befestigt  und 
so  die  von  Kcber  entdeckte  Klappe  bildet,  welche  geeignet  scheint,  mehr 
den  Rüekfluss  als  den  Eintritt  des  Blutes  zu  hemmen.  An  seinem  hintern 
Ende  nimmt  der  Sinus  Venen  auf,  welche  aus  der  obern  Wand  des  Pcri- 
kardiums  und  vom  Ende  des  Mastdarms  kommen.  Längs  seiner  beiden 
Seiten  sieht  man  viele  kleine  Gefässe  aus  dem  Vcuenbehälter  in  die  oben 
erwähnten  Wundernetze  des  Bojanus'schen  Körpers  tibertreten.  Die  un- 
mittelbar in  diese  letzten  einmündenden  Körper -Venen  kommen  von  dem 
hinteren  Schliessmuskel  und  hinteren  Mantel  -  Saume.  —  Aber  eben  so 
beträchtlich  wie  die  vorigen  sind  diejenigen  Körpcrvcuen-Stämmc,  welche 
unmittelbar  in  die  Vorkammern  des  Herzens  zurückgehen.  Sie  kommen 
aus  den  Mund -Lappen,  dem  sogen,  rothbraunen  Organe,  dem  Scheiben- 
Theile  der  Mantel-Lappen,  der  vordem  Wand  des  Perikardiums  und  von 
der  Oberfläche  des  «wm  venoma,  und  mischen  daher  venöses  Blut  unter 
(Jas  arterielle. 

h)  Die  Kiem en- Arterien  (31,6;  40)  sammeln  sich  aus  den  Wunder- 
netzen des  Bojanus'schen  Körpers  und  begeben  sich  in  die  Scheide- 
wand, welche  oben  zwischen  dem  äussern  und  inucra  Kiemen-Blatte  der 
Länge  nach  verläuft,  in  folgender  Weise.  Aus  den  gröberen  Netzen  am 
hinteren  Ende  (wir  sprechen  wieder  vorzugsweise  von  Unionidcn)  geht 
ein  Stamm  jederseits  hinter  die  Mitte  der  Kiemen -Scheidewand,  wo  er 
sich  in  zwei  Äste  nach  vorn  uud  nach  hinten  diametral  auseinander  begibt. 
Wagrccht  verlaufend  senden  sie  ihre  Zweige  nach  einander  mit  Knie- 
förmiger  Biegung  senkrecht  in  die  Kiemen  -  Blätter  hinab,  und  zwar  der 
vordere  Ast  nur  eine  Reihe  derselben  in  die  äussere  Kieme,  der  hintere 
zwei  den  darunter  liegenden  hinteren  Venen-Stamm  umfassende  Reihen  in 
die  innere  Lamelle  des  äussern  und  in  die  äussere  Lamelle  des  innem 
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Kiemen-Blattes.  —  Aus  den  feineren  Netzen  in  der  Quecrsehcidewand  des 
vorderen  Hudes  jenes  Körpers  geht  unmittelbar  eine  Reihe  Zweige  in  den 

vordem  Theil  der  inneren  Kieme  hinab.  Zwischen  dieser  und  jener  ersten 
Kcihe  verläuft  die  vordere  Kiemen -Vene.  Ans  diesen  Arterien -Zweimen 
füllt  sieh  das  arterielle  <  :itter-förmige  Gefäss-NYtz,  welches  die  innere  .Seite 
der  erwähnten  Kiemen- Lamellen  iilier/ieht. 

i)  Die  G e fäs s- K i Id n n g  im  Innern  der  Kiemen,  der  1  ber- 
gang  ans  den  arteriellen  in  die  Venen  -  <  Ici'ässe  und  ihr  Zusammenhang 
mit  g)  und  i)  werden  sich  ans  der  nachfolgenden  Keschreibnng  dieses 
Organs  als  sehr  reichliche  und  vielartige  ergehen. 

k)  Die  K  i  e  m  e  n  v  e  n  e  n -S  t  ä  m  m  e  (81,  7;  40),  längs  dem  oberen 
Kande  der  Kiemen  in  zum  Theil  selmn  angedeuteter  Weise  verlautend, 
nehmen  die  aus  den  vier  Lamellen  zu  ihnen  aufsteigenden  Zweige  auf 
und  münden  von  vorn  und  von  hinten  zusammen  kommend  in  die  zwei 
Vorkammern  des  Herzens  ein.  Jene  Zweige  entspringen  aus  dem  venösen 
Gefäss- Netze  der  Kiemen,  welches  dem  arteriellen  von  aussen  her  auf- 
liegt und  mit  ihm  zusaiunienmiimlet  (s.  oben).  Ks  sind  drei  Stämme  jeder- 
seits.  Einer  zieht  sieh  längs  der  Verbhtdnngs  Linie  der  äussersten  Kiemen- 
Lamelle  mit  dem  Mantel,  einer  in  der  Scheidewand  zwischen  den  oberen 
Kändcrn  der  zwei  mittein  Lamellen  und  der  dritte  im  freien  obern  Kande 
der  innersten  Lamelle  hin.  Der  erste  mündet,  nachdem  er  noch  einen  starken 
ans  dem  hintern  Thcile  des  Mantels  kommenden  Venen  Ast  (da  wo  sich 
das  Kiemen-Lndo  hinten  vom  Mantel  trennt)  aufgenommen,  als  Kranehio- 
kardiakal -Gefäss  in  das  schwammige  Geweite  des  Vorhof  Kandes  ein. 
Der  aus  der  Kiemen -Scheidewand  kommende  durch  Vereinigung  eines 
hintern,  eines  mitteln  und  eines  vordem  Astes  entstandene  und  der  aus 
dem  inneren  freien  Kande  des  innersten  I Mattes  von  hinten  kommende 
.Stamm  treten  mit  einander  durch  grössere  (»Inningen  jederseits  in  die 
Vorkammer  ein. 

1)  Wie  in  anderen  Beziehungen,  so  weicht  die  asymmetrische  Sippe 
Anovi>a  (36)  auch  im  Klüt -Kreisläufe  am  meisten  von  dem  bisher  (a-  k) 
besehriebenen  allgemeinen  Tvpus  ab.  Nor  dem  grossen  Schliessmuskel 
führt  jederseits  ein  starker  ( W  and  -  loser)  Kanal  das  venöse  Klüt  in  die 
Sichel-  oder  Halbmondförmige  Kasis  der  Kiemen,  gabelt  sieh  und  sendet 
längs  dieser  Kasis  den  einen  stärkeren  Ast  bis  zum  vordem  und  den 
schwächeren  bis  zum  hintern  Lude  der  Kieme.  Längs  seinem  ganzen 
äusseren  der  Kieme  zugekehrten  Kande  gibt  er  eine  Menge  Zweige  ab, 
welche  in  der  ganzen  zwischen  ihm  und  dem  oberen  Kiemen -Kande  ge- 
legenen Halbmond  förmigen  Falte  ein  eug-masehiges  Kanal-Net/,  darstellen, 
so  dass  die  Falte  eine  ganz  schwammige-  KeschntVenhcit  erlangt.  Am 
äusseren  Kande  des  Halbmondes  sammeln  sieh  alle  diese  Zweige  wieder 
in  einen  andern  vom  vordem  bis  hintern  Kiemen  Linie  ziehenden  Längs- 
kanal, der  im  Grunde  nur  einen  venösen  Längssinus  mit  dem  vorigen 
bildet  und  nun  längs  seinem  äusseren  Kande  das  Klüt  in  die  zahlreichen 
unter  sieh  wenig  verbundenen  Kiemen  Fädehcn  sendet.  Durch  den  andern 
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Schenkel  derselben  zurtlckkebrend  begibt  sich  dasselbe  in  das  Branchio-  • 
kardiakal-Gefäss,  welches  unmittelbar  ausserhalb  dem  zuletzt  genannten 
Kanäle  in  jeder  Kieme  verläuft  und  alles  entkohlte  Blut  derselben  gegen 
das  vordere  Ende  des  obern  Randes  der  ungleichen  Kiemen  und,  von  da 
nach  hinten  umbiegend,  in  die  Vorhöfe  des  Herzens  zurückleitet.  Auf 
diesem  Rückwege  geht  das  Branchiokardiakal  -  Gcf  äss  der  rechten  Seite 
zwischen  dem  Schliess-  und  dem  Byssus-  Muskel  (unter  dem  letzten  von 
unten  her)  zum  frei  liegenden  grösseren ,  das  der  linken  Seite  zwischen 
der  Leber  und  dem  Byssus-Muskel  (Uber  dem  letzten  von  vorn  her)  zum 
versteckteren  linken  Herzohr  und  aus  diesem  ins  Herz.  Das  zwischen 
jenen  beiden  Muskeln  hindurch  gehende  Brauch iokardiakal-Gefäss  nimmt, 
zwischen  Schliessmuskel  und  Herzohr,  noch  ein  das  Blut  aus  der  hinteren 
Mantel-Gegend  zurUek-fUhreudes  GefHss  auf.  Das  Herz  besitzt  vorn  einen 
arteriellen  Bulbus,  aus  welchem  sich  dann  erst  die  vordre  und  die  hintre 
Aorta  abzweigen,  deren  arteriellen  Verzweigungen  aber  in  verschiedenen 
Individuen  sehr  ungleich  sein  können.  Die  vordere  ist  oft  von  ihrer  Basis 
an  zwci-theilig  und  versorgt  übrigens  in  ihrem  Verlaufe  alle  vordem  Ein- 
geweide bis  zum  Munde  mit;  die  hintere  geht  ein-  und  rtick-wärts  bis 
zum  Schliessmuskel,  gabelt  sich  und  sendet  einen  Ast  zwischen  Sehliess- 
und Byssus-Muskel  einwärts  zu  den  Organen,  den  andern  über  und  hinter  - 
dem  Schliessmuskel  rückwärts  zum  Rectum  und  in  den  Mantel. 

m)  Das  aus  den  Vorkammern  des  Herzens  genommene  Blut  ist  ge- 
wöhnlich farblos,  zuweilen  mit  einem  eigcnthümlichen  bläulichen  oder 
röthlichen  Schimmer,  beim  Stehen  ger^nbar,  enthält  rundliche  für  Blut- 
Zellen  gehaltene  Theile  oder  „Körnchen-Zellen",  die  oft  zackig  und  gleich 
den  Amöben  mit  beweglichen  Vorragungen  versehen  sind.  (Obwohl  nicht 
1  too'"  gross,  sind  sie  doch  grösser  als  die  Blut-Körperchen  beim  Menschen.) 
Dann  seltene  Sarkode -Tröpfchen  und  Pigment -Körnchen.  Die  chemische 
Analyse  theilen  wir  an  einem  andern  Orte  mit. 

4.  Die  Athmungs-Organe,  Kiemen  (30,  31,  36,  37,  40  u.a.), 
bestehen  gewöhnlich  jederseits  in  zwei  Uber  einander  herab  -  hängenden 
Blättern  (Kiemen-Blättern,  —  daher  Blattkiemener,  Lamellibranchiata, 
Elatobranchia) ,  welche  gleich  hinter  und  unter  den  Mund -Lappen  ent- 
springen, mit  ihrem  oberen  Rande  an  den  Seiten  des  Rumpfes  nahe  über 
einander  befestigt  nach  hinten  ziehen,  übrigens  aber  hinter  diesem  fast 
gänzlich  oder  ganz  und  am  untern  gewöhnlich  Rinnen  -förmigen  Rande 
ganz  frei  sind.  Gewöhnlich  Uberragen  sie  aber  den  Rumpf  hinten  noch 
mehr  oder  weniger  weit,  so  dass  alsdann  auf  dieser  hinteren  Strecke  auch 
die  obern  Ränder  der  beiderseitigen  Kiemen-Blätter  entweder  «)  frei  werden 
(Sp&ndylus ,  Pecten,  Lima,  'Anomia,  Malleus,  Meleagrina,  Pinna,  Area, 
Pectunculus,  Lyriodon,  Mytilus,  Modiola,  Lühodomus,  Cardita,  Cyclas  Und 
Cyprina),  —  oder  ß)  längs  der  Mittellinie  des  Thieres  unmittelbar  (Lucina, 
Donax,  Tellina,  Mactra,  Psammobia,  Mesodesnia,  Cytherea,  Venus,  Venerupis, 
Mya,  Pholas  und  Unionidae  etc.),  —  oder  y)  mittelst  einer  Zwischenhaut 
(Solenaceae,  Cardium,  Hemicardium  etc.)  mit  einander  verwachsen.  Das 
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obere  verwächst  mit  dem  obern,  das  untere  mit  dem  untern  Blatte  der 
andern  Seite.  Diese  Verwachsung  auf  eine  kürzere  Strecke  tritt  zumal 
dann  und  in  so  auffallenderer  Weise  ein,  wenn  sich  am  hinteren  Ende 
des  Mantels  zwei  Siphonen  stärker  entwickeln,  von  welchen  der  obere 
mit  der  Kloaken -Kammer  Uber  und  der  untere  mit  der  Kicmen-Knmmcr 
anter  den  Kiemen  zusammenmundet  ('S.  35:-i  f.). 

Die  durch  die  Verwachsung  des  innern  Kiemen Blattes  mit  dem  Rumpf 
(oder  Fuss)  zwischen  beiden  entstehende  Kinne  heisst  der  innere,  die 
zwischen  dem  innern  und  äussern  Blatt  entstehende  licisst  der  äussere 
Kiemen  Gang,  welche  beide  vorn  zuweilen  dadurch  geschlossen  er- 
scheinen können,  dass  der  vordere  Rand  des  innern  oder  beider  Kiemen 
Blätter  an  den  Fuss  oder  unter  .sich  verwachsen  sind. 

a)  Äussere  Beschreibung.  Die  Kiemen  Blätter  sind  fein  und 
zierlich  in  die  Queere  gestreift  und  längs  der  dichten  Streifen  mitunter 
zur  Theilung  in  feine  Fädchcn  geneigt,  die  alsdann  nur  an  den  oberen 
Enden  noch  mit  einander  vereinigt  bleiben  (.W<v«  etc.).  Dieser  Stieifung 
entsprechend  sind  sie  überall  mit  dichten  Reihen  von  Fliinmcrhaarcn  be- 
deckt. .Je  nach  der  Form  der  Muschel  sind  die  Kiemen  Blätter  kurz  und 
hoch  bis  lang  und  schmal,  bei  hohen  und  kurzen  Muscheln  überdies  oft 
schief,  ho  dass  ihr  oberer  oder  Befestigung« -Rand  von  vorn  nach  hinten 
in  der  Richtung  gegen  den  unter-hintern  Winkel  der  Sehaale  oder  gegen 
den  unteren  Siphon  herabsteigt;  oft  siud  sie  flach  Halbmond  förmig ;  bei 
laug -gezogenen  Siphon -Muscheln  werden  sie  linear  und  erstrecken  sich 
mit  ihrem  Ende  in  den  unfern  Siphon  hinein,  wie  Diess  bei  Vn-<<h,  (40.  H,  I) 
uud  einigen  Verwandten  der  Fall,  wo  überdicss  alle  I  Kiemen  Blätter 
in  ihrer  ganzen  Länge  am  Oberrandc  mit  einander  verwachsen  sind.  Das 
obere  und  äussere  von  beiden  K  i  e  in  e  n  ■  B 1  ä  tt  c  r  n  pflegt  etwas  kleiner 
zu  sein.  Beide  bestehen  ihrer  Dicke  nach  aus  zwei  neben  einander  ge- 
klebten Lamellen  mit  röhrigen  und  anderen  Lücken  dazwischen.  Das 
äussere  Blatt  ist  zuweilen  etwas  abweichend  und  .soll  dann  nur  aus  einer 
Lamelle  bestehen,  in  welchem  Falle  man  es  eine  halbe  Kieme  genannt 
hat,  welcher  Name  aber  nicht  entsprechend  ist,  da  seine  Verschiedenheit 
ciuen  andern  Grund  in  der  Struktur  hat  (s.  u.).  Nur  selten  fehlt  auch 
diese  halbe  Kieme  noch,  wie  bei  manchen  Anatiniden  und  Luciniden 
{Corbis,  Lucina  etc.).  Öfters  ist  dagegen  die  äussere  Lamelle  der  oberen 
Kieme  und  die  innere  oder  untere  Lamelle  des  unteren  Blattes  oder  diese 
allein  längs  ihrem  oberen  Rande  frei  und  abstehend  (IWfen,  Anomln 
Mytifvs  30,  12).  so  dass  der  geschlossene  Kanal,  welcher  sonst,  in  diesem 
Rande  der  Länge  nach  zu  verlaufen  pflegt,  längs  einer  seiner  Seiten  offen 
bleibt.  Dagegen  siud  beide  Lamellen  längs  dem  Rumpfe  fest-gewachsen 
bei  Ontrea,  Amnlonta,  /W<™,  Lvtroriu  und  allen  in  Sand  und  Schlamm 
steckenden  Muscheln,  wo  leicht  eine  L  nreinigkeit  zwischen  beide  Lamellen 
gerathen  könnte.  Zuweilen  ist  die  äussere  kleine  „einfache"  Kieme 
nach  oben  zurückgeschlagen,  wo  dann  beide  zusammen  von  aussen  her 
betrachtet  wie  die  doppelte  Fahne  einer  Feder  aussehen  (So!r„o»^a). 
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Die  meisten  Eigentümlichkeiten  der  äusseren  Bildung  treffen  in  den 
Kiemen  von  Anomia  (36)  zusammen.  Durch  das  verkümmerte  Abdomen 
nicht  mehr  auseinander  gehalten  und  nur  von  zwei  schwammigen  Sichel- 
förmigen Falten  getragen,  verwachsen  die  beiderseitigen  inneren  Kiemen 
längs  der  ganzen  Erstreckung  des  freien  Bogen -formigen  oberen  Randes 
der  untern  Lamelle  ihres  untern  Blattes  mit  einander;  sie  bilden  unmittel- 
bare Fortsetzungen  der  Mund  -  Lappen.  Sie  sind  unsymmetrisch,  indem 
die  der  linken  obern  Seite  schon  vor  dem  Byssus- Knöchelchen,  die  der 
rechten  untern  erst  hinter  demselben  beginnen  und  diese  dann  in  viel 
gewölbterem  Bogen  verläuft  als  jene;  sie  verhalten  sich  auch  ungleich 
zum  Herzen.  Endlich  ist  ausserhalb  der  vier  Lamellen  beider  Kiemen- 
Blätter  noch  eine  fllnfte  etwas  schmälere  Lamelle  mit  freiem  l'nterrande 
vorhanden. 

b)  Die  innere  und  mikroskopische  Bildung  der  Kiemen 
ist  im  Ganzen  eben  so  regelmässig  zierlich  und  in  den  wesentlichen 
Charakteren  beständig,  als  sie  vielfach  zusammengesetzt  ist,  was  aber 
die  beschreibende  Darstellung  sehr  schwierig  und  ohne  erläuternde  Ab- 
bildungen unmöglich  macht.  Im  Allgemeinen  kann  man  sich  die  an  einer 
Seite  gelegenen  Kiemen  vorstellen  wie  eine  Spuhlfcder,  deren  Schaft  hinten, 
deren  Spitze  vorn  und  die  Spindel  oben  wäre,  so  dass  beide  Hälften  der 
Fahne  neben  einander  herabhingen;  doch  müsste  die  nöhle  der  hinten 
offnen  Spuhlc  durch  eine  senkrechte  Scheidewand  in  zwei  Kanäle  getrennt 
sein,  die  den  beiden  Hälften  der  herabhängenden  Fahne  entsprächen. 
In  der  oberen  Spindel  verlaufen  nun  auch  die  zu-  und  rück -führenden 
Gefäss-  Stämme. 

Jedes  Blatt  besteht,  wie  schon  erwähnt,  aus  zwei  nebeneinander  gekleb- 
ten Lamellen,  die  jedoch  Uberall  bedeutende  Lücken  zwischen  sich  haben ; 
jede  Lamelle  wieder  aus  einer  langen  Reihe  von  der  Spindel  entspringender 
steiferer  Faden-  oder  Stäbchen-förmiger  BIut-Gefässe  (die  Fasern  der  Fahne), 
die  aber  am  untern  freien  Rande  des  Kiemen-Blattes  Schleifen -artig  um- 
biegen und  wieder  in  die  Spindel  zurücklaufen,  ohne  sich  zu  verästeln, 
obwohl  sie  durch  parallel  zum  oberen  Kiemen -Rande  längs -laufende 
Bändchen  in  ihrer  Lage  neben  einander  festgehalten  werden,  zwischen 
welchen  dann  Einlasse  oder  Stigmata  vorhanden  sind,  welche  in  die 
Lücken  zwischen  beiden  Lamellen  führen.  Diese  Lücken  sind  parallele 
senkrechte  Röhren,  die  am  untern  freien  Kiemen-Rande  geschlossen  sind, 
an  ihren  zwei  (äusserer  und  innerer)  Seitenflächen  durch  jene  Stigmata  das 
die  Blutröhrchen  der  Kiemen  ringsum  bespülende  Wasser  aufnehmen  und 
durch  ihr  offnes  oberes  Ende  in  den  hohlen  Stamm  oder  -den  Wasser- 
Kanal  der  Kieme  (34,  10;  35,  1,  2,  G,  8)  ergiessen,  der  es  hinterwärts 
durch  die  Kloake  nach  aussen  sendet.  Uber  dem  äusseren  Kiemen-Gang, 
d.  h.  Uber  der  Grenzlinie  zwischen  dem  äusseren  und  inneren  Blatte  liegt 
die  Kiemen-Scheidewand,  welche  die  Wasser-Kanäle  sowohl  als  die 
Gcfäs8-Stämme  beider  Kiemen-Blätter  von  einander  trennt.  Im  Innern  jede» 
Kiemen-Blattes  zwischen  seinen  beiden  Lamellen  ist  aber  auch  noch  ein 
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gegittertes  Gertiste  vorhanden,  welches  die  Kommunikation  offen  und  durch- 
gänglieh  und  die  Lamellen  in  ihrer  richtigen  Lage  erhält.  Das  Einströmen 
des  Wassers  durch  die  Stigmata  in  die  interlamcllaren  Höhren  und  in 

diesen  aufwärts  zu  dem  von  vorn  nach  hinten  führenden  Haupt  Wasser 
knnal  wird  eben  so  durcli  den  inneren  Wimper  Apparat  bewirkt ,  wie  die 
schon  erwähnten  äusseren  (^ueerroihon  der  Wimpern  das  Wasser  aussen 
vom  angehefteten  gegen  den  freien  Ifcuid  strömen  machen,  in  dessen  Kinne 
dann  ein  vorwärts  bis  zu  den  Lippen -Anhängen  gellender  Wimper  Strom 
die  feinen  Nahrungs-Theile  sammelt  und  dem  .Munde  zuführt. 

Die  sorgfältigsten  neueren  l  ntersuchungen  über  die  noch  feinere 
Struktur  der  Kiemen  verdanken  wir  Williams  (lM-r»4}  an  einer  grossen 
Anzahl  Seemuscheln  (30);  dann  hauptsächlich  Lacaz.( -Duthiers  (ls'x;)  an 
M<itiUtx,  Anoim'a  u.  a.  (36,  37),  hinsiehtlieh  welcher  wir  auf  die  Erklärung 
der  Tafeln  verweisen,  und  Lungern  (l^öo)  an  Ai,nJvhta  (31).  Die  Er- 
gebnisse der  mehr  extensiven  und  generellen  l utersiiehungon  des  ersten, 
welchem  die  nur  durch  Kinspritzungen  zu  ermittelnden  ( lefäss  -  Netze  der 
Kiemen  ganz  unbekannt  geblieben,  gehen  jedoch  so  weit  von  den  nur 
speziellen  aber  weit  intensiveren  der  letzten  auseinander,  dass,  obwohl 
wir  diesen  letzten  mehr  Vertrauen  zuwenden  müssen,  wir  doch  in  einen 
grossen  Fehler  vorfallen  winden,  wollten  wir  dieselben  sofort  genernlisiren 
und  die  Williamssehen  Darstellungen,  denen  jedenfalls  eine  grössere 
Manchfaltigkeit  der  Typen  zn  Grunde  liegt,  darnach  zu  berichtige])  suchen. 
Ks  bleibt,  uns  daher  nur  übrig  in  historixher  Folge  zuerst  die  allgemeineren 
Darstellungen  des  ersten  wiederzugeben  und  ihnen  die  l'.eschreibung  der 
Kiemen  von  Ani><i<<nt<i  nach  Langer  anzusohliessen.  Künftigen  Forschungen 
von  dieser  geleitet  uuiss  es  vorbehalten  bleiben,  die  Williams'*«  hen 
rntersueliuugen  zu  wiederholen  und  damithun,  wie  und  wie  weit  sie  nach 
den  Entdeckungen  Langer's  hinsichtlich  der  Deutung  und  Verkettung  der 
knorpeligen  Stäbchen -Gefässc  modili/.irt  werden  müssen,  und  welcher  Art 
liberall  die  feinen  Gefäss- Netze  sind,  die  man  jetzt  erst  bei  Anoiionia 
gefunden  hat. 

c)*  Allgemeine  K  i  einen -Stru  k  t  ti  r  nach  T.  Williams  (Taf.  30). 

«)  Einfache  und  doppelte  Kiemen.  Wir  haben  oben  (S.  ÖÖb) 
gesehen,  dass  mehre  starke  Gelasse  das  venöse  Blut  aus  dem  Bojanussehen 
Körper  in  die  Kiemen  führen  und  andere  es  daraus  nach  dem  Herzen 
ztirllekleiten ;  aber  wir  haben  den  Einzelheiten  nur  das  Verhalten  bei 
Ana/ ott la  zu  Grunde  gelegt.  Entweder  tritt  nun  nach  Williams  nur  ein 
zuführendes  Getäss  in  jedes  Kiemen  -  Blatt ,  läuft  am  oberen  Hände  der 
einen  Lamelle  bis  ans  Ende  der  Kieme,  wendet  dann  um  und  geht  längs 
dem  oberen  Bande  der  andern  Lamelle  als  rücktlihrendes  Gefäss  mit 
arteriellem  Blute  wieder  nach  dem  Herzen.  In  solchem  Falle  gehen  die 
parallelen  Stäbehen  -förmigen  Kapillar- Gelasse  der  Kieme  aus  diesem 
Stamme  in  der  einen  Lamelle  herab,  biegen  sich  am  freien  Bande  der 
Kieme  Schleifen-artig  um.  setzen  dabei  in  die  andere  Lamelle  über  und 
steigen  von  deren  unterem  Bande  gerade  hinauf,  um  alle  hinter  einander 
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in  das  rUckführende  Gefäss  einzutreten.  Die  beiderlei  Lamellen  der 
Kiemen  besteben  dann  aus  den  zweierlei  Schenkeln  jener  Stäbcben- 
Gefässe,  die  eine  aus  lauter  ausführenden,  die  andere  aus  lauter  rück- 
führenden. Diess  sind  die  sogenannten  einfachen  Kiemen  (30,5), 
welche  [ausser  in  Teredo]  nur  mit  doppelten  zusammen  in  manchen 
Sippen  vorkommen  (Pholas,  Gastrochaena,  Mya,  Tellina,  Afactra,  Cyprina, 
CarJhmi,  0*tn>a  etc.).  —  Oder  es  treten  zwei  Hauptgcfässe  neben 
einander  und  etwas  getrennt  in  jeden  Kiemen -Stamm  ein  und  verlaufen, 
einer  Uber  jeder  Lamelle,  sich  immer  mehr  verdünnend  bis  ans  Ende 
des  Kiemen -Blattes  und  kehren  dann  auf  sich  selbst  zurück,  so  dass 
mithin  oben  in  jeder  Lamelle  eine  Arterie  und  eine  Vene  —  als  Fort- 
setzung eines  und  des  nämlichen  Gefässes  —  übereinander  liegen.  In 
diesem  Falle  entspringen  in  jeder  Lamelle  alle  ausführenden  Kapillar- 
GcfUsse  aus  der  ihr  angehörigen  Arterie  (mit.  venösem  Blut)  und 
kehren  alle  in  deren  eigentümliche  Vene  (mit  arteriellem  Blut)  zurück, 
welche  zum  Herzen  führt.  Wenn  die  Gefässe  sich  am  freien  Kiemen- 
-  Rande  Schleifen -artig  umbiegen,  haben  sie  mithin  nicht  nöthig,  in  die 
andere  Lamelle  Uberzusetzen,  sondern  steigen  in  derselben  Lamelle  wieder 
empor.  Funktionell  sind  daher  beide  Lamellen  unabhängig  von  einander. 
Daraus  folgt  ferner,  dass  von  zwei  successiven  Kiemen- Röhrchen  in  der- 
selben Ebene  immer  eines  der  ausfuhrende  und  das  andre  der  rückführende 
Schenkel  eines  und  desselben  Gefäss-Röhrchens  ist,  oder  dass  die  ganze 
Lamelle  aus  solchen  abwechselnd  arteriellen  und  venösen  Röhrchen  be- 
steht. Gleichwohl  bleibt  aber  auch  der  freie  Kiemen-Rand  zwischen  beiden 
Lamellen,  seie  es  durch  unmittelbare  Verwachsung  oder  durch  Zwischen- 
lagerungen, geschlossen.  Diess  sind  die  sogenannten  doppelten  Kiemen 
(30,  4).  In  den  meisten  Familien  und  Sippen  sind  beide  Kiemen  beider- 
seits doppelte  von  der  angegebenen  Beschaffenheit.  Nur  an  den  Doppel- 
Kiemen  von  Cardium  biegen  sich  die  Kiemen -Röhrchen  am  freien  Rande 
beider  Lamellen  von  aussen  nach  innen  (statt  von  vorn  nach  hinten)  um ; 
aber  es  treten  keine  Wasser-Röhren  wie  bei  den  wirklich  einfachen  Kiemen 
zwischen  ihren  zwei  Schenkeln  ein.  Nur  bei  Mytilus  ist  die  Kiemen-Form 
so  abweichend  von  der  gewöhnlichen,  dass  noch  nicht  feststeht,  ob  sie 
für  einfach  oder  doppelt  anzunehmen  sei  (s.  u.).  Wo  bloss  eine  Kieme 
vorhanden  (S.  373),  da  ist  sie  immer  doppelt,  aber  auch  nur  doppelt  und 
nicht  etwa  durch  Verwachsung  mit  der  zweiten  entstanden.  —  In  beiden 
Arten  von  Kiemen  findet  die  Ausmündung  der  zwischen  beiden  Lamellen 
befindlichen  Wasser-Kanäle  zwischen  deren  beiderseitigen  Gefäss-Stämmcn 
hindurch  in  den  ausführenden  Wasser-Kanal  der  Kieme,  so  weit  als  diese 
mit  ihrem  oberen  Rande  angewachsen  ist,  und  in  die  Kloake  oder  Kloaken- 
Kammer  unmittelbar  statt,  so  ferne  als  die  Kieme  ('  2--2  a)  den  Rumpf 
nach  hinten  zu  Uberschreitet. 

(J)  Kiemen-Röhrchen  wollen  wir  die  einfachen  parallelen  Gefäss- 
artigen  Röhrchen  (30,  1—3;  31,  8)  nennen,  welche  in  den  Lamellen  auf- 
und-ab-laufen,  mögen  deren  beiden  Schenkel  nun  in  einerlei  oder  in  zwei 
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verschiedenen  Lamellen  liegen.  Man  hat  sie  wohl  auch  Kiemen-Stäbchen 
genannt,  weil  sie  gerade,  steif,  gleich-dick  bleibend  und  einfach  sind. 
Diese  Röhrchen  sind  durchaus  geschlossen  and  von  der  Fortsetzung  der 
Mantel-Haut  nnd  ihres  Flimmer- Epithcliums  überzogen,  dessen  Flimmer- 
haare sich  in  regelmässige  Reihen  längs  jedem  Röhrchen  ordnen.  Rei 
Pecten  operculari*  sind  sie  1  isno"  Engl*  dick.  Ihre  Weite  überhaupt  ist 
nicht  grösser,  als  dass  die  an  sich  schon  kleinen  Blut-Körperchen  in  der 
Regel  eines  hinter  dem  andern  bindurch-gehen  können.  Die  vordere  und 
die  hintere  Wand  eines  jeden  Röhrchens  enthält  ein  in  seiner  Länge 
gegliedertes  und  im  Queerschnitte  etwas  Halbmond -förmig  gebogenes 
hyalines  Knorpel-Leistchen,  deren  jedes  etwa  die  Hälfte  oder  ein  Drittel 
vom  Umfange  des  Röhrchens  einnimmt;  der  übrige  Umfang  bleibt  häutig 
nnd  flir  Exosmose  und  Endosmose  geeignet. 

Am  obren  Ende  der  Röhrchen  geben  die  Knorpel  in  jenen  über,  welcher 
das  Hauptgcfä8s  umgibt.  Diese  Röhrchen  sind  in  der  Regel  zylindrisch,  — 
in  Cardium,  Unio,  Ostrea  u.  a.  von  ovalem  Queerschnitte.  In  Mytilu«  (30, 10) 
sind  sie  sogar  Blatt-formig  von  vorn  nach  hinten  zusammengedrückt,  doch 
am  äussern  Rande  dicker  als  am  innern.  Queerschnitt  und  Umriss  sind  daher 
einer  Messer -Klinge  vergleichbar;  aber  es  ist  nicht  ausgemittelt,  ob  der 
Kanal,  welcher  längs  dem  äusseren  dickeren  Rande  dieses  Blättchens 
bis  zum  Ende  am  freien  Kiemen-Rande  hinabsteigt,  dort  in  das  gegenüber 
stehende  Blättchen  tibertritt  und  an  dessen  äusserem  Rande  wieder  hinauf 
geht,  oder  ob  jeder  solcher  Kanal  vom  freien  Kiemen -Rande  an  wieder 
längs  dem  inneren  dünneren  Rande  desselben  Blättchens  zum  Hauptgefässe 
zurückkehrt.  Im  ersten  Falle  wäre  die  Kieme  eine  einfache,  im  letzten 
eine  doppelte,  aber  in  so  ferne  von  andern  doppelten  verschieden,  als  der 
aus-  und  der  rtick  -  führende  Schenkel  desselben  Röhrchens  in  einerlei 
Lamelle  nicht  von  vom  nach  hinten,  sondern  von  aussen  nach  innen  neben 
einander  lägen,  etwa  wie  es  oben  bei  Cardium  bemerkt  worden  ist.  Aber 
Williams  selbst  ist  auch  darüber  nicht  ganz  klar  geworden. 

j  )  Kiemen-Lamellen.  Wie  sehr  es  auch  so  scheinen  mag,  so  liegen 
die  Kiemen-Röhrchen  einer  Lamelle  doch  nicht  unmittelbar  neben  einander. 
Sie  sind  durch  kleine  Zwischenräume  etwa  von  der  Breite  der  Röhrchen 
selbst  von  einander  getrennt,  aber  von  Strecke  zu  Strecke  durch  irritable 
Zwischentheile  aus  kontraktilem  Gewebe  der  Reihe  nach  mit  einander  ver- 
kettet (30,4—8;  31,8;  36,11),  welche  dadurch,  dass  sie  überall  in  gleichen 
Höhen  und  Abständen  von  einander  sind,  wie  Bänder  aussehen,  deren 
6 — 8 — 10  parallel  (Ibereinander  sich  rechtwinklig  mit  den  Röhrchen  kreutzen, 
jede  Lamelle  der  ganzen  Länge  nach  durchziehen  und  mit  den  Röhrchen 
zusammen  eine  regelmässige  Gitterwand  darstellen,  die  von  vertikal  läng- 
lichen Öffnungen  oder  Spalten  durchbrochen  ist,  durch  welche  das  Wasser 
zwischen  beide  Lamellen  hineintritt  (30, 2, 3,8, 11).  Diese  Bänder  scheinen 
nicht  hohl  zu  sein,  münden  aber  jedenfalls  nicht  in  die  Kiemen-Röhrchen 
ein;  sie  vereinigen  die  Reiben  paralleler  Röhrchen  zu  zusammenhängenden 
Lamellen.   Sie  bestehen  bei  den  Veneriden  aus  flachen  Bündeln  zarter 
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Fädehen;  bei  Mytilus  (30, 11, 12)  heften  sie  sieh  an  fleischige  Anschwellungen 
der  K ieraen- Röhrchen ;  bei  Canlwm  fallen  sie  kaum  in  die  Augen;  bei 
Thracia  fehlen  sie  ganz,  so  dass  die  Spaltöffnungen  zwischen  den  Röhrehen 
sich  Uber  die  ganze  Höhe  der  Kiemen  erstrecken,  während  umgekehrt  bei 
Pholas  (80, 2)  die  Hälfte  von  der  Anzahl  der  Lücken  zwischen  den  Röhlchen 
in  der  ganzen  Höhe  der  Kiemen -durch  eine  Haut  mit  einigen  schmalen 
Spalten  geschlossen  ist  und  die  damit  altcrnirende  andere  Hälfte 
offen  bleibt. 

Durch  Zusammenziehung  der  Zwischcuthcile  zwischen  den  Röhrchen 
können  diese  einander  genähert  und  die  Zwiscbenöffnungcn  ganz  ge 
schlössen  werden.  Je  schwächer  und  seltener  jene  Händer  werden,  desto 
leichter  trennen  sich  bei  blosser  Berührung  der  Röhrcheu  von  einander. 
Gewöhnlich  sind  zwar  beide  Lamellen  an  einer  Doppcllinie  mit  ihrem  obern 
Rande  angewachsen;  in  einigen  Fällen  jedoch  bleibt  der  obere  Rand  der 
äussern  Lamelle  der  oberen  Kieme  und  der  untern  Lamelle  der  inneren 
Kieme  unangeheftet;  die  Lamelle  erscheint  bis  zu  einem  Drittel  ihrer  Breite 
von  der  andern  Lamelle  abgelöst,  kommt  ihr  auch  an  Höhe  (Breite)  nicht 
ganz  gleich  und  steht  von  ihr  ab  in  die  Kiemen-Kammer  hinaus.  Dieser 
abgelöste  Basal  -Theil  der  bezeichneten  zwei  Lamellen  gewinnt  dadurch 
mitunter  wieder  mehr  Halt,  dass  (ausser  den  etwaigen  schmalen  Bändern 
von  vorhin)  eine  Haut  so  hoch,  als  er  selbst  ist,  alle  seine  Kiemen-Röhrchen 
mit  einander  verbindet.  In  dem  freien  abgelösten  Rande  verlaufen  die 
zu  und  rück -führenden  Blut-Kanäle  der  Kiemen  so,  wie  es  an  den  an- 
gewachsenen Rändern  gewöhnlich  ist  (30,11 — 13). 

Clark  hat  die  Zahl  der  Parallelogramme  berechnet,  welche  zwischen 
den  Kiemen -Röhrchen  und  deren  rechtwinkeligen  Qucervcrbindungen  bei 
einer  Vliolas  gebildet  werden.  Es  sind  deren  40,000  in  jedem  Kiemen- 
Blatte  oder  160,000  im  Ganzen.  (Aber  er  läuguet,  dass  diese  Parallelo- 
gramme von  Natur  offen  seien;  sie  erscheinen  ihm  sicher  durch  eine  Haut 
geschlossen,  die  aber  durch  unpassende  Behandlung  sehr  leicht  an  vielen 
Orten  zugleich  verletzt  oder  zerstört  werde.) 

Ö)  Das  intcrlamcllarc  Kiemen-Gerüste  (80,  4,  5,  6,  7,  9,  11; 
34,  3,  10;  35,  1,  2,  6,  8)  ist  dazu  bestimmt,  die  zwei  Sieb -förmig  durch- 
löcherten Kiemen-Lamellen  in  der  Weise  auseinander  zu  halten,  dass  das 
Wasser  durch  sie  eintreten  und  zwischen  ihucn  hindurch  in  den  grossen 
Wasser-Kanal  im  Kiemen  Stamme  gelangen  kann,  der  sie  in  die  Kloaken- 
Kammer  führt,  sei  diese  nun  von  der  Kiemen-Kammer  abgeschieden  oder 
nicht.  Dieses  Gerüste  ist  in  sehr  ungleichem  Grade  und  verschiedener 
Form  entwickelt  und  besteht  im  günstigen  Falle  aus  einer  sehr  weit- 
maschigen Längswand  zwischen  und  parallel  mit  beiden  Lamellen,  die, 
bei  ganzen  Kiemen,  längs  dem  freien  Kiemen -Rande  von  beiden  Seiten 
her  so  damit  verwachsen ,•  dass  dieser  Rand  geschlossen,  aber  in  seiner 
ganzen  Länge  vom  hinteren  bis  zum  vorderen  Ende  der  Kieme  durch  eine 
Rinne  ausgehöhlt  erscheint,.welche  auf  dem  äusseren  oder  unteren  Rande 
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des  Gertistes  verläuft  und  von  den  unteren  Rändern  beider  Lamellen 
rechts  und  links  eingefasst  wird.  Hei  einfachen  Kiemen  dagegen  ist  diese 
senkrechte  Längswand  zwischen  beiden  Lamellen  zwar  in  gleicher  Weise 

vorhanden;  da  aber  die  Schleifen  der  Kiemen -Höhrehen  von  der  äusseren 
Lamelle  in  die  innere  unmittelbar  Übergehen,  so  müssen  alle  diese  Schleifen 
durch  eine  Einbiegung  mitten  auf  ilaer  unteren  Wölbung  zweilappig,  und 
es  müssen  überdies*  alle  rechten  und  alle  linken  Lappen  längs  des  ganzen 
freien  Kiemen  -  Handes  durch  je  ein  Längsband  mit  einander  verkettet 
werden,  um  (die  Kiemen  hängend  gedacht]  unter  dem  Gerüste  hin  eine 
zusammenhängende  Hand  -  Furche  darzustellen  *). 

Da  nun  die  beiden  Lamellen  vom  unteren  freien  gegen  den  ange- 
wachsenen oberen  Kiemen  Kund  hin  immer  weiter  auseinander  weichen, 
so  entsteht  auch  zwischen  ihnen  und  dem  gegitterten  Gerüste  in  dessen 
Mitte  von  jenem  Hände  ab  ein  Zwischenraum,  welcher  gegen  den  Wasser- 
Kanal  im  Kiemen-Stamme  hin  immer  weiter  wird  und  sich  in  diesen  öffnet. 
Die  Zwischenwand  ist  nun  aus  zweierlei  'Flieden  zusammengesetzt,  aus 
4—8-12  Längsbälkehen  von  Fadcn-formiger  HeschatTenhcit  in  mehr  und 
weniger  grossen  Abständen  übereinander,  und  aus  senkrechten  Leisten, 
welche  rechtwinkelig  zu  vorigen  vom  angewachsenen  bis  zum  freien  Hände 
reichen  und.  indem  sie  kreutzweise  mit  ihnen  verwachsen,  die  mittle  Gitter-' 
wand  bilden.  Die  Lamellen  sind  nur  an  diese  Leisten  (und  nicht  an  jene 
Kälkchen)  angewachsen,  wodurch  also  die  Zwischenräume  zwischen  den 
Lamellen  in  Fächer  oder  „Wasser-Köhren"  uutcrabgetheilt  werden,  welche 
die  Höhe  der  Lamellen,  die  Länge  von  je  5  10  20  neben  einander 
liegenden  Kiemen  Höhrehen  haben,  vorn  und  hinten,  sowie  am  untern  Ende 
geschlossen,  am  obern  geöffnet,  an  beiden  Seitenwänden  Sieb-artig  durch- 
löchert und  längs  ihrer  Mitte  durch  eine  G itterwand  getheilt  und  gestützt 
sind,  deren  Zusammenziehung  von  vorn  nach  hinteif  und  von  unten  nach 
oben  die  Form  der  Fächer  nach  dem  Willen  des  Thieres  modifiziren  muss. 
Die  vertikalen  Leisten  dürften  sich  gegen  den  oberen  Hand  hin,  wo  die 
Fächer  breiter  werden,  wohl  ebenfalls  etwas  (von  aussen  nach  innen) 
verbreitern.  Dieses  interlamellare  Gerüste,  obsehon  wahrscheinlich  in  allen 
Arten  vorhanden,  entzieht  sich  oft  mehr  und  weniger  der  Beobachtung 
und  zwar  1)  in  solchen  Kiemen,  wo  nur  wenige  Längsbälkehen  über- 
einander liegen,  und  2)  au  gewissen  Theilen  der  Kiemen  selbst,  nämlich 
da,  wo  gegen  den  freien  Hand  hin  beide  Lamellen  seihst  sehr  dicht  an- 
einander treten,  —  und  da.  wo  der  Basal -Hand  der  einen  Lamelle  frei 
bleibt  und  von  dein  der  anderen  allein  angewachsenen  sieh  entfernt, 
wo  dann,  wie  oben  S.  'M:'>  erwähnt  worden,  alle  Hlut-Köhrchcn  des  freien 
Thcilcs  durch  eine  Haut  Wand  mit  einander  verbunden  werden. 

t)  Der  Flimmer- lies  atz  der  Kiemen  erstreckt  sich  über  ihre 
äusseren  wie  inneren  Oberflächen  (30,  1,  2,  s,  10,  14 ;  31,8).    Auf  den 


•)  Diess  ist  übrigens  ein  Verhältnis«,  welches  Williams  .selbst  nicht  klar  gesehen  zu 
haben  scheint 
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Seiten  derselben  stehen  die  Flimmerhaare  in  vertikalen  Reihen,  deren  zwei 
an  der  äusseren  Seite  eines  jeden  der  knorpeligen  Halbzylinder,  also  vier 
neben  einander  aussen  längs  jedem  Blut-Röhrchen  stehen,  dessen  häutigen 
Zwischenseiten  aber  nackt  bleiben.  Auf  der  innern  den  Kiemen-Fächern  zuge- 
wendeten Seitenfläche  eines  jeden  Röhrchens  sind  nur  zwei  solche  Reihen. 
An  den  die  Röhren  verkettenden  Längsbändern  der  Lamellen  sind  keine 
Wimpern.  Die  auswendigen  Wimper-Reihen  der  äusseren  sowohl  als  der 
inneren  Seitenfläche  jeder  Kieme  schwingen  und  treiben  das  äussere 
Wasser  in  der  Richtung  vom  angewachsenen  zum  freien  Rande  derselben, 
die  inwendigen  das  eingetretene  Wasser  in  entgegengesetzter  Richtung 
vom  freien  geschlossenen  zum  angewachsenen  nach  hinten  geöffneten 
Rande  der  Kieme.  —  Die  mehr  als  doppelt  so  starken  Flimmerhaare 
neben  der  Rinne  auf  dem  freien  Kiemen -Rande  treiben  einen  besonderen 
Wasser -Strom,  in  welchen  jene  zahlreichen  kleineren  rechtwinkelig  ein- 
münden, dem  Munde  zu.  Jene  Strömungen  bezwecken  Athmung;  dieser 
Strom  fiihrt  dem  Munde  Nahrung  zu,  welche  das  Kiemen-Sieb  beim  Durch- 
gange des  Athmungs -Wassers  davon  abgeseihet  und  die  seitlichen  Queer- 
strömehen  dann  dem  randlichen  Hauptstrome  übergeben  haben.  —  Steht 
der  Dorsal-Rand  der  einen  Kiemen -Lamelle  unangeheftet  von  dem  ange- 
hefteten der  andern  ab  (S.  373),  so  bleibt  gleichwohl  die  Richtung  der 
äusseren  und  inneren  Ströme  dieselbe  wie  vorher;  die  Kiemen  fordern 
innerlich  das  Wasser  in  den  nun  zwar  seitlich  geöfftieten  Hauptkanal  des 
Kiemen -Stammes,  in  welchem  es  aber  dann,  von  zufälligen  Störungen  ab-, 
gesehen,  eben  so  wie  sonst  der  Kloake  zuströmt.  —  Es  ist  oben  der 
Anschwellungen  gedacht,  welche  an  den  Kiemen -Röhrchen  von  Mytilus 
(30,  11,  12)  in  gleichen  Abständen  übereinander  und  längs  der  ganzen 
Kieme  in  Längsreihen  nebeneinander  geordnet  vorkommen  an  den  Stellen, 
wo  die  Röhrchen  durch  longitudinale  Bänder  mit  einander  verkettet  sind. 
Lacaze-Duthiers  scheint  diese  Bänder  nicht  Uberall  gefunden  zu  haben, 
sondern  gibt  an,  dass  jene  Anschwellungen  mit  längern  Flimmerhaaren  als 
die  übrige  Fläche  der  Kieme  besetzt  sind,  welche  bei  ihrer  Bewegung 
der  Länge  nach  in  einander  greifen  und  auf  diese  Weise  eine  Anzahl 
flimmernder  Längsstreifen  auf  jeder  Seite  der  Kiemen  herstellen,  die  als- 
dann notwendig  die  queere  Flimmerströmung  der  ersten  durchkreutzen 
und  brechen  müssen  (37,  12). 

Die  Wimperthätigkeit  auf  und  in  den  Kiemen  ist  eine  ganz  auto- 
matische, da  man  sie  24  Stunden  nach  dem  Tode  des  Thieres  und  nach 
begonnener  Zersetzung  desselben  sogar  an  abgerissenen  Haut-Fetzchen  noch 
beobachten  kann,  was  Veranlassung  geworden,  solche  im  Wasser  umher- 
wimpernde  Fetzen  als  Infusorien  zu  beschreiben. 

d)  Die  Kiemcn-Structur  der  An odonta  ist  von  Langer  weit  gründ- 
licher als  in  irgend  einer  andern  Sippe  nachgewiesen  worden  (Taf.  31). 

(Überhaupt.)  Anodonta  hat  jederseits  zwei  Kiemen -Blätter,  in 
deren  oberem  Rande  der  Wasser -Kanal  und  die  arteriellen  und  venösen 
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Kieniengefäss  -  Stämme  verlaufen.  Jedes  Blatt  besteht  aus  zwei  Lamellen, 
die  unten  aneinander  liegen  und  verwachsen  sind,  oben  auseinander  weichen, 

um  die  Kiemen  Fächer  zwischen  .sich  aufzunehmen  (  31,.  Ö,  7)  ,  welche  durch 
streifenweise  \ erwaehsung  beider  Lniuelleu  oder  durch  senkrechte  Wände 
von  einander  geschieden  werden,  durch  welche  auch  die  zwei  Lamellen 
in  ihrer  Stellung  bleiben.  Jene  Gefäss  Stamme  können  zwei  zusammen- 
gehörigen Lamellen  eines  Blattes  ,  oder  den  zwei  aneinander  liegenden 
Lamellen  der  zwei  Blätter  gemeinsam  zustehen,  oder  nur  liir  eine  Lamelle 
bestimmt  sein.  Das  Letzte  ist  namentlich  der  Fall  im  obern  Rande  der 
inneren  Lamelle  des  inneren  Kiemen -Mattes,  welches  allein  nicht  an  den 
Rumpf  angewachsen,  sondern  wenigstens  längs  einer  ansehnlichen  Strecke 
frei  ist.  Der  untere  freie  Rand  der  Blätter  ist  durch  eine  wimpernde 
Rinne  ausgehöhlt  ,  in  welche  die  Kiemen  -  Fächer  durch  enge  Öffnungen 
ausmünden.  Die  beiden  Lamellen  sind  rechtwinkelig  gegittert,  und  zwischen 
dem  Gitter  von  senkrechten  Spalten  Leihen  mit  wimpernden  Rändern  durch- 
brochen. Jede  der  zwei  Lamellen  eines  Kiemen  -  Blattes  *)  besteht  aber 
nun  noch  ferner  aus  einer  inneren  Schicht  arterieller  und  einer  äusseren 
Schiebt  venöser  senkrechter  Getäss- Aste  und  daraus  entspringender  recht- 
eckiger Geliiss-Xetze,  die  äussere  aus  einer  ähulicheu  Schicht  venöser 
Gefäss -Aste  und  Gefäss  -Netze ,  denen  sich  noch  die  zwischen  den 
Stäbchen -l'aaren  eingelagerten  Ge fasse  anschliesseu ,  von  welchen  auch 
früher  die  Rede  war.  Die  doppelte  Gefässnctz  Schicht  und  deren  Ver- 
bindung«-Weise  unter  einander  und  mit  den  Stäbehen -Gelassen  ist  eine 
grosscntheils  neue  Kntdeckung  Langer* ,  von  welcher  Treviranus  und 
Robin  nur  unvollkommene  Kenntniss  hatten.  Diess  sind  nun  die  Elemente, 
deren  Beschaffenheit  und  Verbindung* -Weise  wir  jetzt  näher  kennen  zu 
lernen  haben. 

(F  Sicherung.)  Die  Kiemen -Arterie  mit  dem  venösen  Blute  kommt 
aus  dem  Bojanussehcm  Körper  (31,  6),  verläuft  im  oberen  Rande  des 
Kiemen -Blattes  und  sendet  von  Strecke  zu  Strecke  einen  Ast  an  ihrer 
Unterseite  ab,  welcher  sieh  sofort  abwärts  in  die  Kieme  krümmt.  Jeder 
dieser  senkrechten  Aste  giebt  vorn  und  hinten  wagrechte  Zweige  ab, 
welche  wieder  Nebenzweige  bilden  und  abwärts  senden  (31.  ('»,  10),  die 
mithin  nach  unten  immer  zahlreicher  werden.  Beide  von  einander  ge- 
trennten Lamellen  eines  Blattes  verwachsen  längs  der  senkrechten,  nicht 
aber  der  wagrechten,  Linien  aller  dieser  Verzweigungen  mit  einander  und 
lassen  daher  in  ihrer  ganzeu  Längen  •  Erstreckung  eine  Reihe  senkrechter 
Fächer  zwischen  sich  (Taf.  30;  31,  6,  7,  8).  die  nach  unten  immer  enger 
und  zahlreicher  werden  und  in  die  Rand  Furche  des  Blatte*  ausmünden. 
Indem  aber  die  beiden  Lamellen  nach  oben  zu,  wo  diese  Verwachsungs- 
Linien  auch  weiter  von  einander  entfernt  sind,  stärker  auseinander  weichen 


•)  Wir  halten  die  Unterscheidung  awischen  „Blatt"  und  „Lamelle"  hier  wie  Uberall  auf- 
weht   Die  LameUe  hat  wieder  zwei  „Schichten-. 
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(31,  6,  7),  dehnen  sich  dieselben  in  der  äusseren  Kieme  zu  wirklichen 
Quecrscheidewänden  zwischen  den  Filehern  aus,  während  diese  letzten  in 
der  inneren  sogar  bis  zum  unteren  Rande  heranreichen. 

(Gitter-Gerüste,  Stilb chen- Kanäle.)  In  beiden  Lamellen  sieht 
man  eine  ziemlich  dichte  Reihe  senkrechter  Chitin-artiger  Stäbchen  (31, 8) 
in  ungefähr  gleichen  Abständen  hinter  einander  vom  oberen  nach  dem 
unteren  Rande  laufen,  welche  die  Blätter  ausgespannt  erhalten  und  aus 
mehren  nahezu  gleich  grossen  Stücken  Glieder -artig  zusammengesetzt 
sind.  Gegen  den  unteren  Rand  der  Lamelle  laufen  alle  Stäbchen  ver- 
dünnt zu,  während  im  oberen  Rande  je  zwei  und  zwei  bogenförmig  in 
einander  übergehen;  und  alle  diese  Längsbögen  liegen  in  den  Wandungen 
der  Venen  Stämme.  Die  Gliedcrungs-Stellcn  aller  Stäbchen  fallen  in  eine 
gewisse  Anzahl  in  der  Höhe  des  Kiemen- J Mattes  untereinander  liegender 
Längslinien,  und  in  jeder  dieser  Linien  zieht  ein  Längsband  vom  vorderen 
zum  hinteren  Lude  der  Lamelle,  um  alle  Stilbchen  an  den  Gliederungs- 
Stellcn  festzuhalten.  Sie  bilden  mit  den  Stäbchen  zusammen  ein  recht- 
eckiges Gitterwerk,  worin  die  längeren  Durchmesser  der  Maschen  senk- 
recht stehen.  Zwischen  je  zwei  benachbarten,  aber  nicht  durch  ein 
Rogen -Stück  mit  einander  verbundenen  Stäbchen  (einem  „Paare")  liegt 
ein  senkrechter  Gefäss-Kanal,  (31,  8),  dessen  vordere  und  hintere  Wand 
sie  bilden  helfen,  während  zwischen  den  von  zwei  oben  im  Rogen  mit 
einander  verbundenen  Stäbchen  ein  vertikaler  Schlitz  offen  bleibt,  der  in 
so  viele  Maschen  oder  kürzere  Spalten  zerfällt,  als  Längsbänder  vor- 
kommen, und  deren  Ränder  ringsum  mit  Wimperhaaren  besetzt  sind  (wie 
in  30,  2,  8).  Durch  alle  diese  Kiemen-Spalten"  kann  daher  das  Wasser 
aus  der  Kiemen-Kammer  durch  die  Kiemen-Lamellen  in  die  Kiemen-Fächer 
eintreten,  daraus  sich  oben  im  längs-hinziehenden  Wasser-Kanal  sammeln 
und  durch  diesen  in  die  Kloaken-Kammer  ausgeführt  werden.  Denn  die 
innere  Lamelle  des  inneren  Rlattcs  der  linken  Seite  _ist  hinter  dem  Rumpfe 
längs  ihrem  freien  Oberrande  mit  dem  entsprechenden  der  rechten  Seite 
zusammen  gewachsen  und  trennt  so  die  Kloaken-  von  der  Kiemen-Kammer. 
Jeder  zwischen  einem  Stäbchen  ■■  Paar  gelegene  senkrechte  Gefäss-  Kanal 
einer  Lamelle  setzt,  sich  am  unteren  freien  Rande  des  Rlattcs  Bogen  förmig 
in  dem  entsprechenden  Gefäss -Kanal  der  andern  Lamelle  fort,  und  alle 
diese  hinter  einander  gelegenen  Quccrbögcn  scheinen,  von  aussen  gesehen, 
eine  Papillen -Reihe  auf  jenem  Rande  zu  bilden,  welche  aber  an  den 
Stäbchen  (wie  bei  30,  11,  12,  14)  doppelt  ist,  weil  jeder  Rogen  sich  mit 
seiner  Mitte  wieder  in  den  Grund  der  Rand-Furche  einsenkt.  Die  Stäbchen- 
Paare  selbst  haben  sich  aber  in  der  Wand  des  zwischen  ihnen  gelegenen 
Kanalcs  schon  verloren,  ehe  er  selbst  den  unteren  Rand  erreicht  hat. 
Während  jedoch  am  oberen  "Ende  diese  Stäbchen  mit  ihren  Rogen  (31,  8 ^ 
in  der  Wandung  des  Venen-Stammes  (31,  7)  liegen,  entwickelt  sich  die 
zwischen  je  einem  Stäbchen -Paare  gelegene  Gefäss- Röhre  daselbst  aus 
einem  oberflächlichen  parenchymatösen  Netze,  das  den  Venen -Stamm 
Uusserlich  umgiebt  und  von  ihm  ans  mit  Rlut  erfüllt  wird,  und  tritt  ab- 
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wiirts  verlaufend  erst  in  der  CJegend  der  zweiten  Gliederung*  Stelle  des 

Stäbchen -Paares  zwischen  dieses  ein. 

((iefässe- Verlan  f.)  K>  ist  vorhin  erwähnt,  nuf  welche  Weise  die 
Kiemeif-Arlerien  sieli  :m  der  inwendigen  Ohertläehe  jeder  Kiemen  Lamelle 
verästeln.  An  der  auswendigen  Seile  jeder  Kiemen  Lamelle  liegt  eine 
Schicht  mit  dem  \<>rho| 'des  Herzens  zusammenhängender  Venen,  welche 
den  porigen  >o  ähnlieh  \  erzweigt  sind,  das-  deren  Verästelungen  die  der 
Arterien  gewöhnlieh  von  aussen  lief  <h  ekt  n  (daher  diese  ohne  \  "erschichung 
von  aussen  nicht  zu  sehen  sind).  Zwischen  beiden  Schichten  liegt  eine 
Masse  Licht-brechender  Körner;  doch  an  einigen  Stelleu  sind  die  Arterien 
nicht  von  den  N'enen-Sliiniinei]  gedeckt  und  deren  Beobachtung  leieliteri.31,11). 
Auch  erhellt  aus  gelungenen  Injektionen,  da-s  unmittelbare  Anastomosen 
zwischen  den  zwei  aneinander  liegenden  "der  arteriellen  und  venösen 
Netz  Schichten  hestelien.  In  rolge  der  schon  angedeuteten  Vei ästeluugs- 
Weise  clor  Kietnen  to  fä^se  und  hinzutretender  Anastomosen  ihrer  Zweite 
miteinander  entstellt  in  beiden  Sehichlen  einer  Lamelle  ein  reehtwinkliges 
(»efnss-Netz ,  dessen  stärkst*  n  Aste  senkrecht  vi.m  oberen  zum  unteren 
Hände  ziehen,  die  schwächeren  Zweite  als  ..Längsgefässc"  wagroeht  längs 
der  oben  erwähnten  Länder  von  vorn  nach  hinten  gehen,  die  schwächsten 
Kapillar  -  Ib  dirchcn  endlieh  wieder  senkrechl  zwischen  den  vorigen  und 
also  parallel  mit  den  Strichen  liefen  (31,0,7,10).  I )ah<  r  entsprechen  die 
Uicken  dieses  doppell  auf  einander  liegenden  < bd'äss  Netzes  den  Lücken 
des  Kiemen-(ierii-te>.  Die  J.äng.-geiasse  der  arteriellen  wie  der  venösen 
Schicht  gehen  vom  \  orderen  und  hinteren  Kiemen  Hände  durch  I  mbiegung 
ans  der  innern  in  die  äussere  Lamelle  über  (31, 

Die  oben  beschriebene  Heihe  \<in  Stäbchen  Kanälen,  die  wie  die 
Zähne  eines  Kammes  von  dem  \  t  neu  Stamme  nach  dem  I 'nterratide  der 
Kiemen-Lamelle  herabziehen,  stehen  ausser  an  ihrem  Anfange  (s.  o.)  auch 
noch  längs  ihres  Verlaui'es  mit  beiden  (lefässnetz,  -  Schichten  der  Lamelle 
in  Verbindung;  sie  können  von  beiden  aus  injjetrt  werden,  uml  zwar 
scheint  die  Verbindung  durch  Anastomosen  an  den  (diederungs  Stellen 
der  Stäbchen  -  ledire  (31,  S)  ( hatiplsächlich  mit  der  äusseren  venösen 
Getiiss -Schicht)  stattzufinden.  Nun  i>1  schon  oben  erwähnt,  da>s  die 
Stäbehen- Kanäle  am  freien  l'nlerrande  der  Kiemen  Blätter  durch  die 
Wärzchen  artigen  Vorsprtinge  Bogen -förmig  aus  der  äusseren  in  die 
innere  Lamelle  übersehen.  Der  l'bergnng  des  äusseren  oder  Venen- 
Netzes  durch  diese  Bogen  lässt  sich  unmittelbar  nachweisen.  -—  der  des 
inneren,  welche-  abwärt-  als  solches  nur  bis  zum  untersten  Längsh.inde 
klar  verfolgt  werden  konnte,  -ich  wahrscheinlich  machen,  weil  nämlich 
dessen  Injektionen  zuweilen  wenigstens  bi-  -in  den  untersten  Wendepunkt 
des  Hofens  eindringen.  Der  arterielle  Bogen  würde  dann,  der  Lage 
beider  Netze  entsprechend,  innerhalb  dem  venösen  liegen. 

Diese  allgemein  gehaltene  Darstellung  erleidet  aber  nun  noch  eine 
weitere  Abänderung,  indem  alle  vertikalen  Arterien  -  Aste ,  mögen  sie  aus 
deui  Längsstamme  oder  unmittelbar  aus  dem  Netze  des  Bojauus'schen 
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Körpers  entspringen,  jedcrscits  des  Thieres  nur  innerhalb  der  zwei  mitteln 
Lamellen  verlauten,  indem  die  äusserste  und  die  innerste  Lamelle  ibr 
inneres  oder  arterielles  Gefäss-Netz  von  Nebeuästen  empfangen,  welche 
aus  den  zwei  mitteln  in  diese  zwei  äusseren  gelangen,  indem  sie  ent- 
weder durch  die  Queerscheidewände  der  Kiemen -Fächer  Ubertreten  und 
daselbst  in  viele  Äste  auseinander  gehen  (31,  6  B),  oder  (seltener)  am 
vorderen  und  hinteren  Ende  der  Kiemen-Blätter  in  dieselben  umbiegen. 
Diese  Nebenäste  sind  aussen  gewöhnlich  mit  dunkeln  Pigment -Zellen  be 
setzt  und  mit  Kalk  inkrustirt. 

5.  Ein  Wasserkanal- System,  vom  Blutgefäss  -  System  sclbst- 
ständig  getrennt,  mag  noch  immer  eine  Frage  weiterer  Prüfung  sein, 
obwohl  nach  dem  jetzigen  Stande  der  letzten  die  Frage  verneint  werden 
muss.  Allerdings  findet  eine  sehr  bedeutende  Wasser-Aufnahme  ins  Innere 
statt,  aber  in  die  Blut-Gefässe  selbst,  wie  einestheils  aus  dem  durch 
Injektionen  u.  a.  Mittel  von  aussen  her  nachweisbaren  Zusammenhange, 
andcmtheils  aus  der  verdünntem  Blute  ähnlichen  Beschaffenheit  der  durch 
jene  Offnungen  austretenden  Flüssigkeiten  und  aus  dessen  Salz -Gehalt 
bei  Seemuscheln  erhellt.  Die  Blut-Gcfässe  stehen  auf  zwei  oder  drei 
Wegen  mit  dem  umgebenden  wässerigen  Medium  in  offener  Verbindung: 

a)  Durch  die  Mündung  oder  das  „Athemloch"  des  ßojanus'schen 
Körpers  kann,  wie  schon  S.  307  angegeben  worden,  Wasser  unmittelbar 
in  den  Herzbeutel,  die  Kapillar  -  Gefässc  des  Mantels  und  so  mittelbar  in 
das  Herz  selbst,  oder  auf  umgekehrtem  Wege  Blut  ins  Wasser  gelangen. 

b)  Wenn  Lhdo  manjaritifer  rasch  seine  Schaaleu  schliesset,  so  sieht 
man  gewöhnlich  einen  doppelten  feinen  Wasser-Strahl  oben  aus  dem  hin- 
teren Rand  des  Mantels  hervordringen.  Diese  Stelle  entspricht  dem  in 
den  Mantel  verlängerten  Ende  der  Vene  des  äusseren  Kiemen -Blattes 
(der  Mantel- Vene  des  Branchiokardiakal  -  Gefässes) ,  wo  (an  der  Grenze 
zwischen  dem  Kiemen-  und  dem  After-Schlitz,  falls  sie  ausgebildet  wären) 
die  Rand-Tentakeln  aufhören  (31,  1,4,6,7).  Die  muskulöse  Beschaffenheit 
dieses  Randes  ist  geeignet  zum  festen  Verschlusse  der  Öffnung  im  ruhigen 
Zustande  des  Muschelthieres  beizutragen.  Ausser  der  Unioniden- Familie 
jedoch  ist  eine  Öffnung  jener  Vene  nach  aussen  noch  nicht  nachgewiesen 
worden,  doch  wahrscheinlich  ebenfalls  vorhanden. 

c)  Ein  schon  von  dellc  Chiajc  entdeckter  Verbindungs-Weg  geht  end- 
lich bei  vielen  Familien  durch  die  untere  Kante  des  Fusses  nach  aussen. 
In  Cyclas  sah  Leydig  (bei  stärkster  Vergrösserung,  39,  IM)  viele  helle,  durch 
den  Zusammentritt  verschiedener  durch  die  Fussrauskel-  Fasern  verlaufen- 
der und  nur  0"'0008  weiter*  Zweige  entstandene,  Kanälchen  zwischen 
Büscheln  stärkerer  Wimperhaare  nach  aussen  treten,  nach  innen  aber  in 
die  Blutgefäss-Netze  übergehen.  Bei  Unio  fuhrt  eine  nicht  unansehnliche 
aber  im  Leben  sehr  schwer  zu  entdeckende  Schlitz-förmige  Öffnung  hinter 
der  Mitte  des  unteren  Fuss -Randes  in  einen  langen  etwas  nach  hinten 
aufsteigenden  Kanal,  der  mit  einer  eigenen  Bindegeweb-artigen  Wandung 
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versehen  in  das  schwammige  grau-gelbe  Gewebe  mundet,  welches  zwischen 
den  Muskel-  und  den  Drüsen-Organen  des  Fusses  liegt.  Durch  diesen  Kanal 

lassen  sich  die  Venen  und  Schwcllnctze  des  Fusses,  die  Samen  -Behälter, 
der  Mantel  und  das  Herz  selbst  injiziren.  (Kr  ist  Tat'.  2i>,  Fig.  löy  mit 
Punkten  in  den  Fuss  von  An'vlonta  eingetragen.)  Macira  solhii^ima  lässt 
schon  mit  blossem  Auge  regelmässig  schiefe  Weihen  von  Foren  beiderseits 
in  der  unteren  Hüllte  des  ausgestreckten  Fusses  erkennen,  durch  welche 
reichliches  Wasser  ausschwitzt,  und  welche  sich  einwärts  zu  immer  weiteren 
Kanälen  vereinigen,  die  endlich  oben  im  Fussc  zu  einer  geräumigen 
Höhle  zusammentreten,  welche  durch  eine  kontraktile  poröse  Sieb -Wand 
von  der  Bauchhöhle  geschieden  ist,  und  aus  welcher  das  ganze  Gefäss 
System  (Arterien,  Venen  und  Netze)  in  Mantel,  Palpen  und  Kiemen  iujizirt 
werden  können.  —  Ähnliche  meistens  stärkere,  wenn  auch  etwas  Sieb- 
artige  Offnungen  in  der  unter  hinteren  Kante  des  Fusses,  zuweilen  durch 
eine  Narbe  und  selbst  darin  eingenistete  Parasiten  angedeutet,  und  ein 
ähnlicher  Kanal  wie  bei  i'nio  und  Madra  werden  nun  auch  in  Lima, 
Ungulina,  I.vcina,  (laleumma  (wo  der  Kanal  doppelt),  Venus  und  Solen, 
mithin  in  den  verschiedensten  Familien  des  Systeme*  nachgewiesen  und 
dürften  daher  kaum  in  irgend  einer  Familie  fehlen ,  wo  der  Fuss  noch 
entwickelt  ist. 

c)  Aber  zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  ausser  den  plötzliehen 
Entleerungen  beim  raschen  Schliessen  der  Schaale  und  der  ziemlieh  raschen 
Füllung  bei  deren  Wiedereröffnung  -  ein  regelmässiger  unausgesetzter 
Aus-  und  Ein  tritt  des  Wassers  in  die  Blut-( Jetasse  stattfinde,  und  welches 
in  diesem  Falle  die  aufnehmenden  und  welches  die  ausführenden  Offnungen 
seien,  fehlt  es  noch  an  genügenden  Beobachtungen.  Aus  theoretischen 
Gründen  haben  Lauger  u.  A.  das  Athemloeh  für  den  Eingang  und  die 
Fuss-Öffnung  für  die  Ausmündnng  erklärt,  während  Robertson  und  Bolleston 
neuerlieh  den  umgekehrten  Weg  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  haben, 
überhaupt  aber  eine  solche  Zirkulation  noch  gar  nicht  erwiesen  und  die 
Thätigkeit  der  Bojanus'scheu  Drüse  noch  immer  ein  etwas  unsicheres 
Element  der  Berechnung  ist. 

6.  Sekretions-  und  Exkretions  Organe  siud  im  Innern  die 
Speichel -Drüse,  die  Leber,  das  Bojauussche  Organ,  -  mehr  äusserlich 
die  Byssus  -  Drüse. 

a)  Als  förmliche  Speichel  Drüse  erklärten  Frey  und  Leuckart  ein  mit 
dem  ganz  aussergewöhnlich  langen  Ösophagus  von  Teredo  verbundenes 
Organ,  welches  Home  und  delle  Chiajc  als  Poli'sche  Blase  gedeutet 
haben.  Sie  besteht  aus  zwei  nnregelmässig  lappigen  Haufen  kleiner 
Schläuche,  die  sich  mit  gemeinschaftlichem  Ausfiihrungs-Gangc  in  die  Speise- 
röhre öffnen.    Bei  anderen  Elatobranehiern  ist  sie  nicht  bekannt. 

b)  Die  Leber  (in  vielen  unseren  Figuren  angegeben:  Tal'.  31  bei  g; 
32  bei  p;  33  bei  d  ;  35  bei  n;  36  bei  g;  37  bei  m;  39  bei  1)  ist  selbst 
in  einem  Gerüste  von  Bindegewebe  eingeschlossen  und  festgehalten,  um- 
hüllt den  Magen  und  einen  mehr  oder  weniger  ansehnlichen  Theil  der 

Bronn,  Kiosken  des  Tbier- Kelchs.  III.  25 
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dahinter  liegenden  Gedärme  und  mündet  an  verschiedenen  Stellen  in  den 
Magen  und  oft  auch  noch  in  den  Anfang  des  Darmes  ein.  Sie  ist  ver- 
hältnissmässig  stark  entwickelt  und  besteht  aus  einer  grossen  Anzahl 
unter-ahgetheilter  Schläuche,  deren  meist  Kern -haltigen  und  durch  Kern- 
Theilung  sich  vermehrenden  Sekretions-Zellen,  so  viel  bis  jetzt  bekannt,  nur 
in  Cydas  (89,  IN)  wintpern;  doch  dringt  das  Flimmergewebe  des  Magens 
in  die  AusfÜbrungs-Gänge  der  Leber  ein.  An  abgesonderten  Stoffen  finden 
sich  Fett-Theilchen  (diffus  oder  in  Körnchen)  und  braunes  oder  gelb- 
braunes Pigment  vor.  Hei  Cyclas ,  Unio,  Tichogonia  sieht  man  glashelle 
kurze  zylindrische  und  etwas  gewundene  Fäden  von  den  Wandungen  der 
blinden  Lcbeidrüsen-Endcn  starr  in  die  Höhle  hineinragen.  Nach  Leydig 
bestehen  sie  aus  demselben  Sekrete,  wie  die  in  den  Leber -Schläuchen 
enthaltenen  Klllmpchcn  und  setzen  mitunter  in  sie  fort. 

c)  Das  dunkle  Bojanus'sche  Organ  (vgl.  S.367  und  29, 14— 16; 
81,  6;  82, 1—18;  36,  8),  womit  sich  Bojanus  (1819-20)  in  eingehenderer 
Weise  beschäftigt,  kommt  wohl  bei  allen  Elatobranchicrn  vor.  Es  liegt 
hinter  Leber  und  Genital-Drüsen,  unter  dem  Herzbeutel,  vor  dem  hinteren 
Schliessmuskcl  und  Uber  den  hinteren  Fuss-Muskeln.  Ks  kommt  hier  als 
Absonderungs-Organ  in  Betracht,  ausserdem  aber  noch  durch  seine  Stellung 
in  der  Blutgefäss -Verbindung  (S.  367  folg.)  und  als  Vermittler  des  Zutritts 
von  Wasser  zum  Blute.  Es  besteht  in  einem  Paare  länglicher  Drüsen  von 
äusserst  veränderlicher  Form  beiderseits  der  Mittellinie  des  Körpers,  in 
welcher  sie  oft  oder  immer  mit  einander  verschmolzen  sind.  Diese  Drüsen- 
Höhlen  haben  ausser  dieser  Verbindung  unter  sich  (dem  Paare)  noch 
solche  mit  dem  Kapillar-System,  mit  dem  Herzbeutel  und  mit  der  äusseren 
Oberfläche,  und  zwar  im  Ganzen,  wie  es  scheint,  nach  zweierlei  Typen. 
Entweder  ist  die  Zentral -Höhle  einerseits  durch  einen  kurzen  Gang  von 
unten  her  mit  der  Herzkammer  in  Zusammenhang  und  mündet  andrerseits 
durch  die  peripherische  Höhle  mit  der  der  andern  Seite  zusammen  und 
durch  einen  viel  engern  Kanal  nach  aussen.  Oder  jede  Drtise  hat  eine 
nur  einfache  Höhle,  welche  einestheils  mit  der  der  andern  Drüse  zusammen- 
hängt und  anderntheils  durch  einen  Kanal  nach  aussen  führt.  Es  ist  ein 
schwammiges  Gewebe  von  gelblicher  bis  bräunlicher,  selten  etwas  violetter 
Farbe  (daher  auch  die  „braunen  Drüsen"  genannt),  dessen  Zwischenräume 
unter  sich  zusammenhängen  und  sich  in  jeder  Drüse  gegen  die  Mitte  hin 
zu  einem  grösseren  Hohlräume  vereinigen.  Die  Oberfläche  der  iiinern 
Gewebe-Balken  ist  mit  einer  Schicht  Absonderungs- Zellen  bedeckt,  deren 
Erzeugnisse  von  verschiedener  Art  (Harnsäure,  viel  schwarzes  Pigment  und 
verschiedene  Salze)  sein  sollen.  —  Der  Ausftlhrurigs  -  Gang  öflmet  sich  in 
beiden  Fällen  ins  Freie,  und  zwar  a)  entweder  in  der  Nähe  der  Genital- 
Offnungen,  aber  von  ihnen  getrennt  {Chama  82,8,  Pectunculus,  Unio  32,11, 
Anodonta,  Cardita  32,  5,  Cardium  32,  12,  15,  Mactra),  —  oder  b)  durch 
eine  beiden  gemeinsame  Öffiiung  (Pinna,  Area  32,  7);  —  oder  endlich  c)  die 
Geschlechts -Werkzeuge  ergiessen  sich  durch  diese  Drüse  nach  aussen 
(Pecten  32,  14,  Lima,  Spondylvs),  wo  dann  die  Trennung  beider  Organe 
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am  unvollkommensten  ist.  Die  zwei  äusseren  feinen  Öffnungen  sind  daher 
hinter  dem  Anfange  des  Fusses,  vor  oder  dicht  am  hintren  Schliessmuskel 
and  mehr  oder  weniger  weit  von  unten  gegen  die  Befestigungs-Linie  der 

Kiemen  hinaufgerüekt;  —  wenn  von  den  Genital-Mündungen  getrennt,  liegen 
sie  hinter  denselben.  —  Dass  diese  ürliseu  von  venösein  Mute  (iure  Ii  strömt 
werden,  das  von  Eingeweiden  und  einem  Theile  des  Mantels  naeh  dem 
grossen  Kiemen  Sinus  gebt,  ist  sclion  S.  370  erwähnt*).  An  ihrer  Hinnen- 
seitc  oder  in  der  Mitte  selbst  sind  sie  von  den  Nerven  Fäden  durchsetzt, 
die  vom  Mund-  zum  Kiemen -Ganglion  geben. 

Betrachtet  man  nun  das  Gewebe  dieses  Organ  es  noch  genauer,  so 
besteht  es  aus  grossen  oder  kleinen  immer  nur  lose  verbundenen  Zellen, 
deren  Inhalt  iu  einer  grUulieh- gelben  bis  braunen,  ausgebreiteten  oder  in 
einen  Kern  zusammengezogenen  Masse  besteht,  welche  die  cigenthümliehe 
Färbung  des  Organs  veranlasst.  Dieses  Zellgewebe  (32,  2,  <\  10)  ist  mit 
einem  Flimmer- Kpithelium  tiberzogen,  dessen  Zellen  zwar  Pflaster- artig 
geordnet,  dichter  und  gedrückter,  aber  bald  gleich  gross  und  bald  kleiner 
als  die  andern  sind  (welche  letzte  Erscheinung  der  Annahme  einer  fort- 
währenden inner  oberflächlichen  Abstossung  derselben  nicht  glinstig  wäre). 
Etwas  mehr  im  Grossen  genommen  hat  die  innere  Oberfläche  des  Drüsen- 
Gewebes  eine  rauhe  oder  last  zottige  Beschaffenheit,  und  die  Achse  jeder 
Zotte  besteht  aus  einem  anscheinend  Wand  losen  Venen -Ende,  welches 
von  3—  4  übereinander  liegenden  Drüsen-Zellen  mit  oberflächlichem  Wiuipcr- 
Epithelium  umgeben  ist,  während  in  andern  Fällen  die  innere  Ober-  , 
fläche  der  Drttse  sieh  so  zu  falten  scheint,  dass  der  Grund  der  Falten 
zu  einem  Kanal-Netze  wird,  in  welchem  die  Wimperhaare  noch  überall 
schwingen,  wo  ihre  freie  Bewegung  möglich  ist. 

Um»  das  Verständniss  zu  unterhalten,  bemerken  wir,  dass  bei  den 
Unioniden,  die  so  oft  den  speziellsten  Gegenstand  unserer  Darstellung 
bilden,  die  Wandungen  und  inneren  Lamellen  dieses  Organes,  dessen 
inneren  Zusammenhang  wir  S.  3t>7  (29,  M — 10  und  32,  11)  nachgewiesen, 
ans  Bindegewebe  bestehen,  dessen  Fasern  sich  an  den  Ausführung*;  Kanälen 
Kreis-fÖrmig  ordnen,  und  dessen  innere  Oberfläche  vom  Flimmer  Epithelium 
bedeckt  ist.  Sie  enthalten  zahlreiche  Geisse  und  in  deren  Nähe  eine 
Menge  gelblicher  Pigment-Körner  und  in  den  untern  Schenkeln  (der  eigent- 
lichen Drüse)  Schichten  von  Kern  haltigen  Drüsen -Zellen.  Die  äusserst 
zart-wandigen  Gcfässe  sind  zuweilen  von  fibrillärer  Beschaffenheit,  oder 
öfters  auch  nur  gefaltet  mit  eingestreuten  hintereinander  gestellten  Kernen. 
Sie  entspriugen  grösstenteils  aus  zwei  seitlichen  vom  Venen -Behälter 
kommenden  Gefäss- Reihen.  Die  obere  Reihe  bildet  in  der  Wand  der 
obern  Schenkel  ein  eng  maschiges  Schwellnetz ,  welches  in  die  Vorhöfe 
de«  Herzens  fortsetzt;  von  der  untern  Reihe  gehen  grössere  parallele  Aste 


*)  Lacaze-Duthier*  behandelt  die  Blut-Zirkulation  durch  diese  Drüse  nocli  Welt  mohr  im 
Einzelnen  und  Kleine» ;  doch  ist  es  schwer ,  ohne  sehr  deUillirte  Abbildungen  kiiirere  Vor- 
stellungen daraus  zu  gewinnen. 
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in  der  oberu  Wand  des  Bojanus'schen  Körpers  queer  nach  aussen  zur 
Kiemen-Arterie  (31,6),  die  aber  zwischen  sich  selbst  wieder  ein  von  feinen 
Ästehen  durchzogenes  eug- maschiges  Gefäss-Netz  herstellen.  (80  auch 
82,  16,  17.) 

In  der  Sippe  Anomia,  wo  Alles  unsymmetrisch  ist  und  die  rechter- 
seits  stärker  entwickelten  Genitalien  durch  die  zwei  au  gewöhnlicher  Stelle 
gelegenen  Bojanus' scheu  Organe  ausmünden,  ist  das  rechte  in  der  Richtung 
der  Körper-Achse  verlängert,  während  das  linke  sich  rechtwinkelig  dazu 
umbiegt  (36,  8,  U). 

Bei  Teredo  soll  das  Bojanus'sche  Organ  bald  gänzlich  fehlen,  bald 
in  einem  schwärzlichen  Belege  zu  finden  sein,  welcher  die  Vorhöfe  des 
Herzens  tiberzieht  und  aus  Zellen  voll  dunkler  Moleküle  (harnsaurem 
Ammoniak V)  besteht,  eine  Bildung,  wozu  der  Übergang  bei  Ostrea  zu 
finden  wäre,  wo  das  genannte  Organ  nur  noch  als  ein  Anhang  des  Vor-, 
hois  ersebeiut.  Quatrcfages  glaubt  bei  jener  Sippe  dieses  Organ  in  einem 
braunen  sehr  zarten  Zellgewebe  zu  erkennen,  welches  das  Rectum  von 
allen  Seiten  umgibt  und  etwas  unterhalb  desselben  rechts  und  links  von 
einem  •  wandlosen  Längskanale  (Vene?)  durchzogen  wird. 

In  den  Blindsäckehen  dieser  Drüse  findet  man  oft  auch  kugelige  ein- 
fache oder  Brombeei- artig  zusammengesetzte  erdige  Konkrezionen  (iJinwa, 
lJeclunculit*  u.  a.)  und  organische  Kristallisationen ,  auf  deren  chemische 
vorherrschend  kalkige  Natur  wir  weiter  unten  zurückkommen  werden 
.  (32,  1,  3,  4,  9). 

d)  Die  ByHsus-Drüse  hat  ausser,  unter  und  hinter  dem  Kiele  des 
Fusses  und  nur  in  Lima  vor  diesem  ihren  Sitz  (32,  13;  35,  6,  8;  37,  2,  4; 
39,  Ijk;  42,  7;  43,  1).  A.  Müller  hat  deren  Untersuchung  hauptsächlich 
au  Mylilu»,  lheisaeiisia  und  Pinna  vorgenommen.  Das  Organ  lässt  jedoch 
nur  eiue  dürftige  Beschreibung  zu,  welche  erst  in  Verbindung  mit  der  Dar- 
stellung seiner  Thätigkeit  verständlich  wird,  daher  wir  hier  beide  vereinigt 
wiedergeben.  Der  Ziehmuskel,  welcher  sich  über  den  Fuss  gewöhnlich 
ausbreitet  und  auf  dessen  Mittellinie  unten  einen  fleischigen  Kiel  bildet, 
gibt  schon  bei  Mya  Veranlassung  zur  Abspaltung  eines  beweglicheren  Fort- 
satzes an  der  vorspringenden  Ecke  des  Fusses.  Dieser  vordre  „Zungen-" 
oder  „Finger- förmige  Fortsatz"  oder  Muskel,  auch  der  Spinner  genannt 
(35,  6),  wird  bei  den  Byssus-spiunenden  Sippen  um  so  grösser  und  selbst- 
ständiger, je  stärker  und  bleibender  deren  Byssus-Gebilde  sich  entwickelt; 
während  dagegen  der  Fuss  selbst  um  so  mehr  zurücktreten  kann,  je 
weniger  er  in  diesem  Falle  noch  etwas  mit  dem  Ortswechsel  zu  thun  hat. 
Der  Fortsatz  erhält  mehre  Nerven -  Zweige  aus  dem  Uber  seinem  Grunde 
gelegenen  Ganglion  (Cr.  Manyitii).  Unter  und  hinter  der  Basis  jenes  Fort- 
satzes liegt  eine  Höhle,  zur  Aufnahme  des  Byssus  bestimmt,  aus  welcher 
die  Muskel-Bündel,  in  welche  der  über  den  Fuss  ausgebreitete  Ziehmuskel 
zerfällt,  Strahlen -förmig  gegen  die  (ein  oder  zwei)  Schliessmuskeln  hin 
auseinander  laufen.  Unten  auf  der  Mitte  des  Fortsatzes  selbst  zieht  eine 
Läugsfurche  hin  (35,6;  37,4),  welche  vorn  in  der  Nähe  seiner  Spitze 
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in  eine  kurze  und  tiefe  Queerfurchc  endigt,  hinten  aber  am  Grunde  des 
Fortsatzes  in  die  schon  erwähnte  Bvssus -Höhle  (39,  1k)  Ubergeht.  Der 
Eingang  in  diese  letzte  ist  enge  und  von  Ring -Fasern  umschnilrt.  Ihr 
Boden  ist  uneben  durch  tiefe  schmale  Furchen  oder  auch  rundliche  Ein- 
drücke; zuweilen  gibt  er  auch  mehrl'ältigen  Verästelungen  der  Höhle  Raum. 


Fig.  31. 


Kl*.  22. 


Mvtilos 

21,  <i,  *  die  hinteren 
und  die  vorderen 
SchaalenscbUrsser; 
e  der  Bvssus  mit  ei- 
nigen seiner  Fasern 
bereits    an  einen 

Stein  geheftet; 
d  der  Fuss  mit  dem 

Spinn-Organe. 


Jene  LHngsfnrchc  dagegen  ist  wenigstens  bei  Drrisaensia  mit  einem  weissen 
Streifen  von  drüsiger  Beschaffenheit  umgeben,  und  öffnet  man  bei  MijtUxis 
den  Queerspalt  an  deren  Ende,  so  findet  man  darin  eine  Halbmond  förmige 
Drtlsen-Platte,  auf  deren  vorderem  konkaven  Rande  sieben  Öffnungen  stehen, 
welche  vermutlich  auch  bei  andern  Bart  Muscheln  nicht  fehlen.  (Nur  bei 
Area  fehlt  der  vordere  Furchen-fönuigc  Theil  des  Organes,  daher  sie  keine 
Faden  spinnen  kann.)  Wenn  das  Thier  zu  spinnen  beginnt  (Fig.  21),  so 
legt  es  zuerst  den  Zungen-formigen  Fortsatz  mit  der  „Halbmondförmigen 
Drüse"  an  den  in  der  Byssus-Höhle  stehenden  „Bvssus-Stamm"  und  Uber- 
zieht ihn  mit  einem  von  der  Drüse  austretenden  Klebcstoff,  welcher  dann 
durch  die  Ringfasern  wohl  auch  bis  in  den  Grund  der  Höhle  und  /.wischen 
die  Wurzeln  des  Byssus  Stammes  getrieben  werden  mag.  Zieht  sieh  darauf 
der  Zungen  -förmige  Fortsatz  wieder  zurllek,  so  wird  der  Klebestoff  in 
einen  Faden  von  der  Länge  des  Abstandes  zwischen  Drüse  und  Höhle 
ansgezogen  und  zugleich  so  längs  dem  l'ntcrrande  des  Fortsatzes  ange- 
spannt, dass  er  sich  in  dessen  offene  Furche  einbettet  und  (noch  weich) 
deren  Länge  und  Breite  mit  allen  ihren  Unebenheiten,  als  Streifen 
und  Runzeln  an  sich  nachbildet.  Jetzt  überträgt  die  Drüse  das  vor- 
dere  Ende  dieses  Fadens  an  irgend  einen  äusseren  Körper  und  breitet 


ihn    durch  Andrücken 


an  Menselnen    in  e 


in  fest  -  klebend 


heibchen 


aus  (Fig.  22).  Die  Verbindung  dieser  Fäden  unter  sich  oder  mit  dem 
schon  vorhandenen  Bvssus -Stamme  in  der  Höhle  kann  aber  immer  nur 
durch  eine  besondere  Materie  bewirkt  werden,  weil  die  Filden  durch  die 
Membran,  welche  sich  von  der  äusseren  Oberfläche  durch  die  Mündung 
auf  den  Grund  der  Höhle  hinabzieht  und  dieselbe  auskleidet,  Uberall  von 
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den  sie  einschliessenden  Muskeln  geschieden  and  daher  nicht  als  Sehnen- 
artige Fortsätze  derselben  zu  betrachten  sind,  obwohl  sich  deren  Lamellen 
zwischen  die  Byssus  -  Lamellen  hinein  -  ziehen  können  (Fig  23).  Dieselbe 
Membran  kann  es  auch  nur  sein,  welche  die  gleichfalls 
unorganisirte  Materie  absondert,  wodurch  die  Fäden  Uber- 
rindet und  unter  sich  und  mit  dem  Byssus-Stammc  ver- 
kittet werden.  Wenn  auch  als  Sekret  den  Gespinnsten 
(kr  Insekten  analog,  bleibt  der  Byssus  doch  meistens 
mit  dem  Thiere  in  dauerndem  Zusammenhang.  Diess  ge- 
stattet dann,  den  von  verschiedenen  Sippen  gesponneneu 
Byssus  seiner  Form  nach  in  mehre  Unterabtheilungen 
BjrMu.- Scheid*  von  7U  8cheiden,  nämlich: 

Pinna. 

Byssus  mit  einer  Kinde  und 

aus  Fäden  bestehend  (Dreiesensia,  Tridacna  42,  7,  Malleue, 
Mytilus  37,  2,  4,  a  389,  Fig.  21,  Pecten)) 

ohne  Fäden  (Area  barbata). 
Byssus  ohne  Rinde;  seine 

Wurzel  blätterig:  {Lima  35,  8,  Afeleagrina), 

Wurzel  nicht  blätterig:  (Perna,  Pinna  35,  6  u.  oben  Fig. 23). 

Nach  dieser  Eintheilung  nämlich  ist  die  Byssus-Materie  entweder  mehr 
Flächen  -weise  ausgebreitet  und  schliesst  den  Verkittungs  -  Stoff  grossen- 
theils  ein,  oder  dieselbe  ist  Faden -förmig  und  von  dem  darüber  aus- 
gebreiteten Verkittungs -Stoffe  ttberrindet.  Die  Form  der  Byssus-Materie 
hängt  hauptsächlich  von  der  der  Fortsatz-Furche,  die  der  Rinde  von  der- 
jenigen der  Byssus -Höhle  ab.  Area,  welche  keine  Furche  zur  Bildung 
von  Fäden  besitzt,  legt  mit  ihrem  kurzen  Fortsatze  nur  Byssus-Schichten 
um  den  Byssus-Stamm,  welchen  er  jedoch  nicht  vollständig  umfassen  kann, 
daher  die  Schichten  dessen  Hinterseite  unbedeckt  lassen.  Ein  anderes 
Extrem  findet  sich  in  Pinna  vor,  welche  keinen  eigentlichen  Byssus-Stamm 
bildet  und  deren  Fortsatz  sehr  lang  ist;  seine  feine  Grube  läuft  in  eine 
viertheilige  Byssus -Höhle  aus,  daher  auch  jeder  Faden  sich  an  seinem 
Grunde  in  4  Wurzeln  theilt  (Fig.  23).  —  Bei  der  ersten  der  zwei  obigen 
Hauptabtheilungen  wird  die  Furche  des  Fortsatzes  bei  ihrem  Eintritte  in 
die  Byssus-Höhle  breit  und  flach ;  die  einfliessende  Byssus-Materie  gelangt 
zwischen  den  Byssus-Stamm  und  die  Höhlen -Wände  und  mag  hier  durch 
die  Wirkung  der  Kreismuskel  -Fasern  als  eine  dtlnne  Schicht  bis  in  die 
Wurzel  eingetrieben  werden.  Der  auf  dem  Boden  der  Höhle  abgesonderte 
Verkittungs  -  Stoff  wächst  aus  einer  Furche  Lamellen  -  artig  (Dreiesenna) 
oder  aus  einem  blinden  Loche  Faden-fÖrmig  (Tridacna)  in  die  Höhle  herein 
und  wird  von  jener  eindringenden  Byssus-Materie  umhüllt.  Bei  dieser 
Einrichtung  muss  daher  nothwendig  ein  Byssus-Stamm  entstehen,  weil  die 
festen  Byssus-Schichten  immer  das  ganze  Contentum  der  Byssus-Höhle 
umfassen  und  verbinden.  —  In  der  zweiten  Hauptabtheilung  dagegen 
spaltet  sich  die  Furche  des  Fortsatzes  in  der  Byssus-Höhle  in  kleinere 
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Furchen,  bei  Pit\na  (Fig.  23)  in  vier  nnd  bei  Meleagrina  in  sehr  viele.  Die 
Byssus-Materie  mag  dann  (nach  Müllers  Vermuthang)  diese  Furche  in  allen 

ihren  Verzweigungen  ausfüllen,  was  nicht  voraussetzt,  dass  dieselbe  alle  von 
der  Halbmond -förmigen  Byssus-Drüse  in  den  Spalt  bereinlaufe,  sondern 
es  dürften  wohl  auch  die  weissen  Streiten,  welche  von  der  Drüse  in  die 
kleinen  Falten  der  Furche  herabziehen,  hei  deren  Sekretion  mitwirken. 
Ist  dann  in  der  Furche  der  Faden  geformt,  so  wird  er  ausgeschlossen 
und  kommt  dadurch  in  die  Hvssus  Höhle,  und  da  in  jedes  Fach  dieser 
Höhle  ein  Zweig  der  «Furche  ausläuft,  so  mnss  auch  jedes  Fach  ein 
Würzeleheu  des  Fädens  enthalten.  Nun  kommt  das  weichere  Verkittungs- 
Sekret  der  Höhle  darauf,  hüllt  die  Fäden  ein  und  hält  sie  fest.  Die 
Stumm- Bildung  hängt  in  dieser  Abtheilung  nun  davon  ah,  oh  der 
Verkittungs -Stoff  Konsistenz  genug  besitzt,  um  das  Ganze  als  Stamm 
zusammenzuhalten.  -  Sowohl  durch  die  Sekretion  der  Höhle  seihst  als 
durch  die  auf  deren  Hoden  hinein- fliesseude  Byssus  Materie  erhält  der 
Stamm  immer  nur  von  unten  seinen  Zuwachs,  wodurch  die  älteren  Thcilc 
desselben  allmählich  aus  der  Höhle  herausgehoben  werden.  Die  an  der 
Wurzel  noch  getrennten  Thcile  werdeu  dann  durch  die  neu  angesetzte 
Materie  ebenfalls  verkittet,  sobald  sie  sich  über  die  Scheidewände  erheben, 
welche  die  Vertiefungen  der  Höhle  trennen.  Nach  der  Vereinigung  der 
getrennten  Theile  der  Wurzel  muss  natürlich  ein  Theil  des  Bvssus-StofYes, 
welcher  die  Oberfläche  der  Lamellen  oder  Fibern  überzog,  ins  Innere  des 
Stammes  eingeschlossen  werden. 

Als  mit  dem  Uyssus  homologes  Gebilde  ist  noch  das  K  n  Öc  Ii  e  1  c  h  en 
anzuführen,  das  bei  Anomfa  einerseits  mit  einem  vom  Fuss  kommenden 
Muskel,  der  die  aufliegende  Klappe  durchbohrt,  und  andrerseits  mit 
äusseren  fremden  Körperu  fest  verwachsen  ist,  wodurch  das  Thier  mithin 
seine  Fähigkeit  des  Ortswechsels  verliert.  Verkürzt  sich  der  Muskel,  so 
legt  sieh  die  Schaale  fest  auf  die  Unterlage  auf  und  verschliesst  das 
Knüehclchen  die  Öffnung  der  l'nterklappe. 

e)  Der  abgesonderte  Schleim  phosphoreszirt  bei  den  Bohrmuscheln 
(Pholas,  Lithodomus  etc.),  wie  schon  Pünius  wusste,  vielleicht  um  kleine 
Seethierchen  in  ihre  Zellen  anzulocken.  Das  bläalich-weisse  Licht  ist  um 
so  stärker,  je  lebhafter,  frischer  und  reichlicher  mit  seiner  Flüssigkeit 
versehen  das  Thier  ist,  und  kräftiger  im  Sommer  nnd  zur  Fortpflanzungs- 
Zeit  als  sonst.  Mit  abnehmender  Lebcns-Thätigkeit  erlischt  anch  das  Licht 
Wenn  man  Pholaden  aus  ihrer  Höhle  nimmt  und  sie  zwischen  den  Fingern 
bewegt,  so  dass  sie  das  noch  eingeschlossene  Wasser  Tropfen-weise  von 
sich  lassen,  so  leuchten  diese  Tropfen  im  Fallen;  und  wäscht  man  dann 
die  Finger  in  einem  Glase  Wasser  ab,  so  sieht  dieses  im  Dunkeln  un- 
gefähr so  aus,  wie  ein  Glas  Milch  im  vollen  Mittags -Lichte.  Beim  Ein- 
trocknen des  Thieres  oder  der  Flüssigkeit  hört  das  Leuchten  auf,  kann 
aber  in  schwächerem  Grade  selbst  nach  Tagen  durch  Befeuchtung  wieder 
erregt  werden. 
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G.    Das  Nerven -System  (33;  34;  36,  8,  9;  40,  5—7) 

lässt  sich  im  Allgemeinen  in  ein  zentrales  und  in  ein  peripherisches 
unterscheiden,  welches  dem  Mantel-Rande  entlang,  wenn  auch  mehr  und 
weniger  mit  dem  vorigen  verkettet,  doch  eine  gewisse  Selbstständigkeit 
erreichen  und  sogar  die  Sinnes -Organe  mit  allen  nöthigen  Nerven  ver- 
sorgen kann. 

Es  ist  paarig- zweiseitig,  wenn  auch  mitunter  etwas  ungleichseitig, 
ohne  einheitlichen  Zcntralpunkt  oder  Achse. 

Ks  ist  aus  drei  Paar  Hanptncrven-Knoten  und  einer  veränderlichen 
Anzahl  untergeordneter  Ganglien  zweiten  und  dritten  Ranges  und  aus 
Nerven  zusammengesetzt.  Die  ersten  sind  in  durchaus  fester  Stellung 
gegen  einander  und  zu  den  einzelnen  Theilen  des  Körpers,  die  zweiten 
von  Sippe  zu  Sippe  und  selbst  von  Art  zu  Art  veränderlich  an  Zahl  und 
Lage,  so  dass  man  sie  bei  ihrer  Kleinheit  auch  als  untergeordnete  Theile 
der  Nerven-Vcrzweigungen  betrachten  und  die  Nerven  selbst  unterscheiden 
kann  in  solche  ohne  und  in  solche  mit  untergeordneten  Ganglien,  oder 
in  gewöhnliche  und  in  ganglionäre  Nerven-Verzweigungen. 

Die  Dezentralisirung  durch  Viel  zähl  igkeit  gleichwertiger  Organe, 
welche  die  unvollkommneren  Organismen  charakterisirt,  bei  den  Wcich- 
thieren  aber  in  Ermangelung  äusserer  Gliederung  sonst  nicht  in  die  Augen 
fällt,  zeigt  sich  in  dem  Nerven- Systeme  und  den  Sinnes -Organen  der 
Klatobranchier  in  auffallendster  Weise. 

Histologie.  1.  Die  Hauptganglien  sind  durchscheinend,  oft  hell- 
gelb bis  Orange -färben  und  röthlich.  Sie  bestehen  a)  aus  runden  Bläs- 
chen voll  einer  Masse  an  Form  und  Grösse  ungleicher  halb-flüssiger  Fett- 
Körperchen,  welchen  b)  kleine  farblose  Mark-Zellchen  eingemengt  sind, 
die  c)  an  Nerven -Faserchen  anhängen,  welche  von  beiden  Seiten  her- 
kommend sich  im  Ganglion  kreutzen.  Wenn  zwei  Ganglien  eines  Paares 
verschmelzen,  verschwindet  auch  die  innere  Scheidewand  zwischen  den- 
selben. —  2.  Die  gewöhnlichen  Nerven  sind  ungefärbt,  längs -streifig, 
nur  aus  Nerven -Fädchen  zusammengesetzt,  selten  mit  einem  Mark- 
Körperchen  dazwischen,  einfach  oder  ästig.  So  namentlich  in  allen 
Verbindungs-  Strängen  zwischen  den  Hauptknoten.  —  3.  Die  ganglio- 
nären  Nerven  halten  das  Mittel  zwischen  vorigen,  haben  am  Anfange 
zuweilen  noch  die  Farbe  der  Hauptganglicn,  bestehen  aus  Nerven-Fädchen 
und  zahlreichen  Mark-Körperchen,  sind  stets  sehr  verzweigt  und  an  den 
Verzweigungs-Punkten  oft  zu  kleinen  Ganglien  zweiter  und  dritter  Grösse 
angeschwollen,  deren  Gesammtzahl  auf*  6— 10  und  bei  Solen  bis  auf 
17  Paare  steigt.  Dieser  Art  sind  gewöhnlich  die  Mantel-  und  ein  Theil 
der  Kiemen -Nerven.  Hei  den  Siphon -Muscheln  zeigen  sich  zuweilen  ört- 
liche Verdickungen,  die  sich  nicht  zu  förmlichen  Ganglien  gestalten.  — 
Die  Ganglien  und  stärkeren  Nerven-Stämme  pflegen  in  einer  weiten  derb- 
zelligen  Umhüllung  (analog  einer  dura  mater)  zu  verlaufen,  welche  injizirt 
werden  kann,  weshalb  Poli  sie  für  lymphatische  Gefässe  hielt 
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Topographische  Übersicht.  Die  drei  weit  getrennten  Granglien- 
Paare  können  jedes  ans  zwei  entfernt  neben-einander  liegenden  nnd  nur 
durch  eine  Markbinde  oder  Commissur  vereinigten,  oder  aus  unmittelbar 
miteinander  verwachsene  Nervenknoten  bestehen.  —  Das  vordere  liegt 

am  Munde,  gewöhnlich  auseinander  gerückt  und  durch  eine  Commissur 
vor  demselben  verbunden;  selten  nahe  beisammen  (Venus-  und  Cytherea- 
Arten  34,  10;  Alactra),  oder  ganz  verschmolzen  (Mcsodcsma  34,  7;  Teredo 
40,  (>w).  Es  sendet,  seine  Nerven  in  die  Mund-Lappen,  den  vordem  Theil 
des  Mantels  und  der  Kiemen  und  in  die  vorderen  Sehliessmuskeln.  Das 
mittle  Paar  liegt  im  Kusse,  durch  zwei  Verbindung -Stränge  mit  dem 
vorigen  verkettet  und  oft  unter  sich  zu  einem  Knoten  (33,  7  ;  34, 1, 3, 6,  7,9, 10) 
verschmolzen.  »Seine  Nerven  gehen  zu  den  Zichmuskcln  des  Kusses 
und  theilweise,  nnverzweigt,  durch  die  Genitalien  zur  Hauch-Wand,  keine 
zu  den  Eingeweiden.  Nur  wo  der  Fuss  mangelt,  verschwindet  dieses 
Ganglien-Paar  gänzlich  und  verkürzen  sich  die  zwei  Verbindungs-Stränge 
zu  einer  Oommissur  des  ersten  Paares  hinter  dem  Schlünde  ohne  (Ostrea 
34,  1)  oder  mit  einem  blossen  Rudiment  der  zwei  Fuss-Ganglien  (Teredo 
40,  6).  Das  hintere  Paar  (a.  a.  0.)  ist  das  stärkste,  liegt  sich  genähert 
und  oft  ganz  vereinigt  dicht  vor  und  etwas  unter  dem  hinteren  Schlicss- 
rnuskel,  und  ist  oberhalb  durch  zwei  Verbindungs^trängc,  die  zu  beiden 
Seiten  des  Nahrungs  Kanales  durch  die  Leber  verlaufen,  mit  dem  ersten, 
aber  nicht  mit  dem  mittein  Paare  verkettet.  Seine  meist  ganglionären 
Nerven  versorgen  den  hinteren  grössten  Theil  der  Kiemen  und  des  Man- 
tels, zumal  den  Mantel-Rand  und  die  Siphonen;  sie  senden  ihre  Verzwei- 
gungen den  von  vorn  kommenden  Mantel-  und  Kiemen-Nerven  entgegen 
(33,  2,  4;  34,  4-  10).  Wo  alter  ein  Mantel-Nerv  sich  rundum  geschlossen 
am  Mantel -Rande  entwickelt,  da  stehen  die  vorigen  Mantel  -  Nerven  in 
geringerem  Grade  ausgebildet,  nur  durch  feine  Geflechte  von  innen  her- 
kommend mit  ihn i  in  Verbindung  (34,  1,  2).  Die  dem  Willen  nicht  unter- 
worfenen Eingeweide  -  Nerven  sind  äusserst  zart  und  entspringen  aus  den 
Verbindungs  Strängen.  —  Das  vordere  vor  dem  Schlünde  gejochte  Ganglien- 
Paar  bildet  demnach,  indem  es  sich  durch  zwei  kürzere  seitliehe  Stränge 
mit  dem  gejochten  mittein,  und  durch  zwei  längere  mit  dem  gejochten 
hinteren  Paare  verbindet,  zwei  Nerven -Ringe  (den  kleinen  und  den 
grossen),  welche  beide  vorn  den  Schlund  und  hinten  einen  Theil  der 
Eingeweide  umfassen.  —  Die  je  ein  Paar  bildenden  Ganglien  zweiten  und 
dritten  Ranges  sind  (nach  Duvernoy  gegen  Rlanchard)  nie  durch  Com- 
missuren  von  beiden  Seiten  her  vereinigt.  —  In  dem  Maasse,  als  bei 
irgend  einer  Familie  oder  Sippe  sich  eine  Gegend  des  Körpers  stärker 
entwickelt,  ein  neues  Organ  zu  den  alten  hinzukommt  (Siphonen,  Muskeln, 
Augen,  Tentakeln),  oder  ein  altes  verschwindet  (Fuss),  entwickeln  sich 
das  Ganglien-Paar  und  diejenigen  Ncrvcn-Stämme,  welche  solche  zu  ver- 
sorgen haben,  stärker  oder  schwächer  als  gewöhnlich  oder  verkümmern 
gänzlich.  Dieser  Regel  zufolge  wird  auch  bei  ungleich -klappigen  und 
fest  gewachsenen  Sippen  das  Nerven-Sy stein  der  einen  Körper-Seite  stärker 
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oder  schwächer  als  das  der  andern  sein  können  ( A nomia  36,  7—10),  und 
demgemäss  treten  nene  Nerven  nnd  Nerven-Knoten  da  auf,  wo  sich  die 
Siphonen  (84,  10  x)  entwickeln,  wo  ein  Byssus-Organ ,  wo  Gehör-Bläschen 
vorkommen  und  dergl. 

Das  vordere  Ganglien-Paar  (Taf.  33  und  34  bei  r;  36,  10b; 
40,  5,6  w,  wo  dio  Einzelnheiten  in  der  Tafel-Erklärung  zu  finden)  hat 
man  als  Mund-,  (obere)  Schlund-,  Lippen-  oder  Cerebral  -  Ganglien  be- 
zeichnet; inzwischen  erscheint  nur  der  erste  dieser  Namen,  sofern  er  sich 
einfach  auf  die  Lage  bezieht,  unverfänglich;  die  andern  sind  zu  aus- 
schliesslich, indem  mehrerlei  Organe  daraus  versorgt  werden,  und  es  ist 
zumal  die  letzte  jener  Benennungen  für  ein  verhältnissmassig  schwaches 
Ganglien  -  Paar  ebenso  lebhaft  vertheidigt  als  bestritten  worden.  Das 
Paar  ist  selten  in  eine  gemeinsame  Masse  verschmolzen  {Teredo  40,  6). 
Aus  ihm  entspringen  die  Mundlippen -Nerven  (nervus  labialis  jederscits, 
33;  34  bei«),  die  oft  ansehnlichen  vorderen  Mantel -Nerven  («.  pallialis 
anterior  33;  34  bei  fi),  die  schwachen  vorderen  Kiemen-Nerven  (n.  bran- 
chialis  anterior)  und  die  Nerven  ftir  den  vorderen  Schliessmuskel ,  welche 
verschiedenen  Nerven  von  Anfang  an  getrennt  oder  zum  Theil  auf  kurze 
Strecken  verwachsen  sein  können.  In  Teredo  (40,  6)  gehen  auch  Nerven 
zur  Kaputze.  —  Da  der  vor  dem  Mnndc  liegende  Theil  des  Mantels  nur 
unbedeutend  zu  sein  pflegt,  so  ist  der  vordere  Mantel-Nerv,  von  welchem 
ein  Hanptast  dem  Mantel-Saume  von  vorn  nach  hinten  mehr  oder  weniger 
weit  folgt,  ebenfalls  nur  schwach.  Treten  aber  muskulöse  mit  der  Schaalc 
verwachsende  Stellen  iaolirt  oder  längs  dem  Saume  in  diesem  Theile  des 
Mantels  auf,  wie  Diess  in  Pecten  (34,  2)  und  noch  mehr  in  Solen  (34,  9) 
der  Fall,  bei  welcher  Sippe  der  vordere  Theil  tlberdiess  vcrhältniss- 
mässig  lang  ist,  so  werden  die  Nerven  ganglionär,  untergeordnete 
Ganglien  entstehen  für  die  einzelnen  Muskel  -  Scheibchen ,  ftir  den  Saum 
u.  s.  w.  So  hat  Solen  bis  12 — 13  kleine  Ganglien  -  Paare  längs  dem 
vorderen  Mantel-Saurae  jederseits,  in  einigem  Abstand  vom  Bande. 

Das  mittle  Ganglien-Paar  (33;  34  bei  t),  das  gewöhnlich 
unvollkommen  verschmolzene  Fuss  - ,  Bauch-  oder  untere  Schlund- 
Ganglion,  ist  zunächst  vom  älteren  Rathke,  nachher  von  Mangili  ent- 
deckt, von  ihm  als  Zentral- Ganglion  bezeichnet  und  später  nach  seinem 
zweiten  Entdecker  auch  wohl  als  Mangili'sches  Gangliea-Paar  ai) geführt 
worden.  Es  sendet  aus  der  Mittellinie  des  Fusses  eine  Menge  gewöhn- 
licher Nerven  -  Zweige  nach  beiden  Seiten  auseinander -strahlend  «n  die 
Ziehmuskeln  des  Fusses.  Somit  kann  es  zwar  als  Zentralpunkt  des  moto- 
rischen Systems  bezeichnet  werden ,  gibt  aber  auch  die  Nerven  ftir  das 
Gehör- Organ,  jedoch  keine  Nerven  an  die  Eingeweide  ab;  doch  gehen  in 
Anodonta  noch  einige  schwache  Aste  aufwärts ,  welche,  ohne  sich  zu  ver- 
zweigen, die  Genitalien  durchsetzen  und  dann  mit  feinen  Verzweigungen 
zwischen  die  starken  Sehnen  -  Fasern  der  Bauch- Wand  eindringen  und 
vielleicht  bis  zur  äusseren  Haut  gelangen.  Als  Bewegungs-  und  Gehör- 
Ganglien   kann  man  sie  daher  vorzugsweise  als  Gehirn  betrachten. 
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Sie  werden  aber  um  so  schwächer  und  rücken  um  so  näher  an  die 
vorigen  heran,  je  mehr  der  Fuss  verkümmert;  —  und  wo  dieser  bei 
Pecten  (84,  2)  sehr  klein  wird,  bei  Ostrea  (34,  1)  und  Teredo  (40,  5,  6) 
aber  ganz  verkümmert,  da  ziehen  sich  auch  die  zwei  zu  den  Fuss- 
Ganglien  gehenden  Verbindungs-  Stränge  mitunter  in  eine  blosse  hintere 
Commissur  des  vorderen  Paares  hinter  dem  Schlünde  zusammen,  woran 
in  den  zwei  erst-genannten  Sippen  noch  zwei  rudimentäre,  in  der  letzten 
gar  keine  Ganglien  mehr  zu  sehen  sind.  Im  ersten  Falle  kommen  mithin 
alle  diese  Ganglien  in  eine  Queerreihe  zu  liegen.  Indessen  entspringen 
•  daraus  noch  einige  zarte  Nerven  für  die  oben  genannten  Organe  mit 
Ausnahme  des  Fusses. 

Das  hintere  Ganglien-Paar  (33;  34  bei  u),  gewöhnlich  Kiemen- 
oder auch  Eingeweide-  und  After- Ganglien  genannt,  ist  keinesweges  be- 
stimmt, den  Kiemen  allein  zu  dienen.  Es  sendet  wohl  einen  sehr  Btarkcn 
Stamm  jederseits  zu  den  Kiemen  (n.  branchialut  posterior  =  «)  und  dem 
Bojanus'schen  Organe,  dahinter  aber  zwei  mitunter  eine  Strecke  weit 
vereinigte  und  vielfach  verzweigte  Aste  in  den  Mantel  («.  pallialis  lateralis 
et  posterior  =  £♦ *])  so  wie  in  die  Siphonen,  wo  solche  vorhanden  (84,  7 — 10), 
und  ansehnliche  Zweige  in  den  hintern  Schaalenschlicsser,  der  bei  den 
Monomyen  eine  stärkere  Versorgung  als  bei  den  Dinryen  erheischt  Ein 
zarter  Faden  geht  auch  zuweilen  vorn  nach  dem  Herz-Ohr.  —  Der  hintere 
Kiemen-Nerv  ist  viel  ansehnlicher  entwickelt  als  der  vordere.  Um  in  die 
(hinten  freie)  Kieme  eintreten  zu  können,  geht  er,  je  nach  der  Lage 
der  Kiemen,  entweder  zuerst  vorwärts  oder  sogleich  gerade  nach  aussen 
bis  in  die  Nähe  des  oberen  Kiemen-Randes,  und  krümmt  sich  dann  all- 
mählich oder  plötzlich  zurück,  um  in  diesem  Rande  bis  an  das  hintere 
Ende  der  Kieme  zu  verlaufen  und  eine  grosse  Menge  .paralleler  Zweige 
in  dasselbe  abzugeben,  unter  welchen  jene  am  meisten  auffallen,  welche 
er  von  seiner  Vorderseite  dahin  absendet,  ehe  er  den  Kiemen-Rand  ganz 
erreicht  und  in  ihn  eingebogen  hat  (Ostrea,  Pinna  34,  3,  Anodonta 
33,  1,  4,  5  etc.).  Bei  Ungulina  bildet  er  an  seinem  Anfange  noch  ein 
besonderes  kleines  Ganglion.  —  Die  grösste  Veränderlichkeit  zeigen  die 
zwei,  ganglionären  Mantel -Nerven,  deren  verschiedenen  Bildungen  sich 
jedoch  auf  zwei  Grundformen  zurückführen  lassen,  unter  welchen  wir  hier 
nur  der  gewöhnlicheren  gedenken,  indem  wir  auf  die  andere  beim  Mantel- 
Rand -Nerven  unten  zurückkommen  wollen.  Bei  allen  Dimyen  nämlich 
(ausser  Pinna)  geht  der  seitliche  Mantel -Nerv  gerade  nach  aussen  oder 
nach  hinten-und-aussen ,  der  hintere  gerade  nach  hinten,  wo  er  sich  ver- 
liert oder  gleich  dem  andern  umbiegt,  um  innerhalb  dem  Mantel-Saume 
und  mit  vorigem  parallel  nach  vorn,  dem  von  vom  kommenden  vorderen 
Mantel-Nerven  entgegen  zu  gehen,  in  welchen  sich  öfters  auch  einer  von 
ihnen  unmittelbar  fortsetzt,  während  der  andere  und  zwar  gewöhnlich 
der  hintere  schon  früher  erlischt  Doch  geben  alle  drei  während  ihres 
Verlaufes  feine  Zweige  sowohl  gegen  den  Mantel-Rand  als  nach  dem  Innern 
des  Mantels  ab,  an  deren  Abzweigungs-Punkten  sich  oft  Ganglien  dritter 
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Grösse  in  mehr  und  weniger  beträchtlicher  Anzahl  entwickeln,  zwischen 
welchen  dann  nicht  selten  zarte  Nerven  -  Geflechte  entstehen.  Diese 
rudimentären  Ganglien  erscheinen  auch  hier  zumal  an  Stellen,  wo  der 
Mantel  muskulös  wird  (z.  B.  längs  der  Mantel-Linie).  In  dem  Maasse, 
als  die  Siphonen  sich  am  Hinterrande  des  Mantels  entwickeln,  senden 
ihnen  der  hintere  oder  beide  'Mantel-Nerven  je  einen  starken  Ast  zu. 


8olen  siliqua  Lin. 

Aber  nur  wenn  der  Mantel  sich  mit  den  Anfängen  der  Ziehmuskeln 
dieser  »Siphonen  an  die  Sehaalc  befestigt  (Solen,  34,  9,  Mactra  etc.),  ent- 
wickelt sich  dann  an  gleicher  Stelle  an  dem  hinteren  oder  an  beiden 
Mantel-Muskeln  auch  ein  Nerven-Knotcn  zweiter  Grösse  (ja  mitunter  fast 
den  Kiemen  Ganglien  gleich),  aus  welchem  dann  (unbeschadet  dem  ge- 
wöhnlichen weiteren  Verlauf  der  Mantel -Muskeln  selbst)  stärkere  und 
schwächere  Siphonal  Nerven  entspringen  und  sich  durch  die  ganze  Länge 
der  Siphonen  und  bis  an  ihre  End-Taster  verzweigen.  Wo  jene  Befesti- 
gung nicht  stattfindet,  mangeln  auch  diese  Siphonal-Ganglicn ,  obwohl  die 
Siphonen  vorhanden  sind  (so  ausser  vielen  andern  in  Solecurtus  gegen- 
über von  Solen).  t  In  Teredo  (40,  .%  7)  sendet  das  hintere  Ganglien  -  Paar 
getrennte  Nerven  -  Stämme  zu  Kiemen,  Mantel  und  Siphonen  aus.  Nie 
setzen  die  vorderen  und  hinteren  Mantel-Nerven  der  einen  Seite  Uber  die 
Mittellinie  hinweg  auf  die  andere  Seite  fort. 

Ein  Mantelrand-Nerv  (n.  circumjmllialis) ,  der  auf  der  Mantel- 
Linie,  längs  des  ganzen  Mantel -Saumes  (S.  350)  als  ein  in  sich  ge- 
schlossener Ring  verläuft,  mithin  weder  auf  der  Mittellinie  des  Mantels 
noch  an  seinen  Seiten  unterbrochen  ist,  kommt  nur  bei  Sippen  mit  ganz 
offenem  Mantel  (Utiifora)  vor,  dessen  froier  und  beweglicher  Saum  noch 
mit  Tastern  und  oft  mit  Augen  besetzt  ist.  So  bei  der  trimyen  Anomia 
(36),  bei  allen  Monomyen  (Östren  34,  1,  Lima,  Pecten  34,  2,  Spondylu.*) 
und  bei  einer  damit  nächst- verwandten  Dimyen- Sippe;  während  er  bei 
allen  andern  Dimyen  fehlt,  auch  wenn  der  Mantel  eben  so  offen  ist 
(Arcaceen  34,  5,  Lyriodonten).  Der  vordere  Mantel -Nerv  ist  in  diesem 
Falle  noch  schwächer  als  gewöhnlich,  und  der  seitliche  und  hintere  auch 
hier  wieder  ganglionäre  Mantel-Nerv  krümmen  sich  gleieh  anfangs  in  der 
Weise,  dass  sie  sodann  ihre  dichotomen  Verzweigungen  von  innen  nach 
aussen  über  den  ganzen  Mantel  ausstrahlen  können.  Diess  muss  fast 
gerad  linig,  bei  den  rundlichem  Formen  von  Ostrea  und  Pecten  mehr  von 
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hinten  nach  vorn,  bei  der  verlängerten  Pinna  mehr  von  vorn  nach  hinten 
geschehen.  So  treten  dann  die  letzten  und  feinsten  dieser  Verzweigungen 
im  ganzen  Verlaufe  des  Mantclrand- Nerven  von  innen  her  fast  recht- 
winkelig in  ihn  ein,  wahrend  er  längs  seiner  äusseren  Seite  eine  noeh 
weit  grössere  Anzahl  solcher  Zweige  an  die  Taster  und  Augen  des 
Mantel  -Saumes  aussendet. 

Eine  etwas  andere  Verzweigungs-Weise  der  Nerven  findet  in  TereJo 
statt,  die  sich  aus  der  Erklärung  der  Abbildungen  (40,  5,  6,  7)  genü- 
gend ergibt.  Sehr  bcinerkenswerth  ist  jedoch  dabei  ein  getrenntes  Paar 
kleiner  zweitheiliger  Ganglien  am  hinteren  Ende  des  Herzbeutels.  Jedes 
ist  durch  ein  feines  Fädchen  mit  dem  grossen  hinteren  Ganglien-Faare 
verbunden  und  gibt  zarte  NerVclien  ab  an  die  Herzkammer  und  die 
schwammigen  Umgebungen  des  Herzbeutels  |?J. 

Die  Verbindungen  mit  dem  vom  Willen  unabhängigen  Eingeweide- 
oder Bauch-Nerven  (n.  viszeralis,  n.  gastrima,  n.  sympathicus  etc.)  ent- 
springen nach  Kebcr,  der  beide  in  Anodonta  zuerst  entdeckte,  alle  aus 
den  Verbindung»  Strängen  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  und  haupt- 
sächlich dem  ersten  und  dritten  Ganglien  -  Paare ,  nur  den  Kiemen -Nerv 
ausgenommen,  der,  wie  der  Athmungs  Nerv  himerer  Thiere,  animalen 
Ursprungs  ist.  Auch  Duvemoy  möchte  nur  einige  sehr  unbedeutende 
Ausnahmen  zugeben.  Am  stärksten  darunter  ist  der  Magen-Nerv,  welcher, 
ziemlich  weit  vorn  am  Strange  des  grösseren  Nervcn-Ringes  (33;  34  bei  i) 
entspringend,  sich  mit  dem  Uber  dem  Magen  verzweigten  Nerven-Geflecht 
verbindet  (33,  2,  3,  4  r) ,  welches  trotz  der  Gleichseitigkeit  der  Muschel 
an  beiden  Seiten  des  Magens  etwas  ungleich  zu  sein  scheint.  Hinter 
diesem  Magen-Nerv  geht  ein  anderer  zum  Dann  ab.  Auch  bildet  sich 
an  jedem  Verbindungs-Strange  ein  kleiues  Ganglion  aus,  von  welchem 
ein  ansehnlicherer  Ast  eine  Strecke  weit  in  der  Richtung  nach  dem 
Herzen  verfolgt  werden  kann,  wogegen  an  diesem  selbst  oder  in  der 
Herz-Kammer  ein  Nerven-Gebildc  zu  entdecken  nicht  gelungen  ist  (vergl. 
das  hintere  Ganglien -Paar.)  Aber  aus  demselben  Verbindung»  -  Strange 
gehen  auch  andere  schwächere  Nerven:  vor  ihm  nach  der  Leber,  hinter  1 
ihm  nach  dem  rothbraunen  Hojanus'schen  Organe  (33,  2{>)  und  zu  den 
Genitalien  (34,  lk)  ab.  -  Endlich  treten  aus  dem  Verbindungs  -  Strange 
des  kleinen  Nervcn-Ringes  schon  ganz  dicht  am  Fuss-Nerven-Knoten  ein 
stärkerer  und  einige  schwächere  Zweige  zu  den  Eingeweiden  (83,  1  n)*). 

Bei  gleich-klappigen  Muschcl-Thieren  ist  das  Ncrven-System  an  beiden 
Seiten  des  Körpers  gleich ;  bei  ungleichklappigen  können  die  Nerven  udn 
Ganglien  der  einen  Seite  entwickelter  werden,  was  indessen  kein  genü- 
gender Grund  ist,  die  ganze  Klasse  als  Hrtcroyanglionata  zu  bezeichnen. 


*)  Was  Keber  als  sympathisches  HautncrTen  •  Geflecht  beschrieben ,  beruht  auf  Fäden, 
welche  zum  Körper  einer  Parasiten-Larve,  des  fiueephalus  Ton  fiaer,  gehören,  vergl.  Taf.  33, 
Fig.  6. 
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Nur  in  Anomia  (36,  8 — 10)  werden  die  Verschiedenheiten  beträchtlicher. 
Da  der  Mund  rechts  liegt,  so  ist  das  rechte  Mund  -  Ganglion  nnd  der 
rechte  Verbindungs- Strang  zum  Fuss- Ganglion  stärker  und  länger;  da- 
gegen ist  das  linke  Connectiv  des  grossen  Nerven -Rings  stärker  als 
das  rechte. 

Tast-Wcrk  zeuge.  Die  dreieckigen  Mund-  oder  Lippen-Anhänge, 
welche  bei  keinem  Elatobranchicr  ganz  fehlen  und  die  Nahrungs  -  Ströme 
nach  dein  Munde  zu  lenken  bestimmt  sind,  dienen  gewiss  auch  als  Ftthl- 
Werkzeuge.  —  Die  Faden-foruiigen  Fortsätze,  welche  bei  Lima,  Pecten  (34, 2'), 
Ostrea  (35,  1 ,  2)  und  den  andern  Monomyen  (36,  1 — 4)  so  wie  bei  vielen 
Dimyen  mit  offenem  Mantel  mehr  und  weniger  entwickelt  in  ein-  bis  zwei- 
facher Reihe  ringsum  auf  dem  Mautel- Saume  stehen,  —  die  ähnlichen 
kürzeren  und  dickeren  Fortsätze,  welche  bei  den  Unioniden  am  Kloaken- 
Rande  des  Mantels  vorhanden  sind  (31,  1,  4,  6,  7),  -  diejenigen  endlich, 
welche  bei  vielen  Siphonophoren  noch  weiter  hinten,  am  Ende  der 
Siphoneu  um  deren  Eingang  vorkommen  (43;  44),  sind  ausgezeichnete 
und  sehr  empfindliche  Tast- Organe,  welche  zu  gleicher  Zeit  die  Bestim- 
mung haben,  das  eintretende  Wasser  durchzuseihen  und  solche  gröbere 
Körper  aussen  zu  halten,  deren  Bewegung  zwischen  den  Kiemen  störend 
sein  würde.  Sie  stehen  daher  gewöhnlich  schützend  von  zwei  Seiten  her 
vor  dem  Mantel-Spalt  oder  nach  der  Mitte  konvergirend  vor  den  Siphonal- 
Öffnungen,  oder  wenigstens  vor  der  Kiemensiphonal-Öffnung  allein  (Mya\ 
und  sind  in  diesem  letzten  Falle  zuweilen  fiederästig  und  abwechselnd 
kleiner,  um  diese  Mündungen  an  ihrem  weiten  Umfange  eben  so  dicht  zu 
vergittern  als  gegen  deren  Mitte  hin  (Phola«  u.  a.).  Das  Aussehen  der  so 
verwahrten  Öffnung  ist  dann  ganz  wie  das  der  Kloaken -Mündung  vieler 
.  Tunikaten.  Die  Taster  des  Mantel-Randes  sind  sehr  dehnbar,  und  wenn 
bei  Pecten  operculari«  ihre  gewöhnliche  Länge  —  ',  4  Schaalen-Durchmesser 
beträgt,  so  können  sie  sich  doch  noch  mehr  zusammenziehen  wie  auch 
bis  zur  Länge  des  ganzen  Durchmessers  ausdehnen  und  in  allen  Rich- 
tungen, selbst  bis  über  den  Rücken  hinauf,  tastend  umherbewegen.  Bei 
Lima  sind  sie  am  längsten,  reissen  aber  leicht  ab  und  krümmen  sich 
dann  noch  Stunden  lang  fort  wie  kleine  Würmchen;  bei  Lepton  (43,  2) 
aber  scheinen  sie  besonders  entwickelt  zu  sein,  da  sie  hier  rundum  und 
sogar  längs  dem  Schloss-Rande  von  vorn  und  hinten  bis  zu  den  Buckeln 
hinan  sich  unter  der  Schaale  hervorstrecken  und,  namentlich  oberwärts, 
den  Mantel-Rand  weit  überragen.  Insbesondere  zeichnet  sich  einer  der- 
selben am  oberen  Theile  des  Vorderrandes  durch  doppelte  Länge  vor  den 
übrigen  aus.  Jeder  solcher  Taster  erhält,  wie  schon  erwähnt,  einen 
Nerven-Zweig,  bei  den  Monomyen  aus  dem  Nereus  circumpallialig  (34,  2,  2') 
bei  den  Anderen  aus  irgend  einem  Aste  des  hinteren  Mantel  -  Nerven 
(34,4-9).  Den  Siphoniferen  dienen  die  ganzen  Siphonen,  sowohl  wäh- 
rend sie  eingewühlt  sind  und  hervortreten  wollen,  wie  bei  ihren  Wande- 
rungen, als  sehr  brauchbare  Tast -Organe.  —  Endlich  ist  der  Fuss  ein 
sehr  nützliches  Organ  für  diesen  Zweck 
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Gesichts-Werkzeuge  oder  Augen  sind  bei  einigen  Monomyen 

schon  seit  Poli  bekannt,  hinsichtlich  ihrer  Funktion  oft  bezweifelt,  nur 
hei  l'fr.tm  durch  ihr  Diamant  und  .Smaragd -artiges  Leuchten  auffallend 
und  hei   Tridnma  und  (34,  2';  42,  7)  so  ausgebildet,  dass 

sieh  alle  Bestandtheile  höher  organisirter  Augen  daran  leicht  nachweisen 
lassen;  sie  scheinen  aber  in  geringerer  Lntwickelung  bei  last  allen 
Muschelthieren  vorzukommen.  Sie  stehen  oft  auf  retraktilen  Stielen  und 
immer  mit  den  Tastern  zusammen,  aus  deren  höherer  Lntwickelung  sie 
hervorzugehen  scheinen.  l>ei  vollkommucrcr  Ausbildung  enthalten  sie  in 
einem  Augapfel,  der  vom  eine  wölbigerc  durchsichtige  Hornhaut  dar- 
stellt, eine  Licht- brechende  Linse  ,  einen  Glaskörper,  eine  Choroidea  und 
eine  Pupillen-bildende  Iris;  dazu  tritt  ein  zweiästiger  Augen-Nerv.  Von 
J'ectcn  ma.rimus  stellt  sie  Duvernoy  in  Fig.  34,  dar.  Am  grossen 
l'tcltn  Jivuharns  haben  sie  nach  Will  folgende  l>csehalienheit.  Der 
glänzende  Augapfel  ist  an  der  vorderen  und  den  beiden  Nehcn-Sciten  von 
der  dünnen  Kpidennis  <ler  allgemeinen  Decke  überzogen,  die  aber  so 
fest  an  die  Sclerotica  anhängt,  dass  man  sie  nur  da  zu  unterscheiden  ver- 
mag, wo  die  äussere  Haut  als  Conjunctiva  vom  Stiele  auf  den  Augapfel 
übergeht.  Die  Sclerotica  ist  ganz  geschlossen,  etwas  queer  verlängert 
und  hat  einen  etwas  konvexeren  Abschnitt,  die  Hornhaut  oder  Cornea. 
Sic  besteht  aus  zarten  Fasern.  Die  schon  durch  die  Cornea  Iheilweise 
sichtbare  Jris  ist  grünlich  blau ;  der  übrige  Tlieil  der  vorderen  Hälfte  des 
inwendigen  Auges  erscheint  braun,  der  hintere  Theil  dunkel  roth ;  doch 
zieht  sich  das  braune  Pigment  noch  bis  zum  Sehnerven  über  das  rothe 
und  das  rothe  eben  so  bis  zur  Iris,  daher  die  Choroidea  aus  einer  inneren 
rothen  und  einer  äusseren  braunen  Schicht  besteht.  Das  braune  Pigment 
ist  viel  dichter  und  derber,  aus  zylindrischen  Zellen  gebildet;  das  rothe 
aus  drei-  bis  vier  mal  grö.sseren  weichen  runden  und  mit  feinen  Molekülen 
erfüllten  Zellen  zusammen  gesetzt,  auf  und  zwischen  welchen  kleine 
Stnb-förniigc  zwei -spitzige  und  zart  in  die  Qiieerc  gefurchte  Körperchen 
liegen,  woraus  das  Tapctum  besteht;  sie  irisiren  bei  auffallendem  Lichte 
und  gleichen  ganz  den  Gebilden  unter  der  Haut  der  Fische,  welche  den 
Silberglanz  derselben  \ eriirsachen.  Die  llinderseite  der  Iris  Ut  braun, 
aus  länglich  runden  Zellen  bestehend,  die  auf  dünnen  Stäben  zwischen 
den  übrigen  zylindrischen  Zellen  getragen  werden.  Diese  gestielten 
Zellen  bilden  eine  Art  Ciliar-Körper  ()>r(»:>-*s<ts  rUt.w.'s) ;  der  sich  Strahlen- 
artig an  den  Glas -Körper  anlegt.  Die  Jris  ist  kontraktil.  Die  Nerven- 
Ilaut  ist  ziemlich  dick  und  aus  Fädchcn  bestehend,  die  entweder  in 
Knötchen  endigen  oder  einseitige  Yarieositäten  haben.  Die  Kry stall  Linse 
ist  ziemlich  platt,  hinten  konvexer  als  vorn,  und  so  im  Glas-Körper  ge- 
legen, dass  zwischen  ihrer  Ilachen  Vorderseite  und  der  wölbigeren  Hinter- 
seite der  Horn-Haut  ein  Zwischenraum  bleibt,  welcher  durch  die  ;dler- 
dings  nur  wenig  hervor- ragende  Iris  wie  in  eine  vordere  und  hintere 
Augen -Kammer  getrennt  wird.  Die  Linse  selbst  besteht  aus  grossen 
Zellen,  die  in  Keinen  längs  der  Achse  des  Auges  miteinander  verbunden 
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sind  und  zugleich  so  neben  einander  liegen,  dass  sie  (Zwiebel - Blilttern 
ähnliche)  konzentrische  Schichten  bilden.  Nach  dem  Umfange  hin  nehmen 

diese  Zellen  an  Grösse  ab,  und  ihre  Reihen  gleichen  etwas  varikösen 
Zylindern.  Der  Glaskörper  endlich  besteht  aus  runden  oder  zylin- 
drischen äusserst  durchsichtigen  Zellen  ohne  Kern.  Hier  sind  mithin  alle 
Elemente  eines  Wirbelthier-Auges  vorhanden.  —  Hei  den  anderen  Sippen, 
in  denen  sie  noch  vorkommen,  sind  sie  kleiner,  versteckter,  zumal  bei 
Dimyen  mehr  und  mehr  unvollständig  und  in  der  Wölbung  und  Färbung 
veränderlich.  Sie  sind  am  häufigsten  auf  dem  in  der  Nähe  des  Schlosses 
gelegenen  Thcile  des  freien  Mantel-Randes,  an  welchem  sie  sich  nach 
der  Mündung  der  Siphonen  in  dein  Grade  zurückziehen,  wie  derselbe  am 
Bauche  mehr  zusammenwächst.  Doch  sind  ihre  Anordnung  und  Verhältnisse 
in  verschiedenen  Familien  so  manchfaltig,  dass  es  nöthig  ist,  diese  der 
Reihe  nach  zu  durchgehen,  um  eine  richtige  Vorstellung  zu  bekommen. 
Bei  Pecten  stehen  sie  zwischen  den  Tastern  beider  Reihen  des  Mantel- 
Randes,  doch  nie  über  den  Schaalen-Raud  vorragend,  unter  den  Rippen 
wie  unter  den  Zwischenfuwhcn  der  Schaale,  grosse  und  kleine  durch- 
einander, oft  so,  dass  zwei  kleine  (von  1  iM  Durchmesser)  für  ein  grosses 
(von  '/*'"  Durchmesser)  gelten.  In  der  Nähe  des  Schlosses  und  zumal 
hinter  demselben  stehen  sie  am  dichtesten.  Am  linken  oder  unteren 
konvexen  Mantel-Lappen  sind  sie  überhaupt  weniger  zahlreich  als  am 
rechten  oberen,  selbst  bei  soleheu  Arten,  wo  beide  Lappen  an  Grösse 
und  Wölbung  sich  gleich  sind.  Sie  verhalten  sich  der  Zahl  nach  wie 
3  :  4  oder  5:6,  imd  Pecten  Jacubaeua  hat  deren  16 — 24  im  ersten  und 
35 — 45  im  zweiten.  —  Bei  Spondylun  gaederopua  ist  nur  die  mittle  der  drei 

Kl«.  v>. 


Mantel-lUnd  mit  Tastern  und  Augen,  Ton  Pecten. 


Mantelrand-Falten  mit  Tastern  und  dazwischen  mit  gestielten  ebenfalls  sehr 
entwickelten  Augen  besetzt,  beim  Schlosse  am  dichtesten;  an  einem  4" 
grossen  Kxemplare  waren  ihrer  <>0  über  der  wölbigeren  linken  und  90  an 
der  oberen  Klappe  zu  zählen.  —  Bei  Ostrea  stehen  sie  am  äusseren 
Mantel-Rande  zwischen  den  Tastern,  beim  Schlosse  am  häufigsten;  sie 
sind  klein  und  gestielt,  aber  bis  zum  Verschwinden  retraktil,  viel  zahl- 
reicher als  bei  Pecten.  —  In  Anomia  sind  sie  gelb  oder  braun,  sitzend, 
an  jeder  Mantel-Hälfte  eines  1  2"  grossen  Einzelwesens  etwa  20.  —  Bei 
Lima  liegt  in  der  Furche  zwischen  den  langen  Tastern  und  der  äusseren 
Mantel-Falte  ein  Gefäss-reieher  Kanal  gauz  mit  rothem  Pigmente  erfüllt; 
auf  und  neben  ihm  waren  in  jeder  Mantel-Hälfte  7  gelbe  Ktlgelchen  zu 
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entdecken,  welche,  anscheinend  mit  demselben  zusammenhängend,  viel 
Pigment  in  einer  dünnen  Haut  enthielten,  doch  von  Iris,  Glas -Körper 
nnd  Linse  nichts  unterscheiden  Hessen.  —  In  Pinna  sind  gelblich-braune 
kurz  gestielte  Augen  Kugelehen  von  >  V"  -  V  Durchmesser  und  mit 
tief  gespaltener   Pupille    zwischen   dem  änssersten  Mantel- Runde  und 
der  zunächst    daran   liegenden   Falte    vorhanden;     in    der   Nähe  des 
vorderen   Schliessinuskels  dicht  gedrängt,    am   hinteren   Mantel -Hände 
vereinzelt,  kann  man  ihrer  gegen  öO  in  jeder  Mantel-Hälfte  linden.  In 
Arm  .\'oae  sind  die  sitzenden  Augen  versteckt,  doch  in  der  Nähe  des 
Schlotes  nnd  auch  am  vorder- unteren  und  unter  hinteren  Rande,  wo 
derselbe  verdickt  ist  und  (*>  —  *  grössere  Augen  beisammen  sitzen,  am 
ehesten  zu  entdecken;  am  unteren  Rande  stehen  sie  weiter  von  einander 
entfernt;  darnach  bat  ein  2"  langes  Exemplar  deren  bis  «her  •?()  jeder- 
seits.  —  Der  Mantel -Rand  von  IWiunmhis  pilntnx  bat  zwei  dicht  an 
einander  liegende  Falten,  wovon  am  vordem  Ende  die  eine  thcils  durch 
nicht  ganz  flach  aufsitzende  Augen  und  theils  durch  eingestreute  Pigment- 
Flecken  dunkel  - braun  gesäumt  ist.    Hornhaut  und  Pupille  sind  rund, 
Cboroidea  rotli ,  Glas-Körper  und  Linse  selten  deutlich  zu  unterscheiden. 
Sie  sind  von  ungleicher  Grösse;  die  kleineren  sind  0,7 — 0,6  so  gross  als 
die  grösseren:  jene  in  Gruppen  von  20    3<>  zusammengedrängt,  aber  noch 
rund,  diese  einzeln.       In  MoJioln  barbata  ist  der  Hinterrand  des  Man- 
tels und  kurzen  Siphons  undeutlich  gezackt:  auf  den  Spitzen  der  rund- 
lichen Läppchen   sowie  in  den  Vertiefungen  zwischen  denselben  unter- 
scheidet man   viele  gelblich- weisse  Flecken   von   kompakter  kugeliger 
Beschaffenheit  (zwischen  violetten  ästigen  Pigment-Flecken),  welche  Augeu 
zu  sein  scheinen.  —  Mytüvs  e  Julia  enthält  ebendaselbst  dunkel -braune 
Körperchen.  —  Wenn  CarJvnn  eJuU  und  C.  lubrrrulatum  in  ruhigem  Wasser 
ihre  Sehaale  öffnen,  so  erscheinen  am  Hinterrande  zuerst  einzelne  lange 
dttnnc  und  in  allen  Richtungen  bewegliche  Fäden,  deren  jeder  ein  Auge 
trägt.    Wie  nun  die  Siphonen  weiter  hervortreten,  so  werden  auch  auf 
ihnen  immer  mehr  solcher  Fädehen  sichtbar,  so  dass  endlieh  auch  der 
ganze  Umfang  der  Kiemen    und  der  halbe  der  Kloaken  -  Röhre  mit  un- 
zählbaren Zotten  bedeckt  ist,  deren  jede  ein  Auge  auf  oder  etwas  unter 
der  Spitze  trägt.    Die  Augen  können  in  die  Stiele  eingestülpt  und  diese 
sodann  zur  Form  kleiner  Wärzchen  verkürzt  weiden.    Kin  StUck  Mantel- 
Röhre  unter  dem  Mikroskope  betrachtet  ist  hinsichtlich  der  Menge  seiner 
glänzenden  Punkte  nur  dem  gestirnten  Himmel  vergleichbar.  —  In  Tellina 
planata  liegen  am  hinteren  Saume   beider  Mantel -Hälften,   da  wo  die 
Siphonen  hervortreten,  die  kleinen  gestielten  Birn  förmigen  Augen  so  dicht 
nebeneinander,  dass  man  bei  Betrachtung  des  Mantel-Sanmes  in  seinem 
zusammengezogenen  Zustande  fast  nur  Augen   nnd  nichts  vom  Mantel 
sieht.    Die  Sclerotica  ist  sehr  fest,  ihre  äussere  Pigment -Schicht  gelb, 
die  innere  rüthlich,  die  Iris  gelb.    Auf  dem  unteren  und  vorderen  Mantel- 
Saume  dagegen  sind  nur  wenige  vereinzelte  Augen  zu  finden.  Mactra 
enthält  um  den  äusseren  Rand  des  Kiemen -Siphons  eine  unbestimmte 
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Zahl  grösserer  und  kleinerer  Taster,  die  etwas  Uber  ihrem  Grunde  ein 
ziemlich  ausgebreitetes  Pigment-Häufchen  zeigen,  worin  ein  Auge  mit 
runder  Pupille  liegt.  Bei  den  grossen  Tastern  steht  Uberdiess  auf  dem 
Siphon  selbst  noch  ein  kleiner  blauer  Fleck  ohne  Auge.  Der  Kloaken- 
Siphon  zeigt  nur  an  der  dem  vorigen  zugekehrten  Seite  12—14  roth- 
blaue Flecken,  bei  M.  atultorum  wenigstens  mit  Augen  darin.  -—  Venu* 
decusmta  und  V.  verrucosa  haben  auf  den  Mantel  -  Röhren  Ustige  Taster 
von  ungleicher  Grösse,  deren  jeder  2—3  4  rundliche  Pigment -Häufchen 
an  seiner  Basis  trägt,  worin  das  Auge  undeutlich  oder  deutlich  entwickelt 
mit  runder  Pupille,  dunkel- brauner  Iris  und  brauner  Choroidea  liegt  — 
Solen  rapina  und  End*  dlirjua  haben  bis  gegen  das  Ende  hin  mit  einander 
verwachsene  Siphonen;  die  kurzen  Theile,  welche  noch  getrennt  bleiben, 
sind  mit  2—3  Reiben  kurzer  Taster  hinter  einander  besetzt,  an  deren  Basis 
beiderseits  ein  braunes  oft  schlecht  begrenztes  Pigment-Häufchen  mit  den 
Augen  liegt,  welche  sehr  klein  braun  und  mit  runder  Pupille  versehen 
sind.  Am  Kloaken-Siphon  sind  dagegen  nur  wenige  Augen.  —  Auch 
Phola»  daetylutt  besitzt  Augen  mit  runder  Pupille  und  gelber  Choroidea 
in  dunkel  roth-braunes  Pigment  eingeschlossen.  Sie  lagern  an  der  Basis 
der  die  Siphon-Mündungen  umstehenden  Taster,  zu  zweien  an  den  grössern; 
doch  sind  an  der  Kloaken- Öffnung  die  Taster  nur  klein  und  der  Angen 
wenige.  Bei  Galeomma  endlich  kommen  bekanntlich  sehr  auffallende 
Augen-Flecken  an  dem  Mantel -Saume  vor,  welche  aber  einer  näheren 
Untersuchung  noch  warten.  —  Somit  sind  die  Augen  nicht,  wie  man 
lange  geglaubt,  auf  einzelne  Sippen  beHchränkt,  sondern ,  wenn  auch  auf 
mancherlei  Entwickelungs-Stufen  begriffen,  wahrscheinlich  in  allen  Familien 
zu  finden.  Sie  sind  aber  hier  nicht  bestimmt  den  Ortswechsel  zu  lenken, 
sondern  die  Eingänge  in  die  Kiemen -Kammer  zu  überwachen. 

Gehör-Werkzeuge  (34,  10;  37,  6,  7;  39,  1  HI  K,  insbesondere 
89,  IL),  durch  v.  Siebold  zuerst  nachgewiesen,  scheinen  keinem  Blätter- 
kiemener  zu  fehlen.  Sie  bestehen  aus  zwei  kleinen  mit  dem  Fuss-Ganglion 
verbundenen  Bläschen,  welche  innerhalb  einer  dicken  Schicht  Binde- 
Substanz  von  einem  ansehnlich  entwickelten  dicken  Wimper-  Epithelium 
ausgekleidet,  von  wasscrheller  Flüssigkeit  erfüllt  sind  und  einen  grossen 
konzentrisch  geschichteten  Otolithen  enthalten.  In  unversehrtem  Zustande 
des  Organs  dreht  sich  der  Otolith  um  seine  Achse;  er  schwankt,  wenn 
er  durch  Druck  und  dergl.  alterirt  worden  ist.  In  der  Regel  weit  kleiner 
als  die  entsprechenden  Fuss  -  Ganglien  liegen  sie  an  deren  Vorderseite 
bald  unmittelbar  an  (Cyclas  39,  1),  bald  sind  sie,  obwohl  durch  einen 
Gehör  -Nerven  damit  verbunden,  weit  von  denselben  entfernt:  bei  Z7wo, 
Anodovta  etc.,  und  tiefer  unten  im  Fusse  bei  Cytherea  (84,  10). 

II.    Da«  Geschlechts- System  (Taf.  35). 

Die  Blätterkiemener  haben  stets  bleibende  paarige  Geschlechts- 
organe, welche  mit  engen  Mündungen  versehen  und  von  den  Übrigen 
Organen  abgeschlossen  auf  blosse  Drüsen  beschränkt  sind;  sie  sind  daher 
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ohne  Hilfswerkzeuge  (wenn  antlers  die  Bojanus'sche  Drüse  nicht  in  Be- 
tracht  kommt)  und  ohne  Begattungs-Organe. 

Ihre  Lage  ist  beiderseits  der  Mittellinie  des  Körpers  und  auf  dieser 
mitunter  in  einander  greifend,  unter  und  neben  der  Leber,  vor  dem 
hinteren  Schaalenschlicsser,  in  dem  Abdomen  und  der  Basis  des  Fusses, 
wo  dieser  stark  genug  entwickelt  ist,  zwischen  den  beiderseitigen  Bojanus- 
»chen  Drüsen  und  Kiemen.  Sie  umhüllen  die  Gedärme;  das  Rectum  und 
selbst  der  Herz-Beutel  sind  ihnen  oft  von  oben  eingelagert.  Gewöhnlieh 
lassen  sieh  zwei  Haupttheile  unterscheiden,  wovon  der  eine  neben  der 
Leber  aufsteigt,  der  andere  sich  gegen  das  Abdomen  oder  den  Fuss 
hinabsenkt.  -  —  Nur  bei  Arminia  (36,  •**,  7)  treten  sie  theil weise  und  bei 
Mi/tilttfi  (35,  3)  vollständig  in  den  Mantel  über,  während  Diess  bei  den 
sonst  sehr  nahe  stehenden  Sippen  Modio/a  und  J.ithodomu«  nicht  der  Fall 
ist.  Sie  liegen  bei  Mytilus  näehst  der  äusseren  Seite  des  Mantels  ausser- 
halb der  Blut-Gefässe  und  erfüllen  denselben  in  ganzer  Ausdehnung.  Bei 
der  asymmetrischen  Ammiia  erfüllen  die  Genitalien  die  ganze  innere  Seite 
des  rechten  oder  untern  Mantel  Lappens  und  dehnen  sich  nur  wenig  über  . 
den  hintern  Theil  der  Kingeweide- Masse  aus,  während  sie  links  etwas 
weiter  als  rechts  sieh  nach  vorn  ziehen.  -  Je  nach  den  Arten  eine  ungleiche 
Grösse  zeigend  scheinen  sie  auch  mit  dem  Alter  sich  noch  weiter  zwischen 
und  Uber  den  andern  Organen  streckenweise  auszudehnen,  was  ausserdem 
auch  periodisch  zur  Fortpflanzungs-Zeit  geschieht.  Der  sonst  zusammen- 
gedrücktere  Leib  ist  dann  runder  angesehwollen.  Nur  in  Pinna  bleiben 
diese  Drüsen  stets  scharf  von  der  Leber  abgesetzt. 

In  ihrer  Bildung  ist  nicht  der  mindeste  ruterschied  zwischen  männ- 
lichen und  weiblichen  Organen  zu  finden  bis  zum  Augenblicke,  wo  sie 
ihre  Brodnkte  entwickeln.  Sie  haben  keine  bestimmte  äussere  Form,  in 
dem  sie  nur  den  Zwischenraum  zwischen  den  oben  genannten  Körper- 
Theilen  erfüllen  und  au  ihren  inneren  Grenzen  vielfach  mit  Blut  Gelassen 
und  Muskel  Fasern  durchzogen  sind.  Sie  stellen  je  eine  traubige  Masse 
dar  aus  rundlichen  (Ostna,  Pectsn,  Carbium)  bis  zylindrischen  und  keuligen 
(Venu*)  Blindsiickchen,  welche  im  ersten  Falle  mehr  Gruppen -weise  und 
im  letzten  mehr  einzeln  nach  einander  in  gemeinsame  Kanäle  znsammen- 
mtlndcn  (35,  7),  die  sieh  zu  stärkeren  Ästen  und  endlich  meistens  in  drei 
oder  zwei  Stämme  vereinigen,  die  aber  ebenfalls  noch  vor  der  Genital- 
Öffnung  zusammen  münden,  ohne  dass  zwischen  ihnen  und  dieser  letzten 
noch  ein  besonderer  Ausführungs-Gang  einträte.  In  Ostrca,  wo  mit  dem 
Fusse  auch  der  ventrale  Genitaldrüsen  -  Theil  sehr  verkümmert,  ist  nur 
ein  Kanal-Stamm  in  ihrem  Innern  vorhanden.  —  Wo  die  Blindsäekchen 
dicht  aneinander  gedrängt  sind,  da  nehmen  sie  eine  polyedrischc  Form 
an.  Ihre  Wände  (35,  11)  bestehen  zu  äusserst  aus  einer  sehr  zarten 
Membran  und  innerhalb  derselben  aus  einer  Schicht  polyedrischer  Drüsen- 
Zellen,  deren  durchsichtigeren  Zwischenwände  von  dem  opakeren  Inhalte 
von  1 — 10  Kemehen  abstechen,  in  deren  Mitte  man  einen  etwas  grösseren 
Kern  wahrzunehmen  pflegt.    Nach  dem  Halse  der  ßlindsäekcben  setzt 
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diese  Zellen -Schicht,  die  ausser  der  Befruchtungs  -  Zeit  selbst  flimmert, 
während  derselben  aber  in  steter  Auflösung  und  Verjüngung  begriffen  ist, 
in  ein  lebhaftes  Flimmer -Epitheliom  fort,  das  sieh  längs  aller  Kanal- 
Verzweigungen  erstreckt  und  die  Ausfuhrung  der  Gcschlechts-Produkte  zu 
fordern  geeignet  ist.  Der  Inhalt  der  Blindsäckehen  ist  eine  zähe  Flüssigkeit, 
welche  gegen  die  Brunstzeit  sich  ganz  mit  Zcllehen  füllt,  die  aus  den 
Kernehen  der  abgestossenen  Epithelial- Zellen  zu  entstehen  scheinen.  — 
Die  Genital  öffnung  liegt  jederseits  am  Grunde  des  Abdomens  und 
führt  entweder  zunächst  in  das  Bojanussche  Organ,  so  das»  die  Geschlechts- 
Produkte  nur  durch  dessen  Mündung  (vgl.  S.  386)  nach  aussen  gelangen 
können,  wie  in  IWten  (23, 14;  35,  lu),  Lima  (35, Nu),  Spondylus,  Cardium,— 
oder  durch  ein  der  Genital-  Drüse  und  diesem  Organ  zur  gemeinsamen 
Mündung  dienendes  Wärzchen  (S.  3Ht»)  in  halber  Länge  des  Körpers 
(Area  32,7,  LiUiodomu*Z&,\%,  Modiola,  MytUus),  selten  weiter  hinten  und 
tiefer  unten  gegen  die  Mittellinie  hin  {Pinna  35,  öu),  —  oder  endlich  durch 
ein  besonderes  in  der  Nähe  dieses  andern  gelegenes  Wnrzchcn  (V  0«tr«a 
35,  2  s,  Cliama  32,  *,  Pectvwulu*.  l'nio  32,  11,  Anodonta  33,  W,  Cardium 
32,  12, 15,  Madra,  Petrkola  32,  ö),  aber  immer  dicht  aussen  an  dem  Ver- 
bindungs- Strange  zwischen  dem  vorderen  und  hinteren  Ganglion  in  der 
Gegend,  wo  derselbe  in  die  Eingeweide-Masse  eindringt.  Bei  Ottrea  liegt 
er  zwischen  diesem  und  den  Kiemen- Nerven.  —  Bei  Mytihu,  wo  der 
grösste  Theil  der  Genital-Drüse  im  Mantel  (s.o.)  und  nur  noch  ein  kleiner 
Rest  neben  der  Leber  hinter  dem  Fusse  liegt,  verlässt  der  HauptausfUhrungs- 
Kanal  den  Mantel  am  Kücken  vor  dem  hinteren  Schaalensch Messer,  nimmt 
auch  die  von  der  Leber  und  dem  Bauche  kommenden  Kanälchen  auf 
und  mündet  beim  vorderen  Kiemen -Ende  durch  das  schon  oben  bezeich- 
nete gemeinsame  Wärzchen  nach  aussen*). 

Zwischen  männlichen  und  weiblichen  Drüsen  ist,  wie  schon 
erwähnt,  ein  Unterschied  erst  in  dem  Grade  zu  entdecken,  als  sich  die 
Geschlechts-Produkte  in  den  Drüsen-Zellen  ihrer  Wandungen  entwickeln. 
Oh  Diess  Spermatoidieu  oder  Eier  sein  werden,  vermag  man  nicht  zu 
ahnen.  Da  aber  die  Samen  -Fädeheu  viel  kleiner  und  von  weisslicher 
Farbe,  die  Eier  viel  grösser  und  meistens  dunkler,  durch  den  Dotter  ge- 
wöhnlich roth  gefärbt  sind,  so  haben  auch  die  männlichen  lM  ii-.cn  feinen 
Zellen  und  gewöhnlich  eine  weissliche  bläuliche  oder  gelbliehe  Farbe, 
die  weiblichen  Drüsen  dagegen  gröbere  Zellen  und  meistens  ein  dunkel 
rothcB  Aussehen.  Doch  ist  der  Farben  -  Unterschied  nicht  in  allen  An.  n 
gleich  auffällig,  noch  sind  die  Farben  Uberall  die  nämlichen.  Diese  Ver 
schiedeuheiten  in  der  Grösse  der  Zellen  und  in  der  Färbung  sind  aber 


•)  ItollcKton  und  Robertson  suchen  neuerlich  darzuthu»,  das»  die  gewöhnlich  für  Ausführung»- 
Gänge  der  Genitalien  genommenen  Kanüle  der  ElBtobranchier  Ausführungs-Kanäle  des  Waaserkanal- 
Systems  sind.  Die  Genitalien  sollen  sich  dagegen  durch  zwei  kleine  vordere  und  einen  grösseren 
hinteren  Kanal  in  den  Darm  entleeren  und  so  ihre  Produkte  nach  aussen  führen.  Wir  kennen 
Übrigens  noch  zu  wenig,  von  dieser  Beobachtung,  um  mehr  als  eine  Erwähnung  derselben  geben 
tu  können. 
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demnach  <lie  Folge  und  nicht  die  Ursache  der  Verschiedenheit  derGeschlccbts- 
Produktc,  welche  zuletzt  doch  in  jeder  Art  selbst  untersucht  werden  müssen, 
um  Uber  das  Geschlecht  »1er  Drüse  zur  Gewissheit  zu  gelangen.  —  Die 
Spermatoidien  (35,10)  bestehen  wie  gewöhnlich  aus  einem  kugeligen 
oder  lunglichen  Kopfe  und  einem  mehr  und  weniger  langen  Schwanzfaden. 
Obwohl  die  Form  des  Kopfes  selbst  in  verschiedenen  Arten  einer  Sippe 
erheblichen  Veränderungen  unterliegt,  so  scheint  der  längliche  Kopf,  welcher 
walzig,  Hirn-  oder  Kegel -tonnig  sein  kann,  doch  auf  die  Dianen  (mit 
Ausnahme  noch  der  in   Kohren    eingeschlossenen    l'uhi.-n!.,,-)  beschränkt 
zu  sein,  während  ein  kugeliger  Kopf  sich  in  den  verschiedensten  ein- 
wic  zwei-iunskeligen  Familien  findet.    Nur  zuweilen  gelingt  es  die  Sper- 
matoidien  in  ihrer  Kntwickclung  zu  betrachten.    Die  Zellen  der  Genital 
drüsen-Wände  schliesscn  als  Mutterzellen  mehre  andre  Zellen  ein.  welche 
voll  Körnchen  sind,   die  sich  im   Freien   zu  Spermatoidien  entfalten. 
Dagegen  sind  in  den  mit  Spermntoidien  stralV  ausgefüllten  lUindsäckehen 
der  Venu«  demumtn  keine  Zwischenwände  mehr  zu  erkennen  (35,  !>;.  Im 
Süsswasser  sterben  die  Spermatoidien  der  Seemusehein  eben  so  schnell, 
wie  die  der  Flussbewohner  im  Seewasser.  —  Die  noch*  unreifen  Eier 
bestehen  gewöhnlich  aus  einer  sehr  zarten  Dotterhaut  mit  meistens  rothein 
Dotter  und  aus  einem  Keimbläschen  mit  einfachem  oder  doppeltem  Hiskuit- 
förmigem  Keimfleck.     Polyedrisch,  wo  sie  gedrängt  beisammen  liegen, 
werden  sie  kugelig  oder  oval,  sobald  sie  sich  frei  ausdehnen  können, 
und  nehmen  zuweilen  in  Folge  von  Endosniosc  (wie  es  scheint)  Itirn- 
fönnige  und  selbst  dreilappige  Gestalten  an.    Sind  die  noch  im  Ovarium 
enthaltenen  Eier  (35,  4,  5)  der  Keife  nahe,  so  zeigen  sich  die  eben  ge- 
nannten Bestandteile  derselben  noch  von  einer  dünnen  durchsichtigen 
Kapsel  umgeben,  zwischen  welcher  und  der  Dotterhaut  selbst  noch  eine 
dünne  Schicht  tlüssigen  Ki weisses  vorhanden  zu  sein  seheint.    Nur  hei 
Teredo,  Cycla*  und  Modiolaria  etc.  hat  man  die  Kiwciss-Schicht  und  deren 
äussere  Hülle  nicht  finden  können.    Diese  Schicht  ist  am  einen  Pole  des 
Kies  dicker,  während  nni  andern  die  Kapsel  sich  in  einen  Stiel  (die  so- 
genannte Mikropyle)  zusammenzieht,  womit  wohl  auch  Gmppen  derselben 
zuweilen  an  einem  losen  Fetzen  der  inneren  Drüsen -Wand  zusammen 
hängend  gefunden  werden,  obwohl  es  bei  der  ausserordentlichen  Zartheit 
und  Vergänglichkeit  dieses  Gebildes  nicht  leicht  gelingt,  sie  noch  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Wand  selbst  zu  finden  oder  eine  Keni-Zelle  dieser 
Wand  auf  mittler  1  mbildungs-Stufe  zum  Kie  zu  entdecken.    Doch  scheint 
das  Ei  ans  dem  Keru  der  Kern -Zelle  entstanden  zu  sein,  wogegen  es 
zweifelhaOer  wird,  ob  die  Kapsel   unmittelbar  ans  der  Zellen -Wand 
hervorgegangen  ist  oder  sich  von  aussen  darum  gelagert  hat.    Auch  an 
den  lose  im  Ovarium  angehäuften  Eiern  sieht  man  noch  manche  mit  Stiel 
Rudimenten  ihrer  Kapsel  (85,  4),  die  sich  aber  meistens  beide  allmählich 
der  Unterscheidung  entziehen,  noch  bevor  der  Austritt  der  Eier  erfolgt  — 
Die  Anzahl  der  Eier  ist  so  ausserordentlich  gross,  dass  Unger,  Pfeiffer,  Lea  und 
Caras  dieselbe  bei  Unioniden  auf  je  300,(MX)— 400,000— 600,000— 1 ,600,000 ; 
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Baster,  Poli  nnd  Leeuwenhoek  solche  bei  Östren  auf  100,000—1,200,000, 
ja  10,000,000  berechnet  haben.  Das  gewöhnlich  nur  '/i  I^inie  dicke  Kiemen- 

Hlatt  der  Anodonta  kann  bis  zu  6"'—  9"'  Dicke  anschwellen,  wenn  die 
Kicr  zum  Ausschlüpfen  reif  sind.  —  Die  Bildung  der  Genital-Stoffc  be- 
ruhet also  auf  einer  furtwährenden  Kntwiekelung  neuer  Zellen  in  den 
Genital-Drüsen  in  dem  Maasse,  als  die  älteren  in  den  inneren  Hohlraum 
abgestossen  und  in  die  Drüsen-Kanäle  ausgeführt  werden.  Die  Neubildung 
der  Zellen  ist  wenigstens  in  den  männlichen  Drüsen  eine  endogene. 

Was  endlich  die  S  e  x  u  a  l  -  Vc  r  hil 1 1  n  i s sc  der  I  n d i  v i d u en  betrifft, 
so  sind  diese  entweder  getrennten  Geschlechtes  oder  Zwitter  (Monöcisten) 
nnd  zwar  selbst  wieder  von  zweierlei  Art  und  merkwürdiger  Beschaffenheit. 

a)  Die  vollständige  Trennung  der  Geschlechter  ist  weitaus 
die  gewöhnlichste  Erscheinung.  Die  oben  beschriebenen  Drüsen  sind 
durchaus  männlich  in  dem  einen  und  durchaus  weiblich  in  dem  andern 
Einzelwesen  derselben  Art:  ein  Paar  ganzer  Hoden  oder  ganzer  Ovarien. 
So  in.  Anomia,  Lima,  Spondylwt,  Mytilus,  Lithodomus,  Modiola,  Dreissensia, 
Pinna,  Area,  Peetunculus,  Chamo,  Unio,  Anodonta,  Cardium,  Cardita,  Lucina, 
Uonax,  Teilina,  Psammobia,  Venus,  Corbula,  Mactra,  Triyonella,  Lutraria, 
Mya,  Solen,  Petricola.  Gastrochaena,  Pholas  und  Teredo,  doch  mit  Ausnahme 
einer  Cardium-Art,  wofür  aber  eine  einzelne  Pecten-Art  (P.  varius)  hinzu- 
kommt. Van  Beneden  hat  jedoch  gefunden,  dass  es  zwischen  den  männ 
liehen  und  weiblichen  Individuen  von  Anodonta  auch  Zwitter  gebe,  deren 
Genitalien  stellenweise  weiblich  und  stellenweise  männlich  seien,  und  dass 
diese  zweierlei  Stellen  am  h  äusserlich  dieselbe  Verschiedenheit  der  Farbe 
und  sonstiger  Merkmale  wahrnehmen  lassen,  die  sich  sonst  an  den  ganzen 
Genitalien  der  Individuen  getrennten  Geschlechtes  darbieten. 

Verschiedenheit  der  äusseren  Form  zwischen  Männchen  und  Weibchen 
tritt  nur  bei  den  Süsswasser-bewohnenden  Unioniden  hervor,  zum  Theile 
wenigstens  in  Folge  der  Ungeheuern  Eier-Massen,  die  bei  den  Weibchen 
bis  zu  einer  fortgeschritteneren  Entwickelungs-Stufc  und  ansehnlichen  Ver- 
größerung der  jungen  Brut  während  einer  gewissen  Zeit  des  Jahres  in 
den  äusseren  Kiemen  zusammengehäuft  sind,  sei  es  nun,  dass  diese  sie, 
ohne  eine  wesentliche  Umgestaltung  zu  erfahren,  in  ihre  gewöhnlichen  Fächer 
gleichmässig  vertheilt  aufnehmen,  oder  dass  der  hintere  Theil  derselben 
Sack-artige  Erweiterungen  oder  besondre  Säcke  zu  ihrer  Aufnahme  und  Aus- 
brütung darbietet.  —  Bei  unseren  .  l>io</on*a-Arten  sind  nach  v.  Siebold  die 
männlichen  Schaalen  breit  oder  elliptisch  Ei -förmig,  die  weiblichen  Ei- 
förmig länglich  und  stärker  gewölbt.  So  bei  A.  anaiina  und  bei  A.  cygnea, 
wovon  A.  Cellrnsis  das  Weibchen  vorstellt,  während  A.  intermedia  vielleicht 
bloss  ein  nicht  ausgebildetes  Männchen  ist.  —  Bei  unseren  Europäischen 
Z7n»o-Arten,  wo  wie  bei  Anodonta  die  äussere,  zuweilen  mit  der  innem. 
Kieme  in  ihrer  ganzen  Länge  als  Brütesack  dient,  ohne  deshalb  bei  dem 
Weibchen  eine  abweichende  Einrichtung  zu  erhalten,  ist  nach  Küster  die 
männliche  Schaale  im  Allgemeinen  dünner  kürzer  bei  weitem  flacher 
und  insbesondere  nach  hinten  zu  mehr  zusammengedrückt,  während  ihr 
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Vordertheil  mehr  überwiegend  und  länger  ausgezogen  oder  wenigstens  zier- 
licher gerundet  als  an  den  Schaalen  der  Weibchen  erscheint;  die  Rander 

f*ind  weniger  scharf,  und  vor  Allem  fehlt  die  abdominale  Wölbung,  welche 
bei  den  Weibchen  an  oder  hinter  den  Wirbeln  beginnend  gegen  den 
hinteren  L'nterrand  herabläuft.  -  Hei  den  meisten  Xordamerikanischeu 
Unionideu  dagegen  kommen  nach  Agassi/,  folgetide  Verschiedenheiten  vor. 
Entweder  sind  die  äusseren  Kiemen  der  ganzen  Länge  nach  mit  dem 
Kusse  \ erblinden  ho,  das* 'die  untre  oder  Kiemen  Kammer  von  der  darüber 
liegenden  Kloaken  -  Kammer  mit  der  hinteren  Ansammlung  der  Kiemen 
gänzlich  geschieden  ist;  und  dann  werden  die  Eier  in  besondern  .Säcken 
oder  Sack-Finnigen  Erweiterungen  nur  des  hinteren  Theiles  der  äusseren 
Kiemen  aufgenommen.  Oder  es  ist  eine  freie  Verbindung  /.wischen  dem 
Kicmen-Iiaume  und  der  Kloaken-Höhle  vorbanden,  in  welchem  Kalle  dann 
entweder  wie  vorbin  die  erweiterten  Eier  Taschen  auf  den  hinteren  Theil 
der  äusseren  Kieme  beschränkt  sind,  oder  die  äusseren  Kiemen  dienen 
wie  bei  unseren  Europäischen  Unionideu  in  ihrer  ganzen  Länge  zur  Auf 
nähme  der  Eier,  ohne  eine  wesentliche  Umänderung  zu  erfahren,  wo 
dann  auch  die  Weibchen  in  nicht  stärkerem  (irade  als  bei  den  Euro- 
päischen Können  verschieden  von  den  Männchen  gestaltet  sein  werden. 
In  den  ersten  Fällen  dagegen  {»Hegen  die  Weibchen  viel  kleiner  als  die 
Männchen  zu  sein.  Ihre  Eiersäcke  oder  Briitetnschcn  sind  kurz  und  vur- 
springend  bei  Emynict  Kafq.,  lang  und  schmal  bei  .Lamptili*  Kat'4.  Bei 
Cgprogeni«  Ag.  ( Unxo  irroratus)  hängen  die  Eieisäcke  spiral  gewunden 
von  der  Mitte  der  inneren  Fläche  der  äusseren  Kiemen  heraus  und  breiten 
sich  gleich  Ammonshörncrn  zwischen  dem  Mantel  und  den  Kiemen  aus. 
,,Es  sind  in  Wirklichkeit  röhrige  häutige  Verlängerungen  der  senkrechten 
Scheidewände,  die  die  Kiemenblätter  in  Fächer  abtheilen,  welche  hier 
Sack-artig  von  der  Mitte  der  Kiemen  hervortreten  und  gemeinschaftlich 
in  einer  Hachen  Spirale  sich  aufwinden".  Wie  aber  die  Eier  hier  gelegt 
werden,  ist  noch  nicht  ermittelt.  Über  solchen  Brfitcsäcken  bauscht  dann 
auch  der  Mantel  stärker,  und  sein  Hand  seukt  sich  weiter  herab,  mitunter 
eine  lappige  Beschaffenheit  annehmend.  Dem  entsprechend  ist  ferner 
bei   den  Weibchen    gewöhnlich    die  1  v 

Schaale  kürzer  (bei  i '.  irroratus  rund- 
lich, während  sie  beim  Männchen  Birn- 
fbrmig  erscheint),  der  hinter  untre  Theil 
der  Schaale  breiter  angesehwollen  und 
durch  eine  vom  Buckel  nach  hinten 
herabziehende  Bucht  mehr  vom  vordem 
gesondert;  der  Hinterland  ist  dicker 
und  stumpfer,  die  hintre  Hälfte  des 
Unterrandes  weiter  nach  unten  herab- 
gezogen und  zuweilen  kerb-  oder  säge- 
randig  (vergl.  die  Fig.  25,  wo  die  Schaalen  Umrisse  des  männlichen  und 
des  weiblichen  U.  .nivpiouhm  aufeinander  liegen  und  der  herabgezogene 
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hintre  Theil  des  Unterrandes  der  weiblichen  Schaalc  mit  *  bezeichnet  ist). 
Nicht  selten  haben  daher  Männchen  und  Weibchen  ein  so  verschiedenes 
Aussehen,  auch  wohl  in  der  Färb uug,  dass  man  sie  für  weit  verschiedene 
Spezies  gehalten  hat,  wie  folgende  Beispiele  zeigen,  welchen  die  Namen 
derjenigen  Sippen  vorangesetzt  sind,  in  welche  Agassiz  die  genannten 
Arten  eintheilt. 


Agassu'eche  Sii»|ion  und  Arten 


Männchen 


Weibchen 


Dysnomia  Ag.  flexuosa  Ag.  . 

gibbosa  Ag.  . 

perobliqua  Ag. 
ScAlenaria  (»fq.)  ubliquata  Rfq. 

personata    .  . 

llaynana  .  . 
Truncilla  (Kfq.)  triquetra  Bfq. 

iiitcrrupta  Ag. 

arcaeformi*  Ag 
Lampsiiis  (Rfq.)  siliquoidca  . 
Micromya  Ag.  lapüluB  Ag.  . 
Uniopni»  (Swi.)  Ag  


U.  HexuoHus  . 
V.  pcrpleius  Lea 
U.  pcrobliquua  . 
II.  sulcatus  Lea 

U.  pileu*  .    .  . 

IJ.  Sowerbyanus  L«a 
U.  triangulär« 
U.  brovidens  Lea 
U.  arcac  formis 
U.  ailiquoideus  . 
U.  fabalia      .  . 
U.  calccolus  Lea 


.    -  ?  —    .  HUdr. 
U.  gibbosus. 
U.  Uanganus  Lea 
U.  ridibundu«  Say 
JU.  pvrsonatus  Say 
1  |f.  rapillaris  Lea 

U.  Haysanu». 
|   IL  formosuB  Lea 
U.  intermptn»  Say 
LT.  neiua  Say 
U.  inflatus. 
IL  lapilln«. 

Margaritana  deltoidea  Lea. 


b)  Als  Zwitter  oder  Monöcisten  sind  bis  jetzt  nur  Ostrea  (35,2), 
Cyclo*,  llndiumi,  Pandora,  KelliaY,  Guleomvta'?,  Pectm  (35,  1)  mit  Aus- 
nahme der  oben  genannten  Art,  und  ein  Cardium  bekannt.  Ihre  Genitalien 
sind  ebenfalls  paarig,  und  die  männlichen  und  weiblichen  Geschlcchts- 
Produkte  entwickeln  sich  nach  Lacaze-Duthicrs  gleichzeitig  in  ihnen,  ab- 
weichend von  dem  gewöhnlichen  Verhalten  in  andern  Zwittern. 

In  einigen  derselben  sind  die  Genitalien  noch  räumlich  getrennt.  So 
in  Pandora,  wo  der  lloden  neben  der  Leber  und  das  Ovarium  hinter  und 
unter  derselben  gegen  deu  Fuss  liegt,  wie  auch  jederseits  deren  Mündungen 
in  zwei  parallelen  Wärzchen  am  Grunde  der  Abdominal-Masse  gegen  das 
vordre  Ende  des  Bojanus'schen  Organes  neben  einander  liegen,  so  dass 
die  Befruchtung  der  Eier  erst  ausserhalb  des  Leibes  möglich  ist.  Auch 
in  Cyclas  und  Clavagella  bleiben  die  beiderlei  Drüsen  bis  in  die  Mündungen 
getrennt.  Etwas  abweichend  ist  das  Verhalten  bei  Pecten  (35, 1),  ausser 
in  P.  varius,  wo  der  abdominale  Theil  der  Genital-DrUse  zwar  seine  ge- 
wöhnliche Form  und  Erstreckung  von  der  Leber  an  nach  hinten  bis  unter 
und  hinter  den  Schaalenschlicsser  besitzt,  in  seiner  vorder-oberen  Hälfte 
aber  weisslich  und  in  der  hinter -unteren  Kochenille  -  roth  ist.  Jene  ist 
männlich,  diese  weiblich,  die  Grenzlinie  zwischen  beiden  scharf  ge- 
zogen. Zwei  Stämme  des  ästigen  Ausftlhrungs  -  Kanales  kommen  fast 
parallel  aus  der  hinteren  Hälfte  nach  der  vorderen  männlichen,  deren 
Kanal -Verzweigungen  sie  ebenfalls  aufnehmen,  dann  sich  verbinden  und 
mit  einfacher  Mündung  am  vorder -oberen  Ende  des  Abdomens  in  das 
Bojanus'sche  Organ  eintreten,  welches  sich  seinerseits  wieder  nach  hinten 
und  unten  richtet,  um  unter  dem  Schaalenschlicsser  und  über  dem 
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Abdomen  aus  dem  Körper  auszumünden.  Aber  die  Grenze  zwischen  dem 
männlichen  und  dem  weiblichen  Theile  der  Geschlechts  Drüse  ist  verrtick- 

bar,  so  dass  man  wenigstens  ein  fast  ganz  männliches  und  ein  last  ganz 
weibliches  Individuum  gefunden  hat.  Ehen  so  ist  es  in  Preten  <ßabn'  (85,2) 
von  Cette  nichts  seltenes  kleine  Inseln  von  männlicher  Beschaffenheit  im 
weihlichen,  und  ähnliehe  weibliche  Inseln  im  männlichen  Theile  der  Drüse 
zu  Huden,  während  diese  Erscheinung  .m  /abireichen  untersuchten  Indi- 
viduen des  benachbarten  Hafens  Malion  und  anderer  Ortlichkeiten  nicht 
beobachtet  werden  konnte.  Auch  bei  l'nio  viarqarUlfn-u*  kommen  mitunter 
weibliche  Stellen  in  der  männlichen  Drüse,  oder  umgekehrt,  vor.  -  In 
diesen  Fällen  könnte  also  die  Befruchtung  der  Eier  noch  im  Innern  des 
Mutterleibes  oder  während  ihres  Austritts  erfolgen. 

In  andren  Zwittern,  wie  (hirmi^  2)  und  i\mH»m  Stratum  *.  AW- 
vegir.um,  ist  die  Genital-Drüse  nicht  in  einen  männlichen  und  einen  weib- 
lichen Theil  getrennt,  sondern  die  Eier-  und  die  Samenfädeben -erzeugenden 
Blindsäckcben  liegen  überall  durcheinander;  ja  es  kann  ein  und  dasselbe 
Säckchen  halb  männlich  und  halb  weiblich  sein..  Doch  mögen  im  einen 
Individuum  die  männlichen  und  im  andern  die  weiblichen  Elemente  in 
höherem  oder  geringerem  Grade  vorwalten,  mitunter  fast  bis  zu  deren 
gänzlicher  l  nterdriiekung.  Bei  den  (>*tr<-a  ■  Arten  hat  man  zu  bemerken 
geglaubt,  dass  die  Arten  um  so  mehr  zur  Trennung  der  Geschlechter  sich 
hinneigten,  je  gleichklappigcr  sie  seien.  In  i'ardium  zeigt  die  Drüse 
die  gewöhnliche  Thcilung  in  einen  der  Leber  anliegenden  und  einen 
Bauch  Lappen,  welcher  in  Ostrta  dagegen,  wie  schon  oben  erwähnt 
worden,  fehlt,  während  der  andere  Lappen  weiter  vor  und  auf  wärts 
Uber  die  Leber  hin  gedrängt  ist.  Die  Verhältnisse  sind  minder  klar  als 
in  der  Canli  um-  Art  und  zum  Theil  nur  nach  deren  Analogie  zu  deuten 
gewesen.  Indessen  bestreitet  Lacaze -Duthicrs  (auf  die  klarere  Beobachtung 
in  ('ardlum  gestützt)  die  Wahrscheinlichkeit  der  Angabc  Davaines,  dass 
ein  und  dasselbe  Organ  zuerst  als  Hude,  dann  als  Zwitter  und  zuletzt 
als  Eierstock  funktionirc. 

Wir  ersehen  nicht,  iu  welche  von  beiden  Zwitter -Gruppen  Curla* 
gehöre.  Leydig  sagt  nur,  dass  er  hei  ( '.  cornea  die  zwischen  Leber, 
Darm  und  Niere  eingefügten  Hoden-  und  Eierstocks  Follikeln  sehr  klar 
unterscheide,  aber  ihre  Ausführnngs- Gänge  nicht  zu  ermitteln  vermöge. 
Beide  sind  nur  in  geringer  Anzahl  vorhanden,  die  ersten  von  Spermatoidien 
erfüllt,  rundlich  und  0'"01-  0"'7i',  die  zweiten  oval,  bis  0;"121  lang 
mit  wohl  gebildeten  Eiern.  Bei  trächtigen  Individuen  von  (.'.  cah/rututa 
vermochte  (  ).  Schmidt  jedoch  keine  Spur  von  männlichen  Drüsen  zu  linden. 
Die  nahe  stehende  Sippe  Pisulium  wird  sich  wie  C^cla*  verhalten. 
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Wir  haben  chemische  Untersuchungen  Uber  die  Schaale,  den  Mantel, 
das  Blut,  den  Schleim,  die  Leber,  das  Bojanus'schc  Organ  und  den  Byssus. 

a)  Schaale.  Die  unorganische  Assimilation  dieser  Thiere  ist  weit 
vorwaltend  Uber  die  organische.  Ein  91,6  Gramme  wiegender  Unio  mar- 
paritiferu8  bestand  aus  0,90  schaaligen  und  0,10  weichen  Theilen,  und 
die  ersteu  sind  ebenfalls  wieder  aus  0,96  erdigen  und  0,04  Elementen 
organischer  Mischung  zusammengesetzt.  Da  nun  die  ersten  nur  in  Kalkerde- 
Verbindungen  bestehen,  so  muss  es  um  so  mehr  befremden,  dass  diese 
Flussperlmuschel  am  besten  im  reinsten  Bachwasser  gedeiht.  Nach  Voit's 
Untersuchungen  wUrde  ein  198,2  Gramme  wiegendes  Individuum  dieser 
Art  aus  den  Bächen  des  Bayernschen  Waldes  allen  Kalk -Gehalt  aus 
14627  Litrcs  des  dortigen  Bachwassers  bedurft  haben,  um  seine  Schaale 
zu  bilden.  vlnoi/o;<fa- Sehaalen  sind  nach  K.  Schmidt  nur  aus  0,015 
Struktur-loser  Membran  und  0,985  erdigem  Rückstände  zusammengesetzt, 
welcher  wieder  ganz  aus  kohlensaurer  mit  kaum  einem  halben  Prozent 
(0,006)  phosphorsaurer  Kalkcrdc  besteht.  Schlossberger  fand  die  Austern- 
Schaalen  aus  dreierlei  mechanisch  trennbaren  Bestandteilen  zusammen- 
gefügt, aus  a)  einer  innern  gliiuzend-weissen  Perlmutter-Schicht,  b)  der 
äussern  ans  braunen  Übereinander  liegenden  Blattern  bestehenden  Schicht 
von  prismatischer  Textur,  und  c)  aus  einer  Kreide -weissen  Glanz-losen 
zerreiblichen  Masse,  die  hin  und  wieder  zwischen  diesen  Lamellen  ein- 
gelagert ist;  er  lieferte  davon  nachstehende  Analysen  a,b,c.  Voit  erhielt 
von  dicken  17/uo-Schaalen  nach  Abschleifung  der  äusseren  schwarzen  Häute 
die  unter  d  (trockne  Schaale)  und  e  (in  der  Asche)  verzeichneten  Ergebnisse. 

 Ostrea   Unio 

a  b  e        H  ~V 

Organische  Substanz  0,022-0,008  0.0K3   0,047   0,0429  — 

Kohlensaure  Kalkenlc  0,947—0,982  0,891    0,886  0,9368  0,9788 


Eisenoxyd 

Phosphorsäure   

Kiesel-  und  Thon-Erde  mit  Verlust 


■  0,031—0.008   0,047  0,067 


0,0039  0,0041 
0,0002  0,0002 
0,01tf2  0,0169 


1,000       1,001    1,000   1,0000  1,0000 

Bei  Schlossbergers  Analysen  ergab"  sich  an  kohlensaurer  Kalkerde  in 
Venu*  decusmta  =  0,935,  im  jüngeren  Mytilua  tdulia  =  0,821;  in  Ano- 
donia  =  0,890.  —  Indessen  bestehen  nach  Raspail  und  Prevost  die 
Muschel-Schaalen  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Entwickelang  nur  oder  fast  nur 
aus  phosphorsaurer  Kalkcrde. 

Nachdem  Brewster  gefunden,  dass  Perlmutter  wie  ATagonit  zwei 
Achsen  doppelter  Strahlenbrechung  besitze  (was  Ktflliker  kürzlich  an 
mit  der  Oberfläche  parallelen  Schliffen  der  Perlmutter-Schicht  von  Anomia, 
Östren,  Lima,  Area,  Cleidothaerus,  nicht  aber  an  senkrechten  Schnitten  der 
Prismen-Schicht  von  Meleagrina  bestätigen  konnte),  ergaben  Necker's  Unter- 
suchungen über  Mollusken -Schaalen  überhaupt,  dass  das  krystallinische 
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Geftlge  der  äusseren  Unio-  und  Anodonta-SchsuAen  Körper -Winkel  zeige, 

die  mit  Aragonit,  aber  nicht  mit  Kalkspath  verträglich  seien,  dass  alle 
Mollusken -Sehaalen  und  am  stärksten  die  von  Vcncrupig  uöd  Fhola* 
gleich  dem  Aragonit  den  Isländischen  Doppelspatb  ritzen,  und  dass  die 
Eigenschwere  meistens  mehr  als  im  Kalkspat h,  nämlich  —  2,7  (Kalkspath) 
bis  2,8  betrage,  so  dass,  wenn  sie  auch  hinter  dt/r  des  Aragonitcs  (=  2,9) 
etwas  zurückbleibe,  sich  Diess  aus  ihren  organischen  Einmengungen  und 
Zwischen  räumen  leicht  erkläre.  Auch  hat  (1.  BisebofT  durch  Versuche 
gefunden,  dass  Austeni-Schaalen  in  Kohleusäure-haltigcm  Wasser  schwerer 
löslich  sind,  als  gepulverter  Kalkspath  und  Kreide.  Inzwischen  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  nur  die  eine  der  zwei  Schichten,  woraus  die  Schaalcn 
gewöhnlich  bestehen,  diese  Eigenschaften  des  Aragonites,  die  andre  aber 
die  des  Kalkspathes  besitze,  weil  sie  im  fossilen  Zustande  den  geologischen 
Agentien  gegenüber  eine  verschiedene  Auflöslichkeit  zeigen.  Wir  wollen 
dafür  nur  einige  Beispiele  anfuhren.  In  Lias  Schiefern  findet  man  von 
Pinna  öfters  «die  innere  wenig  umfangreiche  Schicht  der  Sehaale,  die  von 
häutiger  Textur,  erhalten,  während  die  äussere  zellige  Schicht  von  doppelter 
Länge  zerstört  ist.  In  der  Kreide  ist  oft  die  äussere  Schicht  von  Sptmdyfus 
erhalten  und  die  innere  aufgelöst,  in  Folge  dessen  die  Schloss-Wand  und  das 
dreieckige  Scbloss-Feld  mit  der  Buckel  Spitze  in  der  grösseren  Klappe  (die 
nur  aus  innerer  Schicht  bestehen)  geöffnet  sind,  was  Sowerby'n  zur  Meinung 
veranlasste,  dass  diese  Thiere  sowohl  durch  einen  Bvssus  wie  Lima  als 
auch  durch  einen  die  Schlosswand  durchsetzenden  Ilathnuskel  wie  Spirifer 
befestigt  gewesen  seien,  auf  welche  doppelte  Befestigung  dann  der  Name 
Dianchora  anspielt,  den  er  solchen  fossilen  Spondvlcn  beilegte.  Es  ist 
ferner  bekannt,  dass  in  zumal  dolomitischen  und  kieseligen  Knlk-Gebirgen 
verschiedenen  Alters  mitunter  alle  Konehylien  Schaalen  mit  Hinterlassung 
ihrer  äusseren  und  inneren  Abdrucke  verschwunden  sind,  ausser  den 
blätterigen  Schaalen  von  <>*t>rn  und  einigen  Verwandten  (gewöhnlich  zu- 
sammen mit  Urachionopoden).  Von  /'si  tunruius  trennt  sich  in  tertiären  Ge- 
birgen oft  die  innere  Schicht  von  der  äussern  los,  fällt  heraus,  und  ist  in 
diesem  Zustande  als  eigene  Sippe  beschrieben  worden;  hier  scheint  dem- 
nach eine  mittle  Schicht  sich  aufgelöst  zu  haben  V  So  erklären  sieh  dann 
auch  die  verschiedenen  Erhaltung*  Formen,  worin  manche  Uudisten  in 
der  Kreide  auftreten,  wo  insbesondere  die  Schaalen  von  Hadiolites  und 
tiphaerulite*  bald  mit  und  bald  ohne  die  innere  Schicht  und  in  diesem 
Falle  ohne  die  verschiedenen  inneren  Unebenheiten  i'Muskelträger,  sogen. 
Schlosszähne),  mit  und  ohne  die  Scheidewände  der  Wasser-Kammern  vor- 
kommen, weshalb  denn  auch  deren  Kerne  oder  Birostren  (die  Sippen 
Birostrites,  Jod  omni)  ein  doppeltes  Aussehen  haben,  je  nachdem  sie  sieh 
schon  vor  oder  erst  nach  der  Auflösung  der  innern  Schiebt  gebildet  haben. 

Die  Struktur -losen  organischen  Membranen  von  (htna.  L'mo 
und  Anodonla,  welche  im  Bande  reichlicher  als  in  den  Klappen  vorhanden 
sind  und  bei  Auflösung  der  Schaale  in  Säuren  zurückbleiben,  aber  dann 
immer  noch   einige  Prozent  erdiger  Bestandteile  enthalten,  siud  von 
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zweierlei  Art.  Sie  bilden  dlinne  Zwischenschichten  zwischen  den  Kalk- 
Scliicbtcn  und  sind  thcils  weiss  und  tlicils  dnnkel-hrann  bis  schwarz;  jene 

sind  die  zahlreicheren,  und  diese  sind  nur  von  »Strecke  zu  Strecke  zwischen 
den  vorigen  eingeschaltet  und  treten  in  schwarzen  Lamellen  Uber  die 
äussere  Oberfläche  als  Epidermis  hervor.  In  ihrer  chemischen  Mischung 
sind  sie  nur  in  so  ferne  verschieden,  als  die  weissen  fast  nur  Kalkerde, 
die  dunkeln  fast  nur  Eisen  beigemischt  enthalten,  in  Folge  dessen  jene 
löslicher  als  diese  in  kaustischem  Kali  sind.  In  0*frea  betrug  nach 
Schlossberger's  Analyse  der  lösliche  Antheil  0,46,  der  unlösliche  0,54, 
letzter  mit  Einschlug»  von  0,01  Erden.  Werden  jedoch  auch  diese  Erden 
vollständig  entfernt,  so  erscheinen  die  Häute  nicht  als  Chitin,  woflir  man 
sie  früher  angesehen,  sondern  als  eine  an  Sauerstoff  ärmere  und  an  Stick- 
stoff reichere,  dem  Eiweiss  nabe-stehende,  aber  in  manchen  Eigenschaften 
abweichende  und  von  Kremy  als  Konebiolin  bezeichnete  Substanz  von 
folgender  Zusammensetzung,  welcher  wir  die  des  Chitins  Vergleichungs- 


weise zur  Seite  stellen.  • 

Koncliiolin  (Chitin) 

Kohlenstoff   0,507  0,465 

Wasserstoff  0,005  0,066 

Stickstoff   0,167  0,066 

Sauerstoff   0,261  0,402 


b)  Der  Schleim,  welcher,  vom  Mantel  ausgeschieden,  der  Schaale 
von  innen  als  jüngste  Schicht  ansitzt,  ist  mit  weissen  Körnchen  von 
kohlensaurem  Kalke  durchsäet,  die  sich  unter  Krausen  in  Säuren  auflösen, 
während  aus  dem  Mantel  und  andern  Organen  des  Thieres  durch  Säuren 
keine  Kohlensäure  entwickelt  werden  kann,  daher  dort  die  Kalkerdc  in 
andrer  Verbindung  (mit  Konebiolin ?)  vorhanden  sein  muss.  Im  (ianzen 
genommen  besteht  dieser  Schleim  aus  0,424  organischer  und  nur  0,576 
unorganischer  Substanz. 


c)  Das  Klüt  aus  dem  Herzen  der  Atwdonta  und  die  beim  Heraus- 
nehmen des  Thieres  aus  dem  Wasser  vom  Mantel  ausgespritzte.  Flüssig 
keit  besteben  nach  Voit  (mit  Isar-Wasser  verglichen): 


I.  Wut 

II.  Flüssigkeit 

[TX  Wasser 

0,9969 

0,9990 

0,99975 

festen  Theilen  .    .  . 

.  0,0081 

0.0010 

0,00024 

nämlich:  unorganischen  . 

.  0,00111 

0,0007 

0,00018 

organischen  .  . 

.  0,0012 

0,0003 

0,00006 

Nach  Schmidt  besteht  das  Klüt  des  Herzens  aus: 

Wasser     .   0,99146 

Fibrin   33 

Kalk-Albuminat   565 

phosphors.  Natron,  Cvps,  Chlornatrium  33 

phosphorsaurer  Kalkerde   34 
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Aus  den  Organen  ausgepresster  Saft  ist  konzentrirter  als  Blut;  von 
selbst  ausgeschwitzter  .Saft  ist  mehr  konzentrirt  als  die  ausgespritzte  Flüssig 
keit,  aber  weniger  als  das  Blut.  Der  ausgespritzte  Saft  enthält  kein  Ei- 
weiss;  der  ausgeschwitzte,  der  ausgedrückte  Saft  und  das  Blut  (brausen 
nicht  mit  Säure)  enthalten  in  steigendem  Verhältnisse  eine  Verbindung  von 
Eiweiss  mit  Kalk,  welche  an  der  Luft  durch  Einwirken  von  Kohlensäure  sich 
in  Kryställchen  von  kohlensaurem  Kalke  und  in  Albumin-Flocken  scheiden, 
die  man  früher  fttr  Fibrin  gehalten  hat,  während  ein  viel  grösserer  Antheil 
des  Albumins  gelöst  bleibt  und  wohl  wieder  in  die  Säfte-Masse  tibergehen 
könnte. 

d)  Schmidt  hatte  bereits  nachgewiesen,  das»,  während  der  Mantel 
der  Unioniden  kohlensauren  Kalk  an  die  Schaale  abtrete,  er  phosphor- 
sauren Kalk  zurückhalte.  Voit's  vergleichende  Analyse  verschiedener  bei 
100 0  C.  getrockneter  Organe  in  Bezug  auf  phosphorsauren  Kalk  ergab : 

Asche:  dahcl  pkoitplior.i.  Kalk,  kohlen*.  Kalk,    BUcnojiyd,  Schwcfeliäurc,  l'hlor,Klc»clcrilc 
Mantel«)    .    .  (1,1 792  meistens    ;  geringonthcil»  ;    etwas    ;      Spur      ;  0 

Bojanus.  Organ  0,01)11  fast  lauter  ;         höchst    wenig         ;      Spur     ;  Spur 

Schli-ssmuskcl  0,04t>2  f«Nt  lauter  ;  ?         ;    Spur     ;  sehr  wenig  ;  Spur 

Kiemen     .    .  0,f>Slil  viel      ;  viel  mit  Eiweiss;    etwa«    ;        —       ;  ■ — 

e)  Die  Leber  der  Fluss-Perlmusehcl  zeigt  nach  Voit  (gegen  Meckel 
und  Will)  keine  Spur  von  Pigment,  noch  von  Gallensäuren,  noch  von 
Zucker;  dagegen  viel  Fett,  dessen  Absonderung  überhaupt  eine  wesent- 
liche, bei  den  Mollusken  vielleicht  die  wichtigste  Funktion  der  Leber  zu 
sein  scheint.  Bei  100°  C.  getrocknet  lieferte  die  Leber  0,096,  der  Eier- 
stock 0,079,  der  Fussmuskel  0,043,  der  Mantel  0,038,  die  Kieme  0,013 
durch  Äther  ausziehbares  Fett. 

f)  In  dem  Bojanus'schcn  Organe  von  Mactra  und  Lubraria  hat 
Lacaze-Duthiers  Kry stalle  gesehen  und  abgebildet,  welche  ganz  wie 
Harnsäurc-Krystallc  aussehen  (32,  1,  3).  Leider  hat  aber  eine  chemische 
Prüfung  derselben  nicht  stattgefunden,  und  haben  Schlossberger  und  Voit 
in  andern  Muscheln  nichts  entdecken  können,  was  Uber  seine  Bestimmung 
einen  näheren  Aufschluss  gewährte,  insbesondre  (gegen  Jacobson,  Garncr 
und  v.  Babo)  keine  Harn-  und  Klee-Säure.  Auch  Guanin  n.  s.  w.  ist  nicht 
vorhanden.  Die  im  genannten  Organe  oft  vorkommenden  rundlichen  Kon- 
kretionen ergeben  sich  nach  Voit  bei  Pectuneuhi*  pilosus  (wo  Babo  die 
Harnsäure  darin  gefunden  zu  haben  glaubt)  als  phosphorsaurer  Kalk. 
In  Pinna  nobili«  erscheinen  sie  grösser,  Maulbeer-fÖrmig,  doch  leicht  in 
rundliche  Körnchen  zerdrückbar,  welche  hell-  bis  dunkel-braun  von  Farbe 
und  aus  konzentrischen  Schichten  zusammengesetzt  sind  (32,  9).  *  Die 
Mineral- Bestandteile  betragen  nach  Schlossberger  0,643  und  bestehen 
vorzugsweise  aus  phosphorsaurer  Kalk-  und  Bitter-Erde  mit  etwas  (0,0186) 
kohlensaurer  Kalkerde  und,  nach  dem  Ausglühen,  Eisenoxyd.  Von  diesem 
Eisen-Gehalte  rührt  hauptsächlich  die  dunkle  Färbung  des  braunen  Färb- 


*)  Zumal  der  häutige  Theil,  wenig  der  Saum. 
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Stoffs  her,  der  Übrigens  auf  keine  bekannte  Verbindung  zurUckführbar 
gewesen  ist.  Beim  Verbrennen  roch  er  nach  Horn;  doch  war  nicht  zu 
ermitteln,  ob  sein  Stickstoff-Gehalt  von  dem  Farbstoffe  selbst  oder  etwa 
von  beigemengtem  Schleim  herrühre. 

g)  Der  Byssus  scheint  nach  Lavini  in  der  Mischung  seines  Haupt- 
bestandteiles der  Horn-Substanz  nahe  zu  stehen.  Ausserdem  erhielt  der- 
selbe 0,16  Kohle,  die  0,08  Asche  hinterlicss,  worin  Jod,  Brom,  Natron, 
Magnesia,  Kiesel-  und  Thon-Erde,  Phosphorsäure,  Mangan  und  Eisenoxyd 
erkannt  wurden.  —  Schlossberger  fand  den  zuvor  mechanisch  gereinigten 
und  mit  Wasser,  Alkohol  und  verdünnter  Säure  ausgekochten  Byssus  der 
Pinna  nobilis  ebenfalls  von  Chitin  verschieden,  indem  er  0,135 — 0,139, 
und  nach  wiederholter  Auskochung  mit  starker  Kali-Lauge  noch  0,122  bis 
0,126  (statt  0,064)  Stickstoff  enthält. 


IV.    Verrichtungen  der  Lebens -W  erklinge. 

A.   Der  äussere  Wasserwechsel  im  Allgemeinen. 

Da  die  Blätterkiemener  ihre  Stelle  gar  nicht  oder  nur  selten  zu  wech- 
seln pflegen,  so  greift  die  Herstellung  von  Wasser -Strömungen  zu  und 
von  ihnen  in  alle  Theile  ihrer  Lebens-Verrichtungen  ein.  Durch  diese 
Strömungen  wird  beständig  frisches  Wasser  durch  die  Kiemen,  zu  den 
Wasser-Gefässen  und  Nahrung  bringend  zu  dem  Munde  geleitet,  und  das 
verbrauchte  Wasser  aus  den  Kiemen,  Wasser-Gefässen  und  Gedärmen 
durch  die  Kloake  wieder  entfernt,  nachdem  es  Kohlensäure,  Fäces  und 
andre  Exkretionen  in  sich  aufgenommen  hat.  Ja,  es  muss  in  vielen  Diöcisteu 
die  Übertragung  der  männlichen  Geschlechts-Produkte  auf  die  weiblichen 
vermitteln.  Der  Wasserwechsel  dient  also  ganz  verschiedenen  Funktionen. 

Wir  haben  oben  (S.  372  ff.)  gezeigt,  dass  die  Flimmer-Bewegung  der 
Kismen  genügt,  das  in  dereu  Nähe  gelangende  Wasser  vom  befestigten 
Ober-  nach  dem  freien  Unterrande  der  Kiemen  zu  führen  und  während 
dessen  einen  Theil  davon  durch  das  Kiemen-Netz  hindurch  in  die  Kloaken- 
Höhle  zu  treiben,  wobei  die  Entkohlung  des  in  den  Kiemen-Fädchen  ent- 
haltenen Blutes  hauptsächlich  bewirkt  wird.  Dadurch  aber,  dass  alles 
Wasser  unausgesetzt  vom  angewachsenen  zum  freien  Hände  der  Kiemen 
getrieben  wird,  muss  sich  eine  mehr  und  weniger  regelmässige  Nach- 
strömung frischen  Wassers  von  den  Seiten  des  Körpers,  wo  diese  offen 
sind'  und  die  Kiemen  frei  liegen,  oder  von  deren  hinterem  Ende  aus 
zwischen  dieselben  hinein  herstellen.  Die  am  freien  Kiemen -Rande  von 
beiden  Seiten  ankommenden  Wasser- Strömchen  treiben  die  mitgefühlten 
organischen  Theilchen,  welche  durch  das  Kiemen -Sieb  nicht  hindurch 
gehen  konnten,  in  die  Rand  Kinne  der  Kiemen-Blätter  und  längs  derselben, 
indem  sie  durch  zugemengte  Schleim-Theilchen  mehr  und  mehr  Faden  förmig 
zusammengekettet  werden,  vorwärts  zwischen  die  Mund-Lappen,  wo  dann 
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die  Stellung  und  Bewegung  dieser  letzten  vorzugsweise  bestimmt  scheint, 

sie  vollends  in  den  Mund  zu  lenken.    Indessen  können  nicht  alle  diese 
ganzen  Strömehen  mit  ihrem  Xahnmgs  Gehalte  unausgesetzt  in  den  Mund 
hinein  und  durch  den* Xnhruugs  Kanal  hindurch  strömen.  Der  Mund  eignet 
sieh  auf  eine  noch  nicht  erkannte  Weise  die  testen  Theile  daraus  vorzugs- 
weise an,  wobei  doch  immer  ein  Theil  derselben  mit  den  Strömeheil  am 
Munde  vorbei  geht  und  sich,  sobald  er  ausser  den  Rereich  der  Wimper- 
Thätigkeit  gelangt  ist,  ruhig  in  dessen  Nähe  ansammelt.    Denn,  wo  der 
Mantel  ringsum  orten  ist,  sind  keine  Mittel  vorhanden  die  Strömungen 
weiter  zu  treiben,  und  sie  verlieren  sich  in  der  umgebenden  Wasser-Masse. 
Bach  -  Muscheln  schliesscn  von  Zeit  zu  Zeit  plötzlich  ihre  Klappen  und 
treiben   alles    zwischen  denselben    betindliche  Wasser,   das   in  der  ge- 
schlossenen Schaale  nicht  mehr  Platz  hat,  nebst  den  darin  gesammelten 
Niederschlügen  (Fäccs  u.  s.  f.)  nach  allen  Richtungen  von  sich,  In  welcher 
Richtung  die  Flimmert hätigkeit  an  der  ganzen  inneren  Seite  des  Mantels 
geht,  ist  nicht  bekannt.       Ist  aber  der  Mantel  bis  auf  seinen  Fuss  Schlitz 
und  die  zwei  Siphonal-t  »ffniiugcn  geschlossen,  so  ist  in  dem  eng  begrenzten 
Binnenraume  eine  beständige  Strömung  in  den  bezeichneten  Richtungen 
nicht  mehr  denkbar,  ohne  dass  sich  Gegenströmungen  einstellen.  Das- 
jenige Wasser,  welches  aus  der  Kiemen-  (»der  vordren  Mantel  -  Kammer 
weder  durch  «las  Kiemen  Sieb,  noch  durch  den  Nahrungs-Kanal  und  das 
Wasscrgetäss  System  in  die  Kloaken  -  Kammer  ge  fuhrt  wird,  gelangt  auf 
dem  früher  angedeuteten  Wege  allmählich  zwischen  dem  Abdomen  und 
den  freien  oder  bis  auf  die  nöthige  Öffnung  von  beiden  Seiten  her  unter 
sieh  verwachsenen  oberen  Kiemen -Ränder  hindurch  in  dieselbe,  und  so 
bildet  sich  eine  Ausströmung  des  verbrauchten  Wassers  durch  den  Kloaken 
und  eine  Nachströmung  durch  den  darunter  liegenden  Kiemen-Siphon  ein- 
wärts, die  jedoch  unmerklich  und  wahrscheinlich  ungenügend  sein  würde, 
wenn  nicht  das  Innere  dieser  Siphonen  ebenfalls  mit  einem  in  entsprechen- 
der Richtung  kräftig  wirkenden  Flimmer- Kpithclium  ausgekleidet  wäre 
(Terato  etc.).   Wird  das  Thier  aber  veranlasst,  die  vorgestreckten  Siphonen 
und  den  Fuss  plötzlich  ein-  und  den  Fuss-Schlitz  und  die  Siplmnal  Öffnungen 
zusammen  zuziehen  und  die  Schaale  zu  schliesscn,  so  miiss,  wie  im  obigen 
Falle,  ein  Theil  des  in  beiden  Kammern  enthaltenen  Wassers  rasch  aus- 
gestossen  werden,  und  die  unmittelbare  Beobachtung  gestattet  keinen  Zweifel, 
dass  in  solchem  Falle  sogar  bei  den  geschlossensten  Muscheln  (J'hofatHiiea) 
auch  ein  Theil  desselben  seinen  Weg  durch  die  Siphoual-Öffnung  zurück 
nehme,  wenngleich  diese  gewöhnlich  nur  zur  Einlassung  dient.   Wird  die 
Schaale  wieder  geöffnet,  so  strömt  ohne  Zweifel  das  Wasser  durch  alle 
Offnungen,  durch  die  es  vorher  ausgetrieben  worden  ist,  wieder  ein  in 
die  erweiterte  Höhle.    Clark  hat  nun  beobachtet,  dass  ausser  dem  regel- 
mässigen steten  Wasserwechsel  bei  l'enu.s .  I'holas  etc.  alle  Paar  Minuten 
noch  ein  gewaltsames  Ausstosscn  theil»  bei  geschlossenen  und  theils  bei 
offnen  Siphonen  eintritt.  Für  den  Fall  einer  raschen  Schliessung  scheint  auch 
durch  die  früher  (8.351)  beschriebene  vierte  Öffnung  vorgesorgt  zu  sein.  — 
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Taster  am  offenen  Mantel -Rande  und  am  Eude  der  Siphoncn  haben  zu- 
gleich die  Bestimmung,  die  Öffnungen,  woran  sie  stehen,  zu  vergittern 
und  grössere  fremde  Körper  auszuschliessen,  welche  zwischen  den  Kiemen 
störend  werden  könnten.  Man  findet  die  ersten  bei  solchen  Muschel-Thieren, 

welche  sich  Uber  dem  Boden  der  von  ihnen  bewohnten  Gewiisser  beweg- 
lich oder  unbeweglich  aufhalten.  Die  meisten  und  zumal  dimyen  Muscheln 
senken  sich  aber  mit  dem  Vorderrande  in  den  Hoden,   den  Hinter- 
rand nach  oben  gewendet,  mehr  und  weniger  tief  ein.    Ks  erklärt  sieh 
aus  der  gegebenen  Darstellung  der  Wasser-Strömungen  zwischen  ihren 
Schaalen,  wie  sie  bei  dieser  anfangs  befremdenden  Haltung  bestehen  und 
auf  die  Freilage  ihres  Mundes  und  das  offne  Klaffen  des  untren  Schaalen- 
Randes  um  s<»  mehr  verzichten  können,  je  besser  der  Kreislauf  des  Wassers 
durch  das  Hintcrende  zwischen  den  Klappen  geordnet  ist.  wie  umgekehrt 
diese  Regelung  durch  die  vollständigere  Schliessung  des  Mantels  und  selbst 
der  Schaale  (bei  den  Tubicolae)  bedingt  ist.    Bei  unsren  noch  mit  offnem 
Mantel  versehenen  l'uionen  und  Anodonten  u.  a.  Sippen,  die  sich  nur  bis 
an  den  Hinterrand  in  den  Moden  versenken,  werden  die  Mantelrand-Taster 
Überflüssig,  die  Taster,  am  hinteren  offenen  Körper- Ende  aber  bereits 
nothwendig  nud  Huden  sich  deshalb  an  der  einführenden  Öffnung  allein 
oder  doch  vorzugsweise  ein.    Bei  allen  Muschel-Thieren  aber,  die  sich 
tiefer  in  den  .Schlamm-  oder  Sand -Boden  der  Gewässer  oder  in  festes 
Gestein  versi  nken,  werden  geschlossene  Siphoncn  um  so  nöthiger  und  um 
so  länger,  je  tiefer  (bis  2')  sie  zu  wohnen  pflegen,  um  sowohl  die  Ver- 
bindung des  Thierea  mit  dem  klaren  Wasser  zu  unterhalten,  als  auch 
dessen  Strömungen  in  demselben  fester  zu  ordnen.    Auch  in  dieser  Be- 
ziehung äussern  die  Einrichtungen  für  den  Wasserwechsel  ihren  verschie- 
denen Eintluss.  Mit  seinen  Strömungen  wird  auch  das  Sperma  der  Männchen 
aus-  und  bei  den  Weibchen  ein  geführt.       Berücksichtigt  man  nun  diese 
manchfaltigen  Bedingungen ,  Bestimmungen  und  Modalitäten  des  Wasser- 
wechsels', —  beachtet  man,  dass  noch  nicht  einmal  die  Richtung,  in  welcher 
das  Wasser  das  Wassergetäss- System  durchströmet,  festgestellt  ist,  — 
bedenkt  man  endlich,  dass  es  meistens  besonderer  Vorkehrungen  bedarf, 
um  das  stete  schwache  Aus-  und  Ein -strömen  des  Wassers  zwischen 
die  Schaalen  und  seinen  Zusammenhang  zwischen  diesen  zu  erkennen,  so 
werden  sich  die  mancherlei  Widersprüche  erklären,  welche  in  Bezug  auf 
diese  Strömungen  noch  fortdauernd  erhoben  werden. 
Hier  einige  der  genauesten  Beobachtungen: 

In  Anotlonta  ( ohne  Siphoncn )  dauert  das  fast  unmerkliche  Einströmen 
durch  das  Hinterende  ununterbrochen  und  gleichzeitig  neben  dem  Aus- 
strömen durch  die  Kloake  fort,  welches  der  engeren  Mündung  wegen 
stärker  ist  und  einige  Zolle  weit  im  Wasser  verfolgt  werden  kann.  Alle 
1 — 2 — 3  Minuten  jedoch  ziehen  sich  die  Tentakel-Fäden  des  Hrnterendes 
einwärts,  die  Schaale  scbliesst  sich  plötzlich,  das  Ubermaass  des  darin  ent- 
haltenen Wassere  wird  nach  allen  Seiten  ausgestossen,  —  und  dann  beginnt 
derselbe  Vorgang  von  Neuem.    Dicss  kann  Stunden  und  halbe  Tage  lang 
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so  fortwähren ,  worauf  sieh  die  Schaale ,  zumal  bei  trilbem  Wetter,  eine 
kürzere  oder  längere  Zeit  gänzlich  geschlossen  hält. 

Im  Siphonen-tragcnden  Cardium  eripuum  ist  der  Kloaken-Siphon  nach 
Gosse  ein  äusserst  zarter  durchsichtiger  Sack,  der  beständig  sieh  zusammen- 
zieht, ausdehnt,  drehet  und  wendet  uud  nur  von  Zeit  zu  Zeit  sich  ansehn- 
lich streckt  und  einen  auf  Zoll-weite  Entfernung  unterscheidbaren  Wasser 
Strom  austreibt,  während  das  Einströmen  des  Wassers  durch  den  Kiemen- 
Siphon  ausserdem  ununterbrochen  fortdauert. 

Wir  können  jedoch  diese  Darstellung  nicht  schliessen,  ohne  beizufügen,  dass  der 
scharfsinnige  und  sorgfältige  Beobachter  Clurk  noch  lKftf  auf  seiner  frühem  Behauptung, 
beharrte,  dass  alle  Öffnungen  zum  Austritt  und  zum  Eintritt  des  Wassers  dienen,  indem 
die  Kiemen-Blätter  nicht  von  Natur,  sondern  nur  iu  Folge  unpassender  Behandlung  durch- 
löchert seien,  und  dass  der  Wechsel  des  Wassers  zwischen  den  Kluppen  mithin  nur  durch 
das  alle  Paar  Minuten  erfolgende  Ausstosseti  und  das  darnach  folgende  Wkdeniustroinen 
desselben  bewirkt  werde. 

B.    Der  Stoff -Wechsel.' 

Wir  werden  nun  die  Fütterungs-,  Blutkreislaufs-  und  Athmungs- 
Bewegungen,  so  wie  die  Ab-  und  Aus-sonderungs-Vcrriclitungen  der  Reibe 
nach  betrachten. 

1.   Die  Fütterung. 

a)  Die  Nahrung  der  Blattkiemcner  des  süssen  wie  des  salzigen 
Wassers  wird  nach  Obigem  in  der  Regel  keine  andere  sein  als  solche, 
welche,  fein  im  Wasser  vertheilt  und  auf  irgend  welchem  Wege  in  die 
Kiemen-Kammer  eingetreten,  durch  die  Bewegung  der  Wimperhaare  vom 
angewachsenen  zum  freien  Rande  der  Kiemen -Blätter  und  längs  diesem 
bis  zum  Munde  gelangen  und  unzerstückelt  in  diesen  eingeführt  werden 
kann.  Sie  besteht  daher  in  kieselpanzerigcn  und  andern  Diatomaeeen  und 
in  Desmidiaceen  des  Pflanzen-Reichs,  in  kleinsten  Thierchen  uud  in  todten 
organischen  Stoffen  aller  Art,  wie  bei  den  Mantelthicren  und  Armkiemenern. 
Die  Diatomaeeen  bilden  die  Hauptmasse  und  erfüllen  den  Nahrungs-Kanal 
in  reichlicher  Menge.  Die  ihrer  Zartheit  wegen  vorzugsweise  geschätzten 
grünen  Austern  stammen  aus  mitunter  absichtlich  angelegten  seichten  und 
ruhigen  See-Teichen,  welche  das  Gedeihen  von  Konferven  uud  Ulveu  und 
einer  Menge  daran  lebender  Krustcrchen  besonders  begünstigen,  die  den 
Austern  zur  Nahrung  dienen  und  ihre  Farbe  in  diese  übertragen.  —  Doch 
sollen  Modiola  vulgaris  und  Cyprina  hlandka  zuweilen  die  Fisch -Köder 
verschlingen  und  im  Magen  dieser  letzten  Art  eine  grosse  Nereis  halb- 
verdaut gefunden  worden  sein,  was  auf  verwandte  Vorgänge  auch  in  andern 
Sippen  und  Familien  schliessen  lässt. 

b)  Die  Mandukation  ist  nach  der  voran  gegangenen  Darstellung  eine 
passive,  dem  Willen  des  Thieres  entzogene.  Es  nimmt,  was  die  Flimmer- 
strömungen zu  seinem  Munde  bringen,  wobei  nur  zuletzt  etwa  die  Mund- 
Lappen  noch  in  einer  positiven  Weise  mitwirken  können.  Sonst  betheiligt 
sich  das  Thier  hiebei  nur  insofernc,  als  es  seiuen  Mantel  öffnet  und  schliesst, 
seinem  Körper  womöglich  die  passendste  Ifcchtung  gibt  oder  im  Falle  der 
Ortswechsels  -  Fähigkeit  sich  günstige  Futterplätze  zum  Aufenthalte  wählt. 
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c)  Die  Verdauung  im  Nahrungs-Kanale  scheint  durch  die  Speichel- 
Drüse,  die  Galle  und  etwa  den  Kry  stallstyl  befördert  zu  werden.  Die  Speichel- 
Drüse  kömmt  aber  nur  den  in  Holz  hohrenden  Ten-Jine*  zu  ('S.  385),  die 
allein  wohl  auch  Holzfaser  mit  ihrer  sonstigen  Nahrung  zu  verdauen  be- 
kommen; wenigstens  sieht  man  dieselbe  mitunter  eine  braune  Masse  in 
ihrem  Magen  bilden.  -  In  dem  Organe  dagegen,  weiches  seiner  Homologie 
nach  unzweifelhaft  für  eine  Leber  zu  nehmen  ist,  hat  man  (wenigstens  in 
den  Lnioniden)  keine  OallenstofTe  linden  können.  —  Der  Magen- Blindsack, 
weicher  jedoch  nicht  überall  vorkommt,  soll  nach  Quatrefages  (etwa  wie 
bei  den  Wiederkäuern  V)  zur  Aufbewahrung  des  eingenommenen  Futters 
dienen,  vielleicht  bei  solchen  Muschel  Arten  vorzugsweise,  die  ort  längere 
Zeit  ohne  Fütterung  ausser  Wasser  bleiben,  l"  her  die  Bestimmung  des 
Krystallstyles  endlich,  den  man  der  Kcihc  nach  für  einen  (iallcngang- 
Schlicsser,  für  ein  Schnell  Organ  des  Fussen,  für  eine  Magen  Zunge,  für 
Verdauungs  i  berreste  n..s.  w.  gehalten,  hat  noch  gar  nichts  .Sicheres  er- 
mittelt werden  können-  Denn  er  kommt  auch  hei  Fuss  losen  Sippen  vor. 
und,  wenn  es  sich  bestätigt,  dass  er  überall  hauptsächlich  nur  im  Frühjahr 
oder  zu  einer  andern  bestimmten  Jahreszeit  (dann  aber  bei  allen  Indivi- 
duen) auch  bei  Thiereu  vorhanden  seie,  die  keine  Winterruhe  kennen,  so 
kann  er  trotz  seiner  Beweglichkeit  weder  als  Nahrungs- Klickstand,  noch 
als  Triturations  Organ  u.  s.  w.  gelten. 

2)  Der  Blut  k  rcisla  u  f  ergibt  sich  seinen  Einzelheiten  nach  bereits 
ans  unserer  Darstellung  des  Oetass- Systeme*  (S.  3<»6ff.).  Wir  fassen 
deshalb  jetzt  nur  das  Wesentliche  übersichtlich  zusammen.  Das  Blut  der 
Kiemen  kehrt  unmittelbar  in  die  Vorhöfe  des  Herzens  zurück,  nachdem 
einer  der  zurückführenden  Stämme  auch  noch  eine  geradewegs  aus  dem 
hintern  Thcile  des  Mantels  kommende  Vene  aufgenommen.  F*s  wäre  also, 
nach  der  gewöhnlichen  Ausdrucks-Weise,  arterielles  Blut  mit  etwas  venösem 
gemischt.  Das  venös  gewordene  Blut  des  Körpers,  des  Fusses,  des  obern 
Theils  des  Mantels  uud  der  Tentakeln  dagegen  strömt  (nachdem  es  die 
aus  dem  Darm  Kanal  diirchgeschwit/.ten  Nahrungs -Säfte  aufgenommen?) 
theils  direkt  zu  den  Vorkammern  des  Herzens  und  theils  durch  den  venösen 
Sinus  oder  unmittelbar  in  den  B.ijanus  sehen  Körper.  Das  Herz  treibt  sein 
hierdurch  nochmals  mit  venösem  Blut  untermischtes  arterielles  Blut  durch 
seine  vordre  und  hintre  Aorta  in  die  Fingeweide,  den  Fuss,  die  Muskeln, 
die  Mund-Lappen  und  den  Mantel,  während  der  Bojunussche  Körper 
sein  venöses  Blut  zu  deu  Kiemen,  dessen  Vorhöhle  aber  das  ihrige  (nach 
Langer)  indirekt  in  den  Vorhof  sendet.  In  den  Kiemen,  wie  im  Bojanus'schen 
Organe  und  im  Körper,  findet  der  fibergang  aus  den  Arterien  in  die  Venen 
und  umgekehrt  nur  durch  Vermittelung  verschiedener  Arten  von  Kapillar- 
Nctzen  statt.  Der  Kreislauf  ist  daher  ein  in  seinen  eigenen  Wänden  ge- 
schlossener ;  er  ist  ein  doppelter,  dessen  einer  Kreis  vom  Herzen  und  der 
andere  vom  Bojanus'schen  Organe  ausgeht.  Das  Herz  treibt  ihn  dureh 
seine  rulsationen,  deren  bei  Amnlonfa  nach  Keber  h-  (>,  bei"  Inno  naeh 
Hessling  8    10  mul  in  andern'  Sippen  nach  andern  Angaben  20  —  30  in 
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der  Minute  sein  sollen:  diese  l'ulsationcn  können  noch  Ü—  « Stunden  lang 
fortwähren,  nachdem  das  Thier  in  heissem  Wasser  getödtet  worden.  Der 
venöse  Sinns  nnd  das  Bojanussche  Organ  dagegen  haben  keine  Bropulsions- 
Kraft.  Alle  Bewegungen  des  Körpers  wirken  störend  und  hemmend  auf 
den  Kreislauf  ein.  Die  Knpillur-Nctzc  dienen  zum  Thcil  als  Schwellnetze, 
um  einzelne  Körper -Thcilc  beliebig  zu  crigiren  oder  zusammenfallen  zu 
machen.  Die  Zusuinmcnzichung  der  Mündung  der  Fuss -Vene  in  den 
venüscu  Sinus  seheint  die  zirkiilirenden  Säfte  des  Fusses  zu  stauen  und 
seine  Anschwellung  zu  befördern,  Übrigens  hat  ein  Unterschied  zwischen 
arteriellem  und  venösem  Mint  nicht  nachgewiesen  werden  können,  theils 
weil  sich  beides  wiederholt  mischt,  und  theils  wohl  auch  in  Folge  nur 
sehwacher  Thätigkeit  der  Kiemen.  In  der  That  hat  aber  dieses  sogenaunte 
Blut  mehrfache  Funktionen.  Ks  kann  sich  fortwährend  mit  von  aussen 
eintretendem  Wasser  mischen  nnd  verdünnen,  auch  jederzeit  austreten, 
je  nach  der  beginnenden  oder  endigenden  Intnrgeszenz  der  Theilc. 
Ks  kann  dahej  auch  die  Bestandteile  des  Wässers,  darunter  den  Kalk, 
direkt  ins  Blut  einführen,  welcher  dann,  im  Bojanus'scheu  Organe  zu 
einem  Kalk  Albuminute  verbunden,  mit  dem  Blute  umläuft,  von  der  Ober- 
fläche des  Mantels  abgeschieden,,  zerlegt  und  zur  Sebaaleu- Bildung  ver- 
wendet wird  <S.  412  ff.). 

3.  Die  At  Innung  (S.  372)  scheint  durch  die  Kiemen,  nach  den  schon 
früher  gegebenen  Darstellungen,  in  einer  eben  so  angemessenen  und  zier- 
lichen als  ausgedehnten  Weise  vermittelt  zu  werden.  Das  Wasser  wird 
unausgesetzt  durch  das  feinste  Gitterwerk  durchgeseihet ,  dessen  Wände 
aus  mehrfachen  Schichten  der  zartesten  Blutgefässe  bestehen;  bestäudig 
strömt  neues  Wasser  nach  und  wird  das  mit  Kohlensäure  geschwängerte, 
von  zufälligen  Störungen  abgesehen,  selbst  da  wo  Siphoncn  nicht  vor- 
handen sind,  fast  ohne  Berührung  mit  dem  ueu  zumessenden  wieder  aus- 
geflossen. Vollständige  Schliessung  der  Sehaalen  setzt  die  Thiere  in  den 
Stand,  nicht  nur  untaugliches  Wasser  von  sich  abzuhalten,  sondern  auch 
Tage  lang  ganz  ausser  dem  Wasser  in  schattig  feuchter  Luft  auszudauern. 
l.nd  auch  hier  mag  es  die  fortwährende  Thatigkeit  der  Wimper -Organe 
sein,  welche  das  Wasser  an  der  Oberfläche  der  Kiemen  beständig  erneuert, 
bis  das  Thier  aus  Mangel  an  Sauerstoffgas  völlig  erschöpft  ist;  denn  wir 
haben  früher  gesehen,  dass  das  Wimper-Epitheliuin  (und  selbst  abgerissene 
Fetzen  desselben;  noch  24 — H*>  Stunden  lang  nach  dem  Tode  des  Thieres 
in  Thatigkeit  bleibt,  iiier  stellt  sich  auch  die  Notwendigkeit  einer  selbst- 
ständigen Kommunikation  zwischen  Kiemen-  und  Kloaken-Kammer  in  den 
Fällen  heraus,  wo  dieselbeu  peripherisch  vollkommen  getrennt  erscheinen, 
indem  ohne  solche  bald  die  Unmöglichkeit  eintreten  mlisstc,  Wasser  noch 
fortwährend  durch  das  Kiemen-Siel)  in  die  Kloaken-Ilöble  zu  treiben. 
Indessen  konnte  Levdig  in  jungen  durchsichtigen  Individuen  von  Cychs 
keine  Blnt-Körpcrclfcn  durch  die  Kicmen-Kanälcheu  gehen  sehen ,  obwohl 
er  sie  im  Mantel  und  übrigen  Korper  deutlich  unterschied.  (Bojanus  hatte 
die  Kiemen-Natur  dieser  Organe  gänzlich  gcläugnet.) 
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Haben  die  Mund -Lappen  auch  eine  andre  Struktur  und  eine  andre 
Hauptbestimmung,  als  die  Kiemen,  so  scheinen  sie  doch  ebenfalls  zum 
Athmen  mitwirken  zu  können,  da  ihre  Gefässe  nur  durch  zarte  Häute 
von  der  unmittelbaren  Berührung  des  Wassers  geschieden  sind.  Man  hat 
sie  deshalb  wohl  auch  Schlund- Kiemen  genannt.  --  Eben  so  verhält  es 
sich  mit  dem  Mantel,  welcher  voll  der  zartesten  Blutkanal-Netze  ist,  aus 
welchen  wir  sogar  Uberall  einen  Gefäss  -  Stamm  mit  Mantel -Blut  in  das 
Brancbiocardiakal-Gefäss  einmünden  und  so  ins  Herz  zurückkehren  sehen. 
Während  die  automatische  Bewegung  der  Flimmerhaare  noch  lange  nach 
dem  Tode  der  Thiere  fortdauern  kann,  vermag  die  plötzliche  Versetzung 
der  letzten  aus  Süss-  in  Salz -Wasser  oder  umgekehrt  dieselbe  augenblick- 
lich zu  unterbrechen  oder  zu  vernichten.  Die  Kiemen  einer  Maelra  ver- 
loren, nachdem  sie  eine  Minute  lang  von  Garner  in  Süßwasser  gelegt 
worden,  die  Beweglichkeit  ihrer  Flimmerhaare  für  immer.  Eine  Verstärkung 
des  Salz-Gehaltes  hatte  ein  vorübergehendes  Aufhören  des  Flimmerns  nur 
zur  Folge,  wenn  man  20  Gran  Kochsalz  in  einer  Unze  Wasser  auflöste. 
Dagegen  hörte  das  Flimmern  bei  Süsswasser- Muscheln  auf,  wenn  sie  in 
Wasser  versetzt  wurden,  das  2  Gran  Salz  in  der  Unze  enthielt.  Es  ist 
indessen  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  allmählicher  Gewöhnung  von  Jugend 
auf  alle  diese  Thiere  mehr  vertragen  können. 

4.  Von  Sekretionen  haben  wir  die  der  Schaale,  die  im  Bojanus'schen 
Körper  und  die  der  Byssus-Drüse  zu  beachten. 

a)  Die  Schaalen  - Absonderung  hat  die  Physiologen  vielfach  be- 
schäftigt, ohne  inzwischen  Uberall  aufgehellt  worden  zu  sein.  Die  ge- 
naueren Beobachtungen  und  entsprechenden  Versuche  beschränken  sich 
auf  unsre  Süsswasser -Bewohner,  Unio  und  Anodonta,  deren  chemische 
Natur  bereits  Gegenstand  unsrer  näheren  Betrachtung  gewesen  ist  Sehen 
wir  zu,  wie  v.  Hessling  die  bisherigen  Ergebnisse  zusammenfasst.  Die  ge- 
wöhnliche zweiklappige  Schaale  (S.  330)  ist  eine  Ausscheidung  der  Epithelial- 
Zellen  der  ganzen  äusseren  Mantel-Fläche,  ohne  unmittelbare  Betheiligung 
der  Zellen  selbst  an  dieser  Zusammensetzung.  Mantel  und  Schaale  sind 
daher  von  gleicher  Form.  .  Die  zur  Schaalen -Bildung  nötbigen  Stoffe, 
Kalk  und  Konchiolin  (S.  412)  gelangen  in  flüssiger  Form  vom  Inneren 
des  Thieres  (vom  Bojanus'schen  Organ)  zu  jener  Oberfläche.  Es  mag 
ein  Eiweiss- artiger  Stoff  sein,  der  zuerst  als  Verflttssigungs -Mittel  den 
Kalk  im  Körper  herum  und  durch  die  Epithelien  bis  auf  die  äussere 
Oberfläche  des  Mantels  führt,  bei  der  Absetzung  aber  in  unauflösliches 
Konchiolin,  wie  der  Kalk  selbst  wenigstens  theüweise  in  kohlensauren  Kalk, 
übergeht.  Doch  wirken  Scheibe  und  Band  des  Mantels  etwas  verschieden 
von  einander:  jene  bildet  die  innere  meist  farblose  Perlmutter-Schicht,  dieser 
die  äussere  prismatische  Schicht  mit  der  Epidermis;  jene  setzt  ihre  ein- 
zelnen Schichtchen  oder  Häutchen  unter  einander  mit  immer  zunehmender 
Ausdehnung,  diese  setzt  sie  Reif-artig  um  einander  am  "Rande  und  bis  zur 
äusseren  Oberfläche  der  Schaale  ab.  Die  längs  dem  Mantel -Rande  ver- 
laufende Rinne  theilt  denselben  in  zwei  Lippen,  und  die  innere  Oberfläche 
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beider  Lippen  ist  wieder  in  mehre  Längsfältchen  von  ungleicher  Breite 
unterabgetheilt,  zwischen  welchen  sich  die  Pigment-Epithelien  nach  Art  der 

Drüsen  einsenken  (S.  .'ifio,  Taf.  29,  12).  Diese  Epithelien  nun  scheiden 
die  dunkleren  Periostracum -  Häntchen  ans,  welche  theils  in  Folge  der 
Hintereiuanderlagerung  jener  Fälteben  und  theils  der  Vorundrückwärts- 
schiebung  des  Mantel  ■  Randes,  dem  die  ausgeschiedenen  Häntchen  fest 
adhäriren,  sieh  Dachziegel-artig  Übereinander  hinundhcrfalten,  bis  die  ein- 
zelnen PeriostracumSchiehtcn  die  ihnen  eigne  Dicke  erlangen.  -  Im  Feinen 
genommen  scheint  der  Vorgang  nun  folgender  zu  sein.  Zwischen  Mantel 
und  Schaalo  angelangt  zerlegt  sieh  das  Kalk  Albuminat,  vielleicht  durch 
Einwirkung  der  Kohlensäure  des  Wassers,  und  lagert  sich  von  innen  so 
an  die  bereits  vorhandene  Perlmutt  er- Sc  hiebt  an,  dass  abwechselnd 
ein  Konchiolin-  und  ein  kohlensaures  Kalk-Iläutehcn  auf  einander  folgen 
und  so  die  früher  beschriebene  häutige  Struktur  der  Perlmutter- Schicht 
entsteht.  Stellt  man  sich  diese  Häutchen  vor  als  durch  das  Zusammen- 
fließen der  verschiedenen  von  den  einzelnen  Zellen  ausgeschiedenen 
Albuminat -Tröpfchen  entstanden,  so  würde  sich  vielleicht  auch  die  Netz- 
artige Zeichnung  erklären,  welche  man  auf  ihnen  bemerkt.  Hei  Bildung  der 
Prismen  Schicht  am  Sehaalen  Saume  verfährt  der  Mantel-Rand  ähnlieh. 
Hat  er  zuerst  einige  farblose  Konchiolin  - Iläutclicn  allein  oder  mit  Kalk- 
II  Hütchen  (29,  10)  abgesetzt,  so  folgen  andre  farbige,  deren  äussere  Fort 
Setzungen  das  Periostracum  bilden,  und  welche  anfangs  undurchbrochen 
und  dann  von  unregelmässigen  und  endlich  von  regelmässigen  5— Geckigen 
Löchern  durchsetzt  sind,  die  in  den  succcssivcn  Häutchen  grösser 
werden  und  einander  decken  (29,  »'»,  7.  «).  So  entstehen  also  5  ßeekige 
Lücken,  die  nur  durch  schmale  aus  Konchiolin -Schüppchen  aufgebaute 
Brücken  oder  Zwischenwände  von  einander  getrennt  sind,  und  in  welche 
sich  nun  der  kohlensaure  Kalk  Körnchen -weise  einlagert  (statt  sich  wie 
vorhin  zwischen  die  Häntchen  zu  schichten)  und  die  Prismen  darstellt, 
deren  Seitenwände  mit  Queerstreifen  verscheu  sind,  welche  den  Bändern  der 
successiv  aufeinander  liegenden  Konchiolin  -  Häutchen  entsprechen  (29,  f)- 
Somit  entstünde  die  Prismen -Schicht  durch  eine  Einlagerung  von  kohlen- 
saurer Kalkerde  in  prismatische  Lücken  zahlreich  übereinander  gelegter 
Konchiolin -Häutchen,  zwischen  welchen  von  Zeit  zu  Zeit  (bei  Waehs- 
thums- Stockungen?)  einige  nildurchbrochene  Häntchen  folgen,  deren  frei 
Über  die  Sebalden- Fläche  vorragende  Theile  das  Pcriostracnm  dar 
stellen.  —  Die  Absonderung  des  gewöhnlichen  Sc  bloss- Bau  des  (29,13), 
welches  nach  der  oben  gegebenen  Beschreibung  nicht  aus  wesentlich  ver- 
schiedenen Elementen  besteht,  wird  auf  ähnliche  Weise  vom  Naht -Theile 
des  Mantels  bewirkt.  Über  die  besondre  Struktur  der  entsprechenden 
Mantel-Theilc  in  den  Fällen,  wo  der  Knorpel  eine  mehr  innerliche  Lage 
hat,  fehlen  genauere  Untersuchungen. 

Es  wird  hieraus  klar,  dass  bleibende  oder  vorübergehende  Uneben- 
heiten des  Mantels  und  Mantel-Randes  ebenfalls  nicht  ohne  Einfluss  auf 
die  Sehaalen  Form  bleiben  können,  wie  denn  z.  B.  die  gewöhnlichen 
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Blättorkii 


strahligen  Rippen  auf  den  Cardium-Schaalen  nur  der  Abdruck  entsprechender 
Zacken  am  Mantel-Rande  sind,  deren  unteren  Vertiefungen  jedoch  einwärts 

vom  Rande  durch  die  Perlmutter- Schicht  bald  wieder  ausgefüllt  werden. 
Indem  der  Mantel -Rand  mit  diesen  Zacken  immer  weiter  hinaus  wächst, 
verlängern  sich  die  entsprechenden  Erhöhungen  in  radialer  Richtung  immer 
weiter  gerade  fort,  und  so  werden  grössere  und  kleinere  B  ipp€  n  daraus. 
Setzen  diese  Zacken  des  Mantel -Randes  seitwärts  an  den  dazwischen 
liegenden  Vertiefungen  rechteckig  ab,  so  werden  die  Strahlen  und  Zwischen 
furchen  der  Sehaale  sich  ähnlich  verhalten,  Diess  aber  nach  Bildung  der 
Perlmutter-Schicht  nicht  mehr  von  unten  erkennen  lassen,  während  man 
in  vielen  Cardhim-  (42,  5)  und  /Wimcufu*- Schaalen  die  entsprechenden 
radialen  Steilwände  oder  Absonderungs-Flächen  in  der  Dicke  der  Schaale 
verlaufen  sieht,  längs  welcher  dieselbe  gerne  bricht.  —  Sind  endlich  die 
grösseren  oder  kleineren  Unebenheiten  des  Mantel-Randes  nur  periodisch, 
zu  gewisser  Jahreszeit  u.s.w.  vorhanden,  so  werden  auch  die  entsprechenden 


heben.  Alle  sind  blosse  Fortsetzungen  eines  entsprechenden  Rand-GUrtels 
der  säuligen  Schaaleu- Schicht  mit  ihrer  Epidermis.  —  Da  endlich  die 
bunten  Farbe-Zeichnungen  nur  der  äusseren  Oberfläche  der  Schaale 
angehören,  so  müssen  auch  sie  von  verschieden  geordneten  Pigment-Drüsen 
des  äussersten  Mantel-Randes  hervorgebracht  worden  sein. 

Inzwischen  findet  man  doch  bei  manchen  Süsswasser  -  Muscheln  in 
dem  Maasse,  als  ihre  Schaalen  der  Ausmessung  der  Buckeln  ausgesetzt 
sind  (regelmässig  bei  Aethcria  und  nur  in  gewissen  Bächen  bei  Unio),  die 
Perlmutter -Schicht  mit  stärkeren  Häuten  oder  organischen  (Konchiolin-?) 
Einmengungen  durchschichtet,  wodurch  solche  ein  ölgrünes  Aussehen  im 
Ganzen  oder  einzelne  ölgrüne  Flecken  erhält.  Diese  Einmengungen  scheinen 
besser  als  die  gewöhnlichen  Lagen  geeignet,  den  von  aussen  nach  innen 
fortschreitenden  Ausmessung«  BiaoaU  zu  Uran.  Die  oariötea  Buckeln 
der  l'nioniden  rühren  vielleicht  .zum  Thcil  auch  davon  her,  dass  die  ur- 
sprünglich dreieckigen  Klappen  der  jungen  Thierc  später  ausgelöst  werden 
und  dann  so  wie  an  andern  ihrer  Epidermis  beraubten  Stellen  weitere 
Ausfressung  des  Kalkes  durch  kohlensaures  Wasser  eintritt?  Ausheilungen 
von  späteren  Rissen  und  Sprüngen  werden  hauptsächlich  durch  Perlmutter 
Masse  bewirkt. 


Hg.  n. 


Unebenheiten  der  äussern  Oberfläche 
der  Schaale  nur  von  Strecke  zu  Strecke 
aulltreten,  so  dass  z.  B.  viele  Venus- 
Bild  Astartc-  Schaaleu  abwechselnd 


T  r  i  d  a  c  n  o. 


kerb-  und  wieder  glatt -randig  er- 
scheinen, wie  die  an  7Wi/acmi-(Fig.27) 
Spondylus-  (41,  2),  Cardium-  u.  a. 
Schaalen  radial  aneinander  gereiheteu 
Schuppen,  Blätter,  Stacheln, 
Warzen  u.  s.  w.  sich  Uber  die 
sonstige  <  »bertläche  der  Schaale  er- 
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In  Ostrea-,  Aetheria-  und  Spondylus-Schaaleri  lagern  sich  ausnahmsweise 
die  Schichten  der  innern  Perlmutter -Lage  nicht  immer  dicht  aufeinander, 

sondern  lassen  oft  Höhlen  in  der  Dicke  der  Schaalen  Wand  zwischen  sieh, 
die  im  Leben  mit  Wasser  gefüllt  zu  seiu  scheinen  und  daher  Wasser- 
Kamm  er  n  heissen.  Sie  erinnern  uns  an  ähnliche  Erscheinungen,  von 
welchen  hei  den  Kudisten  (J/ippuritei  etc,  S. 340 ff.)  die  Kede  gewesen  ist. 

Iber  die  Bildungs-Vorgänge  bei  Kalk  Köhren  der  Tubicolae ,  <lie 
nicht  an  den  beweglichen  Mantel  befestigt  sind,  fehlen  die  Beobachtungen. 
Es  sind  ebenfalls  Absonderungen  des  Mantels  (und  tbeilweise  vielleicht 
auch  des  Fusses).  die  sich  aber  nicht  nach  seiner  Oberfläche  modcllircn, 
weil  das  Thier  sich  während  der  Bildung  der  Kidiren  darin  auf-  und  ab- 
bewegt oder  zusammenzieht  und  ausstreckt. 

(Perlen-Bildung.)  Schon  aus  dem  Angeführten  geht  hervor,  das» 
die  Kalk-Absonderungen  der  äusseren  Mantel-Drüsen  und  die  Beschaffen- 
heit des  Abgesonderten  nur  von  der  Art  der  Drüsen,  nicht  aber  von  der 
Beschaffenheit  einer  ihnen  gegenüber  stehenden  Fläche  abhängig  ist.  Wenn 
daher  die  Klappen  irgend  einer  Stelle  des  Mantels  gegenüber  durch  eine 
äussere  Kraft  durchbohrt  werden,  so  wird  die  Öffnung  der  Schaale  durch 
die  gleichwohl  auch  an  dieser  Stelle  fortwährende  Kalk -Absonderung 
wieder  geschlossen.  Wenn  auf  irgend  einem  Wege  Splitter  der  Perhnutter- 
oder  Säulen -Schicht  oder  des  Periostraeums  noch  in  Zusammenhang  mit 
der  Schaale  oder  lose,  oder  wenn  auf  irgend  einem  Wege  ganz*  fremde 
Körper  zwischen  Mantel  und  Schaale  gelangen,  so  werden  sie  statt  der 
Schaale  auf  der  dem  Mantel  zugewendeten  Seite  mit  kohlensaurem  Kalke 
überzogen  w  erden.  Hängen  sie  noch  mit  der  Schaale  zusammen,  so  müssen 
sie  durch  die  erfolgenden  Ablagerungen  (welche  jetzt  auch  mit  bezwecken 
können,  verletzende  Schärfen  und  Spitzen  abzurunden)  noch  fester  und 
breiter  daran  gekittet  werden  und  sandige,  warzige  u.  a.  Kauhigkeiten 
an  der  Binnenseite  der  Klappe  bilden;  —  sind  sie  aber  lose  und  beweg- 
lich, so  werden  sie  durch  die  fortwährenden  Ablagerungen  allmählich 
immer  grösser  und  mehr  oder  weniger  halbkugelig  von  Form  werden. 
Gelangen  fremde  nicht  assimilirbare  und  auch  nicht  mehr  ausstossbare 
Körper  durch  Wunden,  Wasser- Kanäle  oder  als  Parasiten  u.  s.  w.  in  die 
Drüsen-Schicht  des  Mantels,  so  können  sie  ebenfalls  Veranlassung  zu  um- 
hüllenden Ablagerungen,  zu  Kalk-Konkretionen  geben,  die,  weil  sie  weder 
mit  der  Schaale  verwachsen  noch  an  sie  angedrückt  sind,  sich  rundum 
Kugei-förmig  auszubilden  vermögen.  Solche  Konkretionen  (Perlen) 
bestehen  aus  denselben  Schichten,  wie  die  Schaale  selbst,  aus  Konchiolin, 
prismatisch  gefügtem  Kalk  und  Perlmutter,  aus  einem  oder  aus  zweien 
dieser  Elemente,—  oder  aus  allen  dreien,  in  der  manchfaltigstcn  Aufeinander- 
folge, Wiederholung  und  Abwechselung,  in  nur  einseitigen  oder  rundum 
geschlossenen,  in  regelmässigen  oder  ungleich  dicken  Schichten.  Die 
Art  der  genannten  Elemente  wird  abhängig  sein  von  der  der  Drltseu. 
welche  sie  abgesetzt ,  daher  von  der  Stelle  des  Mantels ,  womit  das  Kon- 
krement zur  Zeit  der  Bitdung  einer  jeden  Schicht  in  Berührung  gewesen  ist. 
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Ist  dasselbe  am  äussersteu  Schaalcn  Rande  festsitzend  entstanden  und 

heim  Grösserwerden  der  Schaale  immer  weiter  innerhalb  dem  neuen 
Rande  zurückgeblieben,  so  wird  es  in  gleicher  Folge  wie  die  Schaale  aus 
Konchiolin,  Säulen-Kalk  und  Perlmutter  bestehen.  Ist  es  an  der  (undureh- 
bohrteii)  Klappen -Scheibe  festsitzend  entstanden,  so  kann  es  nur  aus 
Perlmutter  Masse  allein  bestehen,  wie  Das  öfters  gefunden  wird.  Hat  es 
sieh  lose  im  Mautel  selbst  gebildet  und  bei  zunehmender  (Jrössc  und 
Schwere  ein-  oder  mehr  mals  seinen  Platz  darin  geändert,  so  kann  es 
konzentrische  Schichten  abwechselnd  von  Prismen-  und  von  Perlmutter- 
fJefiige  zeigen.  Im  Mantel  Saume  nnsrer  Flu.ss Muscheln  entstandne  Perlen 
veranlassen  eine  kleine  Wölbung  des  Sehaaleii-Saumes,  und  da  die  Ursache 
während  des  Zuwachsen*  der  Schaalen-Randes  2  M  Jahre  lang  fortwährt, 
so  wird  diese  Wölbung  allmählich  zu  einer  strahlenläutigen  abgerundeten 
Kippe  (wie  in  S.  425,  Fig.  29  airgegeben),  die  stets  eiu  sicheres  Zeichen 
ist,  das8  eine  Perle  in  der  Schaale  seie  oder  gewesen  sei.  Die  be- 
trächtliche Ausdehnung  und  mitunter  mehrfache  Wiederholung  durch 
Konchiolin  ?  getrtibter  oder  missfarbiger  Stellen  in  solchen  Perlen-Konkre- 
menten und  das  erst  allmähliche  2  -Ä  .Jahre  bedürfende  Durchscheinend- 
werden  selbst  des  Innern  der  reifenden  Perlen  scheint  noch  andre  Beein- 
flussungen und  Vorgänge  anzudeuten.  Grosse  runde  und  rundum  ausge- 
bildete Perlen  scheinen  nur  im  Mantel  und  vielleicht  anfangs  nur  im 
Mantel -Saume  entstellen  zu  können,  wenn  auch  ihre  Ausbildung  und 
Vollendung  nur  im  Scheiben- Theile  des  Mantels  (nur  iu  diesem  haben 
wenigstens  wir  selbst  reife  Perlen  gefunden)  mag  erfolgen  können,  weil 
eine  (technisch)  reife  Perle  stets  wenigstens  eine  äussere  Perlmutter-Kinde 
haben  muss,  die  sich  doch  wohl  nur  dort  absetzen  kann.  Denn  Konchiolin- 
Rinde  wllrde  die  Oberfläche  trüb  und  missfarbig  machen,  prismatische 
Kalk -Kinde  der  Perle  ein  faseriges  Ausscheu  geben-  (wie  es  auch  bei 
den  aus  Schaale  der  Mekayrina  gefeilten  Perlen  wirklich  der  Fall  ist). 
Gross  und  glatt -flächig  gewordene  reife  Perleu  drUcken  oder  spannen  die 
Mantel-Wand  allmählich  so  sehr,  dass  diese  platzt  oder  atrophirt  und  die 
Perle  entweder  zwischen  Mantel  und  Schaale  oder  in  die  Kicnicu- Höhle 
fallen  lässt,  aus  welcher  dann  das  Thier  sie  ausstösst,  während  dagegen 
eine  zwischen  Mantel  und  Schaale  gerathenc  Perle  der  Art,  sobald  sie 
dort  irgendwo  festgehalten  wllrde,  immer  breiter' mit  der  Schaalen -Wand 
verwachsen  mtlsste.  Solche  reife  und  in  Verwachsung  begriffene  Perlen 
haben  mitunter  die  Meinung  veranlassen  könuen,  als  seien  sie  dort  ur- 
sprünglich als  ein  Höcker  entstanden  und  gelangten  erst  in  Folge  fort- 
schreitender Ausbildung  allmählich  zur  Abschnürung  von  der  Schaale,  — 
während  der  Vorgang  ein  umgekehrter  sein  muss. 

Mikroskopische  Untersuchungen  habeu  als  Krystallisations-Punkte  in 
der  Mitte  der  Perleu-artigen  Konkretionen  ergeben:  Konchiolin-Stückchen, 
Schaalen-Trümmerchcn,  kleinere  Pcrlchen  zuweilen  zu  zweien  oder  dreien 
beisammen,  Sand  -  Körnchen ,  leere  Zellen  (ursprünglich  wohl  mit  irgend 
einem  organischen  Körperehen,  wenn  auch  nur  Schleim-KlUmpchen,  erfüllt), 
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kristallinischen  Kalkspath  (wahrscheinlich  eine  spätere  Infiltration  solcher 
Zellen),  Treniatoden  -  Brut,  und  zweimal  auch  Wasser -Milben  im  Larven- 
oder reiten  Zustande.  Diese  Körper  können  sich  zufällig  zwischen  Mantel- 
nud  Schaalen-Saum  festgesetzt  haben  oder  in  Folge  irgend  eiuer  Ver- 
letzung zwischen  Mantel  und  Schaale  eingedrungen  sein.  Wahrscheinlich 
#  ist  auch  mitunter  eine  vom  Kücken  ausgefallene  „Saameu-  Perle'4  zum 
Kern  einer  grössreu  Perle  geworden  und  wird  iu  diesem  Falle  nur 
die  Bildung  einer  angewachsenen  Perle  oder  einer  Halbperle  bewirkt 
haben.  Iu  die  Dicke  des  Mantels  selbst  kann  sie  durch  eine  mechanische 
Verwundung,  die  Lebensthätigkeit  eines  Parasiten,  oder  vielleicht  am 
öftesten  durch  die  Strömungen  im  Wasserkanal  -Systeme  versetzt  werden. 
Fltr  die  letzte  Annahme  spricht,  dass  Küchenmeister  in  einer  Perle  aus 
dem  Herzbeutel  von  l'niv  eine  Wasser  Milbe  als  Kern  entdeckt  hat.  Lud 
lieb  ist  nicht  abzusehen,  warum  nicht  in  solchen  Muscheln,  deren  Drtisen- 
Zcllcn  am  Mantel-Kücken  fast  aller  Individuen  Samen-Perlen  bilden,  auch 
hier  und  da  eine  Drüsen -Zelle  in  den  Mantel  -  Lappen  zur  Bildung  einer 
grossem  Perle  ausnahmsweise  Veranlassung  linden  könnte.  Wenn  man 
absichtlich  die  Schaale  von  aussen  anbohrt  bis  zum  Mantel  oder  fremde 
Körper  bleibend  innen  an  den  Schaalen  Saum  befestigt  oder  sie  zwischen 
Mantel-  und  Schaalen  Scheibe  einführt,  so  ahmt  man  die  natürlichen  Be- 
dingungen künstlich  nach,  unter  welchen  die  Perlen-Erzeugung  stattfindet, 
und  kann  die  Thiere  sogar  veranlassen,  zwischen  Schaale  und  Mantel  ein- 
geführte Körper  mit  beliebigen  zierlichen  Skulpturen  an  die  Schaale  zu  be- 
festigen und  mit  Perl  Substanz  zu  überziehen  (wie  es  die  Chinesen  machen). 


Hg.  M, 


Inzwischen  kommen  grosse  runde  und  vollkommene  Perlon  nur  in 
zwei  Muschel -Sippen,  bei  der  in  beiden  Weltmeeren  lebenden  Meleagrina 
margaritifera,  bei  ünio  sinuatus  Lk.,  U.  margaritifer  Lin.  (U.  elong atus  Lk.) 
ungrer  Europäischen  Bäche  und  bei  üaio  (I/ipsas)  plicatus  der  Chine- 
sischen Teiche,  in  solcher  Häutigkeit  vor,  dass  man  sie  bei  ihnen  auf- 
sucht. Und  auch  diese  so  wie  andre  Arten  können  in  einer  Gegend  reich 
und  in  anderer  arm  daran  sein.  In  Süd- Amerika  soll  Cnio  caudatu*  Perlen 
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liefern;  und  gelegentlich  können  welche  wohl  in  allen  Unio- Arten  vor- 
kommen. Anodonta  ct/gnea  erschien  im  Parke  von  Racconigi  stets  reich 
an  theils  mit  der  Schaale  verwachsenem  und  theils  frei  im  Mantel  gelegenem 
Perlen-Samen,  während  dergleichen  in  der  Lombardei  nur  selten  in  dieser 

Art  zu  linden  waren,  was  Filippi'n  veranlasste,  diu  (erearieu- Schläuche 
des  an  dieser  Muschel  dort  häutig  und  hier  nur  selten  gefundenen  Diatoma 
<(uj>llcntiti)t  als  die  normalen  Kristallisation*  -  Punkte  der  Perlen  zu  be- 
trachten, wofür  Küchenmeister  1  »ei  l'nio  eine  parasitische  Wasser- Milbe 
substituiere,  welche  die  Muschel  durch  Kalk-Inkrustationen  zu  umhüllen 
bemüht  seie.  Auch  in  Arten  von  J'inna.  Anvmia  und  MytUn« ,  ihlrta 
{<>,  eJulU-)  und  *t>lfn  hat  man  in  einigen  Gegenden  einzelne  Perlen  ge- 
wöhnlich im  Mantel,  seltener  im  hinteren  Schaalensehlicsser  -  Muskel  ge- 
funden. Die  Perlen  sind  weiss,  wo  die  Perlmutter -Schicht  der  Schaale 
weiss  ist,       Nelken-braun,  wo  sie  diese  Farbe  hat  (J'inna). 

b)  Die  Verrichtungen  der  Bojamis 'sc  hon  Drüse  sind  noch  immer 
zweifelhaft.  Da  man  noch  nicht  vermocht  bat  Harnstoffe  darin  nachzu- 
weisen, wohl  aber  phospliorsauie  und  einige  Kalkerdc-Ablagerungen  darin 
entdeckt  hat,  da  ferner  das  Wasser  \on  aussen  her  unmittelbar  in  diese 
und  aus  ihr  in  den  Blutkreislauf  gelangen  kann,  so  scheint  einiger  Grund 
zur  Annahme  vorhanden  zu  sein,  dass  dieselbe  einen  Eiweiss  artigen 
Stoß'  abscheide,  der  mit  der  Kalk  Erde  der  Nahrungsmittel  sowohl  als 
selbst  dieses  Wassers  ein  lösliches  Albuminat  bilde  und  unter  das  Blut 
mische,  aus  welchem  es  dann  der  Mantel  in  der  oben  (S.  P21)  beschriebenen 
Weise  zur  Sehaalen- Bildung  verwende. 

c)  Die  Thütigkcit  der  Byssus -Drüse  ist  bei  Beschreibung  dieses 
Organes  selbst  schon  dargestellt  worden  (S.  3**). 

i 

C.    Die  Empfindungen. 

Dass  das  Gefühl  seinen  Sitz  vorzugsweise  in  den  Mund- Lappen,  in 
den  Tastfäden  längs  dem  ganzen  Mantelrande  (Monomyen)  oder  an  der 
hintern  Brauchial  Öffnung  (Unioniden)  oder  am  Ende  des  Kiemen -Siphons 
(bei  allen  Siphonophoren)  habe,  geht  aus  der  Form  und  Dehnbarkeit  dieser 
Organe ,  aus  den  Nerven  -  Fäden ,  welche  sie  beleben ,  aus  den  Stellen, 
welche  sie  einnehmen,  und  endlich  direkt  aus  ihrer  leicht  zu  erprobenden 
Empfindlichkeit  hervor.  Man  sieht  die  an  eine  neue  Stelle  versetzten 
Muschel-Thierc  mit  deren  Hülfe  ihre  Umgebung  sondiren  und  ihre  Lage 
danach  einrichten;  man  »ieht  sie  fremde  Körper,  welche  zwischen  den 
Kiemen  störend  werden  könnten,  aussen  halten  und  mitunter  hinweg- 
schnellen.- Auch  der  Fuss  und  die  Siphonen  im  Ganzen,  wenn  sie  vor- 
handen und  ausstreckbar,  sind  oft  vorzügliche  Tast- Organe,  und  die  zu- 
weilen etwas  abgeschnürte  Spitze  des  Fusses  erscheint  vorzugsweise 
empfindlich  (Unioniden).  Sie  muss  den  Boden  sondiren,  in  den  sich  das 
Thier  eingräbt. 

Das  Gehör,  stets  mit  dem  Fuss -Ganglion  in  Verbindung,  scheint 
sehr  empfindlich  zu  sein,  —  da  man  Muschel -Thiere,  die  in  einem 
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Wasser -Gefässe  im  Zimmer  aafbewahrt  werden,  ihre  Sehaale  schliessen 
sieht,  wenn  Geräusch  im  Zimmer  entsteht,  indem  z.  B.  nur  laut  gesprochen 
wird  oder  Fusstritte  tönen.    Solen  siliqua  sieht  man  bei  stiller  Witterung 

an  seichten  .Stellen  auf  dem  Sande  liegen,  alter  sich  alsbald  in  ihre  Ver- 
senkung zurUckziehe.il,  wenn  man  ihr  Iiis  auf  einige  Schritte  nahe  kommt. 

Jedenfalls  schwächer  ist  das  Gesicht.  Die  Art  der  Zusammen- 
setzung der  Augen  Organe,  ihre  Stellung,  ihre  regelmässige  Versorgung 
mit  leinen  Nerventaden,  ihr  frühzeitiges  Vorkommen  vorzugsweise  in  den 
leiehi  beweglichen  Larven,  wie  wir  später  seilen  werden,  lässt  zwar  an 
ihrer  liestiinniung  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Analogie  nicht  zweifeln. 
Aher  Deshaves  berichtet,  dass  er  nicht  das  leiseste  Zeichen  einer  Wahr- 
nehmuug  auf  Seiten  des  Thiercs  zu  erkennen  vermochte,  wenn  er  auf 
einen  im  Schatten  stehenden  /'ecteu,  dessen  Augen  frei  aus  der  Sehaale 
hcrvorglänztcii,  mittelst  eines  .spiegeis  plötzlich  das  grellste  Sonnen  lacht 
hinlenkte.  Dagegen  hat  man  an  andren  in  Gefangenschaft  gehaltenen 
Muschel  Thieren  wahrgenommen,  dass  sie  fast  nur  bei  Nacht  ihren  Ort 
wechseln,  sich  fest -spinnen  oder  ihre  Wohnung  einrichten,  bei  Tage  da- 
gegen ruhig  liegen  und  nur  das  Wasser  wechseln.  Während  (ialeomuKi 
bei  ruhigem  Wetter  vom  See -Grunde  aus  an  Seetangen  cnipt<r.stcigt  und 
sieh  mit  seiuem  Uyssus  daran  aufhängt,  senkt  es  >ich  wieder  auf  den 
Grund  nieder,  sobald  das  Wasser  bewegt  wird. 

Als  Belege  für  die  K  r  i  u  n  e  r  u  n  g  s  -  F  ä  Ii  i  gk  e  i  t  und  die  Trtheils- 
Kraft  der  Muschel- Thiele  führt  man  an,  dass  sich  manche  Arten  in 
Strömungen  mit  einem  Üysstis  befestigen,  welche  ausserdem  frei  leben ;  — 
dass  Austern,  von  Bänken  entnommen,  welche  öfters  trocken  liegen, 
sieh  ausser  dem  Wasser  sorgfältig  geschlossen  erhalten,  während  solche 
aus  tieferem  Wasser  sorglos  ihre  Sehaalen  öffnen  und  in  Folge  des  Wasser- 
Verlustes  sterben ;  —  dass  man  Solen  durch  eingestreutes  Salz  wiederholt 
aus  seiner  Versenkung  herau>trcibeu  kann,  während  Üiess  nicht  mehr 
gelingt,  nachdem  man  es  dabei  einmal  unsanft  initiier  Hand  angefasst  hat. 

D.   Die  Bewegungen 

bezwecken  hauptsächlich  allmählichen  Wechsel  des  umgebenden  Mediums 
wie  der  inneren  Flüssigkeiten  durch  die  Flimmer  -  Thätigkeit ,  Öffnen  und 
Sehliesscn  der  Klappen  durch  die  Schaalenschliesser  und  das  Band; 
periodische  oder  gelegentliche  vollständige  Entleerung  und  Füllung  der 
Kiemen-  und  der  Kloaken-Kammer  durch  Zusammenwirken  aller  Muskeln ; 
Ortswechsel  mittelst  des  Fusses  oder  der  Schaalenschliesser;  Einwühlen 
in  den  Boden,  ebenso;  Bohren  in  Holz  und  Stein  durch  Vermittlung  des 
Mantels.  Hierbei  ist  schliesslich  auch  die  freiwillige  Befestigung  der 
Muschelthicre  durch  den  Byssus  und  durch  Aukittuug  der  Sehaale  zu 
erwähnen. 

1.  Die  Fl  immer- Bewegung  zum  Zwecke  einer  steten  Erneuerung 
des  die  Kiemen  berührenden  Respirations- Mediums  und  der  Verlauf  der 
hierdurch  bewirkten  Strömungen,  die  Fortlcitung  der  Nahrungs-Theile 
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längs  der  Kiemen -Ränder  und  zwischen  den  Lappen -Anhängen  hindurch 
bis  zum  Munde  (S.  417),  die  Fortführung  der  eingenommenen  Nährstoffe 
durch  den  ganzen  Darm -Kanal  und  einiger  Sekrete  aus  den  Drüsen,  ins- 
besondre die  Ausführung  der  Genital-Stoffe  aus  dem  Körper,  die  Bewegung 
des  Wassers  in  den  Siphouen,  Alles  durch  das  gleiche  Mittel,  sind  bereits 
gelegentlich  beschrieben  worden. 

2.  Das  Öffnen  und  Schliessen  der  Klappen.  Wenn  der  eine 
oder  die  zwei  Qucer-  oder  Sehliess -Muskeln  der  Schaale  sich  zusammen- 
ziehen, so  werden  die  zwei  Klappen  bis  zum  Aufeinandertreffen  ihrer 
Untcrränder  geschlossen  und  zwar  mit  solcher  Gewalt,  dass  ein  Mann 
grosse  Anstrengung  machen  muss,  um 'eine  gemeine  Bach -Muschel  ohne 
Hilfswerkzeug  zu  öffnen.  Lässt  das  Thier  mit  der  Zusamnienziehung 
seiner  Muskeln  nach,  so  öffnen  sich  beide  Klappen  wie  von  selbst  durch 
die  antagonistische  ThUtigkeit  des  Schloss-Bandes  (S.  357)  bis  zu  einem  bei 
verschiedenen  Arten  verschiednen  Winkel,  der  aber  45°  selten  tibersteigen 
mag.  Ungeachtet  der  Dehnbarkeit  der  Muskeln  widerstehen  die  Klappen 
jedem  Versuche  weitrer  Öffnung  in  sehr  fester  Weise  vermöge  des  nicht 
dehnbaren  an  ihrer  Zusammensetzung  thcilnehmenden  sehnigen  Bestandteils 
(S.  359 — 360),  dessen  Mitwirkung  einer  Ermüdung  der  gespannten  Muskeln 
vorbeugen  mag.  Aber  die  Wirkungs- Weise  des  Bandes  muss  eine  andre 
sein,  wenn  der  Knorpel  aussen  auf  dem  Rande,  und  wenn  er  innen  in 
Grübchen  liegt.  Betrachtet  man  die  zwei  Klappen  als  zwei  Hebel,  die 
ihren  gegenseitigen  Stutzpunkt  innerhalb  des  Schloss-  Randes  finden  und 
daher  jeder  nur  noch  mit  einem  sehr  kurzen  Arme  ausserhalb  diesem 
Stützpunkte  versehen  ist,  an  welchem  das  äussre  elastische  Band  zu- 
sammenziehend ansitzt,  so  müssen  die  längeren  Arme  beider  Hebel  sich 
von  einander  entfernen  und  die  Schaale  sich  öffnen,  sobald  die  Gegen- 
wirkung der  SchaalCn-Scblicssmuskeln  nachlässt.  Liegt  der  Knorpel  aber 
innerhalb  der  Schaale,  vom  Stützpunkte  beider  Klappen  an  in  der  Rich- 
tung der  langen  Hebel-Arme,  so  kann  er  eine  Öffnung  der  Schaale  nicht 
mehr  durch  ein  Zusammenzichungs-,  sondern  nur  noch  durch  ein  Aus- 
dehnungs-Streben bewirken,  das  bei  der  Schliessung  durch  die  Kraft  der 
Schlicssmuskcln  überwunden  werden  muss.  —  Diese  Wirkungs-Weise  bleibt 
sich  genau  gleich,  auch  wenn  eine  von  beiden  Klappen  auf  einer  Unter- 
lage oder  in  einer  Röhre  {Clavagella)  aufwächst. 

Je  stärker  in  der  geschlossenen  Schaale  Schloss-  und  zumal  Seiten- 
Zähne  von  beiden  Seiten  her  in  einander  greifen,  desto  mehr  wird  auch 
die  Möglichkeit  einer  Öffnung  der  Schaale  durch  Verschiebung  beider 
Klappen  aufeinander  ausgeschlossen;  beide  werden  auch  schon  im  geöffneten 
Zustand  genauer  in  ihrer  Richtung  festgehalten.  —  Aber  nur  Spondylus 
hat  ein  Angelschloss  (S.  335),  das  gar  keine  Trennung  der  Klappen  zulässt. 

3.  Eine  periodische  theilweisc  Entleerung  der  Kloaken- 
Kammer  und  beziehungsweise  des  ganzen  vom  Mantel  umschlossenen 
Raumes  findet  bei  vielen  Muscheln  alle  paar  Minuten  einmal  dadurch 
statt,  dass  sie  sich  zusammenziehen  und  die  Schaale  schliessen,  wodurch 
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also  ein  Theil  des  zwischen  dem  Mantel  enthaltenen  Wassers  nebst  dessen 
Verunreinigungen  durch  die  entsprechenden  Offnungen  ausgetrieben  und 
beim  Offnen  wieder  durch  ganz  frisches  ersetzt  wird.  Mit  dieser  Zusammen- 
ziehung des  Mantels  ist  auch  die  der  Siphonen  (wo  solche  vorhanden) 

verbunden,  von  welchen  dann  der  Kloaken-Siphon  dem  Gegendrücke  des 
innerlich  zusammengedruckten  Wassers  nachgibt  und  dasselbe  in  einem 
Strome  auswirft,  der  Zoll-weit  in  der  umgebenden  Wasser-Masse  erkennbar 
ist  und  bei  oberflächlicher  Lage  der  Muschel  sich  Springbrunn-  artig  über 
dessen  Spiegel  erhebt.  Auf  ähnliche  Weise  werden  gelegentlich  auch 
grössre  fremdartige  Körper  entfernt,  die  bereits  in  die  Siphonen  oder 
selbst  weiter  eingedrungen  sind. 

4.  Eine  blosse  Drehung  des  Körpers  nach  einer  andern  Richtung 
weiss  Telfiua,  wenn  sie  frei  auf  einer  Seite  liegt,  sehr  rasch  auszuführen, 
indem  sie  ihren  langen  dünnen  Kiemen -Siphon  wie  eine  Peitsche  beim 
Knallen  schleudert.  Andre  Stämmen  zu  diesem  Zweck  ihren  Fuss  unter 
die  aufliegende  Klappe. 

5.  Der  Ortswechsel  kann  kriechend  und  schnellend  auf  fester 
Unterlage  durch  den  Fuss,  durch  das  Spinn  Organ  oder  durch  Schwimmen 
auf  verechiedne  Weise  bewirkt  werden.  Viele  Muscheln  alter  entbehren 
des  Ortswechsels  ganz  und  gebrauchen  ebenfalls  den  Fuss,  um  sich  zu 
befestigen.  Der  Fuss  ist  (vom  Spinumuskcl  abgesehen)  gewöhnlich  durch 
zwei  Paar  Fuss  Muskeln  so  in  beiden  Klappen  befestigt,  dass  bei  den 
Dimyen  ein  Paar  dieser  Muskeln  vorn  hinter  dem  vordren  Schaalenschliesser 
und  das  andre  hinten  vor  dem  hiutren  Schaalenschliesser  seinen  Stützpunkt 
hat.  Hei  den  Monomyen  ist  die  Befestigung  der  Fuss -Muskeln  ähnlich, 
aber  in  Bezug  auf  den  einzigen  Schaalenschliesser  anders  orientirt;  — 
doch  haben  nur  wenige  Monomyen  das  Vermögen,  ihre  Stelle  zu  ver- 
lassen. Das  Muschel -Thier  kann  mit  Hilfe  dieser  Muskeln  seinen  Fuss 
bis  zur  2  4  -  o"  fachen  Sehaalen-Länge  ausstrecken  und  wieder  einziehen, 
was  zuweilen  mit  einer  Zusammenfaltung  verbunden  ist,  —  ihn  vor-  und 
rtick-wärts  biegen,  rechts  und  links  wenden.  Wenn  es  nun  kriechen  will 
(Fig.  30),  so  streckt  es  (Ct/c/as,  Iridium)  den  Fuss  möglich  weit  vor,  presst 
ihn  fest  auf  die  Unterlage  an,  drückt  ihn  etwas  in  den  weichen  Grund  ein 
und  zieht  so  die  Schaale  auf  eine  sehr  unbehlilfliche  Weise  nach,  deren 
Weg  man  auf  dem  Schlamm -Grunde  ruhigen  Wassers  noch  längere  Zeit 
nachher  aus  der  darin  gezogenen  Furche  erkennt.  Ist  der  Grund  hart, 
so  scheint  dessen  Unebenheit,  —  oder  ist  er  glatt,  die 
Ansaugung  durch  Bildung  eines  Luft-leeren  Baumes 
zwischen  Fuss  und  Unterlage  die  Mittel  zur  Befesti- 
gung zu  bieten,  um  den  ganzen  Körper  nachzu- 
ziehen; denn  kleiurc  Muscheln  wenigstens  steigen 
auf  diese  Weise  an  Wasser-Pflanzen  und  sogar  an 
den  senkrechten  Wänden  der  Glas-Gefässe  empor. 
Die  junge  Brut  von  Ojdns  und  TUidium  verfährt  dabei  mit  viel  mehr 
Sicherheit  als  die  Alten,  deren  Fuss  öfters  abgleitet. 
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Andre  Mnschel-Thierc  mit  gleichfalls  zusammengedrücktem  Fusse  ver- 
fahren umgekehrt,  indem  sie  den  Fürs  dicht  vor  der  Schaale  auf  der 
Unterlage  aufstämmen  und  nun  dieselbe  in  fast  ähnlicher  Weise  von  der 
Stelle  schieben,  wie  ein  Schiffer  in  einem  kleinen  Kahne  diesen  mit  einer 

Stange  fortdrllckt  (Mya?). 

Einige  Sippen  mit  langem  "der  stark  gebogenem  Kusse  schleudern 

sieh  mittelst  kurz  aufeinanderfolgender  SprUnge 
vorwärts ,  indem  sie  znerst  die  Schaale  auf  die 
Mückeln  stellen,  dann  den  Fuss  möglich  weit 
darunter  schieben  und  sich  nun  schief  in  die 
Höhe  schnellen  (Ifonax,  Tellina).  Selbst  ausser-  • 
(Fum)     Toiiino.    (Siphonen)  naIh  dem  Wasser  sah  man  so  einen  Lyriodon 

Uber  einen  4"  hohen  Mord  springen. 

Eine  gewisse  Anzahl  -  von  Muschel -Thicren  .jedoch,  die  mit  einer 
breit  Itinnen-fürmigen  Fuss-Sohle  am  Knde  eines  dicken  Ftiss-Stieles  ver- 
sehen sind  {Trifjoniaeea.  einige  Arcaera ,  Lvrinidae  U.a.,  Wie  Nucula. 
Kellia,  Montacuta,  Lepton,  l'mmmolna  minnitia),  kann  auch  in  aufrechter 
Haltung,  wie  die  Schnecken,  kriechen;  oder  sie  liegen  dabei  abwechselnd 
auf  der  rechten  und  linken  Klappe  ( Lepton).  —  Kellia  gleitet  damit,  von 
den  ausgebreiteten  Mantel -Händern  unterstutzt,  durch  das  Geflechte  von 
Wasser-Pflanzen  hin. 

Auf  ähnliche  Art,  wie  diese  Thiere  auf  fester  Unterlage  fortkriechen, 
sieht  man  andre  von  nur  massiger  Grösse  mit  dem  Klicken  nach  unten 
gekehrt  und  mit  dem  zur  Napf-Form  gebogenen  Fussc  die  Luft  berührend 
unter  der  Oberfläche  des  Wassers  hinkriechen  (Cyctasj  Phidium,  Lepton, 
Kdlia,  Amphidesma).  Den  Fuss  von  PLsülium  sieht  man  dabei  Wurm- 
nirmige  Bewegungen  machen.*) 

Indessen  die  Monoiuyen  haben  meistens  nur  einen  rudimentären  Fuss 
und  könnten,  auch  wenn  sie  unbefestigt  sind,  auf  diese  Weise  sich  nicht 
bewegen.  Dennoch  können  sie  wenigstens  so  lange,  als  sie  frei  und  der  Fuss 
ansstreckbar,  selbst  an  senkrechten  glatten  Wänden  sich  emporarbeiten, 
indem  sie  sich  daran  aufrichten,  einige  Byssus- Fäden  möglich  hoch  und 
an  verschiednen  Stellen  befestigen  (S.  437)  und  sich  nachziehen;  —  was 
ihnen  dann  zu  wiederholen  möglich  ist  (/Veten;  auch  Saxicava). 

Schwimmen  sieht  man  Solen,  Solenomya,  Lima  und  die  Pecten- 
Artcn  ohne  Hyssus,  so  wie  die  noch  nicht  Sechser -grosse  Brut  der  P*c- 
tines  (P.  opercularü)  Uberhaupt,  ehe  sie  sich  befestigen.  Diese  letzten  thun 
Diess  ott  mit  grösster  Schnelligkeit,  indem  sie  die  Klappen  abwechselnd 
öffnen  und  rasch  sehliessen,  obwohl  die  Erklärung  der  Wirkung  einige 
Schwierigkeit  darbietet.  Sie  schnellen  sich  so  nicht  nur  vom  Boden  des 
Wassers  empor  (eben  so  wenn  sie  zufällig  aufs  Trockne  gerathen),  son- 
dern fliegen  auch  in  diesem  Zickzack-artig  und  Pfeil-schnell  in  allen  Rich- 


*)  (janz  so,  wie  man  M  an  Limncu*  wahrzunehmen  Gelegenheit  findet 
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tungen  umher.  Ein  Sprung  entfuhrt  sie  mehre  Ellen  weit ;  nnd  sie  springen 

auf  diese  Art  ans  dem  Topfe,  in  welchem  man  sie  ans  Feuer  setzt.  Jm 
Wasser  scheint  das  Fliegen"  durch  das  rasche  Austreiben  der  Flüssig- 
keit nach  einer  Seite  hin,  das  Emporschnellen  auf  dem  Laude  aher  durch 
den  Rückschlag  heftig  zugeklappter  Schauten  bewirkt  zu  werden.  Wenn 
sich  Preten  ore,ru!arix  in  einem  Wasser-Gefässe  vom  Moden  emporschnellen 
will,  so  öffnet  er  die  Klappen  mit  dem  Mantel  so  weit  als  möglich  ist, 
ohne  die  aneinander  liegenden  Händer  heider  Mantel  -  Lappen  zu  trennen, 
nimmt  mithin  möglich  viel  Wasser  in  der  Mantel  Kanuner  auf,  zieht  dann 
beide  Ränder  einwärts  und  lässt  an  irgend  einer  Stelle  derselben  einen 
Wasser-Strom  hervorspritzen,  der  die  Schaale  in  entgegengesetzter  Richtung 
treibt.-  So!en<>nt>ja  kann  längere  Zeit  schwimmen,  ohne  einmal  zu  Roden 
zu  sinken,  indem  sie  sich  dadurch  vorwärts  schnellt,  dass  sie  den  Schirm- 
förmigen Fuss  plötzlich  einzieht,  die  Klappe  schliesst  und  W  asser  durch 
die  hinlre  Öffnung  austreibt.  Die  Dünne  der  elastischen  Schaale  vermehrt 
die  Wirkung.  Auf  ähnliche  Weise  schwimmt  Snlai  man/mitus  von 
Stelle  zu  Stelle,  wenn  er  einen  passenden  Grund  sucht,  um  sich  einzu- 
wühlen. Kr  füllt  die  Mantel -Kammer  mit  Wasser  und  schliesst  Mantel 
und  Siphoncn,  indem  er  den  Fuss  ausstreckt.  Wenn  er  nun  den  Fuss 
rasch  einzieht  und  vielleicht  noch  auf  andre  Weise  den  Mantel-Raum  ver- 
engt, spritzt  er  das  Wasser  hinten  durch  die  Siphoncn  hinaus  und  treibt 
auf  diese  Weise  sich  selbst  einen  oder  zwei  Fuss  weit  vorwärts.  Dicss 
wiederholt  er  so  oft,  bis  er  einen  geeigneten  Roden  findet. 

Sogar  schiffend  scheinen  sich  manche  Muscheln  zu  bewegen. 
Lukis  sah  einige  junge  Risidien  seines  Aquariums  an  einem  Büschel 
schwimmender  Wasser  l'Hänzcheu  (Meerlinsen  ?)  aufgehängt,  der  in  rotten- 
der Bewegung  war.  Bei  näherer  Betrachtung  ergab  sich,  dass  alle  ihre 
Siphoncn  in  der  Kreisbewegung  rückwärts  gekehrt  hatten,  aus  welchen 
Wasser  ohne  I  nterbrechung  hervorströmte.  Ein  einzelnes  Thierchen  an 
einem  Stück  Lemna  hängend  rotirt  lö --'20  Mal  in  der  Minute. 

♦5.  Ein  Einwühlen  in  den  losen  Grund  so  tief,  dass  nur  noch 
das  Hinterende  der  Klappen  mit  dem  offnen  Mantel-Rande  oder,  bei  den 
Siphonophorf  n .  nur  noch  die  Mündung  der  Siphoncn  bis  an  die  » >|>cr- 
tläehe  des  Bodens  reicht,  tindet  bei  den  meisten  weder  angehefteten  noch 
angewachsenen  Muschel Thieren  statt.  Anoiionta.  <anlium  und  I-Vw/.* 
lieben  den  Schlamm-Grund.  Solen  und  TeUinn  feinen  Sand.  Mva.  Lutraria 
und  f'nio  groben  Kies  und  selbst  steinigen  Boden.  Sie  verfahren  beim 
Eingraben  wie  vorhin  beim  Kriechen ,  indem  sie  die  Spitze  des  ausge- 
streckten und  aufgebläheten  Fusses  seitlich  in  den  Boden  drücken,  sich 
nun  darüber  immer  mehr  aufrichten  und  durch  ferneres  Drängen  und 
Drehen  des  Fusses  sich  immer  tiefer  in  den  Boden  einsenken  (Solen). 
Dickre  und  schwerere  Muscheln  müssen  mehrmals  ansetzen,  bis  sie  sich 
in  eine  ganz  senkrechte  Lage  mit  dem  Hinterrande  nach  oben  bringen 
und  festhalten  können.  Sobald  ihnen  aber  Diess  gelungen,  verschwinden 
sie  sehr  rasch  im  Boden.     Die  ausgewiihlte  Höhle  ist  grösser  als  das 
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Thier  und  kann  bei  lang -siphonigen  Panopäen  u.  s.  w.  Uber  Fuss -tief 
sein.  Aber  oben  sinken  Sand  nnd  Schlamm  wieder  so  Uber  dem  Thiere 
zusammen,  dass  wenigstens  die  Siphonen  ringsum  dicht  davon  umgeben 
sind;  tiefer  unten  ist  oft  Raum  zum  Auf-  und  Ab -steigen.  Diese  Höhlen 
kann  das  Thier  freiwillig  wieder  verlassen,  nm  sich  einen  andern  Aufent- 
halts-Ort zu  suchen,  wenn  es  nicht  eine  Kalk-Köhre  um  sich  her  abge- 
sondert und  mit  dem  Sande  verkittet  hat.  Sehr  oft  wühlt  aber  auch  das 
stürmische  Meer  oder  der  angeschwollene  Flnss  den  so  von  Muscheln  be- 
völkerten Hoden  auf  und  nothigt  alle  für  ein  neues  Unterkommen  zu 
sorgen.  —  Auch  die  breit-füssigen  Nucufae  graben  sich  in  Schlamm  ein. 

7.  Das  Einbohren  der  Muscheln  in  Torf  und  Holz,  in  kalkige, 
thonige  und  kicselige  Gesteine  ist  eine  Thatsache,  deren  Erklärung  die 
Naturforscher  vielfach  beschäftigt  hat,  aber  noch  keinesweges  in  ge- 
nügender Weise  gelungen  ist.    Man  findet  nämlich: 
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X)  C'Alllaud  fand  an  der  KU«te  von  Ponlingoen  den  »Gnei»  i»uroil<Nw<="  Jt)— 2»<-ra  tief  von  l'holadcn,  — 

nnd  vulkanUche  Oeatelnc  xu  Lmudnc»  In  Bexten  von  unbekannten  Bohrmoiwheln  durchlöchert. 
•)  Auf  Java,  12  Kngl.  Mellen  Landnainwärta  von  der  Kü«U. 
**)  In  Tbuneinvnttriu. 

Man  hat  zur  Erklärung  des  Räthsels  chemische  sowohl  als  mecha- 
nische Kräfte  verschiedener  Art  zur  Hülfe  genommen. 

Was  die  chemischen  Mittel  betrifft,  so  bat  man  sich  zur  Auf- 
lösung des  Kalksteins  zwar  auf  eine  Harnsäure  -  Aussonderung  berufeu, 
wovon  indessen  noch  nicht  gelungen  ist  einen  direkten  Nachweis  zu 
finden.  Es  könnte  bei  TereJo,  dessen  Gedärme  man  gewöhnlich  voll 
Holzfaser-Brei  gefunden,  die  'sogenannte  Speichel -Drüse  möglicher  Weise 
bestimmt  sein,  Mittel  zur  Zersetzung  nicht  nur  der  bereits  verschlungenen, 
sondern  auch  der  noch  vor  dem  Munde  liegenden  Holz-Faser  zu  liefern  ? 
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Dann  bleibt  daher  nur  die  Kohlensäure  übrig,  welche  durch  den 
Athmungs-Prozes8  in  das  umgebende  Wasser  Ubergeht,  und  man  weiss, 
dass  Kohlensäure- haltiges  Wasser  im  Stande  ist,  nicht  nur  Kalkstein, 
sondern  auch  die  Bestandteile  des  Granits  in  Tausendst-Theilchen  in 
sich  aufzunehmen.  Der  stete  Wechsel  des  umgebenden  Mediums  würde 
einem  solchen  Prozesse  den  nöthigen  Vorschub  leisten.  Da  aber  an  den 
meisten  Bohrmuscheln  der  Mantel  vorn  geschlossen  ist,  so  können  weder 
Strömungen  noch  Kohlensäure  dort  wirken. 

Was  die  mechanischen  Mittel  betrifft,  so  hat  man  sich,  da  der 
Mund-Spalt  dazu  nicht  geeignet  ist,  bei  der  Reibeisen -artigen  Oberfläche 
mancher  Bohrmuschel  -  Schaalen ,  bei  der  Kaputze  von  Teredo  (S.  353), 
und  bei  Mantel  und  Fuss  nach  Hülfe  umgesehen,  um  die  Bildung  glatt- 
wandiger  und  der  Form  der  Thiere  genau  entsprechender  Wohnhöhlen  zu 
erklären,  die,  sobald  als  das  Thier  ausgewachsen  ist,  nicht  mehr  weiter 
vergrössert  werden. 

Die  drehrunde  Form  von  Lithodomus  und  PhoUu,  die  grob  Feilen- 
artigen  Schaalen  der  letzten,  die  erst  neuerlich  entdeckte  mikroskopische 
Feilen -Oberfläche  der  Teredo-  Schaalen  (Harting  berechnet  die  Zähnchen 
auf  nur  einzelnen  Stellen  der  Schaale  zu  4000 — 10000  u.  s.  w.),  die  Kreis- 
förmigen Spuren  jener  Feilen-Zähne  an  den  Seiten*- Wänden  der  Pholaden- 
Höhlen  führten  zur  Annahme,  dass  das  Thier  durch  häufige  Drehung  um 
seine  Achse  das  seine  Schaale  dicht  umschliesseUde  Gestein  in  dem  Maasse 
immer  weiter  ausfeile,  als  es  grösser  wachse.  Caillaud  berichtet  sogar 
genügende  Ergebnisse  durch  Kratzen  harter  Steine  mit  den  auf  der  Ober- 
fläche der  Pholadcn- Schaalen  stehenden  Spitzen  erzielt  zu  haben,  indem 
es  ihm  gelungen,  binnen  U»  Stunde  ein  0,018  Millimeter  [?]  tiefes  und 
0,011  Miüim.  breites  Loch  in  einen  Kalkstein  zu  reiben.  Der  Berufung 
auf  diese  mechanische  Kraft  steht  aber  entgegen,  dass  wenigstens  Sand- 
stein, Gneis,  Schiefer  und,  vermöge  eines  grösseren  oder  kleineren  Kiesel- 
Gehaltes,  auch  die  meisten  Kalksteine  härter  als  jene  Feilen -Schaale 
sind;  dass  die  Rotation  der  Muschel  jedenfalls  nur  sehr  langsam  und  un- 
vollständig sein  kann,  zumal  sich  einige  Bohrer  durch  einen  Byssus  in 
*  der  Höhle  befestigen;  dass  diese  Rotation  in  keinem  Falle  das  erste  Ein- 
dringen der  Muschel  in  die  Oberfläche  des  Gesteines,  noch  die  Verlängerung 
der  Höhle  in  der  Richtung  der  Achse  erklärt,  dass  die  Bohrlöcher  von 
Saxicava  nicht  immer  drehrund  sind;  dass  endlich  Lithodomus  eine  mit 
einer  vollständigen  Epidermis  überzogene  Schaale  ohne  Feilzähne  besitzt. 
An  wohl  erhaltenen  Schaalen  von  Teredo  und  Pholas  geht  eine  viel  zärtere 
Epidermis  sogar  Uber  die  Spitzen  der  äusseren  Zacken  und  Dornen  hin- 
weg. —  Gelegentliche  und  selbst  regelmässige  Drehungen  in  der  Wohn- 
höhle mögen  allerdings  vorkommen,  wenn  das  Thier  nöthig  hat,  seine 
Lage  darin  zu  wechseln  oder  seine  Höhle  zu  reinigen,  wie  denn  auch 
die  Schaalen  zuweilen  Reif-artig  verkratzt  sind,  was  aber  eben  beweiset, 
dass  sie  nicht  hart  genug  sind,  um  das  Gestein  abzureiben. 

Bronn,  KImmu  de*  Thier- Reich»   III.  28 
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Gegenüber  so  vielen  Schwierigkeiten  schien  die  Frage  durch  Hancock 
ihre  Lösung  zn  erhalten,  nach  dessen  Beobachtungen  bei  den  Hohrmuscheln 

(ausser  Lithodomw)  die  vorder-untre  ( Jffnung  der  klaffenden  Sehaale  durch 
die  verdickten  Mantel- Ränder  ohne  oder  mit  einem  Fusse  in  deren  Mitte 
ausgefüllt  wird  und  sich  so  seiner  Form  nach  ganz  wohl  an  das  innere 
Ende  der  Wohnhöhlen  der  Bohrmuscheln  anfügt;  —  ja  es  seheint,  dass 
sich  jene  Weichthcile  vorübergehend  an  das  Ende  des  Bohrlochs  unmittel- 
bar ankleben  (wie  etwa  eine  l'atelle  oder  andre  Schnecke  auf  ihre  Unter- 
lage) oder  mittelst  eines  schwachen  Byssus  (Saxicava)  befestigen  können. 
Die  genannten  Fuss-  und  Mantel-Theile  eben  dieser  Bohrmusehein  enthielten 
nun  nach  seinen  Beschreibungen  und  Abbildungen  feine  kieselige  Kon- 
kremente, die  denselben  eine  Feilen  -  artige  Beschaffenheit  gäben,  welche 
diese  Thiere  befähigen  könnte,  Holz  und  Stein  zu  zerreiben,  wenn  die 
erwähnte  Befestigung  oder  eine  Anstemmung  von  hinten  her  sie  in  den 
Stand  setzte,  den  nöthigen  Druck  beim  Bohren  anzuwenden.    Diese  Kon 
kremeute  bestünden  in  sehr  feinen  fünf-  bis  sechs  seitigen  Kiesel-Körnchen 
mit  1 — 2  auswärts  gekehrten  Zacken  in  ihrer  Mitte  und  entweder  durch 
kleine  Abstände  von  einander  getrennt  oder  hie  und  da  zu  mehren  zu- 
sammenfliesseud.  Die  Kiesel-Natur  jener  Körnchen  wäre  zwar  keineswegs 
direkt  erwiesen,  sondern  nur  aus  ihrer  l'nauf  löslichkeit  selbst  in  den 
stärksten  Säuren  (die  nur  in  wenigen  Fällen  nach  mehrtägiger  Einwirkung 
einige  Lockerung  derselben  vielleicht  durch  Zerstörung  organischer  Theile 
zu  bewirken  vermochten)  erschlossen  worden.  Ihre  Beschaffenheit  möchte 
übrigens  der  der  Zähnchen  auf  den  Bohrzungen  der  Fleisch  -  fressenden 
Gastropoden  analog  sein.    Diese  Konkremente  müssten  sich  dann  freilicb 
allmählich  abnutzen  und  ausgerissen  werden  und  an  ihrer  Stelle  immer 
wieder  neue  durch  Drüsen-Thätigkcit  entstehen.    In  der  That  findet  man 
solche  Steinchen  häutig  wieder  sowohl  in  den  Holz-Spänchen,  welche  Teredo 
fortwährend  verschlingt,  als  in  dem  feinen  kalkigen  Bohrmehle,  welches 
noch  mitunter  lose  in  den  Bohrlöchern  gefunden  wird,  und  das,  wenn 
Säuren  beim  Bohrgeschättc  mitwirkten,  gewiss  in  dieser  Gestalt  nicht  vor- 
handen wäre.  —  Übrigens  scheint  ein  solches  Bohr-Ycnnögen  am  vordern 
Körpcr-Endc  allein  noch  nicht  zu  genügen,  um  auch  die  fortschreitende 
Erweiterung  des  mittcln  und  hintern  Theiles  der  Bohrhöhlen  zu  erklären. 

Auf  diese  Darstellung  des  ausgezeichneten  Anatomen  erwidern  aber 
Forbes  und  Hauley,  dass  in  Teredo  weder  sie  noch  Andere  etwas  von 
diesen  Kiesel- Körperchen  zu  entdecken  vermocht  hätten,  dass  Busk  sie 
vergeblich  in  Vholas  Candida  gesucht,  dass  Beeks  durch  chemische  Mittel 
vergebens  Kieselerde  in  Pholas  und  I'holadidea  aufzufinden  gestrebt  habe. 

In  der  That  erwähnt  Quatrefages  in  seiner  sonst  sehr  detaillirten 
Zergliederung  von  Teredo  nichts  von  solchen  Kiesel-Körperchen;  er  glaubt 
das  feilende  Organ  in  der  früher  erwähnten  Kaputze  am  Vodercnde  des 
Thieres  zu  finden,  welches  von  vier  ihm  eigenthümlichen  Muskeln  durch- 
setzt eine  grosse  Beweglichkeit  und  durch  seine  äusserlichen  Queerrunzeln 
eine  weitre  Angemessenheit  zum  Abscheuern  der  mit  ihm  in  Berührung 
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kommenden  Holz -Wände  besitze  nnd,  da  die  leredo-  Höhlen  nicht  mehr 

wesentlich  erweitert  würden,  auch  damit  ausreiche.  (Der  wie  eine  Saug- 
warze wirkende  Spinkter,  worauf  sich  Deshayes  berufen,  ist  vielleicht 
dasselbe  Organ  Y) 

Wenden  wir  uns  nun  zur  direkten  Beobachtung  dieser  Thierc  während 
ihrer  Thätigkeit,  so  können  wir  nur  die  von  Robertson  und  Mettenhcimer 
bei  l'holas  und  die  von  Harting  bei  TcreJo  anführen. 

Robertson  brachte  lebende  l'holaden  mit  einem  Kreide-Block  zusammen 
in  ein  Gefäss  mit  .Seewasser,  um  ihre  Thätigkeit  zu  beobachten.  Da 
machten  sie  nun  etwas  über  halbe  Drehuugen  rechts  und  links  um  ihre 
Achse,  bis  die  Höhle  tief  genug  war,  sie  aufzunehmen.  Kreide -.Staub 
wurde  von  Zeit  zu  Zeit  durch  heftige  Zusammenziehung  aus  dem  Kiemen- 
Siphon  ausgeworfen,  obwohl  sich  auch  der  Zwischenraum  zwischen  Sehaale 
und  Höhlen -Waud  damit  erfüllt  zeigte. 

Mettenhcimer  beobachtete  eine  J'holas,  die  erst  mit  dem  vordren  Ende 
einige  Linien  tief  in  einem  Stück  Meer-Torf  steckte,  aber  nach  drei  Tagen 
schon  ganz  im  Innern  des  Torfes  verschwunden  war.  Kur  sehr  selten 
machte  sie  eine  leichte  kaum  wahrnehmbare  Bewegung  um  ihre  Achse, 
die  aber  durchaus  nicht  als  Ursache  des  Bohrens  angesehen  werden  konnte. 
Dagegen  zog  sie  die  hinten  vorragenden  Siphonen  von  Zeit  zu  Zeit  kräftig 
zusammen,  wobei  sie  sich  ein  wenig  tiefer  in  die  Höhle  hinein-schob.  So 
lange  nun  das  Thier  in  Thätigkeit  war,  sah  man  den  noch  freien  Kaum 
im  Bohrloche  neben  der  Schaaie  sich  ganz  allmählich  mit  feinem  Torf- 
Staube  Hillen,  bis  er  endlich  zur  Mündung  der  Höhle  herausfiel,  dessen 
Losseheuernng  in  der  Bohrhöhle  Mettenhcimer  nur  dem  Fusse  zuschreiben 
konnte.  Zuweilen  kamen  wohl  auch  ein  Paar  Stäubrhen  aus  dem  Kiemen- 
Siphon  ,  in  den  sie  aber  nur  zufällig  hinein  gerathen  waren.  Jedenfalls 
ist  demnach  eine  mechanische  Thätigkeit  mit.  im  Spiele,  wodurch  aber 
die  Mitwirkung  von  Kohlensäure  noch  nicht  ganz  ausgeschlossen  ist*). 

Von  Temlo  sagt  Harting:  Kr  gebraucht  beim  Bohren  im  Holze  die 
zwei  Klappen  seiner  Schaaie  wie  zwei  Kinnladen  oder  Zangen  Spitzen, 
mit  dem  Intersc-biede  jedoch,  dass  ihre  Bewegung  mu  h  einander  auf  zwei 
zu  einander  rechtwinkeligen  Ebenen  erfolgt.  Die  kleinen  Zähnchen  auf 
den  beiden  Haupttheilen  jeder  Klappe  stehen  so,  dass  bei  jedem  Stosse 
derselben  die  Holz-Masse  in  äusserst  kleine  viereckige  Stückchen  zerhackt 
wird.  Dabei  wirkt  der  Saug  Fuss  in  soferne  mit,  als  er  die  Schaaie  gegen 
das  Holz  anpresst  (während  er  sonst  zum  Ortswechsel  und  als  Tastwerk- 
zeug dient).  Die  Zähnchen  nutzen  sich  dabei  wenig  ah,  weil  sie  schneiden 
und  nicht  schaben,  und  weil  sie  bei  weitrem  Fortwachsen  der  Schaaie 
durch  Bildung  neuer  Zuwachsstreifen  (deren  über  40  sind)  jedesmal  von 
neuen  überragt  werden.    Das  Thier  nuiss  daher  während  jeder  solchen 

*)  Seitdem  wir  selbst  Sftei^cl  in  runden  X > ■  1 1 1 1  von  Kalkstein  nitzen  sahen,  die  »ich  je 
nach  der  nicht  alku  Ung.«atii  zunehmenden  Oriissc  eines  jeden  Imlhiduums  mit  auseinander 
(•trebendeii  Stacheln  m>i;cmi  .tsen  erweitern,  können  wir  noch  weniger  als  frllher  an  die  Mög- 
lichkeit einer  Erklärung  ohne  alle  chemische  Mithilfe  glauben. 

28* 
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Bildung  wieder  Ton  der  Arbeit  rohen.  Dabei  dreht  sich  das  Thier  nur 
von  Zeit  zu  Zeit  etwas  um  seine  Achse,  um  seinen  Gang  nach  allen  Seiten 
hin  im  Holze  auszuarbeiten. 

8.  Das  Anspinnen.  Die  Muschelthiere  entbehren  der  Mittel,  im  Augen- 
blicke einer  von  aussen  auf  sie  wirkenden  Bewegung  derselben  Widerstand 
zu  leisten.  Sie  suchen  sich  deshalb,  allerdings  mit  manchen  Ausnahmen, 
auf  eine  bleibende  Weise  zu  befestigen.  Diejenigen,  welche  sich  daher 
nicht  in  See-Scbwämme  (wie  Crenatula,  VuUella)  oder  in  den  Leder-artigen 
Mantel  von  Atcidia  einnisten  (wie  Crenella  marmorata),  nicht  in  Holz  und 
Stein  einbohren,  noch  in  Sand  und  Schlamm  eingraben,  erreichen  diesen 
Zweck  durch  Anspinnen,  durch  Ankitten  oder  durch  Aufsuchen  geschützter 
Lagen  zwischen  Steinen  und  Felsen,  oder  endlich  durch  die  Schwere  ihrer 
Schaalen.  Nur  unter  jenen ,  welche  mittelst  ihres  ,  breiteren  Fasses  sich 
auf  einer  Unterlage  genügend  anzusaugen  (Area)  oder  selbst  fortzugleiten 
vermögen,  sind  einige,  die  sich  ganz  frei  erhalten.  Saxicava  bohrt  sich 
eine  Wohnhöhle  und  spinnt  sich  darin  fest.  Saxicava  aretica  wird  sowohl 
in  Bohrhöhlen  als  im  Freien  festgesponnen  angetroffen.  Hintäte*  dagegen 
ist  in  der  ersten  Jugend  (wie  alle  Brut)  ganz  frei,  dann  mittelst  eines 
Byssus  befestigt,  und  zuletzt  kittet  er  sich  mit  einer  Klappe  fest,  wahrend 
sein  Byssus  obliterirt.  Eben  so  Tridacna-  und  viele  Ptcten-Arten,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  grösseren  von  ihnen  in  späterem  Alter  eine 
genügend  feste  Lage  schon  durch  die  Schwere  ihrer  Schaale  erlangen, 
ohne  sich  festzukitten.  Muscheln,  welche  in  der  Jugend  die  verlassenen 
Höhlen  der  Bohrmuscheln  zur  Ansiedelung  aufsuchen  (Arca,CoralUophaga  etc.), 
müssen  bei  weitrem  Wachsthume  deren  Form  annehmen  und  konnten  dann 
leicht  selbst  für  Bohrmuscheln  gehalten  werden. 

Die  allermeisten  Muscheln  besitzen  mehr  und  weniger  das  Vermögen 
zu  spinnen.  Wir  haben- bei  Beschreibung  der  Byssus -Drüse  im  Fusse 
auch  sogleich  die  Art  und  Weise  beschrieben  (S.  388),  wie  das  Spinn- 
werkzeug den  Byssus  bildet,  weil  wir  hoffen  konnten,  hierdurch  an  Deut- 
lichkeit und  Kürze  zu  gewinnen.  Von  der  Beschaffenheit  des  Byssus  ist 
dort  ebenfalls  die  Bede  gewesen.  Auch  an  der  leeren  Schaale  lässt  sich 
erkennen,  ob  deren  Inhaber  an  seinem  Fusse  mit  solchem  versehen 
gewesen  seie  oder  nicht,  indem  für  dessen  Austritt  eine  Öffnung 
zwischen  beiden  Klappen  und  zwar  am  vordren  oder  vorder- untren  oder 
untren  Rande  vorhanden  sein  muss.  Diese  Öffnung  wird  entweder  durch 
ein  bloses  Klaffen,  durch  eine  symmetrische  Ausrandung  beider  Klappen 
(Byssoarca,  Modiola,  Tridacna,  Pinna)  an  jener  Stelle  gebildet,  und  in 
diesem  Falle  kann  bei  steifem  Byssus  (Bygaoarca)  die  Muschel  sich  auf- 
recht auf  dem  Bauche  halten  oder  (Pinna)  bei  langem  und  biegsamem 
Barte  auf  jeder  von  beiden  Klappen  ruhen.  Oder  die  Öflnung  entsteht 
durch  einen  Ausschnitt  nur  an  einer  von  beiden  Klappen  (Pectm,  Aricula, 
Meleagrina,  Mattcu*,  Pema,  Dreisaensia),  und  dann  ruhet  die  Muschel  regel- 
mässig auf  dieser  als  der  untren  Klappe,  so  dass  je  nach  der  Länge  des 
Byssus  ihr  noch  einige  Beweglichkeit  bleibt,  wie  dem  Schiffe  an  kurzem 
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Ankerten.  Bei  Anomia  wird  jener  Ausschnitt  znm  rundum  abgeschlossenen 
Loch,  der  Byssus  verkürzt  sich  und  verkalkt  zn  einem  in  das  Loch  passenden 

„Knöehelchen"  oder  „Stöpsel",  Über  welchem  sich  dann  die  Muschel  nur 
noch  ein  wenig  heben  und  senken  kann. 

Manche  Sippen  spinnen  nur  einen  starken  Bart  und  zwar  auf  Lebens- 
zeit; sie  bleiben  immer  daran  befestigt  und  können  damit  abgerissen  mit 
dessen  Hilfe  sich  nicht  mehr  an  einer  zweiten  Stelle  festmachen,  wohl  aber 
dann  ausnahmsweise  einen  ganz  neuen  spinnen  (Finna,  Modiola,  Myiilns  etc.). 
Andre  bilden  einen  nur  aus  wenigen  schlanken  Fäden  bestehenden  Byssus 
zur  zeitweiligen  Befestigung,  die  sie  selbst  dann  wieder  unmittelbar  an 
der  Drüse  ablösen,  um  zu  wandern  und  sieh  anderwärts  anzuhängen 
(Mytilus,  frei  ins  Aquarium  gesetzt,  dann  Crcndla,  Kellia,  Lepton);  während 
noch  andre  gewöhnlich  gar  nicht,  sondern  nur  in  einzelnen  seltenen  Lagen 
spinnen,  wo  sie  stärkeren  Strömlingen  oder  Gezeiten  ausgesetzt  sind 
(Mya  byssifera  0.  Fabr.,  Venn*  palhstra).  Pmdimn  lässt  sich  mittelst 
eines  1  2"  langen  Fädchcns  von  Wasserlinsen  an  der  Oberfläche  des  Wassers 
herab,  bleibt  Stunden-lang  so  hängen  und  steigt  dann  wieder  daran  empor. 
Lepton  hängt  am  liebsten  ganz  frei  an  2—3  sehr 
feinen  mitten  aus  dem  Fusse  entspringenden 
Fädehen.  Crenelln  wanderte  in  den  zu  ihrer 
Aufbewahrung  bestimmten  Wasser- Gcfässcn 
umher,  befestigte  sich  in  einer  Nacht  der  Keihe 
nach  an  3  4  verschiedenen  Stellen  mittelst 
mehrer  divergenter  Fädehen,  von  denen  sie 
sich  dann  selbst  bei  weitrem  Wandern  in  der 
Weise  wieder  befreite,  dnss  sie  wenigstens 
immer  noch  an  einem  so  lange  hängen  blieb, 
bis  die  neue  Befestigung  fertig  war,  wie  neben 
stehendes  Bild  zeigt. ' 

Zum  Haus  oder  Nest- Bau  ist  von  dieser  Befestigungs-Weise 
durch  Anspinnen  nur  ein  kleiner  Schritt.  Crmella  di*cor*  zieht  mit  ihrem 
Byssus  SeenioTjs  und  Korallinen  um  sieh  her  in  einen  Wohnbehiiltcr  zu- 
sammen, woran  sie  dann  selbst  befestigt  bleibt,  obwohl  man  sie  auch 
ganz  frei  findet.  Modiola  radiata  Hanl,  webt  sich  ein  Nest  aus  Steinchen 
und  Muschel-Trümmern  zusammen;  -  Af.  restita  Phil,  hüllt  ihre  Schaalc 
in  einen  Sack*),  der  innerlich  aus  einem  Filze  grauer  Fäden,  änsserlieh 
aus  Steinchen,  Sebaalen-Trlimmern  und  dergl.  besteht;  Byssus  seheint  dem 
Ganzen  als  Bindemittel  oder  Grundlage  zu  dienen.  Das  Nest  der  Britischen 
Modiola  radiata  ist  so  leicht,  dass  es  auf  dem  Wasser  schwimmt,  wenn 
man  es  ablöst  und  die  Muschel  herausnimmt.  '  Lima  hians  wählt  sich 
eine  Lücke  zwischen  Korallinen  zum  Aufenthalts-Orte,  schliesst  sie  durch 
Ansammlung  unscheinbarer  Trümmer  um  sich  her  vollständiger  ab  und 
kleidet  sie  innerlich  mit  einem  Gewebe  aus,  dessen  Dichte  noch  durch 

•)  Mollnwt  utriuiq.  Sicil.  IL,  t.  15,  f.  12. 
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Schleim -Absonderung  vermehrt  zu  werden  scheint.  Dieses  Gehäuse  ist 
mehrfach  länger  als  das  Thier  und  an  beiden  Enden  geschlossen.  Lima 
Sarsi  (L.  linguatula  Sars,  non  Lin.)  legt  sich  eine  ähnliche  Wohnnng  in 
einer  Klappe  irgend  einer  grossen  Muschel-Schaale  an.  Und  ähnlich  noch 
andre  Lima-Arten. 

9.  Das  Ankitten  auf  eine  steinige  oder  andere  Unterlage  mittelst 
einer  der  beiden  Klappen  findet  auf  Lebens -Zeit  statt.  Hier  hört  aller 
Ortswechsel  gänzlich  auf,  und  das  Thier  kann  sich  nicht  mehr  wieder  be- 
freien. Die  obre  und  kleinre,  flächre  oder  selbst  konkave  Klappe  dreht  sich 
an  der  untern  festgewaehsenen.  So  bei  Ostrea,  Gryphaea,  Plicatula,  Spon- 
dylus,  Jlinnites  und  Mülleria?  unter  den  Monomyen,  und  bei  Diceras,  Chama, 
Myochama,  Chamostrea  unter  den  Dimyen.  Die  Befestigungs-Stelle  der  Klappe 
muss  natürlich  an  dem  am  frühesten  vorhandnen  Theile  derselben,  mithin 
in  der  Nähe  des  Buckels  sein.  Wölbt  sich  nun  von  da  ans  die  Unter- 
klappe  sogleich  stark  aufwärts,  so  bleibt  die  Anwachs- Stelle  klein,  und 
sie  kann  ihre  natürliche  regelmässige  Form  annehmen.  Breitet  sich  aber 
diese  Unterklappc  flach  Uber  die  Unterlage  aus,  so  wird  die  Vcrwachsungs- 
Stelle  nicht  allein  gross,  sondern  die  Schaale  auch  insoferne  unregelmässig, 
als  sie  durch  jede  einzelne  auch  die  kleinste  Unebenheit  dieser  Unter- 
lage in  ihrer  Fortbildung  entweder  aufgehalten  oder  stellenweise  von 
ihrer  Richtung  abgelenkt  wird.  Die  Unregelmässigkeiten,  welche  sich  so 
von  der  Unterlage  aus  in  die  Untcrklappe  eindrücken,  wiederholen  sich 
bei  stärker  zusammengedrückten  Muscheln  zuweilen  auch  in  der  Oberklappe. 
Solehe  Arten  sind  daher  äusserst  polymorph.  Einige  Austern  befestigen 
sich  an  die  im  Wasser  hängenden  Zweige  der  Mangle-Bäume  und  wachsen 
zwar  mit  einem  nur  schmalen  Streifen,  aber  fast  in  ihrer  ganzen  Länge 
so  daran  fest,  dass  sie  diese  Wurzeln  noch  mit  je  einer  Reihe  schuppiger 
Fortsätze  der  Ausscnfläche  von  beiden  Seiten  her  umfangen. 

Gewöhnlich  aber  wird  die  Festkittung  der  Schaale  auf  ihrer  Unter- 
läge durch  eine  Ansammlung  amorphen  kohlensauren  Kalkes  bewirkt  oder 
verstärkt,  deren  nächste  Quelle  und  Bildungs-Weise  noch  unermittelt  zn 
sein  scheint. 

Ein  ganz  cigenthümliches  Verhalten  zeigt  Gray's  Sippe  Humphreyia 
(44,  11)  aus  der  Verwandtschaft  von  A*pergillum.  Zuerst  bildet  sie  zwei 
weit-klaffende  Klappen ;  dann  schliesst  sie  solche  nicht  allein  vorn  bis  auf 
einige  Wasser- zuführende  Röhrchen,  sondern  auch  unten,  und  verlängert 
sie  selbst  unmittelbar  als  geschlossene  unregelmässig  vierkantige  Röhre 
in  etwas  un regelmässigem  Verlaufe  am  Siphonal-Ende,  indem  sie  zugleich 
mit  der  Bauch-Seite  auf  irgend  eine  Unterlage  der  Länge  nach  aufwächst. 
Man  würde  sie  jetzt  fitr  ein  Serpula  halten,  wenn  nicht  die  zwei  nach 
oben  gewendeten  Buckeln  neben  einander  die  Muschel  andeuteten.  Das 
Thier  scheint  schon  klein  anzuwachsen  und  seine  Zunahme  in  die  Dicke 
bald  zu  beendigen. 

10.  Die  Einschlicssnng  in  Kalk-Röhren  (wenigstens  znm 
Theil  von  prismatischer  Textur)  findet  in  der  Familie  der  Röhren- 
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Bewohner  oder  Tubicolae  statt,  welche  zugleich  Gräber  oder  Bohrer, 
aber  mit  schwach  entwickeltem  kurzem  Fusse  und  daher  wenig  lokomotiv 
sind.  Es  geschieht  Dicss  so,  dass  sie  sich  in  ihren  Röhren  entweder 
noch  frei  bewegen  können,  oder  gewöhnlich  ebenfalls  mittelst  ihrer  Schaalen 
in  die  Uülire  fest-gewachsen  sind,  wie  die  Uumphreyia. 

Wenn  Teredo  sich  in  Uolz  einbohrt,  so  muss  Diess  gewöhnlich  von 
der  Seite  her  geschehen,  wenn  das  Thierchen  erst  Hirsekorn-Grössc  hat; 
sobald  es  aber  tief  genug  eingedrungen,  richtet  es  sich,  wenn  auch  nicht 
genau,  nach  der  Richtung  der  Holz -Fasern  und  kann  mit  mancherlei 
Biegungen  allmählich  eine  bis  21/»'  lange  Röhre  bilden,  die  es  mit  Kalk 
auskleidet  und  von  Zeit  zu  Zeit  (vorübergehend)  auch  am  Vorderende 
damit  verschliesst.  Es  hängt  daran  nur  mit  einer  Stelle  jederscits  am 
Grunde  der  Paletten  fest  und  kann  sich  von  vorn  und  von  hinten  nur 
gegen  diesen  Punkt  zusammenziehen.  <  Schlamm-  und  Sand-Bohrer  bilden 
kürzere  und  gerade  keulige  Höhlen,  und  die  der  Stein-Bohrer  sind  ge- 
wöhnlich oval.  Erste  bedürfen  ebenfalls  einer  kalkigen  Auskleidung  ihrer 
Röhren;  damit  Sand  und  Schlamm  nicht  hereinfallen,  schliessen  sie  sich 
durch  eine  Kalk -Ausscheidung  davon  ab,  womit  oft  Sand -Körner  und 
Muschel-Trümmer  reichlich  verkittet  werden.  Die  Steinbohrer  bedürfen  einer 
solchen  Beihülfe  nicht.  Wir  haben  daher  Gastrochaena  in  hartem  Gestein 
glatte  Höhlen  ausbohren  nnd  im  Sande  (als  Fistulana)  Kalk-Röhren  bilden 
sehen.  Wenn  Gastrochaena  modiolina  Auster- Schaalen  durch -und -durch- 
gebohrt hat  und  dann  in  freie  Räume  kommt,  so  muss  sie  ihre  Röhre  in 
diese  hinein  verlängern  durch  Zusammenkittung  dort  vorgefundener  loser 
Materialien.  Cfiaena-  (Fistulana-)  Schaalen  bleiben  lose,  Ciavagella 
verwächst  (wenn  sie  ihre  volle  Grösse  erreicht  hat)  durch  ihre  linke 
Klappe,  Teredina  und  Aspergillum  eben  so  durch  die  Buckeln  beider 
Klappen  mit  der  Wand  des  keuligen  Röhren-Endes,  so  dass  diese  aussen 
sichtbar  werden.  Das  untre  (vordre)  Ende  dieser  Röhre  ist  geschlossen, 
aber  mit  einem  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Kranze  offner  Scheiden 
für  zarte  Röhrchen  des  Thicres  umgeben,  wodurch  Wasser  aus-  und  ein- 
gehen kann.  Das  im  Niveau  des  See-Bodens  liegende  obre  (hintre)  oder 
Siphonal-Ende  hat  eine  einfache,  eine  zweitheilige  oder  eine  doppelte 
(Furcella,  Teredo  spp.)  Öffnung,  je  nachdem  die  beiden  Siphonen  mehr 
oder  weniger  verwachsen  oder  getrennt  sind.  Dieses  Ende  kann  von 
Zeit  zu  Zeit,  vielleicht  wegen  stattfindender  Auffüllung  des  Bodens,  ver- 
längert werden. 

Obwohl  die  Schaalen  dieser  Thiere  erst  dann  mit  den  ursprünglich 
davon  getrennten  Röhren  zusammenwachsen,  wenn  sie  ihre  volle  Grösse 
ganz  oder  nahezu  erreicht  haben,  so  scheint  es  doch,  dass  manche  solche 
Röhren,  sei  es  wegen  noch  zunehmender  Grösse  des  Thieres,  oder  weil 
die  Oberfläche  der  davon  durchbohrten  Masse  vom  Meere  fortwährend  ab- 
getragen wird,  periodisch  verlängert  werden,  zu  welchem  Zwecke  die 
bisherige  dem  Vordertheile  des  Thicres  entsprechende  End- Wand  wieder 
beseitigt  werden  muss.   Die  Zerstörung  derselben  würde  mit  den  gleichen 
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Mitteln  geschehen  können,  wie  das  Bohren  seihst,  und*  kein  Vermögen 
die  Schaale  zu  resorbiren  voraussetzen,  was  übrigens,  da  es  bei  den 
Gastropoden  nachgewiesen  ist,  bei  den  Elatobranchiern  nichts  Befremden- 
des mehr  haben  kann. 

£.  Die  Fortpflanzung. 

Wir  betrachten  Zeit,  Befruchtung,  Eierlegen,  Jungen-Pflege  und  Aus- 
scheidung der  Nachkommenschaft  aus  der  älterlichen  Schaale. 

1.  Beiderlei  Geschlechter  sind  nach  den  früheren  Mittheilungen 
(S.  406)  bald  zwitterlich  vereint  und  bald  in  zwei  Individuen  getrennt 
Letztes  ist  u.  A.  bei  Teredo  der  Fall,  wo  Quatrefages  jedoch  unter 
100  Individuen  nnr  5 — 6  Männchen,  sonst  lauter  Weibchen  fand. 

2.  Die  Befruchtungs-Weise  geschieht  ohne  besondre  Begattungs- 
Werkzeuge.  Da  es  Monöcisten  mit  ungetrennten  und  mit  getrennten  Ge- 
schlechts-Theilen  und  Diöcisten  unter  den  Müsch  el-Thieren  gibt,  so  wird 
auch  die  Befrnchtungs  Weise  eine  dreifache.  Bei  den  Zwittern  mit  ganz 
vermengten  Genital-Drüsen  sowohl  als  bei  jenen ,  wo  die  beiderlei  Geni- 
talien zwar  verschiedene  Räume  einnehmen,  aber  doch  noch  eine  gemein- 
same Ausmündung  haben,  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Eier  die 
Ovarien  unbefruchtet  verlassen,  und  nichts  deutet  in  den  bisherigen  Be- 
obachtungen darauf  hin,  dass  die  Befruchtung  erst  ausserhalb  derselben 
erfolge,  obwohl  die  Analogie  mit  anderen  Zwittern,  deren  beiderlei  Genital- 
Stoffe  zu  sehr  ungleichen  Zeiten  zu  reifen  pflegen,  es  vermuthen  Hesse. 
Lacaze  sagt  ausdrücklich,  dass  beiderlei  Stoffe  im  nämlichen  Individuum 
gleichzeitig  zur  Reife  kommen.  Auch  bei  den  Diöcisten  glaubte  man  eine 
Befruchtung  noch  im  mütterlichen  Körper  theils  im  Ovarium  selbst  und 
theils  beim  Übergange  ans  dem  Ovarium  in  oder  zwischen  die  Kiemen, 
wenn  nicht  in  allen  Fällen,  so  doch  bei  vielen  Sippen  annehmen  zu 
müssen,  weil  man  die  Embryonen  in  den  Eiern  sich  an  den  genannten 
Orten  entwickeln  sieht.  Es  setzte  Diess  nur  die  Einführung  der  männ- 
lichen Stoffe  zwischen  die  Schaale  mit  dem  zur  Respiration  u.  dgl.  be- 
stimmten Wasser  voraus,  was  keiner  Schwierigkeit  unterliegt  und  in 
einigen  Fällen  wirklich  so  beobachtet  worden  ist.  Jene  Annahme  scheint 
bei  den  Unioniden  u.  a.  um  so  einfacher  und  natürlicher,  als  man  hier 
gerade  gegenüber  von  der  kleinen  Spalt-förmigen  Ovarial  Öffhung,  welche 
oben  am  äusseren  Grunde  des  Fusses  ziemlich  weit  vorn  liegt,  einen  eben 
so  kleinen  Spalt  im  inneren  Grunde  des  Kiemen-Blattes  entdeckte,  der  sich 
genau  auf  die  vorige  legt  und  die  austretenden  Eier  behufs  ihrer  weitern 
Entwickelung  unmittelbar  in  die  Kiemen  überzuführen  geeignet  ist.  Bei 
dem  so  genauen  Aneinanderschliessen  beider  Offnungen  müsste  die  Be- 
fruchtung dann  allerdings  entweder  schon  im  Ovarium  erfolgt  sein,  was 
hei  der  Ungeheuern  Menge  dieser  dicht  aufeinander- gepackten  Eier  bei 
den  Unioniden  kaum  möglich,  —  oder  sie  müsste  erst  bei  ihrem  Über- 
gange in  die  Kiemen,  oder  endlich  in  diesen  durch  die  schon  vor  ihnen 
in   dieselben   eingesogenen  Spermatoidien  bewirkt  werden,   was  das 
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Wahrscheinlichste  wäre.  Indessen  berichtet  v.  Hessling  eine  einmal  an 
der  Eger  vorgekommene  Erscheinung,  welche  Zweifel  veranlasst,  ob  nicht 
auch  hier  die  Eier -Masse  gleich  dem  männlichen  Stoffe  ihren  Weg  ans 
einer  Schaale  in  die  andre  nnd  durch  den  hinteren  Ausflihrungs-Gang  in 
die  Kiemen-Fächer  nehmen  müsse,  um  vollständig  befruchtet  zu  werden. 

An  den  heissen  sonnenhellen  Tagen  vom  2.  bis  5.  August  1860  be- 
obachtete man  in  der  ganzen  von  der  Perlmuschel  (Unio  margaritifer) 
reichlich  bewohnten  Eger  (deren  Wasser  jedoch  nur  6°  Ii.  zeigte)  gleich- 
mässig  folgende  Befruchtungs-Vorgänge,  während  in  der  Verbreitung  und 
dem  Aussehen  der  Muschel-Thiere  selbst  sonst  keine  Veränderung  einge- 
treten war.  Kurz  nach  10  Uhr  beginnend  und  bis  um  12— 1  Uhr  während 
sah  man  aus  dem  Kloaken -Schlitze  von  etwa  zwei  Dritteln  aller  vorhan- 
denen Individuen  eine  verhältnissmässig  sehr  grosse  Menge  eines  weissen 
milchigen  Schleims  je  3  —  5  Minuten  lang  nusfliessen,  und  zwar  immer 
4—5  Sekunden  lang  ohne  Unterbrechung.  Die  Erscheinung  nahm  gegen 
das  Ende  der  angegebenen  Stunden  und  Tage  allmählich  ab  und  zeigte 
sich  an  späteren  Tagen  nicht  mehr.  Indem  das  so  geschwängerte  Wasser 
über  andre  Muschel-Bänke  hinfloss,  wurde  es  durch  Athmungs-Bewegungen 
der  dortigen  Muscheln  zum  Thcil  in  deren  Kiemen  eingezogen,  klärte  sich 
aber  erst  15  20  Schritte  unterhalb  der  letzten  Muschel-Bänke.  Die  Unter- 
suchung einer  Anzahl  Muscheln,  welche  jene  milchige  Flüssigkeit  von 
sich  gegeben,  lehrte,  dass  es  sowohl  Männchen  als  Weibchen  waren, 
woraus  demnach  hervorgehen  würde,  dass  sich  ihre  beiderlei  Gesehlcchts- 
Fllissigkeiten  erst  ausserhalb  dem  Körper  vermengen  und  befruchten,  so 
dass  sie  dann  erst  wieder  von  ganz  andern,  männlichen  wie  weiblichen 
Individuen  in  die  Kiemen  eingesogen  würden,  obwohl  gegen  diese  An- 
sicht die  Thatsache  spricht,  dass  bei  den  Unioniden  im  Allgemeinen  die 
Männchen  und  Weibchen  eben  in  Folge  des  Brut- Geschäftes  der  letzten 
von  zweierlei  Form  sind.  Dasjenige  Drittel  der  Individuen,  welches  sich 
an  den  einzelnen  Tagen  an  jenem  Vorgange  nicht  zu  betheiligen  schien, 
mag  Dicss  an  den  andern  Tagen  früher  oder  später  gethan  haben.  Sollte 
sich  nun  dieser  Vorgang  jährlich  wiederholen,  so  wtlrde  derselbe  auch  in 
Bezug  auf  andre  Familien  mit  Individuen  getrennten  Geschlechtes  zu 
neuen  Beobachtungen  auffordern. 

Von  Modiofariu  oder  Crtnella  mamiorata  eTgiesscn  (nach  Loven)  die 
Männchen  ihre  Milch  Strom  weise  ins  Wasser,  von  wo  dann  die  Sperma 
toidien  theils  durch  ihre  eigne  Thätigkeit  und  theils  durch  die  Flimmer- 
bewegungen im  Mantel  der  Weibchen  bis  zu  diesen  gelangen  und  sie  zur 
unmittelbaren  Ausstossung  ihrer  Eier  ohne  alle  Eiwciss-  und  Laich -Hülle 
veranlassen  und  solche  nun  unmittelbar  befruchten. 

Will  beobachtete  zwei  in  einem  Gefässe  flach  beisammen  liegende 
Exemplare  von  Tellina  planata  (etwa  2"  gross),  ein  Männchen  und  ein 
Weibchen,  die  ihre  Siphonen  lebhaft  bewegten  und  wechselweise  so  aus- 
dehnten, das*  der  untre  8" —  9"  Länge  erreichte,  und  sie  zeitweise  da- 
dnreh  miteinander  in  Berührung  blieben.  Daun  warf  das  Männchen  etwa 
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eine  Viertelstunde  lang  durch  seine  verkürzte  Kloaken -Röhre  Samen- 
Flüssigkeit  aus,  die  in  1"  Entfernung  von  derselben  ein  lockres  Häufchen 
bildete,  so  gross  wie  das  Thier  selbst    Inzwischen  wurde  das  Weibchen 

lebhafter,  streckte  und  bewegte  seine  Sipbouen  mehr  als  bisher,  drehte 
sich  wiederholt  rundum,  hielt  endlich  seine  Kiemen-Röhre  ruhig  Uber  das 
Hiiufchen  und  zog  einen  grossen  Theil  der  Spermatoidicn  Kllimpchen 
weise  in  sich  ein,  während  es  zuweilen  Fäces  ohne  Spermatoidicn  durch 
die  Kloaken-Röhre  ausstiess.  Nach  einer  halben  Stunde  zeigte  der  Rest 
der  ausgeworfenen  Samenfädchen  kein  Leben  mehr;  die  eingezogenen 
bewegten  sich  lebhaft  in  der  ganzen  Kiemen-Kammer,  wo  aber  noch  keine 
Eier  waren;  in  das  Ovarium  waren  keine  davon  eingedrungen.  (Weiter 
reicht  die  Beobachtung  nicht) 

In  den  frisch  ins  Meer- Wasser  ausgeschiedenen  Sperma- Flocken  von 
Teredo  (und  so  wohl  auch  von  andern  Muschel -Thieren?)  erscheinen  die 
Spermatoidien  unbeweglich  und  gewinnen  erst  au  Lebhaftigkeit  und  Be- 
fruchtungs-Fähigkeit  in  dem  Grade,  als  das  Sperma  mit  Wasser  verdünnt 
wird,  während  das  nur  wenig  verdünnte  sogar  wirkungslos  erscheint 
Unbefruchtete  Eier  können  ohne  Nachtheil  für  ihre  Lebens-Kraft  geraume 
Zeit  im  Wasser  verweilen.  Beides  spricht  für  die  oben  von  llessling  ge- 
äusserte Ansicht 

Nach  Lovön  sollen  die  Eier  der  Meeres -Bivalven  aus  dem  Ovarium 
treten,  sobald  das  Sperma-haltigc  Wasser  in  die  Kloake  gelangt,  in  wel- 
cher dann  erst  die  Befruchtung  erfolgt,  wobei  man  (in  Cardium  pygmaeum) 
die  Spermatoidien  der  Reihe  nach  die  äussern  Ei -Hüllen  durchdringen 
und  so  bis  zum  Vitellus  gelangen  sehen  kann.  So  auch  bei  Unio  naeh 
Beobachtungen  von  Hessling. 

3.  Eierlegen  und  Jungen-Pflege.  Bei  den  meisten  Sippen 
fehlt  es  uns  darüber  an  unmittelbaren  Beobachtungen,  doch  sind  die 
Muschel-Thicre  fast  sämmtlich  Eier -legend;  sie  Uberlassen  die  Eier  ent- 
weder sich  selbst  im  Freien  (V),  oder  bewahren  sie  in  der  Schaale  in  und 
zwischen  den  Kiemen,  bis  der  Embryo  eine  gewisse  Entwicklungs-Stufe 
erreicht  hat  und  das  Mutter-Thier  von  selbst  verlässt;  sehr  wenige  sind 
wirklich  lebendig  gebärend  ohne  oder  mit  Brut- IMicgc. 

a)  Bei  den  M«>n»"»cisten  (Östren)  gelangen  die  befruchteten  Eier  un- 
mittelbar iu  die  Mantel-Kammer,  um  dort  bis  zu  Erreichung  einer  Ent- 
wicklungs-Stufe zu  verweilen,  die  ihnen  erlaubt  das  Mutter-Thier  freiwillig 
zu  verlassen.  Auch  bei  vielen  Diöcisten,  wo  die  befruchtende  Flüssigkeit 
von  aussen  eingeführt  werden  muss,  scheint  Diess  der  gewöhnliche  Aufent- 
halts« )ri  der  rotirenden  Eier  und  der  1  '.min  \  onea.  öfters  -eben  dann  die 
Ki»  r  aus  dem  Ovarium  nur  sehr  allmählich  dahin  über,  damit  die  .Jungen 
immer  den  zu  ihrer  Entwickelung  ntfthigen  Raum  linden  (Montacuta  etc.). 

Bei  dem  diözisehen  Teredo  entwickeln  sieli  die  Eier,  nur  allmählich 
aus  dem  Ovarium  austretend,  in  der*  oben  beschriebeneu  geräumigen 
Kammer,  welche,  über  da  Kiemen-Kammer  und  unter  dem  Darm  gelegen, 
den  ausführenden  Kiemen-Strom  aufnimmt  und  zuletzt  mit  diesem  gemein- 
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8am  nach  aussen  mündet,  so  dass  man  Wochen -lang  zahlreiche  junge 
Brat  auf  allen  Entwickelungs-Stufen  darin  antreffen  kann.  Doch  möchte 
Quatrefagcs  nicht  behaupten,  dass  nicht  die  Befruchtung  der  Eier  im 
Freien  erfolgt  und  dann  erst  die  munter  umher  wimpernden  Larven  wieder 
in  jene  Höhle  zurückgekehrt  seien. 

b)  Brut- Pflege.    Zuweilen  sind  besondre  Einrichtungen  zur  Auf- 
nahme der  Eier  behufs  ihrer  weitern  Entwiekelung  vorhanden. 

Bei  der  monözisehen  Muschel-Sippe  Cycla*  (und,  wie  es  scheint,  ist 
es  ganz  ähnlich  auch  in  J'i.v<lutm)  hängt  jcderscitH  eine  eigenthtimliche 
Brütetasche  von  der  Wurzel  der  innern  Kiemen  frei  in  die  Kiemen-Kammer 
herab,  welche  gewöhnlich  wieder  drei  Täschchen ,  jedes 'mit  je  1  —  5—6 
Embryonen  auf  sehr  verschiedenen  Entwickelungs-Stufen  enthält.  Diese 
sind  jeder  durch  ein  Byssus-artiges  Fädchen  darin  befestigt.  Diese  Brüte- 
tasehen wimpern  weder  aussen  noch  innen;  dagegen  ist  ihre  innere  Ober- 
fläche mit  einer  Zellen-Lage  Überzogen,  welche  vielleicht  bestimmt  ist,  die 
helle  Flüssigkeit  abzusondern,  worin  die  Brut  schwimmt.  Diese  Zellen 
sind  von  ungleicher  Grösse,  0"'002  —  0'"04  messend,  die  kleinsten  noch 
mit  den  Charakteren  elementarer  Zellen,  während  die  grössten,  welche 
Knospen-förmig  in  den  Brütetaschen  vorspringen,  eine  äussere  (im  Wasser 
rasch  aufquellende)  Ei  weiss -Zone  und  einen  körnigen  Inhalt  zeigen,  worin 
sich  die  Kerne  stark  (bis  zu  20  und  drüber)  vermehren,  ohne  dass  sich 
die  Inhalts -Körnchen  um  die  neuen  Kerne  gruppirt  hätten. 

In  einigen  diözisehen  Sippen  des  süssen  Wassers,  wie  l'nio  und  Ano~ 
donta.  gelangen  die  befruchteten  Eier  in  Masse,  sei  es  nun  auf  direktem 
oder  indirektem  Wege,  aus  dem  Ovarium  durch  die  Kloake  in  den  grossen 
längs  der  Kiemen  Hasis  hingehenden  Kanal  und  vcrtheilen  sich  von  diesem  ' 
aus  in  alle  einzelne  Fächer,  gewöhnlich  nur  des  äusseren  Kiemen-Blattes, 
woselbst  sie  dann  Wochen-lang  bis  zur  genügenden  Entwiekelung  des  zwei- 
klappi^cn  Embryo  s  verweilen  und  immer  grösser  wachsend  die  Kieme  in 
erstaunlichem  Grade  aufblähen.  Auf  welche  Weise  dann  diese  Kiemen- 
Fächer  bei  Amerikanischen  I  nioniden  in  eigenthtimliche  Brütesäcke  oder 
Gebärmütter  umgewandelt  werden,  ist  schon  oben  (S.  407)  beschrieben. 

c)  Als  wirklich  leb  endig -gebärend  kennt  mnn  bis  jetzt  nur  wenige 
Sippen  oder  Arten,  darunter  Galeomma,  Keliia  und  eine  M<mtaruta.  -  Im 
Ovarium  von  Gulemmna  sieht  man  zur  Fortpflanzungs-Zeit  eine  grosse  Anzahl 
junger  Wesen  anhängen,  die  zwar  fast  noch  wie  Eier  erscheinen,  aber  doch 
schon  eine  gewisse  Kontraktiiitat  zeigen  und  unter  dem  Mikroskope  be- 
trachtet sich  als  Junge  mit  beidends  klaffender  Sehaale  ganz  vom  Ausehen 
der  Mutter  darstellen.  Es  scheint  demnach,  dass  diese  Thiere  Zwitter 
sind,  da  die  Mcfruchtung  schon  im  Ovarium  erfolgt. 

In  den  Ovarien  zweier  Kf/Üa- Arten  fand  Clark  Tausende  von  Eiern 
auf  allen  Entwicklungs  stufen  bis  zur  Form  kleiner  Bivalven.  Also  auch 
diese  Sippe  muss  wohl  Zwitter  enthalten.  Hier  ist  es,  wo  am  vordren 
Ende  des  Fuss-Schlitzes  noch  ein  dritter  Siphon  vorkommt.  Doch  scheint 
der  nur  durch  Zusammenfaltung  des  Mantel-Bandes  gebildete  Siphon  der 
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'  K.  rubra  bestimmt,  den  im  Ovarium  zur  Reife  gelangenden  Jungen  Wasser 
zuzuführen,  während  die  nindum  geschlossene  Röhre  bei  K.  suborbicularis 
einem  Uterus  gleich  dazu  dient,  immer  einen  Theil  der  noch  unentwickelten 
Brut  bis  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  zu  beherbergen. 

Auch  Mondacuta  bidentata  Turt.  ist  nach  Loven  (der  sie  als  seine 
frühere  KeUia  rubra  und  Metodetma  exiguum  bezeichnet)  Iebendig-gebährend. 
Am  neu-gebornen  Jungen  ist  die  Schaale  sehr  durchsichtig  und  durch  zwei 
Muskeln  ganz  verschliessbar.  Es  schwimmt  mit  vorgestrecktem  Velum 
munter  umher  (vergl.  übrigens  S.  445). 

4)  Austritt  aus  der  mütterlichen  Schaale.  Die  Ausschei- 
dung der  befruchteten  und  in  ihrer  Entwicklung  mehr  und  weniger  vor- 
angeschrittenen Eier  aus  der  älterlichcn  Schaale  ist  oft  noch  eine  Leistung 
des  Mutter-Thieres.  Wir  haben  einen  solchen  Vorgang  seiner  äussern  Er- 
scheinung nach  vorhin  (S.  441)  bei  Unio  beschrieben,  ohne  dabei  entscheiden 
zu  können,  wie  die  befruchteten  Eier  in  dessen  Kiemen  gelangen.  Ihr 
Austritt  ans  den  Kiemen  bedarf  aber  bei  den  Unioniden  einer  näheren 
Betrachtung.  Die  Entleerung  beginnt  mit  den  hintern  Kiemen -Fächern 
und  schreitet  von  diesen  zu  den  mittein  und  vorderen  voran.  Bei  Unio 
margaritifer  bildet  der  besondere  Inhalt  eines  jeden  Faches  eine  durch 
Schleim  verbundene  Masse  von  Eiern  mit  rotirenden  Embryonen  (während 
die  ausgeschiedenen  Eier  der  Amerikanischen  Unioniden  oft  noch  kaum 
entwickelt  sein  sollen),  und  diese  Massen  kann  man  eine  nach  der  an- 
dern durch  den  grossen  Kanal  am  oberen  Rande  der  Kiemen,  durch 
welchen  sie  in  die  Fächer  eingetreten  sind,  entweichen  sehen;  in  solche 
Massen  gctheilt  wird  der  Laich  auch  durch  das  hintre  Ende  der  Schaale 
gewaltsam  ausgeworfen.  Bei  Anodonta  dagegen  liegen  die  Eier  unver- 
bunden  in  einer  schleimigen  Flüssigkeit  der  Kiemen -Fächer  und  werden 
jederseits  dadurch  zu  einer  Eierschnur  zusammenhängend  aus  den  Kiemen 
und  der  Schaale  allmählich  ausgetrieben.  Das  Thier  der  Bach -Muschel 
Unio  zieht  mit  dem  Fusse  Furchen  im  Sande,  in  welche  es  seine  be- 
fruchteten Eier-Massen  ablegt,  uro  sie  gegen  die  Strömung  zu  schützen. 
Die  Embryonen  werden  erst  frei,  wenn  die  Schleim-Masse  sich  zersetzt 
hat  und  das  äussre  Wasser  unmittelbar  auf  die  Ei-Hüllen  einwirken  kann. 

Bei  Montacuta  werden  die  befruchteten  Eier  in  Schleim -Häufchen 
ausgeworfen,  welche  direkt  aus  den  Ovarien  zu  kommen  scheinen. 

Bei  Cyclas  treten  die  Jungen,  die  sich  ohne  Ei -Hülle  in  den  Brüte- 
taschen  entwickelt  haben,  im  reifen  Larven-Stande  nach  aussen. 

Ebenso  verlassen  die  bereits  des  Ortswechsels  fähigen,  aber  noch 
sehr  unausgebildeten  Jungen  von  Teredo  die  zwischen  Kiemen  und  Mast- 
darm gelegene  Brut-Kammer  nach  Willkühr  früher  oder  später. 

Doch  die  Weiterbetrachtung  dieser  Vorgänge  gehört  in  die  Ent- 
wickelungs  -  Geschichte. 
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V.   Das  Leben  des  IndividHi«». 

A.  Kreislauf  dei  Lebens. 

1.  Die  früheste  Metamorphose  im  Allgemeinen  hat  noch 
bei  keiner  Art  der  Muschel-Thiere  vom  Eie  an  bis  zu  deren  individueller 
Reife  verfolgt  werden  können,  und  wenn  es  auch  gelingt,  durch  Zusammen- 
stellung aller  Beobachtungen  ein  Bild  von  deren  Entwickelungs-Gange  im 
Allgemeinen  zu  entwerfen,  so  ist  es  doch  nicht  gestattet,  von  den  Vor- 
gängen bei  der  einen  Sippe  auf  die  bei  einer  andern  wenn  auch  ver- 
wandten Sippe,  oder  auch  nur  von  einer  Art  auf  eine  andre  zum  näm- 
lichen Genus  gehörigen  Art  zu  schliessen:  so  abweichend  ist  selbst  in 
anscheinend  Bedeutungs- volleren  Beziehungen  die  Fortbildungs-Weise  bei 
den  nächsten  Verwandten.  Es  sind  daher  auch  die  embryonischen  Merk- 
male  bei  der  Klassifikation  noch  durchaus  nicht  anwendbar,  und  wir  sind 
genöthigt,  in  unsern  Berichten  die  an  einzelnen  Arten  gemachten  Be- 
obachtungen sorgfältig  auseinander  zu  halten,  statt  durch  Übertragung 
einzelner  Thatsachen  aus  der  Entwickelungs-  Geschichte  einer  Sippe  oder 
Art  in  die  der  andren  sie  wechselseitig  zu  ergänzen;  ja  wir  können  die- 
selben nicht  einmal  Familien-weise  zusammenstellen. 

Die  Sippen,  an  welchen  die  bisherigen  Beobachtungen  angestellt 
worden,  sind  Ostrea  (0.  stentina  und.  0.  edu/ür?),  MytUu*  (M.  edulis  Lin.), 
Modiolaria  (M.  marmorata  Forb.  —  Mytitus  discors  D*C.),  Nueula  sp.  ? 
Unio,  Anodonta,  Cyclas  (C  corhea  und  C.  ealyculata),  Cardium  (C.  j>yg- 
maeum  Don.  =  C.  parvum  Phil.),  Tellina  sp.?,  Montacuta  (M.  ttnella  Lov. ; 
M.  bidentata  Montg.  sp.;  M.  ferruginea),  Mactra  sp.?,  Scucicava  sp.? 
Solen  sp.,  Teredo.  ' 

Alle  Muscheln  scheinen  noch  in  oder  ausser  dem  Eie  eine  Embryo- 
oder Larven-Form  mit  eigentümlichen  Organen  zu  durchlaufen.  —  Wegen 
ihrer  allgemeinen,  obschon  nicht  AuRnahms-losen,  Verbreitung  oder  wegen 
ihrer  Abweichung  von  den  Vorgängen  in  verwandten  Klassen  bemerkenswerth 
sind  hauptsächlich  folgende  Erscheinungen  in  oder  unmittelbar  nach  dem 
Embryo-Leben :  Zusammensetzung  der  Eier  aus  Hülle,  Eiweiss  und  Dotter 
mit  Keimbläschen  und  Keimfleck;  die  Mikropyle  derselben  (S.  405);  die 
regelmässige  totale  Dotterfurchung  nach  der  Befruchtung,  verbunden  mit 
dem  Auftreten  eines  eigenthümlichen  Körperchens  als  „Richtungsbläschen" 
in  der  Mikropyle;  die  Bildung  einer  Keim-Schicht  rund  um  das  Ei;  das 
Rotiren  des  bewimperten  Embryos  meist  innerhalb  der  Ei -Hülle;  die  ge- 
wöhnlich frühzeitige  Erscheinung  von  Mantel  und  Schaale  gegenüber  der 
verspäteten  Entwickelung  von  Herz,  Gefäss-  System  und  Mund -Lappen; 
das  Erscheinen  vergänglicher  Larven -Organe,  unter  welchen  das  Seegcl 
oder  velum  mit  oder  ohne  Geissei  (JlageUum),  zumal  bei  den  See-MuBcheln, 
das  früheste  und  verbreitetste  ist,  denen  aber  auch  die  Spiesschen  und 
die  schuppigen  Schaalen-Aufsätze  der  Unioniden,  und  in  manchen  Fällen 
zwei  an  den  Tentakeln  stehende  provisorische  Augen  und  eine  zuweilen 
In  spätrem  Alter  Uberflüssig  werdende  Byssus-  Drüse  beigezählt  werden 
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müssen.  Aber  es  ist  noch  zweifelhaft,  ob  irgend  eine  dieser  Erscheinungen 
ausser  der  Seegel  -  Bildung  allen  Muschel -Thicren  ohne  Ausnahme  zuge- 
schrieben werden  könne.  —  Die  frühesten  Vorgänge  sind  bei  Modiolaria, 
Montacuia,  Cardium,  Unio  und  Teredo,  die  ziemlich  späte  Kiemen-Bildung 
ist  bei  MytiluB  am  genauesten  und  vollständigsten  untersucht. 

2.  Früheste  Metamorphose  nach  einzelnen  Kippen  und 
Arten. 

a)  Fassen  wir  zuerst  die  von  Loven  an  einer  Reibe  von  meerischen 
Zweimusklern  (Modiolaria  s.  Crenella  38, 1 — 16,  Cardium  38, 17 — 35,  Monta- 
cuta  37,  13 — 15,  Mya?f  Tellina?,  Nucula?,  Mactra?,  Saxicava?)  gemachten 
Wahrnehmungen  zusammen,  welche  theils  (die  3  ersten  Sippen)  in  mehren 
zusammenhängenden  Stadien  vom  Eie  an  und  theils  nur  in  einer  mit  dem 
Velum  versehenen  Entwickelungs-Form  beobachtet  worden  sind  und,  so 
weit  vergleichbar,  in  keiner  wesentlichen  Beziehung  von  einander  abzu- 
weichen scheinen,  so  erhalten  wir  folgendes  Bild. 

Wenn  die  Spermatoidien  in  das  rundliche  Ei  (das  nur  bei  Modio- 
laria ohne  Eiweiss-Uülle  ist)  eingedrungen,  verschwindet  das  Keimbläschen 
und  beginnen  die  Dotterklüftungen  in  sehr  regelmässiger  Weise  bis  zur 
Brombeer-Form  fortschreitend,  und  erscheint  an  einer  Seite  des  Eies  ausser- 
halb dem  Dotter  ein  klares  stark  Licht-brechendes  einfaches  oder  Doppel- 
Körperchen,  anscheinend  das  bisherige  Keimkörperchen,  dicht  unter  der 
Dotter-Hülle,  steigt  auch  da,  wo  eine  Mikropyle  vorhanden,  gelegentlich 
in  dieselbe  hinauf  (Modiolaria)  und  kann  daraus  hervorgedrückt  werden, 
verschwindet  aber  wiederholt  und  gegen  das  Ende  des  Furchungs-Prozesses 
gänzlich  oder  wird  abgestossen.   Da  sich  an  der  Stelle,  wo  es  liegt,  die 
Dotterklüfte  kreutzen,  so  hat  man  es  das  Richtungs-Bläschen  ge- 
nannt  Wird  die  Mikropyle  abgestossen,  so  sieht  man  von  ihrer  Ansatz- 
Stelle  aus  eine  Öffnung  sich  zwischen  die  Kugeln  hineinsenken.  Seiner 
allgemeinen  Erscheinung  ungeachtet  (die  sich  auch  in  die  nächsten  Weich- 
thier-Klassen erstreckt),  hat  keine  wesentliche  Verrichtung  des  Bläschens 
ermittelt  werden  können.   Durch  jede  neue  KlUftung  entsteht  die  doppelte 
Anzahl  von  Dotter-Kugeln ,  nachdem  wenigstens  in  den  ersten  Stadien  des 
Prozesses  dieser  KlUftung  die  Verschmelzung  der  Kugeln  wieder  auf  die 
nächs^vorige  Zahl  vorausgegangen  und  Ruhe  eingetreten  war.  Während 
dieser  Ruhe  ist  jede  Klüftungs- Kugel  dunkel  mit  einem  hellen  Kerne; 
während  jeder  Theilung  wird  diese  Kugel  klar  und  ihr  Kern  verschwindet 
Dieser  ganze  Klüftungs- Prozess  beschränkt  sich  jedoch  auf  diejenige 
grössre  Hälfte  des  Dotters,  in  deren  Mitte  jenes  Körperchen  liegt,  welche 
dadurch  eine  opake  Beschaffenheit  annimmt  und  zur  Bildung  der  peri- 
pherischen Theile  des  Embryos  verwendet  wird,  während  die  andre  Hälfte 
mit  eiber  noch  klareren  Stelle  in  der  Mitte,  in  welcher  man  den  Inhalt 
des  Keimbläsebens  vermuthete,  immer  tiefer  in  die  vorige  hineintritt, 
endlich  selbst  der  Theilung  unterliegt  und  bei  erreichter  Brombeer-Form 
gänzlich  von  ihr  umhüllt  wird;  sie  ist  zur  Bildung  der  zentralen  Theile 
des  Embryos  bestimmt  —  Die  Klüftungs-Kugeln  haben,  wenigstens  bis 
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ihrer  acht  sind,  noch  keine  eignen  Haute  und  werden  nnr  von  der  Dotter- 
Haut  bedeckt;  zuletzt  werden  Zellen  daraus,  und  das  Ei  besteht  am  Ende 
des  Kltiftnngs-Prozesses  aus  einer  äussern  oder  peripherischen  Schicht  heller 

und  ans  einer  zentralen  Masse  dunkler  Zellen.  Der  ganze  Dotter  wird 
zum  Kmhryo,  wenn  eine  Bekleidung  von  kurzen  Wimpern  an  seiner  Ober- 
fläelie  auftritt,  deren  Schwingungen  ihn  zur  Notation  in  der  Ei  Kapsel 
oder  bei  MoJio/ada  im  freien  Wasser  bewegen.  In  einer  Vertiefung  an 
der  einen  Seite  des  ovalen  Embryos  steht  eine  Öffnung,  wahrscheinlich 
dieselbe,  welche  bei  Ahstossung  der  Mikropyle  entstanden  ist'/  Diese 
Vertiefung  zieht  sich  Uber  die  Öffnung  zusammen  und  sehiiesst  sie.  An 
ihrem  Hände  erheben  sieh  zwei  Zupfen,  welche  allmählich  zu  einem  den 
Embryo  umziehenden  Wulste,  der  sich  bald  mit  einem  Kranze  starker 
Wimper-Haare  umgibt,  zum  Sccgel  oder  I  dum  werden.  Der  Embryo  ist 
damit  in  eine  „abdominale"  Kegel-formige  und  eine  „eephalischc"  i'arthic 
gctheilt  worden.  Mitten  aus  der  \  orderfüichc  des  Velmns  tritt  eine  ein- 
zelne nicht  schwingende  Geisel  (cirrut,  jiagdlum).  Bei  Mont acuta  ferru- 
(jinea  sprengt  der  Embryo  seine  Htillc  nach  eintägigem  Kotiren  und  tritt 
ins  Freie;  bei  andern  Arten  sind  die  Zeiten  nicht  angegeben.  Die  äussre 
Zellen-Schicht' des  Bauch  -  Theiles  wird  zur  Muschel,  welche  weich  und 
sattelförmig  ist  und  aus  zwei  anfangs  getrennten  Klappen  zusammentliesst. 
Der  Mantel  scheidet  sich  von  den-  Zentral -Organen  des  Innern  ab;  es 
treten  Hcbemuskeln  fllr  den  Yordcrrand  des  Mantels  und  andre  Muskeln 
auf,  welche  das  Velum  in  die  immer  grösser  werdende  Sehaale  hinein- 
ziehen, woran  wenigstens  der  vordre  Schliessniuskel  schon  vorhanden  ist; 
der  hintre  folgt  spül  er.  Die  innere  oder  zentrale  Masse  scheidet  sich 
in  Magen,  Leber,  Speiseröhre  und  Darm,  welche  anfangs  voll  und  opak, 
Hpiiter  durch  den  Übergang  der  Zellen  in  die  Wunde  hohl  und  tlimmcrnd 
werden.  Der  Mund,  welcher  sieh  zuletzt  reichlich  mit  Wimpern  verscheu 
nach  aussen  öffnet,  liegt  anfangs  weit  hinten  und  dem  fast  endständigen 
After  nahe,  dicht  hinter  dem  Velum,  das  gleichsam  seine  Oberlippe  bildet, 
während  ein  Zuugen-tönniger  Vorsprung  an  der  Stelle  der  l  utorlippc  steht. 

«  Der  Magen  theill  sieh  durch  2  Bogen -förmige  Oueerleisten  (edsta) 
in  eine  vordre  uud  eine  hintre  Hälfte  ab.  Die  Leber  bildet  an  jeder 
Seite  desselben  einen  ovalen  Lappen  und  kommunizirt  durch  eine  grosse 
Öffnung  mit  seinem  Innern.  Der  Darm  verlängert  sieh,  indem  er  mehre 
Wendungen  macht.  Danach  treten  die  Gehöhr  Bläschen,  dahinter  die  Augen 
in  Form  von  Bläschen  mit  dunkeln  I'igmcnt- Körpcrcheu  um  einen  Licht- 
brechenden Körper  geordnet,  zweifelhafte  Merven- Stränge,  die  beideu 
Uimmerndcn  Kiemen  nach  einander  die  Zahl  ihrer  Stäbchen  bis  auf  3  4 
vergröseernd,  der  Fuss  und  der  Bojanus'sche  Körper  auf;  die  Scliaale 
erhärtet;  der  Mund  weicht  nach  vorn  vom  After  zurlick  und  begiebt  sieb 
hinter  das  Velum  hinauf,  welches  sich  ebenfalls  von  dem  untern  Bande 
der  Muschel  nach  dem  vordem  zurückzieht.  So  bleibt  es,  eine  Zeit  laug 
mit  seiner  langen  Geisel  versehen,  noch  Schwimm -Organ,  auch  nachdem 
der  Fuss  bereits  zu  kriechen  begonnen  hat.    Am  spätesten  erscheint  das 


Digitized  by  Google 


448 


Herz  mit  den  Blut-Gefässen.  Um  aber  aas  dem  Larven-Zustande  heraus- 
zutreten,  mttsste  sieh  das  bereits  sehr  zusammengezogene  Velum  —  nach 
Lovens  Ansicht,  die  jedoch  sehr  der  Bestätigung  durch  unmittelbare  Wahr- 
nehmungen bedarf  —  noch  in  die  vier  Mund-Lappen  spalten,  müssen  die  pro- 
visorischen Augen  verschwinden  und  die  Augen  im  Mantel-Rande  entstehen, 
worüber  indessen  die  Beobachtungen  fehlen.  —  Wir  haben  auf  nnsern 
Tafeln  die  Figuren  einiger  der  genannten  Arten  wiedergegeben,  welche  mit 
der  beigefügten  Erklärung  genügen  werden,  jene  Vorgänge  zu  erläutern. 

b)  Ostrea  stentina  des  Mittelmeeres  und  0.  edulis?  der  französischen 
Küste  als  Repräsentanten  der  Einmuskeler  sind  Gegenstand  der  Beobach- 
tung von  Davaine  und  Lacaze-Duthiers  gewesen.  Letzter  beschreibt  die 
Dotter -Klüftungen  weniger  ausführlich,  erwähnt  auch  des  Richtungs- 
Bläschens  nicht;  wohl  aber  der  Scheidung  des  Dotters  in  einen  peri- 
pherischen und  einen  zentralen  Theil,  der  sich  allmählich  in  den  ersten 
hineinzieht  Am  Rücken  treten  die  zwei  Uhrglas-fbrmigen  Klappen  getrennt 
auf  und  vereinigen  sich  erst  mit  zunehmender  Grösse  am  gezähnelten 
Schloss- Rande.  Die  Anlage  des  Nahrungs-Kanalcs  entsteht.  Von  zwei 
Flimmer-Büscheln  ausgehend,  die  ebenfalls  am  Rücken  schon  vor  der 
Schaale  vorhanden  gewesen,  bildet  sich  dem  Bauch -$ande  entlang  ein 
Wimperbogen,  ein  Wimperkranz  um  die  Scheibe  des  Veluins.  Der 
Mantel  ist  noch  wenig  gesondert;  die  Schaale  umschliesst  bereits  das 
ganze  Thier;  das  Velum  setzt  dasselbe  in  lebhaft  rotirende  Bewegung; 
die  Larven  verlassen  die  Mantel-Höhle  der  Mutter.  Von  da  ab  43  Tage 
lang  in  einem  See -Aquarium  beobachtet,  zeigten  sie  keine  wesentliche 
Veränderung,  obwohl  die  Thierchen  lebhaft  waren  und  reichliche  durch 
die  Wimpern  ihnen  zugefllhrte  Nahrung  verschlangen.  Es  traten  Muskel- 
Fasern  auf;  das  Velum  nahm  noch  an  Grösse  zü;  in  den  Gehöhr-Bläschen 
bewegten  sich  mehre  Otolithen  in  lebhafter  Weise.  Aber  noch  fehlten 
Kiemen  und  Herz;  noch  blieb  das  Ende  der  Metamorphose  ferne,  und 
wir  wissen  nichts  von  den  Vorgängen  bei  der  Festsetzung  dieser  Thiere. 
Erhebliche  Unterschiede  von  den  vorhin  beschriebenen  Zweimusklern  sind 
aber  bis  dahin  nicht  vorgekommen.  # 

c)  Die  Metamorphose  von  Teredo  40,  8—15,  welcher  uns  die  Gruppe 
der  Tubicolae  als  andere  extreme  Form  vertreten  mag,  hat  Quatrefages 
von  den  frühesten  Stadien  an  äusserst  sorgfältig  beobachtet,  aber  keines- 
weges  weit  genug  verfolgen  können,  um  von  der  Entwickelung  derjenigen 
Theile  der  Bildung  Rechenschaft  zu  geben,  welche  diese  Sippe  im  reifen 
Alter  vor  anderen  auszeichnen.  Die  Eigentümlichkeiten  während  der 
Entwickelung  bestehen  darin,  dass  das  Ei  ohne  Hülle,  das  Velum  ohne 
Geisel  ist,  und  dass  die  Schaale  sich  aus  der  Dotter-Haut  zu  entwickeln 
scheint;  dabei  tritt  eine  Reihe  eigen  thumlicher  Augen -Punkte  auf  uud 
weicht  die  Aufeinanderfolge  der  Erscheinungen  etwas  ab.  Deshalb  und 
weil  uns  die  Darstellung  zugleich  mit  Zeit-  und  Körper- Maassen  so  wie 
mit  der  Lebens -Weise  der  Thierchen  in  genau  chronologischer  Ordnung 
bekannt  macht,  wollen  wir  dieselben  vollständig  hier  aufnehmen,  obwohl 
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sie  Viele«  genau  so  wiederholt,  wie  es  in  (a)  beschrieben  ist.  Zuerst  ent- 
steht im  Ovariuni  aus  einem  der  vielen  1  ;:»oomm  grossen  Kernchen  das 
Keimbläschen  mit  dem  Keimfleck  im  Innern;  Dotter  und  Dotter-Haut 
lagern  sich  darum.  Auch  in  ausgewachsenem  Zustande  (=  l/2on,m)  noch 
nackt,  Eiweiss  und  Hülle  entbehrend,  wird  das  Ei  nach  aussen  geführt  und 
befruchtet.  —  (Embryo -Form:)  Der  Keimfleck  verschwindet;  die  Dotter- 
Körnchen  drängen  sich  lebhaft  gegen  das  Keimbläschen  zusammen, 
welches  nach  drei  Stunden  verschwindet;  das  Ei  wird  opaker;  ein  dem 
Keimfleck  ähnliches  Körperchen,  Richtungs-Bläschen,  wird  aus  dem  Innern 
gegen  die  Dotter-Haut  hinausgedrängt,  und  alsbald  begiunen  die  Dottcr- 
Klüftungen  von  dem  ihm  entgegengesetzten  Pole  ausgehend.  Der  Dotter 
scheidet  sich  in  einen  peripherischen  und  einen  zentralen  Theil  (seröses 
und  Schleim  -  Blatt),  der  ins  Innere  eintritt,  ganz  wie  in  (a).  Uni  die 
11.  Stunde  ist  eine  unregelmässig  und  undeutlich  zweitheilige  Masse 
daraus  geworden,  deren  Oberfläche  erst  mit  einzelnen  und  bald  Überall 
mit  zahlreichen  Wimperhaaren  dicht  besetzt  ist,  mit  deren  Hilfe  das 
Thierchen  frei  (ohne  Eikapscl)  zwischen  den  Kiemen  seiner  Mutter  zuerst 
stetig  an  einem  Platze  rotirt,  dann  sich  erhebt  und  nach  Infusorien -Art 
behende  umherschwimmt.  Mit  48  Stunden  beginnen  jedoch  die  Wimpern 
zu  schwinden,  und  die  Larve  sinkt  zu  Boden,  auf  welchem  sie  sich  nur 
langsam  zu  bewegen  im  Stande  ist.  —  Doch  schon  von  der  13.  Stunde 
an  hat  die  Dotter-Haut  begonnen  einen  helleren  Raum  zu  zeigen,  welcher 
sich  sofort  in  einen  Trichter -förmig  nach  innen  fortsetzenden  Kanal  ge- 
staltete. Seine  Mündung  dehnt  sich  nun  um  die  48.  Stunde  in  einen  Spalt 
ans,  welcher  die  Dotterhaut  in  zwei  gleiche  Hälften  scheidet,  in  die  ersten 
noch  häutigen  und  biegsamen  Anlagen  der  zweiklappigen  Schaalc,  welche 
eine  unregclmässig  ovale  Form  besitzt  und  in  der  Schloss- Gegend  eine 
vorspringende  Ecke  zeigt,  die  aber  schon  in  kurzer  Zeit  zum  ein- 
springenden Winkel  wird.  —  (Larven-Form.)  Die  Schaale  ist  jetzt  sym- 
metrisch Herz-förmig  und  zeigt  die  eisten  Spuren  einer  Kalk-Kruste,  ohne 
Wimpern.  Auch  der  unter  ihr  liegende  Mantel  ist  bereits  zweitheilig. 
Während  sich  diese  beiden  Organe  weiter  entwickeln,  beginnt  ein  neuer 
Wimper- Apparat,  das  Seegel  oderVelum,  zu  entstehen,  indem  sich  dicZentral- 
Masse  an  jener  Stelle,  wo  sich  der  Spalt  zu  bilden  begonnen,  zwischen 
dem  Mantel  hervordrängt,  einen  aus-  und  ein-schiebbaren  Wulst  darstellend, 
welcher  durch  radiale  Muskelfasern  mit  der  Schloss -Gegend  verbunden 
und  anfangs  nur  mit  wenigen  Härchen  besetzt  ist.  Ausser  in  der  Grösse 
verändert  sich  die  Larve  von  jetzt  an  bis  zur  140.  Stunde  nicht  weiter. 
(Die  folgenden  Vorgänge,  für  welche  sich  kein  Zeitmaass  mehr  nachweisen 
lässt,  haben  sich  aus  der  Vergleichung  von  Individuen  verschiedenen  Alters 
ergeben,  wie  sie  gleichzeitig  in  der  Brüte-Kammer  (S.  442)  zwischen  den 
Kiemen  der  Mutter  gefunden  worden  sind.) 

Bevor  diese  Thierchen  l/oinm  erreicht  haben,  verändert  sich  ihre  äussere 
Form  nur  wenig;  aber  beide  Klappen  können  sich  nun  breit  auseinander 
legen,  wo  man  Queermuskel-Fasern  von  der  einen  zur  andern  gehen  sieht 

Bronn,  KlMteu  du  Thier -Beicht.  Ul.  29 


Digitized  by  Google 


450  Blitterkieraener. 

Das  Wimper  -Organ,  in  Form  eines  mit  seiner  Spitze  nächst  der  Schloss- 
Gcgcnd  befestigten  Fächers,  ragt  mit  seinem  freien  Bogenrande  /wischen 
dem  Hände  beider  Klappen  hervor,  am  Bogenrand  mit  einer  einfachen 
Reihe  kralliger  Wimpern  besetzt.  Drei  unregelmässige  Muskelfascr-Bundel 
verbreiten  sieh  von  der  Sebloss-Gegend  aus  in  die  Ränder  dieses  Organes. 
Der  Mantel  ist  gänzlich  davon  getrennt,  und  sein  Saum  liegt  verdickt 
auf  dem  inneru  Saume  der  Klappen,  welche  au  einander  gelegt  eine 
stark  gewölbte  und  nur  wenig  klaffende  Scbaalc  bilden  würden. 
Hat  das  Thierchen  1  erreicht,  so  ist  seine  Gestalt  unregebuässig 
Ei  förmig  geworden ,  mit  einem  schwachen  Vorspruuge  in  der  Schloss- 
Gcgend.  Das  Seegel  ist  derber;  seine  Ziehmuskel  Fasern  sind  deutlicher; 
seine  Ausstreckung  aus  der  Schaale  nöthigt  diese  sich  halb  zu  öffnen. 
Sowohl  beim  Übergänge  der  Muskeln  in  den  Mantel  als  nächst  ihrem 
Ursprünge  bei  den  Buckeln  sammeln  sich  immer  mehr  grössere  Bläschen 
an,  in  deren  Mitte  hier  zwei  ansehnliche  länglich  runde  Öffnungen  ent- 
stehen, wovon  die  eine  von  einem  Wimpern-Kranze  eingefasst  und  die 
andre  ganz  einfach  ist.  Es  sind  die  ersten  Kiemen-Bögen.  Sie  scheinen 
mit  einer  dicken  tleisehigen  Masse  zusammenzuhängen,  die  zwischen  den 
zwei  seitlichen  Ziehmuskeln  des  Wimper- Apparates  hindurch  in  diesen 
ausläuft.  (Aber  ihre  Veränderungen  haben  nicht  weiter  verfolgt  werden 
können.)  Jetzt  wird  der  bewegliche  Fuss  zwischen  den  Klappen  sichtbar, 
ohne  jedoch  schon  herauszutreten.  An  seinen  Seiten  liegen  die  Gehör- 
Bläschen  mit  ihren  zitternden  Otolithen.  Diese  Larven  können  noch  frei 
im  Wasser  umherschwiminen.  —  Hat  das  Thierchen  endlich  Hirsenkorn- 
Grösse  erreicht,  so  ist  es  fast  kugelig,  braun  und  undurchsichtig  geworden. 
Bei  schwach  klafieuder  Schaale  streckt  sich  der  schmale  Fuss  weit  aus 
der  Schaale  hervor;  der  End -Rand  des  dahinter  heraus  ragenden  Velums 
ist  ein  derber  Ring  förmig  häutiger  Wulst,  innerhalb  dessen  ein  doppelter 
Kranz  starker  Wimperhaare  steht.  Im  Innern  hat  sich  die  Leber  aus 
einem  Thcile  der  vorhin  erwähnten  Bläschen  am  Sehloss  Rande  gebildet; 
die  vorhin  erwähnte  Heischige  Säule  in  der  Mitte  beginnt  sich  auszuhöhlen 
und  scheint  zum  Dar;nc  zu  werden.  Endlich  ist  zu  den  Gehör -Bläschen 
auch  noch  eine  dichte  Reihe  rother  Augen  Punkte  auf  der  Mittellinie  vor 
dem  Fusse  gekommen,  deren  jeder  aus  einem  Pigment-Häufchen  mit  einem 
hellen  Kerne  in  der  Mitte  besteht,  der  einer  Krystall-Linsc  entspricht.  — 
In  diesem  Zustande  sieht  man  die  Larve  das  Mutterthier  durch  den  Kloaken- 
Siphon  freiwillig  verlassen  und  bald  frei  im  Wasser  schwimmen,  bald  am 
Boden  kriechen.  Das  Schwimmen  erfolgt  reissend  schnell,  ist  aber  nie 
von  langer  Dauer,  und  das  Thierchen  .schlägt  dabei  seine  Wimpern  bis  in 
die  Mitte  der  Sehaale  zurück.  Dagegen  kriecht  es  mehr  und  ziemlich 
schnell  mit  seinem  Fusse  sowohl  auf  wagrechtem  Grunde,  als  an  den 
senkrechten  Wanden  glatter  Glas-Gcfässc,  wo  es  gern  in  dem  erböbeten 
Rande  des  Wasser  Spiegels  verweilt.  Quatrelages  glaubt,  dass  der  Schiffs- 
wurm  in  diesem  Entwickelungs  Stadium  das  Holz  aufsuche,  um  sich  darin 
einzubohren  uud  seine  letzte  Metamorphose  zu  vollenden.    (Durch  diese 
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müssen  Fuss  und  Velum  rcsorbirt  oder  umgestaltet,  die  Augen  beseitigt, 
Mund -Lappen  und  Siphonen  gebildet,  das  Thier  in  die  Länge  gestreckt, 
die  Kiemen  weiter  entwickelt,  die  Paletten  geformt  und  die  Schaale  um- 
gestaltet werden.  Wahrscheinlich  hat  Teredo  dabei  eine  Phase  zu  durch- 
laufen, auf  welcher  er  den  gewöhnlichen  Dimyen  niityer  als  in  seiner  reifen 
Gestalt  steht.)  Und  in  der  That  berichtet  Vrolik,  dass  man  im  Juli  1859, 
als  sich  diese  Thiere  zu  Niewendam  in  Holland  ausserordentlich  stark 
vermehrt  hatten,  sie  noch  in  Grösse  und  Form  von  Stecknadel  -  Köpfen 
mit  einer  Krone  (velum)  am  vordem  Ende  häufig  im  Meere  umherschwimmen 
sah.  Viele  setzten  sich  sofort  an  das  Pfahlwerk  fest,  gruben  sich  ein  und 
erlaugten  zum  Theile  schon  in  der  Mitte  des  Monats  ihre  vollständige 
Tertdo-Yorm  (vgl.  deren  Beschreibung  S.  353),  während  andre  im  September 
noch  ihre  Larven-Form  nicht  abgelegt  hatten.  Zur  Vollendung  ihrer  Meta- 
morphose sollen'  sie  20  —  25  Tage  bedürfen  (vergl.  übrigens  Pholadidea 
unten,  S.  461). 

d)  Mytilua  edulia  Lin.  (37, 2 — 12)  unter  den  ungleichmuskeligen  Meeres- 
Bewohnern  scheint  in  den  frühesten  Ausbildungs- Zuständen  unbekannt, 
ist  aber  Gegenstand  der  sorgfältigsten  Forschungen  von  Lacaze-Duthiers 
über  die  Kiemen-Entwickelung  gewesen  und  von  Loven  am  weitesten  in 
seiner  Fortbildung  verfolgt  worden.  Wir  sehen  den  Fuss  mit  dem  Spinn- 
Organe  frühzeitig  auftreten  und  den  hintren  Schaalenschliesscr  vor  dem 
vordren  kleinen  erscheinen.  In  ruhigen  Buchten,  Tümpeln  und  Klüften 
am  Rande  des  Mittelmeeres  findet  man  im  September  zur  Ebbe-Zeit  dicht 
an  der  Oberfläche  des  Wassers,  zumal  an  nicht  von  Fnkoiden- Rasen  zu 
dicht  besetzten  Stellen,  eine  unsägliche  Menge  der  jungen  Thierchen,  welche 
sich  später  in  etwas  grössere  Tiefe  zurückziehen.  Unter  der  Lupe  er- 
scheinen sie  jetzt  als  schwarze  Pünktchen  von  etwa  Vs~1/*n,m  Grösse. 
Wahrscheinlich  im  August  geboren,  haben  sie  die  mütterliche  Schaale  be- 
reits als  Larven  verlassen  und  schwimmen  nun  in  schon  ziemlich  vorge- 
schrittenem Stadium  mittelst  ihres  Scegels  lebhaft  umher,  hängen  sich 
aber  gerne  durch  ihren  Byssus  an  Algen-Fäden  an.  Die  das  Thier  schon 
vollständig  umgebende  Schaale,  welche  später  eine  gerundet  ungleichseitig 
dreieckige  Gestalt  mit  endständigen  Buckeln  und  Zahn -losem  Schloss- 
Rande  mit  langem  inneren  Bande  hat,  ist  ganz  abweichend  von  der 
alten:  die  Buckeln  (auf  der  Leber  liegend)  fast  in  der  Mitte  des  Schloss- 
Randes  der  wölbigen  ovalen  Klappen;  das  kurze  äusserliche  Ligament 
deutlich  aus  zwei  Halbmond  -  förmigen  Hälften  bestehend  dahinter;  der 
Schloss-Rand  vor  den  Buckeln  mit  5  und  dahinter  mit  3  Zähnchen.  Die 
Schaalen  halten  sich  gewöhnlich  nur  schwach  klaffend  und  lassen  in 
ihrem  Innern  vorerst  nur  den  hintren  Schliessmuskel  unter  dem  Rectum 
unterscheiden.  Die  Muschel  ist  daher  noch  Monomye  wie  Avicula  etc.  — * 
Der  von  der  Schaale  bedeckte  Mantel  ist  längs  dem  untern  Rande  ge- 
schlossen, vorn  bis  auf  einen  kurzen  Fuss-Schlitz,  der  sich  später  etwas 
verlängert,  hinten  bis  zur  Höhe  des  Afters  hinauf  (muss  sich  also  später, 
wo  er  nur  noch  zwischen  Kloaken-  und  Kiemen-Öffnung  zusammenhängt, 
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mehr  öffnen).  Der  Mantel  ist  sehr  empfindlich,  sehr  kontraktil  und  mit 
Flimmerhaaren  bedeckt,  —  Der  Fuss  ist  bereits  ansehnlich  znr  Zeit,  wo 
sich  die  ersten  Spuren  der  Kiemen  zeigen,  und  nimmt  auch  dann  noch 
immer  an  Stärke  zu;  er  ist  schlank,  fast  walzig,  doch  Knie-förmig  nach 
vorn  nmgebogen,  nach  allen  Richtungen  umhertastend  und  Uber  den 
Schaalen-Rand  zurückschlagbar,  unten  mit  einer  Längsrinne  versehen 
und  vorn  ausgerandet,  zumal  wenn  er  sich  angeklebt  bat  Sobald  das 
Thierchen  mit  der  lang  ausgestreckten  Spitze  eine  passende  Stelle  ertastet 
hat,  hängt  es  sich  damit  an  und  zieht  wie  ein  Blutegel  den  Übrigen  Körper 
nach.  Auf  diese  Weise  bewegt  es  sich  gerne  mit  aufwärts  gekehrten 
Buckeln  über  Algen-Fäden  hin,  bis  es  sich  mittelst  des  Bvsbus  festhängt. 
Der  Fuss  ist  aber  aueh  mit  Wimperhaaren  von  zweierlei  Grösse  dicht 
besetzt.  Will  das  Thierchen  schwimmen,  so  streckt  es  seinen  Fuss  aus 
und  wimpert  sich  so  durch  das  Wasser  voran.  Doch  -geschieht  Diess 
immer  seltener,  je  mehr  dasselbe  an  Entwickelung  zunimmt.  Im  Innern 
des  Fusses  ist  eine  grosse  Höhle  voll  Flüssigkeit,  worin  sich  bei  jeder 
Kontraktion  kleine  Kttgclchen  durcheinander  bewegen.  Die  Fuss-Muskeln 
werden  etwas  später  deutlich.  -  Der  Byssus  ist  an  1  >mm  grossen  Thiereben 
ganz  leicht  erkennbar  und  tritt  in  Form  von  2 — 4  durchscheinenden  und 
mitunter  ästigen  Fädehen  aus  dem  hintern  Ende  der  Fuss -Rinne  hervor. 
Die  Fädchen  sehen  aus  wie  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Röhrchen,  welche 
beim  Abrcissen  aus  dem  zerrissenen  Ende  hervortritt  und  sich  Scheiben- 
förmig über  eine  Unterlage  ausbreitend  leicht  wieder  zu  einer  neuen  Be- 
festigung dienen  könnte V  —  Lacaze-Duthicrs  spricht  zwar  die  Vennuthung 
aus,  dass  sich  die  Larve  mittelst  ihres  „appareil  locomoteur  eiliaire,  son 
disque  moteur"  aus  der  mütterlichen  Schaale  an  den  Wasser- Spiegel  er- 
hebe, beschreibt  denselben  aber  nicht;  daher  es  scheint,  als  müsse  er  in 
dem  gegenwärtigen  Stadium  des  Thieres  bereits  resorbirt  sein;  aber 
Loven  gibt  denselben  in  einem  noch  weiter  fortgerückten  Stadium  vor 
dem  Fusse  befindlich  an  (37,  7',  p). 

Nach  Mantel,  Schaale  und  Fuss  entsteht  zunächst  der  Nahrungs- 
Kanal.  Der  Mund  liegt  in  einer  Vertiefung  am.  vorderen  Ende  des 
Körpers,  in  welche  sich  auch  der  Fuss  bei  Schliessung  der  Schaale 
zurückschlägt.  Er  geht  fast  unmittelbar  in  den  dickwandigen  aber  innen 
schon  klaren  Magen  über,  der  sich  periodisch  zusammenzieht.  Auch 
der  Darm  ist  bereits  hohl,  flimmernd  und  macht  mehre  Wendungen, 
um  endlich  in  den  After  über  und  hinter  den  Schaalenschliesser  auszu- 
laufen. Da  der  Magen  etwas  rechts  liegt,  so  ist  die  dunkle  flimmernde 
Leber  mehr  links  gedrängt,  umhüllt  ihn  aber  mit  ihren  beiden  Seiten- 
hälften erst  unvollständig,  wovon  die  rechte  rundlich,  die  linke  gross 
und  zweilappig  ist.  —  Die  Gehör -Bläschen  mit  mehren  wirbelnden  Oto- 
lithen  in  der  Mitte  erscheinen  oben  an  der  Basis  des  Fusses  nur,  wenn 
sich  die  ersten  Kiemen- Bögen  gebildet  haben.  Dann  tritt  auch  ein  klares 
Bläschen  unter  dem  Rectum  und  vor  dem  hinteren  Schaalenschliesser  als 
Rudiment  des  Bojanus'schen  Organe*  auf.    Bei  neuen  Stäbchen  an  den 
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inneren  Kiemen  hat  Loven  noch  das  Auge,  den  vordren  Schaalenschliesser 
nnd  wenig  später  auch  das  Herz  beobachtet,  von  welchen  Lacaze  Dnthiers 

nichts  gesehen,  obwohl  er  die  Entwickclung  der  Kiemen  von  den  vier 
ersten  Rögen  oder  »Stäbchen  an  bis  zum  Erscheinen  des  20.  bis  21,  Stäb 
ehens  an  den  vier  Kiemen- Lamellen  beiderseits  verfolgt  hat. 

Obgleich  es  nur  gelungen,  die  Entstehung  der  Kiemen  erst  vom 
vierten  Läppchen  (»der  Stäbchen  an  zu  beobachten,  so  ist  wohl  anzu- 
nehmen, dass  die  Bildung  der  vorangehenden  auf  gleiche  Weise  erfolgt 
sei,  wie  die  der  nachfolgenden.  Im  reifen  Thiere  sind  die  zwei  Kiemen- 
Blätter  beiderseits  nur  mit  einer  ihrer  beiden  Lamellen  angeheftet,  indem, 
nämlich  die  innere  Lamelle  des  inneren  Bhittcs  und  die  äussere  Lamelle 
des  äusseren  Blattes  mit  ihrem  oberen  Rande  frei  sind  und  nur  an  dem 
unteren  Bande  mit  der  andern  oder  Binnen  -  Lamelle  zusammenhängen, 
daher  auch  zweifelsohne  daraus  hervorgewaehsen  sein  müssen.  Ks  ergibt 
sich  in  der  That,  dass  sich  aus  dem  unteren  Bande  der  äussern  Lamelle 
(rr)  des  innern  Blattes  zuerst  die  freie  innere  Lamelle  ( >')  desselben,  und 
dann  aus  dem  oberen  angewachseneu  Bande  von  c.  die  innere  ange- 
wachsene Lamelle  des  äusseren  Blattes  (;•)  und  aus  deren  untrem  Bande 
endlich  seine  freie  äussere  Lamelle  (»>)  entwickelt. 

(«)  Da  wo  Eingeweide  -  Sack ,  Mantel  nnd  hintrer  Schaalenschliesser 
zusammentreffet),  gewahrte  man  die  eisten  1  Stäbchen  der  äusseren  Lamelle 
des  inneren  Blattes  in  Form  abwärts  geneigter  wimpernder  Läppehen  hinter 
einander,  uuter  welchen  das  vorderste  zunächst  beim  Fasse  zweifelsohne  das 
älteste  und  die  andern  der  Reihe  nach  jünger  sind.  Ein  vorn  entstehender 
Einschnitt  sondert  jedes  neue  Läppchen  oder  Knöspehcn  zuerst  von  seinem 
Vorgänger  und  dann  ein  andrer  dasselbe  hinten  vom  Mantel  ab,  worauf  es 
zu  einem  am  Ende  geknöpften  Stäbchen  parallel  zu  den  andern  auswächst. 
Ist  ihre  Anzahl  etwa  auf  (J  gestiegen,  so  scheinen  sie  Kamm -förmig  an 
einem  oberen  wagrecht  angewachsenen  Strange  festzusitzen.  Längs  ihrem 
vordren  und  hintren  senkrechten  Rande  sind  sie  mit  einer  Doppelreihe 
von  Wimperhaaren  besetzt.  Oben  hinter  einander  festgewachsen  und  unten 
mit  ihren  verdickten  Köpfchen  dicht  aber  noch  lose  aneinander  liegend, 
stellen  sie  herabhängende  Blätter  mit  einem  Knopfloch- förmigen  Queer- 
sehlitze  zwischen  je  zwei  Stäbchen  dar.  Diese  kuöpfchen  krümmen  sich 
unten  einwärts,  so  dass  sie  von  beiden  Seiten  her  unter  der  Mittellinie 
des  Thieres  zusammentreffen,  etwa  wie  die  Kippen  im  Brustbein,  doch  iu 
wcehselständiger  Ordnung.  Der  vortretende  Fuss  drängt  sie  auseinander 
und  zieht  sich  wieder  hinter  dieselben  zurück.  Die  Wimpern  sehlagen 
an  einer  Seite  des  Schlitzes  auf-  und  an  der  andern  ab  wärts,  so  dass 
sie  einen  Rad -förmigen  Wirbel  rundum  bilden.  Die  Stäbchen  haben 
eiue  opake  Achse  von  einer  feinkörneligen  Schiebt  umgeben,  welche  in 
die  Körper -Hülle  fortsetzt.  Der  eine  dieser  Thcilc  bildet  später  den 
weichern  Überzug,  der  andre  das  starrere  0 erliste  der  Kieme,  und  in 
der  Mitte  höhlt  sich  ein  Gefäss  aus,  das  mit  dem  Kreislauf- Apparat  in 
Verbindung  tritt. 
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(ß)  Sind  zu  den  ersten  9  Stäbehen  noch  weitere  3  —  4  Knöspchen 

hinzugekommen  (eine  Zeit,  wo  die  Sehaale  opak  wird),  so  bemerkt  man 
an  den  Köpfchen  der  ersten  nicht  nur  eine  Ausbreitung  nach  vorn  und 
hinten,  sondern  an  den  7 — 8  vordersten  auch  schon  eine  seitliche  Ver- 
wachsung miteinander,  so  dass  auch  am  untcru  Rande  ein  Längsstrang 
wie  am  obern  entsteht.  Im  Verhältnisse  als  nun  dieser  zusammenhängende 
freie  Kiemen -Rand  von  vorn  nach  hinten  sich  weiter  ausdehnt,  verdickt 
er  sich  auch  von  aussen  nach  innen,  und  aus  der  inneren  Seite  eines 
jeden  Köpfchens  tritt  ein  Knöspchen  hervor,  welches  ebenfalls  in  ein 
Stäbchen,  jedoch  ein-  und  auf  wärts  wächst  und  mit  seinen  Nachbarn 
zusammen  die  innere  freie  Kiemen -Lamelle  zu  bilden  beginnt,  deren 
Queerschlitze  nun  auf  dieselbe  Weise,  wie  vorhin  an  der  äussern  Lamelle, 
entstehen. 

(;  )  Sind  beide  Lamellen  des  innern  Blattes  bis  zu  etwa  20  Stäbchen 
angewachsen,  so  beginnt  die  Bildung  der  innern  Lamelle  des  äusseren 
Blattes  durch  eine  Längsreihe  von  Knospen,  welche  aussen  am  hintersten 
Theile  des  oberen  festgewachsenen  Randes  des  ersten  Blattes  (a)  er- 
scheinen  und  abwärts  zu  Stäbchen  auswachseu,  und  /war  so,  dass  von 
jeuer  Anfangs -Stelle  an  die  jüngeren  sowohl  von  hinten  nach  vorn  bin 
zum  Anfange  des  ersten  Kiemen  -  Blattes,  als  auch  in  dem  Verhältnisse 
nach  hinten  zu  fort  und  fort  aufeinander  folgen,  als  das  Blatt  (a)  selber 
nach  hinten  in  die  Länge  wächst,  welches  bei  dieser  Fortbildungs-Weile 
immer  ein  zugespitztes  Hinterende  zeigt.  Die  sonstigen  Yerhältm>se  sind 
wie  bei  (o). 

(ä)  Hat  die  Bildung  dieser  Lamelle  das  Vorderende  von  («)  erreicht 
und  ist  sein  freier  Unterrand  bereits  in  einen  Längsstrang  zusammen- 
getlossen,  so  treten  auch  aus  diesem  neue  Knospen  aus-  und  auf  wärts 
hervor  (wie  es  bei  («)  einwärts  geschehen),  um  die  äussere  Lamelle  von 
(;•)  zu  bilden,  die  mit  ihrem  obren  Rande  frei  bleiben  soll.  Auch  sie  be- 
ginnt in  der  Nähe  des  jetzigen  Hinterrandes  und  wächst  dann  nach  vorn 
und  hinten  zugleich  in  die  Länge.  Aber  die  Queerschlitze  entstehen  auf  eine 
andre  Weise,  indem  nämlich  alle  Knöspchen  anfangs  nur  eine  niedrige  in 
die  Länge  zusammenhängende  Lamelle  bilden,  in  welcher  die  Schlitze  erst 
in  dem  Grade,  als  sie  höher  wird,  zwischen  den  Stäbchen  durchbrechen 
und  ihre  Ränder  mit  Wimpern  besetzen.  Auch  beginnt  die  Bildung  dieser 
losen  Lamelle  verhältnissmässig  früher  als  die  der  vorigen  (ß),  welche  erst 
zum  Vorschein  kam,  als  die  fest-gewachsene  («)  bereits  ziemlich  hoch  war. 

An  den  Kiemen-Stäbchen  kommen  aber,  ausser  den  zwei  Doppelreihen, 
deren  bei  («)  gedacht  worden,  allmählich  noch  andre  Wimperhaare  zum 
Vorschein.  Nämlich  eine  flinfte  zwischen  den  vorigen  stehende  Reibe 
kürzerer  Wimpern.  Dann  einzeln  zerstreut  stehende  von  ansehnlicher 
Länge  mit  regelmässiger  Bewegung,  welche  bestimmt  scheint,  die  Ober- 
fläche der  Kiemen  rein  zu  fegen,  und  an  eine  Vorrichtung  zu  ähnlichem 
Zwecke  bei  den  Bryozoen  erinnert.  Endlich  schwellen  alle  Stäbchen  in 
regelmässigen  Abständen  zu  Knötchen  an,  welche  Uber  die  ganzen  Kiemen 
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hin  Längsreihen  bilden  und  dichter  mit  Wimperhaaren  besetzt  sind.  Alle 
solche  Haar -Gruppen  eines  Stäbchens  greifen  in  die  des  zunächst  davor 
und  dahinter  gelegenen  Nachbar-Stäbchens  ein  und  bilden  so,  trotz  ihrer 
beständigen  Schwingungen,  längs  der  Kieme  zusammenhängende  Ketten, 
welche  alle  diese  Stäbchen  wechselseitig  stützen  und,  wenn  sie  auch 
aufgelöst  werden,  doch  bald  wieder  ineinander  greifen  (S.  378,  880). 

In  den  reifen  Thieren  besteben  die  Kiemen  -  Stäbchen  zu  innerst  ans 
einer  derberen  Rühre  oder  dem  Gefässe,  und  darum  aus  einer  zclligcn 
und  wie  durchlöcherten  Schicht,  welche  wieder  von  den  wimpernden 
Epithelial  -  Zellen  umgeben  ist.  Aber  die  Zeit  ist  noch  nicht  ermittelt, 
wann  das  Gefäss  in  der  Achse  sich  bildet;  zweifelsohne  geht  ihm  die 
Bildung  des  Herzens  voran,  das,  wie  wir  S.  453  gesehen,  selbst  erst  spät 
zum  Vorsehein  kommt. 

Nach  dieser  Darstellung  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  jene  Kiemen, 
deren  Lamellen  beide  angeheftet  sind,  auf  ähnliche  Weise  entstehen, 
obwohl  Diess  noch  durch  Beobachtung  nachzuweisen  bleibt.  Es  erhellt 
daraus  ferner,  dass,  wenn  das  äussere  aus  dem  innern  hcrvorwachscndc 
Kiemen-Blatt  schmäler  (Pandora)  oder  kürzer  (Canhum,  Canlita,  Petricola, 
Chama)  als  dieses  ist,  oder  wenn  es  ganz  fehlt  (Ludna),  Diess  als  eine 
embryonale  Bildung  oder  Bildungs-Hemmung  erscheint. 

e)  Cyclas  (39,  1 — 2)  vertritt  einen  eigentümlichen  Entwickelungs- 
Typus  unter  den  Siisswasser-Mnscheln,  deren  Entwickelungs-Wcisc  mitunter 
mehr  als  die  reifen  Thiere  selbst  von  den  See-Muscheln  abweicht.  Doch 
sind  die  befruchteten  Eier  noch  nicht  im  Stadium  der  Dotter  -Klüftung 
beobachtet  worden.  Ohne  Hülle,  Eiweiss  und  Dotter-Ilaut  finden  sie  sich 
in  den  älterlichen  Brütetaschen  (S.  443)  immer  nur  in  kleiner  Anzahl  und 
auf  ungleicher  Ausbildungs-Stufe  beisammen.  Sie  haben  kein  oder  kein 
eigentliches  Seegel!,  und  ihre  Schaalen  beginnen  mit  zwei  kleinen  weit 
auseinander  gelegenen  Anfangs-Punkten  im  Mantel.  Auch  noch  andre  Er- 
scheinungen sind  abweichend  von  den  bisher  berichteten.  Aber  im  Übrigen 
verhalten  sieh  sogar  die  zwei  bis  jetzt  beobachteten  Arten  selbst  mitunter 
sehr  unähnlich  in  ihrem  Entwickclungs-Gange.  —  In  Cyclas  cornea  besteht 
nach  Leydig  der  0"'024  grosse  Embryo  äusserlich  aus  klaren,  innerlich 
aus  Zellen  voll  Dotter- Körnchen,  welche  einen  dunkeln  etwas  aufwärts 
gelegenen  Ballen  darin  bilden.  Weder  mit  einer  Hülle  noch"  mit  Flimmer- 
haaren versehen  kann  der  Embryo  nicht  rotiren  und  scheint  dessen  auch 
in  dem  engen  Baume  der  Brtttetasche,  deren  Flüssigkeit  ihn  nährt,  nicht 
zu  bedürfen.  An  dem  einen  (dem  vordem)  Pole  senkt  sich  eine  Grube 
durch  die  klare  Schiebt  ab-  und  rück-wärts  bis  zum  dunkeln  Ballen  ein, 
und  der  freie  Hand  unter  ihr  wölbt  sich  als  Fuss  vor-  und  ab-wärts.  — 
Um  die  Grube,  die  sich  zum  Schlünde  gestaltet,  entsteht  ein  starker 
Wimperkranz  als  Surrogat  eines  Velums;  im  dunkeln  Ballen  höhlt  sich 
der  Magen  ans,  welchem  vom  hinteren  Ende  her  eine  andre  Einstülpung 
entgegenkommt,  die  zum  Darme  wird.  Der  ganze  Nahrungs- Kanal  und 
der  schon  lebhafter  Zusammenzichungen  fähige  Fuss  flimmern.  Der 
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Embryo  ist  0'"72  gross  geworden.  Eine  jederseits  von  hiuteu  nach 
vorn  ziehende  Haut-Falte  erscheint  als  erste  Spur  des  Mantels,  und  eine 
Kaputzen-artige  Bedeckung  des  Rückens  wird  als  Grundlage  der  Schaale 
sichtbar.  —  Bald  scheint  auch  das  Bojanus'sche  Organ  und  im  Fusse 
das  mittle  Ganglien-Paar  mit  den  anliegenden  Gehöbr-Bläscheu,  aber  noch 
ohne  Otolithcn  durch.  Im  hintren  Theile  des  Fusses  hat  sich  eine  hier 
auf  den  Larven-Stand  beschränkte  Byssus-Drüse  vorerst  mit  zwei  Follikeln 
noch  ohne  Byssns  gebildet,  und  die  Larve  schwimmt  noch  frei  in  der 
Brtitetasche  umher.  Endlich  wachsen  auch  die  Kiemen,  vom  Mantel  aus- 
gehend, Leisten- förmig  von  hinten  nach  vorn.  —  Das  junge  Thier  ist  jetzt 
bis  auf  seine  Grössen- Verhältnisse  dem  alten  ähnlich  und  die  Schaale  bereits 
Kalk-haltig;  aber  die  zwei  Schüssel -förmigen  Klappen  liegen  am  Kücken 
noch  weit  auseinander,  obwohl  durch  eine  homogene  häutige  Fortsetzung 
miteinander  verbunden.  Die  Mund-Wimpern  sind  0"'012  lang.  Der  Fuss 
zeigt  an  seinem  vorderen  Theile  einzelne  Büschel  längerer  Wimpern 
zwischen  dem  sonstigen  kurz-haarigen  Uberzuge,  wird  nach  hinten  kahler 
und  nur  an  der  Drüse  ganz  Wimpern-los.  Mantel  und  Kiemen  sind  anfäng- 
lich ohne  Wimpern  und  der  Sipbonal-Theil  der  letzten  bekommt  solche 
nie.  Die  Leber  entsteht  durch  beiderseitige  Ausstülpungen  des  Magens, 
der  gegen  Ende  des  Fötus  -  Staudcs  von  etwa  6  Schläuchen  umgeben  ist. 
Der  Darm  hat  sich  verlängert  in  eine  Schlinge  gebogen  und  geht  nach 
hinten  zwischen  den  zwei  Bojanus'sehen  Schläuchen  hindurch,  welche 
bereit«  Kalk-Konkretionen  in  ihren  Drüsen-Zellen,  aber  noch  keine  wim- 
pernde  Mündung  zeigen.  Bei  den  Bewegungen  des  Fusses  sieht  mau 
Blut-Körperchen  im  Innern  oszilliren.  Aber  erst  im  reifen  Brütetaschen- 
Erabryo  tritt  das  Herz  mit  seinen  Bewegungen  klar  auf;  die  Ganglien- 
Paare  sind  alle  drei  vorhanden,  aber  noch  keine  Nerven  sichtbar.  Der 
deutlich  gewordene  Otolith  wird  noch  nnregclmässig  hin  und  her  geworfen. 
Die  Byssus-Drüse  im  hinteren  Theile  des  Fusses  ist  paarig,  Flaschen- 
förmig,  mit  einer  dicken  Lage  Drüsen-Zellen  ausgekleidet  und  mit  O'"024 
Länge  auf  ihrer  höchsten  Ausbildungs-Stufe  angelangt;  der  0"'012  dicke 
Byssus-Faden  ist  hell,  homogen  und  feinstreifig,  wie  ein  zäher  Speichel- 
Faden  dehnbar  und  cndlieh  zerreissend.  Alle  Fäden  der  in  einer  Tasche 
versammelten  Individuen  sind  zu  einem  Stamme  vereinigt,  welcher  an  der 
Wand  befestigt  ist.  Man'  erkennt  jetzt  auch  die  Schaalcn- Muskeln  auf 
ihrem  Queerschnitte;  der  vordere  ist  schmäler  als  der  hintere.  Aus  der 
allgemeinen  Bindegewebe -artigen  Umhüllung  der  Muskeln  zieht  sich  ein 
System  vou  Scheidewänden  durch  ihr  Inneres,  wodurch  eine  Sonderung 
in  primäre  und  sekundäre  Muskel  Bündel  veranlasst  wird.  Noch  dringen 
nirgends  Blut- Körperchen  in  ihr  Inneres  ein  und  ist  überhaupt  das  peri- 
pherische Gefäss- System,  sind  die  Mund -Lappen  und  die  Siphonen  noch 
nicht  zu  unterscheiden.  Um  diese  Zeit  verlässt  die  Larve  den  Mutter- 
Beutel,  und  damit  endigen  die  Beobachtungen.  -  —  Der  Embryo  von  Cyda» 
calycxdnta  dagegen,  ebenfalls  ohne  Ei-Hülle  und  Dotter-Haut,  rotirt  nach 
0.  Schmidt  im  Brtitebeutel  mittelst  des  flimmernden  Besatzes  zweier  seit- 
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lieber  Längswtllstchen  als  Anfänge  der  zwei  Mantel-Lappen.  Von  Seegel 
and  Kyssus- Drtlsc  ist  zu  keiner  Zeit  eine  Spar  zn  finden,  daher  sich 

diese  Embryonen  iUieli  nie  im  Brütesacke  befestigen.  Zwischen  den  deut- 
licher gewordenen  Mantel-Rändern  tritt  nach  unten  und  vorn  der  allerwärts 
wimpenide  Fuss  in  Gestalt  eines  Keiles  hervor,  welcher  anfangs  nur  wenig 
Zusammenziehbarkcit  besitzt.  Der  Mantel  sitzt  jetzt  in  Form  einer  hinten 
gespaltenen  Schottischen  Mlitze  darüber,  senkt  sich  aber  bald  auch  längs 
seiner  Mittellinie  ein,  neben  welche/  iu  einigem  Abstände  rechts  und  links 
die  ersten  noch  wimperuden  Rudimente  der  Klappen  auftreten.  Zwei 
innerlich  über  einer  bereits  im  Verschwinden  begriffenen  Zentral  •  Höhle 
erseheinende  und  in  der  Mitte  zusammentretende  Verdichtungen  werden 
zur  Leber.  Die  Kiemen-Blätter  treten  an  der  hintern  Hälfte  des  Embrvos 
beiderseits  zwischen  Fuss  und  Mantel- Lappen  in  Form  von  Zipfeln  auf. 

Der  Embryo  hat  jetzt  0  »"'20,  die  Sehaale  0'  Od  Länge.  -  Nach  einer 

kleinen  Lücke  in  den  Beobachtungen  erscheinen  sämmtliehe  Organe  grösser, 
der  tastende  Fuss  beweglicher,  die  Kiemen  bereits  aus  einer  massigen 
Anzahl  gegitterter  wimpernder  Stäbchen  zusammengesetzt.  Der  Mantel 
hat  sieh  bis  in  die  Nähe  des  Kückens  vom  Kampfe  gesondert;  nur  am 
hinter-untren  Rande  bleiben  beide  Lappen  durch  eine  Krücke  verbunden, 
welche  die  hintre  Mantel  Öffnung  vom  vorder-untren  Fuss -Sehlitze  trennt. 
Die  Scbaalen  bedecken  über  die  Hälfte  der  Mantel-Fläche.  Vom  Nerven 
Systeme  ist  erst  das  mittle  Ganglien -J'aar  mit  den  anliegenden  Gehör 
liläschcn  und  deren  (Uolitlien  im  Fusse  zu  unterscheiden.  Ktwas  später 
erseheint  das  Heiz  regelmässig  pnlsirend,  aber  noch  unregelmässig  von 
Form.  Im  Fusse  treten  gekreutzte  Fasern  zwischen  dessen  Zellen  auf; 
nach  ihnen  werden  die  Sehaalenschliesser  sichtbar.  Fndlieh  unterscheidet 
man  die  Vorkammer  des  Herzens:  der  Mastdarm  erseheint  iu  Form  eines 
dunklen  Stranges  Kern  -  loser  Zellen;  die  Kiemen  ragen  mit  ihrem  Faule 
iu  die  hintre  Mantel-Offnung  hinein.  Die  Krütetasehen-Kmbryonen  seheinen 
damit  zum  Austritte  reif;  denn  es  boten  sieh  keine  weilren  Kntwickelungs- 
Stufen  mehr  zur  Beobachtung  dar.  Die  Blutgefäss  Stämme,  das  Lakuuen 
System,  der  grösste  '1  heil  des  Nerven -Systems,  die  Mund  Lappen ,  die 
Sipboncn  fehlen  noch  alle;  selbst  der  Sehaalen-Rand  scheint  noch  rundum 
vom  Mantel-Rande  entfernt  zu  sein. 

In  der  innern  Kiemen -Tasche  der  Citrlac-  und  VisUihtm  -  Arten  trifft 
man  gewöhnlieh  5-0. hinge  gleichzeitig  an,  welche  daselbst  ',t;— 1 -,  ihrer 
reifen  Grösse  erlangen.  Nach  dem  Austritt  aus  der  mütterlichen  Schaale 
bewegen  sich  die  Jungen  sehr  lebhaft  zwischen  den  Wasser-J'llanzen  um- 
her, befestigen  sieh  da  und  dort  mit  Byssus  Fäden  und  bilden  raseh  ihre 
Kiemen  aus. 

f  )  Die  l  uioniden  und  insbesondre  die  Sippen  Anndonta  (39,  3a--k) 
und  Unio  (39,  3l — q)  im  engern  Sinne  repräsentiren  einen  andren  Ent- 
wickelungs-Typus  der  SUsswasser-Museheln,  welcher  wahrscheinlich  ebenfalls 
näher  zusammenhängt  mit  ihrem  langen  Verweilen  in  den  Kiemen-Fächern 
der  älterlichen  Individuen  oder  Adoptiv  eltern,  in  welchen  sie  die  Phasen  der 


Digitized  by  Google 


458  Blättorkiemener. 

Metamorphose  bis  nach  dem  Aastritte  aas  der  Ei-HüUe  durchlaufen,  dann 
aber  in  eine  schleimige  Masse  eingebettet  noch  mehr  and  weniger  lange  Zeit 
darin  verweilen  (S.  440  u.  a.).    Das  Velum  fehlt  auch  ihnen  gänzlich  oder 

kommt  höchstens  mitunter  in  einem  sehr  rudimentären  Zustande  vor,  wie 
es  Leuckart  hei  Anodouta  intermedia  angibt.  Mantel  und  Schaala  ent- 
wickeln sich  sehr  früh  und  des  mangelnden  Velum  ungeachtet  der  Fuss 
sehr  spät;  er  ist  auch  nicht  zu  erkennen,  nachdem  schon  lange  ein  bloss 
dem  Larven-Stande  entsprechender  nytten  aus  der  Mantel- Höhle  ent- 
springender Byssus  vorhanden  ist,  mittelst  dessen  die  Thierchen  in  den 
Kiemen  -  Fächern  sich  an  einander  befestigen ;  er  fehlt  sogar  noch,  wann 
die  Larven  zum  Austritt  aus  den  Kiemen  reif  sind.  Dazu  kommen  noch 
andre  Larven-Organe:  ein  einwärts  vorspringender  dreieckiger  schuppiger 
Aufsatz  oder  Haken  innen  am  Hauch -Rande  der  Klappen,  und  aus  ver- 
schiedenen Stellen  der  Mantel -Seiten  nach  innen  vorragende  Stacheln, 
welche  mit  den  voran  gehenden  Merkmalen  und  der  dreieckigen  Form  der 
Larven  zusammengenommen  diesen  ein  so  abweichendes  Ansehen  geben, 
dass  der  ältere  Harbke  und  Jacobson  sie  für  eine  eigene  Gruppe  auf 
Kosten  der  l  'nioniden  lebender  Muschclthicrc  unter  dem  Namen  Glochidium 
parasiticum  erklärten.  Auch  von  Kiemen,  Mund-Lappen  und  Kingeweiden 
ist  an  diesen  Larven  noch  nichts  zu  erkennen ,  obwohl  ein  l'ulsiren  in 
der  Masse  schon  bemerkbar  seiu  soll. 

Die  den  bisherigen  Beobachtungen  von  Carus ,  0.  Schmidt  u.  A.  zu 
Grunde  liegenden  Arten  sind  Anodonta  cyntta,  A.  pondero*a  und  A.  inter- 
media, —  dann  l'nio  jnctornm  ,  f7.  tt/midns,  U.  Batovua,  IJ.  litoralis  und 
('.  marnaritifer,  bei  welchen  die  Aufeinanderfolge  der  im  Wesentlichen 
Übereinstimmenden  Erscheinungen  nur  mitunter,  und  zwar  vielleicht  bloss 
in  Folge  mangelhafter  Beobachtung,  etwas  abweicht,  so  dass  wir  die 
Besehreibungen  aller,  so  weit  sie  vorliegen,  ohne  Gefuhr  zusammenfassen 
können.  Wir  werden  uns  dabei  hauptsächlich  an  Anodonta  halten,  wo  die 
Erscheinungen  deutlicher  sind,  und  die  geringen  Abweichungen  bei  Unio 
gelegentlich  angeben  oder  nachtragen. 

Die  Kiemen-Träehtigkeit  scheint  wenigstens  einige  Wochen  zu  währen 
und  in  der  Hegel  in  den  Juli  und  August  zu  fallen,  bei  manchen  Arten 
und  Individuen  auch  viel  früher  oder  später  einzutreten;  ja  es  scheint, 
als  ob  die  schon  im  August  ausgebildeten  Embryonen  der  Anodonten 
ihren  Aufenthalt  in  den  Kiemen,  ohne  weitre  Veränderungen  zu  erfahren, 
bis  zum  März  verlängerten.  Die  etwa  0'"1  grossen  Eier  bestehen  aus 
Hülle,  Eiweiss,  Dotterhaut,  Dotter,  Keimbläschen  und  Kcimlleck  und  be- 
sitzen eine  hervortretende  Mikropyle,  in  welcher  sich  bei  Beginn  der  Dotter- 
Klüftungen  in  den  Kiemen  das  Licht  brechende  bewegliche  Körpcrehen, 
das  Hichtungs-Bläschcn,  zeigt,  wie  es  früher  beschrieben  worden.  Die  an- 
fangs kugelige  Dotter  Masse  unterscheidet  sich  in  zwei  gerundete  ungleiche 
Hälften,  von  welchen  die  eine  hell  und  die  andre  dunkel  ist.  Diese  ist 
bei  Anodonta  auch  zugleich  die  kleinere  dem  Hückcn  entsprechende,  durch 
welche  die  Gesammtform  etwas  Bim -förmig  wird,  während  sie  bei  Vnio 
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Apfel-fÖrmig  bleibt.  Der  Embryo  rotirt  mittelst  eines  kurzen  nnd  ungleichen 
Wimpern-Besatzes  innerhalb  des  Eiweisses.  Jener  obere  bei  der  Birn-Form 
dünnere  Halbtheil  zieht  sich  wagrecht  etwas  in  die  Länge,  so  dass  die 

Rücken-Linie  gerade  und  in  der  Milte  sogar  etwas  Herz-formig  eingedruckt 
wird.  Die  Form  ist  jetzt  cn  face  gesehen  oval,  von  der  rechten  oder 
linken  Seite  gesehen  fast  gleichseitig  dreieckig,  etwas  abgerundet,  und  die 
Grundlinie  des  Dreiecks  mit  dem  Sehloss-Rande  der  entstehenden  Schaale 
zusammenfallend;  sein  Scheitel  daher  im  Unterrandc,  Die  3  Ecken  liegen 
jedoch  in  der  stets  wagreehten  Rotations-Ebene,  und  das  hintre  Ende  der 
Rücken- Linie  geht  dabei  voran,  ist  also  für  die  Drehung  als  vordres  zu 
bezeichnen.  Je  nach  der  Lebhaftigkeit  der  Bewegung  sind  15-  70  Se 
künden  zu  einer  Achsendrehung  erforderlich;  sie  mag  3  4  Tage  fort- 
währen, bis  die  Schaaleu  Bildung  sirhon  begonnen  hat.  Der  dickere  aber 
durchsichtigere  Untertheil  des  (wieder  aufrecht  gedachten)  Fötus  bekleidet 
sich  mit  einer  Schicht  Kern  loser  Zellen,  zwischen  welchen  weiter  nach 
innen  kleine  Körnchen-artige  Zellen  in  Menge  eingestreut  sind.  Der  Rücken 
Theil  erscheint  nun  von  vorn  gesehen  breit  und  flach  abgerundet,  von 
hinten  schmal  und  beiderseits  flach  abfallend.  Diese  Seiten  sind,  den 
künftigen  Klappen  entsprechend ,  dunkel  mit  hellem  Räume  dazwischen, 
in  der  That  sieht  man  in  den  dunkeln  Stellen,  sobald  sie  sich  bis  halb- 
wegs zum  I  nterrande  ausgedehnt  haben,  zwei  am  Sehloss-  Rande  zusam- 
menstossende  Klappen  sich  absondern.  Am  vordren  und  am  hintren  Ende 
der  geraden  Rücken-Linie  tritt  eine  kleine  helle  blasige  Auftreibung  hervor, 
die  bald  spurlos  wieder  verschwindet.  An  der  Stelle  des  hintren  Sehliess- 
muskels  sieht  man  ein  Bündel  dunkler  Muskel-Fasern  aus  sich  verlängernden 
und  mit  einander  verschmelzenden  Zellen  entstehen  und  sich  von  der  Mitte 
an  nach  beiden  Seiten-Klappen  fortbilden,  obwohl  die  Zeit  der  Thätigkeit 
dieses  Muskels  noch  ferne  ist.  Diese  letzten  sind  jetzt  scharf  umgrenzt, 
reichen  von  oben  bis  zur  halben  Höhe  des  Thiercs  herab,  sind  auch  vom 
noch  weit  klaffend  getrennt,  -  -  umwachsen  aber  von  nun  an  dasselbe 
immer  vollständiger.  Dann  beginnt  sich  die  Dotter-Masse  zu  mehren  und 
sich  in  solchem  Grade  gegen  die  Seiten  und  die  Buckeln  zurückzuziehen, 
dass  die  l'nterränder  beider  Klappen  sich  klaffend  von  einander  entfernen 
und  endlich  bis  zu  einem  Winkel  von  fast  1)0"  auseinander  divergiren, 
während  die  Dorsal-Linie  sich  zwischen  den  Buckeln  einsenkt;  doch  ist  noch 
keine  Spur  eines  hervortretenden  Eingeweide-Sackes  oder  Fusscs  zwischen 
ihneu  zu  erkennen,  obwohl  ein  Vorsprung  eine  kurze  Zeit  lang  auf  einen 
Fuss  zu  deuten  scheint.  Doch  bleiben  in  ünio  zwei  Brücken  am  vordren 
und  hintren  Ende  zwischen  beiden  Mantel-Lappen  zurück,  die  sich  an  der 
Spaltung  nur  wenig  betheiligen.  —  Dagegen  kommen  jetzt  einige  em- 
bryonische Organe  innen  zum  Vorschein.  Zuerst  nämlich  bei  Anodovta 
nach  Schmidt  eine  Gruppe  von  3-  4  Spiesschen  innerhalb  des  Unterrandes 
jeder  Klappe,  nach  Carus  vier  solcher  Spiesschen  jederseits  in  verschie- 
denen Höhen  übereinander  stehend  (Carus  hielt  sie  für  die  Anfänge  der 
Mund- Lappen  und  Kiemen);  -    bei  Unio  dagegen  erscheinen  zwei 


Digitized  by  Google 


460 


Blättcrkjomenpr. 


Spiesschen  jederseits,  je  auf  einer  grossen  Flaschen  -  förmigen  in  einem 
Dotter- II  II  gel  steckenden  Zelle  stehend,  der  eine  innen  über  dem  mittein 
Winkel  des  untern  Randes,  der  andre  nahe  am  Vorderrande.  Fast  gleichzeitig 

damit  kommen  auf  der  Ecke  des  Unterrandes  zwei  einwärts  vorspringende 
spitze  Aufsätze  zum  Vorschein,  welche  von  vorn  oder  hinten  gesehen  sich 
Hakcn-formig  einbiegen,  von  aussen  und  unten  aber  als  dreieckige  l'lättchen 
erscheinen,  welche  iiusserlieli  niil  Dachziegel  ständigen  Schuppen  bedeckt 
sind.  Vor  ihrem  vorderen  und  hinteren  Hände  erstreckt  sich  noch  je  eine 
Membran  gegen  den  Schaalen-Rand,  ähnlich  den  Seitentheilen  einer  Fenstcr- 
Marquise.  Endlich  tritt  ein  Hyssus  anl,  ein  einfacher  Faden  unter  der 
Mittellinie  /.wischen  beiden  Klappen  an  der  Stelle  des  künftigen  Fusses 
entspringend.  (Kommt  das  Thierchcn  jetzt  allmählich  mit  Wasser  in  Be- 
rührung, so  zuckt  es,  schlichst  und  öffnet  sich  immer  weiter,  und  bleibt 
endlich  sterbend  ganz  weit  aufgesperrt.)  Der  etwa  1  Monat  alte  Embryo 
ist  noch  immer  im  Eic  eingeschlossen,  V'0'"  gross  und  lasst 

l'ulsationen  erkennen,  je  5—6  in  der  Minute.  Die  umgebende  Flüssigkeit 
wirbelt  an  seinem  Kloaken  Hude.  Mückeln  und  Muskeln  sind  deutlicher  ge- 
worden; aber  noch  nichts  von  den  Eingeweiden,  noch  kein  Fuss  und  keine 
Kiemen.  Auch  die  dreieckige  Schaalen-Form  hat  sich  nur  etwas  schiefer 
nach  hinten  gezogen.  —  Jetzt  verlässt  der  Embryo  seine  Ei-Hüllc  und  tritt 
als  Larve  in  die  umgebende  schleimige  Flüssigkeit  heraus,  in  welcher  sein 
ßyssus  sich  mit  dem  seiner  Nachbarn  verschlingt  und  zusammenkettet. 
Die  Schaale  verdickt  sich,  rundet  und  verlängert  sich  etwas,  ohne  dass 
es  noch  zu  ermitteln  gelungen  wäre,  was  aus  den  Aufsätzen  und  den 
Spiesschen  werde.  Da  die  aus  den  Kiemen  tretenden  Laich-Massen  noch 
voll  rotirender  Embryonen  zu  sein  pflegen,  so  erfolgen  die  letzten  Vor- 
gänge erst  nach  dem  Absätze  des  Laiches,  müssen  aber  wohl  rasch,  und 
che  sich  dieser  zersetzen  kann,  aufeinander  folgen,  weil  der  frühere  Zutritt 
des  Wassers  die  Embryonen  tödten  würde  (8.  o.). 

g)  Eine  mehr  abweichende  Larven -Form  würde  der  in  der  Nordsee 
wie  im  Mittelmeere  vorkommende  Cyph&nautes  darstellen,  welchen  Ehren- 
berg unter  die  Rotifercn  eingereihet  hatte.  Es  ist  ein  etwas  gelbliches 
Napf- förmiges  Thierchen,  mit  Wimperhaaren  rundum  am  Hände  des 
Napfes  und  mit  einer  Höcker  -  artigen  Vorragung  dazwischen,  die  einen 
Haar-l'insel  trägt:  innerlich  sind  ebenfalls  Wimperhaare,  am  Darm  u. s.w. 
zu  erkennen.  Diese  Larve  nun  wirft  ihre  äussere  Hülle  ab  und  verändert 
ihre  Form  in  der  Weise,  dass  nur  noch  der  Wimperkranz  (das  Veloni?) 
und  das  l'insel-tragende  Organ  übrig  bleiben,  wornach  die  Bildung  einer 
zweiklappigen  und  anfangs  nur  häutigen  Schaale  beginnt.  Aber  die 
Muschel-Sippe,  welche  daraus  entstehen  soll,  konnte  Semper  noch  nicht 
ermitteln. 

Es  zeigt  sich  also,  dass  wir  noch  nirgends  den  Ubergang  aus  dem 
Larven-  in  den  reifen  Zustand  und  noch  nichts  Uber  das  Festwachsen  der 
jungen  Klappen  auf  fremder  Unterlage,  Uber  die  erste  Entwickeluug  der 
Siphonen  u.  s.  w.  kennen. 
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3.  Spätere  Veränderungen  in  schon  mehr  und  weniger  weit 
fortgeschrittenem  Alter  können  theils  ebenfalls  noch  ausnahmsweise  im 
Entstehen,  Umgestalten  und  Verschwinden  gewisser  Organe  und  somit  in 
wirklichen  Metamorphosen,  —  theils  in  den  allgemeinen  Wachsthums- 
Verhältnissen  hauptsächlich  der  Schaale,  und  theils  in  Verbindungen  aus 
beiden  beruhen. 

a)  Spätere  Metamorphosen  lassen  sich  noch  nachweisen  in 
Plioladidea  (44,  9).  Sie  schliessen  sich  ihrer  Natur  .nach  zunächst  an  die 
vorigen  an. 

Pholadidea  (Ph.  papyracea:  44,9)  sieht  in  mittler  Grösse  noch  wie  eine 
wirkliche  Pholas  (S.339)  aus  und  ist  als  Pholas  lamellata  beschrieben  worden. 
Sie  hat  dann  einen  vorn  weit  geöffneten  Mantel,  durch  welchen  ein  fast 
Keulen-förmiger  Fuss  auf  drehrundem  Stiele,  noch  grösser  als  bei  andern 
Pholaden,  hervortritt;  der  Körper  ist  bläulich  Glas-artig;  die  Kiemen  sind 
blass-gelb  und  sehr  zart  gestreift.  Erst  wenn  das  Thier  ganz  ausgewachsen 
und  Fortpflanzuug8  -  fähig  ist,  jedoch  bei  sehr  verschiedener  absoluter 
Grösse  einzelner  Individuen,  verschwindet  der  Fuss  gänzlich  und  schliesst 
sich  der  Mantel  vorn  mittelst  einer  schwieligen  Platte  bis  auf  eine  kleine 
Öffnung,  durch  welche  das  hintre  Ende  des  grossen  Krystall- Stiles,  das 
früher  seine  Stelle  im  Fusse  gefunden,  noch  hervortreten  kann  ;  der  Körper 
wird  weiss-gefleckt,  und  die  Kiemen  werden  blass  rüthlich-braun  mit  deut- 
licherer Streifung.  Diese  Art  resorbirt  mithin  ihren  Fuss  gänzlich,  wenn 
sie,  einmal  ausgewachsen,  dessen  zum  Bohren  nicht  mehr  bedarf;  sie 
schliesst  die  für  seinen  Austritt  bestimmt  gewesene  Öffnung,  indem  sie 
jedoch  für  die  fernere  Beweglichkeit  des  bleibenden  Stiles  sorgt.  Die 
Flecken  endlich  rühren  von  der  fortschreitenden  Ausbreitung  der  Genitalien 
her,  welche  zuletzt  einen  Thcil  des  vom  Fusse  in  der  Schaale  hinter- 
lassenen  Raumes  einnehmen.  Auch  sind  im  reifen  Alter  allein  die  ver- 
wachsenen Siphonen  am  Grunde  von  einem  hornigen  Napfe  (einen  Fort- 
satz der  Schaale??)  umgeben  und  am  Ende  mit  einer  gefransten  Scheibe 
versehen,  die  bei  Pholas  nicht  vorkommen. 

b)  Das  regelmässige  Wachsthum  des  Thieres,  nachdem  es 
seinen  Larven-Stand  durchschritten,  bietet  einige  bemerkenswerthe  Eigen- 
thUmlichkeiten  hauptsächlich  in  der  Schaale  dar.  Es  ist  meistens  noch 
aus  der  äusseren  Zuwachsstreifung  zu  erkennen.  Das  •  Wachsthum  der 
Schaale  geht  immer  von  den  Buckeln  oder  Wirbeln  aus;  sie  sind  deren 
frühest  vorhandenen  Theile.  Die  Vergrösserung  in  der  Peripherie  rührt 
von  Keif-förmigen  Ansätzen  unter  und  um  den  ganzen  Umfang  der  äusseren 
prismatisch  gebildeten  Schicht  her;  welche  Reife  aber  zwischen  den  beiden 
Buckeln  selbst  fast  immer  (Itocardia,  Chama,  IXceras,  Area  u.  n.  a.  mit 
weit  getrennten  Buckeln  ausgenommen)  nur  ausserordentlich  schmal  sind 
und  auch  nach  allen  andern  Richtungen  von  sehr  ungleicher  Breite  sein 
können,  so  dass  z.  B.  die  anfangs  fast  regelmässig  kreisrunde  Schaale 
von  Mytilus  eduUs  (37,  2—12)  allmählich  zu  einem  sehr  nach  hinten  ver- 
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längerteil  angleichseitigen  Dreieck  wird,  worin  der  anfangs  mittelständige 
Bm-krl  ganz  im  vordersten  Winkel  liegen  bleibt;  alle  neoen  Ansätze  er- 
folgen fast  nur  nach  hinten  und  unten.    Aber  auch  bei  gleicher  Breite 

der  Ansätze  kann  der  Profil -Umriss  in  ungleichem  Grade  zunehmen  #in 
Folge  ungleicher  Wölbung  in  der  einen  und  in  der  andern  Richtung, 
wie  denn  nicht  selten  die  stärkere  Ausdehnung  nach  hinten  nur  Folge  der 
schwächeren  Wölbung  in  dieser  Richfung  ist 

Die  Zunahme  der  Schaale  in  die  Dicke  pflegt  zwar  vorzugsweise  von 
der  fortschreitenden  Verdickung  der  bis  zur  Mantel-Linie  reichenden  innera 
oder  Perlmutter  -  Schicht  abzuhängen  und  wird  daher  in  der  Nähe  der 
Buckeln  gewöhnlich  am  stärksten  sein,  weil  dort  als  an  dem  ältesten 
Theile  diese  Verdickung  schon  am  längsten  gewährt  hat.  Sie  wird  aber* 
t  heil  weise  dadurch  kompensirt,  dass  deren  Absonderung  in  verschiedenen 
Altern  und  an  verschiedenen  Stellen  des  Mantels  ebenfalls  ungleich  stark 
sein  kann,  —  so  wie  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  vom  Mantel -Bande 
abgesonderten  Reife  der  äusseren  oder  prismatischen  Schicht  bei  grösserer 
Stärke  des  alten  Thieres  auch  sogleich  in  dickerer  und  vielleicht  gegen 
die  Richtung  zur  Oberfläche  senkrechterer  Stellung  aufgetragen  werden, 
in  Folge  dessen  denn  auch  bei  Cyclo»  und  Pinna,  wo  die  innere  Perlmutter- 
Schicht  gänzlich  oder  fast  gänzlich  felüt,  die  Schaale  am  Rande  dicker 
als  in  ihrer  Scheibe  ist.  —  Die  innere  Verdickung  währt  oft  noch  lange 
fort,  nachdem  die  umfängliche  Zunahmen  aufgehört  hat  (Ostrea  etc.). 

Eine  sehr  bemerkenswerte  Erscheinung,  näherer  Untersuchung  würdig, 
ist  das  Vorrticken  der  Anheftungs-Narben  sowohl  derSchliess-  wie  andern 
Muskeln  mitten  in  -  und  die  des  Mantel-Randes  aussen  an  der  Grenze  — 
der  Perlmutter-Schicht.  An  fossilen  Austern-Schaalen  findet  man  die  diesen 
successiven  rundlichen  Anheftungs-Stellen  entsprechenden  Theile  der  Perl- 
mutter-Schicht in  manchen  Gebirgs-Schichten  zerstört,  während  die  ganze 
Übrige  Schaale  erhalten  ist.  Da  diese  rundlichen  Anheftungs-Flächen  bei 
ihrem  Fortrücken  von  den  Buckeln  hinweg  immer  grösser  wurden,  so  hat 
ein  sie  alle  umfassender  Hohlraum  eine  äusserst  niedergedrückt  schiefe 
Kegel-Form,  deren  Scheitel  inwendig  in  dem  Buckel  und  deren  Basis  in  der 
letzten  Anheftungs-Fläche  liegt.  Hat  man  sich  dieses  Fortrücken  bei  gleich 
massiger  Grösse -Zunahme  durch  eine  Resorption  der  ersten  dem  Buckel 
zunächst  gelegenen  Muskel-Fasern  zu  denken,  während  immer  neue  an  der 
abgewandten  und  an  den  Zwischenseiten  entstunden?  —  oder  sind  die  in 
der  alten  Muschel  an  der  Seite  gegen  die  Buckeln  gelegeneu  Muskel  Fasern 
noch  die  anfänglichen  und  haben  sie  während  der  innern  Verdickung  der 
Schaale  durch  die  Ablagerung  neuer  Perlmutter-Masse  bloss  ihre  Austritt- 
Stelle  aus  deren  Oberfläche  verschoben?  —  was  das  Wahrscheinliche  ist. 

Auch  manche  Verzierungen  der  äussern  Oberfläche  erscheinen  erst 
an  später  gebildeten  Sehaalen -Theilen  und  tragen  dazu  bei,  der  alten 
Muschel  ein  von  der  jungen  verschiedenes  Ansehen  zu  geben.  Die  glatte 
Schaale  wird  strahlenstrcitig;  einfache  Streifen  werden  gegabelt;  es  treten 
Schuppen  und  Stach elfortsätzc  auf,  u.  s.  w. 
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c)  Die  Befestigung  der  Muscheln  dnreh  einen  Byssus 
erfolgt  immer  erst,  nachdem  die  jungen  Muschelchen  sich  eine  Zeit  lang 
frei  im  Wasser  bewegt  haben.  Wenn  nun  dieser  Byssus  fest,  kurz  und 
geeignet  ist,  den  Muscheln  eine  anfrechte  Haltung  zu  geben,  so  dass  sie 

ihre  Buckeln  nach  oben  kehren,  oder  wenn  die  Muschel  daran  befestigt  frei 
im  Wasser  schwebt,  so  hat  seine  Entwiekelung  keine  andre  Folge,  als  das 
gleichmässige  Auseinanderweichen  des  vorder  untern  Bandes  beider  Klappen 
(B'/txnarca,  Mytilu«,  Pinno).  In  andern  Fällen  aber  legt  sich  die  Muschel 
auf  die  Seite,  eine  Klappe  wird  regelmässig  zur  unteren  und  meist  flacheren, 
uud  dann  bildet  sich  ein  Ausschnitt  nur  an  deren  vorder- untrem  Bande 
für  seinen  Austritt,  und  es  mag  wohl  auch  die  zu  nnterst  liegende  Seite 
des  Thieres  sich  in  andrem  Verhältnisse  entwickeln  als  die  obere.  Wohl 
der  merkwürdigste  Fall  dieser  Art  kommt  bei  Anomia  (36,  1 — 4)  vor,  wo 
der  sehr  kurze  Byssus  die  Schaale  dicht  auf  die  Unterlage  anpresst  und 
sich  versteinert.  Anfangs  tritt  er,  wie  gewöhnlich,  nur  durch  einen  Ausschnitt 
des  Bandes  und  zwar  der  rechten  untren  Klappe  hervor,  welcher  aber 
bald  so  von  der  Schaale  umwachsen  wird,  dass  er  mehr  gegen  die  Mitte 
der  Klappe  zu  liegen  kommt,  seine  Bichtuug  ändert  und  auf  eine  im 
Gleichgewicht  Uber  ihm  ruhende  Schaale  wirkt.  Der  Byssus  hat  jetzt 
keinen  andern  Zweck  mehr  als  den,  die  Schaale  zu  öffnen  und  zu  schliesscn, 
indem  er  die  Uberklappe  gegen  die  untre  anpresst  oder  ihre  Entfernung 
gestattet.  Die  rechte  von  der  aufliegenden- Klappe  kommende  Wurzel  des  * 
Byssus-Muskcls  wird  dadurch  ganz  überflüssig  und  abortirt,  während  die 
linke  zur  freien  Klappe  gehende  um  so  stärker  wird.  Bei  dieser  Ein- 
richtung wird  das  Sehloss-Band  einerseits  und  der  vordre  Schliessmuskcl 
der  Schaale  andrerseits  tiberflüssig,  welcher  demnach  mit  dem  Fusse  ver- 
schmilzt. Diese  ganz  ungleichseitige  Organisation  hat  aber  noch  die  weitern 
Folgen,  dass  die  rechte  Kieme  vorn  durch  diesen  Muskel  zurückgedrängt 
und  verkürzt  wird,  und  dass  der  Mund  auf  die  rechte  untre  Seite  Ubertritt, 
während  die  linke  Kieme  sich  so  verlängert,  dass  das  vordre  Ganglien-Paar 
auf  eine  Seite  gedrängt  wird,  und  andere  Erscheinungen  der  Ungleieh- 
scitigkeit  mehr,  auf  welche  zum  Theil  schon  früher  gelegentlich  hinge- 
wiesen worden  ist. 

d)  Auch  das  Ankitten  vieler  Sehaalen  auf  eine  Unter- 
lage (S.  438)  erfolgt  immer  erst,  nachdem  das  Thier  mit  seiner  Schaale 
sich  eine  Zeit  lang  frei  im  Wasser  bewegt  und  sich  daher  anfänglich  in 
gleich-klappiger  und  regelmässiger  Form  entwickelt  hat.  Die  Zeitdauer  des 
freien  Zustandes  ist  aber  gewöhnlich  nur  sehr  kurz.,  uud  der  regelmässige 
Anfang  der  Schaale  kann  daher  am  reifen  Thiere  so  klein  sein,  dass,  zumal 
nach  einer  Beschädigung  durch  gewaltsames  Losbrechen,  er  gar  nicht 
mehr  zu  bemerken  ist.  Die  angewachsene  Klappe  ist  bei  einer  nämlichen 
Art  in  der  Regel  immer  die  nämliche,  seie  es  die  rechte  oder  die  linke. 
Da  nun  die  angewachsene  Klappe  sich  bei  ihrer  Fortbildung  eine  Zeit 
lang  oder,,  wenn  sie  von  flacher  Form  ist,  immer  nach  allen  von  ihr 
erreichten  Unebenheiten  der  Unterlage  zu  richten  hat,  so  wird  sie  selbst 
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theilweise  oder  ganz  nnregelmässig ;  —  und  da  der  fortwährend  an  dem 
Rand  der  Unterklappe  anliegende  Rand  der  Oberklappe  sich  nach  dem 
ersten  richten  muss,  so  muss  auch  die  Oberklappe  allmählich  die 
Unregelmässigkeiten  der  Unterklappe  in  ciuer  bestimmten  Weise  nach- 
ahmen. 

Nun  kommt  es  aber  bei  einigen  reden- Arten  {P.  pusio  u.  a.)  vor, 
dass  sie  zuerst  frei  schwimmen,  dann  sich  wie  andre  l'ectinea  mit  einem 
Byssus  schwankend  anheften  und  zuletzt  mit  einer  Klappe  fest  auf  ihre 
Unterlage  aufwachsen.  Diese  sind  daher  grösstenteils  regelmässig  und 
nur  gegen  den  Rand  hauptsächlich  der  Unterklappe  hin  unregelmässig 
gestaltet;  sie  bilden  die  Sippe  Hinnkes. 

Die  merkwürdigste  Unregelmässigkeit  dieser  Art  zeigt  jedoch  die 
Amerikanische  Sippe  Mülleria  Fer.  (42,  6).  Als  jüngeres  Thier  von 
d'Orbigny  beschrieben  unter  dem  Namen  Acostaea  (42,  o"  c  i>),  ist  sie  frei, 
dünn-schaalig,  wölbig,  regelmässig  und  gleich-klappig,  von  länglieher  Form, 
daher  [ist  Diess  wirklich  gesehen ?|  zweirauskelig,  mit  äusserem  randlichem 
langem  Bande,  wie  Anodonta.  Wenn  das  Thier  aber  grösser  wird,  so  legt 
es  sich  mit  der  einen  oder  der  andern  seiner  Klappen  auf  der  Unterlage 
fest,  indem  es,  ohne  sein  Periostracum  einzubüssen,  alle  Unebenheiten 
derselben  nachahmt.  Der  Rand  der  ebenfalls  unregelmässig  werdenden 
Oberklappc  entfernt  sich  hinten  von  dem  der  untern,  so  dass  das  Hinter- 
'  ende  klafft.  Dann  bricht  der  unregelmässige  Theil  der  Oberklappe  vom 
regelmässigen  Anfang  derselben  ab,  so  dass  die  regelmässigen  Buckeln 
beider  Klappen  mit  der  Unterklappe  verwachsen  bleilfcn,  während  beide 
Klappen  in  ihrem  Umfange  weiter  wachsen,  um  eine  sehr  unregelmässige 
ungleichklappige  und  an  Form  veränderliche,  hinten  gerundete  und  mit 
einem  Ansätze  versehene  Muschel  zu  bilden,  die  aber  nur  einen  (den 
hinteren)  Schliessmuskel  besitzt;  das  Band  liegt  in  einer  Rand -Grube. 
(Auf  welche  Weise  die  Oberklappe  ihren  Zusammenhang  mit  der  untern 
wieder  herstellt,  ist  aus  den  Beschreibungen  nicht  zu  ersehen  oder  ohne 
Abbildung  nicht  wohl  zu  verstehen.) 

e)  Die  Ent Wickelung  der  Röhren be wohner  hat  die  meisten 
Phasen  zu  durchlaufen,  von  welchen  mitunter,  nämlich  was  die  Bildung 
der  Röhren  betrifft,  schon  oben  bei  TereJo  (S.  139,40, 1—15)  und  Uumphreyia 
(S.  438,  44,  11)  die  Rede  gewesen,  daher  wir  auf  diese  Fälle  nicht  mehr 
zurückkommen  wolleu,  zumal  ihre  Entwickclungs  -  Geschichte  so  wie  bei 
AspergiUum  theilweise  hypothetisch  und  nicht  Ergebniss  unmittelbarer  Be- 
obachtung ist.  Doch  mag  die  Lebens  •  Geschichte  dieses  letzten  Genus 
nach  J.  E.  Gray 's  Vorstellungs- Weise  als  ein  abgerundetes  Bild  fiir  die 
ganze  Familie  dienen. 

*Die  junge  Muschel  von  Aaperyillum  (44,  $  und  neben-stehende  Fig.  33), 
welche  frei  im  Meere  schwimmt,  hat  ein  Paar  regelmässiger  gleicher  Klappen 
mit  äusserem  Bande.  Diese  Klappen  bestehen  aus  einer  dünneu  opaken 
äusseren  und  einer  dicken  Perlmutter-artigen  inneren  Schicht  Nach  einiger 
Zeit  sinkt  das  Thierchen  zu  Boden,  gräbt  sich  senkrecht  in  den  Sand  ein, 
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kleidet  die  Höhle  mit  einer  kalkigen  Röhre  aus  und  verlängert  diese  letzte 
und  erweitert  sie  abwärts,  wie  es  selbst  grösser  wird.  Frei  steigt  es  darin 
auf  und  ab ;  die  Klappen  wachsen  von  den  Buckeln  gegen  den  Unterrand, 
um  das  Thier  jederzeit  umfassen  zu  können,  sind  vorn  gerundet  und  hinten 
abgestutzt  und  offen  für  den  Durchgang  der  dicken  konischen  Siphonen. 
Ist  das  Thier  nahezu  ausgewachsen ,  so  verschmelzen  beide  ptg.  M. 
Klappen  am  Bauch-Rande  mit  einander  durch  eine  inwendige 
Kalk-Ablagerung  und  stellen  so  den  unteren  weitesten  Thcil 
der  zu  bildenden  Röhre  dar.  Das  Thier  Wächst  hiernach 
in  der  Röhre  fort  und  kann  seine  Siphonen  in  dem  obren 
engeren  Theile  ausdehnen  und  zusammenziehen.  Der  bisher 
einfache  vordre  abwärts  gekehrte  Rand  des  Mantels  ent- 
wickelt nun  rundum  einen  Kranz  von  einfachen  oder  ge- 
gabelten divergenten  Fleisch-Fäden,  um  welche  sich  ebenfalls 
kohlensaurer  Kalk  absondert  und  so  einen  Kreis  am  Ende 
offner  Röhrchen  (a)  am  untersten  Rande  der  Röhre  bildet  Der 
Mantel  hat  an  seinem  vordem  (untern)  Ende  nur  einen  kleinen 
polaren  Schlitz  für  den  Austritt  des  Fusses,  und  so  bleibt 
denn  auch  ein  ähnlicher  Schlitz  in  der  Endwand  oder  Kappe, 
welche  die  Hauptröhre  unten  schliefst.  An  der  einen  Seite 
dieses  untren  Endes  sieht  man  jetzt  von  aussen  noch  die 
Buckeln  beider  Klappen  (b),  und  im  Innern  unterscheidet  man 
den  von  diesen  letzten  gebildeten  Schaalen  -  Ring  mit  den 
an  seinem  Rande  fast  ringsum  reichenden  Muskel-Eindrücken. 
Das  aufwärts  gekehrte  Siphonal-Endc  der  Röhre  mag  für  die 
Siphonen  zuweilen  zu  enge  und  dann  weggebrochen  und 
erweitert  werden;  zuweilen  bekommt  sein  Rand  eine  Fransen -artige  Aus- 
breitung (c).  Füllt  sich  aber  die  Oberfläche  des  Bodens,  in  welcher  diese 
Öffnung  liegt,  allmählich  auf,  so  muss  auch  die  Röhre  von  Zeit  zu  Zeit  nach 
oben  verlängert  werden,  und  jene  Fransen  wiederholen  sich  (d).  Das  Thier 
lebt  also  zuerst  als  freies  Muschelchen  im  Meere  schwimmond;  —  bohrt 
sich  in  den  Sand  ein  und  umgibt  sich  mit  einer  Kalk-Röhre  (wie  Gastro- 
chaena)]  —  verkittet  die  Röhre  mit  seiner  Schaale;  —  und  schliesst  end- 
lich deren  untres  Ende  durch  Röhrchen-Kranz  und  Kappe.  —  Ahnlich  wird 
sich  Ciavagella  verhalten,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  nur  eine 
Klappe  mit  der  Röhre  verwächst  und  die  andre  beweglich  bleibt. 

f)  Die  Fortpflanzungs-Fähigkeit  tritt  in  Folge  vollkommen 
ausgebildeter  Generations-Organe  bei  der  Auster  schon  mit  4  Monaten,  und 
bei  Cyclaa  ein,  wann  sie  halb  ausgewachsen  ist.  Bei  den  verschiedenen 
Unioniden  soll  sie  je  nach  der  Grösse  der  Arten  erst  mit  2  —  4  Jahren 
erfolgen  ? 

g)  Von  Krankheiten  der  Muscheln  weiss  man  wenig;  doch  sollen 
die  Austern  da,  wo  sie  in  Austern -Bänken  zahlreich  beisammen  leben, 
zuweilen  während  der  Fortpflanzungs-Zeit  von  einer  Art  Seuche  ergriffen 
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in  grosser  Zahl  zu  Grunde  gebeu.  Auch  sollen  dieselben,  wenn  sie  bei 
sehr  niedrer  Ebbe  aufs  Trockene  gerathen  und  SUsswasscr  vom  Lande  her 
Uber  sie  fliesst,  „fuchsig"  oder  rothbraun  von  Farbe  werden,  obwohl  man 
sie  mitunter  absichtlich  in  süssem  Wasser  erzieht. 

h)  Das  Beproduktiwiis- Vermögen  ist  bei  den  Muselielthiereti 
wahrscheinlich  eben  so  gross,  wie  bei  den  andern  Weiehthieren ;  doch  bat 
man  darüber  nur  wenige  Beobachtungen.  Mau  weiss  von  einem  Mytilu*, 
der  den  verlorenen  Fuss  wieder  ersetzte.  Gewöhnlicher  ist  es,  beschädigt 
gewesene  Schnulen  restaurirt  zu  linden. 

i)  Die  Lebens-Dutier  der  Muschelthicre  ist  nicht  aus  äusseren  Merk- 
malen /.u  erkenne)],  und  an  direkten  Beobachtungen  darüber  fehlt  es  uns. 
Viele  Arten  sind  schon  im  ersten  .lahre  ausgewachsen.  Mau  weiss,  dass 
manche  Fluss  lYrtmusehel  im  2.  bis  3.  Jahre  Teilen  angesetzt  hat,  welche 
weitere  2~-;>  Jahre  zu  ihrer  Ausbildung  bedurften.  Eine  Schätzung  der 
Lebens-Dauer  dieser  Art  auf  10  —12  Jahre  möchte  nicht  zu  hoch  gegriffen 
sein,  und  gewiss  leben  manche  grosse  Austern.  Tridaenen  u.  s.  w.  noch 
länger:  ja,  tlir  Trldunm  <ii<iont?a  hat  man  die  Lebens-Dauer  auf  60-1 00  Jahre 
schätzen  wollen,  freilieh  ohne  allen  Anhalt  dafür.  Dagegen  sollen  nach 
Quatrefages  die  ausgewachsenen  Individuen  von  Tercdo  schon  im  nächsten 
Winter  meistens  zu  Grunde  gehen. 

ii'1 

B.    Der  jährliche  Kreislauf  der  Lebens-Erscheinungen 

verräth  sich  in  Gegenden,  wo  der  Temperatur  Wechsel  tler  Atmosphäre 
auch  für  Wasser  Bewohner  empfindlich  genug  ist,  hauptsächlich  durch 
die  Fortpflanzungs-Thätigkeit  und  das  Verhalten  gegenüber  der  Winter- 
Temperatur. 

a)  Winter  -  Zu  stände.  t  nter  den  Bewohnern  der  Stisswasser 
Mittel  und  Nord-Europas  können  die  Inionen  auf  steinigem  Bach-Grunde 
sieh  dem  Einflüsse  der  Winter-Kälte  nicht  gut  entziehen,  während  die 
Anodonten  sich  wohl  tiefer  einsenken.  Sie  verfallen  dann  bei  zunehmender 
Kälte  in  eine  Winter- Kühe,  in  welcher  alle  äussere  Thätigkeit  erliegt, 
ohne  dass  eine  eigentliche  Erstarrung,  ein  Winterschlaf  und  dergl.  einträte, 
.So,  wie  viele  andre  und  selbst  höhere  Wasserthiere,  könneu  unsere  Muscheln 
unter  gewissen  Bedingungen  zweifelsohne  selbst  im  Eis  fest  frieren,  sich 
selbst  mit  Eis  erfüllen,  ohne  Xaehtheil  für  ihr  Leben.  Joly  unterhielt  zu 
Toulouse  eine  Anzahl  Anodonten  den  Herbst  und  Winter  in  einem  Ge- 
lasse, dessen  Wasser  er  nur  nach  längeren  Zwischenzeiten  erneuerte,  ohne 
dabei  auf  ihre  gleichzeitige  Versorgung  mit  Nahrung  Rücksicht  zu  nehmen. 
Drei  Monate  lang  vom  H.  August  an  dauerten  sie  in  voller  Gesundheit 
aus;  am  lt>.  November  froren  sie  bei  5°  Kälte  in  Eis  ein,  nach  dessen 
langsamer  Wiederaufthauung  sieh  noch  alle  am  Leben  befanden;  auch 
am  28.  November  lebten  noch  die  meisten,  doch  am  10.  Dezember 
waren  alle  gestorben.  (Zu  ihrem  Tode  scheinen  hier  mehre  Ursachen 
zusammen  gewirkt  zu  haben;  die  letzten  Temperatur  -  Grade  sind  nicht 
angegeben.)  ^ 
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b)  Für  die  Fortpflanzung  ist  zweifelsohne  jeder  Art  eine  gewisse 
wärmere  Jahres -Zeit  angewiesen;  doch  erhellt  aas  früher  angeführten 
Beobachtungen,  dass  dieselbe  grossen  Schwankungen  unterliegen  kann, 

80  wie  auch,  dass  in  kälteren  Meeren  die  Fortpflanzung  einige  Wochen 
und  Monate  später  einzutreten  pflegt  als  in  wärmeren.  Solche  Unionen  und 
Anodonten,  die  sieh  mit  Ablagerung  ihrer  Eier  bis  in  die  kältere  Jahres- 
Zeit  verspätet  haben,  müssen  dann,  schon  nach  den  voranstellenden  Be- 
obachtungen, solche  auch  bis  zum  Frühling  bei  sieb  behalten.  Für  uiy<re 
Fluss-Perlcnmusehel  ist  die  gewöhnliche  Laich- Zeit  zwischen  Mitte  Juli 
und  August;  die  Anodonten  sollen  gewöhnlieh  oder  sehr  oft  im  März 
laichen.  Unter  den  See- Muscheln  finden  sieh  an  der  Holländischen  und 
Franziisisehen  Nord  Küste  MytUu«  riiulL«  uud  Venu* -Arten  schon  im  März 
bis  Mai,  die  meisten  Sippen  später,  Pliola«  uud  l'amlora  von  Juli  bis 
September  mit  ausgebildeten  oder  befruchteten  Kiern.  An  den  Sizilischen 
Küsten  laieben  nach  Poli  Mya  und  Solen  zu  Anfang  Frühlings,  Fhehu, 
Charna,  Venus,  Donar.,  Anomia,  Tdllna,  Mactra  im  Sommer,  Mytilus  c Julis 
von  Oktober  bis  Dezember,  wogegen  diese  Art  von  Marseille  bis  Spanien 
im  Juli  von  ihren  Genital -Stötten  vollständig  entleert  gefunden  wird. 
Ebendaselbst  kommen  Venu*  <l*cus*ata,  CarJ'nim  ruxticum ,  L'ecten  varinn, 
P.  glaber  vom  Mai  bis  September  in  abnehmendem  Grade  trächtig  vor; 
die  Austern  (Osirca  steutina)  vom  Juli  bis  September,  während  die  ge- 
nannten Verna  -  und  Carbium  -  Arteu  zur  selben  Jahres-Zcit  an  der  Slld- 
Küste  Frankreichs  leer  sind. 

c)  Es  ist  demnach  auch  wohl  möglich,  dass  manche  beweglichere 
Arten  jährliche  Wanderungen  unternehmen,  seic  es  um  der  Kälte  zu 
entgehen  oder  um  ihre  Eier  an  passende  Orte  abzusetzen.  So  konnte  man 
längs  der  Küste  von  Colleville  in  der  Normandie  bis  drei  Englische  Meilen 
vom  Strande  hinaus  im  März  1825  weder  CarJium  eiiu/e  noch  Donar 
anathmm  auffinden,  wo  [zu  welcher  Jahres-Zeit,  ist  nicht  gesagt]  1823 
und  1824  ihre  Menge  so  gross  war,  dass  man  den  Fuss  nicht  setzen 
konnte,  ohne  auf  sie  zu  treten.  (Diese  Erscheinung  würde  zwar  mit  Be- 
obachtungen an  Gastropoden  übereinstimmen,  mag  aber  auch  noch  andre 
Ursachen  haben.) 
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VI.    Systematische  Anordnung  der  k lasse. 

A.  Die  Zahl 

der  genauer  bestimmten  Arten  von  lebenden  Blätterkiemenern  belänft  sich 
jetzt  gegen  4400,  die  sieh  in  220  Sippen  und  noch  viele  Untersippen 
vertheilen:  eine  Anzahl,  die  noch  vor  80  Jahren  das  ganze  Unterreich 
der  Wciehthiere ,  so  weit  sie  bekannt  waren,  zu  umfassen  schien.  Die 
Sinupallia  machen  davon  genau  die  Hälfte,  die  Integripallia  die  andere 
Hälfte  aus.  Jene  Zahlen  -  Angaben  begründen  sich  auf  das  Werk  der 
beiden  Adams*),  worin  allerdings  nur  die  sicher  unterzubringenden  Arten 
aufgenommen  sind. 

B.  Allgemeine  Charaktere. 

Die  Blätterkiemener  sind  demnach  eine  durch  viele  miteinander-gehende 
Merkmale  bezeichnete  und  nach  aussen  scharf  begrenzte  Klasse  Wasser- 
bewohnender Kopf-loser  Wciehthiere.  Ihre  Grundform  ist  entschieden  hemi- 
sphenoid,  mithin  oben  von  unten  und  vorn  von  hinten  verschieden,  jedoch 
auch  fast  ohne  Ausnahme  ungleichseitig ;  die  Röhrenbewohner  und  die  frei 
beweglichen  sind  es  wenig  und  nur  in  der  Schloss-Bildung,  die  angehefteten 
und  fest-gewachsenen  in  hohem  Grade,  indem  bei  den  ersten  der  anheftende 
Byssus  durch  eine  Ausrandung  der  einen  Klappe  hervorzutreten,  bei  den 
letzten  das  Festwachsen  mittelst  einer  Nebenscite  zu  erfolgen  pflegt.  Alle 
t  haben  eine  zweiklappige  Kalk-Schaale,  deren  zwei  Klappen  den  beiden 
Nebenseiten  des  Thieres  entsprechen,  meistens  oben  durch  Schloss  und 
Band  beweglich  vereint,  vorn  und  hinten  verschieden,  durch  1  —2  das  Thier 
durchsetzende  Queertnuskeln  mit  diesem  verbunden  und  mehr  oder  weniger 
verschliessbar  sind.  Innerhalb  der  zwei  Klappen  liegt  der  ihnen  im  Uni- 
riss  entsprechende  häutige  Mantel,  von  dessen  äusserer  Oberfläche  diese 
Klappen  abgesondert  worden  sind  und  mit  dem  sie,  ausser  jenen  Muskeln, 
noch  am  Umfange  mittelst  der  Mantellinie  zusammenhängen.  Unter  ihm 
liegen  am  Rücken  der  Rumpf  des  Thieres  und  [von  hier  an  müssen  wir 
die  Rudisten  unberücksichtigt  lassen]  etwas  tiefer  zwischen  dem  Rumpfe 
und  den  Mantel-Lappen  jederscits  zwei  der  Länge  nach  hinziehende  oben 
angewachsene,  hinten  meistens,  und  unten  immer  freie  Kiemen -Blätter. 
Der  Mund  liegt  vorn,  jederscits  mit  einem  Paar  grosser  dreieckiger  man- 
dukatorischer  Lippen  -  Anhänge ;  der  Magen  von  der  Leber  umhüllt  dicht 
dahinter;  der  Darm  macht  fast  immer  mehre  Wendungen,  durchsetzt  (mit 
wenigen  Ausnahmen)  das  Herz,  geht  vom  Rectum  Uber  dem  (hinteren) 
Schliessmuskel  der  Schaale  hinweg  und  endigt  innerhalb  dem  Hinterrande 
des  Mantels  mit  dem  After.  Das  Gefäss-  System  ist  durchweg  [V]  durch 
eigne  Wandungen  geschlossen,  besteht  aus  einem  pulsirenden  Herzen 
mit  zwei  seitlichen  Vorkammern,  aus  Arterien,  Venen  und  Haargefässen, 
welche  zum  Theile  Schwellnetze  bilden.     Der  Kreislauf  ist  doppelt; 


*)  Genen  of  recent  shelLt,  London  1858. 
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der  Körper  -Kreislauf  geht  vom  Herzen  aus  durch  eine  vordre  und  eine 
hintre  Aorta;  der  Kiemen -Kreislauf  geht  vom  Bojanus'schen  Organe 
.aus,  welches  viel  Venen -Blut  aus  dem  Körper  aufgenommen,  und  kehrt 
grossentheils  durch  die  Vorkammern  ins  Herz  zurück.  Im  Bojanus'schen 
Organe  scheint  sich  auch  ein  Kalk-Albuminat  für  die  Schaalen  -  Bildung 
mit  dem  Blute  zu  verbinden.  Übrigens  ist  das  Gefäss-Systcm  nach  aussen 
nicht  abgeschlossen ,  indem  es  durch  die  Mündungen  des  Bojanus'schen 
Organes,  den  Fuss  und  den  Mantel?  Blut -Flüssigkeit  nach  aussen  er- 
giessen  nnd  Wasser  von  aussen  ins  Blut  aufnehmen  kann.  —  Die  zwei 
Paar  symmetrisch  gestellter  Kiemen -Blätter  bestehen  (jedes  Blatt)  aus 
einer  äusseren  und  einer  inneren  Lamelle,  die  oben  getrennt,  unten 
vereinigt,  Netz-artig  durchlöchert  und  an  den  Spalten  mit  Wimper- 
haaren besetzt  sind.  Jede  Lamelle  besteht  (wahrscheinlich  Uberall)  aus 
einer  äusseren  venösen  und  einer  inneren  arteriellen  Gefässnetz- Schicht, 
die  mit  den  im  obren  Rande  der  Kiemen  verlaufenden  Gefäss  -  Stämmen 
zusammenhängen.  Das  mit  den  Oberflächen  der  Kiemen  in  Berührung 
kommende  Wasser  wird  von  der  Wimpcrn-Thätigkeit  durch  die  Spalten 
jenes  Gefäss- Netzes  hindurch  gesiebt,  zwischen  die  zwei  oben  durch  ein 
Gertiste  auseinander  gehaltenen  Kiemen-Lamellen  aufgenommen,  zwischen 
diesen  nach  hinten  geleitet  und  am  Ende  der  Kiemen  -  Blätter  wieder  ins 
Freie  geftthrt;  —  während  die  davon  abgesiebten  kleinen  Nabrungs- 
Theilchen  von  den  Wimperhaaren  nach  den  freien  Kiemen  -  Rändern  und 
in  deren  Furche  vorwärts  zwischen  die  Lippen- Anhänge  und  so  zum 
Munde  getrieben  werden.  —  An  der  vorder-untern  Seite  des  Rumpfes  be 
findet  sich  ein  muskulöser  meistens  zum  Ortswechsel  dienender  Fuss,  der 
ebenfalls  durch  zwei  Muskel -Paare  oben  an  die  Klappen  befestigt  ist.  — 
Das  Nerven  -  System  besteht  aus  drei  Ganglien -Paaren,,  am  Munde,  im 
Fusse  und  oben  am  hintern  Ende  des  Rumpfes,  wovon  das  erste  den 
vordem,  das  letzte  den  hintern  Theil  des  Körpers,  des  Mantels  und  der 
Kiemen ,  das  mittle  aber  hauptsächlich  den  Fuss  mit  Nerven  versorgt.  , 
Das  erste  Paar  ist  durch  eine  Kommissur  tlber  dem  Munde  vereinigt  und 
durch  zwei  Paar  Verbindungs  -  Stränge  einestheils  mit  dem  zweiten  und 
anderntheils  mit  dem  dritten  verkettet,  während  das  zweite  und  dritte  in 
keinem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  einander  stehen.  Die  dem  Willen 
nicht  unterworfenen  Bauch-Nerven  hängen  mit  jenen  Verbindungs-Strängen 
zusammen  oder  entspringen  aus  ihnen.  Von  Sinnes-Organen  sind  ein  Paar 
Gehöhr-Bläschen  mit  einem  Otolithen  stets  in  Verbindung  mit  den  Fuss- 
Ganglien,  Taster  wenigstens  an  einem  Theile  des  Mantel-Randes  und  Augen 
ebendaselbst  wohl  meistens,  aber  nicht  immer  in  funktioneller  Bedeutung 
vorhanden.  —  Die  Fortpflanzung  findet  nur  auf  geschlechtliche  Weise  und 
ohne  Generations-Wechsel  statt.  Die  paarigen  und  auch  mit  paarigen 
AusfÜhrungs- Gängen  mit  oder  neben  denen  des  Bojanus'schen  Organes 
versehenen  Geschlechts -Drüsen  sind,  mit  einigen  Ausnahmen,  in  zweierlei 
Individuen  getrennt,  und  die  Befruchtung  der  Eier  scheint  dann  immer  nur 
während  oder  nach  ihrem  Austritte  zu  erfolgen.    Der  Embryo  beginnt 


Digitized  by  Google 


470  Blätterkiemener. 

im  Eie  zu  rotiren  und  zeigt  eine  von  dem  reifen  Thiere  bo  abweichende 
Beschaffenheit ,  dass  er  nach  dem  Ausschlüpfen  noch  eine  Metamorphose 
durchlaufen  muss.  Er  besitzt  nämlich  gewisse  vergängliche  Organe^ 
worunter  ein  ungetheiltes  Wimperseegel  mit  oder  ohne  Geisel  das  gewöhn- 
lichste ist,  während  dagegen  die  Entstehung  der  sprossenden  Kiemen  im 
Äussern  und  des  BlutgcfäBS-Systcnis  mit  dem  Ilerzen  im  Innern  erst  spät 
und  langsam  erfolgt. 

C.   Die  Stellung  nach  aussen. 

Ilaben  wir  auch  den  zwei  Mantel -Lappen  und  den  beiden  Klappen 
eine  ganz  andre  Stellung  als  bei  den  Brachionopoden  gegeben,  so  ist 
doch  kaum  zu  bezweifeln,  dass  sie  nicht  bloss  die  Analogeu,  sondern  die 
wirklichen  Homologen  der  gleichnamigen  Theile  bei  diesen  letzten  sind; 
was  nicht  auch  von  den  in  Lage  und  Bau  so  ganz  verschiedenen  Kiemen 
und  der  durch  sie  vermittelten  Mandukation  in  beiden  Klassen  gelten 
kann.  —  Die  Stellung  der  Elatobranchier  über  den  Brachionopoden  er- 
gibt sich  aus  ihrer  viel  reicheren  und  vollkommeneren  Organisation:  der 
Reduktion  der  Zahl  der  Schaalen-Muskeln,  —  dem  zweimündigen  Nahrungs- 
Kanale,  —  dem  geschlossenen  Kreislaufe  durch  Herz  und  Vorkammern, 
Arterien  und  Venen,  —  der  gleichbleibenden  Richtung  der  Blut-Strömung,  — 
den  ausgebildetercn  Kiemen,  —  den  hinzu  gekommenen  Lippen-Anhängen, 
Fuss  und  meist  auch  Spinn-Apparat, —  der  vorherrschenden  Fähigkeit  des 
Ortswechsels,  —  dem  ausgebildeteren  Nerven  -  Systeme  mit  den  Sinnes- 
organen, —  und  in  den  meisten  Fällen  aus  den  Vorrichtungen  für  die 
Scheidung  des  aus-  und  des  ein-gehenden  Wasser-Stromes. 

Unter  allen  Elatobranchiern  scheinen  sich  die  Rudisten  und  die  Sippe 
Anomia  den  Brachionopoden  am  meisten  zu  nähern  durch  die  wesent- 
lichere (wenn  auch  anders  geartete)  Ungleichheit  beider  Klappen  und  der 
ihnen  von  beiden  Seiten  her  anliegenden  Weichtheile  und  negativ  durch 
den  Mangel  eines  äusseren  Bandes,  dann  Anomia  noch  insbesondre  durch 
,  ihre  Byssus- Öffnung;  —  wogegen  das  Angelschloss  der  Terebratuliden 
am  entsprechendsten  in  Spondylitis  wiedergegeben  ist.  Weiter  finden  wir 
den  Mangel  des  Ortswechsels,  die  Befestigung  und  entsprechende  Ungleich- 
heit der  Klappen  nach  Art  der  Brachionopoden  bei  fast  allen  Monomyen 
als  nächsten  Verwandten  der  Rudisten  und  Anomien  wieder,  während  sie 
bei  den  Dimyen  selten  sind;  wie  denn  auch  der  Mangel  der  Siphonen 
ein  negatives  Vcrwandtschafts  -  Merkmal  für  die  ersten  abgeben  kann.  — 
Auf  der^  andern  Seite  bieten  die  Blätterkiemener  nur  wenige  nähere  Be- 
ziehungen zu  den  Kopf-Mollusken  dar:  im  Velum  der  Embryonen,  in  den 
Vorrichtungen  zur  Mengung  des  äusseren  Wassers  mit  dem  Blute  durch  den 
Fuss  und  zur  Bereitung  des  Kalk-Albuminates  überhaupt,  und  im  Kriech- 
fuss der  Arcaceen  und  Lyriodonten  insbesondre.  —  Aber  ein  Übergang 
war  eben  so  wenig  in  ab-  wie  in  auf- steigender  Richtung  zu  finden,  bis 
Dentalium,  durch  Lacaze-Duthiers'  Untersuchungen  genauer  bekannt  ge- 
worden, als  Vermittler  zwischen  den  Elatobranchiern  und  den  Gastropoden 
auftrat. 
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D.  Als  nächste  ünterabtheilnngen 

erscheinen  die  gewöhnlichen  Musehelthiere  den  Rndisten-Schaalen  gegen- 
über, deren  Eigentümlichkeiten  schon  8.  340  ff.  hervorgehoben  worden  sind. 
Obwohl  nun  aber  das  Weichthier  der  letzten  gänzlich  unbekannt  ist  und 

die  Schaaleii-Form  einige  äussere  Ähnlichkeit  mit  der  der  Chameh  dar- 
bietet, so  scheint  ihr  systematisches  Verhältnis*  /.ueinander  doch  dadurch 
am  richtigsten  ausgedrückt  werden  zu  können,  dass  man  sie  in  zwei  Reihen 
neben  einander  stellt,  von  welchen  dann  allerdings  die  der  Kndisten  sich 
minder  buch  erhöhe,  als  die  andere.  Die  gewöhnlichen  Muschejthicrc 
lassen  sieh  dann  weiter  unterscheiden  durch  den  ein-  oder  zwei  zähl  igen 
Schaalenschliesser.  die  Trennung  «der  allmähliche  Verwachsung  der  .Mantel- 
Lappen  unter  einander,  den  Mangel  oder  die  Anwesenheit  der  an  Fnt- 
wiekelung  immer  mehr  zunehmenden  Siphonen,  die  einlache  oder  buchtige 
Mantel -Linie,  welche  Charaktere  jedoch  stets  in  einigen  gegenseitigen 
Schwankungen  hegritVen  sind,  und  mit  welchen  dann  im  Allgemeinen  einige 
andre  Merkmale  in  einer  noch  minder  beständigen  Weise  parallel  gehen, 
wie  die  äusserlieh  angewachsenen  oder  angehefteten,  freien  oder  in  Köhren 
eingeschlossenen  Schaalen,  die  fortschreitende  Ausbildung  des  Zahn-Schlosses 
bis  zu  den  Röhrenbewohnern ,  welche  dessen  dann  nicht  mehr  bedürfen. 
Vielleicht  würde  der  Hau  der  Mund-Anhänge  und  insbesondre  der  Kiemen 
noch  mehr  Charaktere  darbieten,  wenn  diese  Organe  allgemeiner  unter- 
sucht wären:  indessen  scheinen  sie  bis  jetzt  kaum  weiter  als  bis  zur 
Familion-Fnterseheidung  geeignet.  Dagegen  liefern  die  äussere  Fngleieh- 
heit  oder  Gleichheit  und  Rcgelma.ssigkeit.  der  Klappen,  das  innere  und 
äussere  Band,  die  Länge  und  Verwachsung  der  Siphonen,  der  Fuss,  der 
Byssus  u.  a.  in.  solche  Merkmale,  die  von  Sippe  zu  Sippe  wechseln 
können.  —  Doch  fuhren  die  zuerst  genannten  Charaktere  durch  leichte 
Übergänge  der  einzelnen  Verschiedenheiten  und  ihrer  Verbindungen  in 
einander  zu  einer  ziemlich  geschlossenen  Reihenordnung  der  Gruppen, 
die  mit  den  monomyen  Ostracccn  (incl.  An»mhi)  beginnt  und  mit  den 
dimyen  siphonophoren  Tuhicolis  endigt. 

Allerdings  muss  nicht  selten  eine  kleine  Gruppe  oder  Sippe*)  nach 
der  Gesammtheit  ihrer  Charaktere  an  irgend  einer  Stelle  der  Reihe  ein- 
geschaltet werden,  welcher  das  eine  .»der  das  andre  selbst  ihrer  Haupt- 
merkmale nicht  entspricht,  was  zumal  in  Bezug  auf  die  fossilen  Formen 
gilt;  und  noch  häutiger  tritt  dieser  Fall  hinsichtlich  der  weiter  unter- 
geordneten Familien  - Charaktere  ein.    Dieses  Schwanken   der  einzelnen 


*)  So  ist  der  Mantel  von  üreissensia  und  Iridina  mehr,  der  von  Cardita  und  Crassatella 
weniger  geschlossen,  als  bei  ihren  Verwandten;  —  die  roonorajen  Sippen  Tridacna  und  Müllcria 
kommen  unter  die  Dimyen ,  die  niantelbuchtigen  Sippen  Lcda  und  Adacna  unter  die  ganz- 
mnnteligen  ,  die  ganzmantclige  Anapa  unter  die  raantelbufljtigen  zu  stehen ;  —  so  steht  auch 
suweilcn  eine  fest-gewachsene  Sippe  untor  den  freien,  eine  mit  innerem  Band  unter  denen  mit 
randlichem  Bande  u.  a. 


■ 
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Charaktere  gestattet  keine  scharfe  Sonderling  in  Ordnungen  oder  auch 
nur  Familien. 

E.  Aufsteigende  Reihe. 

Während  alle  Zoologen  seit  lange  so  ziemlich  tibereinstimmend  die 
gewöhnlichen  Muschelthiere  (ohne  Rudisten)  nach  Maassgabe  der  eben 
angedeuteten  Charaktere  in  eine  nämliche  Reihenfolge  ordnen,  möchten 
sie  theils  das  eine  und  theils  das  andre  Ende  der  Reihe  als  das  obere 
betrachten,  oder  selbst  der  Reihenfolge  unbeschadet  die  in  deren  Mitte 
stehenden  Familien  wegen  der  freieren  Entfaltung  von  Fuss,  Mantel-Lappen 
und  Siphonen  als  die  vollkommensten  bezeichnen ;  und  in  der  That  ist  die 
Entscheidung  schwierig,  weil  das  Nerven-System  sich  Uberall  gleich  bleibt, 
die  organischen  Funktionen  nicht  wesentlich  abändern  und  die  Verschieden- 
heiten des  Baues  Hauptsächlich  nur  in  der  Anpassung  der  Organe  an  die 
äusseren  Existenz-Bedingungen  beruhen.  Es  kommt  hinzu,  dass  eben  in 
dessen  Folge  in  beiderlei  am  weitesten  divergenten  Formen  der  Reihe 
der  Fuss  verkümmert,  indem  die  äusserlich  festgewachsenen  Ostraceen 
wie  die  in  einer  Röhre  steckenden  Teredineen  dessen  nicht  bedürfen;  auch 
den  Athericn  und  Verwandten  (mitten  in  der  Reihe)  fehlt  er.  Doch  lassen 
sich  folgende  Momente  anführen.  Die  Monomyen  (und  Rudisten)  stehen' 
den  Brachionopodcn  durch  Anomia  am  nächsten  (S.471);  die  Schaale  ist 
durch  einen  einfachen  zentralen  Muskel  minder  sicher  verschlossen  und 
zum  Ortswechsel  und  Einwllhlen  in  Sand  und  Kies  weniger  geeignet  als 
mit  zwei  terminalen;  die  Befestigung  durch  einen  Byssus  ist  dem  Fest- 
wachsen mit  einer  Klappe  (Ilinnifrs)  und  der  bleibenden  Beweglichkeit 
(Cyclo*)  gegentlber  ein  embryonaler  Charakter;  der  in  sich  geschlossene 
Mantelsaum-Nerv  der  Monomyen  bezeichnet  ein  dezcntralisirteres  Nerven- 
System  ohne  entsprechende  Bereicherung  an  Organen;  eine  solche  nur  dem 
reiferen  Alter  angehörige  Bereicherung  stellen'  die  beiden  Siphonen  dar, 
welche  dein  Embrvo  noch  fehlen  und  die  Funktionen  der  Wasserleitung 
zwischen  den  Klappen  vervollkommnen;  ihnen  im  Allgemeinen  entsprechend 
entwickelt  sich  die  Mantel -Bucht  und  schreitet  die  ventrale  Verwachsung 
voran,  durch  welche  die  Kiemen  eine  mehr  innerliche  und  geschütztere 
Lage  bekommen,  so  wie  sonst  bei  höheren  Thier-Formen  überhaupt;  die 
Tubicolä  haben  vom  Embryo-Stande  an  die  längste  Metamorphosen-Reihe 
zu  durchlaufen,  bis  sie  ihre  reife  Form  erlaugen.  Teredo  insbesondre  hat 
einige  verwandtschaftliche  Beziehungen  zu  Dentalium.  Humphreyia  end- 
lich geht  durch  den  gänzlichen  Verlust  ihrer  beiden  Klappen  und  Furcella 
durch  die  Form  ihrer  aufgewachsenen  Kalk -Röhre  äusserlich  ganz  in 
den  gastropoden  Vermctus  über.  Alle  drei  gehören  zu  den  Tubicolä.  — 
Die  freiere  Bewegung  auf  einem  Kricchfusse  bei  den  Arcaceen  und 
Lyriodonten,  die  Einrichtung  für  Brut -Pflege  bei  den  Süsswasser- 
bewohnenden  Unionideu  und  Cycladen  sind  zum  Theil  vorübergehende 
Anpassungs- Erscheinungen,  wie  es  freilich  auch  die  Siphonen  im  Allge- 
meinen sind.  Slisswasscr-Bcwohncr  neigen  sich  immer  einer  etwas  höheren 
Bildung  zu. 


Digitized  by  Google 


8y»temaäiche  Anordnung  der  Kluse.  473  . 

F.  Tabellarische  Übersicht. 

Die  neuesten  und  am  sorgfältigsten  ausgearbeiteten  Klassifikationen 
der  Mu8cheltbiere  haben  uns  Philippi  (1853),  Woodward  (1854)*)  und 
die  beiden  Adams  (1858)  geliefert.  Doch  während  diese  letzten  sich  auf  die 
lebenden  Formen  beschränken,  aber  unter  diesen  die  Anzahl  bestehender 
Genera  dnreh  vollständige  Hervorhebung  aller  Merkmale  zu  vermehren 
bedacht  sind,  finden  wir  bei  den  zwei  ersten  auch  die  fossilen  berück- 
sichtigt und  sucht  Woodward  die  Sippen  mehr  auf  die  wesentlichsten 
Typen  zurückzuführen.  Indem  er  auf  diese  Weise  unseren  Zwecken 
meistens  genügt,  werden  wir  in  der  Regel  seinen  Sippen  -  Eintheilungen 
folgen  können,  obwohl  in  der  Umschreibung  und  Gruppirung  der  Familien 
wir  den  Adams  folgen,  die  fossilen  Rudisten  aber  als  besondre  Reihe  von 
den  übrigen  Formen  gänzlich  ausscheiden. 

a)  Ordnunicen  und  Kamillen. 

I.  Ordnung:  Endorardines  (Rudistae  Link.,  Abrachiopoda  d'O.,  excl.  gen.  quibd.). 
Schaalen-Struktur  gegittert  mit  einer  Perlmutter-Auskleidung,  gewöhnlich  Wasserkammern 
einschliesscnd,  im  Äussern  meist  rauh  und  blatterig.  Die  zwei  Klappen  sehr  ungleich  in 
Textur,  Skulptur,  Form  und  Grösse;  die  rechte  (zuweüen  kleinere)  auf  fremde  Unter- 
läge  aufgewachsen,  daher  meist  unregelmässig.  Die  Buckeln  gross,  mehr  und  weniger 
konisch  oder  spiral  und  vom  Rande  entfernt  gegen  die  Mitte  der  Klappen.  Das  Schloss- 
Band  nie  randlich,  sondern  mehr  und  weniger  weit  im  Innern,  an  beiden  Klappen  (oft 
oder  immer)  in  einem  Paar  tiefer  Band-Grübchen  befestigt,  welche  in  jeder  Klappe  neben 
oder  zwischen  zwei  Muskel  -  Eindrücken  liegen,  deren  Ilafts  teilen  in  der  freien  Klappe 
erhöhet  sind.  Die  1—3  Schlosszähne  ebenfalls  weit  nach  innen  gerückt,  aus  der  freien 
Klappe  in  Form  mächtiger  Zapfen  in  die  aufgewachsene  herabhängend  und  so  in  deren 
Höhle  eingefügt,  dass  beide  Klappen  wohl  in  parallel  bleibender  Haltung  sich  einander 
nähern  oder  auseinander  entfernen,  aber  nicht  wie  um  ein  ländliches  Charnier  auf-  und 
zu-klappen,  noch  auch  übereinander  vorschieben  können.  Thier  gänzlich  unbekannt; 
doch  waren  die  Mantel-Lappen  wahrscheinlich  im  ganzen  Umfange  getrennt;  ihr  Rand- 
Eindruck  ist  einfach  und  parallel  zum  Schaalen-Rande.  —  Man  kann  sämmtliche  Genera 
in  eine  Familie,  die  der  HipptiritüLu ,  zusammenfassen. 

II.  Ordnung:  Eioeardtnes  (Elatobranchia  *.  */r.).  Die  Schaalen-Tcxtur  nicht  gegittert, 
gondern  (fast  ausnahmslos)  aus  einer  inneren  Perlmutter-Schicht  von  häutiger  und  einer 
äusseren  ins  Periostrakum  übergehenden  Schicht  von  prismatischer  Textur  bestehend, 
selten  mit  Wasserkamroern  dazwischen ;  beide  Klappen  in  der  Textur  und,  wofern  sie  nicht 
befestigt  sind,  fast  stets  auch  in  Form  und  Grösse  einander  gleich  und  regelmässig.  Die 
Buckeln  sind  fast  immer  klein  und  dicht  am  Rande.  Das  Band  zieht  dem  äusseren  Rande 
entlang,  oder  sein  Knorpel  ist  so  in  ein  oder  mehre  seichte  dem  Rande  nahe  gelegene 
Grübchen  befestigt,  dass  beide  Klappen  sich  (wie  die  Decken  eines  Buches)  um  ihren 
Dorsalrand  drehen  müssen,  um  sich  zu  öffnen  und  zu  »chliesseii,  ohne  daselbBt  auseinander 
zu  weichen.  Gewöhnlich  sind  auch  mehre  strahlenstaudige  kleine  (nur  bei  Chamaceen 
dicke  und  sehr  schiefe)  Schloss-  und  Seiten-Zähne  vorhanden,  welche  von  beiden  Klappen 
her  ineinander  greifen  und  deren  Verschiebung  schon  genügend  verhindern.  —  Da  uusrer 
Einteilung  hauptsächlich  die  Organisation  des  Thicres  zu  Grunde  liegt,  die  man  aber  bei 
den  zahlreichen  fossilen  Sippen  nur  theilweise  aus  Merkmalen  der  Schaale  zu  erkennen 
vermag,  so  sind  diese  letzten  meistens  nur  hypothetisch  eingeschaltet. 

*)  Woodward's  Rudimentär?  Treatise,  worin  zugleich  alle  lebenden  und  fossilen  Sippen  durch 
eine  Abbildung  erläutert  sind,  bildet  gewiss  den  handlichsten  und  nützlichsten  Leitfaden  für  jenen 
Anfänger  zum  Studium  der  Weichthier-Familien  und  -Genera  Oberhaupt,  welchem  das  Adaros'ache 
Werk  nicht  zugänglich,  ist.  In  Philippi  aber  finden  wir  sehr  erwünachto  geschichtliche  Nach- 
weiaungen,  welche  den  andern  ganslich  fehlen,  obwohl  er  von  den  Adams  oft  benätzt  wurde. 
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Schaalenschllesser  1,  gross,  mittels  ländig ;  Mantel  von  vom  bis  hinten 
gespalten,  nicht  getrennte  Öffnungen  bildend,  am  Rande 
mli  Tentakel- 1-  äden  besetzt ;  Band  ganz  oder  halb  Inner- 
lich ;  tichaale  meinten»  befestigt  und  unregelmisalg , 
stets  unglelchklapplg ;  Mantel  •  Eindruck  ohne  Bucht. 
.  Buckeln  faat  mlttelstlndlg;  Band  In  einem  Grubchen  darunter; 
8cbaalen  meistens  festgewschsen ;  mitunter  geBhrt 
Schloss-Rand  gebogen ;  Fuss  klein  oder  0 ;  0  eigen  tl.  Schlosszähne 
Thier  weaentllch  asymmetrisch;  Band  obsolet;  L'nterklsppe 
durchbohrt  für  den  Auatritt  dea  verknöcherten  Byaana 
Thier  nur  äusscrUcb  unsymmetrisch ;  Band  deutlich;  Klappen 
nndurchbohrt. 

,  Band  zwischen  J  < artig  divergenten  Lamellen;  Schaale 

frei,  unregelmäßig,  fast  gletchklappig  

,  Band  In  1  konischen  Schlosa- Grübchen ;    Schaale  »cif«-.  - 
wachsen  (wenigstens  In  der  Jugend),  unglclrhklspplg 
Schloss-Rand  gerade ;  Band  in  1  halb-äuasorlichen  Bandgriibchcn, 
erster  begrenzt  mit  dem  Uberragenden  Buckel  ein  dreieckiges 

Äusseres  Schlossfeld. 
.  Schloss  mit  swel  Angelxäbncn  jcderseils;   Schaale  aufge- 
wachsen, unglelchklapplg   . 

,  Schloss  ohne  Zähne;    Klappen  nnr  durch  daa  Band  zu- 
sammengehalten ,  faat  gleich  j 
,  .  rechte  Klappe,  vorn  mit  tiefem  By saus- Ausschnitt ;  dnreh 

Ryiwus  festgeheftet  

,  .  rechte  und  linke  Klappe  ohne  Ausschnitt;  tVhaale  loae. 
■  ■  .  Schaale  schief  verlängert,  zusammengedrückt ;  Schloss- 
feld faat  ganz  von  der  Band-Grube  eingenommen  .  . 
,  .  .  Schaale  oval,  achlef,  klaffend;  Mantel-Rand  mit  langen 

Tentakel-Kaden  gefranst  

erster  nicht  von  einem  Schlossfelde  tiherragt ;  Schaale  regel- 
mässig, geohrt,  dünne,  vorn  unter  dem  rechten  Ohre 

mit  einem  ßyssus-Auasehnitt  

Buckeln  (ausser  in  Malleus)  meist  endständig  vorn  am  geraden 
ScbloM-Rande;  Band  halb  Innerlich*  alch  längs  dem 
Sehloss-Rande  entreckend,  mit  oder  ohne  besondre 
Band-G  Hl  beben ;  die  eine  Klappe  vorn  mit  einem  Byssus- 
Ausschnltt.  (üervlllele,  Bakewellla.  Pterlnaea  n 
scheinen  t  Schllessmuskel-Elndrücke  zu  haben 
 nicht  der  vordre  ein  Ku»tnu»kd ':)     .    .  . 

Schaalenschllesser  1— '2;  der  vordre  fehlend  oder  lang  u.  unregelm.;! 

Fuss  0;  Schaale  angewachsen,  ungleich!» I. .  unrrgelm.jl 
Band  randllcb,  halb  innerlich ;  Schiossi.  U;  Mantel-Narbe  I 
einfach  ,  Textur  blaalg ;  eine  abnorme  Gruppe.  FluviatilJ 


Ostrava. 

1.  Anomiana. 

2.  Placunana. 
I.  Ostreana. 

4.  Spnndylana, 

.*>.  Pedana. 

6.  VuUellana. 

7.  Llwana. 

H.  Pectlnana. 


i.  n.  a.l 
i,  wol 


Avicuiaeea, 
9.  Arlculan«: 


Uülltriarta, 
10.  MUllexiana 


Schaalemchllcaaer  i,  an  beiden  Enden  des  Schloss-Randea. 
.  der  vordre  in  dem  ganz  oder  fast  endständigen  Buckel  selbst,  da- 
her viel  kleiner  als  der  hintre  Im  breiten  Thell  d.  Schaale  ; 
dleae  regelm.,  gleichkl.  (ausser  in  Myalina) ,  am  vorder- 
untern  Bande  «ymmctrlech  klsffend  für  den  Austritt  des 
Byasua.  Band  ünaaerllch,  läng*  dem  Schloas-Rande,  ein- 
fach linear ;  Schloaaz.  0  od.  achwach ;  Seitenz.  0 ;  Mantel- 
Narbe  ohne  Bucht;  Kiemen  meUt  hinten  verwachsen 
Mantel  noch  ringsum  offen  ;  Schaale  achlef  dreieckig,  vorn  aplu, 

hinten  weit  klaffend ,  ganz  prismatlech  von  Textur 
Mantel  zwischen  Fuss  und  After  mehr  und  weniger  geschlossen; 

Kiemen  hinten  verwachsen. 
.  ,  hinten  mit  nur  einfacher  Slphonal-Öffnung,  ohne  oder  fast 
ohne  Verlängerung  (falscher  Siphon) ;  Fuaa-Schlltz  weit 
.  ,  hinten  mit  zwei  von  einander  entfernten  Siphonal-Öffnungcn, 

wovon  die  untre  rührig;  Fuss-Schlits  eng. 
.  ,  .  Schaale  mit  terminalem  Buckel,  der  innen  ein  Scptum  hat 
.  .  .  Schaale  mit  nicht  terminalem  Buckel,  innen  ohne  Septum 

der  vordre  Schaalenschllesser  so  stark  als  der  hintre,  etwas  vor 

dem  Buckel  und  freier  gelegen. 
.  Mantel  ringsum  offen,  ohne  geschied.  Fuaa-  u.Siphonal-Offnungen 
(Lodanen,  Spathanen  u.  Mycetopodanen  auagenotumen). 
Fuas  gross ;  Schloaaz.  vorh.;  Schaale  regelm.,  fast  stets 
symmetr.,  nie  aufgewachsen,  selten  klaffend  am  Bauche. 
Schlou-Zähne  zahlreich ,  fast  gleich-grosa ,  kerhartlg  längs 
dem  ganzen  Schloas-Rande.    Meist  meerisch     .   .  . 
,  Schaale  kalkig;  Band  aussen  In  einer  oder  mehren  winkeligen 

Furchen  des  Schloss-Feldes  befestigt. 
,  .  Schloss-Rand  mit  der  Zahn-Reibe  gerade,  selten  winkelig; 

Mundlsppen  —  Lippansänme;  Fuss  mit  Byssns-Grube 
,  .  Schloss-Rand  mit  der  Zahn-Reihe  gebogen  ;    Fuss  ohne 

Byssus-Grube  

,  Schaale  wenigstens  Innen  Perlmutter-artig;- Schloss-Rand 
mit  den  Zähnen  gebrochen. 

,  .  Mantel  normal  und  Mantel-Narbe  einfach  

,  .  Msntel  hinten  In  schlanke  retraktile  Siphonen  verlängert ; 

Mantel-Narbe  oft  buohllg  

Schloss- Zähne  Leisten -fPrroig.  oft  queergestreift,  2—4  Jeder-\ 
acita  In  Form  eines  \J  dlvergirend,  sich  wechselsweisel 
•wlachen  einander  schiebend.  Frei.  Band  äussert  Ich  l 
randlich;  ein  grosser  Schnellfuss;  der  vordre  Muskel-/ 
Eindruck  oft  mit  Lelsten-ftirmlgcr  Einfassung,  die  einen  I 
Spalt  auf  dem  Steinkern  verursacht.  Meerisch  .    .  J 


Vy  Klaren. 
11.  rinn  ans. 

19.  MyUlana. 


13.  Drelsaenslana, 

14.  Modiolarcana. 


Arcaeea. 

15.  Arcana. 

16.  Pcctunculana. 

17.  Nuculana. 
IB.  Ledana. 


Ifriodonlida. 
19.  Lyrlodontana. 


•)  Vergl.  Jedoch  MUllcrU. 
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'fehlend;  Soltcnzähue  fehlend  od.  In  ungewöhn- 
licher Ent»  ickclung  die  ersten  mit  veitretend ;  nänillrtt 
ein  dicker  Stampfer  1 — Slhelllger  gekerbter  Zahn  vor 
und  ein  Innrer  randläuliger  einfacher  »der  doppelter 
Leisten-Zahn  hinter  dem  Buckel ;  Schaale  länglich, 
regelmässig,  glelchklappig ,  frei ,  iiineu  Furlmuticr- 
artijt ,  aussen  mit  Ollveu-farbner  dicker  Epidermis; 
Hand  rundlich,  aussen:  Fuss  (fr"*«,  ohne  oder  höchst 

selten  mit  Hyssus-Drüse.    Fluvlaül  •  • 

der  Mantol-Rand  ringsum  gespulten,  ohne  abgesonderte  Offng. 
(etwa  die  dorsale  xor  dem  hlntren  Sehaatenschtleascr 
ausgenommen);  Schaale  geschlossen:  Schloss  mit  oder 
ohne  die  erwähnten  Ncbcuzühne;  Kiemen  als  Brut- 

Organ  dienend;  Fu**  Zungen-förmlg  

der  Mantel-Hand  unten  gespalten  m.  abgesonderten  Slphonal- 

Offnungen  ;   Schlott  Zahn-los. 
.  Eusi  Zungen-förmig  dick;  Mantel  hinten  2  kurze  Slphonal- 


20. 


bildend:  Schaale  geschlossen 
lang.  Hut  ■ 


I«L1 


- 


utsehwamni-forralg;  Kloaken-Öffnung 
abgesondert ;   Schaale  au  beiden  Enden  offen     .    .  . 
Mantel  ;  Fuss-Schlitz  gewöhnlich  lang,  doch  von  den  Siphona!- 
ÖfTtiungen  getrennt  (einige  Astartinen  ausgenommen); 
diuso  letzten  einfach  oder  In  1 — 2  sehr  kurze.  Röhn  n 
verlängert.   Der  Fuss  entwickelt;  die  Schaalen  glclch- 
kluppig,   geschlossen   oder  selten  ein  wenig  klaffend. 
Hand  jiusserllch  oder  innerlich  In  fast  allen  Familien. 
Mantel  -  Bucht   nicht  oder  nur  schwach  angedeutet. 
Bchloes-Zähn«  1-9  klein  und  rej.eln.asMg.  »tiahlen- 
ständig.  mit  und  ohne  Seiunzähne.   Meeresbe«  diner. 
.  Fuss-Schütz  hl*  zu  den  Siphonal-üffnungcn  verlängert,  davon 
getrennt  oder  damit  zusammculllcssend;  zwei  Kiemen- 
Blätter  jederseits,  hinten  frei;  Fuss  Kegel-fürmlg.  ohne 
Byssus;  Schlossz.  1—  2  jederxrlts  u.  kein  oder  höchstens 
1  Seitenz.  Rand  äussrrltch  und  nur  in  CrassatcUa  innerl. 
.  Fuss-Schlitz  minder  nach  hinten  verlängert. 
.  ,  Kleincn-Blätlur  2  Jeder*.;  Sehaalenschllesser-Narben  rnndl. 
.  ,  .  Fu*s  zum  Ortswechsel,  gross,  meist  Zungen-förmig,  mit 
Byssus-Grube. 

.  ,  .  .  Band  Innerlich;  Schlnss-Zähne  1—2;  Sellenzäbne  0—1; 

Maudd  vorn  geschlossen .  mit  2  Siphonnl-l  Ifftiungcn  . 
....  Band  halb  otlcr  ganz.  Innerlich;  Schloaa».  1;  Selten*.  1 

vorn  u.  hinten  ;  Mantel  rundum  weit  vorragend,  tu.  langen 

Ftlhlfäden ;  Schaale  vom  klaffend ;  Slph.  kurz  m.  1  Üffng 
.  ,  .  .  Band  oft  äusserllcb,  aber  der  Knorpel  stets  Innerlich, 

vor  oder  zwischen  den  Sehloss-ZHhncn :  Schlossz.  1—2; 

Selten»,  o    1  ;  vorn  »m  Fus«-Schlit*  meist  eiue  besondre 

Mantel-Kfihre;  2  Biphonal-<  iffnungen  öfters  röhrig  .  . 
.  .  Fuss  Wumi-R>rm..  ohne  By»»us-Gnibc;  Hand  äusserl  ,  kurz  ; 

Schlossz.  1;  1;  Seiten*.  0:  Siplional-Öffug.  kl.;  l'alp.  gross 
.  .  Kleinen-Blätter  nur  eins  jcderselts; 

.  ,  .  dieses  kurz,  dick,  mit  einer  emporgosch  läge  neu  Lamelle; 
Schlossz.  1:1;  Seitenz.  0;  Mautel  vorn  weit  offen, 
hinten  mit  kleinem  Siphonal-Lorh ;  Schaale  elliptisch; 
Muskel-Narben  rund;  Epidermis  aehr  ei 
.  .  dlctes  einfach,  gros«,  oval;  Fuss  lang,  zy 
Slphonal-Offnungen  1—2  nicht  röhrig; 
oilcr    hnll>  innerlich;    Schloss  veränderlich;  vordre 

Muskel-Narbe  meist  Band-förmlg  

Mantel  fast  ganz  verwachsen,  so  daaa  ausser  einem 
engen  Fu-ss-Sc  blitze  nur  zwei  unter  sich  getrennte 
kurze  (nur  bei  einigen Cyrenanen  vereinigte,  bei  den 
Cyrcnoidanen  und  Adacna  vereinigte  und  verlängerte) 
Kiemen-Kohren  offen  bleiben.  Die  Kiemen  sind  ungleich 
und  hinten  von  boiden  Selten  her  mit  einander  ver- 
wachsen;  der  Fuss  wohl  entwickelt.  Die  Schaale  tat 
(ausser  bei  Chamancn)  frei  und  ( ausser  bei  Tridacna) 
ohne  Byasus,  regelmässig,  glrkhktapplg ;  das  Schloss 
mit  1—  J  (süsser  bei  denselben)  regelmässigen  Zähnen 
Jederzeit«  und  gewöhnlich  mit  Seitenzähnen  versehen; 
das  Band  (ausser  in  CardiUa)  äussorlich  u.  rundl.;  Mantel- 
Huelit  ►eilen  ange  leutet  (bei  Adacna  stark).  Meisten« 
See-Bewohner.  (Die  Grenze  von  vorigen  nicht  scharf.) 
.  Zwei  Muskel-Narben  (ob  einer  ein  Fui.-Mu.kel  ')  in  der  Mitte 
der  Klappe  einander  genähert ;  Fuss  mit  Byssus-Grube 
vordem  Buckel  lisch  oben  gewendet;  wo  in  der  Jugend 
wenigstens  ein  symmetrischer  Ausschnitt  vorhanden  ; 
die  zwei  Siphonal-l  iffnungcu  weit  getrennt  .... 
.  Zwei  Muskel-Narben  wie  gewöhnlich  vorn  und  hinten  gelegen. 
.  .  Schaale  festgewachsen,  unglrichkl.,  unrcgelni..  wenigsten» 
ein  Hucke]  sniral ;  Schlosszähue  uurcgclu.  dick  n.  schief 
und  ohne  Hyssus. 


21. 


14. 

H. 

26.  Lascana. 

27. 





unregelmäßig. 

■  durch  schiefe  Leisten -Form  oder  ein 

Inneres  Band-Grübchen  

und  zwar  durch  Kegrl-Form;  klein  (2—1.  zuweilen  ü), 
meist  mit  Seitrnrähncii ;  Schaale  straliWg  gerippt  Oilcr 
wenigstens  im  Innern  von  entsprechender  Textur,  die 
Hinterselte  gewöhnlich  etwa«  abweichend  skuiptirt,  oft 
etwas  klaffend  ;  Rand  gezähnt ;  Fu«  lang.  Knie-förni'g. 


II. 

32. 


33.  Cardi.ina. 


(2-3) 
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 Mantel  nur  mnten  offen;  Fuss  lang,  zylindrisch;  Slphonen 

sehr  verlängert .  verwachsen,  nicht  retraktU;  Schloss 
2:3»älmlg.  Fluviatll  

.......  Mantel  vorn  offen;  Siphonen  kurz, 

oder  ganz;  Fuss  dick  Zungori-fürmlg: 
mit  lamcllaren  Seitenzähnen.  Flnviatil 

 Mantel  vorn  und  unten  offen  :  Slphonen  kurz, 

2  :  ä  Schlosszähne,  1  Seitenzahl!.    Meerisch  .... 

Anhang.   Schaale  länglich  mit  endstündigen  Buckeln  wir  Petxlco-I 
lana.  aber  ohne  Mantclbucht,  nebit  fossilen  zweifelhaften  Formen  [ 

Mantel  unten  geschlossen,  Min«  Rand-Narbe  hlnUn  mit  einer  tiefen 

EinbuoM,  wo  die  Slphonal-Muskcln  Im  fistigt  aind. 
.  Kiemen  hinten  von  beiden  .«eilen  her  verwuchsen,  nicht  bis  In  den 
ansehnlichen  Siphon  verlängert.  Mantel  vorn  weit  offen  ; 
Schaale  syminetr.,  gleichkl.,  nicht  oder  kaum  klaffend  ; 
Fuss  fast  stet» gross,  lokomoliv,  nur  leiten  mit  Bysstu  ; 
Sohlos*  jcdcrselti 
Band  ansäen,  randllch. 


3&.  Cyrenana. 
3«.  Cyprinana. 

(t.  n.  bei  den  Pippin) 




Slphonen  lang,  ganz  oder  fast  ganz 
Znngen-f.;  Mnndlappeu  Hall) 


1 

Slphonen  lang,  ungleich,  bl»  gegen  die  Basis  gespalten:  Fuss 
klein  mit  Byasus-Grube ;  Schletau.  3:2  ohne  Seiten*. 
.  Siphonen  kuri,  ungleich,  lang  verwachsen  ;  Fn»s  Zungen-fonulg 
(mit  oder  ohne  Byssus-Grube) ;  Kiemen  quadratlach; 

Schalle  geschlossen  

unbekannt;    Schaale  äusserst  dllnn:    Buckeln  *rhr 
schwach :  Pchloee  =  0  (2  :  1)  2:2  —    [vgl  8.  »36] 
Band  auaaen  oder  Innen  an  der  oft  kllrzern  Hlntersclte ;  Fuss 


zusammengedrückt  krieformlK;  Slphonen  veränderlich: 
Schaale  hinten  oft  mit  einseitiger  Falte :  Schlossz.  1  :  2 
.  Hand  innerlich;  die  zwei  Slphonen  In  ganzer  Lance  verwachsen  ; 

Fuss  Tora  atehend.  lanzettlich;  Sehlosszähne  5:1  mit 
Knorpel  -Grube  dazwischen;   Lelsten-formige  Ncbcii- 

zähne .  In  der  rechten  Klappe  paarig  

Kiemen  hinten  getrennt  und  nicht  bis  in  den  Alphon  verlängert; 

die  Slphonen  getrennt  oder  inci>ten*  in  ganzer  Länge 
vereinigt;  die  Schalle  niei-tens  unglcichklappia;.  hinten 
meisten»  klaffend;  dnsllund  mci-tms  innerlich  ;  der 
Fuss  meistens  klein    ans  kleinem  Fuss-Sehllti  dea 

Mantels,  mit  oder  ohne  lly»»us  

Knorpcl-Oruho  innen,  wenn  auch  d«a  Band  thcilwelae  aussen  ; 

Schualc  fast  stet«  unirteb  hkUppig. 
.  Si  haalc  aufgewachsen,  unregclmässig,  unglciehk lapp.:  Slphonen 
getrennt ;  Kiemen  nur  lledere.,  d. andre  emporgcsrhUg., 
im  Mantel  noch  1  vierte  Öffng.;  vordre  Muskel-Narbe  lang 
Schaale  frei. 

.  Kiemen  und  vierte  Mantel-Öffnung  wie  bei  vorigen  ;  Fuaa 
Zungen-fürmlg  ;  Sellin«»  rudimentär  ;  der  innre  Knorpel 

oft  mit  einem  freien  Knöchelchen  

.  Kiemen  doppelt  wie  gewöhnlich,  hinten  verlängert  u.  herab- 
hängend ;  Slphonen  verwachsen. 
.  ,  Schaale  hinten  geschlossen ;  ein  Zahn  und  Bandgrlibcbeu  in 
Jeder  Klappe;  Slphonen  kurz;  Fuss  lang  mit  Ryssus 
.  ,  Schaale  an  beiden  Enden  klaffend;  eine  Klappe  mit  ÜJffel- 
förmlger  Knorpel-Grube;  die  zwei  Slphonen  lang,  ver- 
wachsen: Fuss  klein  ohne  Ryssus;  keine  Schlosssähne 
Lnorpel-Grabe  fehlt;  Band  randllch ;  Schaale  symmetrisch,  wenn 
auch  mitunter  etwas  unrcifclmiUsig;  Slphonen  lang,  ver- 
wachsen ;  Kiemen  unten  verw.;  Fu»»kl.  m.  Hys»u»-I»tU»c 
Kiemen  lang  und  hinten  In  den  Kiemen-Siphon  hlnelnwachaend ; 

Munt,  blsanfd  kl. Fussschlitz  geschlos.;  Schaale  klaffend 
.  Thicre  weder  bohrend,  noch  kalkige  Röhren  bildend:  Band  rand- 
llch; Schlossz.  2—1,  klein;  Backein  nicht  vorragend; 
Put  dkk  und  stumpf;    Schaale  lang,  niedrig,  an 
beiden  F.ndcn  klaffend  ..••••>■••. 
.  .  Schlote  mlttelständl»;  Slphonen  lang,  halb  getrennt;  Buckeln 
etwas  vor  der  Mitte:  Bandleisten  hinten  abgestutzt  . 
Schloss  endstän  'ig;  Schaala  linear,  an  beiden  Enden  abgestutzt ; 

Slphonen  kurz  und  verwachsen  

.  Thicre  eingebohrt .   eine  sclhststänillire  Kalk-Kohre  um  sirh  ab- 
sondernd, womit  die  an  beiden  Enden  weit  klaffende 
symmetrische  Schaale  verwachsen  ist  oder  nicht;  bohren 
sie  in  hartem  Stein,  so  frhlt  diese  Röhre  mitunter,  dann 
re-sorlsche   SchsalcnitficVr  zwischen 
s  äussere  Hand  oft  nur  In  der  Jugend 
Schaale  vorn  -  unten  weit  klaffend; 
Slphonen  lang,  verwachsen;  Fuss  klein;  Schloss».  0; 
Schlossplntte  meistens  am  RHrken  «urttrkgochlagen 
Klappen  ohne  zuruckgegetilaKenen  Schloss-Rand,  ohne  Inneren 
Schlrus-Fortsat« ;  Röhren  vorn  geschlossen  .... 
Klappen  mit  »urllckgc«oh!nirencin  Vorder-  und  Schloss-Kand, 
worauf  auch  der  vordre  Muskel-Eindruck  :  unter  den 
Rnekcln  meist  ein  besondrer  Schloss-Fortsatz, 
.  Keulen-förmtg,  meist  mit  kalk. Zwltchcnechaalen,  ohne  Paletten 
.  Wunn-fBrmig  verlängert,  ohne  Zwlschenplättchen   *w.  den 
2  losen  Klappen  ;  am  Ende  der  Röhr*  hinten  mit  l'aletten 
.  Wann -form  Ig.  verlängert;  da»  Ende  der  Mohre  durch  2  über 
einander  greifende  halbe  t^ueerwände  gesehlos.,  doch  mit 
einigen  seltl.  Röhrchen  ;  Klsppen  0;  Paletten  vorhanden  : 
Hinterende  der  Röhre  zweiteilig  oder  selbst  doppelt 


87. 

m, 

39.  Venerana. 
Iaodom  l  Sab. 


41.  Mactrana. 


42.  Myoch 


44. 

46. 

46  Panopaeana. 


♦  V 


47. 
4R 


49. 


.Vi.  Pboladana. 
M.  Teredinana. 
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Sippen. 

L  Endocardmei        t.  BudiaUe  Lk.  5»«- 

Hlppurltldae  (S.  473)  nach  d'Orblgny. 
Deckel-Klappe  allein  von  Kanülen  durchzogen. 

ästig,  aussen  an  der  Schaale  zusammenlaufend ;  Kegel-Form.  (Daa 

Tgl.  8.  340)   Hippurites  (Lk.)  £7. 

_j  ohne  Sussre Verbindung ;  Spiral-Form  {PtagioptyehusUth.)     Caprina  d'O.  28,  2,3. 

Deckel-  und  Unter-Klappe  von  radialen  Kanälen  durchzogen. 

.  Kanüle  ungleich,  rund;  untre  Klappe  konisch,  obre  spiral   Caprinula  d'O. 

.  Kanüle  gleich,  haarfein;    Klappen  wie  vorige    (lehtHyosartolithtt  Demr.)     Caprineila  d'O. 

Deckel-  und  Unter-Klappe  ohne  Kanüle  in  der  Schaalen-Dlcke, 

.  beide  Klappen  Kegel-formlg,  obre  mit  zentralem  Buckel ;  Rand  gcthcilt, 

.  .  aussen  ohne  Bandstrolfen  vom  Buckel  zum  Rande  {Sphamlitn'Dtlimitb.)     Radiolites  Lk.  18,  1. 

.  .  aussen  mit  xwel  aolchcn  Streifen  (S.  341)   Blradiolitca  d'O. 

.  beide  gewunden  mit  faat  randlichem  Buckel  |  Rand  nicht  getheilt ; 

.  .  Unterkurppe  koniach ,  Innen  mit  konischen  Höhlen  Caprotina  d'O.         t8,  4. 

.  .  Unterklappe  gewunden  ohne  aolche  Höhlen ;  einfache  Innere  Leuten  .    .     (Rcqulenla  Math.) 
(Gehört  nebtt  Dipilidia  u.  Monopleura  Math,  vielleicht  zu  den  Chamana.) 

II.  Xsocaxdinea  «. 

Oetraeea, 
I.  Anom.ana  (8.  474). 
Schaale  ungeöhrt. 

.  Bysaut-Loch  unvollkommen  geschlossen;  Knöchelchen  von  der  Schaale  gc-  .«»  ,  .. 

trennt;  Uberklappe  drefmuskelig   Anomla  Lin.   .  .  .  {??'  2 

.  Byttut-Loch  ring«  geachloaaen;  Knöchelchen  an  deaten  Rande  anhängend  ; 

Obcrktappe  zwelmuakelig  (Pododetmttt  Phil.)  Placunanomia 

.  Byeiue-Loch  In  der  Jugend  offen,  Im  Alter  gcachloaaen  (Hemiplaetma  Bow.)  Carolia 
Schaale  geöhrt,  wie  Lima  

1.  Plaeunana  (S.  474). 

BandlcUtchen  ichwach  divergent,  daa  hintre  länger ;  Muikel-Narbe  vor  der  Mitte  Placenta  Retz. 

Bandleiatchen  mit  45"  divergent,  beide  fait  gleich;  Muakel-Narbe  in  dcrfmtte  Placuna  Sold.  41,  7. 

Bandleiatchen  obsolet ;  Band  in  einem  Grübchen ;  Narbe  In  der  Mitte  .   .   .  Placunopala  ML 

3.  Otlreana  (S.  474).  Schaale  mit  der  linken  Klappe  angewachsen ;  Oberklappe 

faat  flach  oder  konkav. 

Schaale  blätterig.  f     35,  2. 

.  Buckel  der  Unterklappe  gerade  oder  wenig  gebogen  Oatrca  Lin.  .  .  '.     41,  1. 

.  Buckel  der  Unterklappe  apiral  nach  hinten  umgebogen  (Amphidonia  Fisch.)  Exogyra  Bow.  I 9.359, Fg.  19. 
Schaale  faat  glatt;  Buckel  apiral  gegen  die  Deckel-Klappo  umgebogen     .    .     Oryphaea  Lk. 

4.  Spondylana  (S.  474). 

Schloaafeid  entwickelt;  die  zwei  Schiostzähne  der  einen  Klappe  in  die  den 

andern  Angel-artig  eingezwängt  .    .  *.  I    8pondylua  L.  41,  J. 

(IHanehora  Bow.;  Pachtet  Dfr.;  Podopn*  Lk.)J 
Schloaafeid  undeutlich;  Schloesz.  aieh  nicht  zwängend.  Leiaten-artig,  gestreift     Pllcatula  Lk. 

6.  Pidana  (8.  474)    Pedum  Brug.  41,  8. 

6.  Vultrllma  (8.  474)   Vnlaella  Lk.  41,  6. 

7.  Limana  (S.  474).    Schaale  strahlig  gerippt  «.  . 
Schlota-Rand  nngezähnelt;  Schaale  schief     .    .    .   (Radvia  Klein,  Adams)  Lima  Brug.    .  .  Tj 

Schlott-Rand  nngezühnclt ;  Schaale  gerade   Llmatula  Wo»H-   '  **■  ** 

Schloas-Rand  mit  vielen  Zähnchen  nebeneinander;  Schaale  schief  .... 

8.  Peetinana  (S.  474).   Byasus-Ausachnltt  vorn  unter  dem  rechten  Ohr. 
Schaala  fast  gleichklappig,  vorn  und  hinten  klaffend,  aussen  glatt,  innen  ge- 
wöhnlich mit  radialen  Leisten  

Schaale  nngleichklappig  in  Wölbung  und  Ohren;  auaseu  radial  gerippt,  innen 

glatt;  wenig  oder  nicht  klaffend. 
.  Ohren  vorn  und  hinten  am  Buckel  entwickelt. 

.  .  Klappen  beide  fast  gleich  gewölbt.  f     35.  1. 

.  .  .  Schaale  frei  oder  nur  durch  Byasns  befestigt   Pccten  (L.)  .  .  .  <     41,  I. 

.  .  .  Schaale  in  spätrem  Alter  festgewachten  und  unregelmäßig   Hlnnltes  »fr.  \S 

.  .  Klappen  :  die  eine  halbkugelig  und  die  andere  flach  oder  konkav   .  .   .1  v, 

(Janira  Bekum.;  Seilhta  Drouet)|    >  0l*  JU> 
.  Ohren  der  Deckel-Klappe  kanm  bemerkbar;  daa  vordre  der  flacheren  rechten 
Unterkiappc  stark  und  gezühnelt,  nicht  »charf  gcaondert  .   .  . 

Avlculacea. 
0.  Arteulana  (S.  474). 

Band-Grübchen  fahlen  ganz;  daa  halb  Innerliche  Band  Ist  lünga  dein  geraden 

Schlots-Rabde  befestigt. 
.  Schlott* Rand  ohne  Ohren  und  Flügel,  vorn  und  hinten  abgerundet;  Sehaale 

gleichklappig. 

.  .  Zätinc  und  Bytsus-Autrandnng  fehlen ;  Form  arhlcf  oval. 

stark  ,  vorwärts  umgebogen -.   Oberfläche  Cardium-fünnig  undi 

»trahienripplg ;  Bandfeld  halb  äu«- er  lieh  \    Cardlola  Brdp. 

[wohl  nicht  sicher?  -=  Cardilae  app.  Bah.)) 
nicht  Uber  den  Schlott-Rand  vorragend ,  fast  mittclatändig  j 

Schaale  dünn,  konzentrisch  runzelig  

1  vorn  am  Schlott,  und  Bytaus-LUcke  vorhanden   . 

.  SchloBS-Kand  mit  1 — 2  durch  eine  scharfe  Linie  von  der  übrigen  Oberfläche 

abgesonderten  Ohren;  Klappen  etwa*  ungleich. 
.  .  Ohren  Jederzeit*  des,  roittelständlgen  Buckeia  (nur  durch  mangelnde  Band- 

Orube  von  Fecten  verschieden)  

.  .  Ohr  nur  1  auf  der  längeren  Seite  [hinter?  dem  Buckel];  vordrer  Schaalcn- 

Rand  abgerundet 
.  .  Ohr  nur  1  vor  < 
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Blatterkiemener. 


Schloss-Rand  vorn  In  ein  Ohr,  hinten  aof  der  kürzeren  SsRe  In  einen  recht- 
eckigen Flügel  susgebend ;  1  Schlotsxähnchcn  (vergi.  Monotis) 
Schloss-Rand  vorn  oder  hinten  oder  an  beiden  Enden  in  einen  Flügel 
verlängert ,  der  mitunter  durch  eine  Bncht  vom  terminalen 
Schaalen-Rand,  aber  nie  durch  eine  scharfe  Linie  von  der  übrigen 
Oberfläche  getrennt  Ist  und  nur  allmählich  in  diese  verläuft, 
die  Schtnaa-  u.  a.  Zähne  fehlen. 

.  Flügel  nnr  hinten,  rechteckig;  Bocket  vorn-,  Byaaua-Anaachnltt  unbekannt 
.  FlUgel  vorn  und  hinten,  kun;  der  vordre  recht«  mit  Byssus-Ausschnitf. 
.  .  Klappen  gleich-stark  gewölbt;    innen  die  Schlleasmuskel -  und  eine 
grosse  Fuss-Narbe  mitten  beisammen  .    .    .    {iltlragriaa  Lk.) 
.  .  Klappen  I  die  linke  viel  wölbiger :  eine  mittle  Ziehmuskel-Narbe,  und 
mehre  kleine  Fussmuekel-Nar ben  darüber  ........ 

die  Schloss-Zähne  klein  I — S ;  andre  fehlen. 

.  VorderflUgel  fehlt,  Untrer  rechteckig:  Bysaus-Ausschnitt  unbekannt. 
.  .  Schloss-Zähne  ein  kurier  vor  und  ein  dem  Kamle  fast  paralleler  hinter 

dem  Buckel  

.  .  Schloss-Zähne  keine  vor,  1—2  hinter  dem  Buckel  

.  VorderflUgel  ebenfalls  vorhanden 

dio  Schloss-Zähne  vom  klein;  hinten  xlehen  vom  Srhlon-Rande  gegen 
den  grossen  Schaalcnschlirsser  mehre  parallele  Leistchen  schief 
herab,  die  man  ebenfalls  8chloss-Zähnc  genannt  hat :  Bandfeld 
halb  äusserllch.   Glelchklapptg ;  ohne  Byasus- Aasschnitt;  mit 

hlntrein  und  vordrem?  Schaalcnschliesser  

Rand-Grübchen  (ausser  dem  randl.  Bande  ?)  längs  d.  Schlose-Rande  Vorhand. 
Grübchen :  eines  unter  dem  Buckel ;  FlUgel  vor  und  hinter  demselben  ;  ein 
Byss  us-Ausschnitt. 

.  Schaale  regelmässig,  ungleichklapplg,  schief-buckelig,  mit  xwel  Schloss- 

Zähnchen  ;  Byasua-Ausschnltt  links  

.  Srhaale  unregclmässlg ,    fast  gleichklapplg ,   rechteckig ,   ohne  Schloas- 
Zähnchen ;  Byssus-Ausachnitt  rechts  (nur  In  der  Jugend)   .  . 
Grübchen  :  mehre  (2— tu),  in  einer  Ketlie  längs  dem  Schloss-Rande  hinter 
einander  liegend. 

die  Schloss-Zähne  fehlen;  Klippen  mehr  u.  weniger  ungleich  (bei  Crenatula 
kein  SchaifWn-Thell  FlUgel-flirmlg  ahgesonQert. 


Streblopteria  Hr. 


Cef.,  £t|. 


fast  gleich) 
Byasna-Ausschnitt  ganx 
verlängert  mit 


Arobonyrhla  Kail 

Margarliophora  Half. 
Aucella  Keys. 


IV  tun  i.  -  M  C. 
Pteroperna  Lyc. 


Pterinea  Of. 

Avicula  Kl.  41.  !». 

Mallcus  Lk. 


unbekannt;  Schloss-Kand  hinter  den  buckeln] 
zahlreichen  Band  -  Orttbchen  ;    Sensale  faserig} 
(Catilltu  et  Uftiloidn  Brgn.jj 
.  Byastu-Ausschnilt  undeutlich;  Schaale  gleichklapplg;  Schloss-Rand  mit 
mehren  Halbmond  -  förmigen  Grübchen ;   Vorderrand  vor  den 

Buckel  vorgewölbt  

.  Ryssns-Ausschnitt  vorn  an  der  rechten  Klappe ;  Band-UrUbchen  parallel 
neben  einander. 

.  .  Scbaale  fast  quadratlach,  f. ist  gleichklapplg;  Buckel  ganx  endständig 

{Itognomon  Kl.) 

.  .  Sehaale  ungleichklapplg  oblong;  linke  Klappe  gewölbt  gerade,  die 
andre  flach  oder  konkav .  Schloae-Rund  etwas  gebogen  .  .  . 
die  Schloss-Zähne  vorhanden  ,  1 — 3  In  Jeder  Klappe ;  sine  ansehnliche 
vordre  Muskel-Narbe  (welche  Bskewcllla  unterscheiden  soll)  wohl 
In  allen  Arten  vorhanden  ,  Klappen  gleich  ;  Schloss-Rand  vorn 
und  hinten  in  einen  Flügel  endigend;  unter  dem  vordren  rechten I 
liegt  der  Bysaus-Ausscbnltt  J 

MUUerlacea:  Flnssbewohner. 

10.  MüllrHana  (3.  474). 

Schlicssmuskeln  xwel;  Schaale  blasig,  mit  dem  Buckel  angewachsen    *  .  . 

Schllessmuskel  In  reifem  Zustande  der  unregelmäßigen  Klappe  einer;  am 
geknickten  Buckel  derselben  sltxt  noch  die  regelmässige  (xwei- 
klappigc?)  Jugend-Schaalc  fest  

Mytilacoa. 

11.  PiHnana  (S.  474). 

Die  Schaale  typisch  (s.  o.),  gleichklapplg,  dünn,  regelmässig;  Schloss-Rand  lang 
Die  Scbaale  ungleichklapplg,  dick,  unregclmässlg;  Buckeln  Trichter-fönnlg ; 

Schloss-Rand  wenig  verlängert     ....   (/'mnogena  Baus«.) 

13.  Mplilama  (S.  474). 

Buckeln  iplta,  ganx  endständlg,  mit  1—2  obsoleten  Zähnchen  ,  2  Fussmuskel- 
Narben  Jedersclta ;  Orsrien  im  Mantel  I  

Buckeln  schwach,  sm  abgerundeten  Vorderrande,  ohne  Zähne ;  Ovarien  wls 
gewöhnlich. 

Schaala  meist  etwas  zusammengedrückt  Ki-förmlg ,  glatt  oder  strahlig; 
.  vordre  Srhaslcnschllcaser-Narbe  den  ganzen  vordren  Lappen  der  Schaslo 

ausfüllend ,  deutlich  {Cypricardiltt) 

.  vordre  Bchaalenschllcaser-Narbe  einen  Theil  der  ansehnlichen  Vorderseite 

der  Scbaale  einnehmend  

.  vordrer  Schaalenschllesser  mit  klein.  selchterNarbe (u.  3Fu**niuakel-Narbcn) 
Schaale  ähnlich,  vorn  nnd  hinten  radial,  mitten  konzentrisch  gestreift,  l'erl- 

mutter-artig  (ilodtoiaria  Bsek,  Stalagmium  04  ,  Myoparo  Lea) 
.  Sehaals  mit  parallelem  Ober-  u.  Unter-Rand,  konxentrisch  gestreift ;  Dattel» 

förmig ;  bohrend  

13.  DreiutHsiana  (S.  474). 
Schaale  gleichklapplg. 

.  Buckel  mit  einem  Schloaszähnchen  In  der  rechten  Klappe  i  3  Muskel-Eindrücke 

(Uftitina,  Mflilompa  Cantr.,  £noer,,hntu*  Hun.,  Congeria  Partien, 

.  Buckel  ohne  Schlosssähne ;  swel  Mnskel-Elndrücke ;  Schaale  gabetatreing, 
kerbrandlg,  mit  Band-Grübchen?  

Schaale  sehr  ungleichklapplg ;  äusseres  Schlossfeld  längsfurchig  wie  In  Area 

14.  JHodiolartana  (S.  474). 

Schaale  höher  ala  bei  (13)  und  der  vordre  Lappen  mehr  abgesondert  .  i  . 
Vielleicht  wäre  es  sngemesseu,  den  Heteromyen  noch  dio  fossilen  Sippen 
Megalodon,  F.dmondla,  Cardlomorpha,  Pachymya  o.  n.  a.  (s.  o.)  anstureihsn ? 


Inoccramun  Bow. 


Crenatala  Lk. 

I'cma  Brug.  41,  10 

Pulvinllcs  Ufr. 
{Hfpotrtma  d'0.) 

Gervillela  Sfr. 
(ÄarrvWiia  Kng.) 


Actheria  Lk. 
MUlleria  Fer. 


Pinna  L  .  . 
Trichltes  Dfr. 

Mytilus  (L. ;  . 


4*.  6. 

I  35,  «.  7. 
1 9.346,  Fg.l». 

«5.  3. 

13. 


(      »5.  3. 

I  37 
lS.28»,  Fg.3l 


ModlolopsU  HaU 

Mvrina  Ad. 
Modiola  Lk. 

Crenclla  Brwn. 

Llthodumua  Ouv. 


37.  Ii 
88.  1-16. 


Drelisenals 
TichoQtmia  Reim.) 

Septlfer  Kerl. 
Myalina  Kon. 

Mndlolarca  Or 
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Areacea.  £«f-,  jtg. 

15.  Areana  (S.  474). 
Schloes-Rand  ganz  gerade, 
.  die  äusserten  Zähne  desselben  parallel  (die 

Lamellen-artig  verlängert, 
.  .  hlntre  sowohl  als  vordre  

.  .  hlntre  (1—8)  allein ;  vorn  wenige  und  senkrecht   ,     Macrodon  Lye. 

.  .  hlntre  (4 — 6)  allein  und  dieae  nur  schief,  nicht  parallel  sunt  Rande;  " 

schief  gekielt  (fluviatll)  

.  die  auslernten  Zahne  kurz  und  aenkrecht  zum  Rande 
.  .  in  gamer  Länge  des  Schloss-Rande» ,  ohne  innere«  Rand-Grübchen; 

.  .  .  Achaal«  ungleichklapplg,  gedreht  Parallelcpipedum  Kl. 

»chaaaX«  ^^^.^^^fSwm^Ät^Ä^^»«"«»^..  J«««ö»«^«>.f Ki..  ^«ca^»*«»-0«a  4»a*.> }  ArC*  <lmk>  5- 

.  .  In  der  Mitte  de»  Schloss-Rande«  durch  ein  Band-Grübchen  unterbrochen  Senilla  Or. 
Schloss-Rand  unter  dem  Buckel  gebrochen  ;  Vorderthell  kurz  J 
.  vor  und  hinter  dem  Buckel  gezähnt ;  äusseres  Schlossfeld  nur  ein  Spalt ; 

.  .  Buckeln  massig   Noetia  Gr. 

.  .  Mückeln  Spiral,  wie  in  laoeardia   Isoarca  J.  Mull 

.  vor  dem  Buckel  zahnlos ,  mit  einer  Lonnla   Lunularca  Gr. 

16.  l'rettmn.  II  .  (S.  474). 

Zahn-Reihe  ohne  innere»  Band-Grübchen  {Asimata  Poli)     Pectonculus  1k.       4*.  L 

Zahn-Keihe  durch  ein  innere»  Band-Grübchen  unterbrochen. 

.  Schnale  oval  mit  äusserem  Schlossfeld  (f'rrtunruttna  d'O.)      Mmopsl»  Basai 

.  Schaale  dreieckig,  ohne  änaserea  Schlossfeld  Trigonocoella  (Njat)  Sab. 

17.  \uctUa*a  (S.  474). 

Schalle  rundlich  dreieckig,  gewohnlich  kcrbrandlg ,  innen  ohne  Leiste. 

.  Band  in  einem  Grübchen  Nncula  LV.  ,  .• ...       42,  J. 

.  Band  änsserllch ;  hinten  ein  Seltenzahn   (Auruthta  i'O.,  Nticintlla  Wood      Hcurodon  Wood 
Schaale  innen  mit  einem  1" 

leaaer»,  da*  auf  dem  Kerne  einen  Einschnitt  1 

18.  Ltdana  (S.  474).  + 
Band  nur  In  einem  Grübchen  zwischen  den  Buckeln ;    Schaale  wenigsten.» 

innen  Perlmutter-artig,  oft  achief  ge»treift ,  hinten  verichmälert 
und  oft  Rchnabel-fonnlg. 

.  Mantel-Bucht  achwach  oder  unmerklich  Lcda  Bchum.  4t.  '3. 

.  Mantel-Bucht  stark   Toldla  Moll. 

Band  Uusaerlich,  ohne  Rand-Grlibchen  Im  Innern;  Schaale  süssen  mehr  kalkig,  • 
hinten  länger,  nicht  verschmälert. 

.  Schaale  El-fb'rmlg,  geschlossen  (SoUttrlta  Sow.)  Malletia 

.  Schaale  rhomboidal,  hinten  abgestutzt  ond  klaffend  Neilo  Ac 

;  :)  der  Kern  einer  zusammengedrückten  rhomboidalen  Muschel  zeigt*  ^ 

*~v.irr:  rrrri  <Ä~™> 

Lyriodontlda. 

19.  Lfriodontana  (8.  474).    Ob  blezu  ?  ÜUtcira  Eichw. 

Buckeln  wie  gewöhnlich  vorwärts  eingekrümmt ;  drei  Sehloss-Zähnc  in  der 

linken ,  zwei  In  der  rechten  Klappe. 
.  Leiste  vom  vordren  Schloas-Zahn  zum  Hlnterrand  des  vordren  Schaalen- 
schllessers  herabziehend  und  der  entsprechende  Einschnitt  Im 
Kerne  fehlen ;  Obel  fläche  der  Schaale  glatt  mit  einer  schiefen  Kante 

vom  Buckel  zur  hinter-untem  Rand -Ecke    [Ar  ums  Bow  prt.)     8chlzodus  King*) 
.  Leiste  und  entsprechender  Einschnitt  vorhanden ;   Schaale  glatt  mit  1 — 6 

radialen  Rippen  (Crypdna  Bah.) 

Buckeln  rückwärts  eingebogen;  vier  Schlona-Zähne  in  der  linken,  zwei  in  der 

rechten  Klappe;  Leiste  und  Spalt  wie  bei  voriger;  Oberfläche 

achnpplg  gerippt  oder  knotig  (Triff  omia  Lk.)     Lyriodon  (Bow.)Br.  4t,  4. 

Najadea. 

5«.  Vntonana  (8.  47S). 

Schloas-Zähnc  vorhanden,  einer  In  Jeder  Klappe,  ganz  oder  zweiteilig. 

.  Seitenzahn  in  beiden  Klappen,  einfach  oder  doppelt.  (35,1,10,11. 

.  .  Fuss  ohne  Byssus    Unlo  I.    .   .    .  {SO,  3. 

.  .  Fuss  mit  Byssus  ByssanodonU  d'O.  [s. 407,  4M. 

.  Sellenzühne  fehlen, 

.  .  Schloas-Zahn  der  rechten  Klappe  einfach ,  der  Unken  zwetthelllg  ;   drei  , 

Fussmuskel-Narben   (Margaritana  Bchum.,  Aluimmionta  Bay)     Baphla  Heusch. 
.  .  Schloss-Zahn  belderselu  gleich  entwickelt;  nur  zwei  Fussmuskel-Narben  1     .„,.„.  _. 

(Carbonuola  M<-.««)j    Antnracosia  JUn» 

Schlosa-Zähne  fehlen. 

.  Selteniähne  vorhanden ;  Dorsal-Rand  geflügelt  {Mp$a*  Leaeh,  tton  Laar.)     Barbala  Humphr.  ,    »0  . 
.  Seltenzähne  fehlen   Anodonta  Brog.  |s  ™'F*K 

iU  Spathana  (8.  476).  ' 
Schloss  zahnlos. 

.  Schloss-Rand  ktrtta,f£*ff!" ^Uultta  fetff*f  *fc 

**\gcrade   Plelodon  Conr. 

.        I  gerade  Leila  Or. 

g        l gebogen   Spatha 

ein  kürzerer  Zahn  vor  und  ein  langer  lamcltarer 

Buckel,  der  sich  in  drei  und  mehr  Strahles  spaltet. 

beiden  F.ndcn  des  Schloas-Randes  geflügelt ;  Vörden 

falls  getheilt  (Triqutlra  XL)  Ilyrla 

"II  " 


diuss  sie  getrennt  werden. 


•)  1S44;  non  Schixodon  Ag.  18J9,  Waterb.  1S41. 
»)  Wenn  Carbonlcola  wirklich  einen  »eitensahn  hat, 
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32.  MftttoptxUma  (8.  «TS). 

Einzig«  8ipp«  

Luclnacee. 

23.  Ailartana  <8. 475).  Schaale  gletehklapplg,  geschlossen,  dick  ;  Lunula  dentl. 
Band  äusscrllch. 

.  Oberfläche  der  Sehaale  glatt  oder  konzentrisch  gestreift;  Scbloss-Zähne 
nicht  »ehr  schief. 

.  .  Zahne  ungleichseitig  entwickelt;  in  der  rechten  Klappe  2  schief  divergente* 
Schloas-Zätme  und  ein  vordrer  stumpf  Kegel -form  Ig  endigender! 
Seltenzahn,  die  In  der  linken  Klappe  obiolet  «Ind.  wahrend J 
daselbst  der  hintre  Lelstcn-förmige  Seltenzahn  stark  entwickelt! 
Ist  (=  Astarte  mit  2  Selten/ihnen);  Uber  der  vordren  8chlle»s-i 
mu,kal-Narbc  steht  eine  kleinere  Fussmuskel-Narbe  in  beiden] 
Klappen,  die  äusserllch  konzentrisch  blätterig  lind;  Bockein  1 
nie  angefroren  .  -  J 

.  .  Zihne  beider  Klappen  in  gleicher  Stärke  entwickelt. 

I Sebaalen-Korm  Uonax-artig,  hinten! 

.  .  .  Zahn-Formel»)  =-  0  •  0  12  •  11  0  •  0  -  '  abl?«*t«"»t.  ,uU  '-»»»l».  g*nzrandigf 
.  .  .  &ann  ronnei  ;  —  v  .  v     .  ij  u  .  v      SchaaJen-Fono  oval.  roolstkcrbrandigl 

UCraumalk.,  (loodoUm  Tttrt.  pri.)i 
I:  IJ  0  :  0  =  {Thrtit  Ad.,  non  Sow.) 


d'O. 


—  1:1  [2:  1)0:0 

—  0  :  0  [3  :  3]  0  :  0  : 
.  Oberfläche  der  Schaala  mit  Murken  schuppigen  radialen 

Zahne  sehr  schief. 

w  .   ft  .a ro.  n  A./il Sehaale  rondl. oval;  Zähne  gerade  divergent 

.  .  .  Zahn-Fonnel^op:!]«):«)^^  liDgUch.  zilhne  ,ch|cf    .  . 

=  0:0  [3:2)  0:0  Fuss  m.Ilynn«  ( Cardita  ps.'Lk.,  l.atartaQr.) 
Baad  in  einein  Zahu-GrUbchen  vor  den  Schloss-Zähnen  1  :  1  [I  :  3)  0  :  0. 

Seittinzahn  etwas  veränderlich     ....    (tyachowya  Ag.  <Q 

34.  Oaleommatana  (S.  475),  dünnschaajlg ,  mit  einem  Band-Grtibchen ;  Fuss 
mit  Bysaus. 

Ichaale  vorn  kiaffenö , 

ringstrelfig  }  .   .    .  %. 
25.  Ltptana  (S.  475). 

Buckel  mlttelständhj;  eine  bloss«  Hand-Lücke  zwischen  2  lamellaren  Schhissz. 
Buckel  fast  mittetstandlg;  Schaale  dreieckig,  «n  beiden  Enden  weit  klaffend; 

Schioss  jcdenselU  elnzähnlg  :  Bund  innerlieh  ?  

Buckel  vorderständig;  eine  Band-Lücke  jederseits  zwischen  2  starken  Schloasz. 

Jfl.  Lattana  (8.  475).    GleichklappiK ,  klein. 

Bohlos.  1— 2zähnlg;  Selteticäline  1-2  in  jeder  Klappe. 

.  Mnntel-Narbo  mit  schwacher  dreieckiger  Bucht;  0—1  Schlosszahn.  2  Selten- 

zähnc  (Thier  unbekannt)  

.  Mantel-Narbe  ohne  Bucht;  Mantvi-Kbhre  nnbekannt:  Schaale  lang  dreieckig, 
in  der  Mitte  (Modlola-artig)  ansgebogen,  geschlossen;  Schioss 
jederscita  mit  1-2  kleinen  Zähnchen;  Band  Leinten  schmal  .  . 
.  Mantel-Narbe  ohne  Bucht;  mit  einer  Band-Lücke  durch  ein  l'aar  divergente 

Schlosa-Zähnc  elngefaast;  Selten/ahn  I. 
.  .  Mantol-Rühre  vorn  am  Fuss-Schlitze  aufgespalten     .    .    (Pornnia  Eecl.) 
Mantel-Köhl e  vom  am  Fuss-Schlitze  rundum  gcarhlnaacn   (Bomia  Phil.) 
1— 2zärmlg,  ohne  Selteiizähne ;    Schaale  lang,  dünne;    keine  Röhre 

vor  dem  Fuss-Schlitze. 
Kaiserlich;  und  ein  Knorpel-Grübchen  innen  hinter  den  2  Zähnen; 

Uberfläche  rtngttrellig  (Turfoma  Hnl.> 

innerlich;   2  Schloes-Zähne  nur  iu  der  einen  Klappe;  Oberfläche 
strahlenstreirig  

zähne  keine  oder  undeutlich.  ^  ' 

Band  Innerlich;  Schaale  länglich,  hinten  abgestutzt;  Zähne  1:2  .... 

Band  äusserllch.  sehr  knrz;  Schaale  rundlich;  Zähne  2:2  

Hand  doppelt,  submarginal;  Schaale  rundlich;  Zähne  2  :  2,  einer  gespalten  1 

{Mfia  L«l«h  tdit.  1852)/ 

28.  üolenomwana   (S.  476). 

Einzige  Sippe  

29.  Lueinana  (S.  475).    Schaale  nur  konzentrisch  gestreift. 

Vordre  Schllesamnskel-Nsrhe  Band-formig  verlängert;    1—2  Schloss-ZähDO 
jederseits:  Band  halb  innerlich. 

line  —  I  :'J  [2:2J  2:  1  =;  After-Siphon  nicht  verlängert   .    .  .1 
(?  Edmoudia  Ken.  fid.  Dsh.,  Woodta  Dsh. ,  Strigilla  Tut)/ 

=  0  [2:1)  0  =t  After-Siphon  verlängert  

Vordre  8chaaionscl  liesser  -  Narbe  Band-fürmlg:   Schaale  Glas-artig,  dünn; 

Schioss  [2  :  2) ;  Buckeln  unmerklich  

Vordre  BchUessmuskel-Narbe  doppelt ;   Schioss  —  0  (0-1)  0  =  ;   Band  halb i 

innerlich;  eine  Falte  hinten  vom  Bnckel  herab  \ 

(Ftuchina  Phil,  pri.,  Aiinus  Sow.  prt.)f 
Vordre  Bchaalenschliesser-Narbe  rundlich  oder  unbekannt ;   Bend  änsserlicb. 
.  Schioss  --  1:1  [2:2]  1:1  — ;  Oberfläche  mit  konzentrischen  Leisten ;  Rand 

stark  gekerbt  {.Oafrarium  Bolt.i 

.  Schioss  -  0  [2 : 2)  1  : 1  =  ;  vor  den  Buckeln  oft  länger  als  hinten ;  Ober- 
fläche glatt  {Taneredia  Lye.) 

.  Schlots      0  [2:2]  0  ^=;  Oberfläche  konzenirisch  gestreift;  Rand  gekerbt; 

Form  kugelig  ( Lorhit  $pp.  fidr  Dsh.  I 

.  Scbloos  —  0  J2 : 11  0  r-.  

—  0(1:1]  0—;  Oberfläche  konzentrisch  gestreift;  Form  oval, 
bancnlg;  Band-Leisten  verlängert  .  .  iMactromya  tpp.  Ag.) 
0  (0)  u  — ;  Oberfläche  konzentrisch  gestreift;  Form  faat  kugelig: 
Schaale  dflnn  

Erklärung  vergl.  8.  35«. 


Cardinta  Ag. 
(Thalatiidfs  Berg.) 
(.«■'■«murin  Christ.) 
(Packyodon  Steh».) 


Goodallla  (Tort.) 

Astarte  Sow. 
Gouldi*  Ad. 


Vcncricardia  Lk. 
Cardita  Brug. 
Mytilkardh»  BW. 

Craasatelta  Lk. 


I.epton 


l'iM«>in  Dsh. 
Telllnomya  Brwn. 


p-ythlna  Hinds 


43.  2. 


I<**ea  Leach 
Kellyla  Tort. 


43,  l. 


Cyamfom  Phil. 

MonUcuU  Tttrt.      17.  13-14. 


27. 


Lngulina 


r.   i.-m  i. 


Lk. 


Lucina  Lk. 
Lorlpea  Poll 

Psathura  Dsh. 

Cryptodon  Turt. 

Corbis  Lk. 

Hettangta  Trij. 

?S|>haera  Sow. 
Sportella  Dsh. 


43,  3. 


T  Unlcardlum  d'O. 
Anoplomya  Kraus» 
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4«,  7. 
.m,  tg.n. 


43,  5. 


Cyprinaceä. 

30.  Tridacnana  (8.  475). 

Schul«  mit  Byssus-Loch  vor  den  Dackeln :  1  SchloM-  und  1  Seiten-Zahn)  „   ,,         43.  7. 

(Chamattrachata  XL)/  0. 
Schule  (im  Alter)  ohne  Bytsna-Öffnung ;  2  Schloss-Zähne  jederselts   .'  .   .     llippopua  V 

31.  Chamana  (S.  475).  Dickschullg,  unrcgclmiissii;,  mit  1  Klappe  aufgewachsen. 
Schule  mit  ichief  Spiralen  Buckeln,  [2:  1]  starken  Schloss-Zähnen,  oder  ganz 

ohne  solche. 

.  Schliesamuskel-Narben  gross,  lang;  Oborü.  schuppig;  Oberkl.  Deckel-artig. 

.  .  Schloss-Zähne  schief  Ohama  t. 

.  .  Schloss-Zähne  fehlen  (xwelmuskeltge  Auster)  IMmya  Rou. 

.  Schliessmuskel-Narbcn  innen  von  Leistchen  eingefasst,  welche  sich  weiter 

verlängern  und  Spiralrinnen  auf  den  Stelnkerncn  bilden.  Beide 

Klappen  hoch  gewunden ;  die  Oberfläche  glatt  mit  1 — 2  Furchen 

auf  iten  Buckeln ;  Schloss-Zähne  massig  Dlceras  Lk.  43,  8. 

Es  Ist  noch  zweifelhaft,  ob  hierher  oder  zu  den  Rurtisten  gehören 

.  Untcrklnppe  Kreisel-,  die  obre  Deckei-förmig  mit  randlichem  Buckel,  beide 

vom  Buckel  aus  gefurcht;  Schloss  ?    .    .    .    (Dipilidia  Mthn.)     Monopleura  Mthn. 

.  L'nlerklappe  spiral,  nitre  »ubiplral  und  kleiner;  innere  Leiste  und  äussere 
Furche  wie  vorhin,  doch  nur  am  hintern  Schllessmuskel ;  Schloss- 
Zähne  ungefähr  wie  bei  Chama  Requlenla  Mthn. 

32.  hocardiana  (S.  475).  Schaalc  bauchig,  geschlossen;  Buckeln  vorragend 
und  vorwärts  spiralig  eingebogen. 

innerlich;  Schloss  =  [1]  =;  dahinter  ein  tiefes  Grübchen  fürs  Inner- 
liche Band  ;    die  hlntre  Muskel-Narbe  vorn  von  einer  abwärts 

verlängerten  Leiste  eingefasat  ....    {Htmtcfelonotta  Sah.)  Cardilia  Bah. 

iSchloss-Zähno  -=  0  [3  :  2]  1  -= ;  Schule  glatt  oder  gefurehtl  ,  T. 

Scbloss-Zähne  verkümmert;  Schule.Perlinutter-arÜg;  vordrei  „,  T 

Mutkel-Narbc  lang  .    .   .   (?  Verticardia  (Wood)  Bah.)/  1-1PP-*'U- 

Anhang  fossiler  Sippen  mit  glelchklappiger,  regelmässiger,  geschlossener, 
bauchiger  und  Hcrz-förmlger  Schaale,  deren  Buckeln  stark,  weit 
vorn  und  vorwärts  Spiral  eingerollt  sind  und  deren  Band  ä öster- 
lich und  die  Mantel-Narbe  einfach  Ist.  —  Deshaye*  möchte  die 
Australischen  I'schydomus-,  Mcgndcsma*-  nnd  Eurydesma- Arten 
zu  Cypricardla  bringen. 

Klappen  schief  gekielt ;  Schaale  dickwandig,  Herx-förmlg. 

.  Schloss  —  ü  (1 :  11  0  =;  I.unula  sehr  tief  (ob  bei  AatarteT)  Opls  Bfr. 

.  Schloss  ss  1  pil]  1  =;  Schl..»s-Zähne  dick,  Kcgel-fönnlg ;  äussere  Band- 
Leisten  stark  entwickelt   Pachyriuma  ML. 

Klappen  schief  gekielt  oder  In  die  Länge  abgerundet. 

.  Schloss  0  [2 :  1  j  1 ;  von  den  zwei  Schlnssz.  der  vordre  klein;  der  Seltenzahn 
Leisten  -  förmig ;  der  hintere  Schulenschliesser  mit  Leisten* 
förmigem  Vorderrunde  ;  Oberfläche  glatt     ,   (Mtgalodon  Bow.)     Megalodus  Of. 

Klappen  mit  abgerundetem  Rücken. 

.  Schloss  =  0  [3  :  8]  1  = ;  der  letzte  Zahn  lamellar ;  Muskel-Narben  unbekannt     Vcnilia  Mort. 
.  Schloss  —  0  [:l :  3]  0  — ,  gerade  ;  äussreOhcrfl.  konzentr.gvwulstet;  Lunulatief     Volupia  Ufr. 
i  =  0  (2  : 1]  l=;  Schloss-Zähne  runzelig,  später  obllterlrend;  Innere 

Eindrücke  einfach   Megaloma  Hall 

r  0  [2  :  1J  0  — ,  oval ;  Lumila  deutlich ;  eine  Fossmuskcl-Narbe  hinter 
der  vordren  Schliessniuskel-Narbe;  Mantel-Narbe  mit  schwach  »n- 

gi-deuteterl,>ii.'imA,  f<u),y,ill'-...iji.'(ir(i7.iDana..l/f'7«i.;r1o(.H«Bow.)     Pachydomus  (Mm.) 
•  0  [l  :  ?]  o  — ;  Zahn  dick,  schief  u.  runzelig;  Bauch-Rand  bucbtlg; 

hintrer Muskel-Eindruck  nicht  deutlich  (=  Carditat  tpp.  Desh.)  Hippopodium 
:  V  ;  vordre  Hälft«  der  Klappen  konzentrisch  gefurcht ,  die  hlntr« 
mit  1—2  Kielen  (vergl.  Urammysia  und  Pleuropborus)     .   .    .     Qoldfuasla  < 

33.  Cardiana  (S.  475). 
:I-Narbe  hinten  ohne  Bncht. 

gezähnt  =  1 : 1  [2  :  2]  1 : 1  =;  Seitenzähne  Lelsten-förmtg,  In  einer 
Klappe  doppelt;  zuweilen  ein  Kegcl-fürmlges  Schloss-Zähnchcn 
unierdrückt  (wie  in  Anitodonta  Sah.)  ,«q  ,-  .  . 

.  Oberfläche  strahlenripplg ;  hlntre  Öffnung  ein  einfacher  Spalt  Cardlum  (Lin.)  I 

.  Oberfläche  glatt;  da»  Innere  von  strahlcnrippiger  Textur;  b- 

.  .  hlntr«  Seite  sägerandlg;  Schaale  sehr  dtinne   Papyrldea  Swt. 

.  .  hlntre  Öffnung  zahnrnndig;  Schaale  massig  dick     ....  (Serriptt)     Llocardium  Mörch 
Öffnung  Köhren -artig  verlängert     (Lieha*  8tngr.,  non  Bim.;,  r_nn„rHlnrr, 
Flturothynrh»,  Phill. ;  Lunulirardium  Mttn.  rr,.)\  <><™*Wm 
gezähnt;   Zähne  unvollständig  entwickelt  durch  Verkürzung  der' 

hoch  gekielten  Klappen  von  vorn  nach  hinten   (Lilhoeardium)     Uemicardium  Kl. 
Mantel-Narbe  hinten  mit  Bucht 

.  Schloss  wie  In  Cardlum;  Bucht  massig   Protocerdla  Beyr. 

.  Schloss  im  Oanzen  mit  0 — 1  Zähnchen;   Siphonen  lang,  verwachsen;  in 

Brackwasser  (üypanu  Pnd.)     Adacna  Echw. 

34.  Cyrtnoidana  (S.  476). 

Einzige  Sippe,  in  Süßwassern  Cyrcnoidea  Joan. 

36.  Cfrenana  (S.  476).  Schaale  geschlossen,  konzentrisch  gestreift  mit  dicker 
Epidermis ;  Band  ausserUcn  ;  Schloss-Zähne  klein ;  die  Seiten- 
zähne in  einer  Klappe  doppelt.   In  Süsswassero. 

Sehlens  =1:1  [3:3]  1 ;  1 ;  Schaale  dick,  an  den  Buckeln  oft  ausgefressen. 

.  Seltcnzahnc  queerslrelfig ; 

.  .  dieselben  fut  gleich  poss;  Mantel-Narbe  hinten  achwach  gebuchtet  .   .     Corblcula  Meg. 
.  .  dieselben  ungleich;  Mantel-Narbe  ohne  Bucht; 

.  .  .  der  vordre  Seltenuhn  kurz,  der  hlntre  verlängert  Batlstta  Gr. 

.  .  .  der  vordre  Seitenzann  dick  und  dreieckig,  der  hlntre  lang  Velorita  Gr. 

.  Seitenzähnc  uugestreift    .   Cyrena  Lk 

Schloss  -=  1 : 1  [i  :  2]  1 : 1  = 

.  Schule  gleichseitig)  iwei  Siphonen  getrennt   .   .   .     (Sphaerium  Beop.)     Cyclas  Brug. 

uugleichseitig;  zwei  Siphonen  ganz  verwachsen  {Muteulitun  Link)     Pisidium  Pir. 

Bronn,  Klüsen  des  Thier -Reichs.  UL  31 


39,  1-2. 
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36.  Cfprinana  (S.  4*6). 

Kinzig  Sippe  (  

Anhang  fouiler  zwrlmuskcliger  Schaalen  mit  einfacher  Mantel-Narbe,  (Irren 
Stellung  zwischen  den  bisherigen  Familien  unsicher  Ist.  welche 
jedoch  Im  Allgemeinen  das  randliche  Hand,  die  etwa«  zusammen- 
gedruckte Form ,  dio  gleichklapplge  regelmässige  geschlossene 
Schaalc,  die  vordcrsiändigcn  Hockeln,  die  schiefen  Schloaaxähne 
der  obigen  Mytillcardlen  (33)  and  der  nachfolgenden  Cynricardlen 
mit  glatter  Oberfläche  (39)  besitzen,  auf  welcher  «ich  zuweilen 
noch  schiefe  Kalten  einfinden. 

Stillos«  unbekannt ;  die  lihglich-runde  glatte  Schaala  aufgezeichnet  durch) 
eine  mittle  Ton  den  Buckeln  schief  gegen  den  hlnter-unlorn  Hand} 
herabsinkende  Kippen-Kalte;  hintre  Muskel-Narbe  grosser   .  .J 

SchlOM  —  0:0  [3:1]  1:1  =  (wie  in  Cyprlcardia) ;  Buckeln  stumpf  und  end- 
sländlg;  Schaale  oben  und  unten  parallel-randlg ;  die  vordre 
8chlle*amuikel-Narbe  hinten  Luistcn-artig  cingefssst  und  mit 
einer  Kussmuskel-Narbe  hinter  alch;  die  Illnteraeite  mit  einigen 
Läng*- Bippen  oder  -Kalten  0  iiacvnut  Dana,  Cletdophonu  Hall) 

Schloaa  =  [1  =  1]  — :  Sehaale  Modiola-Kirmlg,  aber  »ehr  dickwandig,  mit  ab- 
gesonderten  randlicben  Band-Lamellen,  die  Im  Alter  den  einen 
/ahn  Ubcrwachaen  ;  eine  Fussmuskrl-  hinter  der  vordren  Schaalen- 
tchllcater-Narbc ;  konzentrisch  gestreift    (Canlitar  ipp.  Desh.) 

SchloM  zahnlos;  Schloss-Hand  gerade  mit  langer  Ligament-Leiste  Jederseits; 

Schaale  dünn,  schief  verlängert;  Buckeln  vorwärts  eingekrümmt; 
Muskel-Kinilrucke  gleich  

Schlou  zahnlos;  eine  Innere  Schloaa-Lciato  fast  parallel  zum  langen  geraden' 
Schloasrend ,  mit  welchem  auch  der  Unterrand  der  etwas  zu- 
sammengedruckten Schaalc  parallel  geht;  die  vordre  Seniles  s- 
muskcl-Narbe  hat  eine  Fassmuskel-Narbc  Uber  sich ,  beide  eine 
Lelsien-artige  Einfassung  hinter  sich;  Mantel-Narbe  ohne  Bucht; 
.  Oberfläche  oft  schief  gefurcht.  Steht  Myoconcha  nahe;  soll  auch 

einen  Tbell  der  angeblich  mit  einer  Mantel-Bucht  versehenen 
AUorisina-Arten  King's  und  darunter  sein  typisches  A.  reguläre 
elnschllcsscn ,  deren  Bucht  aber  Mc  Coy  bestimmt  läugnet.  In 
der  Thal  kann  die  Bucht  auch  so,  ofe  sie  King  In  A.  elcgnns 
abbildet ,  nämlich  in  einen  mächtigen  hintren  Fussmuskel  vor 
dem  hintren  Schaalcnschllciscr  auslaufend,  nicht  wohl  bestehen  I 

Schlosa  zahnlos,  doch  mit  einer  Innern,  vom  vorderständlgen  starken  Buckel 
zum  Ilinterrand  laufenden  I/ciste,  die  eine  entsprechende  Kinne 
auf  dem  Kerne  hlntcrlässt ;  Band-Leisten  hinter  den  Buckeln 
lang  und  deutlich  abgesondert;  zwei  Schliessmuskel-  u.  Mantel- 
Narbe  einfach  ;  Schaalc  hinten  etwas  klaffend  

Schloss  zahnlos;  Schaalc  dUnn,  oval,  glatt;  Buckeln  schwach ;  Muskel-Narben 
hochstehend;  Mantel-Narbe  einfach  «  • 

Schloss ,  Schloss- Leiste  u.  s.  w. :  Alles  veränderlich  ,  bis  auf  dio  glatte, 
zweimuakeligu,  ganzmanteligc  Schaalc  .  

Ven  eracea. 

37.  Olaueott.yana  (8.  476). 
Slphoncn  nur  am  (Jrunde  verwachsen 

Slphonen  in  ganzer  Länge  verwachsen  

38.  l'ttrieolana  (S.  476). 

Schaale  hinten  klaffend,  oft  etwas  anregelmässig  u.  1  Zahn  verkümmernd;  bohrt 
Schaale  geschlos.  u.  rvgelutäss.;  beide  Zähne  stark;  hlntreSchlioaser-Narbe  gross 

39.  Tnrrana  (8.  476.  Mb.  SM  Mantelbacht).  Die  Schaala  konzentrisch  (selten 

fein  radial)  gestreift  oder  blätterig ;  Band  äusscrllrh. 
Der  Fuss  mit  HyssuMirube.  lanxetlllch;    Slphonen  am  Ende  getrennt;  Mb. 
wagrecht ;  hinten  oft  1  Scttcnzahn. 
Schaalc  hinten  etwas  klaffend. 

.  SchlOM  =  0  [2  :  3]  1 : 1  — ;  Schaale  fast  zylindrisch ;  Buckel  endständig; 

Mb.  weit  und  seicht.  Bohrt  

.  Schloss  sss  [3:3]  —\  Schaale  etwas  onrcgelmäasig ,  blätterig;  Mb.  drei- 
eckig, wagrecht  (VtHtrupU  Lk.,  Inu  Ok.) 

Schaale  geschlossen. 

.  Mb.  unentwickelt ;  Schloss  =  I  :  1  [3 :  3]  0  -=   .    .   .   (Traptiium  Heg.) 
.  Mb.  vorhanden,  gross;  kein  Seitenzahl». 

.  .  Schloss  =[8:41=  

.  .  Schlosa  =  [3:8]—  CIMMN  Sow., 

Der  Fuss  ohne  Byssus-Onibe. 
Slphonen  verwachsen ,  Fuss  fast  quadratisch ;  Mb.  dreieckig,  vorwärts  stclgd. 
.  Lunula  nicht  entwickelt. 

.  .  Schloss  m  [8:3]  ojsj  Mb.  massig;  Schaalc  aufgebläht  

.  .  Schloaa  =  [8 : 3]  -=;  Mb.  bis  unter  die  Buckeln  

.  Lunula  vorh.;  Schi.  =  [3:3]  —  ;  Mb.  hochaufreicbd.(.l rti  mit  Poll,  A retoe  Ras.) 
Slphonen  am  Ende  getrennt;  Fuss  lanzettl.;  Sehl,  meist  mit  vordrem  Seitenz. 
.  Mb.  unentwick.;  Schaale  glattrandlg;  Schlosse.  =  [3  :  3]  —  ;  linseuf..  gleichs. 
.  Mb.  entwickelt  (bei  Merotrlx  oft  ebenfalls  sehr  schwach). 
.  .  Schaala  glattrandig. 

.  .  .  Schloaa  asj  [8 — 6 : 6 — 4]  aa ;  Hinterselte  kürzer ;  Bucht  wagrecht. 

.  .  .  ,  Buckeln  massig;  vorn  »grossere,  dahinter  3— 4kl.  Zähne  (TrigonaUgl) 

.  .  .  ,  Buckeln  hoch;  Zähne  fast  glslrh  

.  ,  .  Schloss  =  [3:  3]=;  IHnterscitc  langer  i  Mb.  wagrecht,  tief  (Ca/iu»V  Poll) 
.  .  .  Schloss  =  g:  81=;  Ilintcrselte  länger,  Mb.  s»hr»chwach(f  yMcrcaLk.» 
.  .  .  Schloss  ■=  [3 :  3]  = ;  Hintcrsclte  langer.  Schnabel-flinnlg;  Mb.  selcht  . 
.  .  Schaale  kerbrondig. 

.  .  .  Schlosa  =  [3:3]  =;  Illnteraeite  kürzer;  Bucht  klein  (JsVror  Bchum.) 

.  .  .  Schlosa  =  [3i3]  =;  Hintcrsclte  Hager;  Bucht  klein  

.  .  .  Schloaa  =  13:  31  =;  Mb.  spitz  bis  in  die  Backein  hinauf  

.  .  .  Schlosa  "  [3:3]  =  ;  Mb.  kurz  and  klein;  Lanula  0  

.  .  .  Schloos  m  (3:3]  =;  Mb.  kurz  und  eckig;  Lunula  vorbanden    .    .  > 


Cyprian  Link. 


toL,  5t«. 
43,  4. 


Grammysls  Vom. 
(Orlhonola  Oonr.  pn.) 


Pleurophorus  King 

Myoconcha  Sow. 
Cardlomorpha  Kon. 


Sanguinollte«  M>0. 
{Alloriima  tpp.  King) 
(Cfpricat diu»  ipp.  Oonr.) 
(T  "rf/„.„,,fUj  ipp.  Phill.) 


(Glaueonomt  Gray,  höh  Of.) 


Leptodomua  M>G. 
Telllnomya  Heil 
Anodontopsls  M'  0 


Glaucomya  Br. 
Tanyslphon  Benz. 

PetricoU  Lk. 
Chorlstodon  Jonas 


Coralllopbaga  BW. 

Kupellarla  Fleur. 

Cyprlcardia  Lk. 

Saxidomn«  Conr. 
Tapes  KegL 


Cyclina  Bah. 
dementia 
Doslnla 


Clrce  Bchum. 


Tlvela  Link 
Gratelonpla  Osm. 
<  \  th<  r-  i  Link 
Meretriz  Lmk. 
Cryptogramma  Horch 


Sunetta  Link 
Chlone  Hegl. 
Qemma  Dsh. 
Mercenaria  Bchum. 
Venus  (L.)   .  .  .  . 


(»5.  ». 
\43.  T. 
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;  Mb.,  mit 


40.  Ttllinona  (».  47«). 
Band  äusscrlieh,  randlich. 

.  Slphonen  verlängert ;  Schaale  hinten  und  oft  toi 
einer  Ausnahme,  wiujrecht. 
.  Seitenzähne  fehlen. 

.  .  Mb.  spitz,  »Uli  aufwärts  gerichtet;  Schlots  [8 :  2]    (Lajonkairta  Dth.> 
.  .  Mb.  gerundet.  Wibrecht. 

.  .  .  Sehl«»«  —  13:5]  =;  Schnale  rundlich,  zusammengedrückt;  Mb.  lang 
.  .  .  Schlosa  —  R:»]        Schaala  länglich  ,  itrahllir  gestreift:   Mb.  kurz\ 

(Sangutnolaria  Lk.  1*18) J 
.  .  .  Schloss  —  [2:2]  — :  Schaale  glatt  oder  konsentrUch  gestreift,  hinten 

gerundet ,  Bandlippen  stark  

.  .  .  Schlots  —  ['2  :  V]  =;  Sc/haalc  hinten  gekielt  u.  Schnabel-fürmlg;  Lippen 

schwielig  (SolrUIUna  Bhr.,  Ftamn,of<ifa  Lk  ) 

.  .  .  Schloss  =  [1:8]  =  ;  Schaale  hinten  gekielt ;  Obcrtl.  «trahlig  oder  schief 

gestreift  (Oari  Schorn.,  Art-ompa  «/-/..  Ag.,  Martrvmpa  sPP.  Ag.) 
.  .  .  Schlos*  —  [1:8]  =:  Schaale  konvox,  ungeklell;  Mb.  weit  .... 

.  .  .  Schloas  •=  [1:2]  =;  Sehaale  fast  gliichklapplg  1 

{Uattran.i  Bchum.,  iHodouta  D«ah.)| 

.  Seitenzäbne  vorhanden.  > 

.  .  Sensale  gleiehklapplg :  Sehl.  —  1  :  1  [I  :  8]  1 : 1  — ;  Oberfl.  dlvcrjent  gestr. 
.  .  Schaale  fast  gleiehklapplg;    Hehl.  -^0:1  [1—2:2—1]  1:0         hinten  1 
Längs-Kalte  u.  -Kante  aich  gegenüber  stehend  (ArcojkagiaJ.ea.ch)  \ 
.  .  Schaale  ungleichkluppig;  Sehl.  —  1 :  1  [2  : 1]  1  :  1  — ;  die  rechte  KJ.  konkav 
Slphonen  kurs  und  divergent ;  Schmale  geschlossen,  Hinlcrauite  gleich  oder 
kurzer  und  dicker;  Scitenztihuu  vorhanden. 
=  0 : 1  [2 : 1)  1 : 1  — ;  Textur  »trahlig ;  Hand  melstgckerbt  (Egtrial**) 
^U:l  [1:2]  1:0  =  ;  Textur  und  «and  einlach    (Capto.  Lmk.  IM»)  , 

unvollkommen  bek.mut  

Zähne      1  [3:2]  1  =;  /.ahne  dick  nnd  furchig.  Fluviatil 

(ilt'jaittuna  Bowd.,  J'otamophtla  8ow.)l 
innerlich  in  einem  Löfrel-füruilgcu  Grübchen;  Siphoncu  lang,  getrennt; 
nulstcns  Neben/ahne. 
Schaale  hinten  und  oft  vorn  etwa»  klaffend,  dünne:  Mb.  weit. 
.  Schloss  —  0  [1—2  :  2—1]  0        Schaala  oval;  Grub«  dreieckig  ...  .1 

(Lingula  Kntg.)l 

.  Schloss  —  1  [0—1  :  1—0]  1  — ;  Schaale  länglieh ;  Grube  »chief     .    .  .1 

(Erpcina  Lk.,  Abra  Laach)) 
rundlich;  Grobe  schief 


Id.,  Äj. 


Lacinopsls  PH. 


Lk.  (1*11) 


Fragilla 
StrigilU  Titrt. 


/     4«,  10. 

l8.iM,Fg.31. 
Tcllinudura  Xöreh 


Tetlina  L. 


Donax  Lia. 
Iphlgenla 
Uodonta 

Gslatca  I 


43.  9. 


.  Sehlo»« 


P-2J 


Scroblcularla  Bchum. 

Syndosmya  Ra«l. 

Amphldasma  Lk.  pri. 
Cumlngia  8«w. 


(Somit  Bekum.)} 

.  Schloss  —  0  :  t  [1:1]  1  :  0  =:;  Schaale  gleichzeitig;  Grube  Läffel-fönnig 
Schaale  geschlossen,  hinten  meistens  kürzer  als  vorn. 

.  Schloss  —  0  [2    ;    2]  0  ^;  Mb.  weit  

.  Schloss  =  1  [l«,:l',y  1  — ;  einer  der  zwei  Schlosazähne  rudluieuülr. 

.  .  Mfj.  klein,  doch  deutlich. 

.  .  .  Seltenzähne  beide  gleich. 

ai     ii  _  (Schaale  rundlich  dreieckig,  hinten  schief  gekielt 

....  dieselben  glatt;  { ^  .     .      .  ^-     ,  ,  r,. 

•  •      '  Is-ehaale  Ei-förmlg.  ungekielt  

.  .  .  ,  dle»elhen  grob  queergefureht ;  Schaale  oval-dreiseitig  

.  .  .  SeitenzUhne  ungleich,  der  vordre  lang,  der  hinlrc  kurz ;  Schaale  länglich 

.  .  Mb.  fehlt  ganz. 

.  .  .  Schaale  hauch!«  dreiseitig:  Seitenzäbne  gleich,  glatt  

.  .  .  Schaale  oval-keilförmig ;  Seitenzäbne  ungleich,  der  vordre  klein  und 
senkrecht  

41.  Alaclrana  (S.  476).  Mb.  niiuxlg  (ausser  Hetemcardla  und  Anatinella), 
wagrecht  und  gerundet  (ausser  MonUnsia  und  Mactrn) ;  das  Hand 
äus*erlieh  u.  randlich  ;  der  Knorpel  innerlich  in  einem  dreieckigen 
Grübchen,  mit  dein  vorigen  zusammenhängend  oder  durch  eine 
Kalk-Lamelle  davon  getrennt,  selten  beide  Innerlich  (Kungia, 
Moulinsla) ;  Überdache  konzentrisch  gestreift ,  nur  In  Kastonla 
strahlig. 

Mantel  unten  offen;  Schaale  dreieckig-oval,  hinten  geschlossen;  Seltenzütitic 

Lelsten-förniig. 

.  Uand  und  Knorpel  innerlich  in  1  Grubeben;  Schlossxähne  stark. 

.  .  Mb.  halb  oval ;   Schaale  dick  mit  ausgefreasenen  Hockeln  ;  Seitenaähnc 

vorn  kurz  und  breit,  hinten  verlängert.  Brack isch  (Onatkodon  Gr.)     Rangia  Bsml. 

Scttcnzähnc  kurx  und  einfach  MouliiiMa  Gr. 


l'aphla  Lk. 

Mesodeama 
Ceronia  Chr. 
Donacllla  Lk. 

Anapa  Or. 

Davtla  Or. 


Grube; 


.  .  Mb.  eckig;  Schaale  dilnn ; 

.  Band  äosserlich,  zusammenhängend  mit  dem  Knorpel  In  der 
Schaale  rundlich  dreieckig. 

.  .  Mb.  eckig  ;  Schlo*»zähno  einfach ;  Seitenzäbne  In  einer 

.  .  Mb.  «(»gerundet ;  Schlusszähtiu  grob  queergestreift !  . 

.  Band  äusserlich,  vom  Knorpel  in  der  Innern  Grube  durch 
trennt ;  Schlosszähne  klein  oder  mässig. 

.  .  Seitenzäbne  sehr  klein ;  Schaale  Ilera-förmlg ,  dünn ,  hinten  abgestutzt 
und  schief  gekielt  

.  .  Seitenzähnc:  der  hlntre  kurs,  dicht  an  den  Schlosszähnen;  Schaale  drei- 
seitig Ilcrz-förmig,  dttnn,  hinten  scharf  abgestutzt  

.  .  Seitenzähnc  kurz,  dicht  an  den  Schlosszähnen;  Schaale  dreiseitig,  hinten 
kurz ,  abgestutzt  

.  .  Seitenzähne  lang,  linear,  vorn  und  hinten  gleich  ;  Schaale  dreiseitig  .  . 

unvollkommen  bekannt  ist  

Mantel  meist  geschlossen;  Schsale  länglich,  hinten  klaffend;  Seltenzähno 
klein  bis  obsolet  (Zmalta). 

.  Mb.  fehlt;  Schluaaz.  beidcrselU  des  schmalen  weit  einspringenden  Knorpel- 
Löffels  —  [1:2]  =;  ohne  Seitens,  t  ein  Kiel  vom  Buckel  zum 
hinter-unlren  Kand  

•  Mb.  sehr  tief,  gerundet,  bis  *jj  I-inge  vorwärts  gehend ;  Srhlossleiste  schmal, 
Rlnnen-förraig  

.  Mb.  massig  und  gerundet. 


Mactra  Lin. 
8jiUula  Or. 


48.  e. 


Mactrella  Or. 

Mactrlnula  Or. 
Trlgonella  DaC. 
Sowerbyla  4'0. 


31* 
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ftlütterkiemener. 


.  Innere  Rippen:  zwei  vom  Schioes  tum  rnti'rrande  divergent;  die  hlntre  tof., 

tragt  die  Knorpel-Grube  Vaganella  Gr. 

.  Innere  Rippen  fehlen. 

.  .  Oberfläche  stark  strahlig  gestreift;  vordrer  Seltenzahn  fast  senkrecht     Esston  ts  Gr. 

.  .  Oberfläche  nur  konzentrisch  gestreift 

.  .  ,  Seltenzähne  sehr  klein,  dicht  am  breit  dreieckigen  Schloaezahn  .   .     Caecclla  Or. 
.  .  ,  Seitenzähnc :  der  hlntre  klein;  Scnlossx.  stark;  Schaale  Hcrz-förmlg, 

hinten  etwa«  verlängert   Racta  Or. 

.  .  ,  Seitenzähnc  deutlich,  der  vordre  schief ,  dicht  an  der  Rand-Grube; 

Schaale  hinten  mit  acharfem  achlefem  Klei   Lnhiosa  Schmidt 

.  .  ,  Seitenzähne  unentwickelt;  Buckeln  endständig  ZenaUa  Or. 

.  .  ,  Seitenzähnc :  der  vordre  aufrecht,  der  hlntre  klein  oder  0;  Schaale 

lang  und  gleichseitig   Lutraria  Lk.  43.  8. 

.  .  ,  Seltenzähne  kurz  u.  glatt,  der  vordre  achlcf ;  Schaale  hinten  abgestutzt     SUndella  Or. 
Kalkleiste  zwischen  dem  äussern  Rand  und  der  ansehnlichen  Rand-Grube; 

hlutrer  Heilenzahn  sehr  klein,  dicht  an  der  Knorpel-Grube. 
.  Schaale  ungleichseitig,  zusammengedruckt,  an  beiden  Enden  etwas  klaffend     Darina  Or. 
.  Schaale  gleichseitig,  bauchig,  hinten  weit  klaffend  Treaua  Or. 


Myacea. 
43.  Mpochamana  (8.  476). 

Schaale  dünn  ;  Schlosszahne  [2:3]:  vordre  Muakel-Narbe  gebogen ;  Mantel- 

Llnle  mit  einem  kurzen  Sinnt  Myochama  Stb. 

Schaale  dick;  Schlotazahne  (1 : 0] ;  vordre  Muskel-Narbe  Band -förmig ;  Mantel- 
Narbe  ohne  Rucht  (Cltidolhaerut  Btb.)     Chamostrea  Roia. 

43.  Anatinana  (8.  476).  Die  Schaalen  im  Allgemeinen  dlinn,  länglich,  vorn 
gerundet,  hinten  Schnabel-lurmlg ;  Ruckeln  schwach  und  rück- 
wärts gekrümmt;  Schlotazahne  schwach  oder  Dl  Mantelbucht 
schwach ;  daa  Rand  äuascrllch  ;  der  Knorpel  Innerlich,  meist  mit 
einem  freien  Knöchelchen  darauf.  (Bei  Pholadomya  ist  der 
Knorpel  äueaerUeh. 

Schaale  ungleichklappig. 

.  Ruckoln  zurUckgekrümmt ;  Schaale  hinten  breit  schnabelförmig;  Knorpel  In 

einer  von  1 — t  Schiostzahnen  begrenzten  LUcke; 
.  .  Mntchel  flach-konvex;  J lineare  Schioaszahne  rechts,  3 ZahngrUbchcn linkt; 

ein  Knöchclchen  

.  .  Muschel  konvex-flach;  1  Zähnchen  und  1  Zahngrdbchen  Jedcraelta;  kein 

freiea  Knöchclchen  ;  Rand  Innen  

.  .  Muschel  bl-konvex ,  hinten  (anaser  IVriploma)  breit  Schnabel-förmlg  und 
etwas  klaffend;  Ruckeln  rückwärte  gekrümmt;  Rand  In  einem 
Löffel-förmigen  Schlostgrübcben  befettigt  und  mit  einem  freien 
Knöchclchen  versehen. 
LUffelchen  schwach  nnd  ohne  Stütze.;    vordre  Muskel-Narbe  länglieh» 

(Ruyieola  Fleur.jJ 
gestützt  durch  ein  nach  hinten  herab -laufendes 


Myodora  Or. 

Pandora  Sol  44,  4. 


Thracia  Leach 


.  .  Löffelchen  starker, 

beistehen. 
.  .  .  Ruckeln  gespalten. 

.  .  .  ,  Schaale  hinten  schnabelf.,  aber  kllrzer  (Cereompa  Ag.,  Piatpmpa  Ag  ) 
.  .  .  ,  Schaale  hinten  lang  schnabelförmig,  vorn  kürzer    (Magdala  Leach,  i 
Otttodetma  Rah.,  Pantlorina  Scac,  EntotUima  Phil,  if 
.  .  .  Ruckeln  ungespalten. 

.  .  .  ,  Schaale  hinten  knrt,  abgestutzt,  vorn  lang  nnd  breit ;  vordre  Muskel- 
Narbe  Hand-förmlg  .    .    .  (Corimpa  Ag.,  CoeModtima  Couth.) 
....  Schaale  hinten  schmal  geschnäbelt;  einseitig  vordem  Löffel  1  Schioss-, 

dahinter  1  Sciten-Zähncben  (Sphtna  d'O  i 

Ruckeln  vorwärts  gekrümmt ;  Schaale  dick ,  hinten  schwach  klaffend ;  die 
rechte  Klappe  höher;  Lunula  aehr  tief;  Schlott  unsymmetrisch, 
zahnlos,  «las  linke  mit  einer  oberflächL  Knorpel-Grube  and  einer 
in  einer  Kinne  gelegenen  Rand-Leiste:  das  recht«  mit  einer 
Knorpel-Schwiele ,  woraus  eine  Kante  xur  Unterstützung  jener 
Leiste  entspringt  Eine  Ausbreitung  des  Rande*  der  rechten 
*  Klappe  bedeckt  den  obern  und  hintern  der  linken.  Mantelbucht 

tief  und  breit,  mit  schmaler  Zunge  darunter. 
.  .  Schaale  länglich ;  Ruckeln  massig,  ziemlich  vorderständig ;  Oberfläche  glatt) 

(.!/»■  T *ii  Ag.)f 

.  .  Schaale  kugelig;  Buckeln  hoch  und  tpiral ;  Oberfläche  oft  schief  gefurchtj 

(Rhpnthampa  Ag.)| 

Schaale  glclchklapplg ;   kein  Knorpcl-Knüchekhen  (ausser  bei  Theüa  nnd 
Mytllomerla). 
Knorpel  noch  In  ein  Löffelchen  inscrirt. 

.  Schaale  zusammengedruckt,  hinten  verschmälert;  unten  ein  Schlots-  nnd 
hinten  ein  Seiten-Zahn ;  Rucht  sehr  BToaa  

.  Schaale  innen  mit  einer  Kalk-Lamelle  vom  Löfleichen  zum  vordren  Rand 
und  durch  «jueerlclstchen  zwischen  beiden  gefächert  .... 

Knorpel  nur  In  eine  LUcke  oder  einen  Einschnitt  befestigt. 

.  Ruckoln  schwach  mittelständig;  Schaale  punktlrt ,  recht«  mit  1  Schlott- 
nnd  links  mit  3  Selten-Zähnchen  ;  Knorpel  In  1  LUcke  mit  einem 
Knöchelchen     (Porompa  Forb. ,  £mbla  Lot.,  Eucharu  Beel.) 

.  Ruckeln  stärker  und  deutlich  vorwärts  eingekrümmt 

.  .  Schaale  rundlich,  mit  splralen  Ruckein  und  zahnloser  Knorpel-Lücke 
mit  1  Knöchelchen  (vergl.  Ceromya)  

.  .  Schaale  länglich,  wölbig,  mit  vorderständigen  mäsaig  eingebogenen 
Ruckeln;  Schlott  mit  1—0  Zahn)  Band  äuaterlich,  Uber  zwei 
gleichen  Bandleisten  ausgespannt    .   .   .   (Areompa  $pp.  Ag.) 

.  .  .  Oberfläche  glatt,  konzentrisch  ■gestreift  

.  .  .  Oberfläche  von  vorn  und  hinten  gegen  die  mittle  Vcrtikallinle  abwärts 
gefurcht 

.  .  .  Oberüacho  radial  gerippt  .   .   .  .  


Anatina  Lk. 
Lvonala  Turt. 


44.  ». 


Reriplorna  Schum. 

Ncaera  Or.  44,  3. 


Greaalyla  Ag.  tm.  Terq. 
Ceromya  Ag. 


Theora  Ad. 
Tyleria  Ad. 

Thetls  8ow. 
Mytllomerla  Conr. 


Homomya  Ag. 
Gonlomya  Ag. 


Pholadomya  8ow. 
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Damit  verwandt:  Schaala  angerippt,  glelrhklspplg,  hinten  Mhwach  klaffend;  tgf* 
Buckeln  vorderständig  und  vorwärts  gebogen;  Schlot«  unsym- 
metrisch; die  linke  KUppe  unter  dem  Bockel  o.  vor  dem  äussern 
Bunde  mit  einer  LameUanaahu-förmlgen  Ausbreitung,  die  sich  auf 
eise  dreimal  ao  grosse  (vom  Bande  nicht  bedeckte)  der  rechten 
Klappe  legt.  Bandleisten  lang  and  achmal:  die  recht«  bedeckt 
hinten  mit  Ihrem  obren  Rande  die  linke,  welche  dort  (Hein  eine 
tiefe  Furche  hat.  Mantelbucht  wagreebt,  tief,  mit  3  fast  geraden 
nach  vorn  konvergenten  Sehenkeln   .   .   .   (Tatniodon  ~ 

44.  Corbmlama  (8.  476).  Bi  der  rechten  Klappe  ein  breiter  gebogener 

Zahn  vor  dem  Band  -  Grübchen  und  In 

sprechende  Zahnlücke. 
Sehaale  sehr  ungleichklappfg,  fast  glelchneUlj;,  geschlossen,  hinten  abgestaut  1  • 
( Corbutomffa  Hyst,  Potamompa  Hlnda,  Aiara  d'O.  <)(  • 
Srhnale  nnglelchklapptg ,  hinten  verlängert,  schief  gekielt  und  klaffend   .  . 
Schaalc  hinten  »ehr  verkürzt  und  klaffend,  vorn  starker;  Oberfläche  strahlig 

oder  gegittert  

44.  Mfana  (9.  476). 

i  länglich,  vorn  kürser,  belderend«  klaffend;  Bucht  tief;  Knorpel-Löffel 

nur  In  der  linken  Klappe  Mya  Ltn.  44,  5. 

ale  kugelig,  hinten  verkam  und  weit  klaffend ;  Bucht  selcht ;  Knorpel- 
Löffel  beiderseits;  da.  äussere  Band  queer  hinter  den  Buckeln 

46.  Pmopotama  (8.  476). 

der  Mitte. 
Schlots  mit  Zahnen. 

.  Zähne  —  I  :  8  =  In  der  Jugend,   ohllterirt  Im  Alter    (Byttomya  Onv..l  a. n«,.  .\    ii  * 
Clotho  T»*j.,l{iaUHa  Dnuo.,  ArHntUa  Phil.,  u.  Bakum.)/  «•■»••>    44,  7. 

.  Zähne  «1:1=..  Bueht  gross ;  Bandleisten  wubrtig;  Slphonen  verwachs«,  j  Iw        Mea.  M) 

(Pachympa  Bow.)J  *^  ' 

.  Zähne  =  1:1=,  Kegel- förmig;  Bucht  gross;  Slphonen  am  Ende  getrennt  Panopaea  Ad. 

Schlot«  sahnlos;   hlntre  Schlleasmnskel  -  Narbe  langgezogen ;   Bucht^khrin|  Qlyclmerts  T.fc 

Solenaeea.  ^  ^ 

47.  Sitiqtutna  (8.  476). 

Mantrlhucht  wsfrrecht,  sehr  lang;  Sehaale  lanir  parallclepipedisch,  abgerundet. 
.  Schlossskhne  =  [*:3]  =  ;  Bucht  bU  tarn  Buckel;  Muskel-Narben  einfach I    t.-..,  n, 
(Somruhua  Bau.,  Siliquaria  Reh  am.  „  ,nBrug.)i    1***,B'  °r> 
.  ScWoMziihne  =  (J:J)  =- ;  Bucht  bis  cegen  den  Buckel ;  Oberfl.  schief  gi  ritzt  ,\    Marh,  flk 

hlotrer  Mimkcleindruck  lapplg(5oier«rrusBlv.,  JtaMno*ofe»X4a.)l 
Mantelbocht  kurc,  gerundet;  Schaalen-Fonn  elliptisch. 
.  Vertikale  Rippe  innen  vom  Schioes  tum  Unterrand  der  Schaala  herabziehend. 
.  .  Schlosszähnd  =  13 : 3]  —    .   .    .  (L*«uminaria  Schorn  ,  Harham  Old.)     Sillqua  Half. 
[2:3]  ~;  vordre  Muskol-Narbe  wagreeht  verlängert  .  .1 

(Pharm  Laach) f 

ehlt. 

.  Schaala  fast  «yllndriscb;  vordre  Muskel-Narbe  lang  

.  .  Sensale  zusammengedruckt;  hlntre  MuskeUNarbe  lang(AfocAaOonr.,*.Ok.) 

4S.  gotmana  (8.  476).  ,       .«  . 

Bchnnle  Rcrade  Solen  fL.) .  .  .  {  „  jjjp  i;  .. 

Schaala  Bogen-fbrml*   Ensla  Bekam.    I»  »».  rg.M  t) 

Pboladacea. 

49.  G*Mtrothar*a»a  (8.  476). 

Schaala  frei  in^ einer  kugeligen  Kalk- Röhre ;  symmetrisch,  vorn-unten  und 

.  Form  paralleleplpediaeh  mit  cndständlgen  Buckeln;  Röhre  homogen  .   .   .1  rhaanm  R..y 

(Oattrothaena  8pengl.,  Fittutama  Lk.)f  *«■•  . 

.  Form  keulig,  mit  vorderständigen  Buckeln;   Rühre  mit  Körnern  verkitten  uv..»!^^,  j\e{1T       44  r, 

(Oatlrothatna  Lk.,  Ruptllaria  Ag.)|  ' 

Scbaale  eingewachsen  In  die  freie  Röhre 

mit  der  linken  Klappe  ;  Mantelbueht  tief;  hlntre  Muskel-Narbe  gross     .    .  Clavagclla  Lk. 

gleichen,  rudimentären,  weit  geöffnetan  Klappen;  Vorderende j  .     jj  . 

der  Röhre  mit  einem  Spalt  In  der  Mitte  und  von  einem  Röhrchen- >  AspergUlum  Lk.{  a  47? 'V-  « 
Kranae  umgeben  (BrerhittM  Ouett.,  PtniciUu*  Brug.,  Arytatna  Ok.)  J  1  S'"S' 

in  die  mit  dem  Bauch  aufgewacluvene  Röhre.     .   .   .  Humphreyla  Or.      44.  11. 

(8. 476).  Dia  meisten  Sippen  haben  Ihre  Klappen  durch  eine 
schief  vom  Buckel  tum  Unterrande  herabsiehende  Furche  in 
swei  Theile  von  ungleicher  Skulptur  geschieden ;  andre  nicht 
viele  haben  ferner  die  vorder-untre  Öffnung  Im  Alter  durch  einen 
schwieligen  Brustschild  geschlossen ;  einige  besitzen  einen  hor- 
nigen oder  knlklp'O  Kelch  hintan  um  die  Basis  der  Slphonen. 
Form  «yllndriscb  oder  gewöhnlich  oval,  und  ein  Bchloss-Fortsstz  aus  der 
Buekel-HUble. 

.  Klappen-Oberfläche  ungetbeUt;  Brust-Öffnung  stet«  offen  und  weit;  hinten 

kein  Kelch.  .     *«  ij 

.  .  Dorsal-Platten  1  hintereinander;  Form  zylindrisch  Pholas  (lau.)      g,m'r  |: 

.  .  Dorsal-Platten  1  nebeneinander;  Form  o»al;  zurückgeschlagene  Schloss-  i*«»,rs.i». 

Leiste  aelllg   Dactylina  Or. 

.  .  Dorsal-Platten  1;  Form  oval  Barnea 


•)  Obwohl  Fels-bohrend  und  niebt  Röhren-bildend,  ist  das  Thier  mehr  mit  den  Gastrochäuldeu  verwandt. 
•*)  Die  beiden  Adams  nennen  diese  Sippe  Glyclmcrla  mit  einem  bisher  anderweitig  gebrauchlichen  Namen, 
and  beschränken  die  Benennung  Panopaea  auf  die  folgende  Sippe,  nachdem  sie  den  palermltanlschan  Typus 
derselben  susgeschlossen  haben. 

t)  Auf  S.  3M  und  in  der  Erklärung  vonTf.  44.  Fg.  1  mute  et  heiaaen  JSW«.  ro^mo  Lin.  statt  Soltn  $Ui«na  Idn. 


Digitized  by  Google 


486  Blntterkicmeuer. 

.  KUppen-Oberflache  gethcllt;  Form  oval.  tof.,  5ij. 

.  .  Brual-Öffnung  ateta  offen,  weit;  kein  Kelch. 

.  .  .  Donal-Platte  0   Zirphaea  Leach 

.  .  .  Doraal-l'Iatte  1  Navea  Gr. 

.  .  Bruat-Qffnung  ateta  offen.  UM ;  ein  «welthclllger  Kelch;  3 Dnraal- Platten     Talona  Or. 
.  .  Bruat-Offnung  Im  Alter  tlurrli  eine  knorpelig«  Decke  geachloaaen  ; 

.  ..  hinten  ein  «wcithelilger  Kelch  (Im  Alter);  3  Doraal-Platleu  (l'hulidta  Bwe.)     Pholmlldea  Turton    44.  3. 

.  .  .  hinten  kein  Kelch. 

....  Doreal-Platton  3  nebeneinander   Parapholaa  Conr. 

....  Doraal-PUtte  1  Marteaia  Leach 

Forin  kugelig;  kein  innerer  Pehloaa-FortaaU ;  Oberfläche  3theilig;  kein  Kelch. 

.  .  Scbaale  aynimetrlach  ;  Knorpel-Decke  und  Kelch  fehlen  ;  Dnraal-Ptatten 

xwcl  nebeneinander  t  Xylophaga  Turt.     44,  10. 

.  .  Schaaic  unsymmeulach ;  Knorpel-Decke  im  Alter  vorhanden ;  DoraaJ- 
Platte  1;  die  rechte  Klappe  hinten  verlängert,  die  linke  nuten 
übergreifend  Jouancttla  Diml. 

61.  Trrnlana  (8.  4T6).    Bohren  in  Holl. 

Acccaaoriache  Dorsal-Platte  vor  dem  Buckel  vorhanden ;    flehaale  Im  Alter 

mit  der  Rühre  verwachien  Tcredlna  Lmk. 

Acceaioriiche  Doraal-Platten  fehlen. 

.  Paletten  einfach,  ablong,  quecr,  gancrandif  Teredo  (X.)  40,  11' 

.  Paletten  verlängert ,  Feder-fürmig   Xylotrya  Leaoh 

.  Paletten  Ei-rund,  gcxähnclt   Hyperot  ia  Ouett. 

63.  Furetllana  (8.  47R).   Boliren  In  Sand. 

Einzige  Sippe    (Tertdo  giganleut  Lin. ,  Septari<t  Lmk.,  Clot$onaria  Per.,1    —      ~  ftk 
Clautaria  Kke.,  CypAuj  Ouett-,  Kuphui  ©Tay,  AypAaa  Ag.)/  *^rcc1'1 


VII.    Rnunilirhr  Verbreitung. 

Wir  haben  die  elementare,  die  topographische  und  die  geographische 
Verbreitung  zu  untersuchen. 

A.   Das  Wohn  -  Element. 

Alle  Blätterkiemener  sind  unbedingt  ans  Wasser  gebunden,  ohne  welches 
sie  nicht  zu  athmen,  noch  sich  Nahrung  anzueignen  im  Stande  sind. 

Weitaus  die  meisten  Muschelthiere  leben  im  See-  und  nur  ein  Filnftheil 
ungefähr  im  Süsswasser,  ohnexlass  die  Verschiedenheit  des  Wohn- Elementes 
irgend  eine  besondre  Eigenheit  der  Organisation  bedingte.  Von  dem  Einfluss 
des  See-  und  SUss-Wassers  auf  die  Flimuiertbätigkcit  bei  verschiedenen 
BlHtterkiemenern  war  schon  oben  (S.420)  in  der  Physiologie  die  Rede. — 
Die  Süsswasser-Bcwohuer  sind  indessen  den  Monomyen  gänzlich  fremd, 
finden  sich  dagegen  in  allen  Theilen  des  Systems  der  Dimyen  mit  äusscr- 
lichem  Bande.  Sie  setzen  die  Familien  der  Unionana,  Spathana  und 
Mycetopodana ,  die  man  unter  dem  Namen  der  Najaden  zu  vereinigen 
pflegt,  so  wie  die  der  MtiUeriana  und  Cyrenana  ganz  zusammen,  bilden 
einzelne  Sippen  in  andern  Familien,  welche  wir  in  der  nachstehenden  Tabelle 
(S.  498  ff.)  mit  einem  !,  so  wie  die  der  Brackwasser  mit  (!)  bezeichnet 
haben,  und  kommen  selbst  als  einzelne  Untersippen  oder  anch  nur  Arten 
in  anderen  übrigens  ganz  meerischen  Genera  vor,  wie  Solenomya  solen 
im  Gabon-Flusse  Westafrikas  und  Marteria  rivicola  im  I'antai  -  Flusse  auf 
Borneo.  Manehe  Muschel- Arten  halten  sich  regelmässig  nur  an  Fluss 
Mündungen  auf,  wo  mit  Ebbe  und  Fluth  die  Natur  des  Wassers  täglich 
wechselt,  wie  die  Potamomya-Arten  bei  Corbula  und  Navaculina  bei  Tageint. 
Eben  so  jst  Iheissen/na  polymorpha  ursprünglich  in  süssem  Fluss-  nnd 
schwachem  Brack -Wasser  des  A/.ow'selicn  Meeres  zu  Hause,  durchwandert 
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aber  am  Kiele  der  Seeschiffe  angeheftet  weite  Strecken  des  Ozeans,  bis 
sie  auf  diese  Weise  wieder  in  Stisswasser  gelangt,  wo  sie  sich  fortpflanzen 

und  ausbreiten  kann.  Sic  ist  auf  solche  Art  in  mehren  Flüren  Englands, 
Hollands  und  Tremmens  einheimisch  geworden.  —  Noch  andere  Spezies 
dringen  mehr  und  weniger  weit  in  Mittel-  und  Binnenmeere  ein,  welche 
einer  allmählichen  Aussüssung  unterworfen  »sind,  und  dauern  seihst  da 
noch  aus,  wo  sieh  bereits  die  gewöhnlichen  Süsswasi-er- Bewohner  unter 
sie  gesellen.  Viele  der  Arten,  welche  das  Miltelmeer  mit  o.Ol  Salz -Gehalt 
bewohnen,  leben  gleich  gut  auch  in  der  Nordsee  mit  0,o."5f\  und  eine  ge- 
wisse Anzahl  derselben  dringt  von  da  in  die  Ostsee  ein,  welche  von  jen- 
seits des  Kattegats  an  nach  ihrem  Hintergründe  zu  oder  hinter  den  längs 
der  Küste  hingestreckten  Schären,  da  wo  Flüsse  einmünden,  sich  immer 
mehr  aussüsst,  daher  die  Salzigkeit  des  Wassers  au  ihrem  Fingange 
auf  0,o20.  bei  Knstock  auf  0.017,  bei  Keval  auf  0.00*;  und  weiterhin  noch 
tiefer  herabsinkt,  so  dass  schon  längs  der  Mecklenburgischen  und  Schwe- 
dischen Küste  Binnen -Mollusken  darin  leben  können.  Indessen  dringen 
Mjftilus  cduli*,  Cardium  rn.-li<-um.  TcUina  avlidvhi  Balthiai.  Macira  .>olitla, 
J.*utraria  co?nprcfi?a,  M</(t  arenaria,  M.  truncata  und  vielleicht  C^prinn  Jtlandl-a 
noch  eine  Strecke  weit  in  sie  ein.  Im  Fivländischcn  Busen  kommen 
Cardium,  l'eüina  und  eine  \  fnnft  ( '?  |  mit  . \nodonta ,  f'nio  und  <.'yclas  zu- 
sammen vor.  Dabei  nehmen  sie  gewöhnlich  an  Grösse  und  Dicke  der 
Sehaalen  ab,  seie  es  in  Folge  der  Beschränkung  des  Seebeckens  oder  des 
verminderten  Salz  Geleites.  In  einem  ruhigen  Brackwasser- See  auf  der 
Insel  Arran  kriecht  Cardium  edule,  statt  sich  in  den  Grund  einzugraben, 
zwischen  Cvnfen-a  crot.sa  umher  und  bleibt  kleiner  und  dünnschaliger, 
als  an  der  offnen  Kilste  des  Meeres.  Auch  au  der  Britischen  Küste 
kommt  Mya  arenaria  mitunter  in  Brackwasser  vor.  Fine  ähnliche  Fr 
seheinung  zeigt  sich  in  dem  nur  schwach  gesalzenen  Kaspisclien  Meere, 
dessen  Gehalt  nur  0,00b"  beträgt  und  im  nördlichen  Theile  durch  die  Fin- 
mlindung  starker  Flüsse  fast  ganz  verdrängt  wird.  Auch  hier  leben  noch 
Seemusehein  von  verkümmerter  Grösse  <.  Venn.«  *.  C/umc  aa'hna.  Mj/tilm 
edtili)>,  Cardium  ruslicnm  und  C.  eduls)  mit  einer  Muschel-Gruppe  zusammen, 
welche  die  Schaale  von  Cardium  mit  theihveise  oder  ganz  verkümmerten 
Schlosszähnen  { Monodacnn ,  Adacnn)  und  eine  tiefe  Mantelbucht  und  an- 
sehnliche Siphonen  besitzt.  Aduma  plicata  dringt  vom  Kasjiischen  Meere 
aus  sogar  bis  ins  Stisswasser  der  Mündung  des  Tyra  Flusses,  wie  Mytifus 
und  Cardium  in  das  der  Wolga  und  am  Schwarzen  Meere  in  den  Dniester 
ein.  Die  Marrjaritophora  des  Ozeans  kommt  auf  der  Insel  Bourbon  in  sehr 
wenig  gesalzenen  Marschen  vor,  und  die  Auster  soll  schmackhafter  oder 
zarter  werden ;  wenn  man  sie  eine  Zeit  lang  vom  Meere  in  die  Fluss- 
Mtindungen  verpflanzt,  wo  Süss-  und  See- Wasser  täglich  zweimal  wechselt, 
daher  man  in  Fngland  die  Austern  „kultivirt".  —  So  erklärt  sich  auch, 
warum  Küsten-  bewohnende  Musebelu  selbst  durch  die  stärksten  in  das 
Meer  einmündenden  Süsswasser- Ströme  keine  Beschränkung  in  ihrer  Ver- 
breitung erfahren. 
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Die  SUsswasser-Muscheln  haben  ein  eigentümliches  Ansehen,  wie  es 
nnr  selten  auch  bei  See-Bewohnern  vorkommt.  Ihre  Epidermis  ist  jeder- 
zeit stark  entwickelt  und  zeigt  eine  aus  dem  Olivengrünen  ins  Wein- 
Grüne,  Braune,  Schwarze  und  Gelbliche  übergehende  Färbung,  höchstens 
mit  einigen  verwaschenen  radialen  oder  konzentrischen  Zeichnungen  aus 
den  genannten  Farben  -Schattirungen  selbst.  Die  Buckeln  ihrer  Klappen 
werden  wenigstens  im  reiferen  Alter  auf  eine  unregelmässige  und  noch 
nicht  genügend  klare  Weise  oft  in  dem  Grade  ausgefressen,  dass  die 
Schaale  ganz  durchlöchert  wird  und  das  Thier  die  entstehenden  Öffnungen 
durch  Kalk-Ablagcruugen  von  innen  her  wieder  zu  scbliessen  bestrebt  ist 
(s.  unten:  Parasiten).  In  verschiedenen  Wassern  findet  diese  Ausnagung 
bei  jeder  Art  in  verschiedenem  Grade  statt  Auch  sind  die  Bewohner 
stagnireuder  Wasser  (Anodonta,  Cyclo*,  Piridium)  im  Allgemeinen  viel  dünn- 
schaaliger,  als  die  der  raschen  und  Gerölle-führenden  Bäche  und  Flüsse. 

Ausser  dem  Wasser  vermögen  die  Thiere  nur  so  lange  zu  leben,  als 
das  in  ihrer  geschlossenen  Schaale  mit-enthaltcnc  Wasser  weder  verdunstet 
noch  verdirbt,  was  in  der  Sonne  und  bei  heissem  Wetter  nur  wenige 
Stunden,  im  feuchten  Schatten  und  im  Winter  viele  Tage  währen  kann, 
wie  die  Versendung  der  S]>eise-Austcrn  zeigt.  Wenn  die  Ebbe  sie  auf 
trocknein  Strande  zurücklässt,  genügt  es  ihnen  sich  in  dessen  Sand  zu 
versenken  oder  zwischen  Tang  eingebettet  zu  liegen.  Doch  gibt  es  einige 
kleine  Arten,  die  sich  in  der  Höhe  des  höchsten  Fluth  -  Standes  der  See 
an  schattigen  Stellen  der  Küsten  -  Felsen  mittelst  ihres  Byssus  befestigen, 
wo  sie  dann  fast  Tage  lang  und  mitunter  selbst  viele  Tage  bis  zur  Rück- 
kehr der  Fluth  über  dem  See-Spiegel  aufgehängt  bleiben.  So  insbesondre 
Lasea  (Kellyia)  rubra,  die  sich  an  der  Devonischen  Küste  in  grosser  Anzahl, 
ja  Tausend-weise,  über  dem  Bereich  der  gewöhnliehen  Fluthen  zwischen 
Rasen  von  Liehina  pygmaea  in  Fels-Höhlen  aufhält,  so  dass  fast  kaum  alle 
14  Tage  einmal  flüssiges  Wasser  durch  ihre  Kiemen  geht.  Viele  sollen 
nach  Clark  mit  Mytilu*  zusammen  10' — 20'  Uber  der  höchsten  Springfluth 
wohnen  und  selbst  die  untersten  noch  4  Stuuden  lang  täglich  während  der 
Ebbe  im  Trocknen  sein,  so  dass  es  schwer  ist  zu  sagen,  wie  alle  sich 
ernähren;  die  Ausdehnung  ihres  Mantels  (S.351)  über  den  Schaalen-Rand 
hinaus  hängt  zweifelsohne  damit  zusammen. 

B.  Die  topographische  Verbreitung 
ist  bei  den  See-Bewohnern  so  durch  die  Lebens -Weise  bedingt,  dass  sie 
auch  grossenthcils  mit  den  Verschiedenheiten  der  Organisation  zusammen- 
hängt, welche  unserer  Klassifikation  zu  Grunde  liegt;  denn  diese  Ver- 
schiedenheiten beruhen  hier  mehr  auf  unmittelbarer  Anpassung  der  Organe 
an  die  äusseren  Existenz-Bedingungen,  als  auf  ungleicher  Vollkonimenheits- 
Stufc  der  einzelnen  Gruppen.  Die  topographische  Verbreitung  ist  dann, 
was  die  äusseren  Verhältnisse  betrifft,  hauptsächlich  bedingt  von  der 
materiellen  Beschaffenheit  der  Grundlage,  auf  welcher  die  Thiere  ihre 
Wohnung  einrichten,  und  von  der  Meercs-Tiefe  in  soferne  als  mit  ihr  der 
Wärme- Grad  uud  die  Beweglichkeit  des  Wassers,  einigermaassen  auch 
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wohl  die  Nahrung  wechselt.  Während  manche  Muscheln  einen  gewissen 
Kälte -Grad  Überdauern  können,  sind  die  Dänischen  Austern -Bänke  in 
strengen  Wintern,  wo  das  Meer  Uber  ihnen  bis  auf  den  Grund  gefror, 
auf  grosse  Strecken  zerstört  worden,  zum  Tbeil  oder  hauptsächlich  wohl 
durch  mechanische  Gewalt,  doch  gewiss  auch  durch  die  Kälte. 

1.  Nach  der  Wohnungs-Weise  kann  man  folgende  Gruppen 
auffassen : 


Wohnunits  -  Weif« 

O  rgani  Station 

See  -  Crrund 

a)  Mit  einer  Klappe  auf  steiniger 
Unterlage  festwachsende 
Muscheln  

b)  Mit  einem  starken  Ii y »aus  sieb 
anheftende  Muscheln,  die 
entweder  immer  in  dieser  Lage 
bleiben. 

oder  sich  willktthrlich  wieder' 
ablösen  können,  was  jedoch  nur 
selten  geschieht. 

ungleichklappig,  unregcliuüssig,  oft 
ohne  Fuss:  die  meisten  Monomyen 
(Plcuroconcbae);    die  Mülleriana; 
Chamana  und  M  y  ochs  man  a  .    .  . 

Die    meisten    übrigen  unglcieh- 
Iklappigcn  Monomyen,  zuweilen  von 
Sponglen  umwachsen  (Vulsella)  . 

Die  gleichklappigen  Heteromyen  •  . 

\ Viele  gleichklappigo  Isomyen    .  . 

Felsiger  und  steiniger 
See -Grund;  Korallen- 
Riffe;  Fels-KüaUm,  oft 
in  der  Brandung. 

Eben  so ,    doch  mehr 
oberflächlich. 

__                             j_  _ 

c)  Maus- bauende,    dabei   oftl mit  offnem  Mantel  (Dimya  integri 

achwimmonde  fpallia) :  Lima  

oder  doch  zeitweise  frei  bewegl.  Crenella,  Modiola  

Einige  Arten  derselben  Sippen) „    ,  .  .     „  ... 

nisten  sich  in  die  Tunica  derl^11»  Mytilomena 
Ascidien  ein      ....    .    ]  =  BrMom^      ■    •  • 

d)  Frei  umherwandernde  und 
zum  Thcil  sich  vorübergehend 
mit  einfachen  Byssus-Fäden  an- 
heftende otler  flach  in  den  Boden 
grabende  Muscheln  .... 

e)  Sieb  tief  eingrabende 
Muscheln ,  welche  zuweilen  zu 


Zwischen  Steinen  und 


wandern  genöthigt  sind 


Dimya  integripallia^  gleichklappig 
mit  offnem  Mantel,  grossem  und  oft 
breitem  Fusae,  und  ohne  oder  mit 
nur  kurzen  Siphonen :  Arcacea, 
Najadca  und  viele  Lucinacea    .  . 

Dimya  (integripallia  und)  sinupallia 
mit  geschlossenem  Mantel  u.  langen 

Siphonen  


Zwischen  Steinen  und 
Tangen,  an  weilen  schon 
auf  Sand  und  Schlamm. 


Sandige  Küsten, 
schlammige  Buchten. 


f)  In  Felsen  (auch  Holz)  sich  ein-)  Dimya   (integripallia:  Lithodomus)  I  Felswände  und  Klippen, 
bohrende  Muscheln     .    .    .    .'sinupallia:  vergl.  S.  432     .    .    .  |   hauptsächlich  kalkige. 

g)  Eingegrabene 
welche  Kalk-Röhren 
Die  in  Treibholz,  Schilfen  und 
schwimmenden  Früchten  u.  Harz' 
eingebohrton  wandern  damit  ge- 
legentlich 


und  Eingcbohrte,\Dimya  sinupallia  tubicolae,  der  Fuss  \  p  ,    -  A  K 
Öhren  bilden  .    .(zuweilen  verkümmernd:  vgl.  S.432  J  rol8WBnae»  eoon  80- 


Obwohl  aus  der  Klassifikation  ersichtlich,  dass  die  Abstufungen  in  der 
Entwickelung  der  Byssus-Drüsc,  in  der  Verwachsung  der  Mantel-Lappen, 
in  der  Lange  der  Siphonen,  in  dem  Klaffen  der  Schaale  sehr  ansehnliche 
Verschiedenheiten  innerhalb  einer  und  derselben  Familie  und  Unterfamilie 
darbieten  und  die  Beschaffenheit  des  See -Grundes  oft  schon  in  kleinen 
Entfernungen  manchfaltigem  Wechsel  unterworfen  sein  kann,  so  wird  diese 
voran  -stehende  Tabelle  doch  die  innigen  Beziehungen  zwischen  Lebens- 
Weise,  Organisation  und  Wohnstätte  klar  zu  machen  geeignet  sein. 

Von  den  Felsbohrern  sind  Übrigens  wohl  zu  unterscheiden  die  gelegent- 
lichen Bewohner  der  von  ihnen  hinterlassenen  Höhlen  aus  den  Sippen  Modiola, 
Area,  Venerupü,  CoraUiophaga  u.  a.,  welche  dann,  wann  sie  grösser  werden 
und  in  der  Höhle  keinen  genügenden  Raum  mehr  finden,  deren  Form  nach- 
zuahmen genöthigt  und  deshalb  selbst  für  Felsbohrer  gehalten  worden  sind. 
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Während  manche  Mnscheln  einzeln  leben,  wohnen  andre  in  grosser 
Gesellschaft  beisammen:  die  Teredines  in  Holz,  die  Steinbohrer  in  Fels, 
welche  sie  beide  oft  ganz  durchlöchern ;  die  lang-siphonigen  Sinvpallia  so 
wie  die  Fluss-  und  Teich-Muscheln  in  Sand  und  Schlamm  oder  kiesigen 
Fluss  Betten;  die  See-Perlmuscheln  uud  Austern  setzen  mitunter  ausschliess- 
lich ganze  Bänke  auf  dem  See-Grunde  zusammen. 

2.  Nach  den  Tiefe- Regionen  des  Meeres  ändert  sich  der  Grad 
der  Bewegtheit  sowohl  als  der  Wärme  und  des  Temperatur -Wechsels  des 
Wassers,  —  auch  des  Lichtes  so  wie  des  Druckes,  den  die  Wasser-Säule 
auf  die  Organismen  jeder  Tiefe  ausübt,  welcher  indessen  an  und  für  sich 
nicht  von  wesentlichem  Einflüsse  zu  sein  scheint.  Es  ändert  sich  auch 
die  Vegetation  des  Meeres,  zwischen  welcher  manche  Muscheln  Schutz 
und  Nahrung  finden.  Nun  hat  man  zwar  in  neuerer  Zeit  eine  Menge  von 
Beobachtungen  Uber  die  Tiefen  gesammelt,  in  welchen  die  einzelnen  Arten 
zu  leben  pflegen,  ohrte  jedoch  zu  Ergebnissen  zu  gelangen,  die  sich  in  Form 
allgemeiner  Regeln  ausdrucken  Hessen,  welche  fllr  ganze  Gruppen  giltig 
wären,  weil  in  kälteren  Zonen  die  Meercs-Temperatur  an  seiner  Oberfläche 
kälter  und  veränderlicher,  in  heisseren  Zonen  wärmer  ist  als  in  der  Tiefe, 
und  weil  örtliche  Strömungen,  welche  an  der  Oberfläche  oder  in  der  Tiefe 
stattfinden,  sehr  oft  erhebliche  Störungen  veranlassen.  Gehen  wir  bei  der 
näheren  Betrachtung  von  der  Eintheilung  der  Meeres -Tiefen  aus,  welche 
E.  Forbes  fUr  das  Agäische  Meer  in  Anwendung  gebracht  hat  (S.  491), 
wo  er  143  Muschel-Arten  beobachtet,  aber  nur  etwa  120  lebend  von  ihren 
Wohu-Bczirken  entnommen  hat. 

Rechnet  man  die  Arten  aller  Regionen  zusammen,  so  erhält  man  die 
Ziffer  378,  daher  jede  jener  142  Arten  durchschnittlich  in  etwa  2,  ;.  Regionen 
zugleich  vorkommen  mllsste.  In  der  That  reichen  unter  den  Muschelthier- 
Arten  dieser  Gegend  einige  durch  alle  8  Regionen  hindurch  (Area  lactea, 
wie  auch  Mj/a  arenaria  u.  a.  Arten  an  der  Britischen  Ktlstc  vom  Strand  bis  zu 
145  Faden  Tiefe  reichen).  Andre  finden  sich  in  7  (Nucula  margaritaceai), 
oder  nur  in  6  (Myiilocardia  trapezia  von  I.  bis  vi.)  bis  5  (Cardita  squamosa 
von  IV.  bis  viii.)  oder  4  Regionen  hindurch,  während  noch  andre  auf  eine 
einzige  (Cardita  calycvlata  in  I.)  etc.  Tiefen  -  Region  beschränkt  sind. 
Die  ersten  pflegen  in  der  mittein  der  von  ihnen  bewohnten  Regionen  am 
zahlreichsten  zu  leben  und  nach  oben  und  unten  an  Zahl  und  Grösse 
abzunehmen.  Eben  so  verhalten  sich  die  Sippen,  welche  durch  mehre 
Regionen  hindurch  reichen,  so  dass  von  den  9  GVJi'um-Arten  (im  weiten 
Sinne),  welche  sich  in  alle  Regionen  verbreiten,  6  auf  die  IV.,  —  und  von 
den  14  nur  von  Ii.  bisvin.  vorkommenden  Pecten-Arten  (ebenso  genommen) 
11  auf  die  Vi.  als  die  Kulminations  -  Punkte  fallen.  Manche  Arten  des 
Agäischen  Meeres  treten  in  kleinern  Individuen  als  anderwärts  auf;  und 
eine  ziemliche  Anzahl  ozeanischer  Arten,  die  noch  bis  Sizilien  gehen, 
verbreiten  sich  nicht  mehr  bis  ins  Ägäische  Meer.  In  noch  grösseren 
als  den  angegebenen  Tiefen  des  Ägäischen  Meeres  scheint  in  der  Regel 
kaum  mehr  ciue  Muschel  zu  leben,  obwohl  da  und  dort  noch  belebte 
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Oasen  auftreten  und  auch  in  andern  Meeren  die  Thiere  dieser  Klasse 

tiefer  hinab  steigen,  was  von  See  Strömungen  abzulängen  scheint,  welche 
die  Temperatur  lindern  und  etwa  auch  das  Wasser  günstiger  mischen. 
So  hat  man  kürzlich,  als  man  das  vor  2  Jahren  zwischen  Sardinien  und 
Algier  gelegte  Telegraphen-Tau  aus  einer  Tiefe  von  2<XK)"'— 2800""  wieder 
emporwaml,  Sehaalen  daran  angesiedelter  Einzelwesen  von  Östren  cochlear. 
Vectcn  Tettae  und  /'.  operc.ularvs  rar.  Amlouini  nebst  mehren  Schneeken 
und  Korallen  mit  emporgezogeu. 
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An  derNorjJfranzösischen,  Dänischen  undSchwed.Ktlste  hat  man  folgende 
Arten  in  den  von  Milne  Edwards,  Oersted  und  Sars  unterschiedenen  Regionen, 
für  die  sieb  aber  keine  übereinstimmende  Tiefe  angeben  lässt,  beobachtet. 
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I.  Balanen-Region :  zur  Ebbe-Zeit  trocken. 

II.  Tang-Region:  Mytilus  edulis. 

III.  Korallinen-R.  (bei  tiefer  Ebbe  trocken) :  Mytilus  cduüs!,  Cardium,Venu8,Mya,  Solen. 

IV.  Laminarien-Regiou  (bei  tiefster  Ebbe  trocken):  Pandora,  Pholas. 

V.  Austern- Region  (niemals  trocken,  doeb  nicht  mehr  als  etwa  20'  unter  dem  See- 

Spiegel):  Ostrea,  Pecten,  Anomia. 

VI.  Korallen-Region. 

Diese  Regionen  sind  also  weit  beschränkter  als  die  Mittelmeerischen. 
Noch  weiter  nach  Norden  ziehen  sich  dieselben  Arten,  wo  sie  noch  vor- 
kommen, vor  der  Kälte  immer  weiter  in  die  Tiefe  des  Meeres  hinab,  was 
insbesondre  an  der  Grönländischen  Küste  der  Fall  ist,  wo  sie  viel  tiefer 
als  selbst  um  Island  and  in  der  Davis-Strasse  wohnen.  Dagegen  hat  man 
die  Beraerknng  gemacht,  dass  sie  .  um  Spitzbergen  sich  durch  individuelle 
Grösse  auszeichnen. 

Nur  folgende  Ergebnisse  haben  einen  allgemeineren  Werth  und  zwar 
für  die  Weicbthiere  Uberhaupt.  Durch  je  mehr  Höhen-Regionen  sich  eine 
nämliche  Art  zu  verbreiten  vermag,  desto  weiter  geht  auch  ihre  wagrechte 
geographische  Verbreitung.  Je  tiefer  die  Region ,  desto  mehr  verliert  die 
Färbung  der  Schaale  an  Lebhaftigkeit  und  bunter  Zeichnung,  so  dass 
in  den  obersten  derselben  die  glänzendsten  Farben -Verbindungen  neben 
dem  blendendsten  Weiss  vorkommen.  In  der  n.  bis  III.  Region  des 
Mittelmeeres  finden  sich  zumal  grüne  und  blaue,  in  der  iv.  gegensätzliche 
mit  Purpur-Farben,  in  der  v.  noch  bunt  gebänderte  und  bewölkte,  in  der 
vi.  eintönig  rothe  und  gelbe,  in  der  vu.  bräunlich-rothe,  in  der  vni. 
hauptsächlich  matt-weisse  Farben  ein. 

C.  Die  geographische  Verbreitung 

der  Blätterkiemener  erstreckt  sich  in  alle  Welt-Gegenden  von  der  Tropen- 
Zone  bis  in  die  südpolaren,  in  die  Grönländischen  und  Sibirischen  Eis- 
meere, allesdings  mit  stetig  abnehmender  Anzahl  von  Sippen  und  Arten. 
Da  die  Rudisten  gar  nicht  mehr  lebend  vorkommen,  so  bleiben  sie  bei 
der  folgenden  Untersuchung  über  die  Geographie  der  Elatobranchier  ganz 
ausser  Betracht.  Eine  ungefähre  Übersicht  der  Vcrtheilung  der  letzten 
Uber  die  Erd-Obcrfläche  gewährt  die  nachfolgende  Tabelle  (S.  498  ff.),  ob- 
wohl sie  weit  unvollkommener  ist,  als  unsere  früheren  Tabellen  der  Art 

Ein  einigermaassen  vollständige»  und  in  der  Bestimmung  der  Sippen  richtiges  Verzeichnis* 
der  Zahl  der  Elatobranchier -Arten  überhaupt  und  in  den  einzelnen  Formationen,  Welttheilen 
und  Meeren  insbesondre  zusammenzutragen  (wie  es  bei  den  Torangebenden  Klassen  geschehen), 
ist  nach  den  jetzt  vorhandenen  Materialien  nicht  möglich.  Die  hier  nachfolgende  TabeUe  ist 
auf  folgende  Weise  entstanden.  Die  fossilen  Arten  sind  so  aufgenommen,  wie  wir  sie 
1552— 53  in  der  Lethäa  leidlich  vollständig  zusammengestellt;  v6n  spätren  Schriften  sind  nur 
gelegentlich  einige  (wie  die  Deshaycs'sche  Arbeit  über  das  Pariser  Becken  u.  e.  a.)  hauptsächlich 
ihrer  fossilen  Sippen  wegen  benutzt  worden ;  es  fehlen  aber  insbesondre  die  vielen  palaolithischcn 
Arten  McCoy's  und  der  Nordamerikaner  fast  gänzlich.  In  mehren  Fällen,  wo  die  alten  grossen 
Sippen  für  die  lebenden  Arten  in  mehre  kleinere  zerlegt  worden  und  die  Einteilung  der  fossilen 
in  diese  letzten  nicht  sofort  möglich  gewesen,  sind  dieselben  unter  dem  alten  Namen  stehen 
goblicben,  doch  so,  dass  Diess  aus  der  Art  der  Einschreibung  erkennbar  wird,  und  sind  die 
neueren  Sippen  bei  deren  Zählung  dann  ungefähr  in  Anschlag  gebracht  worden,  so  weit  sie  darin 
Theil  haben  mögen.  —  Die  lebenden  Arten  im  Ganzen  sind  so  angegeben,  wie  man  sie 
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1858  bei  den  beiden  Adams  findet.  £•  ist  Diese  eine  fast  vollständige  Übersicht;  da  jedoch 
die  Verfasser  nur  diejenigen  Arten  aufgenommen,  über  deren  Berechtigung  nach  Art  und  Sippe 

sie  sich  selbst  ssu  überzeugen  vermochten,  so  dürften  immerhin  wenigstens  10  Prozent  aller  jetzt 
berechtigten  Arten  fehlen.  K«  kann  daher  geschehen ,  duss  in  den  Rubriken  für  die  örtliche 
Vertheilung  der  Arten  (ganz  abgesehen  von  der  oftmaligen  Wiederholung  einer  nämlichen  Art  in 
verschiedenen  Rubriken,  und  obwohl  wir  nur  einen  Theil  dir  Rubriken  mit  Ziffern  ausgefüllt) 
im  Einzelnen  mehr  Arten,  als  die  angenommene  Summo  aller  Arten  derselben  Sippe  beträgt, 
angegeben  werden;  -  -  ja  bei  Lnio  ist  die  Zahl  der  Noritamerikuni^elien  Arten  allein  schon  be- 
trächtlich grosser,  als  die  Summe  der  Unio-Artm ;  hier  würde  die  GesammUahl  zweifelsohne 
wohl  anderthalbmal  so  gross  als' die  angegebene  Summe  ausfallen.  Die  Zahlen  in  den  örtlichen 
Rubriken  sind  entnommen:  die  für  die  West-Küste  Nord-Amerika«,  d.h.  für  Oregon  und  Caü- 
fornien  (S),  für  Mexico  und  i'anama  (it)  und  für  die  Vereinten  Staaten  Nord-Amerikas  mit  dor 
Ost-Küste  aus  den  von  Le.i,  Carpenter,  Stimpson  und  Bicney  für  die  Smithsonian  Institution 
1S60  angefertigten  Check  I.ihts  of  tLe  Shells  o?  North  America,  wo  also  die  in  (8)  gegebenen 
Ziffern  die  hoch-nordischen  und  an  der  Asiatischen  Ost- Küste  vorkommenden  Arten  nicht  mit 
umfassen;  -  -  die  Zahlen  für  da«  Kap  der  Guten  llolfnung  sind  nach  F.  Krauss  und  einigen 
brieflichen  Nachträgen  des  Verfassers;  —  die  für  das  Mittelmcer  sind  aus  Fayraudcau,  Scucchi, 
Phitippi,  E.  Forbes  und  Jeffreys  entnommen;  es  fehlen  mithin  einige  Arten,  welche  etwa  an  der 
Süd-Küste  des  Mittelmccres  allein  wohnen ;  —  endlich  die  Arten  des  Europäischen  Nordmeer.-s 
sind  aus  Korbes  und  Hanley's  Werk  über  die  Kritischen  Mollusken  (lho.'J)  gezogen;  hier  fehlen 
mithin  diejenigen  wenigen  Arten,  welche  der  Skandinavischen  und  Isländischen  Küste  oder  der 
Französischen  Seite  des  Kanals  allein  eigen  sind. 

Es  ist  zur  Erläuterung  ferner  beizufügen,  dass  die  Rubrike  (10)  die  ^anze  tropische  und 
südlich  -  gemässigte  Südsee  von  den  Sunda-lnseln  (ausschliesslich)  an  bis  mit  Neuholl&nd,  Neu- 
seeland und  den  Küsten  von  Peru  und  Chili  in  sich  begreift,  indem  viele  Zitate  des  Vor- 
kommens der  einzelnen  Arten  so  unsicher  sind,  dass  sich  weiter«  L'uterabtheilungeti  nicht 
machen  lassen;  sie  enthalt  daher  sehr  ungleiche  Klimate,  zumal  von  Süden  kommende  Meeres- 
strömungen die  Temperatur  des  Meerwassers  längs  der  Küsto  erst  in  der  Nähe  des  Äquators 
bis  zur  tropischen  Höhe  gelangen  lassen.  -  -  Hinsichtlich  der  Süsswasser-Bcwohner  ist  der  ganze 
Kontinent  Nord-Amerikas  und  Süd-Amerikas  bis  in  dio  Nahe  der  West-Küsten  dem  Atlantischen 
Ozean,  West-Afrika  eben  so,  Ost-Afrika  der  Ost-Küste  Afrikas  zugetheilt  worden.  —  In  den- 
jenigen Rubriken,  wo  das  Vorkommen  nicht  mittelst  Ziiforn  angegeben,  ist  es  durch  einen  dickeren 
Queerstrieh  geschehen,  der  sich  aber  überall  nur  auf  das  reichlichere  und  nicht  dus  vereinzelte 
Vorkommen  bezieht.  Kr  steht  auch  mitunter  in  der  Rubrik«  (S)  für  Vorkommnisse  an  der 
Ost-Küsto  des  gemässigten  Asiens,  welche  in  den  Ziffern  nicht  mit  begriffen  sind.  —  Die  Nord- 
Amerikanische  (IT)  Fauna  begreift  die  ungeheure  Masse  der  SÜsswasser-Rewohncr  mit  in  sich, 
von  welchen  in  den  zwei  Europäischen  Faunen  (IS  u.  Iii)  uur  wenige  Arten  mit  aufgenommen 
worden  sind. 

Die  mit  Ziffern  ausgefüllten  Rubriken  reprüsentiren  die  kalt-gcmiissigte  (Ii)),  die  warm- 
gemässigte  (S,  13,  I*)  und  die  tropische  ((J)  Zone,  die  letzte  in  Temperatur  und  Lage  am  weitesten 
von  der  ersten  entfernt;  —  aber  leider  vermochten  wir  keine  etwas  zahlreichere  Faunula  aus  der 
pelagischeu  Mitte  der  Südsee  aufzufinden;  alle  jene  4  Fuunulen  sind  solche  kontinentaler  Küsten. 


1.  Die  Zonen-weise  oder  klimatische  Verbreitung.  Keine 
von  unseren  sechs  auf  die  wesentlichsten  Organisations-Verschiedenheiten 
gegründeten  Hauptabtheilungen  des  Systeraes  gehört  irgend  welchen 
Zonen  ausschliesslich  an ;  doch  scheinen  die  SinupaUia  nuda  in  den  Tropen 
(Möxiko)  ihr  höchstes  Zahlen -Verhältniss  gegen  die  übrigen  Muschelthiere 
zu  erreichen. 

Unter  den  Familien  sind  tropisch  (oder  subtropisch)  die  Placunana, 
Pedanä,  VuUellana  {Aviculana),  —  die  Mülleriana  des  Stisswassers,  —  die 
Lyriodontana,  —  die  Spaihana  und  Mycetopodana  des  Süsswassers,  —  die 
Tridaenana,  Cyrenoidana  des  Süsswassers,  —  unter  den  zahlreichen  Sinw 
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palUa  nur  die  Glaueomyana  und  Myochamana\  —  im  Ganzen  also  nur 
kleine  'Familien  und  mit  Ausnahme  der  zwei  letzten  nur  Integripallia, 

die  weiter  nichts  liesnndres  in  ihrer  Organisation  gemein  haben ;  nur  dass 
die  Familien  der  Süßwasser  Bewohner  im  Ganzen  mehr  als  die  der 
Meeio-liewohner  auf  bestimmte  meist  wärmere  Kliinate  angewiesen  sind. 
Bloss  L'nio  und  Anodonta  sind  kosmopolitische  Sippen. 

Unter  den  Sippen  findet  sieh  —  ausser  den  zu  genannten  Familien 
gehörigen  —  allerdings  eine  grosse  Anzahl,  welche  auf  einzelne  und  zu- 
mal heisserc  Kliinate  hesehränkt  sind,  die  sieh  leicht  in  der  Tabelle  er- 
sehen lassen,  unter  welchen  als  die  Arten-reicheren  etwa  noch  S<ptifer, 
Cardita,  Mi/ti/it'tvdia,  Crns^olfUn!,  Säntdii,  Ilemieardium,  Cyrrna!  in  ihrem 
ganzen  früheren  I  mfange  genommen,  Cypricardia,  J Joshua,  <  irce,  Tirda, 
Cylherea,  lliotula,  Sanyuinolarui,  I'<aimnold,i,  Raiujla,  Caeadla,  Jtai-la,  Gastro- 
chaena,  AtperaUium',  hervorzuheben  sind,  wenn  auch  einige  derselben  mit 
einer  oder  der  andern  Art  weiter  in  die  gemässigte  Zone  hineinreichen. 

Kälteren  Meeren  dürfte  kaum  eine  etwas  Arten -reichere  Sippe  aus- 
schliessend  angehören ;  unter  den  auf  wenige  Arten  beschränkten  wären 
nur  etwa  Tduuituhi,  J.imca.  Lfptvn,  (.yprina,  ('ruptodon,  $>/mlosinya  haupt- 
sächlich für  die  nördliche  Hemisphäre  zu  nennen.  Die  verbältuissinässig 
reichlichsten  oder  bezeichnendsten  Heiträge  für  unsre  kalt-gemäSMgte  Zone 
liefern  die  kleinen  Familien  der  J^aseami  und  .\natinana,  sowie  die  Sippen 
Leda,  A starte,  Cyprian,  u.  a.  Aber  selbst  die  l.ing-siphonigcn  Mycn  und 
dergleichen  fehlen  dort  nicht. 

Vergleichen  wir  das  prozentische  Verhältnis«  zwischen  dem 
gemässigten  (8)  und  tropischen  (!))  Theile  der  West  Amerikanischen  — 
oder  zwischen  dem  nördlich-  und  dem  siidlich-gemässigten  Theile  (IS,  Ii») 
Furopas  miteinander,  so  ergeben  sich  aus  beiden  Vcrgleiehungen  keine 
auf  allgemeine  geographische  Gesetze  zurück  zuführenden  Resultate,  wie 
folgende  Zusammenstellung  zeigt. 
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Hier  bietet  sich  eine  verhältnissmässig  so  grosse  Übereinstimmung 
nicht  nur  zwischen  den  beiderlei  Küsten  im  Osten  und  Westen,  zwischen 
der  nördlicheren  und  der  südlicheren  Lage,  wie  zwischen  diesen  und  dem 
Normal -Verhältnis*  dar,  dass  die  Abweichungen  nur  zufällig  erscheinen 
und  geringer  ;ils  zwischen  topographisch  verschiedenen  Gegenden  derselben 
Faunula  sind.  Nur  die  Dimyen  mit  offenem  Mantel  und  ohne  Siphoncn, 
d.  h.  die  Arcaccen  und  Xajadeen,  bleiben  iu  allen  diesen  Gegenden  an- 
scheinend gegen  das  Normal  -  Verhältnis«  zurück,  weil  iu  der 
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gegen  600  Najadeen  mitbegriffen  sind,  die  in  jenen  örtlichen  Zahlen  wegen 
Ausschluss  des  Europäischen  und  andrer  Kontinente  zum  Theil  kaum  ver- 
treten sind.  Streicht  man  sie  aus  der  Gesammtzahl  ganz  weg,  so  würden 
die  Opisthasiphonia  nur  0,07  (statt  0,21)  vom  Ganzen  ausmachen  und  alle 
Übrigen  Prozent-Sätze  der  ersten  Kubrike  etwas  in  die  Höhe  gehen. 

Vergleicht  man  dagegen  die  Quote  der  Bivalven  mit  der  Gesammt-Zahl 
der  See-Mollusken  verschiedener  Breiten,  so  scheint  an  den  Atlantischen 
Küsten  die  Quote  der  ersten  von  Süden  nach  Norden  zuzunehmen,  mit 
Ausnahme  jedoch  gerade  des  nördlichsten  Punktes,  nämlich  Grönlands. 
Denn  nach  Loven  ist  die 

im  Ganzen   0,50 

im  Ägäischen  Meer  .   .   .  461   0,57 

in  Sizilien   502    0,60 

England   413   0,91 

Irland   339   0,83 

German.  Skandinavien  .  252   0,89 

Arktisch -Skandinavien  .  131   0,84 

Massachusetts  ....  182   0,82 

Grönland    111   0,49 

Zwar  schreibt  Loven  das  Zurücktreten  der  Acephalen-  gegen  die 
Gastropoden -Zahl  in  Grönland  und  Sizilien  (es  ist  ebenso  im  Ägäischen 
Meere)  der  ringsum  freien  Insel-Lage  beider  Gegenden  zu ;  indessen  dürften 
auch  See-Strömungen  bei  Grönland  mit  im  Spiele  sein,  da  wir  schon  oben 
gezeigt,  dass  manche  der  im  hohen  Norden  vorkommenden  Bivalven  in 
grosser  Tiefe  besser  als  anderwärts  gedeihen. 

Die  Verbreitung  der  einzelnen  Arten  von  Norden  nach  Süden  ist 
durchschnittlich  viel  beträchtlicher  als  in  früheren  Klassen,  besonders  bei 
den  Meeres-Bewohncrn  gegenüber  denen  des  Süsswassers,  obwohl  unsre 
Fluss-Perlenrauschei  u.  a.  Arten  von  Süd -Europa  bis  Schweden  hinauf- 
gehen. Sie  scheint  grösser  zu  sein  bei  den  Bivalven  als  bei  den  Uni- 
valven ;  denn  nach  Philippi  hat  das  Mittelmeer  sechs  Mollusken- Arten  mit 
Grönland  gemein,  dessen  beschaalte  Weichthier -Fauna  52  Arten  zählt, 
und  diese  gemeinsamen  Arten  sind  (ausser  Emarginula  cancellata?)  lauter 
Elatobranchier,  nämlich  Saxicava  aretica,  Cardium  echinatum  [V],  Leda  viinuta, 
Mytilus  edulis  und  Mya  truncata,  welche  wenigstens  nach  Brocchi  im 
Mittelmeere  leben  sollte,  was  jedoch  zu  -bezweifeln  ist.  Mit  den  Britischen 
Inseln  (183  Arten)  würdo  das  Mittelmeer  (252  Arten)  nach  demselben 
Beobachter  nicht  weniger  als  90  Arten,  also  von  ersten  0,50,  von  letzten 
0,36  gemein  haben.  Von  den  Mittelmeerischcn  Bivalvcn-Arten  finden  sich 
aber  manche  auch  auf  den  Kanarischen  Inseln  (23  unter  34  =  0,68)  und 
sogar  am  Senegal  (10  unter  58  =  0,17)  wieder;  und  an  der  Küste  Nord- 
Amerikas,  insbesondre  Neu-Englands  werden  uoch  Mytilus  edulis,  Crenella 
discors,  Turtonia  minuta,  Saxicava  aretica  u.  a.  in  den  neuesten  und  ver- 
lässigsten Schriften  zitirt.  Von  der  Bai  von  Panama  versichert  Adams,  dass 
keine  ihrer  Mollusken-Arten  Uber  den  22°SBr.  oder  den  28°NBr.  hinausgehe. 

Der  Senegal  hat  5  Arten  mit  dem  Kap  der  guten  Hoffnung  gemein. 
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In  hohem  Grade  bemerkenswert!]  ist  aber  das  Wiedererscheinen  einiger 
Europäischen  Arten  in  der  entsprechenden  südlichen  Breite  des  Kaps  der 
guten  Hoffnung,  mit  Überspringung  der  ganzen  dazwischen  gelegenen 
Tropen-Zone,  in  welcher  man  dieselben  Arten  mit  einer  Ausnahme  überall 
vergeblich  suchen  würde.  Krauss  macht  uns  mit  mehren  Fällen  dieser  Art 
bekannt  und  führt  unter  den  73  dortigen  Muschel -Arten  10  Europäische 
Arten  auf:  Saxicava  aretica,  Teilina  fabula,  Loripes  lacteus,  Lucina  fragMs, 
Venus  verrucosa,  V.  pullastra,  V.  geographica,  Area  lactea,  Ckama  gryphoides, 
Pecten  pusio.  Es  ist  Lucina  *.  Loripes  lacteus,  die  in  Europa,  am  Senegal, 
am  Kap,  so  wie  auch  im  Rothen  Meere  vorkommt.  * 

2.  Vertheilung  nach  Weltmeeren  und  Kontinenten  in 
west-östlicher  Richtung.  Keine  unserer  Hauptabteilungen  gehört 
einem  besondren  Weltmeere  oder  Kontinente  an.  Kur  eine  bloss  aus  einer 
Sippe  bestehende  Familie  der  See-Bewohner  findet  sich  ausschliesslich  im 
westlichen  Ozean,  während  der  östliche  seine  vorherrschende  pelagische 
Natur  durch  eine  ganze  Anzahl  von  dergleichen  {Placunana,  Pedana, 
Vulsellana ,  Modiolariana  ? ,  Lyriodontana ,  Tridacnana ,  Glaucomyana, 
Myochamana,  Furcellana)  beurkundet  Anders  verhält  es  sich  mit  den 
Sttsswas8er-Bewohnern,  wo,  ausser  den  kosmopolitischen  Sippen  Anodonta 
und  Unio  mit  Bapfiia  (oder  Margaritana) ,  die  ganze  grosse  Familie  der 
Unionanen  mit  ihren  vielen  Sippen  (die  wir  in  der  Tabelle  nicht  weiter 
zerlegt  haben)  Amerika,  die  der  Mycepodanen  Südamerika,  die  der  Spathana 
und  Mülleriana  Amerika  und  Afrika  gemeinsam,  —  ferner  von  den  einzelnen 
SUsswasser- Sippen  Cyrenoidea  und  Galatea  Afrika,  und"  nur  die  kleine 
Familie  der  Glaucomyana  den  Flüssen  und  Fluss -Mündungen  Süd -Asiens 
und  der  östlich  benachbarten  grossen  Inseln,  Adacna  der  Gegend  des 
Kaspischen  Meeres  angehören.  Die  Familie  der  Cyrcnanen  enthält  wieder 
kosmopolitische  Genera.  Die  Sippen  sind  allermeistens  beiden  Weltmeeren 
gemeinsam,  doch  unter  den  Ausnahmen  ebenfalls  ihrer  mehr  auf  den  öst- 
lichen als  auf  den  westlichen  Ozean  beschränkt.  —  Von  den  73  Arten  des 
Kaps  der  guten  Hoffnung  reichen  11  bis  in  den  Indischen  Ozean,  7  bis 
China,  10  in  den  Stillen  Ozean  und  bis  Australien. 

Die  Zahl  der  Sippen  und  Arten  der  SUsswasser  hat  in  Amerika  und 
besonders  in  Nordamerika  bei  weitem  ihre  grösste  Entwickelung  erlangt; 
während  die  der  See-Muscheln  die  ihrige  in  der  weiten  Südsee  zu  finden 
scheint  —  Unter  den  einzelnen  Arten  sind  zwar  manche  hoch-nordische 
als  circumpolare  zu  bezeichnen,  und  selbst  von  denen  der  Nordsee  ist 
eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  an  der  Nordamerikanischen  Küste  wieder- 
zufinden; ja  wir  haben  vorhin  einige  genannt,  welche  vom  Kap  und  Mittel- 
meere aus  bis  dahin  reichen ;  —  aber  vom  südlichen  Theile  der  gemässigten 
Zone  an  wird  selten  eine  Art  an  beiden  Küsten  desselben  Ozeans  oder 
an  beiden  Küsten  desselben  Welttheils  (Afrika,  Amerika)  wiedergefunden. 
Wie  geringe  auch  die  Entfernung  zwischen  dem  Rothen  und  dem  Mittel* 
Meere  ist,  so  würde  nach  Phiiippi's  Zählung  das  Mittelmeer  doch  nur 
30  Arten  mit  dem  Rothen  Meere,  und  mit  den  Sescbellen  und  Amiranten 
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toUr  2  (Lithodomus  s.  Modiola  tithophaga  und  Lima  squamosa),  mit  Westindien 
10  (wobei  ebenfalls  der  Lithodomus)  gemein  haben.  Ja,  an  der  Ost-  und 
West -Küste  Südamerikas  findet  sich  kaum  eine  nämliche  Art  wieder.  — 
Zwischen  den  Arten  der  Süsswasser-Bewohner  von  Europa  oder  gar  Afrika 
und  Amerika  seheint  keinerlei  ursprüngliche  Geineinschaft  zu  bestehen.— 
Die  grösste  Verbreitung  nach  allen  Kichtungen  besitzen  Saxicava  artfica, 
Lucbla  (Loripe*)  lactea,  Area  nirea,  Cardita  variegata,  Chama  grt/phoides  etc. 

«3.  Vert keilung  nach  Provinzen.  Fasst  mau  nun  diese  Ver- 
hältnisse der  Verthciluug  von  Korden  nach  Süden  und  von  Osten  nach 
Westen  mit  den  oben  bezeichneten  topographischen  Einflüssen  Uberhaupt 
und  mit  deu  örtlichen  wannen  und  kalten  See-Strömungen  an  der  Oberfläche 
oder  in  der  Tiefe  insbesondre  zusammen,  so  gelangt  man  zur  Erklärung  der 
Verthciluug  der  Muschel -Thiere  nach  Provinzen,  welche  jede  in  ihrer  Mitte 
eine  fast  völlig  eigentümliche  Bevölkerung  besitzen,  von  welcher  dann  nur 
ein  Theil  die  Grenzen  überschreitet  und  mehr  oder  weniger  weit  in  die  be- 
nachbarten Provinzen  eindringt.  Die  Zahl  solcher  Provinzen,  die  nur  noch 
wenige  Prozent  miteinander  gemein  haben,  mag  im  Meeres-Gebicte  allein 
15—20  betragen.  Arten,  welche  in  einer  Gegend  nächst  der  Oberfläche  des 
Meeres  wohnen,  sind  dann  in  der  andern  nach  der  liefe  verwiesen  u.  u., 
damit  sie  die  gleiche  Temperatur  wiederfinden.  Oie  an  der  Ost-  und  an  der 
West-Küste  von  Südamerika  wie  von  Afrika  sich  gegenseitig  analogen  Pro- 
vinzen sind  durch  kalte  Strömungen  vom  Süd-Pole  her  an  den  West-Seiten 
der  Kontineute  weiter  nach  Norden  hinauf  gedrängt  als  an  den  Ost  Seiten, 
wie  die  an  der  West-Seite  Europas  durch  den  Golfstrom  weiter  nach  Norden 
gedrängt  ist,  als  die  an  der  Ost-Seite  Nordamerikas.  Vergleicht  man  den 
Schluss  unsrer  nachfolgenden  Tabelle,  ohne  einen  zu  grossen  Werth  auf  kleinere 
Zahlen-Schwankungen  zn  legen,  so  findet  man  hauptsächlich  folgende  Ergeb- 
nisse. Die  schmalen  uud  ausgesetzten  Süd-Kaps  der  Kontinente  sind  weit 
ärmer  als  die  Ufer  reichen  manchfaltig  gestalteten  Nord  Küsten  insbesondre 
zu  beiden  Seiten  des  Atlantischen  Meeres.  Grosser  Kcichthum  der  Ost-Seite 
Nord-Amerikas  i\n  Opistlumphonia  (—0,75  seiner  L'nionidcn  wegen)  gegenüber 
seiner  grossen  Armuth  an  Sinupallia  nuda  (0,0J>).  Kulmination  des  Zahlen- 
Verhältnisses  der  Sinupallia  nuda  an  der  tropischen  West  Küste  Amerikas. 
Grosser  Reichthum  des  Kaps  der  guten  Hoffnung  an  Mononiycu  und  Hetero- 
myen,  gegenüber  allen  Sinupallia  und  zumal  den  Tubicolae.  Verhältnissmässig 
grosse  Zahl  von  Tubicolae  und  lntegripallia  in  Europa  den  OpUthaaiphonia 
gegenüber  u.  s.  w.  Indessen  eignet  sich  dieser  Gegenstand  besser  zur  Be- 
trachtung für  die  Mollusken  im  Ganzen  als  für  diese  einzelne  Klasse. 

Was  die  Süsswasser-Muschelu  betrifft,  so  findet  man  sie  gewöhnlich 
mit  angefressenen  Mückeln;  doch  pflegt  deren  Beschädigung  in  Kalk  haltigen 
Wassern  am  geringsten  zu  sein.  Ein  Herr  Lewis  fand  sie  im  obern  Theilc 
eines  Baches  gesund,  weiter  abwärts  aber  von  einer  Stelle  an  stark  an- 
gefressen, wo  die  von  einer  Fabrik  weggeschüttete  Asche  durch  jeden 
liegen  ausgelaugt  ihre  Salz-Bcstandthcile  dem  Bache  zusendet.  Hierdurch 
erhellt  noch  ein  elementarer  Hindus*  auf  die  Verbreitung  (S.  4HC). 

Drouti,  KUniui  .Im  Tlikr-ltcu-Ii»    III.  32 
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Das  Studium  dieser  Verhältnisse  in  Verbindung  mit  dem  der  Verbreitung 
identischer  fossiler  Arten  in  den  jüngsten  Gebirgs- Ablagerungen  einer  jeden 
Gegend  flihrt  zur  Erkenntniss  stattgefundener  Wanderungen  der  Mollusken- 
Faunen  aus  einer  Gegend  in  die  andre,  mit  welchen  sich  vorzugsweise 
Edw.  Forbes  und  Lovcn  beschäftigt  haben. 


■ 


VIII.    Zeitliche  Verbreiten;. 

Es  ist  schon  wiederholt  angeführt,  dass  der  Eintrag  der  Arten-Zahlen 
in  unsrer  Tabelle  kein  vollständiger  und  genauer  sein  kann;  indessen 
wird  er  ftir  unsren  Zweck  genügen,  da  nicht  anzunehmen,  dass  durch 
diese  Unvollkomraenheit  wesentliche  Unrichtigkeiten  im  Verbältniss  der- 
jenigen Zahlen  zu  einander  entstehen,  auf  welche  es  uns  hier  haupt- 
sächlich ankommt.  Denn  die  absoluten  Zahlen  der  fossilen  Bivalven-Arten, 
deren  genauere  Bestimmung  in  Europa  erst  mit  dem  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts uud  in  Bezug  auf  Nord -Amerika,  Süd -Asien,  Süd- Afrika  und 
Australien  seit  kaum  20  Jahren  begonnen  und  deren  Summe  nach  unsrer 
Zählung  auf  mehr  als  7000  gestiegen  ist  und  sich  bei  allseitiger  Ergänzung 
mit  Hülfe  der  in  den  letzten  10  Jahren  erschienenen  Schriften  auf  mehr 
als  8000  belaufen  würde,  sind  noch  viel  zu  unvollständig,  als  dass 
man  auch  nur  Annäherungs- weise  die  Gesammtzahl  der  aufzufindenden 
Bivalven-Arten  taxiren  könnte.  —  Vollständiger  sind  zwar  die  fossilen 
Sippen  aufgenommen  worden,  unter  welchen  die  ältesten  jedoch  grossen- 
thcils  in  Bezug  auf  Schloss-,  Mantel-  und  Muskel- Eindrücke  so  unvoll- 
ständig bekannt  sind,  dass  ihre  systematische  Stellung  mehr  und  weniger 
unsicher  ist. 

1.    Endocardines  und  Exocardines 

sind  die  zwei  Ordnungen,  welche  wir  für  die  Muscbelthierc  angenommen. 
Die  ersten,  gewöhnlich  Rudistcn  genannt,  welche  ganz  fossil,  sind  im 
Gegcusatze  zu  den  zweiten  oben  (Seite  473)  charakterisirt  und  als  eine 
Gruppe  bezeichnet  worden,  die,  so  weit  aus  ihren  fossilen  Resten  zu 
urtheilcn,  weder  über  noch  unter  den  zweiten  stehen,  noch  sich  ange- 
messen zwischen  denselben  einschalten  lassen,  sondern  eine  Reihe  neben 
der  Heihc  der  Exocardines  bilden  und  nur  zur  Familie  der  Chamancn 
einige  Beziehungen  haben,  welche  mitten  in  der  Reihe  der  Exocardines 
stehen.  Sie  zählen  7  Sippen  mit  etwa  100  Arten,  welche  alle,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  Europäisch  und  alle  ohne  Ausnahme  mcsolithisch  und  zwar 
auf  die  Kreide-Periode  beschränkt  sind.  Wie  sie  daher  im  System  neben 
den  Exocardines  und  anscheinend  in  gleicher  Höhe  mit  den  Cbamanen 
stehen,  so  erscheinen  sie  auch  in  der  Zeit  weder  am  Anlang  noch  am 
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Ende  der  Exocardines,  noch  vertreten  sie,  unterbrechend,  eine  Gruppe 
derselben  in  der  zeitlichen  Anfeinanderfolge;  sie  treten  plötzlich  in  der 
Mitte  der  geologischen  Periode  auf  und  verschwinden  eben  so  plötzlich. 
Den  Anfang  macht  im"  Neocomien  (neben  der  zunächst  verwandten 
Chamanen-Sippe  Monopleura,  incl.  LHpilidia  Mathn.  mit  ihren  7 'Arten)  die 
Sippe  Caprotina  mit  der  Hälfte  (5  von  11)  ihrer  Arten;  alle  übrigen  ge- 
hören den  Kreide-Schichten  Uber  dem  Grünsande,  zum  Thcile  selbst  der 
obersten  weissen  Kreide  an,  mit  deren  Ende  sie  plötzlich  erlöschen. 

Die  Exocardines  dagegen  treten  schon  in  der  untern  Silur-Fauna  auf 
und  entwickeln  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr.  Die  ausschliesslich  fossilen 
Formen  sind  vereinzelte  Sippen  in  verschiedenen  Theilen  des  Systcmes, 
kaum  geeignet,  die  frühere  Existenz  später  ausgestorbener  Familien  zu 
beweisen.  Denn,  wenn  wir  auch  an  zwei  bis  drei  Stellen  des  Systemes 
eine  grössere  Anzahl  ausgestorbener  Sippen  zusammengereihet ,  so  ist 
Diess  nur  Anhangs-weise  zu  den  entsprechenden  Hauptabtheilungen  der 
Exocardines  geschehen,  indem  die  Mittel  fehlen  ihren  Platz  genau  zu 
bestimmen,  und  nicht  weil  diese  fossilen  Sippen  irgend  einen  positiven 
Charakter  besässen,  der  sie  gemeinsam  von  den  übrigen  Sippen  als  be- 
sondre Familien  ausschiede. 

Obwohl  die  Exocardines  spärlich  schon  in  den  unteren  Silur-Schichten 
erscheinen,  so  fehlen  sie  doch  bis  jetzt  in  der  ersten  oder  Primordial- 
Fauna,  wo  ihnen  die  tiefer  stehenden  Brachionopoden  bereits  mit  mehren 
Sippen  vorangehen;  sie  finden  sich  erst  in  der  zweiten  von  den  drei 
Silur-Faunen  ein;  den  zwei  oberen  Silur -Faunen  gemeinsam  haben  wir 
eine  besondre  Rubrike  (3)  in  unsrer  Tabelle  eingeräumt. 

2.   Sie  Unterordnungen 

enthalten  sämmtlich  sowohl  lebende  als  fossile  Arten  von  theils  noch  be- 
stehenden und  theils  ausgestorbenen  Sippen,  deren  Verhältniss  zur  Ge- 
gammtzahl  in  jeder  der  6  aufeinander  folgenden  Unterordnungen  A— F 
ist  in 

_A_  _B_  _C_  _D_  _E_  _F_ 
Sippen  :  Arten  =i8T42  3  :  15  11  :  37  32  :  75  11  :  106  1  :  21 
oder  =  0,43      0,33      0,30      0,43        0,10  0,005 

Es  zeigt  sich  mithin,  unter  Ausnahme  von  D,  eine  stetig  fortschreitende 
Verminderung  der  ausgestorbenen  Sippen  in  den  aufeinander  folgenden 
Gliedern  des  Systems.  Jene  Ausnahme  erklärt  sich  aber  zu  einem  kleineren 
oder  grösseren  Theile  dadurch,  dass  in  der  bezeichneten  Gruppe  viele  fossile 
Sippen  zusammengezogen  sind,  die  bei  genauerer  Kenntniss  zweifelsohne 
zum  Theil  in  mehre  Unterordnungen  vertheilt  werden  müssten,  —  während 
anderntheils  in  nnsrer  Tabelle  die  vielen  lebenden  Sippen  der  Arcancn 
und  Unionanen  unter  C  mehr  als  die  Sippen  in  andern  Unterordnungen 
zusammengezogen  worden  sind. 

Ein  nahezu  ähnliches  Resultat  würde  wohl  die  Zählung  der  fossilen 
Arten  liefern.   Vergleichen  wir  aber  deren  zeitliche  Verthcilung  mittelst 
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der  Ziffern  in  den  vier  oder  fünf  periodischen  Abschnitten  nnsrer  Tabelle 
miteinander,  so  erhalten  wir: 


Im  (>»Dien 

Silurlidit 

Obtr- 
|>aläoUlhUchf 

Menoltthtsche  ' 

Cäm 

»lithUche 

Lebende  J 

II 

A  2184 

< 

0,19!  52 

=  0,37 

294  —  0,38 

870  =  0,27 

494 

=  0,17 

474 

0,M 

B  648 

0,06 

24 

—  0,17 

f.l  —  0,09 

210  =  0,00 

100 

-  0,03 

253 

0,06 

.1 

<r 

C  2292 

0,20 

40 

=  0,29 

160  =  0,20 

800  =  0,24 

390 

=  o,13 

902 

0,21 

bonia 

D  2670 

0,23 

■ 

20 

=  0,14 

ISO  —  0,22 

720  0,22 

936 

—  0,32 

810 

0,18 

E  3514 

0,30 

4 

-  0,03 

82  —  0,12 

640  -  0,20 

960 

—  0,32 

1828 

0,41 

1 

F  242 

0,02 

0 

=  0,00 

1  —  0,01 

32  =  0,01 

7S 

=  0,03 

131 

0,03 

Sa.  11550 

1,00  140 

=  1,00    778  =  1,00  3272  -  1,00 

2958 

=  1,00 

4308 

1,00 

I 

Diese  Zusammenstellung  drückt  also  aus,  dasa  (1.  Zeile),  während 
alle  bekannten  Monomyen  (a)  19  Prozent  von  der  Gesammtzahl  aller  be- 
kannten Bivalven  ausmachen,  sie  in  der  Silur-Zeit  37,  in  der  späteren 
Paläolithen-Periode  38,  in  der  Mesolithcn-Periodc  bis  mit  der  Kreide-Zeit 
27,  in  der  Tertiär-Zeit  17  und  in  der  jetzigen  Periode  nur  11  Prozent  von 
allen  gleichzeitigen  Muschel -Thieren  betragen,  mithin  in  unausgesetzter 
Abnahme,  der  Gesammtzahl  der  Bivalven  in  gleicher  Periode  gegenüber, 
begriffen  sind.  Von  einigen  Unregelmässigkeiten  abgesehen,  sind  auch 
die  Heteromyen  (li)  iu  ähnlicher  Abnahme,  die  gleiehmuskeligen  Opistha- 
riphonia  (c)  in  stärkerer  Schwankung,  doch  im  Ganzen  noch  in  Ab- 
nahme ,  die  drei  letzten  Unterordnungen  (i>  f)  aber  jede  in  einer 
regclmässigcren  und  stärkeren  Zunahme  als  ihre  Vorgängerin  begriffen. 
So  weit  man  nun  unsere  systematische  Reihenfolge  als  eine  zur  höheren 
organischen  Vollkommenheit  aufsteigende  zu  betrachten  berechtigt  wäre 
(es  ist  im  Ganzen  jedenfalls  eine  zu  stärkerer  Differenzirung  der  Organe 
führende),  könnte  man  keinen  schöneren  Beleg  für  die  progressive  Ent- 
wicklung der  Organismen  während  der  geologischen  Perioden  finden  als 
diesen,  zumal  wenn  man  sich  erinnert  (S.  505),  dass  alle  silurischen  Arten 
nur  unter-  und  mittel -silurisch  sind,  indem  in  der  Primordial -Fauna  die 
Blätterkiemener  noch  gänzlich  durch  die  Armkiemener  vertreten  werden. 

Dazu  nun  noch  folgende  Erläutern ugen : 

1)  In  der  Paläolithen-Zeit  sind  von  allen  angeblichen  Sinupallia,  ausser 
einigen  sogenaunten  Myaciten,  die  man  unter  verschiedenen  Namen  (wie 
AUorisma,  Saiiguinolite*  etc.)  herumgeworfen,  bis  jetzt  als  erwiesen  zu 
betrachten  nur  einige  Solenanen  und  Ledancn,  welche  letzten  ihrer  ganzen 
übrigen  Verwandtschaft  nach  noch  zu  den  Arcaceen  unter  den  Jntegripallia 
gehören.  Auch  an  den  paläolithischen  Arten  dieser  letzten  zwei  Gruppen 
ist  die  Mantelbucht  nicht  gesehen,  sondern  nur  die  Ähnlichkeit  der  fos- 
silen Schaalen  mit  deneu  der  jüngeren  Arten  aus  den  gleichen  Gruppen 
ist  so  gross,  dass  man  an  ihrer  Zusammengehörigkeit  nicht  zweifeln  kann. 
Wir  haben  in  einer  besondren  Arbeit  vom  Jahre  1856  dargethan,  dass 
unter  221  damals  bekannten  und  hier  oben  zum  Theil  wieder  mitge- 
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zählten  paläolithischen  Arten  angeblicher  Sinupaliia  28  sind,  woran  die 
Anwesenheit  einer  Mantelbucht  widerlegt,  —  185,  woran  der  Mantel- 
Eindruck  unbekannt  —  und  nur  8—10,  woran  die  Bucht  als  erwiesen 
oder  aus  der  Analogie  gesichert  angesehen  werden  kann.  Die  Anzahl 
der  paläolithischen  Sinupallia  dürfte  daher  noch  kleiner  werden,  als  sie 
oben  angegeben  ist,  und  die  Progression  noch  evidenter  ausfallen. 

2)  Die  Wiederzunahme  der  abnehmenden  dritten  Reihe  (c)  in  der 
Jetztzeit  ist  durch  die  Entwickelung  der  Sttsswasser- Muscheln  bedingt, 
was  wir  in  unsren  morphologischen  Studien  als  „terripetalen  Fortschritt" 
bezeichnet  haben. 

3)  Die  Wiederabnahmc  der  zunehmenden  ersten  Reihe  (d)  in  der 
Jetztzeit  röhrt  grossentheils  von  dem  schon  vorhin  erwähnten  Zusammen- 
werfen zweifelhafter  fossiler  Genera  in  diese  Unterordnung  her. 

Man  kann  daher  im  Ganzen  sagen,  dass  die  stete  relative  Abnahme 
der  Opisthosiphonia  sich  mit  der  steten  relativen  Zunahme  der  Opisthosiphonia 
regelmässig  kompensire. 

Aber  wie  früher  gezeigt  worden,  sind  die  OpUthatiphonia,  im  ganzen 
Umfange  genommen,  theils  mit  der  Schaale  oder  durch  den  Byssus  be- 
festigt und  theils  frei  beweglich ;  —  die  Opisthosiphonia  dagegen  grössten- 
theils  in  Fels,  Sand  und  Schlamm  eingebohrt;  jene  kommen  hauptsächlich 
auf  felsigem  und  klippigem,  diese  (mit  Ausnahme  der  Felsbohrer)  in  Sand 
und  Schlamm,  mithin  beide  an  Küsten  und  beziehungsweise  in  Gebirgs- 
Schichten  von  entgegengesetzter  Facies  vor.  Da  es  nun  in  der  Paläolithen- 
Zeit  offenbar  auch  an  felsigen  Meeres -Gründeu  nicht  gefehlt  hat,  obwohl 
die  steilen  Küsten  weuiger  häufig  gewesen  sein  möchten,  so  ist  die  ver- 
schiedene zeitliche  Verthcilung  der  Opisthosiphonia  und  der  Opisthosiphonia  etc. 
wahrscheinlich  bloss  dem  Entwickelnngs-Gesctz  zuzuschreiben. 

3.   Die  Familien  und  Sippen 

ergeben  das  Resultat,  dass  —  ausser  35  A nthracosia- Arten  aus  der 
Unionanen-Familie  in  der  Steinkohlen-Formation,  16  andcni  Unionanen  und 
1  zweifelhaften  Rangia  aus  der  mesolithischen  Periode,  und  etwa  60  meist 
aus  den  Wealden  stammenden  Cyrenanen  (Cyrena  im  älteren  weiten  Sinne, 
Cyclas  und  Pisitliuvi)  —  alle  Süsswasser-Bewohner  der  Tertiär-Zeit 
angehören,  in  welcher  sie  aber  nirgends  eine  Entwickelung  erlangen, 
welche  derjenigen  der  Unionanen  in  der  Jetztzeit  entspräche,  weil  unter 
den  Süsswasser- Ablagerungen  Uberhaupt  die  der  stagnirenden  Gewässer 
jene  der  fliessenden  weitaus  Uberwiegen. 

Die  untergegangenen  Muschel  -  Geschlechter  fllhren  den  noch  jetzt 
lebenden  gegenüber  zur  Wahrnehmung,  dass  die  ältesten  unter  ihnen  glatt 
(Skulptur-los),  dünnschaalig  und  mit  schwachem  Schloss  und  undeutlichen 
Muskel-Eindrücken  zu  sein  pflegen,  wobei  nur  die  radiaten  AviculopecUnes 
in  erster  Beziehung  eine  Ausnahme  machen;  —  dass  jedoch  von  der 
Devon -Zeit  ab  (Megalodon)  beginnend  und  bis  in  die  Kreide  (Diceras) 
stete  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  dickschaaliger  Formen  mit  groben 
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und  unregelmässigen  Zähnen  vorhanden  ist  (wozn  anch  die  Skulptur- 
reichen  Lyriodontiden,  Opis  u.  dergl.) ;  —  dass  endlich  die  Skulptur-reichen 
gleich  klappigen  Bivalven  mit  regelmässig  gebildeten  nicht  vergrösserten 
Schlosszähnen  flir  die  Tertiär-  und  Jetzt-Zeit  charakteristisch  sind. 

Obwohl  die  vier  von  uns  unterschiedenen  geologischen  Zeit-Perioden  an 
Länge  und  an  Zahl  successiver  Organismen -Wechsel  einander  keineswegs 
gleich  sind  und  namentlich  die  Jetztzeit  nur  einer  Schöpfung  entspricht,  so 
geht  aus  der  Anzahl  der  Sippen  und  Arten  in  jeder  derselben  doch  die 
ebenfalls  fortwährende  Formen  -  Zunahme  mit  Bestimmtheit  hervor.  Die 
Silur-Zeit  hat  nur  4 — 5  Muschel-Sippen  (Cucullella,  Lyrodetma,  Disteira  uud 
Megodoma)  eigen,  welche,  mit  den  63  andern  silurischen  und  zugleich  ober- 
paläolithischen  Sippen  vereinigt,  68  paläolithischc  Genera  ergeben,  während 
die  mesolithischen  durch  die  Rudisten  bereichert  schon  auf  128  steigen. 

Diess  führt  zur  folgenden  zunehmenden  Reihe: 

PtläolithiMh  Me»olithisch  Cinolithuch  J«Utwelt 

Sippen   68   .   .  .     154   ..  .     232  .  221 

Arten  918   ..  .   3467   .   .  .   2968   .   .  .  4398 

Verhältuißs-Zahl  zwischen  beiden  0,08   .   .  .    0,04   .   .  .    0,08   .   .  .  0,20 

wobei  jedoch  anzunehmen,  dass,  wenn  es  möglich  wäre  die  fossilen  Genera 
eben  so  genau  als  die  lebenden  zu  untersuchen,  die  ersten  gewiss  zahl- 
reicher werden  und  die  Verhältniss-Zahl  zwischen  Sippen  und  Arten  der 
ältesten  Periode  grösser  ausfallen  würde? 


IX.    Yerhiiltniss  lur  übrigra  Organiswen-Writ. 

So  unbedeutend  die  Rolle  erscheinen  mag,  welche  diese  Organismen 
unmittelbar  im  Haushalte  der  Natur  spielen,  so  gibt  es  vielleicht  keine 
andre  Klasse  wirbelloser  Thicrc,  die  so  gewaltig  an  den  Kultur-  und 
Verkehrs -Verhältnissen  des  Menschen  betheiligt  gewesen  ist,  als  die  der 
Muscheln. 

A.    Geologische  Bedeutung. 

Die  Muscheln  haben  einen  grossen  Theil  des  Materials  ft!r  manche 
Gcbirgs- Schichten  geliefert,  worin  sie  bald  Bank-weise  so  vertheilt  sind, 
wie  sie  auf  dem  ruhigen  See-Grunde  oder  zwischen  Korallen  vorzukommen 
pflegen,  bald  nur  in  Trümmern  erscheinen,  wie  man  sie  an  brandenden 
Vorgebirgen  trifft.  Ja  mitunter  setzen  einzelne  Arten  10'— 20'  dicke  und  noch 
mächtigere  Bänke  vorherrschend  zusammen,  wie  Das  mit  der  Dreisterma 
in  manchen  Schichten  des  Mainzer  Beckens  und  mit  den  längs  dem  Rande 
des  Mexikanischen  Meerbusens  300  Engl.  Meilen  weit  sich  erstreckenden 
Lagern  von  Schaalen  der  Cyrena  Carolinensis  und  Rangia  cyrenoides,  zweier 
noch  in  der  Nähe  lebenden  Sösswasser- Muscheln  u.  a.  m.  der  Fall  ist 
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Und  wahrend  sie  so  an  der  einen  Stelle  am  Bau  der  Erd-Schichten  theil- 
nehmen ,  sind  an  der  andern  die  Bohrmuscheln  mit  deren  Zerstörung  be- 
schäftigt (vergl.  S.  432). 

B.  Leben  auf  Kosten  andrer  Thiere. 

1.  Die  Nahrung  der  Muschelthiere  ist  lediglich  von  vegetabilischen 
und  animalischen  Infusorien  und  kleinen  Krusterchen  entnommen,  die  in 
allen  Wassern  vorhanden  durch  das  Wimperspiel  zu  ihrem  Munde  ge- 
trieben werden;  sie  sammeln  mithin  mikroskopische  Thcile  organischer 
Materie  in  grössere  Massen ;  selten  sind  sie  in  der  Lage  schon  etwas 
stärkere  Thierchen  sich  aneignen  zu  können. 

2.  Parasitismus.  Wenn  Vulsella  sich  in  See-Schwämme  einbettet, 
um  dort  eine  geeignete  Wohnstätte  zu  finden,  so  thut  Diese  den  letzten 
wohl  wenig  Schaden.  Lästiger  muss  die  Einnistung  verschiedener  Mytilaceen 
in  die  äussere  Körper-Hülle  der  Tunicaten  werden,  wovon  oben  die  Rede 
gewesen.  Manche  Bohrmuschel -Arten  bohren  sich  regelmässig  nur  in 
Korallen  ein ;  Montacuta  bidentata  durchlöchert  dicke  Austern-Schaalen  und 
M.  substriata  der  Britischen  Küsten  befestigt  sich  sehr  regelmässig  an  die 
Stacheln 'des  Spatangus  purpureum,  woran  man  an  manchen  Orten  sie  immer 
zu  finden  sicher  sein  kann. 

C.  Leben  nun  Nutzen  andrer  Thiere. 

1.  Die  Muscheln  sind  unter  dem  Schutze  ihrer  Schaale  selten  geeignet 
andren  grösseren  Organismen,. den  Menschen  ausgenommen,  zur  Nahrung 
zu  dienen;  doch  gibt  es  Fische,  welche  kleinere  Muscheln  verschlingen 
und  mit  ihrer  Schaale  verdauen,  wie  man  z.  B.  Turtonia  im  Magen  eines 
Mull us  gefunden  hat.  Ja  in  England  verwenden  die  Fischer  ganze  Boot- 
Ladungen  voll  PhoUu,  MytiUt,  MoJiola  und  Fecten  als  Köder  beim  Schell- 
fisch- nnd  Kabeljau-Fang,  und  in  Nordamerika  wird  Mya  arenaria  eben  so 
verwendet.  Auch  gibt  es  Enten  u.  a.  Vögel,  die  sich  von  kleineren  Muscheln 
nähren,  indem  sie  dieselben  verschlingen,  —  oder  welche. die  grösseren 
aus  dem  seichten  Wasser  ans  Ufer  holen  und  dort  aus  der  Höhe  auf 
Felsen  fallen  lassen  oder  mit  kräftigem  Schnabel  zertrümmern  (wie  es  die 
Krähe  mit  den  Fluss-Muscheln  macht),  —  oder  welche  endlich  sich  mit  den 
ins  Trockne  gerathenen  und  im  Sterben  sich  von  selbst  öffnenden  Muscheln 
begnügen.  Auch  Affen,  Waschbär,  Fuchs,  Moschus-  und  gemeine  Katte  u.  a. 
Saugthiere  leben  hier  und  dort  an  der  Küste  theilweise  von  Muscheln.  — 
Eben  so  sollen  einige  grössere  Seesterne  sich  (wie?)  der  Muschelthiere 
zu  bemächtigen  wissen  und  an  den  Auster-Bänken  mitunter  grossen  Schaden 
thun.  Und  endlich  gibt  es  gewisse  Feinde  unter  den  Weichthieren  selbst, 
indem  die  mit  einem  Bohrrttssel  versehenen  Gastropoden  des  Meeres  die 
Klappen  der  Muscheln  durchbohren,  um  zum  Thiere  zu  gelangen. 

2.  Manchfaltig  sind  dagegen  die  Parasiten  der  Muschelthiere,  ob- 
wohl man  sie  bis  jetzt  fast  nur  bei  Unio  und  Anodonta  zu  beobachten 
bestrebt  gewesen  ist 
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Ks  gibt  vielleicht  keine  Muschel-Art,  deren  Schaale  nicht  regelmässig 
von  mikroskopischen  Pilzen  mit  feinen  Kanälchen  durchbohrt  würde,  die 
man  anfangs  als  einen  Charakter  der  Schaalen  -  Struktur  selbst  gehalten 
(S.  347).  Weit  deutlicher  und  verderblicher  dagegen  sind  die  Irrgänge, 
womit  die  Schwamm-artigen  Wesen  ans  der  Sippe  Vioa  (Bd.  I.,  S.  18) 
die  Muschel  8cli aalen  durchwühlen,  so  dass  in  dessen  Folge  manche  Anstern- 
Schaalcn  zuletzt  zerfallen.  Endlich  werden  manche  dickere  Muschel-Schaalen 
wieder  von  Bohrmnscheln  selbst  durchlöchert. 

Was  die  Parasiten  des  Weichthieres  selbst  betrifft,  so  scheinen  die- 
jenigen, welche  Kathke  in  den  Teich-Muscheln  unter  dem  Namen  Peripheres 
und  NuminateUa  beschrieben,  keine  Ansprüche  auf  Anerkennung  als 
selbstständige  Organismen  zu  haben  und  die  letzten  namentlich  nur  ab- 
gerissene Wimpern-Zellen  zu  sein.  —  Von  eigentlichen  Eingeweide- Würmern 
haben  v.  Baer,  Garner,  Pagenstecher  u.  A.  bei  unsern  Sttsswasscr-Muscheln 
Fiiaria,  JJietotna  (D.  duplicatum  und  D.  echinatoides  Anodontae),  beide 
hauptsächlich  in  den  Genitalien,  der  Leber  und  dem  Bojanus'schen  Organe, 
Bucephalus  polymorph™  und  Aspidopasier  eonchicola  gefunden,  welcher  letzte 
gewöhnlich  im  Pericardium,  seltener  frei  unter  dem  Schlosse  der  Muschel 
vorkommt.  Bucephalus  ist  ebenfalls  eine  Distomen-Larve  mit  zwfci  langen 
Fäden  verschen,  die  manchmal  so  reichlich,  obwohl  in  einem  gewissen 
regelmässigen  Verlaufe,  durcheinander  geschlungen  liegen,  dass  Keber  sie 
filr  ein  eigentümliches  Hautncrven-Geflechte  hielt,  wovon  ein  kleiner  Theil 
Taf.  33,  Fig.  3  nach  seiner  Angabe  dargestellt  worden  ist.  Sie  ist  in 
kaum  2—3  von  100  Individuen,  dann  aber  in  Menge  vorhanden.  Lacaze- 
Duthiers  hat  eine  andre,  eine  meerische  Bucephalus-Art  {B.  Haimeanus)  in 
Oetrea  und  Cardium  entdeckt. 

Auch  gewisse  äussere  Parasiten,  die  sich  jedoch  zuweilen  tiefer  ein- 
gebettet finden,  scheinen  den  Sllsswasser-Muscheln  öfters  verderblich  zu 
werden.  Es  sind  Wasser-Spinnen,  die  man  unter  dem  Namen  Trombidium 
notatum  Rathke,  Hydrachna  conekarum  V.  Baer  =  Hydrachna  #.  Limno- 
chare*  Anodontae  C.  Pfeiffer  =  Atax  ypsilophorus  van  Bened.  beschrieben 
hat,  unter  welchen  jedoch  mehre  Spezies  zu  unterscheiden  sein  dürften. 


Im  Herbst  finden  sich  die  trächtigen  Weibchen  dieser  Spinnen  bei  den 
Anodonten  ein,  legen  ihre  Eier  an  geschützten  Stellen  des  Mantels  ab,  wo 


Flg.  34 


Ö 


Digitized  by  Google 


Verbältnüs  rot  Übrigen  Organismen- Welt.  511 

dann  das  Muscheltbicr  selbst,  wie  es  scheint,  weil  es, sich  dadurch  be- 
lästigt findet,  sie  mit  einer  etwas  erhärtenden  Schleim -liUlle  umgibt;  in 
solchen  dem  Mantel  anhängenden  Cysten  entwickeln  sich  die  Jangen  im 
Winter  langsam,  im  Frühling  rasch,  mitunter  oder  regelmässig  sogar  bis 
zur  Vollendung  ihrer  letzten  Häutung,  durch  welche  sie  erst  in  den  Besitz 
des  vierten  Fuss -Paares  gelangen.  Gelegentlich  geräth  wohl  auch  ein 
solches  Thierchen  oder  ein  Theil  desselben  mit  dem  eingenommenen  Wasser 
in  die  Wasser-Kanäle  des  Muschel-Thiers.  —  Als  sehr  schädliche  Parasiten 
finden  sich  mitunter  auch  kleine  Blutegel  ein.  Hirudo  s.  Malacobddla  viridis  • 
Rang  ist  an  Sttsswasser-Muscheln,  eine  andre  Malacobdeüa  an  See-Muscheln, 
Hirudo  grotsa  Müller  an  Artemis,  Cyprina  und  Cardium  vorgekommen. 

Der  furchtbarste  Fein d  ftlr  den  Schiffswurm,  Teredo,  ist  eine  10 — 15cm 
lange  Annellide,  Nereis  s.  Lycoris  fucata,  deren  Larve  mit  den  Larven  des 
Teredo.  zusammen  lebt,  und  deren  reife  Form  man  gewöhnlich  in  den 
T^mZo-Röhren  antrifft.  Sie  frisst  sich  unter  die  Haut  von  Teredo  ein  und 
zehrt  ihn  allmählich  ganz  auf.  Unter  ihren  Verwandten  (Syllin,  JJiplotes) 
scheinen  sich  noch  andre  verderbliche  Feinde  der  Muschelthiere  und  ins- 
besondre der  Fels  -  bohronden  Pholaden  zu  finden. 

3.  Ein  mehr  kameradschaftliches  Verhältniss  dagegen  scheint 
zwischen  manchen  ganzmanteligen  See-Muscheln  und  See-Krebsen  zu  be- 
stehen. So  findet  man  zwischen  Mantel  und  Kiemen  von  Pinna  gewöhnlich 
eine  Pinnotheres-  oder  Pontonia  ■  Art ,  die  übrigens  durch  das  klaffende 
Hinterende  der  Muschel  stets  frei  aus-  und  ein-gehen  kann.  Andre  kleinere 
Pinnotheres- Arten  sollen  mit  Britischen  Mytilen  und  Anomien  zusammen 
hausen.  Und  endlich  hat  Peters  an  der  SO.-Küste  Afrikas  zwei  Krebs- 
Arten  seiner  nahe  verwandten  Sippe  Conchodytes,  die  eine  in  Tridacna 
squamosa  und  die  andre  in  Meleagrina  s.  Margaritophora  entdeckt  Wie 
es  scheint,  leben  diese  Kruster  von  den  grösseren  Wasserthierchen,  welche 
mit  den  Kiemen-Strömungen  herbeigeführt  werden  und  der  Muschel  selbst 
nicht  erreichbar  sind. 

Ein  andres  Sozial -Verhältniss  eigner  Art  besteht  zwischen  beiden 
Sippen  unsrer  grösseren  SUsswasser-Muscheln  einerseits  und  einem  kleinen 
Fische  andrerseits,  worüber  Döllinger,  Küster  und  C.  Vogt  berichtet  haben. 
Die  als  Brut-Behälter  für  die  eigne  Brut  dienenden  Kiemen  jener  Muscheln 
werden  zu  gleichem  Zwecke,  doch  wohl  mehr  zufällig,  auch  vom  Stichling 
oder  Gasterosteus  benutzt,  dessen  Eier  und  Jungen  mit  oder  bereits  ohne 
Dottersack  man  öfters  darin  findet.  Küster  fand  deren  einmal  17  auf 
verschiedenen  Entwickelangs- Stufen  beisammen  in  einem  Unio  pictorum 
und  eine  geringere  Anzahl  in  verschiedenen  andern;  in  einer  Anodonta 
Ceüensis  aus  gleichem  Wasser  nur  einige  Eier.  Die  grössten  dieser  Fischchen 
hatten  6'"  Länge  und  grosse  wohl  entwickelte  Augen.  Aus  der  Brut-Höhle 
befreit  schwammen  sie  munter  umher,  suchten  aber  bald  den  früheren 
Aufenthalts-Ort  wieder  auf  und  drangen  mit  dem  Kopfe  voran  in  ein  Kiemen- 
Fach  ein.  Bestätigte  sich  v.  Hessling's  Angabe  (S.  441),  dass  die  von 
ganzen  Muschel-Bänken  ergossenen  beiderlei  Geschlechts-Flüssigkeiten  von 
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andren  Individuen  in  ihre  Kiemen -Fächer  aufgesogen  werden,  so  müsstc 
es  wohl  Verwunderung  erregen,  wenn  nicht  auch  zuweilen  ein  Fisch -Ei 
auf  diesem  Wege  in  die  Kiemen  gelangte.  Von  den  drei  genannten  Be- 
obachtern ist  übrigens  nur  der  erste  im  Stande  gewesen,  die  Fisch -Art 
zu  bestimmen. 

4.  Zu  des  Menschen  Nahrung  sind  wohl  alle  Muscheln  geeignet, 
obwohl  diejenigen  Arten  unter  ihnen,  welche  eine  gewisse  Grösse  besitzen, 
in  Meuge  beisammen  wohnen  und  sich  durch  besseren  Geschmack  aus- 
•  zeichnen,  begreiflicher  Weise  den  Vorzug  haben.  Aus  diesen  Gründen 
überbietet  die  Auster  (Ostrea  edulia,  seltener  0.  hippopu»,  welche  grösser 
aber  minder  wohlschmeckend  ist)  alle  übrigen  Muscheln.  Ihre  Bänke 
kommen  längs  der  Schwedischen,  Dänischen,  Holländischen,  Britischen, 
Nord-  und  Süd -Französischen  und  Italienischen  Küsten  in  5—20  Faden 
Tiefe  mehr  und  weniger  reichlich  vor.  Die  Einsammelung  ist  meistens 
auf  die  kühlere  Jahres -Zeit  von  August  bis  Mitte  Aprils  beschränkt, 
tbeils  um  sie  während  der  sommerlichen  Laichzeit  zu  schonen,  und  theils 
weil  da  die  Versendung  landeinwärts  erleichtert  ist,  während  man  in 
den  Seestädten  selbst  um  so  mehr  auf  den  Genuss  der  Austern  erpicht 
zu  sein  pflegt,  je  wärmer  die  Witterung  ist.  In  London  allein  sind 
Verbrauch  und  Versandt  in  einer  Saison  130,000  Busheis  oder  Scheffel, 
wovon  100,000  gemeine  und  30,000  Busheis  „Natives",  eine  kleinere  und 
feinere  in  benachbarten  künstlichen  Bänken  erzogene  Varietät  Die  Kanal- 
Ingeln  Guernsey  und  Jersey  liefern  jährlich  mindestens  1,600,000  Busheis 
etwas  grösserer  Austern,  deren  Einsammlung  wohl  300  Cutters  beschäftigt 
und  deren  Treis  etwa  3  Shilling  den  Bushel  beträgt.  In  Schottland  sind, 
je  nach  der  Jahrcs-Zeit,  im  Herbst  und  Frühling  25,  in  der  Mitte  Winters 
nur  8  Boote  täglich  mit  dem  Einsammeln  beschäftigt;  ein  Boot  sammelt 
durchschnittlich  im  Tage  480  Austern  und  die  ganze  achtmonatliche  Ärndte  . 
beträgt  1,000,000  jährlich.  Auch  an  den  Küsten  sind  viele  Austern-Bänke 
vorhanden,  von  welchen  ein  Theil  zu  1400  Pfd.  Sterl.  jährlich  verpachtet 
war  und  16  Boote  mit  70  Mann  beschäftigte.  —  In  Frankreich  ist  der 
Austern-Fang  bei  weitem  an  der  Nord-Küste  am  lebhaftesten,  obwohl  man 
die  Englischen  fttr  besser  hält  Das  Geschäft  ist  in  lebhaftem  Steigen  be- 
griffen, da  man  in  den  letzten  Jahren  künstliche  Bänke  in  grosser  Aus- 
dehnung in  ruhigen  Buchten  angelegt  hat.  Die  Austern  in  der  Normandie 
sind  die  grössten,  und  das  Städtchen  Granville  beschäftigte  1838  schon 
7  Monate  lang  an  120  Boote  von  etwa  500  Tonnen  Last  und  600  Personen 
Bemannung,  die  jährlich  300,000  Francs  umsetzten.  Im  Jahre  1856/57 
war  der  Fang  auf  45,662,000  Stück  zu  500,000  Francs  gestiegen.  Zu 
Cancale  oder  Saint  Malo  in  Bretagne,  wo  die  Austern  kleiner  und  besser 
sind,  wurden  1825 — 1828  von  52,000,000  bis  78,000,000  zum  Preise  von 
170,000  bis  192,000  Frcs.  jährlich  gefischt,  wobei  70  Boote  von  700  Tonnen 
Gehalt  mit  570  Mann  beschäftigt  wurden,  nicht  gerechnet  alle  Arbeit  ftlr 
Sortirung,  Verpackung  und  Versendung.  Im  Häven  von  Regneville  brachten 
306  Mann  mit  34  Booten  im  Jahre  1856  57  an  5,230,000  Austern  zu 
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57,000  Francs  ein,  —  nnd  so  in  andern  Havenstädtchen  der  Nordktiste.  — 
Inzwischen  sind  die  genannten  Orte  diejenigen,  wo  Fischerei  nnd  Handel 
den  gröBSten  Aufschwung  genommen;  der  letzte  hat  sogar  den  Danischen 
Versandt  nach  Petersburg  weit  überholt  —  Auch  ausserhalb  Europa  hat 
der  Austern-Fang  eine  grosse  Ausdehnung:  in  Nordamerika,  Westindien, 
Guinea,  Ostindien,  China,  Japan  u.  s.  w.;  aber  es  sind  andre  Arten.  In 
Westindien  und  Westafrika  ist  es  die  kleine  Ostrea  arbörea,  welche  sieh 
an  die  Mangle -Baume  anhängt;   in  Calcutta  ist  die  Art  so  gross,  dass 
man  sie  iu  mehre  Bissen  theilcn  musa.       Ausserdem  werden  folgende 
Muschel- Arten  in  grosseren  Mengen  verzehrt.    Anomia  vndulata  gilt  zu 
Bordeaux  ftir  eine  Delikatesse,    rieten  opercularis  ist  ein  gemeines  Essen 
in  Sehottland,  und  P.  mnximus  wird  eingesalzen  und  in  Fässern  verpackt 
Um  den  fein-schmeckenden  Llthodnmu*  daetylv*,  die  Secdattel,  zu  gewinnen, 
ist  man  an  manchen  Europäischen  Küsten  fortwährend  beschäftigt,  die 
Kalk  Felsen  zu  zertrümmern,  in  die  er  sieh  eingebohrt  bat    In  Marseille 
wurde  das  Stück  durchschnittlieh  mit  10  Centimes  bezahlt —  Eine  Guineische 
Pinna -Art,  Adanson's  Apan,  soll  von  vortrefflichem  Geschmack  sein. — 
Myttiti*  eduli«  (die  Miesmuschel)   wird  an  den  nordischen  und  Mittel- 
meerischen Küsten  thcils  als  Fisch -Kiulcr  und  theils  auch  in  manchen 
Gegenden,  wo  sie  ihres  feineren  Geschmackes  halber  sehr  geschätzt  ist, 
zur  Menschen-Nahrung  eingesammelt.  In  der  Bucht  von  Apenrade  sind  viele 
Pfähle  eingerammt  worden,  woran  sieh  die  Miesmuscheln  sehr  gerne  ansie- 
deln, welche  dann  von  den  Eigentümern  der  Pfähle  alle  4  Jahre  abgeschabt 
werden ;  die  alten  werden  verkauft  und  die  Brut  wieder  ins  Wasser  zurück 
geworfen.  In  England  hält  man  sieh  grosse  Vorräthe  von  diesen  Muscheln 
in  besondem  vom  Meere  abgeschlossenen  ,,Gärten".    An  den  Küsten  des 
Manche  -  Departements  ist  das  Recht,  sie  mit  eisernen  Hacken  von  Fels- 
Wänden  unter  dem  Wasser- Spiegel  abzulösen,  um  2000  —  2500  Francs 
jährlich  verpachtet.    Auch  in  Californien  wird  eine  MytHu*-Ari  häufig  ge- 
nossen.   Von  Modiola  Galloprorinciali»  aus  den  Salz-Sümpfen  von  Berre, 
mit  deren  Einsammlung  sich  an  scheinen  Tagen  bis  20  Boote  beschäftigen, 
werden  zu  Marseille  25,000,000  Stück  um  170,000  Francs  jährlich  ver- 
kauft —  Area  Noae  wird  zu  Neapel  gerne  gegessen.  —  Unter  den  Süss- 
wasser-Maschcln  soll  Unio  (Uophia)  jnaraaritifer  in  manchen  Gegenden  sehr 
geschätzt  sein.  —  Tridacna  yigas  dient  auf  den  Sunda-Inseln  zur  Nahrung 
in  rohem  wie  in  stückweise  getrocknetem  Zustande.—  Cardivm  edule  (und 
rusticum)  wird  längs  den  Englischen  Küsten  in  grosser  Menge  verzehrt 
und  ist  zumal  in  Hungerjahren  von  unberechenbarem  Werthe  für  die 
Armen;  auch  C.  aeuhatvm  wird  genossen ,  nachdem  man  es  in  kaltes 
Brunnenwasser  gesetzt  und  geröstet  hat.    Von  Cardivm  glaveum  verkauft 
man  zu  Marseille  3000  Centner  jährlich  um  3000  Francs.  —  Auch  die 
Familie  der  Vmeracea  liefert   ihren   Beitrag.     Adanson's  Lunot,  eine 
PvllafitroArt ,  ist  nach  seiner  Versicherung  das  wohlschmeckendste  unter 
allen  Weiehthieren  des  Senegals.    Von  Vmu»  galUna  L.  verkaufen  die 
Venctianer,  die  sie  selbst  verachten,  jährlieh  eine  Menge  zum  Preise  von 
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10,000  Italienischen  Liren  (zu  28  Kreutzer)  an  die  Römer.  In  Marseille 
verkauft  man  jährlich  ftir  etwa  12,000  Francs  Vrenu»  decustata  u.a.  Arten; 
doch  musB  man  die  erste  an  einem  eingezäunten  Orte  erst  mästen,  damit 

sie  ihren  bitteren  Geschmack  verliert.  —  Mactra  stultorvm  und  M.  coraliina 
dagegen  werden  nur  selten  gegessen.  —  Solen  (Enrit)  riliqva  ist  an  den 
Britischen,  Sohn  vapina  an  den  Venetianischcn  und  eine  andre  Art  an  den 
Japanischen  Küsten  ein  häufiger  Ki.iisniiJhm*  Artikel. -- In  <  Mindien  bereitet 
man  aus  TrUhm  pari  ein  Gericht,  welches  Kumptius  für  das  lieblichste  von 
allen  Nnhrnngs-Mittcln  erklärt.  —  Am  Congo-Flussc  stecken  die  Neger  eine 
Mya  an  hölzerne  Spiessc,  wo  sie  trocknend  halb  in  Fäulniss  tibergeht  und 
dann  einen  gesuchten  Gegenstand  des  Tauschhandels  abgibt.  Überhaupt 
rarittoen  die  wilden  Völker  der  See-Küsten  fast  alle  eine  Anzahl  der  in 
ihrem  Lande  vorkommenden  Muschel-Arten. 

Hin  und  wieder  ist  es  allerdings  vorgekommen,  dass  sich  der  Genuas 
von  Muschclthieren  schädlich  erwiesen  hat:  eine  Muschel-Art,  welche  man 
Mmst  unbedenklich  zu  verzehren  gewohnt  gewesen,  hat  da  oder  dort  ein- 
mal heftige  und  selbst  tödtlichc  Vergiftung s- Zufälle  veranlasst  Es 
werden  einzelne  Fälle  solcher  Art  berichtet,  welche  durch  Austern  1821 
in  Holland,  durch  Mytilvs  edulit  u.  a.  A.  mehrfach  und  in  verschiedenen 
Zeiten  und  Gegenden,  durch  Area  Noae  einmal  in  Neapel  verursacht 
worden  sind:  ja  es  tri I »t  Stellen  an  den  Britischen  K  iNten  ,  WO  man  dem 
llytiftr«,  und  solche  in  China,  wo  man  einer,  Oetrea  nie  traut,  weil  an 
beiden  Orten  schon  wiederholt  schlimme  Zufälle  durch  diese  Thiere  ver- 
anlagt worden  sind.  Krankheit  der  Thiere  überhaupt  und  nach  ihrer 
Laichzeit  insbesondre,  Aufenthall  in  Kh>aken,  die  ftir  den  Abzug  vun 
Unrath  ins  Meer  bestimmt  gewesen ,  Ansatz  an  gekupferten  Schiffs-Böden 
hat  man  als  die  wahrscheinlichen  Bedingungen  dieser  Ausnahme- Fällc 
bezeichnet. 

5.  Die  anderweitigen  Verwendungen  von  Muschel -Erzeug- 
nissen durch  den  Menschen,  wie  grossartig  sie  auch  seien,  beruhen  haupt- 
sächlich auf  eingebildeten  Bedürfnissen  und  Luxus  Zwecken  und  bestehen 

in  Folgendem. 

a)  Die  Benutzung  der  Perle  der  See-Perlenmuschel  (Marparitophora 
s.  MAeagrina)  als  Schmuckwaare  bestund  in  Stidasien,  Afrika  und  Europa 
schon  lange  vor  der  Römer -Zeit,  in  welcher  einzelne  Perlen  mit  der  da- 
mals einen  vielfach  höheren  Werth  ausdrückenden  Summe  von  600,000  Thlr. 
und  darüber  bezahlt  worden  sind.  Die  wichtigsten  Bänke  von  solchen 
Perlen-Muscheln,  worunter  aber  neuerlich  mehre  Arten  unterschieden  worden, 
befinden  sich  in  etwa  12  Faden  Tiefe  im  Rothen  Meere,  im  Persischen 
Meerbusen  und  an  den  Süd-Spitzen  Ostindiens,  zumal  in  der  Nähe  von 
Ceylan ;  andre  von  geringerer  Bedeutung  längs  der  Sunda  -  Inseln  und 
zwischen  den  Insel-Gruppen  der  ganzen  tropischen  Stidsee  bis  Japan  und 
Californien,  und  in  den  Westindisch -Südamerikanischen  Meeren.  Die 
Summen,  welche  jährlich  für  Fischerei  und  Handel  in  Umlauf  gesetzt, 
die  Bewegungen,  die  desshalb  unter  den  Menschen  erregt  werden,  sind 
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unermesstich.  Der  jährliche  Ertrag  der  Bahrein -Inseln  im  Persischen 
Meerbusen  wird  zu  2(/s  bis  3  Millionen  Golden  geschätzt,  nnd  der  Schah 
von  Persien  besnss  einst  eine  2"4"'  hohe  Perle,  die  allein  zu  700,000  bis 
800,000  Gnlden  taxirt  war.  Die  Ceylanischen  Fischereien,  von  der  Eng- 
lischen Regierang  verpachtet,  werden  nur  im  April  und  Mai  betrieben, 
wo  das  Meer  am  ruhigsten,  wozu  sich  allein  in  der  Bai  von  Condeatchy 
an  150,000  Menschen  als  Tancher,  Fischer,  Schiffer,  Wirtbe,  Wechseler, 
Goldschmiede,  Händler  nnd  Spekulanten  aller  Art  zusammenfinden.  Die 
Fischereien  am  Rothen  Meere  sind  in  der  letzten  Zeit  herunter  gekommen. 
Die  in  der  Sttdsee  werden  einen  grossen  Theil  des  Jahres  in  Tbätigkeit 
erhalten  durch  Schiffe,  welche  aus  Europa  und  Ostindien  dahin  gesandt 
werden.  Die  Catifornischen  nnd  Westindischen  Fischereien  sind  nicht 
mehr  von  Bedeutung,  obwohl  die  letzten  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
für  8000  Piaster  Perlen  jährlich  nach  Europa  gesandt  haben  sollen.  Jetzt 
werden  in  England  und  Frankreich  für  500,000  —  600,000  Gulden  Perlen 
jährlich  eingeführt.  Auch  Mytihin  edulis  liefert  an  den  Britischen  Kästen 
eine  geringere  schmutzig-weisse  Sorte  Perlen,  die  man  am  Conway-Flnsse 
in  Nord-Wales  dadurch  gewinnt,  dass  man  die  Muscheln  in  Säcken  ein- 
sammelt, in  einem  Kessel  äber  Feuer  tödtet,  damit  sie  sich  Offnen,  sie 
dann  einzeln  aus  der  Schaale  nimmt,  in  eine  Tonne  wirft,  mit  den  Füssen 
zertritt  und  die  organische  Masse  abschlämmt,  so  dass  nur  Sandkörner 
und  die  kleinen  Perlen  zurückbleiben,  welche  nun  noch  weiter  geschlämmt 
nnd  auseinander  gelesen  werden.  Die '  Unze  dieser  Perlen  (deren  Ver- 
wendung man  nicht  kennt?)  wird  von  dem  Aufseher  mit  Vfi — 4  Shilling 
bezahlt,  und  mit  ihrer  Gewinnung  sind  viele  Personen  beschäftigt.  Pinna 
soll  hin  und  wieder  eine  Perle  von  geringem  Werthe  enthalten. 

b)  Die  Fluss- Perlenmuschel  (Unio  margarUifer  Lin.  und  U.  rinvaiut 
Lmk.,  der  zu  Baphia  Mensch.  *.  Margarüana  Schum.  gehört),  welche 
durch  ihre  Perlen  schon  die  Römer  nach  Grossbritannien  gelockt,  ist  jetzt 
auch  in  Lappland  nnd  Schweden,  in  Sachsen  und  Bayern  verbreitet  und 
an  letzten  Orten  Gegenstand  regelmässiger  Zucht  und  Staats-Einrichtungen. 
Von  100—200  Muscheln  erhält  man  1  Perle.  Der  Werth  dieser  Perlen 
ist  jedoch  durch  die  Ostindischen  sehr  herunter  gedrückt.  Die  theuersten 
dieser  Art  sind  später  noch  mit  einigen  Louisdors,  aus  besondrer  Lieb- 
haberei einmal  mit  500 — 800  Gulden  bezählt  worden,  und  noch  in  den 
letzten  40  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  sollen  für  1,200,000  Gulden 
Perlen  von  Schottland  nach  Paris  gegangen  sein.  Die  Sächsischen 
Fischereien  liefern  jährlich  200—300  Stück  und  werfen  einen  Reinertrag 
von  etwa  1000  Thalern  ab.  Die  Bayerschen  mögen  ihnen  ungefähr 
gleich  kommen. 

c)  Perlmutter  rührt  ebenfalls  hauptsächlich  von  den  See-Perlen- 
muscheln (obwohl  auch  von  einschaaligen  Weichthieren)  her,  deren  Ge- 
wicht im  Mittel  gegen  2  Pfund  betragen  mag.  Der  Werth  und  Umsatz 
dieses  Materials  ist  aber  in  letzter  Zeit  sehr  herabgekommen  von  der  Höhe, 
auf  welcher  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  gestanden, 
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wo  die  Holländisch-Ostindische  Gesellschaft  allein  eine  Zeit  lang  jährlich 
Uber  4000—7000  Pfd.  ans  Japan  nnd  die  Englische  för  14,000  Gulden  dieser 
Waare  ans  Ceylan  u.  s.  w.  einführten,  abgesehen  davon,  was  Dänische, 
Schwedische  und  andre  Schiffe  brachten,  wo  Frankreich  endlich  in  einem 
Jahre  an  8000  Pfund  aufkaufte  nnd  grosse  Massen  aus  dem  Rothen  Meere 
nach  Süd-Europa  gingen.  —  Auch  Austern  liefern  eine  geringere  Sorte  Perl- 
mutter. —  Den  grüssten  Ertrag  unter  den  andern  Perlmutter-Muscheln  liefert 
jedoch  Placwta  pfacenta,  deren  rundlichen  dtlnnen  und  flachen  Schaalen 
nach  etwa  3  Jahren  6"  —  7"  Iltthe  und  Breite  erreichen  und  so  durch* 
sichtig  sind,  dass  man  sie  in  China  statt  der  Glas-Scheiben  an  den  Fenstern 
verwendet  Sie  gedeiht,  mit  dem  Schloss-Rande  lose  im  Schlamm  steckend, 
am  besten  in  Brackwasser -Sümpfen.  Die  von  Tamblegam  auf  Ceylan, 
welche  um  900  Pfund  jährlich  verpachtet  sind  und ,  wie  es  scheint ,  nur 
alle  drei  Jahre  einmal  an  derselben  Stelle  abgefischt  werden  dürfen, 
liefern  einige  Monate  (200  Tage)  lang  30,000—50,000  Stück  täglich  oder 
6  Millionen  jährlich,  deren  Preis  etwa  5  und  in  nächster  Hand  schon 
10  Shilling  fürs  Tausend  beträgt,  —  in  welchen  sich  aber  auch  eine 
Menge  Perlen  findet,  die  zwar  nur  zum  Drittel  des  Preises  wie  die  der 
Margaritophora  bezahlt  werden,  aber  dreimal  so  zahlreich  als  dort  sind. 
Es  ist  daher  Bedacht  genommen,  auch  die  vielen  noch  übrigen  Salz-Sümpfe 
längs  den  Ceylan'schen  Küsten  mit  dieser  Muschel  zu  bevölkern.  — 
Endlich  ist  es  bekannt,  dass  man  die  Perjenrouscheln  znr  Absetzung 
von  Perlmutter-Massen  an  sie  störende,  zwischen  Mantel  nnd  Schaale  ein- 
geschobene und  befestigte  Silber-Drähte,  Schaalen -Fragmente  und  dergl. 
veranlassen  kann,  deren  Form  alsdann  die  abgesonderte  Masse  nachahmt. 
So  entstehen  künstliche  Perlen;  und  in  China  beruht  eine  einträgliche 
Industrie  darin,  eine  Süsswasser- Muschel  ans  der  Sippe  Barbala  (Dipga* 
plicatv»  Leach),  welche  in  einigen  Seen  bei  Canton  u.  a.  in  grosser  Menge 
wohnt  und  gepflegt  wird,  auf  diese  Art  zur  Bildung  halbkugeliger  Perlen 
und  zur  Überrindung  von  allerlei  kleinen  Skulpturen  mit  Perlmutter  zu  veran- 
lassen, welche  man  dann  nach  einer  bestimmten  Zeit  vollendet  findet 

d)  Die  Verwendung  unserer  Bachmuscheln  als  Farben-Näpfchen 
für  Maler-Farben  (daher  der  Marne  „Unio  pictorum"  für  eine  dieser  Arten) 
ist  so  beträchtlich,  dass  im  Jahre  1840  ein  Nürnberger  Fabrikant  allein 
120,000  Stück  derselben  als  seinen  gewöhnlichen  Jahres-ßedarf  aufkaufen 
Hess.  Aus  Bayern,  Sachsen  und  Böhmen  finden  fortwährende  Lieferungen 
derselben  nach  Nürnberg  statt 

e)  Der  By 88 us  der  Steckmuschel  (Pinna),  deren  Fischerei  im  Busen 
von  Tarent  und  anderwärts  verpachtet  ist,  wird  in  Neapel  gesammelt, 
gesponnen  und  zu  Strickereien  und  Webereien  verwendet,  die  im  Ilamiel 
nicht  ganz  unbedeutend  auftreten,  doch  äusserst  vergänglich,  weil  dem 
Motten-Frass  in  hohem  Grade  ausgesetzt  sind. 

D.    Auch  der  Schaden, 
welchen  einige  Weichthiere  den  menschlichen  Erzeugnissen  zufügen,  ist 
mitunter  eben  so  grossartig,  als  ihr  Nutzen.   Von  zufälligen  Vergiftungen 
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durch  dieselben  ist  oben  die  Rede  gewesen.    Hier  ist  daher  nur  noch 
der  Schiffs-  oder  Pfahl- Wurm  (Teredo)  zu  erwähnen,  welcher  alles 
ins  Meer  gerathene  Holz  in  kurzer  Zeit  so  zu  durchwühlen  pflegt,  dass 
es  Uberall  von  dessen  Kanälen  durchzogen  nur  noch  wie  ein  dünn- 
wandiges Holzfaser -Netz,  etwa  wie  eine  Bienenwabe  aussieht  und  beim 
geringsten  Anstosse  zusammenbröckelt  Schon  von  den  Römern  gefürchtet 
ist  der  Schiffswurm  die  Ursache,  warum  alle  Seeschiffe,  so  tief  als  sie 
im  Wasser  gehen,  mit  Kupfer -Blech  beschlagen  werden  müssen,  was 
inzwischen  doch  seine  Angriffe  gewöhnlich  nicht  ganz  und  für  alle  Zeit 
abzuhalten  im  Stande  ist.    Aber  auch  alle  im  Meere  stehenden  Holz- 
Bauten,  so  weit  sie  frei  (nicht  mit  Erde  umgeben)  sind,  bleiben  seiner 
Zerstörung  fortwährend  unterworfen.   Das  alte  Thier  führt  seine  Jungen 
durch  den  Kloaken-Siphon  aus,  worauf  sie  eine  Zeit  lang  umherschwärmen, 
dann  sich  nicht  allzutief  unter  den  Wasser-Spiegel  ans  Holz  ansetzen,  sich 
senkrecht  in  dasselbe  einbohren  und  ihre  Höhle  in  dem  Grade,  als  sie 
vorrückt,  mit  Kalk-Masse  auskleiden.   In  einiger  Tiefe  angelangt,  wenden 
sie  sich  dann  immer  grösser  werdend  nach  der  Richtung  der  Holzfasern 
und  dehnen  ihre  Röhre  in  der  kurzen  Zeit  von  1  —  2  Jahren  allmählich 
bis  auf  2'  Länge  und  darüber  aus,  indem  sie  einander  dabei  gegenseitig 
ausweichen.  Indessen  arbeiten  sie  im  Winter  wenig  und  sind  diese  Thiere 
nicht  überall  und  nicht  zu  allen  Zeiten  gleich  häufig  und  gefährlich.  Die 
Häven  des  Schwarzen  Meeres  sind  des  Schiffswurmes  wegen  am  übelsten 
berüchtigt,  wo  die  Schiffe  in  wenigen  Jahren  zu  Grunde  gehen.  Dann 
haben  sie  die  Damm-Bauten,  womit  man  das  Meer  von  der  Holländischen 
Tiefebene  zurückgedrängt,  von  1580  an  insbesondere  in  den  Jahren 
1731,  1770,  1827,  1858  und  1859  ernstlich  bedroht,  d.  h.  in  Regen-armen 
Jahren,  wo  die  süssen  Wasser  tief  standen  und  die  ihre  Larven  mit  sich 
führenden  Seewasser  weiter  landeinwärts  zu  dringen  vermochten.  Teredo 
Norwegicna  hat  sich  in  Grossbritaunien  neun  Jahre  lang  im  kleinen  Häven 
von  Portpatrick  verderblich  erwiesen,  worauf  er  zwar  dort  verschwand, 
aber  unlängst  die  Brücke  von  Teigamouth  zerstört  hat.  Kreosotisirung 
hat  sich  als  wirksamstes,  doch  nicht  absolutes  Schutzmittel  für  das  Holz 
erwiesen ;  auch  Begünstigung  der  Ansiedelung  und  Uberziehung  des  Pfahl- 
werkes durch  Mytilu*  edulia  mittelst  seiner  Byssus-Rasen.   Der  thatkräf- 
tigste  Gegner  des  Pfahl wurms  aber  ist  die  schon  Seite  510  erwähnte 
Lycoris  fucata,  welche  sich  gleichen  Schritts  mit  ihm  zu  vermehren  scheint 
und  ihn  aufzehrt. 
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Nachtrag  über  den  Bau  des  Auges. 

Nach  Ke  ferst  eins  neuesten  Untersuchungen  (1862)  ist  im  Auge  des 
Peden  maximui  (S.  399)  der  angebliche  Glaskörper  die  Retina,  indem 
ein  Glaskörper  gänzlich  fehlt  und  die  Retina  vorn  unmittelbar  die  Linse 
berührt.  Diese  Omn5  dicke  Retina  besteht  aus  neben-einander  liegenden 
und  vorn  zur  Augen -Achse  etwas  zusammenlaufenden  Fasern,  die  vorn 
an  der  Linse  mit  kolbtger  Anschwellung  endigen.  Zwischen  diesen  Fasern 
finden  sich  in  einer  mittein  Zone  Kern-  oder  Zellen -artige  Elemente  von 
nicht  genauer  ermitteltem  Zusammenhang. 


Verbesserung. 

Auf  Seit«  396  Zeile  8  von  oben  und  in  der  Erklärung  tos  Tafel  44,  Fig.  1  ist  statt 
Solen  siliqua  Lin.  n  aetsen  Solen  ragina  Lia. 
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Erklärung  von  Tafel  I. 

Bryozoa  Phylactolaemata  ( Alcyonella). 

Die  Figuren  sind  aus  Allmftlt's  Monographie. 
V«rgriii»erungeo  Im  Einzelnen  »n*ef«b«n. 


Die  kleinen  Buchttaben  behalten  folgend 

a  Ektocyste; 
b  Endocyste; 

c  einttülpbarer  Theil  de«  Körpers; 
d  Vaginal-Theil  desselben* 
t  Mund;  • 
/  Munddecket;  • 
f  Öffnung  au»  diesem   zum  Kanal»  de« 
K  iemen-TrÜKers . 

f  Hebemuskel  in  demselben ; 
ff  Schlund  und  Speiseröhre; 
g  vordrer  Magen-Tb/il ; 
g'  ig*)  Käumagen ; 

h  hintrer  Magen-Theil ; 
A'(A")  Magen  Uberhaupt; 
j  Dann; 
*  After; 

l  Kiemen-  oder  Faden-Träger; 
m  Kiemen-Fäden  der  Krone; 
m'  dieselben  abgeschnitten ; 


!  Bedeutung  bei  «Ben  Bryoioen: 

n  Kelch-Haut  um  diese; 
i      o  Retractor-Muskcl ; 
I      p  Kotator-Muskel  dor  Krone; 

q  vordre  Parietovaginal  -  Muskeln  ; 
i  ,  r  hintre  Parietovaginal  -  Muskeln ; 
i      t  Parietal-Muskeln; 

/  Ncrven-Knoten ; 
!      /  Nerren-Faden ; 

ti  Statoblast; 

m  Tordrer  Funiculus; 

v  hintrer  Funiculu* ; 
,     w  Tettis; 

x  Ovarium; 

sc'  Eier; 

y  Knospe ; 

;  Spennatoidien ; 

a  Borsten -Kranz  auf  dem  Vagina)  -  Theil« 

(Operculuin  Farre); 
ß  eigenthüml.  Organ,  für  den  Auttritt  der  Eier. 


Flg. 

1.  Alcyoncllafungosa  (FaU.  tp.)  v.  Bened.  und  A.  Habel  lum  w.  Beiled.  (Fig.  G), 
aus  Sttsswasscrn  Europas. 

A.  Eine  Kolonie,  rund  um  einen  Zweig  an*iUcnd  (}). 

B:  Stück  eines  leeren  Zellen-Stocks  im  Ycrtikal-Schnitte;  ein  Theil  der  Röhren  am  Grunde 
quecr  vom  Schnitte  getroffen,  andre  mit  Statoblastcn  erfüllt    Sehr  vergrössert 

C:  Oberfläche  eines  kleinen  Theites  einer  Kolonie  mit  Warzen-förmig  vorgetretenen  Thierchen, 
aber  nur  eines  mit  ganz  ausgestülpter  Kiemen-Krone,  schief  gesehen.   Noch  mehr  vergr. 

D:  Ein  dgl.  mit  in  die  Zellen  zurückgezogenen  Thiereben;  senkrecht  von  oben  gesehen. 
E:  Mittler  Theil  einet  einzelnen  ausgestülpten  Thierchens  im  senkrechten  Durchschnitt,  mit 

allen  Eingeweiden;  sehr  vergrössert 
F:  Ein  Statoblast  in  zwei  Ansichten. 

(J :  Ein  bereits  doppelter  Sprössling  aus  einem  Statoblasten  der  A.  flabellura ,  mit  den  noeb 
am  Fusse  anhängenden  2  Klappen  des  Statoblasts. 

2fl-6:  Minnliche  Elemente.  1)  Zelle  aus  dem  Testikel  mit  sekundären  Kern-Zellen  (Evolutions- 
Bläschen)  erfüllt  2)  Die  Mutter-Zelle  zerstört ;  die  Evolutions-Blüsehrn  noch  unter  sich 
zusammenhängend;  aus  mehren  treten  schon  Saarn en - Fädchen  hervor.  3)  Ein  solches 
Bläschen  noch  mehr  vergrössert,  den  Saamen-  Faden  noch  in  spiraler  Lage  enthaltend, 
der  aut  dem  Kerne  entstanden  ist.  4  u.  5)  Einzelne  Evolutions-Bläschen,  deren  Saamen- 
Fiden  autzutreten  im  Begriff  sind.    6)  Saraen-Fädchen  frei  herumschwimmend. 

/MO:  Entwickelung  eines  Ei-Embryos,  wie  sie  im  Texte  (S.  56)  beschrieben  ist.  I)  Eine  Gruppe 
von  Eiern  aus  dem  Ovarium  in  versebiedenen  Entwickeltes -Stadien.  2)  Ein  einzelnes 
solches  Ei  mehr  vergrössert.  3)  Das  Ei  in  Furchung  begriffen  und  bereits  mit  zentraler 
Höhle.  4)  Der  herausgenommene  Wimper-Embryo  noch  obne  Mund  (Vgl.  Tf.  II,  Fig.  4). 
5)  Derselbe  (noch  in  seiner  Hülle)  mit  einer  Mündung,  durch  welche  bereit«  ein  unge- 
wimperter  Theil  (worin  cino  Knospe  hängt)  ausgestülpt  werden  kann,  im  Vertikal-ächnitt 
b'  u.  5")  Dieser  Knospen-Embryo  isolirt  mit  seinen  Kiemen-Trägern,  in  5"  die  Anfänge 
der  Kiemen-Fäden  darauf.-  6)  Wie  Fig.  5,  aber  mit  2  Knospen-Embryonen.  7)  DcrgL 
Embryo  nackt,  die  2  Knospen  fast  ausgebildet  und  sich  hervorstülpend.  8)  Eben  so, 
die  2  Knotpen-Embryonen  eingezogen.  9)  Derselbe  Wimper-Embryo  von  aussen  gesehen, 
schwimmend  und  weniger  vergrössert.  10)  Wie  Fig.  7,  aber  mehr  yOrtgeschritten ,  die 
Jungen  mit  ihrer  Ektocyste;  zwei  neue  Knospen  zeigen  sich  oben. 

2.  Paludicella  Ehrenbergi  (vergl.  Taf.  III,  Fig  2). 

A-J :  Entwickelung  einer  Knospe,  wie'  sie  Seite  fi3  im  Texte  beschrieben  ist 
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Erklärung  von  Tafel  II, 

Süaswasser-Bryozoen  (Phijlactolaf.mata  und  Gymnolaemata). 

■ 

Die  Zeichnungen  sind  nach  Tan  Beneden  und  Allman  gegeben. 
Dl«  MukÜUh  bei  deo  eimeloen  Fi  raren  «ngetclfft. 


Die  Erklärung  der  kleinen  Buchitaben  rergl.  vor  Tafel  I. 

1.  Lophopas  crystallinus  Dumortier;   von  gallertiger  Konsistenz.    Natürliche  Grosse 
kaum  über  2  Linien.    In  Süßwassern  Wust  -  Europas. 
d  :  Eine  Gruppe  auf  einem  Würzclchen  der  Wasser  -  Linne  ansitzend,  etwa  (<j9).  Neun  durch 
Fissiparität  des  Zellen-Stocks  entstandene  Zellen  in  allen  Abstufungen  der  Ein-  und  Aus- 
stülpung und  der  Entfaltung  der  Hufeisen-formigen  Kiemen-Krone. 
B:  Eine  ausgestülpte  Hufeisen-formige  Kieracn-Krone  und  der  angrenzende  einstill  pbare  Theil 
des  Körpers  mit  seinen  Kingeweiden.  Die  Arm-Enden  des  Hufeisens  und  der  vordere  Theil 
der  äussern,  so  wie  die  innere  Bogen- Keihe  der  hohlen  Kiemen-Fäden  sind  am  Grunde, 
der  hintre  Theil  der  Süssem  Keihe  hoher  oben,  Uber  der  Kelch-Haut,  abgeschnitten. 
C:  Muskelfasern-Netz  in  der  Endocystc ;  C  kernzrllige  Fasern  daraus,  noch  mehr  vergri>s*crt; 

V  Kernzellen  und  Kerne  aus  der  Endocyste  nach  deren  Behandlung  mit  Essigsäure. 
D :  Sechskantige  Zellen  mit  glänzenden  Kernen  der  mittein  Magen  -  Schicht. 
E  :  Zellen  mit  farbigem  (Galle-)  Inhalte  aus  der  innern  Magen  -  Schicht. 
F:  Röhren-Netz  in  der  Endocyste  gelegen,  mit  eigentümlichen  Körperchen  darin,  welche 
nebenan  bei  •  noch  grösser  dargestellt  sind. 
£1-6:  Entwickelung  einer  Knospe,  wie  sie  im  Texte  Seite  64  beschrieben  wurde. 
H\-l:  Entwickelung  der  SUtoblaatc  an  dem  hintern  Funiculus(S.6I,62).  I)  als  crut*  Anschwellung 
des  letzten;  2)  grösser  und  mit  zweiteiligem  Inhalt;  3)  Inhalt  ungetheilt  und  umgeben  von 
einer  gross-zelligen  Haut;  4)  dgL  mit  schon  gebildetem  Ring  von  erst  Urne!  in  er  Struktur; 
5)  Zellen  des  Statoblasteti  sehr  vergrössert,  daneben  einige  Licht-brechende  Körpcrthen 
daraus;  6)  cigenthUuiliche  Zollen  des  Ringes  auf  späterer  Stufe. 
2-  Fredericella  sultana  Genr.,  von  horniger  Konsistenz;  aus  Sfisswassorn  West-Europas 
A :  Eine  ganze  Kolonie  auf  einem  Stamme  sitzend. 

B.  Ein  Torgrösserter  Ast  derselben  mit  7  Zweigen  auf  verschiedenen  8tufcn  der  Entwickelung 
und  Ausstülpung  der  nicht  mehr  deutlich  Hufeisen-formigen  Kronen  und  in  verschiedenen 
Ansichten.  Bei  B*  der  Inhalt  einer  durchsichtigen  Zelle  deutlicher  dargestellt. 

C:  Unvollständige  Scheidewand  am  Anfange  eines  Zweiges. 

D  :  Ein  Kiemen-Faden,  oben  vollständig,  unten  nach  Entfernung  der  äusseren  Zellen-Schicht 
dargestellt. 

S :  Eine  queergesbreifte  Muskel-Faser  mit  Neigung  nach  dieser  Queerstreifung  zu  brechen. 
F.  Ein  Statoblast  in  2  Ansichten. 

G :  Drei  Statoblast-Sprösslinge  mit  noch  anhangenden  Klappen,  und  ein  vierter  grösserer,  der 
sich  davon  befreit  hat  und  seine  Eingeweido  orkennen  läsat. 

3.  Urnatellagracilis  Leidy;  in  Süsswassern  um  Philadelphia.    Gesammtgrösse  4— 5m» 

Von  dem  bis  18gliedrigen  Stamme  sind  die  obersten  4  Glieder  mit  ihren  Knospen  abge- 
bildet (die  untern  sind  Arm-förmig,  ohne  Knospen).  Die  Kronon-Fäden  scheinen  an  ihrem 
Gmndfl  von  einer  nicht  gezackten  Kelch-Membran  zusammengehalten.  (Die  einzige  bis  jetzt 
vorhandene  Abbildung.) 

4.  PlumatellarepensT.  Beneden;  aus  West-Europa  (vgl.  die  Vignette  S.  19). 

Ein  Statoblast- Keimling  mit  noch  unten  anhängenden  beiden  Klappen  des  Statobhuta ; 
in  der  oben»  Figur:  vollständig  ausgestülpt;  in  der  untern:  eingostülpt. 

5.  Ideale  Darstellung  der  Entwickelung  des  Embryos  der  phylaktolämen  Bryozoen  aus  dem 
Eie,  nach  Alcyonella  entworfen  (die  Wimpern  sind  weggelassen). 

A:  Das  Ei,  nach  dem  Furchungs-Prozcss,  hohl. 

B.  Dasselbe  mit  der  Höhlung  nach  einem  Ende  durchgebrochen. 

C:  Dasselbe  in  eine  Doppel-Schicht  gesondert,  in  deren  Zwischenraum  die  Parietovagiruü- 
Muskeln  entstehen. 

D:  Dasselbe:  der  Grund  der  innern  Schicht  erhebt  sich  bis  zur  Ausstülpung  durch  die  ihm 
entgegenstehende  Mündung. 
Daran  schlösse  sich  dann  Taf.  I,  Fig.  1  /5,  7,  8  u.  9  an. 
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Erklärung  von  Tafel  III. 

Bryozoa  lacuatria :  Phylactolaemata  et  Gymnolaemata. 

Die  Abbildungen  nach  Allman,  Törpla  und  van  Benedexx. 
Der  Mu*«tüb  Ut  Im  Kioiclnm  engogeben,  wo  er  su  finden  wer. 


Die  Erklärung  der  kleinen  Buchstaben  siehe  ror  Tafel  I. 

Ftg. 

1.  Cristatellamueedo  Out.:  Gallertig,  frei  beweglich;  aus  Süsswassern  West-Europas. 
A    Eine  vollständige  bewegliche  Kolonie  auf  einem  Algen -Zweig,  in  etwa  \  Grösse. 

B:  Zwei  Linsen-fönnigc  Statoblaste  (V);  rechts  der  erste  noch  jung  und  von  einer  Wimperhaut 
umgeben,  in  der  Flächen-Ansicht ;  link*  der  «weite  reif,  ohno  Haut,  mit  2  Ilaken -Kränzen 
betetet,  in  der  Flächen-  und  in  der  Kanten-Ansicht. 

C:  Ein  eben  dem  Statoblast  entschlüpfter  Embryo,  bereits  mit  2  8eiten  -  Sprösslingen. 

D:  Derselbe,  etwas  weiter  entwickelt  und  stärker  vergrössert.  (Diese  2  Ton  Turpin, ent- 
liehenen Figuren  V,  l>  sind  in  Einxclnheiten,  namentlich  in  der  Darstellung  des  Mundes 
und  der  Eingeweide  ungenau.) 

E:  Ende  eines  Haken-formigen  Dorn«  von  reifen  Sta toblasten  (B). 

2.  Paludicella  Ehrenbergi  v.  Beneden:  hornig;  in  Süßwassern  Europas  und  Nord- 

Amerikas. 

A :  Eine  Kolonie  in  natürlicher  Grösse. 

B:  Eine  cinselne  Zelle  im  Profil,' wenig  vergrössert;  an  der  einen  Seite  mit  der  Röhren- 
förmigen Mündung,  woraus  sich  die  Kiemen-Krone  entfaltet;  oben  mit  der  Anlenkung 
einer  neuen  Zelle;  an  der  Rückseite  mit  dem  Ansäte  einer  andern  Zelle,  wie  er  nur  an 
solchen  Stellen  vorkommt  ,  wo  sich  der  Stamm  gabelt. 

C.  Eine  solche  Zelle,  wenig  vergrössert,  mit  der  Anlenkung  der  nächsten  Zelle  oben,  nnd 
mit  einer  „Winter-Knospe"  für  eine  Abzweigungs-Zelle  links  (vgl.  S.  64). 

D  :  Eine  Zelle  mit  ausgestreckter  Kiemen-Krone  und  allen  Eingeweiden  im  vertikalem  Durch- 
schnitt, sehr  vergrössert.  Oben  links  (über  «)  die  innere  Scheidewand  sw.  ihr  und  der 
nächstfolgenden  Stamm-Zelle.  Auch  während  der  Ausstülpung  bleibt  ein  doppelter  Kragen 
bei  d  um  die  Basis  der  Kiemen-Krone.  Vgl.  die  Erklärung  der  kleinen  Buchstaben  tu  Tf.  I. 

F.  .  Eine  dorgl.  Zelle  mit  vollständiger  Einstülpung  des  Thierchens,  bei  weniger  entwickelten 
Genitalien  und  deutlicherer  Muskulatur. 

F.  Der  Mund  in  der  Mitte  des  Kronen-Trägers  mit  den  Anfängen  der  Kiemen-Fäden,  senk- 
recht gesehen. 

G :'  Sperma  toidien. 

3.  Pedicellina  Belgica  v.  Bened.  (mit  nur  wenig  retraktiler  Kiemen -Krone),  in  Süss- 
wassern Belgiens  lebend.  # 

A:  Kolonie  in  natürlicher  Grösse;  die  Individuen  aus  einem  sprossenden  Stolonen  ent- 
springend. 

B :  Dieselbe  ansehnlich  vergrössert,  theils  mit  Knospen  und  theila  mit  ausgebildeten  Lndiriduen 
in  verschiedenen  Ausstülpungs-Stufen. 

1)  ein  8prössling  mit  2  ineinander  steckenden  Zellen. 

2)  ein  dgl.  mit  kenntlichem  Embryo  darin;  der  unten  Bogen -Theil  wird  »um  Magen, 
der  obere  zur  Krone. 

3)  dgl.,  der  Xahrungs-Kanal  und  die  Anfänge  dor  Kiemen-Fäden  kenntlich. 

4)  dgl.,  Schlund,  Magen,  Dann  sind  unterscheidbar,  die  Kiemen -Fäden  noch  sehr 
rudimentär. 

5    1(1)  vollständig  ausgebildet,  aber  in  verschiedenen  Ausstülpung«  -  Stufen  nnd  Ansichten. 
In  mehren  derselben  sieht  man  auch  Eier  am  Umfange  des  Nahrungskanals. 
II)  ein  abgestorbenes  Individuum  mit  2  Eiern  im  Kelche,  in  noch  weiterer  Ent Wickelung 
begriffen,  nachdem  der  Nahrung»  -  Kanal  und  die  Kiemen -Krone  schon  zerstört  sind. 
_  (  Nonnale  Darstellung  des  Kelches  von  der  Seite  und  von  oben,  nach  einer  andern,  Englischen 
T  <  Art  dieser  Sippe,  um  die  Hufeisen-Form  des  Kiemen-Trägers,  die  einfache  Faden-Reihe,  die* 

\  sie  umschliesscnde  Kelch-Haut,  den  Mund-Deckel  und  die  Lage  des  Afters  richtig  an  xeigen. 
£:  Entwickelung  der  Pedicellina  Belgica  (A,  B)  aus  dem  Eie:  Alles  noch  im  mütterlichen 
Leibe  (vgl.  die  Beschreibung  im  Texte,  S.  (15). 

1)  ein  einzelnes  aus  dem  Kelche  genommenes  Ei. 

2)  der  Embryo  im  Ei,  nach  vollendeter  Dotter  -  Furchung  in  Bildung  begriffen,  «wei- 
theilig und  unten  bereits  mit  Wimpern. 

3)  derselbe  weiter  fortgeschritten  und  nun  Ausschlüpfen  bereit 

4)  derselbe  ausgeschlüpft,  Kelch-formig,  mittelst  Wimpern  auf  dem  Kelch -Rande  im 
Mutterleibe  umherschwimmend. 

5)  derselbe  mit  beginnender  Bildung  des  Stieles  unten  und  der  Kiemen -Fäden  oben 
innerhalb  dos  Kolch-Randes. 

6)  derselbe:  die  Wimperhaarc  verschwunden;  die  Ei -Haut  abgestreift  und  unten  noch 
theilweise  anhängend;  der  Stiel  mehr  entwickelt;  die  Eingeweide  im  Innern  voUendet. 
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Erklärung  von  Tafel  IV. 


ryozoa  C tenostomata  mit  Hislopi 

Die  Abbildungen  sind  nach  Jarra,  van  Banadan  und  Oart«r. 
Der  MAMtUb  Ut  Im  Elmelnon  tngegcbcn. 


Die  Erklärung  der  kleinen  Buchstaben  vergl.  ror  Tafel  1. 

Fl«. 

1.  Bowerbankia  denn  Farra,  aus  der  Nordsee. 

A:  Eine  Kolonie  auf  einem  Blatt-Theile  der  Fluitra  foliaoea  ausgebreitet,  in  natfirl.  Grösse. 

B:  Eine  kleine  Gruppe  daron,  vergrössert  (Y)-  1—3)  Knospen;  4)  Unreif;  Kronen-Fäden 
und  Nahrung»- Kanal  noch  nicht  ganz  ausgebildet,  letzter  noch  mit  einer  grossen  Lücke 
im  Innern;  5)  ausgebildet,  aber  ganz  eingestülpt;  15)  der  Borsten  -  Kranz  ausgestülpt 
und  die  Kiemen-Faden  halb  daraus  hervorragend;  7)  ganz,  ausgestülpt,  Borsten -Kran i, 
Nahrung»  -  Kanal  und  zumal  der  Käuraagen  (wie  schon  in  5)  deutlich. 

C:  Ein  ganz  eingestülptes  Individuum  (\*),  etwa  wie  Bh,  die  obern  und  untern  Retraktoren, 
den  eingestülpten  Borsten-Kranz  (o),  die  Kiemen-Krone  (m)  und  alle  Eingeweide  deutlich 
zeigend,  so  wie  die  „weissen"  und  „schwarzen"  Eier  im  Grunde  des  Kelches  neben 
dem  hintren  Theile  des  Magens  (A). 

D:  Ein  Theil  des  Schlundes  von  innen  gesehen,  sehr  vergrössert. 

E:  Der  erschlaffte  Käumagen  ('4;°)  mit  den  2  sich  entgegengesetzten  Muskeln  and  dem 
sähneligcn  Überzug  der  innern  Oberflache;  bei  *  einige  isolirte  Zähnchen  vergrössert. 

F:  Der  Käumagen  im  zusammengezogenen  Zustand,  so  dus  beide  Muskeln  den  innern  Raum 
ausfüllend  aneinander  liegen. 

G:  Parietova^inal-Muskeln. 

2.  Farrolla  (Laguneula)  repens  Cf°)  der  Nordsee  (nach  van  Beneden,  der  den  Borsten- 
Kranz  auf  dem  Vatfinal-Thcile  nirgends  angegeben  hat). 

A    Einige  Einzclnthicrclien  aus  einem  gemeinsamen  Stolonen  entspringend,  in  verschiedenen 
Kntwickelungs- und  Entfaltungs-Ständcn.  1  u.  2)  Knospen  ;  3  u.  4)  eingestülpte  Individuen; 
5)  ein  solches  ganz  ausgestülpt. 
Ii  :  Ein  äusserer  Theil  von  der  Basis  der  Kiemen  -  Krone :  zeigt  von  unten  aufsteigend  die 
Muskeln  der  Kiemen- Krone,  don  Ring-Muskel  in  deren  Basis,  von  welchen  2  Muskeln  in 
jeden  Kiemen-Faden  hinauf  gehen  und  dort  die  Höhle  de»  Fadens  zwischen  sich  haben. 
CI-14.  Die  Kntwiekelung  der  Knospen,  auf  welche  oben  im- Texte  (S.  W5)  hingedeutet  worden. 
(Wird  mit  Hilfe  der  kleinen  Buchstaben  verstandlich.) 
'$.  Aicyonidium  diaphunum  Lmz.  (=  A.  gclatinnsum  Johnst.,  Halodactylus  diapbanus  . 
Farn),  aus  der  Nordsee. 
A  ■.  Eine  kleine  Kolonie  (in  {)  mit  hier  und  dort  vortretenden  Kiemen-Fäden. 
Ii:  Ein.  dünner  Quccrscbnitt  (y),  die  Mitte  von  »eiliger  Substanz  (eines  fremden  Körpers, 
woran  die  Kolonie  sitzt?)  ausgefüllt;  der  Umfang  von  unregolmässig  strahlcnständigen 
Zellen  mit  eingestülpten  Thierchen  gebildet;  braune  Keim-Korper  in  der  Masse  allerwärta 
eingestreut  und  Eier  in  grösseren  Säckchen  angesammelt  (tt);  ein  solches  wimperndes 
Ei  (Embryo)  in  den  innern  Zellen  schwimmend  (*). 
t  6*1-5:  Theilchcn  einer  Kolonie  von  5  Zellen  mit  verschiedener  Entfaltung,  in  der  Profil-  Ansicht  (Y). 

1)  in  der  Ausstülpung  begriffen  und  zuerst  mit  den  Kiemen-Fäden  vorsichtig  umhertastend; 

2)  vollständig  entwickelt  und  ausgestülpt ;  Faden-Krone  etwas  schief,  mit  dem  eigentüm- 
lichen Organ  für  den.  Austritt  der  Eier  (ß);  3)  eine  leere  Zeüe  mit  aufrechtem  Borsten- 
Kranz;  4)  eine  geschlossene  Zelle;  5)  eine  solche  mit  fast  ganz  eingestülptem  Thier*. 

D:  Oberthell  eines  entfalteten  Thierchens,  von  dem  Borsten  -  Kranze  an  aufwärts,  mit  dem 
erwähnten  Organe  (JT)  an  der  Vorderseite  der  Kiemen-Krone. 
JJl-5:  Eier-Entwickelung.    I)  ein  Eier-Sack  von  oben  (=  if);  2  u.  3)  ein  Ei'chen  (Embryo) 
daraus  mittelst  der  Wimperu  schwimmend,  die  aber  nur  bei  Fg.  2  angegeben  sind,  in  zweierlei 
Ansichten;  die  quecren  Wimpern-Reihen  sehen  wie  einzelne  Wimperhaare  aus;  4)  ein  Theil 
des  Wimpern-Kranzes  mehr  vergrössert,  um  die  Zusammengehe  Utheit  der  thitigen  Wimpern - 
Reihen  zu  zeigen;  5)       Fig.  2  in  stärkerer  Vcrgrösserung  (V)  von  der  Unterseite:  die 
Wintern  sind  in  Ruhe;  an  einem  Ende  ist  ein  stärkerer  Büschel  derselben  (nach  Farm). 
F:  Die  Kiemen-Krone  und  der  innero  Theil  eines  jungen  Thierchen»  aus  seiner  Zelle  (in  Fg.  B) 
genommen.    Die  Höhlen  im  Nahrungs-Kanale  und  den  Kiemen-Fäden  noch  deutlich. 
G 1-5:  Eine  ähnliche  Entwickelungs-Folge  wie  Fig.  Bt  nach  v.  Beneden.  1)  zwei  Zellen  (ans  Ä), 
ein  grosser  Wimper-Embryo  in  der  einen,  und  zwei  Eier  mit  mehren  beweglichen  Dottern 
(Eier -Säcken)  in  der  andern  Zelle;  2)  ein  solcher  Sack  (viel dotteriges  Ei)  frei  gelegt; 
3 — 5)  der  Wimper-Embryo  von  Fig.  1  mehr  entwickelt  und  (5)  herausgenommen. 
4.  Hislopialacustris  Carter,  in  Sumpfen  Zentral -Ostindjens.    Ein  Krusten-artiger  Über- 
zug auf  Schnecken  und  Pflanzen. 
A:  Ein  kleiner  Theil  eines  solchen,  vergrössert.    Die  natürlichen  Zellen  sind  fc"  breit 
B:  Eine  Zelle,  unten  aus  einer  altern  entspringend,  oben  und  an  den  Seiten  mit  3  jungen 
zusammenhängend  durch  besondere  Öffnungen.    Man  sieht  ihre  Rand -Einfassung,  eine 
durch   4  Klappen  geschlossene  Zellen  •  Mündung ,  umgeben  von  einem  vier -dornigen 
•    Rande;  eine  häutige  Auskleidung  der  hornigen  Zellen -Wand;  Schlund  und  Speise-Böhm ; 
Krone  und  Kronen-Scheide;  den  grossen  Retraktor-  und  mehre  andre  Muskeln.   An  dem 
Nahrungs-Kanal  sind  vom  Schlund  (Pharynx)  und  Speiseröhre  (Oesophagus)  nach  Carters 
Benennung,  hinten  ein  Dünn-  und  dann  ein  Dick-Dann  deutlich  unterschieden. 
C,J)  .  Diesolben  Gegenstände,  theilweise  in  andrer  Lage,  stärkerer  Ausstülpung  und  Vergröaserung. 
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Erklärung  von  Tafel  V. 


Bryozoa  Chilostomata  marina. 

-■ 

Die  Piguren  nach  Kilne  Edwards,  Busk,  yan  Beneden,  Farre  und  Redfein. 

Her  MausutAl.  I*t  licl  <l«u  einzelne»  Figuren  augegeben. 


Die  Bedeutung  der  wenigen  kleinen  Buchstaben  ist  bei  Tafel  I  erklärt. 

Gemcllaria  loricatn  (Lin.)  Buk,  aus  der  Nordsee. 
A :  Kolonie  in  natürlicher  Grösse  und  Form. 
Ii.  Kin  Zweig  bis  aur  Kenntlichkeit  der  Zellen  Tergriissert  (»f). 

C  Zwei  mit  dem  Bücken  aneinanderliegende  Zellen,  aus  deren  einer  die  Kiemen  -  Krone, 
am  Grunde  vom  Kinstfllpungs- Kragen  umgeben,  sich  ausstreckt 

Ii:  Kin  Ästchen,  das  sich  (unten  bei  *)  in  .'{Zweige  thcilt  und  die  Verawcigungs -Weise  aus 
einem  Zellen-Paare  seigt;  schiefe  Ansieht. 

¥.  .  Kin  Zweig  aus  2  Zellen-Paaren ,  woran  oben  (wie  in  Fig.  Ii)  awoi  junge  Zellen  hervor- 
knospen  (\»),  in  der  Profil-Ansicht  Die  aurtickgeaogenen  Thierchen  lassen  ihre  Kiemen- 
Kronen  durchschimmern,  die  im  obern  Zellen-Paare  sind  noch  unauagebildet. 

¥   Eine  Kiemen-Krone  mit  den  Eingeweiden  herausgenommen. 
Scrupocel lar ia  scruposa  (FalL)  v.  Benedan,  aus  dem  Nordmeere. 

A\  Eine  einzelne  Zelle  von  der  Stirn-  (MUndungs-)  Seite  mit  ganz  ausgestülpter  Kiemen- 
Krone;  Nahrung*  -  Kanal  durchscheinend;  Mündung  mit  4  Kalk -Dornen  bewehrt;  oben 
links  ein  sitaendes  ATicularium  (=  Fig.  G),  darunter  eine  Yibrakular-Zelle  («=  Fig.  //). 

Ii  :  Dieselbe  von  der  Rückseite,  das  Thierchen  eingestülpt,  oben  noch  eine  »weite  Vibraknlar- 
Zellc  in  andrer  Ansicht. 

C:  Ein  Stück  Zweig  aua  vielen  Zellen  mit  ihren  Klappen,  Dornen,  Avikularicn  undVibrakeln 
ausaramengesetat ,  nur  eine  Kiemen -Krone  entfaltet,  die  andern  ans  den  Zellen  durch- 
scheinend; der  Zweig  unten  zweizeilig ,  oben  drcizcilig  werdend,  um  aich  au  gabeln, 
nnd  mit  Zellen-Knospen  versehen. 

]).  Eine  Zellen-Knospe  mit  noch  unentwickeltem  Thierchen,  woran  links  (Stirn  -  Seite)  die 
Knospe  eines  Aviculariums  ansitat 

K'G :  Entwiekelung  dieses  Avicutarium  scssilc. 

// :  Eine  Vibrakular-Zellc  mit  Vibracnlum  (Ansicht  wie  Fig.  Ii,  oben)  und  deasen  awei  von 

den  Seiten -Wänden  kommenden  Muskeln. 
J ;  Eine  Eicr-Zcllc  der  8cm poce Ilaria  ferox  Bnsk  ,  von  NVulioIhm.l, 


3.  Acamarchis  avicularia  Lmx.  (Cellulana  a.,  Bugula  a.  Ok.),  aus  dem  Nordmeere 
A :  Der  Zellen-Stock  in  natürlicher  U rosse  und  Form,  ausgebildet. 

b :  Ein  junger  Zweig,  ansehnlich  vergrößert,  um  »eine  Fortbildung  aus  einer  nur  einfachen 
Reihe  unentwickelter  Zellen  au  zeigen.  Auch  alle  Anfänge  der  Zellen  sind  noch  unvoll- 
kommen, und  am  Ende,  wo  er  vollkommen  zweizeilig  wird,  trägt  er  zwei  Zellen-Knospen. 

C:  Drei  aneinander  liegende  Zellen,  «ehr  vergrößert.  Jede  Zelle  trugt  nahe  am  Ende  an 
der  äusseren  Seite  ein  gestieltes  Avicularium ,  wovon  da«  untere  linke  ein  Würnichcn 
festhält.  Eine  der  drei  Zellen  hat  sich  ausgestülpt,  die  andere  eingezogen,  die  untre 
links  ist  leer.  Man  unterscheidet  in  den  2  obren  Zellen :  Kiemen-Krone,  weiten  Schlund, 
Vormagen,  Blindmagen,  Darm,  After,  Retraktor-Muskeln,  hinteren  Funiculus  und  Hoden. 
Dann  2  Eier-Zellen  in  Zusammenhang  mit  den  unter  ihnen  liegenden  Wohnzcllen. 

I>:  Einige  Zellen  an  einer  in  Gabelung  begriffenen  Stelle  eines  Zweige«,  von  der  Rückseite. 

4.  F  l  u  s  t  r  e  1 1  a  h  i » p  i  d  a  Gray  •),  aus  dem  Nordmeere. 

A  Eine  einzelne  Zelle,  Stirn- Ansicht  mit  Mündung,  sehr  vergrößert ;  durch  ihre  starke 
Bewehrung  von  allen  Flustren  verschieden  (Radfern). 

B  :  Ein  Wimper-Embryo  in  der  l'rofil-Ansicht,  sehr  vorgrosaert;  halb  Linsen  -  förmig ,  mit 
opakem  Kern  und  durchscheinender  Hülle,  einem  Wimperkranze  rund  um  den  Rand  und 
einer  Art  Knopf  oben  auf  dem  Rücken,  welcher  verschwindet,  sobald  daa  Thierchen  Bich 
festsetzt.    .Schwimmt  und  krabbelt,  und  befestigt  sich  dann  bald  am  Boden. 

C.  Zelle  und  Insasse,  aus  vorigem  entstanden,  nebst  daraus  entsprossener  Seiten -Knospe, 
die  selbst  wieder  eine  Knospe  getrieben  hat,  che  die  erste  vollständig  entwickelt  ist 

Ii:  Vollständige  Zelle  mit  ausgestülpter  Kiemen-Krone  und  einer  Knospe  links;  am  12°  Tag. 
(So  weit  Hinoka;  die  nun  folgende  Darstellung  nach  Redfern.) 

K:  Eine  aus  einem  Wimper -Embryo  entstandene  Einzolzcllc  mit  ausgestülpter  Krone,  in 
kleinerem  MaaKstab,  olwn  links  eine  Knospe  bildend.    Etwas  später  kommen  noch  zwei 
andere  daneben  hinzu,  doch  ist  hier  nur  die  Entwicklung«  der  einen  verfolgt. 
Dieselbe  Zelle  (das  Mutterthicrthen  zufällig  gestorben)  mit  grösserer  Knospe  (3«"  Tag). 

(J :  Dieselbe  mit  weit  vorragender  Knospe,  worin  der  perigastrische  Raum  und  die  Kiemen- 
Krone  unterscheidbar  (I2r  Tag). 

//:  Dieselbe:  das  junge  Thierchen  der  Tochter  -  Zelle  ist  vollständig  entwickelt  und  aus- 
gestülpt; obwohl  die  Tochter -Zelle  noch  lange  nicht  ausgewachsen,  iat  sie  im  Begriffe 
wieder  selbst  eino  neue  Knospe  zu  bilden  (17»"  Tag). 

J:  Unbewimperte  Eier  aus  einer  reifen  Zelle  (Statoblastc  ?). 

K.  Ein  aus  dem  Statoblaate  entwickelter  Embryo  mit  noch  anhängenden  Klappen;  unten 
senkreckt  auf  die  Kiemen-Krone  gesehen. 

5.  Reptelectrina  pilosa  d'O.  (Eschara  p.  Fall.;  Membranipora  p.  Farra  und  Baned.), 
aus  der  Nordsee. 

A  :  Ein  einzelner  Zellen-Stock  in  natürlicher  Form  und  Grösse. 

B :  Eine  Gruppe  von  Zellen  desselben,  vergrößert,  in  verschiedenen  Zuständen  von  der  Stirn- 
Seite  gesehen. 

C:  Eine  Reihe  von  fi  jungen  Zellen,  die  sich  längs  einem  Tubularien^Stamme  eine  aus  der 
andern  entwickelt  haben,  obwohl  das  erste  dieser  Thierchen  noch  nicht  ganz  ausgebildet 
ist.    Die  Zellen  sind  noch  häutig-geschlossen  und  ohne  Kalk-Zähne. 

h:  End-Theil  einer  Zelle  mit  ausgeatreckter  Kiemen-Krone,  sehr  vergröasert. 

F..  Kiemen-Krone  mit  anhängendem  Nahrungs-Kanale,  herausgenommen. 

F:  Eine  einzelne  Krone,  um  den  Einstülpungs-Kragen  um  ihre  Basis  xu  zeigen. 

(1 .  Eine  dgl.,  um  das  räthselbaftc  Organ  ß  —  Ausführung« -Röhre  der  Eier  aus  dem  pen- 
g&strischcn  Räume  nach  Farre  —  xu  zeigen. 
6-  Eier-Zellen  und  Avicularia 

A:  Knospe  eines  gestielten  Avicularium  der  Bugula  (Acamarchis)  plumosa. 

b.  Eine  dgl.  von  Notamia  bursaria  im  Vertikal -Schnitt. 

C:  Ein  entwickeltes  Avicularium,  zuerst  im  Profil  und  geöffnet,  anscheinend  mit  einer  Tast- 
Blirste  in  der  MUndung  (S.  34,44);  dann  von  unten,  um  das  Loch  unter  dem  Schnabel  zu 
zeigen.    Die  Muskeln  im  Innern  durchscheinend. 

1).  Ein  dgl.  von  Bugula  plumosa  (vgl.  A)  im  Profil,  erst  geschlossen  und  dann  geöffnet,  mit 
deutlicher  Fühl-Burstc.    Die  Muskeln  durchscheinend. 

E:  Ein  dgl.  mit  der  durchbrochenen  Scheidewand  im  Itachen. 

F  Ein  dgl.  von  Acamarchis  avicularia,  wo  die  zwei  zum  Untcrschnabel  gehenden  Muskel- 
Bündel  (S  34)  deutlich  sind. 

G:  Ein  sitzendes  Avicularium  der  Scrupocellaria  scruposa,  mit  ihren  Muskeln  im  Innern,  sehr 
vergrößert  (vgl.  Fig.  2). 

H:  Eine  Chilostomen-Zelle  mit  zwei  sitzenden  Avikularien  zu  beiden  Seiten  der  MUndung. 
Entwickelt  sie  sich  zur  Ei-Zelle,  so  nimmt  sie  den  als  Contour  angegebenen  Raum  ein. 

J:  Eine  Chilostomen -Eizelle  mit  eingesenktem  Avicularium  vor  der  MUndung. 


•)  Eine  hiatiKC  Flu.tr«  mit  iiikrustlrcnder  einseitiger  ZelUn-SchlcM  =  Flostrell«  Orsy. 
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Erklärung  von  Tafel  VI. 


Bryozoa  Chilostomata  imwhnt. 

Die  Abbildungen  nach  Baak,  Hüne  Edwards  und  d'Orbigny. 

Die  MiunMüti*  *in<l  im  Elu/clneti  »rn;e>:el««ri. 


Wegen  Bedeutung  der  kleinen  Buchstaben  vcrgl.  diu  Erklärung  von  Tafel  1. 

\.  Calpidium  nrnatum  Buik,  au»  der  Bass- Strasse  (wird  !"—»>"  gros*). 

A.  Ein  Zweig  de»  Zellen-Stocke»  in  natürlicher  Grösse  ({).* 

Ii:  Vier  Zellen  von  der  Gabelung  eines  Zweige»  mit  je    —    Mündungen  (ob  eben  so  vielen 
verwachsenen  Zellen  entsprechend ?)  und  "2  eingesenkten  Avikularion  in  den  oberen  Ecken 
und  mit  einigen  Fenstern  untcrwärU. 
V.  Rückseite  einer  Zelle. 
**.   Diachoris  Magcllanica  Bask,  von  der  Neuseeländischen  Küste.    Aufrecht,  au*  awei 
Zellen-Schichten  mit  dem  Kücken  aneinander  (Grösse:). 
A :  Einige  Zollen  von  der  Rückseite;  ihre  Verbindung  durch  Zw  ischenröhn  heii  deutlieh. 
(Die  Ringe  Über  der  Mitte  der  Zellen  entsprechen  den  Verbindungen  mit  der  andern 
Zellen -Schicht. 

B .  Eine  Zelle  von  der  Stirnseite  /  oben  mit  zwei  gestielten  und  gegliederten  A  vikulavien 
C:  Eine  Zelle  von  .der  Nehcnsi  itc  \   beiderseits   der  Mündung. 

3.  Lance opora  elegans  d'O. ,  aus  der  Meerenge  von  Malacca.  Im  gaiuen  Umfange  an- 
wachsend. 

A  :  In  natürlicher  Grösse. 

B:  Vergrüssert,  von  der  Seitenfläche. 

C:  Der  obre  Theil  vom  Seiten-Rande  au*,  in  dessen  Mitte  die  Lame  germinale  d'Orbijfny's 

henibläuft. 
I) :  Eino  »injselnc  Zelle ,  porös. 

4.  Beania  australi«  Buk,  von  l'atagonien.  Hohle  Dornen  wölben  sieh  von  beiden  Seiten 
her  über  die  offne  Stirn-Seite;  die  Mündung  ist  am  Ende  zwischen  den  zwei  Zähnen 
(Grösse  ?). 

AA:  Zwei  aus  einem  hohlen  Stolonen  entspringende  Zellen  im  l'rotil. 
B:  Obcrthcil  einer  Zelle,  mehr  vergrüaserL 

(.':  Theil  vom  Rande  der  vordem  Öffnung  mit  den  hohlen  Donieu ,   mehr  x'rgrössert. 
T).  Actea  ( A  n  gvi  i  U  ar  i a)  dilatata  Bnik,  von  der  Torres-Strasse.    Ein  Stück  des  hohlen 
Stolonen  mit  '1  Zellen  und  einer  Knospe.    Mündung  endstiindig  {!),  kreisrund.  (Natürliche 
Grösse  0,01  Zell.) 

6.  Vincularina  simplex  d'O.   Fossile  Bruchstücke  in  den  Scnonien-Schichten  der  Kreide- 
Formation  von  Tours. 
A :  Natürliche  Grösse  eines  Zweigeg. 
Ii:  Ein  Bruchstück,  rergrössert. 
C:  QueerBChnitt  desselben. 
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7.   Vincularia  vcrticillata  d'O.  Fossile  Bruchstück«  gleichfalls  au«  dem  Senonien  Frank- 
reichs.   Mit  Wirteln  grösserer  Zellen  »wischen  den  kleinen. 
A :  Natürliche  Grösse  eines  Zweiges. 

ß:  Kin  Stück  desselben,  vergrössert,  mit  2  Wirteln  oben  und  unten. 
V :  Qucerscbnitt  denselben. 
8-  Steginopora  pulchclla  d'O.,  fossil,  eben  daher. 
A.  Ein  Bruchstück  in  natürlicher  Grösse. 

B:  Zwei  aufeinander  folgende  Zellen  in  der  Seiten-Ansicht.  Man  sieht  übereinander:  die 
Kuckwand;  die  seitlichen  Zwischenwände  zwischen  den  Zellcn-Rcihon  mit  je  I — 2  Vor- 
bjndungs-Pnrcn  zu  jeder  angrenzenden  Zelle;  die  poröse  Stirn -Seite  der  2  Zellen  mit 
deren  Mündungen  zwischen  je  2  Röhrchen ;  endlich  die  «bero  gemeinsame  Decke ,  von 
allen  solchen  Höhrchen  getragen,  mit  den  Zellen-  und  ltölirchcn-MttndungeD  und  Poren. 

C  Ein  Stück  Ton  oben  gesehen,  wo  oben  die  Süssere  gemeinsame  Decke  erhalten  und  unten 
weggenommen  ist,  so  dass  die  porösen  Vorderwände  der  Einzukeilen  frei  liegen. 

/> :  Ein  Stück  von  der  Rückwand  der  Zellen  -  Schicht. 
9.  Selcnaria  in  acuta  tu  Baak,  aus  der  Bass  -  Strasse. 

A :  Eine  ganze  Kolonie  von  aussen  (in  der  Mitte  aufgewachsene  Seite),  in  natürl.  Grösse  ). 

B:  Dgl.  im  Tertikaien  Durchschnitt  und  mit  der  radial  gefurchten  Unterseite. 

C:  Ein  Thcil  der  äusseren  Oberfläche,  sehr  vergrössert,  mit  gewöhnlichen  und  mit  3  größeren 
Vibracular-Zellen,  deren  Stirn-Seite  vur  der  Mündung  mit  einer  Sicb-förmig  durchlöcherten 
häutigen  Ausbreitung  bedeckt  ist. 

/>:  Einige  Wohnzellen,  deren  häutige  Stirn -Wand  vor  der  Mündung  noch  weiter  geöffnet  ist, 
eine  Vibracular-Zcllc  ganz  geöffnet. 

E:  Ein  Stück  der  konkaven  radial  gefurchten  Seite,  zwischen  den  Furchen  porös. 

Ein  Thcil  eiue*  (lucerhclinittes,  noch  stärker  vergrössert;  dio  durchschnittenen  Wohnzellen 
mit  I — 2  Verbindung» -Öffnungen  gegen  die  Nachbarn  und  mit  zahlreichen  bis  zu  den 
Poren  der  konkaven  Seite  durchsetzenden  Kanälchcn. 

(S:  Anfangs-Theil  eines  geringelten  Vibraeulum  mit  stärkerer  Vergrößerung. 
10-  Porina  anguittata  d'O.,  aus  der  weissen  Kreide  von  Menden. 

A.  Ein  Zellen-Stock  in  natürlicher  Grösse  ({). 

B:  Thcil  eines  Zweiges  von  der  breiten  Seite,  sehr  vergrössert. 

6':  Derselbe  von  der  schmalen  Seite,  dgl. 

D:  Ein  abgeriebener  Zweig  von  der  breiten  Seite,  dgl. 

E:  Qneerschnitt  eines  Zweiers. 
11.   Eschara  cervicornis  Idnk. ,  in  dem  Mittelmeerc  und  der  Nordsee. 

A:  Ein  ganzer  Zellen -Stock  in  natürlicher  Grösse  (}).  Die  Zellen  -  Mündungen  unterwärts 
verschwindend. 

B:  Theil  eines  jüngeren  Zweiges  unter  stärkerer  Vergrösserung  (y). 

C:  Theil  eines  älteren  Zweiges  unter  gleicher  Vergrösserung,  nur  mit  einem  Theil  »einer 
Breite.    Die  Oberflächen  der  Zellen  ausgeebnet,  die  Mündungen  eingesenkt. 

I>:  Queerschnitt  eine»  jungen  Zweiges  zeigt  die  Zellen  in  zwei  Schichten  mit  dem  Rücken 
aneinander  liegend. 

E.  Ein  Thierchen  nach  Beseitigung  der  kalkigen  Zellen -Wand,  die  Kiemen -Krone  noch  in 
der  Scheide  eingestülpt,  welche  oben  geschlossen  ist  und  in  den  Rand  der  Zellen- 
Mündung  übergeht;  darunter  zu  beiden  Seiten  die  grossen  Kctraktoren;  dann  der  weite 
erste  Magen  [Schlund :),  der  Nahrungs-Kanal  mit  Faden-förmigen  Anhängen,  der  zweite 
[erste  und  zweiter]  Magen  zusammengezogen,  in  den  Darm  fortsetzend  und  rechts  oben 
mit  einem  Anhang  [dem  Blindsack ?]. 

F:  Eine  junge  Zelle,  deren  organischen  Theile  durch  Alkali  ausgezogen  sind,  so  dass  die 
Poren  in  ihrer  Wand  deutlich  werden ;  stark  vergrössert 

G:  Ein  Deckel  von  innen  mit  seinen  2  Ziehmuskcln,  stark  vergrössert. 

H.  Drei  Zellen-Mündungen;  die  erste  weit,  die  zweite  älter  und  engor,  die  dritte  unten 
schon  geschlossen  und  rund. 
12-   Flustrella  polymorph«  d'O. ,. fossil ,  aus  der  weissen  Kreide  Frankreichs. 
A  :  Ein  Zellen-Stock  in  natürlicher  Grösse. 

B :  Stück  eines  älteren  Zweiges,  vergrössert,  mit  linearen  Zellen-Mündungen  und  vor  denselben 
(gegen  da»  Ende)  stehenden  „Spezial-Poron".  weh  he  (an  jüngeren  Zweimen  fast  Trichter- 
förmig) mit  dem  Alter  immer  mehr  hervorragend  und  endlich  zum  Thcil  (als  Eier-Zellen  ■) 
fast  Niipf-förmig  werden. 

C:  Eine  Varietät.  Die  Stirn -Wände  der  Zellen  theil«  noch  mit  einer  dünnen  Decke,  worin 
die  rundliche  Mündung  liegt,  geschlossen  und  theils  ganz  geöffnet. 

J):  Ein  Zweig  im  Quecn>chnitte. 
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Erklärung  von  Tafel  VII. 

Bryozoa  Cyclostomata. 

Die  Abbildungen  sind  nach  Milse  Edwards  und  d'Orbigny. 

Ol«  Manüntiilm  sind  uns  den  Figuren  AA  in  natürlicher  tirliwe  zu  entnehmen. 


Wegen  Bedeutung  der  kleinen  Buchstaben  vergl.  deren  Erklärung  bei  Tafel  1. 

Flg. 

1.  Serialaria  cornuta  Lmk.  (Aniathia  c.  Lmx.),  au»  dem  Asiatischen  0/.«an. 
A  :  Ein  panier  Zellen -Stock  in  natürlicher  Grösse. 

B:  Ein  vergrösaerter  Ast,  die  Zweige  thcils  noch  unfruchtbar,  thcils  schon  mit  Zellen  besetzt, 

ans  welchen  bei  •  die  Kiemen-Kronen  hervorragen. 
C:  Kino  (gestielte)  Zelle  mit  halb  eingestülptem  Thierchcti. 

2-  Crisidia  corivuta  K.  Edw.,  aus  dem  Mittelincorc. 
A :  Kino  Kolonie  ui  natürlicher  Urösse. 

B:  Kin  Ast,  vorgrössort. 

C:  Einigo  Zollen,  worunter  eine  Ei-Zelle ,  noch  mehr  verKrüssort  (»-,♦). 

3-  Myriocoum  truncatuin  Ehrb. ,  aus  dum  Mittclmecrc. 

A.  Ein  starker  Ast,  etwa  die  Hälfte  oder  ein  Drittel  einer  Kolonie  (in  {).  (Die  Zelleji 
scheinen  wagrecht  von  der  Achse  der  Zwcipe  auszustrahlen  und  oblitcriren  unterwärts). 

B:  Äussere  Seite  einiger  Zellen,  mit  theils  offenen  und  tbeils  durch  Deckel  geschlossenen 
Mündungen  und  poröser  Oberfläche. 

C:  Ein  Deckel. 

/):  Eine  herausgenommene  Kiemen  -  Krone  mit  dem  anhängenden  Nahrung«- Kanäle. 
\A-D:  Mnltinodelca  tuberosa  d'O.,  fossil,  aus  weisser  Kreide  Frankreichs. 
A:  Ast  eines  Zellen-Stocks  in  natürlicher  Grosse  (f). 

B:  Stück  eines  jungen  Zweiges,  von  der  schmalen  Seite,  mit  geschlossenen  Wuhnzcllen  und 
*  einer  Eier -Zelle. 

C:  Stück  eine«  älteren  Zweiges  von  gleicher  Seite,  mit  offenen  Wohnseilcn  und  mehren 
Eier -Zellen. 

J):  Grösseres  Stück  eines  alten  Astes,  von  der  breiten  Seite  (wo  keine  Eier-Zellen  sind), 
theilweise  abgeblättert,  so  dass  man  4  nach  einander  gebildete  Zellen -Schichten  auf 
liegen  sieht;  die  innersten  offen ,  die  äusseren  geschlossen. 
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Flg. 

\E-ti-.  Multelea  divcrgens  d'O.,  aus  der  Kreide  (Onomanien)  Prankreichs,  woran  der 
Vorgang  der  Umwachsung  einer  Zellen- Schicht  durch  die  andre  deutlich  ist 
K.  Ein  Zweig-Stück  ({),  das  von  unten  auf  bis  in  seine  Mitte  von  einer  weiteren  Zellen- 
Schicht  umwachsen  ist  (weiter  abwärts  am  Aste  and  Stamme  lagern  sich  noch  immer 
mehr  darüber). 

F.  Der  Thcil  mit  dem  Ende  der  äusseren  Schicht,  stärker  vergrössert;  an  der  King-fonnigen 

Endflacho  derselben  sind  die  unvollendeten  obersten  Zellen  noch  ganz  offen. 
G:  Queerschnitt  eines  AsU>s,  worin  5  Zellen -Schichten  nach  einander  zu  erkennen  (etwas 

vergrössert). 

\H .  Mclicertites  undatus  d'O.,  aas  weisser  Kreide.  Die  Spitze  eines  Zweites  vergrössert, 
von  der  Seitenfläche,  mit  thcil«  offenen  und  theils  geschlossenen  Zellen  (in  deren  Deckel 
zuweilen  auch  «ine  kleinere  Öffnung  vorhanden  ist),  auf  der  konischen  Endfläche  mit  noch 
in  ihrer  Fortbildung  begriffenen  jungen  Zellen  mit  unfertiger  Mundung.  Fig.  \J  zeigt 
den  vertikalen  Durchschnitt  längs  der  Achse  eines  ganz  ähnlichen  Zweig-Kndes  von  Blca 
triangularis  d'O.,  zur  Versinnlichung  der  Ursprungs -Weise  der  Zellen  hintereinander 
aus  der  Achse  des  Astes. 

5.  Fasciculipora  cretacca  d'O.,  aus  weisser  Kreide  Frankreichs. 
A :  Eine  Kolonie  in  natürlicher  Grösse. 

B:  Dieselbe   vergrössert .   rechts  oben   mit   einem  öfters  vorhandenen  schlanken  Fortsatz. 
[Stiel  einer  neuen  Kolonie?] 
f».   l'eripora  gradata  d'O.,  au*  der  Kreide  (Cenomanien)  Frankreichs. 

A  .  Eine  Kolonie  in  natürlicher  Grösse. 

B:  Dieselbe  vergTösscrt. 
7.  Corymbosa  neocomiensis  d'O.,  fossil  aus  Neocomien -Schichten  der  SchweiU. 

.7;  Ein  sehr  beschädigter  Ast  (J). 

B :  Ein  Stück  davon  vergrössert. 
•  C  Ein  Thcil  seiner  Oberfläche  noch  mehr  vergrößert,  um  die  Poren  zwischen  den  Längs- 
rippcu  zu  zeigen. 

T> :  Ein  Queerschnitt  von  B. 
8-  Spiriclouaa  spiralis  d'O.  (Tcrebellaria  «p.  Hgw.),  fossil  aus  der  weissen  Kreide. 

A.  Ein  Ast  in  natürlicher  Grösse  ({). 

B:  Derselbe  vergriissert ,  einen  spiralen  Zug  röhriger  Zellen  zeigend,  dessen  Windung  an 
jedem  neuen  Zweig  der  Gabel  stets  einen  umgekehrten  Verlauf  annimmt;  Zwischenraum 

der  Spirale  glatt. 

Stück  eines  abgeriebenen  Zweiges,  stärker  vergrössert;  unter  der  abgeriebenen  glatten 
Kpithek  des  Zwischenraumes  öffnen  sich  jetzt  die  zahlreichen  kleinen  abortirten  Zellen, 
welche  die  Clausidae  charaktorisiren. 

r>.  Durchschnitt  dyses  Zweige»  läng»  der  Achse,  dio  Ursprungs-Woise  aller  Zellen  zeigend. 

K.  Queerschnitt  desselben 
9.   Reticulipora  papyracea  d'O.,  aus  weisser  Kreide  Frankreichs. 

A :  Hin  Astdien  (-f)  mit  anastnmosirendcii  Zweigen. 

B.  Kin  Tbeil  davon  vergrössert,  am  Ende  und  an  den  Kanten  der  Zweige  zuwachsend. 
(':  Dessen  Seitenfläche,  etwas  mehr  vergrössert,  die  vorragenden  Zellen  der  Seite  und  die 

Zelten  der  zweiten  Kante  zeigend,  durch  welche  der  Zuwachs  in  die  Breite  bewirkt  wird. 

D:  Die  äussere  Kante  oder  Schmalseite  des  Zweiges  (f ),  in  der  Mitte  mit  der  Lume  gorniinalv 
d'Orbigny's,  aus  weither  nicht  nur  reiht*  und  links  die  jungen  Zellen  für  den  Zuwachs 
des  Zweiges  in  die  Breite,  sondern  auch  am  Ende  die  für  dessen  Längenwuchs  ent- 
springen sollen.      ■  • 

A':  Die  innere  Kante  oder  Schmnlscito,  worauf  nur  einzelne  gegenständige  Wöhren  -  Zellen 
(cellule's  opposees)  stehen,  in  Zahl  und  Stellung  unabhängig  von  denen  der  Xebenaoitcn 
(Charakter  der  Crisinidue). 
10.  Tubuljpora  verrucosa  (Pbr.)  M.  Edw.,  im  Atlantischen  Ozean  lobend. 

A:  Eine  ganao  Kolonie,  Kruslen-förtnig  (|). 

B:  Deren  grösster  Thcil  vergrössert,  von  oben.  . 

(':  Ein  kleiner  Th'eil  im  Kadial-Schnitte,  noch  mehr  vergrössert  (Y).  ohen  mit  :*  mehr  und 
weniger  ausgestülpten  Thicrchcn ,  unten  zeigend,  wie  die  jüngeren  mehr  peripherisch 
gelegenen  Zellen  immer  an  der  Rückseite  unter  den  altern  entspringen ;  mit  lVn>n  darin. 

h  Ein  freier  (nicht  aufgew  achsner)  Thuil  der  Unterseite,  aus  den  nebeneinander  gewachsenen 
Zfllen  bestehend,  deren  Grenzlinien  »ich  immer  mehr  ausebenen  (*-»). 

K  .  Ein  Thierchen  (Kiemen  -  Krone  ,  Sehvido  und  Nahrung»  -  Kanal)  aus  der  Höhren  -  Zelle 
herausgenommen. 
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Erklärung  von  Tafel  VIII. 

Bryozoa  Cyclostomata   et  Chilostomata. 

Abbildungen  nach  d'Orbigny  und  M«  Coy. 
Her  OrüMO-MaHMtab  der  Figuren  Ut  gewiihnHoh  In  A  A  j?»*cl>on. 


1.  rtiloporaplumaM*  Coy,  aus  der  Irischen  Steinkohlen-Formation. 
A :  Ein  Bruchstück  in  natürlicher  Grösse  (J). 

Ii    Ein  Theil  d«von  vergrösaert 

2.  Fenestella  p  1  c  b  e  j  a  M«  Coy,  aus  gleicher  Formation. 

A    Stück  eines  fossilen  Exemplars  (|);  dann  ein  kleiner  Theil  davon  vergrösaert,  und  iwar 
Ii    Derselbe  von  der  Stirn-Seite  mit  Mündungen  der  Zellon. 
C .  Derselbe  von  der  Rückseite  ohne  Mündungen. 

3.  l'olypora  mar«  in  ata  M«  Coy,  eben  daher. 
A:  Ein  Bruchstück  in  natürlicher  Grö*s«  (f). 

DI  Ein  kleiner  Theil  davon   vergrössert,  von  der  Stirn-Seite  mit  und 
C'  \  von  der  Rückseite  ohne  Mündungen  der  Zellen. 

4.  Sparsicavea  Franc «juana  d'O.,  aus  weisser  Kreide  Frankreichs. 

A.  Bruchstück  in  natürlicher  Grösse  (f). 
Ii.  Ein  kleiner  Theil  davon  vergrössert. 
C.  Queerschnitt  desselben. 

h.  Discosparsa  marginata  d'O.,  lebend  in  der  Nordsee. 

.-/ :  Ein  einfacher  Zellen-Stock  (}),  schief  von  oben  gesehen. 

Ii :  Derselbe,  vcrirfössert  gan»  von  oben. 

V .  Eine  zusammengesetzte  Kolonie  (f),  senkrecht  von  oben. 

/>:  Eine  ähnliche  schief  im  Profil. 

E:  Yertikah^hnitt  du»  Randen  von  A,  B. 
(j.  P  yrieave'a  Franc  qua  na  d'O.,  fossil  aus  weisser  Kreide  des  Pariser  Beckens. 

A :  Theil  einer  zusammengesetzten  Kolonie  (-f). 

Ii:  Kili  einfacher  Theil  davon  sehr  vergrössert. 

C.  Dgl.  im  Yertikulschnitt  mit  den  von  der  Achse  ausstrahlenden  Röhren-Zellen. 
lA-<'    Filict-a  regit  Iuris  d'O.,  eben  daher. 

./  .  Bruchstück  in  natürlicher  Grosse  ({). 

;/:  Kin  kleiner  Theil  sehr  vergrößert. 

V :  Vertikal-Schnitt  denselben. 
Il>-E:  Latericca  s i in i>  1  <•  v  d'O.,  eben  daher. 

D:  Nur  die  Spitxe  eine»  Aste«,  um  die  Bildung» -Weis«  junger  Zellen  Über  den  alten  zn  »eigen. 

A;  Queerischnitt  dies.«  A*te«. 
H.  Truncatulasubpinunta  d'O.,  fossil  aus  der  untern  Kreide  (Cenomanien)  Frankreichs. 

A :  Ein  Zellen-Stock  in  natürlicher  Grösse  ({). 

B:  Stück  eines  Zweiges  von  der  Oberseite,  sehr  vergTÖssert. 

C:  Stück  eines  Zweiges  von  der  Unterseite,  mit  den  Mündungen  der  Zellen  auf  den  seit- 
lichen Fortsätzen  und  mit  „Zwischenporen"  auf  der  Mitte  der  Zweige,  und  daran  erne 
grosse  platte  Ovarial -Zelle. 
D  :  Ein  QucerNcbnitt. 
9.   Multicrcsci*  variabili*  d'O.,  au«  untrer  Kreide  (Cenomanien)  Frankreichs. 

A  .  Drei  Zcllun-Stöcke  in  natürlicher  Grösse  ({),  in  Profil. 
•  B:  Kincr  derselben,  sehr  vergrössert 
C  Ein  kleiner  Theil  der  Oberfläche,  noch  mehr  vergrößert,  mit  ihren  zweierlei  Mündungen. 

10.  Reptescharipora  convexa  d'O.,  aus  weisser  Kreide  Frankreichs. 

Kine  Krusten-fiirmige  Kolonie  (|). 

Einige  Zellen  derselben,  von  der  Stirn-Seite  gesehen,  sehr  vergrössert. 
<':  Kine  Zelle  im  Profil,  mit  den  Verbindung«  -  Poren  in  den  Seiten -Wänden. 

11.  Semi  flustrina  lateralis  d'O.,  eben  daher. 

A  :  Brucbbtückcben  der  Krusten -förmigen  Kolonie  (|). 

B.  Kinige  Zellen  von  der  Stirn-Seite,  mit  Kior-Zellen 1  vergrössert. 
C:  Solche  von  der  Rückseite,  desgl. 

•     D:  Zwei  Zellen  im  Profile,  mit  ihren  seitlichen  Vcrbindungs-Poitn. 
12-   Kscharipora  Argus  d'O.,  eben  daher. 

A :  BruchstUck  einer  ästigen  Kolonie  in  natürlicher  Grösse. 

B.  Einige  Zellen  von  der  Stini-Scitc,  sehr  vergrösaert;  dabei  eine  accessorieche  (?  Ei-)  Zelle. 
(':  Queerschnitt  des  Astes  in  grösserem  MaassUbe. 

13.  Fusieellaria  pulchella  d'O.,  aus  untrer  Kreide  Frankreichs. 
A:  Theil  eines  gegliederten  Zellen -Stocks  (f). 

B:  Ein  Glied  desselben  mit  vielen  Zellen,  von  der  breiten  Seite,  sehr  vergrösaert. 
C:  Dasselbe  vom  Bogen-förmigen  scharfen  Seiten-Rande  gesehen ,  desgL 
Ii:  Queerschnitt  des  Gliedes.  , 

14.  Jlippothoa  elcgans  d'O.,  aus  untrer  Kreide  (Cenomanien)  Frankreichs   Die  Zellen  sind 
in  natürlicher  Grösse  nur  wie  Staub  -  Körnchen. 

A :  Theil  einer  auf  einer  Austern-Schaale  kriechenden  und  breit  aufgewachsenen  Kolonie  von 

der  Stirn-Seite;  dabei  eine  Zelle  abgerieben  und  weiter  geöffnet. 
B:  Eine  aufgewachsene  Zelle  in  der  Profil- Ansicht,  mehr  vergrössert 
C:  Kine  Kier-Zelle  der  gan«  ähnlichen  nur  queermundigen  H.  gracilis,  ebenso. 
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Erklärung  von  Tafel  IX. 

Oryaniaalion  und  Metamorphose  von  Doliolum  n.  Appendicularia 

nach  Krohn  und  Gegenbaar. 

Die  Maurtilb«  ilnd  «ehr  ungleich  nnd  mciitena  nur  ans  dem  Texte  Xu 
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Erklärung  der  kleinen  Bachstaben: 


b 

e 

d 


a  Vordre  Mündung  der  Athemhöhle;  * 
«'  deren  innere  Höhle  mit  Gerüste; 
Kloaken-Ausraündung ; 
Mantel-Schicht; 
Papillen  derselben; 
Ring-Muskelbinder; 
Muskelfasern? 
d"  besondrer  Muskel ; 
t   Endostyl,  liegend  unter  der 
/  wimpernden  Bauchrinne; 
g  beiderseitiger  Wimperstreifen  innerhalb  a ; 
g'  derselbe  weiter  hinten  in  der  Athemhöhle ; 
h  Speiseröhre ; 
Mitgen; 
Darm; 
After; 
{  Kiemenhaut; 

V  Athemspalten  darin; 

V  Athemröhren; 
m  Herz; 

m'  zwei  Zapfen  au  dessen  Befestigung ; 
n  Ganglion  mit  Nerven; 


k 


n'  Nervenfaden-, 

0  Gehör-Bläschen ; 
p  obrer  Keimstock; 

f/  derselbe  noch  in  s ; 

p"  untrer  Keimstock  (zuvor  Stiel); 

q  Ansatz-Stelle  der  Seitensprösslinge ; 

q'  Basal -Schuppe  derselben; 

r  Faden-förmiger  Anhang; 

1  Larven-Hülle ; 

t  Knospen  am  Stiele  oder  Keimstock; 

v  Hoden; 

u'  Samen-Kanal; 

v  Ruderschwans-Rudiment ; 

tc  Schwanz-Bläschen ; 

x  Achse  des  Ruderschwanzes ; 

x*  deren  Muskel -Beleg; 

y  Ovarium; 

z  Eier-Embryo ; 

«  Seiten-Öffnung  in  der  Athem-HShle; 

ß  zwei  Wülste  an  deren  Wand ; 

y  Blasen-formiges  Organ; 

ä  Organ  von  unbekannter  Bedeutung. 


Dollolum,  Fig.  1  —  11,  alle  Arten  ans  dem  Mittelmeere.  Kimlich  Fig.  1 :  D.  Ehrenbergi  Kr., 
geschlechtlich  (natürl.  Grösse  2"');  —  Fig.  2,  3»,  4?:  D.  Nord  man  ni  Kr.,  geschlechtlo« 
(natGr.  I'");  —  Fig.  5—9:  D.  Troscheli  Kr.,  geschlechtlose  Formen  des  D.  Ehrenbergi 
(nat  Gr.  3'"—!");  —  Fig.  10:  unbestimmte  Art;  —  Fig.  1 1 :  D.  Mfllleri  Kr.,  zwitterlieh 
(nat.  Gr.  bis  \\"). 
F^t-  Eräte  oder  getehleehtliehe  Generation. 

1.  Geschlechtliches  Individuum  tob  oben,  1'  tob  der  Seite,  1"  tob  unten. 

Zweite  Generation,  ungetchltehüich. 
2-  Larve  (ans  dem  Ei)  ton  der  Seite;  —  2*  dergl.  weiter  entwickelt,  ohne  das  Ende  des 
Steuerschwanzes. 

3.  Junges  Individuum,  woran  der  Steuerschwans  schon  verkümmert  ist  und  der  dorsale  Keim- 
stock, noch  in  Larven-Hülle,  hervortritt. 

4.  Andres  Individuum,  woran  dieser  frei  ist  und  Knospen  trägt. 

5.  Andres,  woran  dieser  vollständig  entwickelt,  aber  die  Kiemenhaut  schon  verloren  ist,  Tom 
Rücken;  —  5'  (darunter)  von  der  Seile,  nur  mit  dem  Anfang  des  Keimstocks. 

Dritte  Generation,  nngetehleehtlieh. 

6.  Das  Ende  jenrs  Keimstock«  stärker  vergrössert,  mit  zweierlei  Knösplingen,  nämlich 
Median-Sprösslingen  (*)  und  Seiten-Sprösslingen  (°),  erste  auf  verschiedenen  Eotwickelungs- 
Stufen,  von  oben;  —  6'  ein  Stück  aus  der  Mitte  des  Keimstocks,  wo  die  Basal-Schuppen 
der  Seitensprösslinge  sich  decken,  von  der  Seit«. 

7.  Median-Sprössling  noch  als  Rudiment,  stärker  vergrössert. 

8*  DergL  im  Zustande  der  Reife;  sein  ventraler  Stiel  knospend;  von  der  Seite. 

9.  Seiten-Sprössling,  reif,  stark  vergrössert,  mit  Basal-Schuppe  und  Anheftstelle,  sehr  rerändert 

gegen  6';  von  der  Seite. 
10'  Gehör-Bläschen  von  . ..? 

11.  Wie  Fig.  8;  eine  andre  Art,  vom  Bauche  gesehen. 


Appendicularia  Cham.,  Fig.  12—14  (15?).  Und  iwar  Fig.  12:  A.  furcata  Ggbr.; 
13:  A.  acrocerca  Ggbr.;  14:  A.  coeruleseens  Ggbr.;  15:  A.  cophocerca  Ggbr., 
alle  aus  dem  Mittelmeere. 
12.  A.  furcata  Ggbr.,  vollständig  mit  nach  hinten  gewendetem  8chwanae,  vom  Rücken  aus 
gesehen;  —  12'  ohne  Schwans,  vom  Bauche  her  gesehen;  —  12"  Profil  -  Ansieht  de« 
Nahmngs-Kanals  hinter  den  Atbem-Röhren.  Im  Ganzen  24; — 3|"'  gm»*. 
A.  acrocerca  Ggbr.,  von  der  Seite  gesehen,  mit  dem  Anfangs-Theile  des  Pfeil- form  igen 
Schwanzes,  dessen  ganzer  Umriss  (13')  darunter  im  Kleinen  angegeben  ist  Der  Rumpf  hat  1'", 
der  Schwans  2"'  natürl.  Grösse. 

A.  coeruleseens  Ggbr.,  nur  mit  dem  Anfang  des  Schwanzes,  vom  Rücken  aus  gesehen, 
und  in  gleichem  Maasse  wie  vorige  Art 

A.  cophocerca  Ggbr.,  ohne  den  Schwanz,  vom  Rücken,  15'  vom  Bauche  aus,  und  15" 
im  Profile  gesehen.    Der  Leib  wird  2"',  der  Schwanz  5'"  gross. 


13. 

14. 
15. 
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Erklärung  von  Tafel  X. 

Erläuterung   des   Generationswechsels  von  Salpa. 

Die  Abbildungen  sind  nach  Hoxley,  Lettekart  u.  Milne  Edwardi. 


Die  Arton  sind  Europäische ,  nämlich : 

Salpa  mucronata  Forsk.  (S. pyramidalis  QO.):  geschlechtliche,  Fig. \\  p.  .„  

Salpa  de  moerat  icaFrak.  (S.  spinosa  Otto) :  gcachlechtlone  Amme,  „  2\  ,<f 

Salpa  fusnformis  Cor.  (S.  clostra  ME.) :  geschlechtliche  u./  „.     ,  R         17  01 

Salpa  runcinata  Cham.:  geschlechtlose  Salpe  (        J~*)'  14    17'  Z1, 


"  Mündung  der  Kiemen-Höhle; 

a  Schaalen-  oder  Zellulose-Schicht; 

b  innere  oder  Hantel-Schicht; 

c  Haft-Organe; 

d  Ganglion; 

<f  Gesichte-Organ  ? 

e  Flimmergrube ; 

/  Züngclchen  einzeln  oder.//"«  ganzer  Reihe; 
g  Endoatyl; 
A  Bauch-Falten ; 
h'  Bauch-Furche ; 

•  Blut-Kanäle  dea  Mantel«;  Rücken-Kanal; 

i"  Bauch-Kanal ;  i'"  Flimmerbogen-Kanal ; 
k  Eingeweide-Höhle; 

l  Darm;  l'  Magen;  f"  After:  f"  Leber- 

Cberzug  dea  Darme»  oder  Magen«; 
«.Mund; 


Buchataben. 

o  Flimmerbögen; 
p  Herz; 

q  Streifen-Organ; 

r  Eieratock-Ei  oder  •Embryo; 

*  Kloaken-Öffnung; 
/  Nucleus ; 

m  Placcnta; 

v  Ölkuchen  (Elüoblast); 

w  Keimatock ;       die  Brut-Höhle ; 

x  Munkeln; 

y  Hoden; 

y*  Genitat-Münpnng ; 

e  Mttller'schea  Gehör-Organ; 

?inn"reer1  ^  dw 

y  Öffnung  der  Brut-Höhle; 

9  Beate  dea  Frucht-Sacka; 

*  Haftetolle  der  Spröeslinge  an  tc. 


Fl*- 
1. 


2. 


von  der  rechten,  —  Fig.  7  und  1 1 


6. 
7. 

8. 
9. 
10. 


Seife  Thier t. 

Ausgewachsene  Geschlechts-  oder  Kettcn-Salpe,  14'"  gros«.    A  im  Profile,  daa  Vorderen  de 
links ;  B  von  unten  in  gleicher  Richtung,  mit  einem  entwickelten  Ei-Embryo  (die  Muskeln 
wegseiaasen) ;  C  deren  Hinterende  in  gleicher  Lage ,  erat  mit  .einem  Eie. 
Auagowachaene  Keim-  oder  Einzeln-Salpo ,  mit  Keimatock;  mit  den  Anhängen  17"' 
A  im  Profil  mit  dem  Vordercndo  links ;  B  von  unten,  in  gleicher  Richtung. 

Ei- Embryonen. 

3—11.  Entwickelnnga-Stufen  dea  Ei-Fötus,  im  Profile 
von  der  linken  Seite. 

3.  Der  Brombeer-formige  Dotter  im  Brut- Sack  (V). 

4.  Derselbe  acheidet  aich  in  Placenta  und  Fötua  (V). 

5.  Dieaer  höhlt  sich  aua  (Y)> 
entwickelt  Ganglion,  Herz  und  Ölkuchen  (Y)  • 
nebat  Darm  und  Kieme  ( Y) ; 

dann  Kiemen-Mund,  Kloaken-Öffnung,  Bauchfalten  und  Keimatock  (Y); 
endlich  (aua  dorn  Brut-Sacke  genommen)  Flimmergrube ,  Endoatyl  und  Muakeln  (M). 
Ein  reifer,  achon  enthüllter  Embryo,  mit  Beaten  dea  Brut-Sackea  (Y)-    Die  Kloaken- 
Öffnung  rückt  immer  weiter  nach  hinten. 
11.  Ein  non-gebornea  Individuum  wie  2 AB,  im  Profil  (\).    Die  Muskeln  weggelassen. 

SprStüinge. 

12 — 22.  Entstehung  dos  Keimstocke,  und  Entwickelung  der  ihm  ansitzenden  Spröeslinge  bis 
zur  Geburt ;  Fig.  19 — 22  Ton  der  rechten  Seite. 

Die  älterliche  Placenta  mit  dem  daa  Herz  und  den  eben  entstehenden  oder  achon  eturas 
entwickelten  Keimatock  enthaltenden  Theile  dea  Fötua,  im  Profile,  viel  mehr  vergröaaert. 
Ein  Keimatock  mit  3  Entwickclunga-Stufen  ansitzender  Sprosslinge  (f). 
Anfangs-Theil  deaselben  (V). 

Drei  Qucerachnitte  dea  Keimstocka  Fig.  14  mit  den  ansitzenden  Sprösslingen  auf  dreierlei 
Entwickelnnga-Stufen  (Y.  V  nnd  y). 

Entstehung  der  Salden-Körper  am  Keim  atocke  Fig.  15  u.  16  aus  je  &  Keim- 
verachiedenen  Abstufungen  der  Bildung  (etwa  Y)- 

Drei  achon  entwickelte  Spröaslinge  neben-einander  am  Keimstocke  sitzend,  mehr  ve 
Ein  Spröaaling  mit  Ganglion,  Kieme  und  Eläoblaat  (Y)- 
Ein  andrer,  bereits  mit  allen  Organen  versehen,  insbesondre  dem  neuen  Ei. 
Dergl.  von  andrer  Art,  mit  abweichenden  Muakeln ;  noch  vom  Keimatock  genommen. 
Ein  neugebornes  Individuum  (\AB),  in  mehr  sie  halber  Breite  vom  Rücken  her  ge- 
sehen (Y).  Die  Zellulose-Schicht  ist  weggelassen;  die  Muskeln  sind  nur  längs 
angedeutet. 


12 

13 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
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Erklärung  von  Tafel  XI. 


Anatomie  von  Salpa. 

Die  Abbildungen  sind  von  I Wickart,  Milne  Edwards,  Hturlay  und  ChamiaaO  entnommen. 
Der  VerxrOMcmngs-MaaMtab  Ut  bei  den  meitten  Figoren  einicln  angegeben. 


Die  Arten  find: 

Salpa  maxi ma  Frak.  (S.  ForeUli  Lata.),  GeechlechU-Thier  /  „.  2_. 
Salpa  Africana  Frak..  geschlechtlose  Amme  j 
Salpa  raui-ronata  Frak.  (vgl.  Tf.  X),  üeschlechU-Tbier      (  „.     7    m   10  i-i 
Salpa  demoeratica  Frak.       „  gcachlechtlose  Amme  j  "8-      lu'  IJ- 

Salpa  fusiformis  Cut.  (S.  clostra  ME.)  (rgl.  Tf.  X),  GcschlechU-Thier  /  „.    r  ft  Q 
Salpa  runcinato  Cham.  (yK1.  Tf.  X),  Amme  jr,g-     '»  v»  lö' 

Salpa  zonaria  Cham.,  QeschlechU-Salpe  /  „.  r  a«_  «. 
Salpa  cordiformis  QO.,  Ammen-Salpe  (  ls>'' 

Salpa  (Bifora)pinnataFrak.,  Geachlechta-Thier :  Fig.  1  (nach  Lakt)  u.  17—22  (mich  Cham.) 


Erklärung  der  kl< 

*  Mündung  der  Kiemen-Hohle; 

a  Schulen-  oder  Zcllulnsc-Schicht; 

*  innere  oder  Mantel-Schicht; 
e  Haft-Organe; 

d  Ganglion; 

«f  Gesichts-Organ? 

r  Flimmergrube ; 

/  Züngelchen  einzeln  oder  ff  in  ganzer  Reihe; 

g  Endostyl; 

A  Bauch- Falten; 

h'  Bauch-Furche ; 

*  Blut-Kanal  dos  Mantels;  f  Rücken-Kanal; 
i"  Bauch-Kanal;  i'"  Flimmcrbogen-Kaual ; 

k  Eingeweide-Höhle; 

/  Darm;   l>  Magen;   i"  After;   f"  Leber- 
Überzug  de*  Darmes  oder  Magena; 


inen  Buchstaben. 

m  Mund ; 
n  Kieme; 
o  Flimmerbogen; 
p  Her«; 

q  Streifen-Organ ; 
r  Eierstock-Ei  oder  -Embryo 
t  Kloaken-Öffnung 
t  Nucleus ; 
u  Placenta ; 

v  Ölkuchen  (Eläoblast); 
«r  Keimatock; 
»r*  die  Bruthöhle; 
jt  Munkeln ; 
y  Hoden,; 

Genital-Mandnng; 
c  Müllcr'sches  Gehör-Organ. 


Flg. 

1.  Ausgebildetes  Individuum  der  S.  pinnata  mit  Haft-Organ  und  Et,  Frofil-Anaicht  ({). 

2.  Auagebildetea  Individuum  der  S.  roaxima,  dessen  Gefass -System  wie  nach  einer  Injektion 
mit  dunkler  Masse  dargcstellf  ist ,  um  dessen  Verlauf  und  Zusammenhang  mit  dem  Herzen 
neben  den  Muskeln  zu  zeigen.  A  im  Profil  nur  mit  dem  Herzen,  den  Uauptgefissen  der 
dritten  Körper-Schicht,  der  Kiemen-HÜhrc  und  mit  den  Muskeln;  B  schief  von  oben  und 
C  schief  ron  unten,  mit  allen  Gcfiwsen  der  dritten  Mantel-Schicht  und  der  Kicmen-Röhxe. 

8.  Kicmenhohle  -  Mündung  derselben  Art  von  unten,  mit  den  Queer-  und  Längs  -  Muskeln  der 

Unterlippe  und  mit  den  Mundwinkel-Muskeln. 
4.  Ncrvcn-System  derselben  in  Profil-Ansicht:  Flimmergrube,  Ganglion,  Augenpunkt,  Nerven, 

welche  vorn  zu  Oberlippe  u.  Mundwinkel,  hinten  zu  den  Athem-Muskeln  gehen  (vgl.  Fg.  15). 
5-  Abdominal  -  Gegend  derselben  von  der  linken  Seite ,  um  Lage  und  Zusammentreffen  von 

Mund,  After,  Kiemen-Rohre,  Herz,  Nucleus,  Genital-Mündung  (KilM  Xdw.)  und  drüsigem 

Organe  (?)  unter  dem  Nucleus  zu  zeigen. 
6.  Uinterende  des  Körpers  der  Salpa  runcinata  mit  dessen  Eingeweiden  vom  Rücken  aas 

gesehen. 

7-  Tentakel  mit  der  Flimmergrube,  im  Profile. 
8.  Flimmergrube  allein. 

1).  Ein  Stück  Kiemen-Rohre  mit  den  Yliiumerrippcn,  von  unten  gesehen. 

10.  Bauch-Spalte  und  Endostyl,  im  Profile. 

11.  Quecrschnitt  durch  Bauch -Spalte  (mit  ihrer   besondern  Zellen  -  Schicht  in  der  Tiefe) 
und  Endostyl. 

12.  Vordres  Ende  der  Bauch-Spalte,  von  oben  gesehen. 

IS-  Nucleus:  Mund,  Darm  und  After  mit  Netz-forraigem  Drüsen-Überzüge  (Leber  HuxL). 
14.  Hode. 

15-  Nervcn-System  in  Vertikal -Ansicht:  Ganglion,  Augen-artiger  Punkt  und  Nerven  (vgl.  Fig. 4  ) 
>  16-  Hinterende  der  ausgewachsenen  S.  demoeratica  mit  Keimstock,  vom  Rücken  gesehen  (f). 
Der  Pfeil  bezeichnet  dio  Durchbruch-Stclle  der  jungen  8alpen-Kette. 
17-  Ein  Wirtel  der  Kette  von  Salpa  pinnata,  in  schiefer  Ansicht  (J). 
18.  Eine  Geschlechts-Salpe  dieser  Art,  aufrecht  im  Profile. 
19-  Eine  Kcimstock-fUhrende  Salpe  derselben,  ebenso  ($). 

20.  Die  Muskulatur  zu  Fig.  18,  von  etwas  kleinerm  Exemplare,  im  Profil. 

21.  Dieselbe  von  oben  der  Länge  nach  aufgeschnitten  und  auscinander-gebreitet. 

22.  Ein  Ei -Fötus  von  Fig.  18  heraus  genommen,  in  der  Haltung  wie  im  mütterlichen  Leibe, 
etwas  grösser. 

23-  Eine  Kette  von  fünf  Individuen  der  S.  tonaria  ({). 

24.  Ein  einzelnes  Thier  daraus,  etwas  kleiner,  hauptsächlich  mit  seinen  Muskeln;  die  grossen 
dunklen  Flecken  sind  die  Nuclei  (t).  • 
25-  Ein  Ei -Fötus  derselben  Art,  viel  mehr  vergrößert. 
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Erklärung  von  Tafel  XII. 

Gewehe  -  Bildungen   der  Mantel  -  Thiere 
nach  MJlikwr. 


Erklärung  der  kleinen  Buchstaben. 


a  Epithelial-Zrllen ; 
6  Zellulose,  homogene; 
c  dgl.  mit  Zellen-K  ernen ;  e*  mit  dgl.  Stern- 
förmig (wie  Fig.  14) :  e*  Zellen-Kerne  allein ; 
d  Zellulose-Zellen ; 
e  Pigment -Zellen; 
/  Fctt-Bläsc hen ; 
f  unorganische  Konkretionen; 
h  Nadel-formige  dgl.; 
I  körneligc  dgl.; 


m  Stern-formige  Konkretionen ; 

n  Fasern,  parallel  zur  Oberfläche ; 

o  Fasern,  senkrecht  zu  derselben ; 

p  Fasern,  gewundene; 

q  Stacheln  der  Oberfläche; 

r  Achsen-Kanal ; 

*  Gefässe;  mit 

t  Verzweigungen  in  der  innern  Tunica; 

h  End -Sprossen  derselben. 


Fi«. 

1.  Fhallusiahiammillaria:  Queerschnitt  der  Schaalen-Schicht  (*/),  bestehend  aus  einer 
innern  Epitholial-Lage ,  einer  Kerne-haltigen  Zellulosc-Lage  Ton  Oefässen  durchsetzt,  und 
einer  dicken  Zellulosc-Lagc  roll  grosser  Zellen,  in  welche  die  Oefässe  fortsetzen  und 
welcher  sich  an  der  äusseren  Oberfläche  Pigment-Zellen  und  Krystall -Nadeln  einmengen. 

8.  DaTon  ein  kleiner  nächst  der  äussern  Oberfläche  entnommener  Theil  (*{°),  wo  auch  noch 
Stern-förmigc  Zellen-Kerne  (c1)  sichtbar  werden. 

8.  Cjnthia  papillata:  Queerschnitt  ihrer  Schaalen-Schicht  (*?c),  zusammengesetzt  ans 
einer  Epithelial-Lage ,  einer  homogenen  Zellulose-Lage  mit  Pigment-Zellen,  einer  grossen 
Reihe  abwechselnder  Lagen  von  wag-  und  von  senk-rechten  Fasern,  einer  dicken  Lage  zur 
Oberfläche  paralleler  Fasern,  welche  sich  theil weiso  in  die  Stacheln  der  Oberfläche  erheben. 

4.  DaTon  ein  kleiner  Theil  aus  der  iteibo  abwechselnder  Faser- Lagen  ('}°). 

5.  Cynthiapomaria:  Gewundene  Fasern  des  Faser  -  Gewebes  in  der  Fleisch  -  Hülle  des 
Körpers  ('f0). 

6-  Von  derselben  Spezies:  drei  Muskel-Fasern  aus  der  Fleisch-Schicht  ('-J0). 

7-  Cjnthia  papillata:  Grosse  längliche  Pigment-Zellen  und  kleine  runde  Bläschen  (Kerne  :)• 

8.  Von  derselben  (Fig.  3):  ein  Theil  der  inneren  Faser-Lagen,  in  welchen  bei  stärkerer  Ver- 
grösscrung  ('{")  Pigment  -  Zellen  und  farblose  Zellen  mit  je  1 — 7  Zellen  -  Kernen  einge- 
schlossen erscheinen. 

9.  Vier  ron  denselben  Pigment  -  Zellen  aus  Fig.  8,  deren  Membran  bei  zunehmender  Ver- 
größerung immer  deutlicher  faserig  erscheint. 

10-  Didemnam  candidum:  Stern-fürmig  inkrustirtc  Zellen  aus  der  Zellulose -Grundmossc, 
die  dritte  durch  Salzsäure  grösstenteils  ton  der  Inkrustation  befreit 

11.  Clavellina  lepadiformis:  Zellulose- Hülle  aus  5  Lagen  bestehend  (\°);  aus  einer 
durchsichtigen  Lage  mit  Kernen  und  einer  ähnlichen  etwas  dichteren  (nicht  besonders  an* 
gegeben),  aus  einer  Fettzcllen-Lage ,  einer  homogenen  Zellulose -Lage  und  einer  andern  mit 
grossen  Zellulose -Zellen  mit  eingestreuten  Krystall- Nadeln. 

12-  Diazona  violacca:  Gemeinsame  Zellulose-Lage  (^):  homogene  Grundmasso  mit  einge- 
streuten Kernen  und  Konkretionen  und  durchsogen  von  Verästelungen  der  Individuen-Hülle, 
deren  blinde  Enden  bläuliche  Körnchen-Massen  enthalten  und  zum  Theil  xu  Keimen  an- 
geschwollen  sind. 

18.  Botryllus  polycyclus:  Gemeinsame  Zellulose -Masse  CJ0),  bestehend  aus  einem 
gewunden  -  faserigen  Grund -Gewebe  (Fig.  15)  mit  eingestreuten  Kernen  und  grosseren 
unorganischen  Konkretionen,  durchsetzt  von  -  Verzweigungen  der  Hüllo  der  Individuen, 
welcho  zum  Theil  in  kugelige  End-Keime  angeschwollen  sind. 

14.  Inkrustirto  Zellen  aus  derselben  Ascidier-Art,  rund  bis  vierstrahlig. 

16.  Von  dorsclbcn  Art:  die  gemeinsame  Grund -Masse  (*|°)  aus  bognigen  Fasern  gebildet, 
welche  theils  lang  und  farblos  und  thcils  kurz  und  dunkel  sind. 

16.  Salpa  maxima:  Homogene  Grund-Masse  (J{°)  mit  eingestreuten  Kernen  und  Zellen"). 

17.  Salpa  bicaudata:  Hülle  im  Queerschnitt  (\°),  von  innen  nach  aussen  zusammengesetzt 
aus  einer  Epithelial  -  Lage  und  einer  dicken  Lage  homogener  Grund -Masse,  welcher  zu 
innerst  Zellen  und  Zellen  -  Kerne ,  zu  äusserst  lang  gezogene  Kerne  und  Krystall  -  Nadeln 
eingestreut  sind.  Dicht  unter  der  Oberfläche  beginnend  ziehen  sich  Pineel-fSrmige  Kalk- 
Konkretionen  in  die  Tiefe  nieder. 

18*  Eine  solche  Pinsel-fBrmige  Konkretion  mehr  vergrößert  (y). 

19.  Ein  Zweig  davon  bei  noch  stärkerer  Vergrößerung  ('{•). 

SO.  Salpa  maxima:  Eine  Kalk-Konkretion  aus  ihrer  Zelluloso* Hollo  (»{«). 

21.  Oavellina  lepadiformis:  Ein  Quadrant  mit  der  Achsen-Höhle  vom  Queerschnitte 
eines  Stammes  oder  Stoloncn,  aus  lauter  Zellulose -Zellen  gebildet  (\°). 

22.  Aplidium  gibbulosum:  Zellen  ans  der  gemeinsamen  Maate  des  Familien-Stocks,  theils 
mit  und  theils  ohne  kalkige  Inkrustation. 


•)  Die  Kerne,  wie  in  17r  beschaffen,  sind  in  der  Zeichnung  susBCfsUcn. 
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Erklärung  von  Tafel  XIII. 

Anatomie  und  Enticickelung  von  Pyrosoma  P6r.  {Fig.  1 — 13), 
Haus  von  Appendicularia  Cham.  (Fig.  14 — 18), 
Anatomie  von  Pelonaea  FG.  (Fig.  19 — 21). 

Die  Abbildungen  noch  Piro»  und  Leiueur,  Bavijrny,  Hnxley,  Claparede,  Forbea  u.  Ooodair. 


- 


i 


Die  Bedeutung  der  kleinen  Buchstaben  iit  »o  fiel  möglich  in  übereinttimnung  mit  der  auf 

Tafel  X  und  XI. 


*  Kiemen-Öffnung ; 
a  Schaalen- Schiebt; 
b  Muskel-Schicht; 

d  Ganglion  (in  Fig.  <>  mit  Otolithen); 
<f  Nerven ; 
t  Flimniergrube ; 


p  Hers; 

q  Streifen-Organe ; 
r  Eierstock,  Ei  oder  Embryo; 
iJ  ein  in  der  gemeinsamen  Mantel-Hülle  ge- 
legene» Ei  (?); 
rr  zusammengesetzter  Embryo; 


ff  ZUngelchen ;  )     *  Kloaken -Öffnung; 

g  Endmttyl ;  f  Kloake ,  /'  innere  Klappe  dt 


h  Bauch-Falten ; 
/  Darm,  P  Magen.  /"  After; 
Mund; 


tt  Keimatock  für  1  Knospe ; 
uJ  Sprössling; 
x  Muskeln; 


n  Kieme;  y  Hoden; 

o  Wimperbögen;  »  Zellen 


Fig.  1 — 13-  Pyrosoma  (P.  giganteum  und  P.  Atlanticum?)  aus  dem  Mittelmeere  und 
Atlantischen  Osean.  (Einen  ganzen  Familien  -  Stock  in  verkleinertem  Maßstäbe  «teilt  die 
Vignette  S.  103  dar.) 

1.  Ein  kurzer  IUdial-Scbnitt  längs  der  Familien- Röhre,  welcher  drei  Individuen  entblösst  und 
rechu  die  vordem  Enden  mehrer  andrer  (der  Aussenseite  der  Bohre  entsprechend)  auf  ver- 
schiedenen Entwickelungs-Stufen  unterscheiden  läset  Wenig  vergrössert  (}),  nach  Savigny. 

2-  Ein  einzelne!)  noch  junges  Thier,  daher  ohne  Verlängerung  am  Vorderendo,  stärker  ver- 
größert, von  der  linken  Seit«  gesehen;  nach  Hoxley  (lt>5l). 

3.  Dasselbe  vom  Bauche  her  gesehen.  Demnach  käme  der  Hoden  (y)  mit  Eiersack  (r)  und 
Kcimstock  (u)  in  einerlei  Individuum  beisammen  vor  [?]. 

4.  Nerven-  und  Muskel -Apparat  eines  ganz  jungen  8prösalings,  «elcher  bei  tc  noch  mit  dem 
mütterlichen  Kcinistock  zusammenhangt  (vgl.  die  Beschreibung  im  Texte). 

5.  Einige  Maschen  de«  Kiemen-Netaes. 

6.  Das  Ganglion  mit  Otolithen  und  Anfängen  der  Nerven,  die  Flimmergrube  (*)  und  ein 
Tbeil  de«  Wimpcrbogena. 

7.  Hoden  und  Ei-Sack  in  natürlicher  Lage,  aber  zusammengefallen. 
8-  Das  gestielte  Ei  in  natürlicher  Lage. 

9.  Das  gettielte  Ei  für  sich  allein. 
10-  Der  Keimstock  in  seinem  ersten  Entstehen  unter  dem  Herzen. 
11.  Ein  noch  junger  Sprössling  mit  seinem  Rücken  am  Keimstock  sitzend. 

12-  Ein  aus  dein  Röhren-förmigen  Familien-Stock  des  Pyrosoma  herausgenommenes  Geschlechts« 
Thier  mit  Hoden,  vierfachem  Ei-Embryo,  nebst  einem  in  der  gemeinsamen  Hlllle  darunter 
gelegenen  einzelnen  Embryo. 

13-  Daa  Ei  mit  dem  vierfachen  Embryo  mehr  vergrössert,  beide  nach  Savigny.  Diese  Dar- 
stellung seblicsst  sich  nicht  gut  an  die  oben  mitgcthcilte  neuere  Beschreibung  von  Huxlsy 
an,  dessen  erläuternden  Abbildungen  aber  noch  nicht  veröffentlicht  sind. 

14 -  18-  A ppend icu laria  ?cophocerca  Ggbr.  mit  dem  Hause,  von  der  Schottischen  Küste. 
14  Das  Thier  in  seinem  Hause  von  unten,  nach  AlBnu  (vergl.  den  Text). 

15-  18-  Daa  Haus  allein,  nach  Claparede  (dcsgL). 
15.  Das  Haus  von  der  Seite. 

16-  Dasselbe  von  oben  und  vorn. 

17.  Die  Bogen-Streifung  vorn  und  oben  am  Hause  Cf°). 

18-  Die  Wcllou-Streifung  neben  und  hinten  am  Hause  (*$•). 

19-  21.  Pelonaea  rugosa  (Fig.  19)  undP.laevia  (Fig.  20  u.  21)  nach  Goodflr  u.  i 

19.  Pelonaea  rugosa  OF.:  Daa  Thier  von  aussen,  in  aufrechter  Haltung  (f). 

20.  Pelonaea  lacvis  GF. :  Das  Thier  von  anasen,  desgl.  ({). 

21.  Dasselbe,  geöffnet  und  vergrössert. 
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Erklärung  von  Tafel  XIV. 

Anatomie  und  Entimckelunys-  Geschichte  von  Amauroecium, 
Botryllus  und  Botrylloides. 

Nach  Mine  Edwards  and  Xölliker. 

Die  MniMtibo  sind  thcll«  bei  den  Fliniren  angegeben;   Flg.  7 — IS  tteh«n  in  uageffchr  gleichem  QrVaae- 
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Erklärung  dor  kleinen  Buchstaben  (grossentheils  gleich  oder  analog  wie  in  Taf.  X). 

•  Kiemensack-Öffnung;  p  Her«; 

a  Zellulose-Schicht;  r  Eier  im  Eierstock;  r*  dgl.  in  der  Kloake; 

a'  veränderliche  Wulstungen  derselben ;  Kloaken  -  Mündung    Ton   einem  Fortsatz« 

d  Oanglion  ;  df  Augenfleckon ;  überragt ;  S  gemeinaame  Kloaken-Mündung 

A'  Bauchfurche ;  eine«  Systems ; 

/  Darm;   P  Magen;   l"  After;   f"  Leber-  x  Muskeln; 

Überzug  beider  ersten;  P  Fäces;  y  männliche  Organe;  y*  Ausf&hrunga  -  Gang 

m  Schlund ;  der  Genitalien ; 

»  Kiemen-Sack  ;  I     •  Spröaalingc  in  der  gemeim 

Fl*. 

Amauroecium  proliferum  und  (Fig.  4)  A.  Argus  MEdw.,  aus  dem 

1.  Ein  Familien-Stock  in  natürlicher  Grösse. 

2.  Ein  Theil  (System)  desselben  yergTösaert,  mehre  Kiemen -Öffnungen  um  eine 
Kloakcu-H5hle  zeigend. 

3.  Ein  aus  der  gemeinsamen  Masse  abgesonderte«  Individuum,  Ton  der  linken  Seit«,  aufrecht, 
in  ihrer  Tunioa  propria. 

4  Ein  aolches  Ton  einer  andern  Art,  der  deutlicheren  Ausführung  wegen.  Seine  Muskel- 
Fasern  durchziehen  die  ganze  Länge  des  Thieres. 

5-  Stolonen-artige  Verlängerungen,  in  welche  sich  die  innere  Tunica  der  Mutter  Röhren-fÖraig 
fortsetzt;  einige  davon  am  Ende  zu  Sprüsslingen  anschwellend. 

6.  Eine  Stelle  do«  Familien  -  Stocka  mit  zwei  Kiemon  -  Mündungen ,  die  eine  im  Profile,  um 
deren  Hand-Läppchen,  —  die  andre  von  vorn,  um  deren  inwendigen  Tentakeln  zu  zeigen. 

7.  Ein  Ei  nach  vollendeter  Klüftung  des  Dotters  von  der  Ki-ilttlte  umgeben. 

8-  DgL,  worin  sich  der  Embryo  mit  in  seitlicher  Ablösung  begriffenem  Schwans«  zeigt. 
9.  Dgl.,  der  Schwanz  von  der  Larve  abgesondert;  am  Vorderende  der  Larve  5  Faden-fürmigt 
Fortsätze  die  Ei-iiütle  durchsetzend,  drei  davon  mit  Saugnapf-artigen  Enden. 

10.  Die  aua  der  Ei-Hülle  getretene  Larve  schwimmend  mit  ausgestrecktem  Ruderschwans«  und 
von  der  äussern  Zellulose-Tunica  umgeben ;  die  Larve  unterscheidbar  in  der  Mantel-Tunica 
und  darin  enthaltene  Dotter  -  Masse ,  die  «ich  auch  in  die  Achse  dea  Schwänze«  fortsetzt. 
Nur  noch  drei  Saugnapf  -  Fäden. 

11.  Dieselbe  Larve  einige  Stunden  nach  der  Festsetzung;  die  Saug  faden  und  die  Achse  dea 
Buderschwanzea  in  Resorption  begriffen. 

12-  Dgl.  zwei  Tage  nach  der  Featsetzung;  das  Rudiment  dea  Ruderschwanzeg  ohne  Aehae  und 
nur  theilweise  gezeichnet-  An  dem  inneren  Thicro  selbst  unterscheidet  man  die  weitere 
Brust-  und  die  engere  Abdominal-Ücgcnd ,  jene  mit  geschlossenem  Kiemenmund  -  Fortsau ; 
die  inneren  Theile  undeutlich  kennbar. 

13-  Eine  Larve  am  7.  Tage  mit  beständig  veränderlichen  Wulatungen  der  Schaalen-Schicht ;  daa 
lose  darin  eingeschlossene  Thier  ganz  umgewendet  und  seine  Theile  deutlicher  als  zuvor:  mit 
offener  Kiomen-  u.  Kloaken-Höhle,  mit  Hers,  Darm  u.  a.  w.  Der  Schwanz  nur  theilweise  gez. 

14.  Ein  junges  Thier  etwa  4  Wochen  nach  dem  Austritt  aua  dem  Eie,  in  Umriaaen  gezeichnet. 
Alle  Organe  sind  vorhanden,  aber  das  Abdomen  noch  einfach  wie  bei  Didcmnum ;  das  Herz 
noch  fast  in  Berührung  mit  dem  Darme;  der  Kiemen-Sack  erst  mit  4  Reihen  von  Athero- 
Spalten  (vergl.  Fig.  3). 

15.  Ein  andres  3  Wochen  altes  Individuum,  etwas  rascher  entwickelt,  so  dass  das 
sich  in  einen  Vorder-  und  Hinter-Thcil  zu  scheiden  beginnt  und  man  durch  die 
Hülle  hindurch  im  Innern  auch  schon  die  Genitalien  sich  entwickeln  sieht. 

Botryllus  amaragdua  MEdw.  (Fig.  16,  17),  B.  violaceus  MX.  (Fig.  18)  und 
B.  aureus  (Fig.  19—22)  der  Europäischen  Meere. 

16.  Ein  aua  mehren  Systemen  zusammengesetzter  Familien  -  Stock ,  einen  Überzug  auf  einem 
Seetang  bildend  ({). 

17.  Ein  einzelnes  System  desselben  vergrössort. 

18.  Ein  Individuum  (durchsichtig)  ausgelost  und  noch  mehr  vergrössert 

19.  Ein  Ei  nach  vollendeten  Furchungen,  aus  Dotterblase  u.  Dotterkttgelchen  bestehend  [unvollk.]. 

20.  Ein  solches,  worin  sich  der  Ktulcrschwanx  bereits  vom  Embryo  abgelöst  hat. 

21.  Ein  solches  noch  weiter  entwickelt.  Der  Embryo  zeigt  sich  oben  in  &  Läppchen  getheilt 
(später  deutlieh)  aus  acht  Embryonen  verwachsen,  die  um  eine  gemeinaame  Kloaken-Röhre 
stehen,  deren  Rand  ecicht  eingeschnitten,  und  welche  noch  von  der  Zellulose-Schicht  inner- 
halb der  Ei-Hülle  umgeben  sind. 

22*  Diu  Larve  aus  der  Ei-Uttlle  getreten  und  mittelst  dos  Ruderschwanzes  frei  schwimmend. 
Man  unterscheidet  von  innen  nach  aussen:  die  zusammengesetzte  Larve  mit  der  Schwanz- 
Achse,  deren  FleiBch-Httlle  und  Schaalen-Htille ;  vorn  in  den  Läppchen  des 
geraeinsamen  Kloaken-Röhre  Nerven ,  welche  8ich  in  entsprechende  Läppchen  d 
Hülle  p]  fortzusetzen  und  zu  verzweigen  scheinen. 
Botrylloides  rotifer  ME.,  von  der  Französischen  Küste,  gegen  Zoll-breite 
massige  Systeme  in  Form  von  Überzügen  bildend,  die  bis  30  Individuen  zählen. 

23-  Ein  Individuum  aus  der  gemeinsamen  Hülle  genommen  und  vergrössert,  unten  in 
fortsetzend,  die  sich  in  die  gemeinsame  Hülle  verbreiten. 

24.  Ein  ähnlicher  Stolone  mit  8prossen  auf  verschiedenen  Entwickelungs-Stufen,  aus  der 
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Erklärung  von  Tafel  XV. 


Entwich elungs- Geschichte  und  Anatomie  der  Einfachen  u.  Geselligen 
Ascidier,  insbesondre  TCynthia*),  Phallusia  und  Clavellina. 

Nach  Tan  Beneden,  Krohn  und  Hüne  Edwards. 

* 

Die  Flg.  6-18  stehen  In  natürlichem  GrÜMe -VerhlHnlM  xd  einander. 


Gynthia  ampulloidea  wan  Beneden  «/>.,  aus  der  Nordsee.  Die  Entwickelang  nach 
▼an  Beneden'i  Beobachtungen  und  Ansichten  dargestellt. 

1.  Das  Thier  von  dor  linken  Seite  ({);  die  Eingeweide  durchscheinend:  Nahrungs  -  Kanal, 
Genitalien  und  Ganglion. 

2.  Der  Mantel  nebst  Eingewcidon  Ton  der  Zellulose  -  Schicht  befreit;  in  gleicher  Grösse  und 
Lage  wie  Fig.  1. 

3.  Bin  8tück  der  im  Eingang  der  Kiemen-H8hle  stehenden  istigen  Tentakeln,  mit  Andeutung 
der  Muskelfasern  und  des  Säfte-Laufes. 

4.  Ein  Stück  von  der  Wand  der  Athemhöhle,  mit  nnregelmissig  anastomosirenden  Gelassen 
durchzogen,  worin  man  das  Blut  sich  bewegen  sieht,  und  welche  auf  ihrer  der  Höhle  zuge- 
gewendeten  Seite  mit  Flimmerhaaren  bekleidet  sind. 

5.  Genital-Organ :  oben  von  der  rechten  nud  unten  von  der  linken  Seite  dargestellt ,  wie  es 
in  Fig.l  u.  2  liegt  Der  Hoden  umgibt  das  Ovarium,  welches  Eier  in  die  Kloake  sendet  («'), 
während  er  selbst  mehre  Ausführungs-Offnungen  besitzt  (y*). 

6.  Eier  auf  verschiedenen  Entwickelungs- Stufen  vor  und  nach  der  Befruchtung,  —  alle  dem 
Eier-Stock  entnommen. 

7.  Ein  Ei  befruchtet  und  die  Dotter- Furch ungen  vollendet;  die  Dotter-Kugeln  haben  kleine 
Zellchen  in  ihrem  Innern  gebildet  und  sich  in  eine  innero  Masse  und  eine  äussere  Ei-Haut 
geschieden,  zwischen  welchen  sich  eine  klare  Flüssigkeit  angesammelt  hat. 

8.  Ein  Ei  weiter  vorgerückt,  die  äussere  Haut  vollendet:  der  Dotter  ist  zum  Niercn-förroigen 
Embryo  mit  eigener  Haut  geworden. 

9.  Dgl.:  der  Schwanz  der  Larve  beginnt  aus  dem  hintren  Ende  der  Nieren -Form  horvorzu- 
wachsen  (Tan  Bendeen). 

10-  Dgl.:  der  Schwanz  ist  in  die  Länge  gewachsen,  dio  eigne  Haut  wird  deutlicher. 

11.  Die  ausgebildete  Larve  aus  dem  Eie  getreten:  dio  .Dotter -Masse  erfüllt  dio  Achse  des 
Steuerschwanzes  erst  theilweise;  der  Augen-Punkt  ist  sichtbar. 

12.  Dieselbe  weiter  entwickelt:  vom  beginnt  eine  Art  Rüssel  sich  zu  bilden;  das  Auge  ist 
deutlicher;  die  Achse  des  Schwanzes  ganz  ausgefüllt;  an  seinem  Ende  ein  Faden-formiger 
(?Blatt-förmiger)  Anhang  sichtbar. 


•)  Man  hat  die  oben  beschriebene  Aseldla  »mpoltoi  >> >.i  van  Bei.  nach  Ihrem  äusseren  Ansehen  nnter 
die  Cynthlen  Bing» reihet ;  aber  die  Bildung  des  Kiemen-Sacks ,  so  wie  sie  von  Tan  Beneden  dargelegt  wird, 
zeigt  weder  deutlich  die  l.iin{f*falten  dieser,  noch  die  regelmässige  Gitter-Blldang  andrer  Tnnlceten-Slppen. 


Die  Bedeutung  der  folgenden  kleinen  Buchstaben  ist  gleich  odor  analog  mit  der  auf  Tafel  X. 


•  Kiemen-Öffnung; 
a  Schaalen-Schicht; 
b  Mantel-Schicht; 
d  Ganglion ; 

d*  Äugenfleck ;  d"  twei  Augennecken; 
ff  Züngelchen ; 
h'  Bauchfurcbe ; 
t"  Vcntral-Sinus; 

i"' Blut  -  Kanal  unter  denPlimmerbögen ; 
j  Kloake; 

k  Eingeweide- liöhle; 

/  Dann;  f  Magen;  l"  After; 

m  Mund ; 

«  Kiemen-Sack;  n'  Kiomen-Spaltcn ; 


p  Hers; 
r  Eier; 

f  Kloaken -Öffnung; 
/  noch  getrennte  Mündungen  d< 

gegen  die  Kloaken ; ' 
u  Eierstock; 

m*  Ovarial-Mündung  in  der  Kloake; 
x  Muskeln; 

y  Hoden;  y'  deren  Mündungen; 

s  Stolonen  mit  Gefäss-Achse  aus  dem  Mutter- 


.*  Best  der  aus  dem  Steuerschwans   in  des 

Körper  zurückgetretenen  Dotter-Masta; 
/  zweifelhaftes  Organ. 


(Cynthia  arapulloides,  Fortsetzung.) 

13-  Dieselbe:  der  KUssel  deutlicher;  die  Dotter-Masae  aus  dem  Schwante  im  Rückzug  begritfen. 
14.  Dieselbe:  der  Rüssel  aus  der  Hülle  vorgestreckt;  der  Schwanz  entleert. 
15-  Dieselbe:  Rüssel  und  Schwans  resorbirt  oder  abgelöst. 

16.  Die  Larve  hat  sich   befestigt;  die  Eingeweide  beginnen  unterscheidbar  zu  werdon,  doch 

sind  Ammen-  und  Bauch-Höhle  noch  nicht  getrennt. 
17-  Dieselbe  weiter  entwickelt:  Kiemen-  und  Kloaken-Höhle  geöffnet;  im  Innern  Ringmuskeln 

des  Schlundes  u.  a.  Muskeln ,  swei  Kiemen-Spalten  und  ein  swcifelhaftes  Organ  kenntlich. 

18.  Dasselbe  Individuum  in  zusammengezogenem  Zustande.  Die  Entwickelung  der  Aacidia 
noch  nicht  vollendet 

Fhallusia  m  am  m  i  1 1  ata  Cut.  des  Mittelmeeres  (nach  Kroha). 

19.  Der  Embryo  in  einer  späteren  Periode  (etwa  wie  in  Fig.  11)  mit  2  vorn  und  oben  sicht- 
baren in  Entwickelung  begriffenen  Anheft-Fortsätzen  der  Larve  und  mit  2  Pigment- Flecken ; 
von  dem  gross-zclligcn  gegliedert  aussehenden  Ruderschwans  nur  der  Anfang  gezeichnet 

20-  l>io  ausgebildete  Larvo  vollständig  und  von  der  Seite  gesehen.  Die  ganze  Sehaalen-Schicbt  («) 
noch  mit  eingelagerten  grünen  Gebilden;  die  swei  Anhoftungs - Fortsltse  entwickelt;  der 
Steuerschwanz  tief  aus  dem  Rumpfe  entspringend  und  mit  Dotter-Masse  erfüllt,  doeh  du 
Achse  hohl;  sein  Flossen  -  förmiger  End -Anhang  senkrecht  stehend,  daher  Faden-fönunj 
aussehend. 

21.  Die  junge  Phallnsie  mit  zwar  noch  geschlossener  Zellulose-Schicht,  aber  innerlich  siemlieh 
ausgebildet  Der  Nerven-Knoten  mit  4  Nerven  und  vorn  wie  von  einer  beginnenden  Pigment- 
Hülle  umgeben;  darunter  die  Bauchfurcho;  der  Kiemen-Sack  (w)  jederscita  mit  einem  Paar 
Athem-Spalten  (*V)  und  swei  noch  getrennten  Ausfflhrunga-Siphonen  U'f)  in  verengtem 
Zustande;  Mund,  Speiseröhre,  Magen,  Darm  und  After;  hinten  linka  die  Überreste  von  der 
in  den  Leib  zurückgetretenen  Ausfullungs-Maasc  der  Schwans-Achse. 

ütavellina  lepadiformis  Sav.,  von  der  Französischen  Küste. 

22-  Ein  einfaches  Individuum  mit  seinen  Wurzeln  angeheftet  ({). 

23-  Ein  etwas  grösseres  ohne  Zellulose -Schicht,  woran  die  Schliessmuskeln  der  Kiemen-  und 
Kloaken-Mündung  und  die  Längsmuskeln  des  Körpers  allein  dargestellt  sind. 

24.  Vordres  Körper-Ende,  stärker  vergrössert,  um  die  geschlossene  Stellung  des  Tentakel-Kranzes 

innerhalb  des  Kieraenmündungs-Randes  zn  seigen. 
25-  Ein  Individuum  in  doppelter  Grösse  mit  Angahe  aller  innern  Organe  und  besonders  des 

Zusammenhanges  dos  Sinus  tboracicus  mit  den  Kiemen  -  Gelassen  skizzirt;  dabei  auch  die 

Fortsetzung  der  Eingeweide-Höhle  in  einen  der  Stolonen. 
26.  Der  untre  Theil  desselben  etwas  gedreht,  um  die  Lage  des  Hersens  gegen  die  übrigen 

Eingeweide  deutlicher  zu  machen. 

27-  Ein  Theil  von  Fig.  25  mehr  vergrössert,  zur  Verdeutlichung  der  Kiemcnnetx-Bildung  und 
des  Zusammenhangs  seiner  Gefässe  mit  dem  Sinus  thoracicus. 

28-  Eine  Gruppe  von  reifen  Clavellinen  und  unreifen  Knospen  derselben,  welche  alle  aus  einem 
gemeinsamen  ästigen  Stolonen  entspringen  (*). 

29.  Ein  Ei -Fötus  zum  Austritt«  reif. 


* 
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Erklärung  von  Tafel  XVI. 

Innerei'  Bau  der  Geselligen  und  Einfachen  Ascidier 
Chondrostachys,  Ferophora  und  Boltenia. 


Nach  Maedonald,  LUter,  Müne  Edwards  und  Bavigny. 


Die  Bedeutung  der 


*  Kiemen-Mündung; 
**  Mund-Tentakeln; 
a  Schaalcn-Schicht; 
b  Mantel-Schicht; 
V  Grenzlinie  zu  n ; 
d  Ganglion; 
<t  Otolithen-Siickcheu , 
g  Endostyl ; 
h'  liauchfurcho; 
i  Blut-führende  Kanäle; 
/  Darm,  f  Magen,  l"  After; 


kleinen  Buchstaben  so  viel  möglich 
auf  früheren  Tafeln. 

;   m  Schlund; 


in  Übereinstimmung  mit  derjenigen  * 


d"  Augennecken; 


Kicnton-Sack; 
Herz; 

Ovurium,  r*  Eier,  r" 
Kloaken-Mündung; 

Kloake  und  Zwischenraum  zwischen  Mantel 
und  Kiemen-Sack  überhaupt; 
Bändor,  wodurch  der  Sack  in  der  Thorax- 
Höhle  ausgespannt  erhalten  wird; 
Muskelbänder; 

(Hat.) 


Fig. 

Chondrostachys  Macdonaldi  n.,  aus  der  Bass-Strasse  Ncuhollsnds  (Fig.  1 — 7). 
1.  Ein  Familien-Stock  (ohne  Fu*a)  in  \  Gros««. 

2-  Ein  Individuum  noch  am  Stamme  sitzend,  beide  im  Längsschnitte,  vergrössert;  erster  ton 
Blut-Kanälen  durchsogen. 

3.  Desgl.  ron  vorn  und  oben  gesehen,  du  Ganglion  und  die  anscheinenden  Augenflecken 
hervorzuheben  •). 

4.  Das  auf  dem  Ganglion  gelegene  Otolithcn-Säckohcn,  sehr  vergrössert ;  darunter  zwei  Otolithen 
von  dem  körncligcn  Figment- Überzug  befreit. 

5.  Queerschnitt  des  Stammes,  um  die  Vertheilung  der  Blut-Kanäle  su  zeigen  {\). 

6.  Bliudes  Ende  eine«  der  im  Stamme  (Fig.  2,  5)  vorlaufenden  Blut -Kanäle,  noch  stärker 
vergrössert. 

7.  Ein  Ei  mit  Froschlarvcn-formigcm  Embryo  mit  3  Saugern  (nur  2  in  der  Zeichnung  sichtbar) 
und  einem  Otolithen-Säckchen  auf  dem  Ganglion. 

Perophora  Listori  Wiegm  aus  der  Nordsee  (Fig.  8—15).  Die  kleinen  Pfeile  be- 
zeichnen die  Bewegung  des  Blutes,  wonn  das  Hers  solches  in  den  Dorsal -Sinns  treibt. 

8.  Ein  Stück  eines  Stoloncn  mit  vier  reihen-  und  einem  end-ständigen  unreifen  Individuum 
daran  (f);  an  einem  Stück  Seetang  festsitzend. 

9.  Ein  Individuum  von  der  linken  Seite,  stärker  vergrössert  ('/). 

10.  Dasselbe  von  der  rechten  Seite,  ebenso 

11.  Dasselbe  von  der  B.uck-Seitc  (Y)  1      die  toUI^  detU««**.  imMantel  zu, 


12.  Dasselbe  von  der  Rücken-Seite  (¥)/ 

13.  Der  Magen,  in  seinem  vordem  Theile  von  der  ? Leber  übersogen. 

14.  Die  End-Knospe  von  Fig.  8  stärker  vergrössert. 

15-  Ein  Stück  Kiemen-Sack  mit  mehren  Athem-Spalten.  Die  Pfeile  bezeichnen  die 
zwischen  den  flimmernden  Kiemen-Spalten  in  den  Spaltcn-Beib.cn. 

Boltenia  peduneulata  MEdw.,  aus  Neuholland. 

16.  Eine  Gruppe  von  3  Individuen  (j). 

Boltenia  ovifora  Sa».,  aus  der  Kordsee.  Die  Befestigung  an  den  Stiel  findet  mit 
dem  der  Kiemen-Öflhung  entsprechenden  Ende  statt. 

17.  Von  der  linken  Seite  (|)\  Die  Schaalcn  -  Schicht  ist  entfernt,  um  die  Muskel -Bänder  der 
18-  Von  der  rechten  Seite    I  Muskel-Schicht,  die  Lage  des  durchscheinenden  Nahrungs-Kanals 

mit  geöffnetem  Mund    |  und  Gcnital-Organea  (des  einseitigen  Orariums)  su  zeigen, 
und  dessen  Tentakeln.   J  die  Verbindungs-Stellen  mit  dem  Stiele  sind 


*)  Die  Stellung  der  Mund-Tentakeln  wird  aus  dieser  Zeichnung  nicht  klar. 
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Erklärung  von  Tafel  XVII. 

himnr  Hau  der  Aacidier-Sippm 
Cynthia,  Chelyosoma,  Diazona  und  Synoecum 

nach  Ulla«  Edwards,  Eichrioht,  Brodarip  und 


Die  Bedeutung  der  Buchstaben  ist  Übereinstimmend  mit  derjcniKcn  auf  früheren  Tafeln. 
*  Kiemenhöhlen-Mündung ;  i    p  Herz;  p'  Cardiucal-Hölilc,  tLeil weise  in  der 

'*  Mund-Tentakeln;  Testa  ausgehöhlt; 

a  Schaalcn-Schicht;  r  Ovarium ;  r1  Öffnung  der  Genitalien; 


b  Muskol-Schicht; 
d  Xcrvcn-Kuotcn;  tf  Gehör-Organ; 
ff  Züngelchen ; 


/  Klappe  zwischen  dem  untern  u.  dem  äussern 

Theile  der  Kloake  ; 
«  Kloaken-Mündung  ;  6  genu-insame  Kloake ; 


h'  Bauch-Furche;  x  Muskeln,^  Schlicssmuskcln,.r"Fächenntuk.; 

11'  Blut-Gefässc ;  y  Tcstikel  (?); 


/  Darm,  P  Magen,  P'  After,  /'"  Uber; 
iw  Schlund; 
w  Kiemen-Sack; 


/.'  breitere  Lücken  zwischen  Kiemen-Sack  und 
Mantel  zum  Durchlas*  des  in  die  Kloake 
austretenden  Wassers. 


Cynthia  microcosmus  X. Edw.  (nun  8«T.),  C.  Cuvicri  FhiL,  aus  dem  Mittclmeere. 

1.  Das  Thier  ton  aussen  gesehen,  liegend  (*). 

2.  Dasselbe  geöffnet,  die  Schaalen  -  Schicht  vorn  beseitigt,  hiedurch  die  lose  darin  liegende 
Muskel-Schicht,  welche  nur  durch  wonige  Muskel-Fäden  an  Torige  befestigt  ist,  frei  gtlegt; 
die  Schlicssrouskeln  boider  Öffnungen,  so  wie  die  übrigen  Muskeln  zeigend. 

3-  Dasselbe  ganz  aus  der  TesU  herausgenommen  und  von  der  entgegengesetzten  (linken)  Seite; 
die  Muskel-Schicht  theilweiso  entfernt,  um  Lage  und  Verlauf  des  Xahrungs-  Kanäle«  (des 
Magens  mit  den  Lebergängc-Mündungen  in  seinem  Innern),  der  Genitalien  u.  Kloake  zu  zeigen. 

4.  Dasselbe  von  der  rechten  Seite.  Auch  die  ganze  Testa  und  Muskel -Schicht  ist  vorn  weg- 
geschnitten, so  dass  der  aufgeschnittene  und  oben  zurückgeschlagene  Kicmcn-Sack  mit  seinen 
Längsfalten  in  natürlicher  Lage  in  der  Thorax -Höhle  erscheint. 

Chelyosunia  Maclayanum  Brod.  et  H*t.,  aus  dem  Polar-Meerc,  flach,  die  Oberseite 
nach  Art  der  Landschildkröten  mit  Horn  -  Schildern  bedeckt,  unter  deren  Nähten 
QucermuKktlu  liegen;  Mund  und  After  durch  je  sechs  Dreiecke  in  eiue  sechsseitige 
Pyramide  zusammen-ncigender  Cbarnior-Klappen  geschlossen. 

5.  Ein  Individuum  von  der  Seite  (\). 
(j.  DaHselbe  von  «hon  oder  vorn  ({). 

7.  Anatomische  Ausciunnikrlegung  ({).  Rechts  die  abgehobene  (lilcken-Decko  mit  ihren  Muskel- 
Nähten  unter  den  liornplattun,  mit  der  geöffneten  Kicmcn-ilöhle,  den  zwei  Körper-Öffnungen, 
dem  Ncrven-Svstem«:  Alles  von  unten  gesehen.  Links  der  aufgewachsene  oder  untre  Theil 
des  Körpers  mit  dein  gauzen  hier  (nicht  neben,  sondcni)  unter  dem  Kicineu-Sack  gelegenen 
Nahrung«- Kanäle,  dem  Blutgcfäss-Systcme  und  dem  Endostylc  (?).  —  Es  ist  nämlich  in  der 
linken  Hälfte:  *  die  Kloppen-Fyraniidc  über  der  Kicmcnhöhlcn-Öffnung ;  die  Klappen  unten 
mit  Schliessmnskcln  {x")  belegt  und  an  den  b'  Enden  mit  Fächer-Muskeln  (s")  Charuicr-artig 
befestigt;  —  t  die  Klappen-Pyramide  der  Kloaken -Öffnung  von  gleicher  Zusammensetzung 
und  beide  Offhungen  getrennt  und  umgeben  von  S  Horn-Platten,  welche  au  ihren  Zwischen- 
nähten durch  gekreutzte  Muskel -Fasern  beweglich  verbunden  sind,  hier  aber  auch  noch 
vom  Kiemen-Sack  bedeckt  zu  sein  scheinen  (in  Fig.  10  vergrössert);  —  hinler  der  Kiemen- 
Öffnung  zioht  bis  znr  Schlund -Öffnung  eine  Reihe  von  23  ZUngelchen  (jf)  und  liegt  auch 
das  Nerven  -  Ganglion  (rf)  mit  den  davon  auslaufenden  Nerven,  so  wie  das  vermutitliche 
Gehör-Organ  (<?,  in  Fig.  10  zum  Theil  vergrössert).  In  der  rechten  Hälfte  bezeichnet  »•  die 
Speiseröhre,  P  P"  den  Magen  von  der  Leber  umhüllt,  II"  den  Darm  und  After;  —  i  u.  i" 
die  zwei  Hauptgefä*s-Stfmme,  von  welchen  i  viele  Verzweigungen  auasendet  (ohne  dass  ihr 
Übergang  in  »'  nachgewiesen  wäre);  h'  sieht  aus  wie  die  Bauch-Furche  mit  dem  Endostyle  (?) ; 
doch  Eschricht  beziehet  dieses  Organ  zu  den  Saarn cn  -  Gängen ,  während  er  in  r  den  Eier- 
stock und  in  y  den  Hodi-n  vermuthet. 

8.  Der  obere  Theil  von  Fig.  7  links,  noch  mehr  vergrössert:  die  Kiemenhöhlen-Öffnung  durch 
den  Tentakel -Kranz  gesperrt  (•)  und  vom  Schliessmuskcl  umgeben;  dahinter  die  Kietnensack- 
Wand  und  der  Norven-Apparat  {tief)  wio  vorhin,  die  Längsreihe  der  Züngelchen  (j?"),  die 
durchscheinende  Klappen  -  Pyramide  der  Kloaken -Öffnung  («)  mit  anliegendem  Dann -Ende 
oder  After  (P);  weiter  hinten  das  Herz  (p)  und  der  Eingang  in  den  Xahrungs -Kanal  (m), 
der  Magen  (P)  und  die  Leber  (/"). 

9.  Ein  Stück  des  Kiemen  -  Sackes ,  noch  mehr  vergrössert  (Y)=  mit  Längsleisten,  jade  mit 
einor  Warzen-Reihe  und  mit  Schnirkcl- förmigen  Gefasscn.  , 

10-  Das  vor  dem  Xcrven-Knoten  gelegene  vermuthliche  Gehör-Organ  (y),  vergl.  S.  155. 

Synoecum  tnrgcns  Phippi. 
11.  Zwei  Familien  Stöcke,  welche  je  4  sclbstständig  getrennte,  aus  je  5  Individuen  zusammen- 
gesetzte Systemo  auf  gemeinsamer  Basis  tragen  (J). 

12-  Ein  solche«  System  im  Längsdurchscbnitte,  um  die  Lagerung  dreier  Individuen  um  die 
gemeinsame  Kloake  zu  zeigen;  jedes  Individuum  enthält  seinen  Nahrung«  -  Kanal  zu  rück - 
geschlungen  im  mittein  Theile  oder  Praeabdomen  ({).  Das  4.  Individuum  ist  weggeschnitten. 

Diazona  violacea  8*T. 

13-  Ein  Familienstock  aus  zahlreichen  um  eine  gemeinsame  Kloake  geordneten  Individuen 
zusammengesetzt  (J). 
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Erklärung  von  Tafel  XVIII. 

Scheinatischr   Darstellung   der   Wechselbeziehungen   in   der  Lage 
der  Organe  der  verschiedenen  Tunilcatm  -  Formen  bei  jxirallder 
gleicher  Haltung  der  Thier  e,  verglichen  mit  dm  Bryozoen 

und  Elatobranchiem. 
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In  »Ilm  die»en  nilrtem  Ist  da*  Oanr/llon  oben,  und  iit  der  Mund  -  unabhängig  »on  Her  Hithtnng  der 

Kiemenaack-Mundang  -  nach  recht*  g*Bffnet. 
(Nur  V\g.  9  i.l  bestimmt,  dk-  naltirllche  Haltung  ron  Kig.  8  wiedentugebrn.» 

Die  Erklärung  der  Buctwtabcn  ateht  unten  auf  der  T.M  »elbat. 


TT« 

1. 

Bryoioe. 

2. 

Pelonaea. 

3. 

Appendicularia. 

4 

JUoli«lum.    Seiten  -  Strömling 

• 

Doliolum.    Normal  -  Form. 

6. 

Salpa.  ' 

7. 

1'  y  r  o  s  o  m  a. 

8. 

Aaeiilia  (einfache). 

9. 

Aaeidia  (angerichtet«). 

10. 

£latobraa«hier. 

11. 

Chondro«  tacbya. 

12. 

Boltenia.    Der  Darm  bleibt  seitlit 

h  unbedeckt  von  der 

13. 

Terebratnla. 
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Erklärung  von  Tafel  XIX. 

Anatomie  von  Waldheimia  flavescens  Dvds.  (Terebratula  flavescens 

Lmk.,  T.  australis  (IG.) 

Die  Zeichnungan  sind  ton  H«Jicoek  tntnomnien. 
Natürlich«  GrSaM  «twa  8  Linien. 
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Erklärung  der  Bezifferung : 


Fl*. 


A:    Das  Thier  au»  der  Schaalc  genommen  und  vom  Rücken  angesehen:  der  Mantel  mit  seinen 

Sinusen  und  Muskeln  (Leder  durchscheinend). 
B:   Das  Thier  aus  der  Schaalc  genommen  und  vom  Hauche  angesehen:  mit  denselben  Onjanon. 
C:   Die  Rücken-Klappe  (Mitteltheil)  von  innen  gesehen,  mit  dem  Arm-Gerüste. 
D:  (Dergl.  von  W.  cranium;  die  Buckel-Gegend  ist  hier  ohne  Angel-Plättchen.) 

E.  Hintertheil  vom  Rücken  aus  geöffnet  und  alle  Eingeweide  der  Leibes- Höhle  blossgelegt. 

F.  Der  Magen:  vom  Rücken  gesehen,  mit  durchgeschnittenen  Hallen  -  Kanälen  und  mit  dem 
darauf  liegenden  Herzen;  und  die  Rranchiosystcra-Ycnc  blossgelegt,  so  dass  deren  Mündungen 
(98)  in  die  Eingeweide-Lücken  sichtbar  werden. 

O:  Mantel •  Arterie  und  Stück  des  seitlichen  Gastro  parielal-Bandes  mit  seinen  Blut* 
Kanälchen. 

-.  ff:  Der  Ösophagus  Ton  vorn  (oben)  und  im  Durchschnitt  gesehen.  In  diesem  Durchschnitte 
sieht  man  von  innen  nach  aussen:  die  innere  Höhle,  eine  längsfaltigc  Schleimhaut,  eine 
Muskel  haut,  eine  äussere  Haut  oder  Scheide;  er  ist  Uberragt  von  einem  Stück  ventralen 
Mesenteriums,  «wischen  dessen  Schichten  ein  weiter  Sinus  erscheint  Dieselbe  Figur  acigt 
ferner  die  Verbindung  der  (geöffneten)  Branchiosystem -Vene  mit  den  grossen  Öso- 
phagal  -  Lücken. 

/ :  Das  Thier  aus  der  Schaale  genommen  und  von  der  Rücken-Seite  dargestellt,  nachdem  die 
Rumpf-Deck  wand  und  die  linke  Hälfte  des  dorsalen  Mantel-Lappens  beaeitigt  aind,  ao  dass 
man  hier  den  ventralen  Lappen  Ton  innen  sieht,  um  das  Gefäas-Systom  in  seinem 
Zusammenhange  zu  seigen. 

K:  Das  Thier  aus  der  Schaalc  genommen  und  vom  Rücken  dargestellt,  nachdem  die  Rumpf- 
Deckwand  und  die  linke  Hälfte  des  dorsalen  Mantel •  Lappens  beseitigt  sind,  so  dass  man 
den  Ventral-Lappen  von  oben  sieht,  um  das  Xerven-System  in  seinem  Zusammenhange 


L:  Ein  Stück  der  ventralen  Mantel -Arterie  mit  einem  doppelten  Nebenhersen  oder  Pule 


M:  Stück  eines  Genital- Wulstes  auf  der  Mantel -Membran.  In  seiner  Mitte  die  Genital- 
Falte;  darum  die  gelbe  Eier- führende  Substanz,  längs  beider  Ränder  mit  dem  dunkeln 
rothen  männlichen  Genital-Stoffe  ? 

N:  Ein  solcher  Genital-Wulst  stärker  im  Quecrschnitte  und  stärker  vergrfissert.  Zn  unterst 
die  innere  Sinus -Wand,  die  sich  in  der  Mitte  Leisten-fömiig  erhebt  und  auf  ihrer  freien 
Kante  die  Genital-Arterie  trägt,  welche  hier  ebenfalls  im  Queerschnitte  erscheint;  das  Ganze 
breit-wulstig  umgeben  von  den  Genital -Stoffen,  die  Ton  Lücken  durchsetzt  werden. 


au  Beigen. 


Bläschen. 
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Erklärung  von  Tafel  XX. 

Anatomie  von  Waldheinüa  flavescens  Ddva.  (Terebraivla  flavescens 

Lmk.,  T.  anstralts  QG.) 

Die  allgemeine  Anordnung  der  Theile  und  Zusammensetzung  der  Arme 

darstellend. 


Die  Zeichnuugcn  »ind  nach  Hancoek  und  E.  Owen. 
NitUrliche  Gr«..«  «twa  8"'. 
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Sc  hl  >le  (8.  MO) 
1»'  Crural-Sehclde. 
U  Crnral-Koruat«. 
19'  Spalt  CUr  die  l»o 

Homp((S.  SM). 


Vorderhand. 
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Stl«l-Muekel. 
8tlri-Kap»el. 

Mantel  <8.  254). 
Mantel-Spalt. 
Oberer  Lappen. 
3-1    Toterer  Lappen. 
*4'  Atunerer  Mantel-Sinus. 

Arme  fS.  260.) 

39  frrhl«tf*n-Th«il. 

40  XpIral-Thi-il. 

41  Bindehaut. 
43  Arm-Kante. 
43 


Erklärung  der 

44  Arm-Falle. 
4t   Kiemen- Franse. 
44   Grosser  Kanal. 

46'  d*l.  geiSrTnet. 

47  Kielner.  aufführender 

48  GeriM-Hrheldo. 

49  Ami-Brutcl. 
Nahrung-Kanal  (8.364). 

53  Kpelterühre. 

54  Magren. 

55  Warm. 
57  Leber. 

Blinder  (8.  265). 

<vn  HcitSlchcJ  GeatropsrleUd-Biinder. 
63   Mv»e  uteri  um. 

(ienltallen  (8.  979). 
«4   Genital -Wulst. 
«4  Uenltal-Falte. 
«7  Elleltor-Tilchter. 


Motkcln  (8.  J72). 

71  Oceloaor  aotlcv*. 

72  Orelu»or  posticns. 

71'.  71"  1  deren  dorsalen  and 
72'.  72"  f  rnitraleo  lUftatellen. 

73  Divaricator. 

74  DivsrlCStur  noci\«*orius. 
7*   Adjoatatar  rentrills. 

77    Adjuttator  dursulli. 
"8   Ailjiutator  centralis. 
79  l'eduncularW. 

GcfiUse  (S.  26»-.). 
»3  Herz. 
94  Nebenher*. 
96  P«lllal-Arterle. 
96'  Palltal-Arterle,  dorsale. 
96"  Fall  al-Arterie,  ventrale. 
»7   Stiel- Ann  I«. 
100  Lücken,  Kanäle. 
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A. 


B: 
C: 


J): 
S: 


F. 
G: 


Das  Thier  aus  der  Schaala  gelöst  und  von  der  linken  Seite  angesehen,  nachdem  die  linke 
Scitcnwand  des  Kumpfes  und  der  linke  Arm  weggenommen  worden,  hauptsächlich  um  die 
gegenseitige  natürliche  Lage  der  Eingeweide  au  zeigen.  (Man  wird  sich  jedoch  besser  zuerst 
aus  der  grössern  Figur  22.  A  orientiren.) 

Dasselbe  Ton  hinten  gesehen,  nachdem  die  hintre  Körper-Wand  beseitigt  worden. 
Dasselbe  aus  der  Schaale  genommen  und  nach  Entfernung  des  obern  Mantel  -  Lappens  und 
der  Deckwand  Ton  oben  gesehen  (|).  In  der  Mitte  oben  liegt  der  spirale  Theil  der  Arme, 
der  des  linken  vollständig  und  in  natürlicher  Haltung,  der  des  rechten  theilweise  entfernt, 
damit  man  in  dem  so  gebildeten  Quecrschnitte  den  zwischen  den  Fransen  beider  Anne 
bestohenden  Raum  und  den  geöffneten  Arm-Kanal  sehen  kann. 

Die  Arme  allein,  von  oben  gesehen,  etwas  weiter  aus  einander  entfernt;  der  Schlund  im 
Queerschnitte.  Von  den  Mantel-Lappen  mit  ihren  Nerven  nur  ein  kleiner  Theil. 
Ein  kurzes  Stück  des  ausführenden  kleinen  Arm-Kanates  geöffnet  und  sehr  vergrössert, 
um  den  Eintritt  der  zuführenden  Arm-Arterien  aus  dem  Drachial-Plexus  in  die  Basen  der 
einzelnen  Kiereen-Flden  von  innen  her  zu  zeigen.  47'  47  sind  die  Wand-Theile  dea  ge- 
öffneten Kanals;  100  die  Queerkanalc  des  grossen  Brachial-IMexus*  nnd  des  kleinen  Plexus 
am  Grunde  der  Arm-Rinne.    VcrgL  Fig.  H. 

Die  Basis  der  Arme  im  Queerschnitte,  um  ihre  verschiedenen  Leisten,  Rinnen  und 
Kanäle  zu  zeigen. 

Qucerschnitt  des  Spiral-Thei les  eines  einzelnen  Armes,  um  die  Stellung  des  kleinen 
Kanals  (47)  über  dem  grossen  (46),  die  der  Basen  der  paarigen  Kiemen-Fäden  (45)  über  dem 
kleinen  und  die  der  Arm-Falte  neben  den  vorigen  auf  der  Arm-Kante  (42)  zu  zeigen. 
Qucerschnitt  der  Arm-Kante  über  dem  grossen  Kanal  und  mit  dem  kloincn  Kanäle  allein. 
Die  Fransen  stehen  mit  erweiterten  offnen  Basen  über  dem  kleinen  Kanal;  rechts  von  ihnen 
ist  der  Kanal-Plcxus ,  der  mit  dem  in  den  Wänden  des  grossen  Kanals  zusammenhängt; 
links  der  grosse  Brachial-Plexus  mit  den  queeren  Kanal -Stimmen,  woraus  regelmässige 
Arterien  entspringen  und  durch  die  Wände  des  kleinen  Kanales  und  durch  die  offnen  Basen 
der  Cirren  längs  einer  Seite  derselben  bis  gegen  ihre  Spitzen  aufsteigen.  Vergl.  Fig.  F. 
Ein  ähnlicher  Queerschnitt,  um  die  M uskel -Struktur  des  Armes  zu  zeigen.  Die  Muskel- 
Fasern  links  von  den  Cirri  dienen  zu  deren  Aufrichtung;  die  an  Boden  und  Seiten  der 
Kinne  zu  deren  Zusammenziohung  und  Schliessung;  die  senkrecht  unter  dem  Rinne-Boden 
und  der  Falte  stehenden  kurzen  sind  Antagonisten  der  beiden  vorigen;  zu  unterst  besteht 
die  Wand  des  grossen  Kanals  aus  Qucerfasern. 

Ein  Theil  eines  Kiemen-Fadens  aus  der  Arm -Franse,  von  einem  offnen  Ge  fasse  bis 
gegen  das  Ende  bin  durchsetzt  und  ausserhalb  desselben  mit  Blut-Körperchen  erfüllt. 
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Erklärung  von  Tafel  XXI. 

Anatomie  von  Waldheimia  flavescens  Dvdfl.  (Terchraiiäa  flavescm* 

Link.,  T.  australis  (IG.) 

Hauptsachlich  die  Gewebe  des  Thieres  und  der  Schaale  darstellend. 

Die  Zeichnungen  sind  nach  Hauoook  und  Curp«ater. 

Natürliche  Grlisnc  (Flg.  S)  etwa  8"'. 


A:  Längsdurchschnitt  eines  rundlichen  Schaalen-StUckce  mit  dem  von  links  anliegenden 
Mantel,  aa  die  äussere  Schaalen-Fläche;  66  Queerschnitt  der  Schaale  Ton  prismatischer 
Textur;  ec  Mantel-Caeca,  welche  dieselbe  bis  zur  Oberfläche  durchsetzen;  d  grosser  Mantel- 
Sinus;  e  liamlgefüas;  /  äussere  Mantel-Lainelle;  dann  deren  äussere  Schicht  mit  g  der  äusseren 
NVU-artigen  Membran  und  h  der  iiinern  homogenen  Membran,  worauf  /  die  Lücken  folgen 
und  stellenweise  dann  die  innere  Schiebt  ebenfalls  mit  i  ihrer  innern  homogenen  und  wieder 
k  ihrer  äussern  Netz-artigen  Membran;  —  m  die  innere  Mantel-Lamelle;  o  Randfalte  {3b); 
p  Borste  (37);  q  deren  Schlauch;  r  Verlängerung  seiner  drüsigen  Masse;  s  Randmuskeln; 
t  äusserster  Mantel-Rand. 

B:  Queerschnitt  eines  Muntel-T heiles.  Die  Bedoutung  von  e  (Stiele  der  Blind- 
anhinge) und  /—  m  ist  wie  vorhin;  die  Ziffern  sind  in  unten  stcheuder  Lcgnnde  erklärt. 

C :   Der  Nerven- Schlundring  nebst  den  damit  verbundenen  Ganglien  und  Nerven-Fädon. 

J):  Queerschnitt  am  Grunde  des  Ösophagus  mit  den  grossen  ö«ophagal  -Lücken 
zwischen  den  Arm-Anhängen  gelegen,  aa  Basen  der  Arme;  bb  ausführende  Arm-Sinuse; 
ff  Wärzchen;  dd  ausführende  Arm-Kanäle;  e  dorsales  und  /  ventrales  Mesenterium  (63), 
g  den  Ösophagus  auskleidende  Schleimhaut;  h  dessen  muskulöse  Wand;  >'  dessen  äussere 
Scheide;  j  die  grossen  ösophagal  -  Lücken ;  k  grosse  Sinuse  zwischen  den  Sehichton  der 
Mesenterial -Haut;  /  Theil  des  Hauptnerven  -  Ganglion ;  m  Anfange  der  dorsalen  Mantel- 
Nerven;  «  Kerven-Schlundring. 

E:  Ein  Stück  von  der  Rücken-Wand  der  Lcibes-HShle,  die  Innenseite  nach  aussen 
gekehrt  und  das  Epithelium  entfernt  a  körnelige  Haut -Schicht;  b  äussere  Netz -artige 
Haut-Schicht,  woraus  die  Blindanhänge  entspringen;  e  zarte  homogene.Haut-Schicht  darauf; 
dd  Basen  der  Blindanhänge;  et  Blut-Kanäle  oder  Lücken  voll  Blut-Körperchen  und  Zell- 
gewebe; /dieser  Inhalt  der  Blut -Kanäle  an  der  homogenen  Schicht  nach  Entfernung  der 
tbenug-Schicht  noch  anhängend.  . 

F:  Ein  Büschel  queer- gestreifter  Muskel-Pasern  des  hinteren  Schliessmuskcls ,  und  ein 
einzelnes  Faserehen  noch  mehr  vergrößert. 

G:  Ventrale  Ansicht  des  Stieles  mit  geöffneter  Kapsel,  a  Stiel;  *  dessen  Muskel-Maasc ; 
e  dessen  hornige  Scheide;  d  Kapsel -Wand;  *  Wand  der  in  sie  führenden  Öffnung;  /  innere 
r'alteh  derselben;  g  Ende  des  Stiel -Muskels  (79);  kh  Ende  der  accessorischen  Sperr- 
muskeln (14);  i  Theil  der  Bauch -Wand  der  Leibes-Höhlo ;  j  Theil  der  Rücken -Wand  (24). 
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M: 

X: 

O: 

P: 
Q: 


S: 
T: 


U: 


Derselbe  im  Längsschnitte,  rechts  oben  mit  dem  freien  Ende,  woran  noch  fremde  Körper 
angeheftet  sind;  —  die  Buchstaben  e — i  haben  gleiche  Bedeutung  wie  in  G;  —  k  der 
rechte  ventrale  Richtmuskel  (75)  und  /  die  Ausbreitung,  womit  er  sich  an  den  Stiel  heftet; 
m  der  rechte  dorsalo  Kichtmuakel  (77)  mit  n  der  Ausbreitung  au  dessen  Befestigung  am 
Stiele. 

Der  Eileiter  (Hera  Cut.)  mit  dem  Eingang  in  den  blätterig-trichterförmigen  Theil  (Aurikel) 
Ton  der  Rumpf-Höhle  aus;  —  der  Röhrcn-förmige  Theil  und  seine  äussere  Mündung  (6S') 
scheinen  nur  durch  die  Körper-Wand  durch  (vergl.  die  Legende  nnten). 
Ein  Theil  der  Sensale  seitlich  geöffnet,  mit  den  Muskeln  und  dem  Nahrungs- 
Kanal-  (vergl.  die  Legende  der  Kiffern  hier  unten). 

Senkrechter  Längsschnitt  der  Dorsal- Klappe,  um  ihre  Textur  au  aeigen:  drei 
Abschnitte  Tim  Anfang,  Mitto  (von  einem  scheinbaren  Zuwachs  -  Streifen  gekreutat)  und 
Ende  (f). 

Ein  Stück  der  Rücken-Klappe  ('f0)  aus  der  Nähe  dea  Angel- Randes  in  senkrechtem 
Durchschnitte,  von  Trompeten-förmigen  Poren  durchsetat.  Daneben  (*)  eine  Paser,  wie  sie 
durch  Zersetzung  der  Brach ionopoden-Schsalen  oft  entstehen. 

Ein  andres  Stück  derselben  («f«)  vom  linken  Ende  des  mittein  Bruchstücks  Z,  mit  Öfter« 
gabeligen  Poren. 

Eino  dünne  Schaalen-Lamelle  (*^°),  welche  die  Parallelstellung  der  abgeplatteten  Prismen 
und  die  regelmässige  Anordnung  der  zwischen  ihnen  befindlichen  Poren  erkennen  läast. 
An  der  linken  Seite  erscheinen  die  Endigungen  der  Prismen  auf  der  innern  Oberflache 
der  Schaale. 

Ein  Stück  Schaale  von  der  innern  Oberfläche,  wo  die  Endigungen  der  Prismen  Schuppen- 
artig über  einander  liegen. 

Ein  Stück  äusserer  Oberfläche  der  Schaale  Cy°)  mit  den  erweiterten  Enden  der  vertikalen 
Kanälchen  mit  Scheiben-förmigen  Deckelchen,  Ton  welchen  strahlige  Linien  (?  Pliromerhaare) 
auslaufen. 

Ein  Stück  vom  Arm-Gerüste  («f°),  gleichfalls  mit  Schuppen  -  artig  auf  einander  liegenden 

Endigungen  der  Prismen,  aber  ohne  Poren. 

Eine  ganze  Schaale  (|)  von  der  Rückseite  aus  gesehen. 

Ein  Stück  Mantel-Kand,  nach  theilweiser  Beseitigung  der  innern  Lamelle.  Man  aieht 
an  oberst  den  äussersten  Mantel-Rand,  darunter  die  Randfalte  (35),  woraus  sich  die  Borsten 
(37)  erheben-,  unter  der  Falte  stecken  sie  in  ihren  Schläuchen,  unterhalb  welchen  noch 
Thcile  Ton  deren  Drüsen -Masse  sichtbar  sind.  Zwischen  diesen  verlaufen  aufwärts  die 
spaltigen  Randmuskel-BUndel,  zwischen  welchen  man,  durch  die  innere  homogene  Membran, 
die  Netz-artige  Zeichnung  und  die  Basen  der  Blindanhänge  der  äusseren  Membran  durch- 
scheinen sieht.  Unter  der  Rand-Falte  zieht  ein  Randmuskel-Gürtel  hin. 
Eine  Rand-Borste  mit  der  Basis  in  ihrem  Balge  steckend  (von  Terebratulina  caput- 
serpentis)  und  ein  kleines  Stück  stärker  vergröasert  (von  Lingula  anatina),  um  das  Schaft- 
hulm-artige  Aussehen  zu  seigen. 


Erklärung  der  Bezifferung  (die  der  Buchstaben  liegt  in  der  Beschreibung  seibat). 
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Schaale  (S.  MO). 
Baach-Klappe. 
Rücken-Klappe. 


Ang-rl-i'lnltctien. 

Croral-Fortaatx. 
Anii-Gerllstc  (fehlen». 
Rumpf  und  Stiel  (8.  IM). 
Vorderwand. 
8tlel. 


Mantel  (S.  154). 
Sinus. 

Nahrnngs-Kanal  (8.  2<W). 

Speiseröhre. 

Darm. 

Bänder  (8.  SU). 


Genitalien  (8.  370). 
64   Genital -Wulst. 
66  Genital-Falte. 
87  (Mdukt-Trichter. 
68  Orldukt-Rölue. 
66'  Äussere  MUnJung. 
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Vorderer  un<" 
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J Deren  dorsalen 
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Ncrven-System  (8.  ».'). 
Hsuptkaotsn. 
Hintere  Ganfiia. 
Ösophago! -Gaoglia. 
Lippen-Gauel  ia. 
Oberer  Mantrl-Nerr. 
l'ntorer  Mautel-Nerr. 
Arm-Nerv. 
Vorderwand-Ner*. 
Nerven  fllr  77. 
Btlel-Nerv. 

GefKsse  (8.  "-•«*>. 
Hers. 

Nebenher!. 
Mantel-Arterle. 
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Erklärung  von  Tafel  XXII. 

t 

Die  Anatomie  von  Rhynchonella  psittacea  Dvds.  (Terebratula 
ps.  Link.)  und  die  Schaalm-Textur  verschiedener  Sippen  enthaltend. 

Die  Figuren  sind  nach  Haneoek  und  Carpttiter. 
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Vordere  Körper-Wand. 
StieL 

Stiel-Kapsel. 

Maotel  (3. 
Oberer  Lappen. 
Cnterer  l-appen. 
Grosier  ."litt. 


214). 


Arm«  (8.  JCO). 
Spirale,  recht«. 
Spirale,  linke. 
Krana». 

Grnaser  Kanal,  rechter. 
Deraelb«,  Unker. 
Craral-Kanal,  rechter. 
Crural-Kanal,  linker. 

KtTruniTK*'n»l  (3.  J*4). 


Erklärung  der 
M  Magen. 

ü  Darm. 

it   Deaaen  Zwiebel- förmig«« 
47  Leber. 

67*»  dgi.,    rechter  Lappen. 
57*    de!.,   hinterer  läppen. 
Ä7d    dpi.,    vorderer  Lappen. 
47'  Leber**»!«,  »bge^hnlttea. 
Binder  (8.  Mi). 

X  Ä^-trn^U.-B.nd. 

Gl  llioparietai-Band. 

t>3'  Mesenterium,  dorsales. 

63"       dgl  ,  ventrale«. 

Genitalien  (S.  27»). 
«4    Genital -Wülste.  NeU-artla;,  die 

MitU  der  Machen  ron  Mi 

Füden  darehaeut. 
«7   Ventraler  Ovldnkt- Trichter 

(rechter  in  A). 


M  ajkeln  (8.  171). 
lj  |  Vordrer  und  hiatrer  Ocdnaor. 

7l'lDer«  dorwlen  HaftateXlen. 

7»  DlTaricator,  rechter. 
'  73*       drL.  linker. 
7S  Adjs.utorvenu-.il.. 
77   Adjuatalor  doraalia. 
79  I'nlui-.CQlarl». 

Gefä.se  (8.  **). 

93  nerz. 

94  .Nebtnberz. 
9$  Aorta. 

M  Palllal-Arterie. 
96'  Dorsale  dgl. 
»6»  Ventral«  d|t. 
.  W    -  ■ 


Fl«. 

A—D,H:  Bhjncb.oD.ell«  psittacca  Ddvs. ,  etwa  1"  gross,  du  ganze  Nordpolar -Meer 
bewohnend. 

A:  Seiten-Aniicht  nach  Wegnahme  der  Schaale,  der  linken  Seite  des  Mantels  und  der  linken 
Leibes -Wand,  etwa  (}).  Einige  Muskeln  aind  durchgeschnitten.  —  Der  Haftfuss,  alle  Ein- 
geweide, die  zwei  Spiral-Anne  und  Mantel-Theile  liegen  tot. 

B:   Dieselbe:  Beide  Mantel-Lappen  am  Rande  getrennt  (die  ., Mantel-Kammer"  geöflnet),  nnd 
der  dorsale  mit  der  Arm-Spirale  nach  oben  zurückgeschlagen,  ao  das«  man 
innere  Seite  nnd  die  Spirale  Ton  unten  sieht;  —  nur  wenig  Tcrgröesert. 

C:   Eileiter;  die  Röhre  läast  die  Runsein  der  innere  Wand  durchscheinen;  die 
ist  abwärts  gekehrt. 

2>:  Dessen  Queerschnitt,  um  die  Falten  und  Runxeln  des  innere  Haut-Überzugs  in  C**  zu 
E,F:  Megerleia  truncata  Drda. 
E:   Ein  Tergrössertcs  Stückchen  des  Mantels  mit  den  Spiculä  in  noch  ungestörter  Lagereng. 
F:   Eine  einzelne  Spiculn  desselben  sehr  stark  vergrössert. 

O:  Terebratulina  caput-serpentis  d'O.:   ebenfalls  eine  Spicula  unter  starker  Ver- 


JT:  Rhynchonella  psittacea  Dvda. :  Zwei  Schaalen-Stücke.  Das  obere  zeigt  zu  oberst  die 
innere  Oberfläche,  wo  die  Enden  der  Prismen  zu  Tage  gehen,  und  darunter  eine  Bruch- 
Fläche,  wo  man  diese  Prismen  der  Länge  nach  aieht  (y).  Das  untere  zeigt  jene  Prismen* 
Enden  noch  stärker  vergrössert  ('f°).    Poren  fehlen  gänzlich. 

/:  Rhynchonella  octoplicata  d'O.:  Die  Prismen  ihrer  Schaale  auf  einer  Bruch-Fläche 
der  Länge  nach  frei  gelegt,  mit  ihrer  eigentümlichen  schiefen  Streifung.  Keine  Poren  (*$ •). 

K.  8piriferinarostrata  d'0.  Ein  8chnitt  nahe  unter  und  parallel  zu  der  äussere  Ober« 
fläche:  zeigend  die  Dachziegel-ständigen  Prismen-Köpfe  und  die  eigentümlichen  grossen 
und  dicht  stehenden  Poren  ('?°) 

L — 0:  Crania  Norwegica,  im  Nordtneere  lebend. 

L  :  Vertikaler  Durchschnitt  der  freien  Klappe  (y):  zeigend  deren  sueeesaiven  Schichten,  durch* 
setzt  Ton  senkrechten  oben  Baum-artig  verästelten  und  unterwärts  verengten  Kanälen.  An 
einer  Stelle  linka,  welcHe  der  UafUtelle  eines  Schaalcn-Muakela  zu  entsprechen  scheint, 
sieht  man  auch  eine  prismatische  Struktur. 

M:  Ein  Stückchen  der  innere  Oberfläche,  wo  der  Schaalen-Muekel  angeheftet  war  und  bei 
stärkerer  Vergrösserung  OJ0)  die  prismatische  Struktur  zwischen  den  Kanälchen  deut- 
lich wird. 

X:   Ein  Stück  Ton  deren  äuaaerer  Oberfläche,  um  bei  Vergrösserung  die  astig-strahlige 

äuasere  Endigung  der  Kanälchen  zu  zeigen. 
0:   Die  häutige  Orumllugo  eines  prismatisch  gebildeten  Theiles  der  Schaale  (*}°),  nachdem  die 

Kalk-Prismen  durch  Säure  aufgelöst  worden.  Man  sieht  nun  oben  die  langen  Haut-Zellen, 

worin  die  Prismen  gesteckt,  und  unten  deren  Mündungen. 
P :   Strophomenaaculeata         Ein  Stück  versteinerter  Schaale  im  Tertikaien  Durchschnitte, 

geschichtet  und  mit  zwei  Tertikaien  Kanälen;  die  Schaalen-Schichten  in  der  Nähe  dieser 

Kanäle  Trichter-formig  eingeaenkt,  und  die  Kanäle  selbst  erfüllt  von 

welche  allein  den  untern  Theil  der  Figur  bildet 
Q  :   Ein  Stückchen  derselben  Schaale  Ton  der  äusseren  Oberfläche  mit  den  Mündungen  der 

Kanäle  (V). 

R:  Discina  lamellosa.  Die  Schaale  sehr  fein  und  schief  porös  {*•}•);  die  Kanal  eben 
atellenweise  in  Büscheln  gruppirt. 
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Erklärung  von  Tafel  XXIII. 

Stellvertreter  der  Familien  mit  Angel- Sehnale  enthaltend. 

Die  Figuren  sind  nach  den  Vorbildern  von  Davidion,  Bnen  u  Sandberger  ge«ciohnct. 


Dio  meistou  txlor  wenigstens  die  ganxen  Figuren  »ind  in  natürlicher  Gr!i*»c  ;  einige 
vcnrrÖMirt  ;  nur  //  und  M  «lad  in      GKiiw  wiedergagobeu. 


Digitized  by  Google 


Erklärung  der  kleinen  Buchstaben: 
*  Oeclusor  anterior;  \   V  deren  St&tien; 

4  Oeclusor  posterior;  j    /  Dorsal-Leiste ; 


ab  beide  vereint; 
e  Divaricator; 
e  Adjuatator  ventralis; 
/  Adjustator  dorsalis; 
g  Ann-Gerü*to; 
Angel-FortsaU ; 

t  Angel-Grübchen;  $  eigentkttnilicher , 

i>  Angel-Platte  (innere)  oder  Brücke ;  j   /  Armträger-Schenkel; 

*  Angel-Klöbchcn;  |    u  GabolfortsaU  des  Angel-Plättchens. 


m  Ventral-Lciste ; 
«i  Loch ; 
o  Deltidium; 
or  Pseudodeltidiura ; 
p  Gefäss-  (Sinus-) 
q  Ovarial-Felder ; 


A:  Terebratula  vitrca  Lmk. ,  im  Mittetmccrc  lebend.  —  Eine  vollständige  Sensale  von 
der  Kücken-Seite  (});  und  eine  Dorsal-Klappe  von  innen  mit  dem  Arm-Gerüste. 

B:  Terebratula  diphya  v.  Bush,  im  obem  Jura-Gebilde.  —  Ein  vollständiges  Exemplar, 
doch  recht*  und  unten  links  der  von  der  Schaalo  entblöaste  Stcinkern  mit  den  Gefäss- 
Eindrucken  (|). 

V:  Bouchardiatulipa  BW.,  an  den  Sfidaraerikanisehen  Küsten  bei  Rio  Janeiro  lebend.  — 
Eine  vollständige  Sehaale  von  der  Dorsal-Seitc  (f )  nimmt  die  dritte  Stelle  ein ;  ausserdem 
eine  Buckel-Klappe  von  innen,  eine  Kücken-Klappe  von  innen  mit  dem  Gerüste,  und  die 
seitlich  geöffnete  Sehaale  mit  dem  Gerüste  in  Profil-Ansicht 

1):  Terobratella  Chilensis  Sneai,  bei  Valparaiso  lebend.  —  Eine  vollständige  Schmale 
von  der  Kücken-Seite  aus  gesehen  (});  die  Rücken-Klappe  von  innen  mit  dem  Gerüste  ; 
die  geöffnete  Schaale  mit  Gerüste  im  Profil  gesehen. 

E:  Magaspumilus  Sow.,  aus  weisser  Kreide. —  Eine  vollständige  Sehaale  von  der  Rücken- 
Seite  ({) ;  dann  eine  Dorsal-Klappe  von  innen  mit  dem  Gerüste ;  und  die  seitlich  geöffnete 
Schaale  im  Profile  gesehen  und  vergrössert 

F:  Terebratnlina  caput-serpentis  d'O.,  im  Nordmeere  etc.  lebend.  —  Rechts  eine 
vollständige  Schaale  von  der  Dorsal-Klappe  aus  gesehen  ({),  links  eine  Rücken- Klappe  von 
innen  mit  dem  Gerüste. 

O:  Kraussina  rubra  Drds.  (Terebratula  rubra  PalL),  am  Kap  lebend.  —  Eine  vollständige 
Schaale  von  der  Rücken-Seite  nnd  eine  Rücken-Klappe  von  innen  mit  dem  Gerüste. 

H:  Megerleis  truncats  Klag  (Terebratula  truncata  Gm.),  an  unseren  Nordwest  -  Küsten 
lebend.  —  Eine  vollständige  Schaale  von  der  Dorsal-Seite  (f)  und  eine  Rücken-Klappe  von 
innen  mit  dem  Gerüste. 

J:  Thecidium  radiatum  Dfr.  Fossil  in  weisser  Kreide  von  Mastricht  u.  a.  —  In  natür- 
licher Grösse  von  der  Rücken-  und  der  Bauch-Seite  gesehen;  dann  die  Rücken-  und  die 
Bauch-Klappe  vergrössert  und  von  innen,  um  die  Spuren  des  Arm -Gerüstes  su  seigen. 
Unten  ein  aufgewachsenes  Thecidium,  von  aussen  im  Profile  (}). 

JT:  Morrisiaanomioides  Dvds.  (Terebratula  anomioides  Bcaoo.,  T.  appressa  Fort.),  aus 
dem  Mittelmeere.  Zuerst  in  natürlicher  Grösse  von  der  Kücken-Seite  aus  gesehen,  und 
dann  die  Rücken-Klappe  etwas  vergrössert  von  innen,  mit  dem  Gerüste. 

L :  Argiopedeeollata  (Terebratula  decollata  Chemn.,  T.  detrunesta  etc.),  aus  dem  Mittel- 
meere.   In  derselben  Weise  dargestellt 

JT:  Stringocephalns  Burtini  Ufr.,  aus  Devon-Kalk  der  Eifel  u. a.  (}).  —  Eine  vollständige 
Schaale  in  der  Rücken- Ansicht,  und  eine  Schaale  mit  offener  Seiten -Wand  mit  den  iiinern 


der  Rücken-Ansicht,  und 
Gerüsten  in  Profil- Ansicht  (S.  251). 
N:  Rhynchonellapsittacea  (Terebratula  ps.  Lim,  Hemithyris  ps.  d'O.),  eine  Bewohnerin 
des  Nordpolar  -  Meeres  ({).  Eine  ganze  Schaale  von  der  Rücken  -  Seite ;  dann  die  Rücken- 
nnd  die  Bauch-Klappe  von  innen.  Dann  rechts  und  links  das  Schnabel-Loch  mit  vollständigem 
Deltidium  von  Rh.  Scaldincnsis  d'Arch.  in  einer  Front-  und  einer  Profil-Ansicht  Endlich  links 
oben  das  Schnabel-Loch  mit  unvollständigem  Deltidium  von  Rh.  concinna  in  Front- Ansicht 

O:  Spirigerina  reticularis  d'O.  (Terebratulites  reticularis  Schloth.),  aus  devonischem 
Kalke.  —  Eine  ganse  Schaale  in  fast  natürlicher  Grösse ;  eine  halbe  Rücken-Klappe  von  innen 
mit  dem  Spiral -Gerüste;  dann  ein  Spiral -Gerüste  vom  Scheitel  gesehen,  innerhalb  der 
Bauch-Klappe  liegend.  Eine  ganse  Bauch-Klappe  von  innen,  —  und 
Klappe  von  innen  nach  fast  gänxlichcr  Beseitigung  des  Spiral-Gerüstes. 
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Erklärung  von  Tafel  XXIV. 

Stellvertreter  der  Familien  mit  Angel-Schaale  enthaltend. 

Die  figuren  siml  uach  DayidionVhen  Originalicn  gegeben. 


Die 


D«tUil-KI(rnr*n  sind  in  natürlicher  Orönc;  nur  bei  K  und  1. 
stärker«.-  Vcrgrfagcruugoa  vor. 


r 
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anterior ; 
b  Occlusor  posterior; 
ab  beide  vereint; 
c  Divaricator; 
f  Adjustator  vcntralis; 
g  Arm-Gerüste ; 
i   Angcl-Orübchcn ; 
,+  Schenkel-Brücke ; 
k  Angel-Klöbchen ; 
f  deren  Stützen; 


Erklärung  der  kleinen  Buchstaben : 
'    n  Deltidial-Loch ; 


»'Loch  der  Dorsal-Klappe; 

o  Deltidium  und  Pseudodeltidium ; 

p  Sinus-Eindrücke  * 

y  Ovarial-Frldcr; 

r  Loch  in  der  Schloss-Platte  zur 

»J  inneren  Köhre ; 

«  eigentümlicher  „Nitren-förmiger"  Gefass- 
Eindruck  der  Chonetiden  und  Froductiden. 


B:  Spirifer. 

Sp.  Verneuili  Mureh.    Devonisch  (});  von  der  Dorsal-Scite  ans  gesehen. 
Sp.  speciosus  v.  Buch.    Devonisch  (|);  vom  Buckel-Ende  au«  dargestellt. 
Sp.  striatus  Sow.f  aus  der  Steinkohlen-Formation.   Die  Kücken-Klappe  mit  i 
Arm-Gerüste  von  der  innem  Seite  aus  gesehen. 
Sp.  striatus  flow.    Mitte  der  Buckel-Klappe  von  innen  gesehen. 
Sp.  Mosquensis  Vera.,  aus  Kussischem  Kohlen-Kalk.    Eben  so. 
Orthis  biloba  Dvds.  (Anomia  b.  Li«.  =  Dicoclosia  King),  aus  obere 
Ln  natürlicher  Grösse  und  das  Innere  der  Kücken-Klappe  vergrössert 
Spirigcra  concentrica  d'Orb.  Devonisch.   Die  drei  Figuren  stellen  eine  ganze  Schaale, 
eine  Kücken-Klappe  mit  dem  Spiral -Gerüste  und  die  Mitte  der  Bauch-Klappe,  beide  von 


A- 

A: 
B. 

C 

P: 
E: 
F. 

G: 


II.  Orthisstriatula  d'O.  (Terebratulites  striatulus  8chloth.j.  aus  Devon-Kalk  (().  Eine 
ganze  8chaale  von  der  Dorsal-8eite  aus;  eine  Ventral-Klappe  \on  innen  nach  Drdz.;  eine 
Dorsal-Klappe  von  innen,  und  die  Mitte  einer  solchen  (die  Haftmuakel- Felder)  grösser 
dargestellt  nach  Dvds. ;  links  darüber  eine  Kern- Ausfüllung  der  Schaale  mit  allen  Gefäas- 
Abdrücken,  die  Ansicht  der  Fig.  3  entsprechend,  nach  demselben. 

J  Strophomena  depressa  d'O.  (Producta  d.  Bow. ;  Leptagonia  d.  X'C),  aus  Engl.  Silur- 
Kalkstein  (f).  Zuerst  eino  ganse  ausgewachsene  Schaale:  eine  konkavo  Klappe  in  einer 
konvexen  liegend,  deren  gemeinsame  Krümmung  im  Längsschnitte  in  der  zweiten  Figur 
dargestellt  ist.  Dann  eine  Kücken  -  und  eine  Bauch-Klappe  hälftig ,  von  innen.  Endlich 
eine  ganze  Bauch-Klappe  (von  Gottland),  ebenfalls  von  innen,  wo  sich  ein  spiralcr  Eindruck 
des  Arm-Gerüstes  darstellt 

K:  Davideonia  Verneuili  Bouchaxd.  Aus  Eifeler  Devon-Kalk.  Zuerst  zwei  kleine  ganze 
Exemplare  von  verschiedener  Form,  das  erste  aufgewachsen.  Dann  eine  Rücken-  und  eine 
Bauch-Klappe  von  innen  gesehen  und  etwas  vergrössert 

Z:  Strophalosia  excarata  (Orthothrix  o.  Gein.).  Eine  ganxe  Schaale  von  der  kon- 
kaven Dorsal-Klappe  aus  gesehen;  darüber -ein  Längsschnitt,  um  deren  Biegung  und  Dicke 
zu  zeigen;  dann 

Strophalosia  Morrisana.    Die  innere  Ansicht  der  Rücken-  und  eines  Theiles  der 

Bauch-Klappe,  um  ihte  Aneinanderlenkung  zu  zeigen,  vergrößert 
M.  Choneteslata  (flow.  tp.\  aus  Ludlow-Kalk.   Ein  ganzes  Exemplar  von  der  konkaven 

Rücken-  und  von  der  Bauch-Seite  aus  gesehen. 
JV:  Chonetes.    Eine  neue  devonische  Art  von  Nehou,  die  innere  Ansicht  der  Rücken-'  und 

der  Bauch-Klappe. 
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Erklärung  von  Tafel  XXV. 

Enthaltend  die  Vertreter  der  Angel  -losen  Familien. 

Diu  Figuron  sind  von  Davidaon,  TL.  Owen  und  F.  Möller  entlohnt. 


Erklärung  der  kleinen  Buchstaben: 


a  Occlasor  anterior; 

b   Occluaor  posterior; 

ab  beide  vereint; 

e  Divaricator; 

e   Adjustator  ventralis; 

/  Adjustator  dorsalis; 

g1  Ansatz-Stelle  der  Anne? 


g"  Spiral-Bindruck  der  Arme; 

n   Loch  für  den  Hsftmuskel ; 

ir*  Loch  im  Schnabel,  fahrend  in  eine 

n"  innere  Rühre; 

$  „Nieren-förmiger  Eindruck4'; 

t    Haft-Stelle  der  Protrotoree? 


Fl». 


A:  Produetue  puuctatua  J.  Sow.,  aua  der  8teinkohlen- Formation  (f)  Zu«»r»t  dir  voll- 
ständige Schaale  aussen  von  der  Bauch-  und  von  der  Rocken- Klappe  gesrhra;  dann  <iie 
Bauch-  und  die  Ruckcn-Klappe,  beide  von  innen. 

B ;  Calceola  eandalina  Lmk.,  tue  dem  Devon- Kalke  der  Eifel  (\).  Zuerst  die  gro**e  und 
die  kleino  Klappe ,  beide  von  innen ;  —  dann  ein  kleineres  Exemplar,  die  ganse  Schaala 
von  aussen  und  vorn  und  von  der  der  Area  entsprechenden  Seite  geigend. 


C     Crania  anomal»  Kall,  tp.,  ays  dem  Nordmecre.  Mit  dem  Thier«  in  der  Rücken-Klappe 
liegend  und  der  obere  Mantel  -  Lappen  tbcilweise  weggeschnitten,   um  die  Spiral -Anne 


C;  Crania  antiqua  Dfir.,  aus  der  obren  Kreide,  dem  Senonien  d'Orb.,  in  Frankreich.  Zuerst 
in  natürlicher  Grösse  die  Rücken-,  die  Bauch-  und  die  Seiten- Ansicht ;  dann  die  Rücken- 
un<l  die  Bauch-Klappe  beide  von  innen,  vergrössert. 

/>:  Di  sei  na  lamellosa  Brodp.,  in  der  Ancon-Bai  Südamerikas  wohnend  (}).  Zuerst  eine 
ganze  Gruppe  junger  und  alter  Individuen  auf  einander  sitzend,  alle  von  oben  gesehen. 
Dann  die  Unterklappo  von  unten;  dieselbe  von  innen;  die  undurchbohrte  Oberklappe  von 
innen;  —  und  die  ganze  Schaale  von  der  Seite. 

E    Tromatis  tcrminalis  Ddvs.  (Orbicula  t.  Kall ,  Orbiceila  t  d'O.).  aus  der  Untersflur-' 
Formation  Nordamerikas,  von  der  Bauch-  und  von  der  RUcken-8eite  her  gesehen  (|),  und 
ein  Stück  Scbaale  vergrößert. 

F:  Siphonotreta  unguirulata  Vern.  (Crania  u.  et  Terebratula  u.  Eichw.),  aua  unter- 
silurischcn  Schichten  Russlands  (f).  In  der  Rücken-,  der  Bauch-  und  der  Seiten- Ansicht; 
dann  die  Bauch-  und  die  Rücken-Klappe,  beide  von  innen. 

G.  Siphonotreta  verrucosa  Vera.  (Terebratula  v.  Eiehw.) ,  eben  daher.  Die  Bauch- 
Klappo  vom  Rücken  gesehen  mit  ihrem  durchbohrten  Buckel  und  ihren  Röhren-Anhängen, 
nebst  einem  einzelnen  Röhrchen  darüber,  vergrössert. 

TT:  Acrotrota  subconica  Katar.,  aus  der  Russischen  Untersilur- Formation.  Zuerst  in 
natürlicher  Grösse  in  dreierlei  Ansichten,  von  der  Area,  von  der  Seite  und  von  der  Deckel- 
Klappe  aus;  —  dann  in  der  ersten  und  letzten  Ansicht  vergrössert. 

J  :  Obolus  Appollinis  Eichw.,  aus  der  Russischen  Untersilur- Formation  (f).  Die  Rücken- 
Klappe  von  innen,  vergrössert;  dann  die  Bauch-Klappo  von  aussen  und  von  innen;  endlich 
die  Rücken-Klappe  von  aussen. 

K:  Eine  Südamerikanisch»  Brachionopoden -Larve  (Omni 4  gross),  in  awei  vergrösserten  An- 
sichten, stark  vergrössert.  —  Die  erste  Darstellung  zeigt  das  Thierchen  in  Bewegung 
ausgestreckt,  die  zweite  dasselbe  zurückgezogen.  Die  oben  (in  der  Entwickelung»-G ©schichte) 
gegebene  Beschreibung  wird  zur  Erklärung  genügen. 


zu  zeigen. 
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Erklärung  von  Tafel  XXVI. 


Die  Darstellung  der  Sippe  Lingula  (L.  anatina  Lmk.)  enthaltend. 

IMc  Figuren  sind  nach  Haneoek'»,  Owen  s  u.  Hilft»  Xdwurdl'  Zeichnungen  wiedergegeben. 
Die  BAtlUUeh«  GrÜMO  Ut  »tu  Flg.  £,  L  orskhülch,  welch«  von  Curltr  «ntkUb«»  tot. 


Schaale  (S.  840). 
1  Bauch-Klappe. 
9  RUcken-Klappe. 

Kampf  und  8tlcl  (8.  264). 
33  Vorderwand.. 
36  Stiel. 

36  Sttel-Muskcl. 
10*  Karte  Haut  Uber 

Zylinder. 

37  Stiel-Scheide. 
37»  Dreieckiger  ForUau,  In  etaeVer- 

tlefung  der 

Mantel  (8.  364). 

33  Oberer  Lappen. 

83  Unterer  Lappen. 

34  Gmsaer  Sinus. 
34'  Eingang  ilaau. 

84  Kand-Fallc. 
37 


Arme  (S.  2««) 
40»  Hplral-Armo  von 
4J  Arm-Kinne. 


Erklärung  der  Bezifferung: 
44-  Arm-Falte. 

46  Kiemen-Fransen. 
4«  Oroa 

47  Kleiner 
60  Hinterer 

Nahrunga-Kanal  (8.  SS4). 

63  Mund. 

53  Speiseröhre. 

64  Magen. 
66  Darm. 
68  After. 
67 
67' 

i,ü 
«I 
«3' 
63*' 
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LebcrgKiik'e. 

Binder  (S.  366). 
Seitliche«  Gaatroparlctal-ßand. 
Ilioparietal- Band. 
Mesenterium  dorsale. 
Mesenterium  ventrale. 

Genitalien  (S.  379). 
OcnlUl-Wnlat  (Ovarlum). 
Eileiter. 


71 

71 

73 

7S 

77 

77« 

77ö 

78 

78a 

79 


Männliche*  Orgun. 

Muskeln  (8.  37». 
Oeclusor 
Occlusor 
Ülvaricator 
Adjuatator  externe*. 
Adjuatator  posterior. 
Der  einfache. 
Der  doppelte. 
Adju»iuL>r  centralU. 
Hinlerer  ParletalU. 
l'eduneuUns. 

Bei  allen  Munkeln 
'  die  doraale ,  "  die 
HuftMclo. 

Gcfüsae  (8.  SM). 
Hera. 
Aorta. 


(33). 
-Vene. 


In  Fig.  A—  E  ist  das  Thier  aug  der  Schaale 

A:  Bücken-Ansicht:  Der  Dorsal  -  Lappen  dos  Mantels  ton  aussen  gesehen  und  dessen 
Kanäle  sowohl  als  die  »Eingeweide  durchscheinend.  Der  grosse  Mantel-Sinus  (**)  zeigt 
eine  längs  der  Mitte  seiner  äussern  Wand  verlaufende  woisse  Linie  und  entsendet  an  seiner 
innern  Seite  hinten  rückwärts-laufendc,  vorn  vorwärts-gebogene  (Zentral-)  Zweige,  —  dann 
von  der  äussern:  Zweige,  deren  Eingänge  längs  dem  äusseren  Bande  des  Haupt-Sinus  , 
durchscheinen;  —  an  seiner  äussern  Basis  entsendet  er  einen  grossen  rfickwärts-gebogenen 
Ast,  der  längs  seiner  beiden  Ränder  fiederästige  Zweige  abgibt.  Die  männlichen  (*»)  und 
weiblichen  Genitalien  (**)  gjnd  auf  den  Rumpf  beschränkt.  Die  Band -Borsten  sind  nur 
stellenweise  angegeben.    Der  Rest  der  Beschreibung  ergibt  sich  ans  der  obigen  Legende. 

B :  Bauch-Ansicht:  Der  Bauch-Lappen  des  Mantels  von  aussen  gesehen  und  durchscheinend. 
Wegen  des  Grossen  Sinus  und  der  Genitalien  gelten  die  Bemerkungen  wie  au  A.  Der  hintere 
Adjuatator  fj7)  ist  doppelt  und  die  ventralen  Enden  beider  Hälften  ("")  liegen  am  linken 
Rande  weit  hinter  einander. 

C .  Mantelkammer-Ansicht.  Der  Bauch-Lappen  ist  nach  unten  zurückgeschlagen,  so  das* 
man  beide  Lappen  von  innen  und  zwischen  ihnen  dio  Unterseite  des  Arm-Apparates  sieht, 
dessen  Oborsoite  nun  auf  dem  Dorsal-Lappen  (**)  liegt  und  (abgesehen  von  der  Zahl  der 
Windungen)  gans  wie  in  Rhynchonella  (Tf.  XXII,  Fig.  A)  aussieht.  Ausserdem  erscheinen 
der  Mund  und  neben  ihm  die  Mündungen  der  2  Ovidukte.  Die  Zweige  des  grossen  Mantel- 
Sinus  endigen  in  beiden  Lappen  in  gesipfelte  Bläschen  rundum  an  der  Mantel-Falte. 

D:  Die  Eingeweide-Hohle  geöffnet  und  von  oben  gesehen  (wio  in  Fig.  A). 

E:   Die  Eingeweide-Höhle  geöffnet  und  von  unten  gesehen  (wie  in  Fig.  B). 

F :  Der  der  Eingeweide-Höhle  entsprechende  Theil  der  Sensale  mit  einem  Theile  de«  Nahrunge- 
Kanales  und  den  Muskeln  darin,  schief  vom  Bücken  gesehen,  sind  allein  dargestellt. 
Hier  wird  die  Spaltung  des  hinteren  Ailju.statnrca  deutlich. 

O .  Der  Nahrungs-Kanal  mit  den  anliegenden  Gcfissen  allein  dargestellt.  Der 
queer  Linsen-förmige  Magen  und  der  After  werden  deutlich. 

SZwei  Uueerschnitto  des  Armes,  um  dessen  Kanäle  su  seigen  (J  von  Lingula  afnnis). 
Die  Kanäle  *«  und  60  durch  eine  halb-knorpelige  Wand  getrennt;  am  Grunde  der  letzten 
sieht  sich  boi  *  ein  Zusammensiehungs- Muskel  hin.  Die  Arm -Falte  ebenfalls  von  Blut- 
Kanälen  durchzogen. 

K:  Ein  vollständiges  Thier,  beziehungsweise  Schaale  und  8tiel,  in  natürlicher  Grosse, 
bei  *  in  der  Seiten-Ansicht. 

L:  Durchschnitt  oines  Mantel-Lappens  bis  zum  äusseren  Bande  (oben).  Man  sieht 
längs  der  einen  Seite  der  Figur  die  auswendigen  (Fig.  A,  E),  längs  der  andern  die  in- 
wendigen (Fig.  C)  Seiten  -  Zweige  des  grossen  Sinus  und  zwischen  dei 
noch  abwechselnd  kleinere  eingeschaltet. 

M:  Ein  Stück  der  innern  Wand  der  Leibes-Höhle  mit  anhängendem  Testis, 
phoren  auf  verschiedenen  Entwickclungs-Stufen  stehen. 

X:  Drei  Spermatophoren ,  sehr  vergrössert:  einer  auf  erster  Stufe,  ein  unreifer  mit  einer 
Doppellinie  im  Innern  und  ein  reifer  voll  Spermatoidien. 

O  :  Drei  Embryonen  aus  dem  Sinus  genommen  auf  verschiedenen  Bntwickelungs-Stufen,  vom 
ersten  auch  der  Queerschnitt  (y). 

r  )  Das  Stiel-Ende  gegen  die  Schaale:  bei  Q  nur  kurz  und  unverleUt;  bei  P  ein  etwas  längere* 

Q  j  Stück  der  Länge  nach  geöffnet 
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Erklärung  von  Tafel  XXVII. 

Hippurit.es  radiosus  DesmouL  nach  Bayle.  Die  Schaalen-Bildung 
eine«  jungen  Individuums  (ITnicum!)  aus  der  Kreide 

von  Perigord. 

Mtasstab   etwa  —  0,6. 


der  kleinen  Buchstaben 

in  der  Deckel- 


Klappe  der 


lu  oder  8chloss- Falte  innen  

deren  äussere  Kinne  oder  Einschnitt 
2*  oder  mittle  Falte  


« 

b 

b" 


3U  oder  hintere  Falte  

deren  äussere  Rinne  oder  Eindruck  ....«•* 
Innere  Längswand  am  Ende  von  a  (Bruchflache  ton  fgh)  .  d 

»OB  S1  € 

Deren  Zapfen  -  förmigen  Zahn  -  Fortaätae,      I  vorn  einfach  .  /  /' 

unten  Gruben  iu  ihrer  Aufnahme/ hinten  doppelt  g,h  

Doppelt«  Muskel-Haftfläche,  oberer  und  unterer  Theil   .    .  i,k  

Zwei  angebliche  Knorpel- Gruben   l,m  t,m' 

Mantel-Eindruck   *  «' 

Kadiale  Kanälchen  der  Deckel-Klappe   .    .  o 

der  Unterklappc  (unregeimasaig)  *.  p 

 f  / 


Fl*. 

A:  Von 
B 


C: 


M 

F 


auf  die 

Diese  Deckel-Klappe  von  innen 


Klappe  gesehen. 

rechte  umgeklappt,  in  ihrem  gewöhnlichen  Zustande 


mit 


Die  grosse 
Lage  wie  A. 

Die  beiden  Klappen:  die  untere  der  Länge  nach  halbirt,  so  daas  man  die  obere  mit  ihren 
vollständigen  Forteiteen  (in  der  Lage  wie  in  E)  in  deren  Höhle  hinein-hängen  sieht.  Die 
untere  Längswand  e  ist  theilweise  weggeschnitten,  so  daas  in  e  deren  Stelle  leer 

Die  Deckel-Klappe,  ergänat  und  in  der  Lage  wie  in  A,  im  Frofili 

Dieselbe  halb-gewendet 

G :  Dieselbe  ganz -gewendet ,  im  Vergleiche  mit  F.  von  hinten  gesehen. 

H:  Eine  vergrösserte  Stelle  vom  inwendigen  Saume  der  Unterklappe. 
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Erklärung  von  Tafel  XXVIII. 

Darstellung  dar  Hudisten-Sippen  Radiolites,  Caprina  u.  Caprotlna 
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Erklärung  der  kleinen 

a  grössere  gestreife  Binde  (=  e  in  Taf.  37); 
b  kleinere  do.         (=4  in  Taf.  37); 

e  Tordero  Seblicssniuskol-Narbe ;  «* 
d  hinterer  Schlicssmuskcl-Eindruck ;  tt 


t  erste  Sehlosszahn-Grubc ;  c' 
f  «weite  Schlossaahn-Grube;  /* 
g  Schlosarand-ürube; 
h  Bruch-Fläche; 
»'  Mantel-Linie ; 

o  radiale  Kanälchen  in  der  Deckel -Klapp«,  vom  Umbo  kommend; 
p  Wasser- Kammern; 
<(  Wohnkammer. 


abgebrochener  ForUaU  der  Deckel- 
Klappe,  an  welchem  aich  die  ent- 
gegengesetzten Karben  ron  et  d  und 
die  Sclilossiähne  fttr  die  Graben  #,/ 


1.  Kadiolites  cornu-paatoria  Bayle  (Hippuritea  e.  Desmoul.;  Biradiolitea  c.  d'Orb.), 
aus  der  Kreide  (Turonien)  ton  Pyles  bei  Pörigueux 

A :   Ein  vollständiges  Exemplar  (|)  mit  beiden  Klappen,  die  awei  geetreiften  Bänder  vorn  («) 

und  an  der  rechten  Seite  (*). 
B:   Die  grosse  oder  Unterklappe  von  oben  gesehen  (f). 

C  :  Eine  eolche  in  gleicher  Lage  (f),  worin  die  abgebrochenen  Zahn-Fortaätae  der  Deckel- 
Klappe,  von  Kalk  inkruetirt,  stecken  geblieben  sind. 

2.  CaprinaadvereaC.  d'Orb.  (,«,),  aus  der  Kreide  (Cenomanien)  von  Iale  d'Aix,  Charente 
infcrieure. 

A:  Ein  Exemplar  mit  hoch-gewundener  Oberklappe,  auf  der  Spitxe  der  Unterklappe  auf- 
gerichtet, von  auasen. 

B:   Ein  anderes  mit  flach -gewunden  er  Oberklappe,  vom  Seheitel  der  letalen  aua  gesellen. 

Beschädigte  Stellen  der  Oberfläche  aeigen  den  Verlauf  radialer,  von  den  Buckeln  kommender 

Kanilchen  in  der  Dicke  der  Sensalen -Wand,  die  in  C  auf  dem  Queerechnitte 
C  :  Queerschnitt  mit  einem  Einblick  in  daa  Innere  und  die  rundlichen 

gewundenen  Oberklappe. 
D:   Oberklappe  im  Längsschnitt,  nm  die  Wa 

Theile  im  Hintergrunde  der  gewundenen  Oberklappe  au 

3.  Caprina  Aiguilloni  d'Orb.  (Plagioptychua  paradoxue  lUthn.,  C.  Partschi  Haidgr.), 
meist  ({),  aus  den  Turonien  Frankreichs  und  in  der  Gösau  vorkommend. 

A:  Junges  Individuum  auf  der  Unterklappe  ruhend,  von  der  Seite. 

B:  Oberklappe  mit  dem  Schlosa  von  innen  geaehen.  Ein  mächtiger  Zahn-Forteati ,  hinten 
aus  der  aufgewachsenen  Klappe  kommend,  bleibt  suweilen  in  der  Zahn-Grube  dieser 
kleinen  oder  freien  Klappe  stecken  (s)  hinter  der  Längsscheidewand  (r),  die  nächst  dem 
Rande  den  vordem  Zahn  («0  tragt;  ein  hinterer  Zahn  ist  obliterirt 

C:   Eine  ähnliche  im  Profile  geaehen. 

D:   Steinkern  (Biroatrit)  einea  andern  Individuums. 

B:   Eine  Stelle  des  Bandes  von  B,  vergrässert. 
4  Caprotinasemietriata  d'Orb.  (Caprina  a.  d'Orb.  pritUm),  fast  (|),  im  Cenomanien  von 
Mana  im  Sarthe-  Departement. 

A:   Ein  ganses  Lndividuum  auf  der  angewachsenen  Unterachaale  ruhend. 

B:  Die  Unterklappe  von  innen  geaehen. 

C:   Die  Oberklappe  von  innen  gesehen. 

D:  Dieselbe  im  Profile,  die  Zahn-Fortsätze 

B  :  Ein  Kern  aus  der  Oberklappe. 
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Erklärung  von  Tafel  XXIX. 

Erläuterung  der  Schaalen-  und  Mantel-Textur  und  der  Lage  einiger 

inneren  Organe  gegeneinander. 

Nach  CarpenUr,  v. 
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a   das  sogen.  Rothbrauno  Organ  ; 
«*  seine  vordere  Hörncr; 
b  Netz- förmige  Eingänge 

beutel ; 
e   Bojanos'sches  Organ; 
d  Eingang  dazu  aus  dem  Herzbeutel; 
d*  Sonde  darin  steckend; 
»   Vorhöble  des  Organe«; 
/  deren  Mündung  nach  aussen  in 

Kiemen-Gang ; 
f  Herzbeutel ; 

h  langgezogene  Vorkammer  des 

gespalten) ; 
h*  deren  Mündung  ins  Herz; 
»    Eintritts-Öffnungen  de 
k  das  Herz ; 
l    Venen-Behälter ; 
m  die  Kcber'sche  Klappe; 


aus  dem  Herz 


(längs 


inA; 


der  kleinen  Buchstaben: 

m  Fussrenen  -  Stamm ,  Ton  sehnigen  Bündeln 
fiberspannt ; 

0   vordere  Aorta  und  ihre  Zweige  im  Läfigs- 

schnitt  mit  seitlichen  Mündungen; 
p  Längsarterie  dea  Fuaaes  in  ein  Gefäas-Neto 
verlaufend ; 

hinterer  do. 
hinterer  Fuss-Muskel: 
Darm  (mit  dem  Herzen); 
After; 

oberer  Mantel-Schlitz; 
v>  hintre  Kommissur  der  beiderseitigen  Kiemen ; 
x  Verbindungs-Stränge  zwischen  vorderem  und 

hinterem  Ncrven-Paare ; 
y  Angabe  der  Lage  und  Form  des  Wa»sergefia«i- 
K  anales  in  Unio, 
von  Anodonta. 


1—5.   Schaalen-Struktur  nach  Carpenter. 

1.  Die  organisch-zellige  Grundlage  der  prismatisch  gebildeten  äusseren  Schulen-Schicht  von 
Pinna,  nach  Auflösung  ihres  Kalk-Gehaltcs,  sehr  vorgrössert 

2.  Ein  ähnliches  Stück  derselben  Schicht,  welches  nicht  durch  Säure  ausgezogen  ist,  von 
(zwei)  leeren  Kanälchen  durchsetzt,  sehr  vergrössert 

3>   Ein  Stück  der  Perlmutter-Schicht  im  schiefen  Durchschnitte,  mit  den  Faltungen  der  mit 

Kalk-Masse  wechsellagernden  Grund-Membran,  sehr  vergrössert 
4   Durchschnitt  der  Prismen-Schicht  der  fossilen  Avicula  (?)  Ion gicostata,  Ton  Röhrchen 

durchsetzt.    Sehr  vergrößert. 

5.  Theil  von  der  innern  Schaale  der  fossilen  Lima  rudis,  die  fein-runzelige  Struktur  von 
vielen  Röhrchen  durchsetzt;  diese  Röhrchcn  alle  zweifelsohne  von  parasitischen  Gebilden 
herrührend.    Sehr  vorgriiKsert. 

6  -13-   Unio  margaritifer:  Sensalen-  und  Mantel-Struktur  nach  Hessling. 

6.  Oberfläche  der  Epidcrmis-Schicht;  das  letzte  Blättchen  derselben,  unrcgclmässig  durchlöchert, 
lässt  unter  den  Lücken  noch  ähnliche  Durchlöcherungen  vorher-gebildeter  tiefer  liegender 
Blättchen  erkennen;  vergrößert 

i Ähnliche  Ansicht;  man  sieht  die  Ausgehenden  mehrer  übereinander  liegender  Epiderniia- 

7.  iBlättchen,  das  letzte  mit  regelmässiger  vieleckiger  Durchlöcherung  ähnliche  Durchlöcherungen 

8.  »der  tieferen  Blättchen  decken  und  so  den  Anfang  der  prismatischen  Höhlungen  herstellen, 
(in  denen  sich  die  Kalk-Priiimcn  bilden.  Vergrössert 

9.  Einige  Prismen  der  Prismen-Schicht  mit  Queerstreifen  und  zugespitzten  Enden  (*<}*). 

10.  Homogenes  vom  Mantel-Epithelium  ausgehendes  Perlmutter-Uäutchen  mit  darauf  gelagerten 
Kalk-Körnchen,  in  ihror  Bildung  zu  einem  neuen  Blättchen  begriffen  (*{•). 

11.  Ein  Durchschnitt  der  8chaale ,  worin  man  die  feinere  Blätter  -  Bildung  der  drei  Haupt- 
schichten, der  Perlmutter-,  der  Prismen-  und  der  Periostracum-Schicht  erkennt  Wenig 
vergrössert. 

12.  Itadial-Durchschnitt  des  Mantel-Randes  mit  seinen  beiden  Lippen,  der  dazwischen  gelegenen 
Rand-Furche  und  den  damit  zusammen -hängen  den  Drüsen-artigen  Einsenkungen  des  Kpi- 

•  theliums.    Weiter  einwärts  sieht  man  durchschnittene  Gefäss -Verästelungen. 

13.  Zwei  Stücke  dea  Schloss-Bandos  in  zweierlei  Ansicht,  im  Queer-  wie  im  Längs-Schnitte  dar- 
gestellt, um  seine  übereinander  geschichtete  Blätter-Struktur  zu  zeigen. 

14—17.  Anodonta:  Lage  und  Zusammenhang  verschiedener  Organe  nach  K«b«r. 

14.  Das  ganze  Thier  ohne  Schaale  vom  Rücken  aus  gesehen  mit  Andeutung  der  Lage  der  zu- 
nächst unter  dem  Mantel  gelegenen  Organe. 

15.  Ein  idealer  Längen-Durchschnitt  eines  Rücken-Antheils  dieses  Thieres,  die  gegenseitige 
Lage  von  Herz,  Herzbeutel,  Venen-Behälter,  Bojanus'schem  Organ  und  seiner  Vorhöhlen  ru 
zeigen.  Der  hintere  FuBsmuskel  hat  sich  in  Folge  seiner  Ablösung  weiter  vom  hinteren 
Schaalenschliesser  entfernt 

16.  ProfiU Ansicht  des  unter  dem  Vorigen  gelegenen  Fusses  und  noch  mit  einem  Theile  derselben 
Organe  im  Zusammenhange.  Die  üe fasse  sind  dargestellt  theils  in  ihrem  Verlaufe  zwischen 
den  sie  umgebenden  Schwellnctxen  und  theils  in  ihrer  Verbindung  mit  Muskel-Bündeln, 
die  sie  queer  durchsetzen. 

Unten  am  hinteren  Ende  des  Fnsscs  ist  mit  Punkten  die  Lage  und  Form  des  Waasergefiaa- 
Kanalcs,  wie  er  sich  bei  Unio  margaritifer  findet,  aber  bei  Anodonta  wenigstens  in  dieser 
Weise  nicht  vorzukommen  scheint,  eingezeichnet. 

17.  Die  Venen-Schleuse  oder  Kcber'sche  Klappe  an  der  Einmündung  der  Fuas-Yeue  in  den 
Voncnbehältcr,  mit  wulstigen  Lippen,  und  die  den  Verschluss  bewirkende  HautfalU  nach 
hinten  zu  in  einen  Muskel-Zipfel  auslaufend. 
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Erklärung  von  Tafel  XXX. 

Die  organische  Zusammensetzung  der  Kiemen-Gerüste 

nach  T.  Willianii. 


Zur  vergleichenden  Erläuterung  de*  manch  faltigen  Baues  der  Kiemen  und  insbesondre  ihrer 
Gertist-Theile  in  verschiedenen  Familien  besitzen  wir  nur  die  Darstellungen  von  Williams.  Sie 
sind  unzureichend  und  tbcilwciBe  offenbar  missverstanden ,  die  Zeichnungen  ideal  und  gegen 
alle  Perspektive.  In  Ermangelung  umfassenderer  Untersuchungen  und  besserer  Zeichnungen 
müssen  wir  uns  derselben  gleichwohl  bedienen.  Insbesondere  müssen  wir  hervorheben ,  das« 
Williams,  während  er  die  Knorpel-Stäbchen  in  Fig.  I,  2,  3,  4  bereit«  so  auffasst  und  darstellt, 
wie  Langer  später  bei  Anodonta,  nämlich  als  seitliche  Einfassungen  der  Gcfäss- Kührchen,  er  in 
andern  Fällen  zweifelhaft  bleibt  und  in  den  meisten  die  Stäbchen  selbst  schon  als  Gefäaso  an- 
sieht —  Diese  Darstellungen  zeigen  nicht  sowohl,  was  bekannt,  als  was  noch  zu  erforschen  ist 


Fig. 

1.  Zwei  Kinnen-fönuige  Knorpel-Stäbchen,  durch  eine  Fortsetzung  des  Mantels  p]  *u  einer 
geschlossenen  Gcfass-Röhrc  verbunden  und  aussen  mit  ltciheu  von  Wimperhaaren  besetzt 
So  sollen  die  Schleifen-bildenden  Stäbchen  meistens  zusammengesetzt  sein. 

%  Erläuterung  der  Art  wie  je  zwei  benachbarte  Knorpel  -  Stäbchen ,  die  jedoch  zwei  ver- 
schiedenen Schleifen  (wie  sie  am  Unterrande  in  Fig.  4  erscheinen)  angehören ,  zu  Blut- 
Gefässen  verbunden  sind.  In  diesem  Falle  stehen  die  Wimper-Reihen  nur  an  den  alter- 
nirenden,  einer  Schleifo  entsprechenden  Zwischenräumen  der  Stäbchen,  wo  sie  die  Kiemen- 
Spalten  einsäumen. 

3 — 5-  I'holaB  candidissima. 

3.  Zwei  Schleifen  der  soliden  Knorpel-Stäbchen  vom  L'nterrande  doppelter  Kiemon,  zwischen 
welchen  in  vielen  Blätterkiemenern ,  und  wohl  auch  in  Fholiu,  eine  doppelte  Haut  ausge- 
spannt ist,  so  dass  zwischen  diesen  vier  Thcilcn  die  Blutgefäss- Röhre  entsteht,  während 
zwischen  den  Schleifen  die  winiporndcn  Kiemen-Spalten  liegen.  (Dicss  steht  jedoch  in 
Widerspruch  mit  Fig.  4,  wo  die  hohlen  Stäbchen  selbst  wechselweise  in  den  einen  und  in 
den  andern  obvrn  Längskanal  einmünden  sollen,  wie  punktirt  angegeben  ist.) 

4.  Stück  einer  doppelten  Kieme.  Jode  Lamelle  hat  ihro  selbstständigcn  Knorpel-Kohren, 
deren  zwei  immer  durch  eine  Schleife  (e)  am  untern  Rande  in  einander  übergehen,  so  dass 
der  eine  Schenkel  der  Schleife  dort  in  den  andern  fortsetzt,  der  oine  als  zuführende  und 
der  andre  als  rückftthrendo  Gcfäss-Röhrc.  Am  oborn  Kando  verlaufen  Über  jeder  Lamelle 
(hypothetisch  ?)  zwei  Längsgefäsa-Stämmc  (««'),  der  eine  mit  allen  zuführenden  und  der  andre 
mit  allen  rückfilhrcnden  Schenkeln  im  Zusammenhang.  Hinter  der  vordem  Schleifen-Reihe, 
die  rechts  weggeschnitten  ist,  sieht  man  das  durchlöcherte  innere  Längsgerüste  (<f)  des 
Kiemen-Blattes,  welches  von  Strecke  zu  8trccke  (bei  jedem  vierten  Stäbchen)  eine  Qucer- 
•cheidewand  zwischen  beiden  Kiemen-Lamellen  bildet,  woran  die  Lamellen  von  beiden  Seiten 
befestigt  sind,  und  durch  welche  so  dio  Kiemen-Fächer  zwischen  beiden  Lamellen  entstehen, 
in  welche  man  von  oben  hineinsieht  Durch  diu  Löcher  des  L&ngsgcrttstcs  hindurch  sieht 
man  die  Stäbchcnschleifen-Reihc  der  hinteren  Lamelle,  deren  Vorbindung  durch  übereinander 
liegende  Längsbänder  (if)  an  der  rechten  Uälftc  der  Zeichnung  mit  angegeben  üt;  an  den 
übrigen  Stellen  ist  sie  weggelassen. 

5.  Eine  einfache  Kieme  von  derselben  Spezies.  Über  jeder  Lamelle  verläuft  nur  ein 
Langsgefäss-Stamm  (a),  aus  welchem  alle  Stäbchen-Röhren  der  Lamelle  entspringen;  durch 
eine  Schleife  am  untren  Kiemen-Rande  gehen  sie  in  die  Stäbchen-Röhren  der  andern  Lamelle 
Uber,  so  das«  die  eine  Lamelle  nur  zuführende  und  die  andere  nur  rückftthronde  Gefisse 
enthalten.    Die  Übrigen  Verhältnisse  sind  wie  in  Fig.  4- 
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Erklärung  der  k 
ma"  Lingsgcfässe  im  Kieraenlamellen-Rand; 
*   queere  Knorpel-Stäbchen; 
e   deren  Rand-Schleifen; 
d  inneres  Längsgerüste  sirischen  den  Lamellen ; 
e    Queerscheide-Wände  zwischen 
f  Kiemen-Fächer ; 

g   Längsbänder  zwischen  den  Stabchen ; 
h   Längsmembran  am  Untcrrande; 


nen  Buchstaben : 

•    Verbindungs-Knötchen  sweier  hintereinander 

folgender  Stäbchen; 

k  \ 

Blut-Kanal  in  diesen  auf-  und  ab-stcigend; 

/    Wimperrinne  am  Kiemen-Rande ; 

m  wimpernde  Kiemen-Spältchen ; 

n  „ein  fleischiges  oder  Haut-Gebilde,  das  die 

Schleifen  verbindet". 


6-  Thraciaconvexa.  Ein  Stück  eines  einfachen  Kiemen -Blattes  mit  seinen  sahireichen 
schmalen  Lnngsbändcrn,  entsprechend  dessen  Höhe  und  der  Länge  von  swei  Kiemen  •Fiebern; 
das  linke  Fach  ganz  und  vun  aussen,  das  rechte  senkrecht  bis  in  dio  Nähe  des  untern 
Randes  hulbirt,  »o  daas  man  das  durchlöcherte  Längsgerüste  im  Innern  sieht,  daa  ron  Strecke 
au  Strecke  in  eine  Quecrwand  auseinander  geht,  woran  sich  beide  Lamellen  befestigen, 
>  um  die  Fächer  au  bilden.  Oben  aind  dio  Fächer  absichtlich  weit  auseinander  gesogen,  um 
hinein  zu  sehen;  am  bngnigen  Unterrande  gehen  die  Höhrchen  durch  Schleifen  Ton  der 
einen  Lamelle  in  die  der  andern  über;  aber  die  Schleifen  machen  dabei  cjne  doppelte 
Biegung,  so  dass  sie  den  lUnd- Kanal  der  Kieme  zwischen  sich  nehmen. 

7.  Cardium  sp.  Ein  Stück  einer  äusseren  doppelten  Kieme,  anderthalb  Fächer  lang, 
mit  cinom  durchscheinenden  interlsmullarcn  Längsgerüste  aus  nur  wenigen  Balken.  Beide 
Lamellen  Kind  oben  und  unten  absichtlich  weit  auseinander  gezogen,  uro  dazwischen  an  sehen. 
Der  freie  untere  Rand  ist  stark  bognig,  und  die  doppelte  Reihe  hier  Ton  aussen  nach 
innen  (statt  von  vorn  nach  hinten)  umgebogener  Stäbchen-Schleifen  „läuft  in  kleiner  Ent- 
fernung von  diesem  Rande  in  eine  zusammen,  um  nur  ein  Röhrchen-Systcm  zu  bilden". 
Man  siebt  dort  eine  Läugsmcmbran,  welche  die  Schleifen  verbindet. 

8 — 9.   O  s  t  r  e  a  e  d  u  1  i  s. 

8.  Drei  Stäbchen-Köhren,  aus  je  zwei  seitliehen  Hälften  zusammengesetzt,  welche  zeigen,  daas 
jedes  Kiemen-Stäbchen  ein  selbststundiges  (iefäss  ist.  Zwei  Längsbänder  dazwischen,  welch« 
die  Kiemen-Spalten  unterabtheilcn. 

9.  Ein  Fach  der  doppelten  Kieme  derselben  Spezies,  aus  solchen  Stäbchen  susammengeaetat 
und  absichtlich  breit  auseinander  gezogen,  während  in  der  Natur  beide  Lamellen  aneinander 
liegen.  Diu  Schleifen  gehen  Ton  vorn  nach  hinten.  Lange  dem  freien  Bande  aind  alle 
Stäbchen  einer  Lamelle  durch  eine  zusammenhängende  (dunkel  gehaltene)  Membran  ver- 
bunden  und  so  die  Fächer  von  aussen  geschlossen;  darüber  sind  sie  getrennt,  wie  Fig.  8 
angibt.    Das  innere  LängsgurUstc  einfach,  durchschimmernd. 

10—12.  Mytilus  edulis  Lin.  Der  obere  Rand  der  einen  Lamelle  ist  frei  und  die  Kieme 
sonst  ganz  eigentümlich  gebildet  (vcrgl.  dazu  Taf.  37). 

10-  Stück  von  einem  der  breiten  Blättchen-förniigcn  Kiemon-Stäbchen  ^  welche  die  2  Lamellen 
dieser  Kiomen  zusammensetzen.  Man  sieht  daran  die  Wimperrcihcn ,  die  Richtung,  in 
welcher  sie  die  Wasscr-Strömclien  forttreiben,  die  fleischigen  Knötchen  und  WimperbüscbeL, 
durch  welche  die  Blättchen  unter  sich  zusammenhängen.  Längs  den  Seitenrändern  sieht 
man  zwei  Mut-Kanüle  eintreten  und  verlaufen,  wovon  der  eine  der  auf-  und  der  andere 
der  ab-steigendc  Kanal  sein  mag.  Sollten  die  Kiemen  sich  jedoch  als  einfache  ergeben 
(Fig.  12)«  so  niü&sten  beide  Kanäle  iu  der  ganzen  Breite  des  Blattes  mit  einander  vereinigt  sein. 

11.  Queorsehnitt  einer  doppelten  Kieme  derselben  Spezies,  auf  welchem  man  die  den  swei 
Lamellen  entsprechenden  Blätter-Stäbchen  neben  einander  und  links  auch  3  hinter  einander 
mit  ihren  Längsbändern  sieht.  Auf  der  Fläche  eines  jeden  Blättchens  siebt  man  auch 
4  Fleisch-Knötchen,  um  sie  an  oiuander  zu  heften  (rergl.  Fig.  10).  Eben  so  eines  unten 
in  der  Mitte.  Beide  Blättchen- Reihen  getrennt  durch  die  Kiemen-Fächer  und  verbunden 
durch  mittles  Längsgerüste:  Über  der  äusseren  und  der  inneren  Lamelle  ist  ein  zu-  und 
ein  ab-führendos  Längsgcfäss (a a'),  aus  deren  einem  die  zuführenden  Blut-Gefüsse  am  äusseren 
Rande  der  Blättchen  entspringen,  welche  dann  unten  nach  dem  innem  Rand  umbiegen  und 
Ton  dort  in  den  abführenden  Längsstamm  übergehen. 

12-  Ein  anderer  „Plan"  dieser  Struktur  unter  der  Voraussetzung,  daas  die  Kieme  nur  eine 
einfache  scic.  Der  Blut-Strom  geht  aus  dem  Lüngsgefaaac  oben  im  innern  Rande  der 
Kieme  und  äusseren  Rande  des  Blättchen-formigcn  Stäbchens  hinunter,  unten  über  dem 
Rand-Kanale  in  den  äusaeren  Rand  dos  andern  Blättchens  und  in  da«  l.ängsgefäss  im  obern 
Rande  der  andern  Lamelle  über.    So  ist  es  in 

13.  Venus:  einfaches  Kiemen-Blatt,  ebenfalls  mit  froiem  Oberrande  der  einen  Lamelle.  Es 
unterscheidet  sich  Ton  vorigen  unwesentlich  dadurch,  dass  keine  Rinne  im  Kiemen-Rande 
angegeben  ist,  wie  solche  gleichwohl  vorkommt. 

14.  Venus  striatula,  wo  seitlich  dio  Wimperreihen  und  unten  in  der  Mitte  ein  Fleisch- 
Knötchen  zur  Verbindung  mit  der  nächsten  Stäbchen-Schleife  angegeben  ist. 

r 
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Erklärung  von  Tafel  XXXI. 

Das  Blutgefäss- System  der  Teichmuschrl ,  Anodonta,  enthaltend. 

Nach 


Die  GeflUee  tlnd  In  cingeeprltitem  prallem  ZujUnde ,  die  Arterien  hell ,  die  Venen  danket  dargeetellt. 
Flg.  1—7  ilnd  glelchmttslg  mit  dem  rordern  Ende  rechte,  mit  dem  hlnUrn  nach  Unk»  gekehrt  ond 

Flg.  5)  In  *,  der 
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Buchstaben - 

a  Mantel  und  denen                    I  •   Kiemen-Stäbchen ;  \  i  L*h*r-ArteTle : 

«'  Rothbr. TheJI  au» Gefaas-Nctzen :  '  ;   BoJanu*'sche>  Onran  ;  I    Kom- Arteric: 

»,»'  Kieme  u.  Einging  10m  Munde;    *  deaaen  Vorhühlc-.  «i  Elnj-ewclde-Artcrie  : 

e*  Mund-Lappen  ;                          |(   Qneero'fmuD«' von  *;  r  Kiemen-Arterle: 

d  Fo»§;                                      !  m  Athemloch;  «  »ordre  und 

n  Herr,  vom  Darm  durchsetzt;      j  rr' hintre  Mantel-Arterie: 

o  Vorhof  dewelben -,  z  Eingeweide -Vene,  vordre; 

p  desaen  parenchymatöser  Rand-    y  Kiemen  -Vene ; 

Fortaati ;  ,  t  Iilotre  Mantelrand  -Vene  mm  Ro- 

q  vordre  Aorta;  JantuTachen  Organe  führend: 

v  hioue  Aorta  ;  i'  Perikardial  -Vene. 


<t<  Fnwmuskel; 
'f  Mnuerr}  5ch**1«t,»rblle»»er ; 


1 


Das  Thier,  in  J  Grösse  und  ohne  Schaalo,  liegt  auf  Mantel-Lappen  und  Kiemen  der  linken 
Seite,  die  der  rechten  sind  nach  oben  zurückgeschlagen;  Rumpf  und  Fuss  sind  geöffnet, 
um  das  Venen-System  Dber  den  Hauptverzweigungen  der  Tordcrn  Aorta,  Leber  und 
Gedärmen  in  natürlicher  Lage,  doch  beiderlei  GcfiUse  in  iojisirtera  Zustande  zu  zeigen. 
Die  dunkeln  sind  die  Venen.  Die  zugehörigen  Kapillar-GefiUse  sind  nur  auf  der  hinteren 
Darm-Schleife  angegeben. 
2-  Eingeweide-Höhle  und  Fuss  allein,  in  gleicher  Lage  und  Grösse  wie  vorhin ;  Leber  lind 
Därme  bedeckt  und  durchzogen  von  dem  aus  der  vordem  Aorta  entspringenden  vordem 
Arterien-System,  dessen  zahlreichsten  Zweige  und  Kapillar  -  Gcfassc  jedoch  immer 
/.wischen  den  zwei  Dann-Gängen  liegen,  zwischen  welche  sie  eintreten.  Aus  der  Aorta 
entspringt  unten  ein  Zweig  zur  Leber;  vorn  steigt  ein  sehr  starker  Ast  (Fuss-Arterie),  nach- 
dem er  einen  Zweig  um  den  Schaalenschliesser  gesendet,  rückläufig  in  den  Fuss  herab, 
und  dann  theilt  sich  der  Hauptstamm  als  Eingeweide  -  Arterie  in  drei  andere  starke  Äste 
zwischen  die  drei  Darm -Schlingen. 
3.  Der  Vordertheil  des  Körpers,  mit  der  vordem  Mantol-Arteric  in  dem  aufwärt» 
zurückgeschlagenen  Mantel-Lappen,  und  die  Arterie  ili:s  Mund-Lappens,  weicherauf 
dem  Fusse  liegt  und  bis  zur  Kieme  reicht. 
4-  Der  Hintertheil  des  Körpers,  von  der  hintern  Grenze  des  Fusscs  an,  nachdem  der  Mantel 
und  das  Kiemen-Paar  der  linken  Seite  entfernt  sind,  um  die  hintre  Aorta  jnit  ihren 
Arterien  zu  zeigen.  Sie  gabelt  sich  so,  dass  der  eine  Ast  seine  Zweige  zum  Schließ- 
muskel, Darre  und  Pcrirardium  sendet,  der  andre  im  hintern  und  untern  Mantel-Rande  verläuft 
und  als  hintre  Mantel-Arteric  vorwärts  geht  bis  zur  Begegnung  mit  der  vordem  M an teV- Arterie. 

5.  Die  Arterien  von  dreien  der  Tentakel-Leisten,  welche  die  Binnennache  der  Mund-Lappen 
bedecken  (»,»). 

6.  Der  Bojanus'sche  Körper,  dessen  Vorhöhlo  und  die  Kiemen  der  rechten  Seite;  enter  mit 
dem  injizirten  Wundirnctzc  um  seine  Oberfläche;  die  zweite  geöffnet,  um  am  vordem 
Ende  oben  die  mittle  Kommunikations-Öffnung  mit  dem  der  linken  Seite  und  unten  dessen 
Ausmündnng  (Athemloch)  in  den  inneren  Kiemen-Gang  in  zeigen.  Die  Kieme  mit  dem  au» 
dem  Wundem  otzc  entspringenden  Kiemenarterien -Stamme,  deren  Äste  in  die  Kiemen- 
Fächer  herabsteigen.  Der  vordre  Stamm  sendet  seine  Aste  in  die  äussere  Kieme,  der  hintre 
in  die  äussere  und  innere.  Am  vordren  Ende  geht  der  letzte  Ast  als  Längsgcfäss  in  die 
herahgesclilogent'  äussere  Lamelle  über.  Hinter  diesem  herabgeschlagencn  Theile  des  äusseren 
Blattes  ist  eine  andre  Figur  (#)  eingesetzt,  wo  eine  schmale  Stelle  der  äusseren  Lamelle 
des  äusseren  Kiemen-Blattes  geöffnet  ist,  um  den  gelegentlichen  Übergang  arterieller  Zweige 
aus  der  innern  Lamelle  in  dasselbe  zu  zeigen.  Ausserdem  sieht  man*  die  hintren  Peri- 
kardial-Vene  (s*)  über  dem  Bojanus'schcn  Körper  und  die  in  den  hier  allein  gezeichneten 
hintren  Theil  dieses  letzten  einmündende  hintre  Mantelsaum-Vene  s  (•*). 

7.  Eine  ähnliche  Ansicht,  wo  der  mittle  und  vordre  Theil  des  Mantels  weggeschnitten,  der 
obere  seitlich  geöffnet  ist,  um  das  vom  Darme  durchsetzte  Herz  und  darunter  seinen  lang- 
gestreckten Vorhof  und  die  in  den  vordem  und  hintern  Fortsatz  seiner  parenchymatösen 
Wände  einmündenden  Kiemen-  und  Mantel-Venen  zu  zeigen,  üben  sieht  man  näm- 
lich von  vom  die  Netze  de*  „rothbraunen  Organe«"  und  des  zentralen  Mantel-Theiles,  und 
hinten  die  des  hintern  Mantel  -  Theils ,  —  darunter  vom  den  vordem  Venen  -  Stamm  der 
innersten  Kiemen-Lamelle  und  hinten  den  hintren  Stamm  der  beiden  mittein  Lamellen  in 
die  Fortsätze  des  Vorhofs  einmünden  (}). 

8.  Obere  Theile  von  sechs  gegliederten  Kiemen-Stäbchen ,  deren  Paare  oben  Bogen  •  förmig  in 
einander  übergehen,  und  zwischen  welchen  drei  oben  vereinigte,  weiter  unten  durch  Wiropcr- 
schlitz«  getrennte  und  noch  tiefer  unten  rechtwärts  über  die  Stäbchen  verschobene  Stäbrhen- 
Kanlle  herabhängen  (***). 

9.  Die  arterielle  und  die  venöse  Gefässnetz-Scbicht  einer  Kiemen-Lamelle  aufeinander  liegend, 
so  dass  das  nicht  injizirte  venöse  Wetz  mit  den  äusserlich  aufgetragenen  Stäbchen  vorn  lieft 
und  das  injizirte  arterielle  in  der  Weise  verdeckt,  dass  es  nur  an  den  Rändern  der  Maschen 
und  in  der  ganzen  Breite  des  Lumens  zweier  Maschen -Reihen  sichtbar  wird,  hinter  welchen 
eine  Queerwand  der  Kiemen-Fächer  liegt 

10.  Verästelungs -Weise  der  Kiemen- Arterien  in  den  Lamellen  (f). 

11.  Ein  venöses  Schwellnctz  mit  den  Anfängen  der  Venen  an  der  äusseren  Oberfläche  des 
Mantels  aus  der  Nähe  der  Kranz -Vene,  injizirt  (¥>)• 
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Erklärung  von  Tafel  XXXII. 

Die  Struktur  des  Bojanus  sehen  Korpers  erläuternd 

verschiedenen  Sijqien. 

Nach  Lacaze-Dutbi«r»,  Keber  und  Langer. 


Erklärung  der  kleinen  Buchstaben: 


«  Bojanus'schcr  Körper; 
af  dossen  peripherischer  Sack; 
A  einzelne  Drtisenzallen  dann* ; 
f  kloinerc  do. 
/>   dessen  DrUsen-Zollgewebe ; 
Konkretionen  daraus; 
Krystalle  daraus; 
Wimperzellen ; 
Sinuse  Ton  a; 
Mündung    zwischen  des 
beiden  Schenkeln  von  a; 
innere  Mündung  ton  «; 
Perikardial-Mündung  in  der 
untern  Höhle  Ton  a ; 
mittler  uotror  Sinus  durch 
Vereinigung  der  Leber- Venen 
entstehend; 


d 

<r 

e 

9 
h 

i 
J 


¥  d< 

von  Boj 

filhrend; 
k"  dessen  Untres  Endgefäss; 
*"'8inus,  der  das  Blut  aus  dem 

hintern  Theile  des  Körpers 

aufnimmt; 
l    äussere  Mündung  ron  a; 
m  Eileiter-Mündung; 
n  Her»; 
i»*  Pericardiura ; 
o  Mund ; 
e'  Mund-Lappen; 
p  Leber ; 

q   deren  Blutgefässe; 


r 

r* 

•f 

t 

f 

u 

V 

«• 

X 

>> 

z 


Byssua; 

Eingeweide-Masse ; 
Rectum ; 
After; 


Gefäas- 

in  w; 

Kiemen  -Vene ; 
Kiemen-Ganglion; 
Nerven-8trärigc 
rordren  Ganglion; 
hintrer  Schaalensrhliesaer ; 
vordrer  Schaalpnsthlieseer; 
Kuss-Muskelo?) 


fif. 

1.  Lutraria  solonoides:    Krystalle  und  Konkretionon ,  thcils  frei  und  theils  in  den 
Drüsen-Zellen  des  Bojanus'schen  Körpers. 

2.  Gorbula  striata:    Gross-  und  klein -seiliges  Drusen •  Gewebe  desselben  Orgaaes  mit 

Flimmer-Epithelium. 

3.  Mactrastultorum:  Ein  Bfindcl  Nadel-formiger  Krystalle,  ähnlich  denen  der  Harnsäure. 

4.  Lucina  lactoa:  Zelle  in  Zelle  eingeschlossen  mit  einer  Perlen-förmigen  Konkretion,  au« 

demselben  Organe. 

5.  Cardita  sulcata:  Der  Bojaaua'sche  Körper,  seine  Mündung,  die  Eileiter-Mündung,  der 
NerTen-Strang  des  grossen  Nerven-Binges. 

6.  Petricolarnperella:  Dieselben  Theile  in  ihrer  natürlichen  Lage  tu  einander  und  iura 
Untren  Sehaalenschliesaer.. 

7.  ArcaNoae:  Warien-förmige  Mündung  des  Bojanus'schen  Organes  aufgeschnitten,  um  die 
Eileiter-Mündung  darin  su  zeigen. 

8-  Chama  gryphaeoides:   Der  Körper  des  Thieres  ohne  Kiemen  mit  dem  Bojanus'achen 

Organ,  seiner  Mündung  und  der  des  Ovariuma. 
9.  Pinna  n  o  b  i  l  i  s :  Ein  Theil  des  Bojanus'schen  Körpers  mit  einer  Perlen-artigen  Konkretion 

in  jedem  Blindsäckchen. 

10.  Petricola  ruperella:  Einige  Blindsäckchen  des  Organes  durchschnitten,  ihr  Zusammen- 
hang und  die  Zusammensetzung  ihrer  Wände. 

11.  Uniopictorum:  Etwas  theoretischer  Längsschnitt  vertikal  durch  das  Hera,  Pericardium, 
den  zentralen  und  peripherischen  Theil  dee  Bojanus'schen  Orgaas  und  den  Schliessmuskel. 

12*  Cardium  rusticum:  Der  Körper  vom  Bauche  aus  gesehen,  mit  Fuss,  Kiemen,  Kiemen- 
Ganglien  und  deren  Yerbindungs- Strängen,  und  mit  den  Mündungen  des  Bojanus'schen 
Organs  und  Ovariuma. 

13.  Lithodomua  lithophagus:  In  Profil-Ansicht  ohne  Kiemen  mit  Fuss,  Byssus,  und 
gemeinsamen  Mündungs-Wärachen  für  Ovarium  und  Bojanus'schen  Körper. 

14  FectenJacobaeus:  Der  Körper  (ohne  Kieme  und  Mantel)  im  Profil  gesehen,  mit  «ahl- 
reichen Eingeweiden;  der  grosse  Schaalenschlieaser  aus  seinem  sehnigen  und  seinem  mus- 
kulösen Theile  zusammengesetzt. 

15.  Cardium  echinatum:  Das  Pericardium  vom  Rücken  her  oflen  gelegt,  mit  des  inneren 
Ausmündungen  des  Bojanus'schen  Körpers  in  dasselbe;  dahinter  der  Schaalenschlieaser. 

16—19.  Lutraria  solenoides  (vergL  Fig.  1):  die  Theile  in  aufrechter  Stellung. 

16.  Vertikale  Längsschnitt  neben  dem  Honten  durchlas  Bojanus'sche  Organ  mit  geinen  Sumsen, 

und  Rectum. 

17.  Dasselbe  Bojanus'scbe  Organ  isolirt,  injizirt  und  vom  Rücken  aus  geöffnet,  mit  seines  Sinuaen 
und  einer  Reihe  in  die  Kiemen -Vene  führenden  Öffnungen  jederaeite  u.  s.  w. 

! Dasselbe  Organ  im  Profile  und  von  unten,  mit  den  Ge fassen,  die  sich  in  die  Gewebe  ver- 
breiten; dem  mittlen  untern  Median-8inus  für  die  Leber -Venen;  den  zwei  Kollateral -Ästen, 
welche  zu  dem  von  Bojanus  als  Lunge  bezeichneten  Theile  führen;  dem  Herzen;  und  mit 
der  Verbindanga-Öffnung  swieehen  den  zwei  äusseren  Säcken  der  äusseren  Höhle. 

i 
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Erklärung  von  Tafel  XXXIII. 


Dun  Strct'ii- System  der  Teiehmuxehrl ,  AnodOüta  Lmk. 

Nach  Keber  und  (Fi«.  4,  5)  nach  Duvernoy. 

In  r\g.  fi  «lad  die  GeÖ«ctite  de*  »j-mpMhUchcn  H«ut»orven  -  Syitcn«  n»ch  Kebcr»  D«r»tcUong  von  IHM 

tinifvtrajren. 


Erklärung  der  kleinen  Buchstaben 


•  HanUl; 

«'  dessen  Fühler; 

«J  des»en  Afterschlitz; 

**  dessen  Kttckenschlitz ; 

b  Kiemen; 

b'  Kiemen-Fächer; 

e  Hund ; 

«*  Hund-Lappen ; 

d  Leber ; 

0  Hagen; 
Dann; 

e"  After; 

/  Fuss; 

A  vordrer  Schaalenschliesscr; 

1  bintrer  do. 
k  Fussmuakel-Endc ; 
l  Genital-Organ ; 

f  dessen  Öffnung; 

m  Bojantu'sches  Organ; 


m'  dessen  äussere  Mündung; 

n  Her«; 

o  Herzbeutel; 

p  dessen  halbmondf.  Klappen; 
q  YenenbebJUter  u.  seine  Nerven 

r  vordres) 

t  mittles  }  Ganglien-Paar; 
m  hintres  j 

v  Strang  awiachen  r  und  t; 
w  Strang  awiachen  r  und  u. 


Nerven  aus  r: 
a  ru  «*  und  Ösophagus; 
/?  vordre  Hantel-Nerven; 


Nerven  aus  u: 
t    Kiemen-Nerv ; 
<'  seine  Zweige; 


t"  Nerv  aus  u  zum  Eiergang; 

f '"  desgl.  sum  Fusse ; 

C   mittler  Hantel-Nerv; 

(*  deagl.  aur  Haut; 

«  bintrer  Hantel-Nerv; 

^*  Ast  zum  Darm; 

w"  Aat  zum  Hantel-Band. 


Nerven  aus  v: 


Nerven  aus  v>: 
»  an  Hagen  und  Darm. 


r  Plexus  solaris  und  Hägen- 
Geflechte. 


1.  Das  vollständige  Thier  (\)  von  unten  gesehen,  mit  dem  Haupt  -Nervensystem. 

2.  Dasselbe  in  Schaale  und  Hantel  (=  f)  von  der  Seite  gesehen,  mit  Nerven  -  System.  Die 
punktirten  Linien  deuten  die  Lage  der  Kiemen  und  Hund-Lappen  im  Innern  an. 

3-  Dasselbe  (eben  so)  vom  Büeken  gesehen. 

4  Die  zwei  Hauptganglien  -  Paare  mit  ihren  Verbindung!  -  Stranden  nebst  dem  gangüonlren 
Nerven-Geflecht  im  Hantel- Bande :  im  mittein  und  einem  Seiten-Theile  des  Thieree  ({). 

5.  Das  bintre  Ganglien-Paar,  die  Strünke  des  grossen  Nerven-Binges  und  der  grösste  Theü 
des  Kiemen-Nerveristammee  mit  seinen  Kamm-formigcn  Verzweigungen  in  der  linken  inneren 
Kieme  (J). 

6.  Das  Thier  in  der  Lage  wie  in  Fig.  1 :  hauptsächlich  um  die  Hnutnerven  der  untren  Seite 
nach  Kebcr  au  aeigen  (}),  welche  jedoch  von  Bucephalua-artigen  Parasiten  herrühren. 

7.  Der  Fuss  von  unten  geöffnet  mit  dem  Fussganglien -l'aar  und  seinen  Verzweigungen. 

8.  Der  Venen-Behälter  von  oben,  mit  seinen  dichten  Nerven-Geflechten  unter  der  Lupe  gesehen ; 
längs  seiner  beiden  Binder  sieht  man  Nerven  sich  in  die  einzelnen  kleinen-  Venen  hinein 
begeben. 
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Erklärung  von  Tafel  XXXIV. 

Das  Nerven-System' der  Blütterkiemener  nach  seinen  verschiedenen 

Formen  darstellend. 


Die  Abbildungen  nach  Duvarnoy  (1854). 


Erklärung  der  kleinen  Buchstaben  (mit  voriger  Tafel  übereinstimmend) . 


Fl*. 


1.  Ostrca  edulis  L.  (*).  Das  Thier  liegt  in  der  linken  Klappe  und  auf  dem  linken 
Mantel-Lappen;  der  rechte  Mantel-Lappen  und  die  Kiemen  sind,  letate  bi»  auf  awei  kleine 
Stückchen  am  vonlern  und  Lintern  Ende  derselben,  weggeschnitten;  doch  ist  der  Verlauf 
des  einen  Ki«  meii-Nerven-Stammes  mit  seinem  Anfange,  der  des  andern  fast  vollständig 
angegeben.    Die  Klappe  scigt  oben  an  der  Buckel-SpiUc  die  innerliche  Schlossband -Grube 


und  die  linke  Hälfte  des  Systeme«.  2* ;  Kin  Stück  von  dessen  Mantel-Rande  mit  den 
Kand-Tentakeln,  dem  Knnd-Ncrvon  und  seinen  beiderseitigen  Verbindungen  und  einem  Auge. 
2":  Kin  solches  Auge  vergrößert,  mit  dem  Doppelnerv.  2?"  ■  Eine  andre  neuere  Dar- 
stellung, worin  die  Stiel-Hüllen  zurückgeschlagen  sind  und  der  Augapfel  Uber  dem  Augen- 
Nerv  und  der  Kapsel  und  unter  der  Linso  oben  das  blaue  und  unten  das  rothe  Pigment  xeigt 
[vergl.  S.  :»•»'»]. 

3.  Pinna  nobilis  L.  (]).  Das  hintre  Ganglien-Paar  mit  dem  Anfang  der  rücklau  fanden 
Kiemen-Nerven  und  seiner  merkwürdigen  Kamm-artigen  Verzweigung  nach  den  Kiemen  hin 

[vergl.  3ä,  Ii]. 

4.  M  ytil  us  edulis  L.  (j).  Das  Haupt-Nervensystem.  Die  «wei  Seitenhälften  aind  ungleich 
gezeichnet,  nämlich  nach  «wei  verschiedenen  Zeichnungen  von  Duvernoy,  ohne  Angab* 
darüber,  welches  die  richtigere  scic  [vergl.  37.  2]. 

5.  Area  inacqui  val  vis  (f).    Das  Haupt-Nervensystem. 
d.  Lucina  Lemani  (|).    Dos  Haupt-Nervensystem. 

7.  Mesodcsma  Quoyi  ({).    Das  Haupt-Nervensystem. 

8.  Panopacaaustralis  (J).    Das  gan«o  Ncrven-System. 

0-  Solen  vagina  L.  (}).  Die  Schaale  mit  dem  Thierc  breit  auseinander  gelegt.  Man  sieht 
beide  Mantel-Lappen  von  innen  und  die  Kieme  der  linken  Körper-Hälfte  ganz,  während 
die  der  rechten  halb  weggeschnitten  ist;  der  Fuss  ist  heraus  gelegt.  Hinten  der  After 
iwischen  den  Hälften  des  Kiemen-Siphons.  (Das  Thier  vergl.  44,  L] 
10.  Cy  tberca  Dione  Lmk.  (»).  Das  Thior  breit  auseinander  geschlagen  und  der  Fuss  längs 
seinem  Grunde  abgelöst,  um  ilin  auf  die  Seite  legen  eu  können,  wodurch  Leber  und  Därme 
in  der  Mitte  der  Figur  sichtbar  werdon.  Die  Kiemen  (A)  und  der  Eingang  in  die  Kiemen- 
Fächor  an  der  rechten  Seite  des  Thicres  sind  skisxirt.  Der  vordre  und  der  hintre  Schliess- 
muskcl  der  Schaale  sind  sichtbar^)  so  wie  die  gegen  die  Basis  der  beiden  auseinander  ge- 
schlagenen Hälften  des  Anfangs  des  Kiemen-Siphons  konvergirenden  Fasern  des  Ziehmuskels 
desselben  angedeutet  sind.  Der  Siphon  hat  eben  besondem  Siphonal-Nervenknoten  jeder- 
soits  an  seiner  Basis,  und  im  Fusse  Hegt  ein  Paar  Gehör-Bläschen  in  Verbindung  mit  dem 
Fuss-Ganglion  (0- 
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Malacozoa  (Klatofcranchia)  T«ib.  ZX/JV 


Erklärung  von  Tafel  XXXV. 

Geschlechts -Werkzeuge  der  Blatt  erhieviener. 

Die  Figuren  sind  nach  Lacaie-Dutlii'm  gegeben. 
PI«  Mautttbti  Im  Elnxolnen  angemerkt. 


I 


Erklärung 

a  Mantel; 

a'  Mantel-Saura  mit  Band-Tastern  und 

a"  mit  Band- Augen; 

b  Kiemen-Blätter  und 

e  deren  oberen  Rand-Kanäle ; 

d  Mund- Anhänge ; 

/  Bcctum  mit  After; 

/  dcisen  erigibler  Fortsatz ; 

g  Kloaken-Öffnung  des  Mantels; 

A  vordrer  j  Schaalen8chHeMer 

t  hintrer J 

*  vordrer  und 

k  hintrer  Ziehmuskel  de 

/  Fuss; 

V  der  Byssus; 


>  Genitalien ; 


der  kleinen  Buchstaben: 

m  Spinnfortsatz  des 

«  Leber  ; 

o  eingeschlechtige) 

p  männliche 

ff  weibliche 

q  switterliche  J 
(l>ie  männlichen  In  Flir.  1  mit  weiblichen  Inseln.) 

r   deren  Hauptkanal; 
r*  dessen  Mündung  in  t; 
t    dessen  Mündung  ins  Freie; 
t    Bojanus'sches  Organ ; 
dessen  Mündung; 


r  Nerven-Strang  des 
w  Kiemen-Nerv; 
x  Kiemen-Ganglion. 


Nerven-Ringes; 


Fl«. 

1.  Pectenglaber  Lmk.  ans  dem  Mittclmecre  (f).  Das  Thier  ohne  Schaale,  auf  dem  linken 
Mantel-Lappen  und  Kieme  liegend;  auch  der  rechte  Kiemen-  nnd  Mantel-Lappen  ist  ent- 
fernt, nm  den  Fuss  der  vorn  vom  männlichen  und  hinten  vom  weiblichen  Blinddärmchen 
gebildeten  Abdominal  •  Drüse ,  den  „(hinteren)  Schaalenschliesser  im  Quecrschnitt  und  das 
Rectum  au  aeigen.  Bei  o  ist  derjenige  Thcil  der  Genital -Drüse,  welcher  neben  und  über 
der  Leber  liegt,  deren  Geschlecht  aber  in  diesem  Falle  nicht  angegeben  ist 

2.  Ostreaednlis  Lin.  der  Europäischen  Meere  ({).  Das  Thier  ohne  Schaale  auf  linkem 
Mantel  und  Kieme  liegend.  Der  rechte  Mantel  ist  ontfernt,  um  die  zwitterliche  Genital- 
Driiso  mit  ihrem  Hauptkanal  und  dessen  Mündung  unter  dem  grossen  Schaalenschlicst-cr 
zwischen  zwei  Nervcn-Strängcn  zu  zeigen.    Die  4  Kiemen-Blätter  sind  erhalten. 

3.  Mytiluseduli«  Lin.  der  Europäischen  Meere  (\).  Der  rechte  Mantel-Lappen  von  anasen 
gesehen ;  mit  seinen  Genital-Drüsen  mit  ihren  Kanälen  und  Blinddärmchen,  hinten  mit  der 
Kloaken-Öffnung ;  dann  mit  den  Queerschnittcn  der  zwei  Schaalenschlicascr  und  zwei  Fuss- 
Muskeln,  von  welchen  der  hintre  mit  dem  vor  ihm  liegenden  Byssus  -  Muskel  zusammen- 
iiiesst  und  daher  einen  linearen  Umriss  zeigt.  ( 

4.  Uniopictorum  Lin.  der  Europäischen  Flüsse.  Zuerst  ein  Ei  mit  Stiel-Rudiment  und 
am  Endpolc  sichtbarer  Kapsel  ein  andres  noch  unreif  mit  Stiel-Rudiment,  Keim- 
bläschen und  doppeltem  Keimfleck  (»}°);  ein  drittes  noch  unvollkommener,  woran  keine 
Kapsel  sichtbar  (4°).    Vergl.  Fig.  10  u.  11. 

5.  ArcaNoae  Lin.  des  Mittelmeercs.  Eine  Eier-Gruppe  durch  ihre  Kapsel-Stiele  noch  zu- 
sammenhängend mit  einem  Stückchen  der  Blinddarm  -Wand. 

6-  Pinna  nobitis  Lin.  des  Mittelmeeres  (f).  Das  Thier  ohne  Schaale,  etwas  mehr  als  die 
linke  Hälfte  von  unten  gesehen. 

7.  Desgl.  .  Durchschnitt  ihres  Ovariums,  um  die  Kanal -Verzweigungen  und  deren  Ausleitnng 
zu  zeigen  (in  natürl.  Grosse:). 

8.  Limasquamosa  Lmk.  aus  dem  Mittelmeere.  Vergrößertes  Thier  ohne  Schaale  und  mit 
abgeschnittenen  rochten  Kiemen-  und  Mantel  -  Hälften ,  von  vorn  gesehen.  Das  Ovarium 
Ubersieht  alle  innern  Organe  bis  auf  die  Bojanus'sche  Drüse,  aus  deren  Mündung  die  Eier 
hervortreten. 

9.  Venus  decussata  Lmk.  des  Mittelmeeres.  Ein  zylindrisches  Spermatoidien-Paeket  (*$•) 
10.  Unio  litoralis  Lmk.  der  Europäischen  Flüsse.   Eine  Spcrmatoidien  erzeugende  Zelle; 

eine  Mutterzelle,  welche  mehre  dergleichen  in  sich  enthält,  und  einige  freie  Spermatoidien  (*$"). 
H.  Uniopictorum  Lin.  (=  Fig.  4).  Ein  Stück  Drüsenzcllcn-Parenchym  von  aussen  gesehen; 
die  polyedrischon  Zellen  mit  helleren  Scheidewänden  und  mit  Keimbläschen  in  der  Mitte. 

- 
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Erklärung  von  Tafel  XXXVI. 

Anatomie  von  Anomia  epbippium  Lin.  aus  den  Europäischen  Meeren. 

Figuren  nach  Laoate-Duthier«. 

All«  iranien  Figuren  »ind  entweder  mit  ihrem  fchloanrandc  (1,  2,  3. 4,  7)  od«r  mll  ihrer  »ordern  8e,fte  (5,8,9,10) 
auf  der  Tafel  nach  ohen  gerichtet.    Die  Figuren  3,  4,  ,*>,  7,  R,  0  «ind  in  natürlicher  GrW»»e ;  Flg.  1  u.  2  etwa« 
kielner  oder  In  der  <;r(lMe  von  jüngeren  ExemnUren ;  Fig.  6  u.  10  »Ind  etwa«,  II  »!*rk  vergrüaiert. 


Erklärung  der  k 

a,«*  Hantel; 

*  Knöchelchen ; 

V  dasselbe  von  innen; 

t"  dessen  Haftetelle; 

e  Loch  für  Schlou*Knorpel  und  Zahn; 

d  Hund; 

d>  Mund-Luppen  in  die  Kiemen  fortsetzend; 

e  Fusa; 

/  Kiemen ; 

f  fünft«  Kiemen-Lamelle; 

ff  Halbmond-förmigc  Kiemen  -  tragende  Falte; 

g  Lober ; 

A  Genitalien; 

h'  Verbindungs-Stellen  mit  g; 

i  Magen; 

j  de«een  Blindanhang  (Krystallstyl) ; 

k  Rectum ; 

/  Bojanua'schea  Orgnn ; 

/'  dessen  Mündung; 


ines  Buchstaben: 

m  Schaalenachlieaser  im  Queerachnitt ; 
wf  derselbe  Ton  unten,  queer; 
n    hintrer  Fuaa-  u.  Byssus-MuskeU 

zweistoffig  ~  J Endflächen; 

o    rordrer  Fuss- Muskel 
p   Hers  -Ventrikel ; 
q,^  Aorten,  vordre  und  hintre; 
r    Branchiorardiacal-Gefass ; 
r1  aus  dem  Hantel  kommendes  Gefäas; 
/  Herzohr; 
ff  Kiemen -Vene; 
§,*  Hund-Ganglion,  paarig; 
t    Fuss-Ganglion ; 
u    Kiemen-Ganglion ; 

v    Verbindungs-Strang  im  kleinen  Ncrven-Ring ; 
w  desgl.  im  grossen  Nerven- Ring; 
x    Kiemen-Nerv ; 
y   Bjss  ua-Nerv ; 
z  Huskel-Nerr. 


Fig- 

1.  Der  linke  Mantel-Lappen  mit  sSromtlichen  Muskel-Qucerschnitten. 

2.  Der  rechte  Mantel-Lappen  mit  dem  Ton  oben  kommenden  Ausschnitt,  worin  das  Knöchelchen 
(am  Ende  des  Doppelmuskels  n'  befestigt)  liegt  Auf  Taf.  41,  Fig.  5  ist  die  hierauf 
liegende  Klappe  abgebildet. 

3.  Derselbe  Hantel  -  Lappen  und  das  Knöchelchen  Ton  innen  gesehen ;  der  erste  durch  die 
Genitalien  angeschwollen;  darauf  liegen  Leber,  Magen,  Dann  und  Kryatall-Styl. 

4.  Die  rechte  Seite  des  Thiercs,  nachdem  der  rechte  tappen  weggenommen  ist;  hauptsächlich 
um  den  Verlauf  des  rechten  Branchiocardiacal-Gcfässes  zu  zeigen.  Das  Ganse  liegt  auf 
dem  linken  Mantel-Lappen. 

5.  Die  linke  Seite  des  Thieres,  doch  ganz  ohne  Mantel,  um  den  Verlauf  des  linken  Branchio- 
eardiacal-Geßsses  und  den  Zusammenhang  mit  dem  Herzen  zu  verfolgen. 

fi.  Das  Herz  mit  seinen  zwei  Aorteu  und  einem  der  zwei  Ohren  im  Zusammenhang  mit  Leber, 
Muskeln  und  Darm. 

7.  Das  Thier  von  der  rechten  Seite  nach  Entfernung  des  Mantels  mit  Mund  und  Mund-Anhängen, 
welche  rückwärts  von  beiden  Seiten  des  Mundes  unmittelbar  in  die  Kiemen  fortsetzen.  Dann 
sieht  man  hier  die  fünfte  Kiemen-Lamelle  f. 

8.  Das  Thier  von  unten  gesehen ,  die  Kiemen  nach  beiden  Seiten  auseinander  geschlagen, 
hauptsächlich  um  den  Verlauf  der  Gefäsae  zu  zeigen,  welche  das  Blut  in  die  Kiemen  führen 
und  vertheilen  (Kiemen -Vene  oder  venöse  Sinuse  derselben).  Ausser  Fuss,  Haftstelle  des 
Knöchelchens  und  Kiemen-Ganglion  unterscheidet  man  hier  am  besten  die  ungleiche  Form 
und  Lage  der  beiderseitigen  Kiemen  und  Bojanus'schen  Organe  und  den  mittein  Verlauf 
des  Magen-Blindsacks  zwischen  den  übrigen  Thcilen. 

9.  Die  rechte  Hälfte  der  vorigen  Figur,  mit  Darstellung  der  Kiemen-Ganglien  und  des  Ver- 
laufs der  daraus  entspringenden  Nerven. 

10.  Das  vordere  Ende  des  Körpers  mit  Knöchelchen,  Fuss,  unsymmetrisch  gelegenem  Munde, 
Hund-Lappen  und  dem  kleinen  Nerven-Schlundring :  die  breite  Commissur  der  zwei  un- 
gleichen Ganglien  des  vorderen  Paares,  nnd  die  zwei  ungleichen  von  diesem  zu  den  Fuss- 
Ganglien  führenden  Connective. 

11.  Ein  Stück  des  doppelten  Gefass- Kanäle»  mit  dazwischen  liegendem  Gefäss-Netze  und  den 
Verzweigungen  des -inneren  Kanäle«  in  die  Faden-fnrmigen  Kiemen  -  Stäbchen ,  —  neben 
deren  Anfangs -Theiles  auch  die  zurückkehrenden  Knd-Theile  derselben  gezeichnet  sind, 
welche  der  Reihe  nach  in  die  darunter  liegende  Kiemen-Arterie,  den  Anfang  des  Brancbin- 
cardiacal-Gefäesea,  einmünden.  [Die  Annahme  Lacaze-Dutbiers',  dass  die  Kiemen-Stäbchen 
die  Hauptgefäss -Verzweigungen  der  Kiemen  bilden,  wird  jedoch  nach  Maassgabe  der  neueren 
Entdeckungen  von  Langer  an  Anodonta  zu  prüfen  sein.] 
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Erklärung  von  Tafel  XXXVII. 

■ 

Dir  Muskeln  von  Modiola  modiolus  Lin.    Die  Enlimrkrlung  von 
Mytilus  edulis  Lin.  und  Montacuta  tenella  Loy. 

Die  Figuren  nach  Woodward,  Lacato-Dnthiers  u.  Lot  Ab. 

Fig.  \  ii.  2  sind  In  natürlicher  Grösse,  dl«  andern  In  verschiedenem  Mause  vergrüssert,  ohne  nachgewiesenes 

Grösse  -Verhältnis»  xu  einander. 
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Schule ; 

Zahn-Hand  derselben; 
Schlot-Band ; 
vordrer  Schulcnschliesscr; 
dessen  Narbe ; 
hintrer  Schulenschlicsser ; 
dessen  Narbe ; 

Narbe  des  sehnigen  Thcilcs; 
Fuss; 

vordrer  Fuss-Muskel; 
hintrer  Fuss-Muskel ; 
Byssus-Muskel ; 
Byssus ; 
Mantel-Rand; 
desKen  Siphonal-Theil ; 
ff"  dessen  JUnd-Eindruck  (Mantel-Linie); 
dessen  Hebemuekeln ; 
Kiemen ; 

äussere  Lamelle  der  inneren  Kieme ; 
innere  Lamelle  der  inneren  Kieme; 
innere  Lamelle  der  äusseren  Kieme  ; 
äussere  Lamelle  der  äusseren  Kieme; 
Mund : 


■i 
■t' 

I- 

i 

t 

•i 
<i' 
d' 

i 

<' 
,'• 
I 

f 
<J 


h 


kleinen  Buchstaben : 

k  Magen ; 

k*  dcs.cn  hintrer  Tbeil; 

l  CriaU; 

m  Leber,  rechter  Lappen; 

m'  deren  linker  Lap[ien; 

fi  Darm ; 

«'  Rectum ; 

o  After; 

p  Velum ; 

p'  dessen  Falte ; 

q  dessen  Wimpern  (in  Fg.  1 4  zurückgeschlagen) ; 

r  Qeissel,  flageUum; 

s  dessen  vordrer  und  i1  hintr«  Ziehmuakel; 

/  He«; 

t  Bojanus'sches  Organ; 

u  Birn-förmiger  Körper  unter  r; 

v  (?  Lober-)  Lappen  Uber  dem  AfUr; 

te  Auge ; 

x  Oehör-BIIschen ; 

y  vordre  I 

y'  mittle  J  Ganglien; 

y'  bintre  ) 

s  Nerven. 


1.  Modiola  modiolu»  (Mytilus  modiolus  L.)  der  Europäischen  Meere.  Die  Schule  liegend 
auf  der  linken  Klappe  und  weit  geöffnet,  mit  dem  Muskel- Apparat  im  Innern,  wo  jedoch 
von  den  xwei  Sebaaletisehliessern  nur  noch  die  Enden  oder  deren  Narben  zurückgeblieben 
sind;  vom  Fusse  ist  ebenfalls  die  Stelle  angedeutet  ({). 

2 — 12  Mytilus  cd  Ulis  Lin.  der  Europäischen  Meere:  auf  verschiedenen  Entwickelungs- 
S  tu  feu  bald  naeli  dem  Austrittaus  dem  Eie,  und  zumal  die  Entwickelung  der  Kiemen  zeigend. 

2-  Die  Schaalc  von  aussen  gesehen  {{),  mit  dem  Thicrc  im  Innern,  dessen  Fuss,  Byssus  und 
hintrer  Mantel-Hand  zwischen  den  2  Klappen  hervortreten. 

3.  Ein  Junnes  von  V^""»  Grösse,  doch  schon  aus  dem  freien  Meere  entnommen;  Tom  Schloss- 
Ramlc  aus  gesehen. 

1.  Dgl.  wenig  grösser,  Tom  Bauch-Rande  aus,  wo  die  Sehaale  etwas  klafft  und  den  Kiemen- 
Kaiig  vorn  erblicken  lüsst,  mit  dem  Fusse  und  Byssus. 
.').   Dgl.  wenig  grösser,  von  der  rechten  Seit*  gesehen,  mit  erst  V  i  Kiemen-Läppchen  oder-SUbchcn. 
Ii.    Dasselbe  von  der  linken  Seite. 

7'.  Dgl.  etwas  grösser  mit  bereits  U  Kiemen-Läppchen,  von  der  linken  Seite  gesehen.  Darunter 
ein  Auge  und  ein  Gehör-Organ  etwas  grösser  dargestellt. 

7*   Der  Dorsal -Thcil  eines  nur  wenig  grösseren  Individuums,  worin  das  Herz  sichtbar  wird. 

8.  Ein  eben  so  weit  entwickeltes  inneres  Kiemen -Blatt  der  rechten  Seite  von  innen  (links) 
gesehen,  erst  aus  der  äusseren  angewachsenen  Lamelle  bestehend,  an  dessen  untrem  Rande 
die  Köpfchen  der  vorderen  Stäbchen  bereits  in  einen  Längsstrang  verwachsen  sind,  aus 
welchem  die  Stäbchen  der  inneren  dem  Bauche  zugewandten  Lamelle  hervorsprossen. 

'.)■  Ein  inneres  Kiemen-Blatt  der  linken  Seite  von  links  gesehen,  mit  etwa  2Ü  Stabchen;  man 
erblickt  zwischen  diesen  Kiemen-Stäbchen  hindurch  die  innere  freie  Lamelle  derselben  bis 
zu  halber  Höhe  reichend,  und  am  oberen  Rande  hinten  beginnt  bereits  die  Entwickelung 
des  äusseren  Kiemen-Blattes. 
10.  Dasselbe  Kiemen-Blatt  etwas  weiter  entwickelt,  so  dass  von  dem  zweiten  Kiemen-Blatte 
bereits  der  Anfang  der  zweiten  Lamelle  zu  aehen  ist. 

11-  Das  äussere  linke  Kiemen-Blatt  für  sich  allein  dargestellt:  die  innere  Lamelle  vollständig; 
die  äussere  unangewachsetie  ist  noch  wenig  entwickelt,  zeigt  aber  wie,  in  der  Nähe  des 
Hinterendes  beginnend ,  daran  die  Schlitze  erst  allmählich  durchbrechen  in  'dem  Maassc. 
als  diese  Lamelle  höher  wird. 

12-  Theilc  zweier  benachbarter  Kicmon-Stäbchen  eines  erwachsenen  Thieres,  woran  dns  Gelenk- 
weise Ineinandergreifen  stärkerer  Wimperhaare  an  gewissen  Knötchen  dargestellt  ist,  welche 
in  gleichen  Abständen  von  einander  an  den  Stäbchen  vorkommen. 

13-  15.  Montacuta  tcnclla  Loven  der  nordeuropäischen  Meere,  im  Larven-Zustande. 

13.  Von  der  rechten  Seite  gesehen. 

14.  Von  der  linken  Seite  gesehen. 

15.  Das  Seegel  oder  Velum  gerade  von  vorn  gesehen,  in  etwas  kleinerem  Maasstabe.  Du  reife 
Thier  ist  zunächst  mit  Kcllia  (Taf.  43.  Fig.  1)  verwandt,  hat  aber  nicht  deren  Tordere 
Röhre  vor  dem  Fusse. 
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Erklärung  von  Tafel  XXXVIII. 

Entmckehmgs  -  Geschichte  von  Crenella  Brown  (Cr.  marmorala 
Forb.  sji.)  und  Cardium  (pygmaeum  Don.)  rom  Eie  an. 


Nach  Sv.  Lovta's  Benbachtungen  und  Figuren. 


• 


<*  Schaalen- 

e  vordrer  /  „ 

d  hintrer  p°ge 

t  Hcbemuskel  von  e; 

/  Mantel-Kammer; 

/'  Kaum  »wischen  r  und  v; 

y  vordrer 

y'  liintrer 

h  Seegel  (velum); 

*  Birn-förmiger  Körper; 

/  Geisel  (flagcllum); 


»»»■«WICH     W      UHU     *  , 

j  Srhlieasmuskel ; 


der  kleinen  Buchstaben: 
p    Mond ; 


9    sogen.  Zunge; 
r  (Ösophagus; 

f  ££| 

«    Crista  desselben; 
v    Darm ; 
After; 

*  KS"  (  ^er-Uppen; 
dgl.  über  dem  After. 


Fl«. 

1—16.  Crenella  marmorata  Porb.  (Modiola  m.  Port.  prid.  =  Myülas  diacors  Da  Co«U, 
non  Lia.)  der  Nordsee.    Alle  Figuren  ohne  Eiweiss-Uülle  geieichneL 

1.  Die  Furcbungcn  de»  Dotters  sind  vollendet,  der  anfangs  klare  Zentral-Theil  desselben  ins 
Innere  des  peripherischen  zurückgezogen;  oben  die  Mikropyle. 

2|  Der  Embryo  ist  Xiercn-formig  geworden.    Ein  Kanal  aus  der  Gegend  der  Mikropyle  führt 

3/  ins  Innere. 

4 


fl 

Hl  Die  ferneren  Verwandlungen  ergeben  sich  aus  der  schon  in  früherem  Texte  gelieferten 
})>  umständlichen  Beschreibung  und  mit  Hülfe  der  oben  stehendeu  Legende  zur  Erklärung  der 

Uli  kleinen  Buchstaben.    Eben  so  ist  der  Grösse- Maasstab  dort  zu  entnehmen. 

Iii 

121 

13 
14/ 

15.  Die  reife  Schaale  in  natürlicher  Grösse,  von  der  Seite  gesehen. 

14).  Eine  verwandte  Art:  Urcnella  nigra  Gray  (Mytilus  discrepans  Montg.),  mit  vorragendem 
langem  Fusse  und  dem  Hintcrtheile  des  Mantels,  der  eine  After-Röhre  und  einen  vorn  nicht 
geschlossenen  Kiemen-Schlitz  bildet  (f). 

17 — 37.  Cardium  pygmaeum  Doaov.  (C.  exiguum  Moatg.)  der  Nordsee. 

17-  Ein  frisch  gelegtes  Ei  mit  allen  seinen  Bestandteilen,  mehr  und  weniger  tief  von  Sper- 
matoidion  durchbohrt;  sehr  vorgTÖsaert. 

18.  Einige  Spermatoidien  in  noch  stärkerer  Vergrüsserung. 

19  35-  Eine  Iteihe  von  Vcrwandclungen  des  aua  dem  Dotter  entstehenden  Embryos,  welche  der 
vorigen  ähnlich  ist,  aber  etwa«  weiter  reicht  und  eben  so  wie  die  vorige  im  Texte  erklärt  wird. 
In  Fig.  19,  22,  23,  31  und  32  i«t  der  rotirende  Embryo  noch  in  seinem  Eiweias  darge- 
stellt, —  in  den  zwei  letzten  jedoch  in  Auflösung  begriffen.  Bei  den  übrigen  Figuren  ist 
die  umgebende  Eiwcisa  -  Schicht  und  Eihaut  weggelassen.  Einige  Figuren  stellen  genau 
denselben  Gegenstand  von  zwei  verschiedenen  Seiten  dar,  wie  33  u.  34. 

36.  Eine  ausgewachsene  Schaale  dieser  Art,  im  Profile  gesehen  (}). 

37.  Dergleichen  mit  dem  Thiere,  vom  Bauche  geaehen,  mit  dem  langen  Fusse  und  awei  kurzen 
Siphonen. 
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Erklärung  von  Tafel  XXXIX. 

Enthaltend  die  Metamorphose  der  Siimcassermuseliel-  Sippen 
Cyclas,  Anodonta  und  Unio. 


Die  Figuren  sind  nach  Pfeiffer,  Leydig,  C.  0.  Carea  und  0.  Schmidt. 


Erklärung  der  kleinen  Buchstaben: 


a  Schule ; 

a'  deren  Anfange; 

4  Mantel ; 

6'  teln  Rand  InAbUnung  bcKrlffcii ; 

b"  Mine  hiotre  Brtlcke; 

e    »eine  hlntre  Öffnung ; 

d   Slphoaen ; 

t    Fuss  ; 

/    Keimneck ; 

*  Zentral-Höhlo; 

•  Mund-Lappen ; 


k  Mund; 

V  Veto»; 

l  Leber ; 

f  Zellen-Haufen  fu>  Magen  u. Leber, 

n  Dann;' 

o  Her»,  Ventrikel: 

o'  Vorkammer 
j»,  p'  SchaaJe[i»cMUs»iiiu»kem ; 

9  Fniamuakeln ; 

q'  FnasmnaielbUndel  Imtjueerschn. 


Bystus-Drllie ; 
Hyitiui-Faden ; 
vordre*  Ganglien-Paar; 
mittle  und  Fusa-Ganglicn  j 


hlntre«  Ganglien-Paar ; 
Kiemen ; 

Bojanna'achea  Organ , 
groiic  Wimper-Büschel ; 
Spleaacnen ; 
S.!iialenran.]-Au£»atic. 


Fig. 

1.  Cyclfta  Cornea  Lmk.  der  Europäischen  Susswasser  (vergL  die  Beschreibung  im  Abschn.  V.). 
Die  Figuren  A — C  sind  gar  nicht,  J> — K  sind  nur  wenig  vergrösaert. 
A:   Die  Schaale  mit  dem  Thiere,  von  der  Seite,  Fuss  und  Siphonen  ausgestreckt  (f). 
B:  Die  Schaale  allein,  Ton  der  Seite  (\). 
C :   Dieselbe  vom  Rücken  aus  gesehen  ({). 
2):   Ein  Ei  aus  dem  Eierstock. 
E:   Jüngste  Embryo-Form  aus  der  Brätetasche. 
F:  Etwas  älter  von  daher,  von  der  Seite. 
G :  Noch  mehr  vorangeschritten,  von  vorn  gesehen. 

IT:  Dgl.  mit  Schaale,  Seegel,  Druse,  Fuss-Ganglien  n.  Anfang  des  Mantels,  von  der  Seite  gesehen. 
J:    Dgl.  weiter  entwickelt,  mit  Mantel,  Mund  und  Magen,  auch  dem  Bojanus'ichen  Organ. 
K.   Dgl.  «um  Austritt  aus  der  Brütetasche  reif;  —  Leber,  Kiemen,  Schliessmuakeln ,  zwei 
Ganglien-Paare  sind  hinsugekomroen ;  ein  Byssus-Faden  tritt  aus  der  Drüse. 
Ein  Gehör-Bläschen  mit  dem  dunkeln  Otolithen  in  der  Flimmerhöhle. 
Bin  Stückchen  vom  Fuss-Rand«  des  Embryos,  mit  sweierlei  Wimperhaaren,  mit  Pussmnskel- 
Bündel  im  Queerschnitte  und  mit  Wasser-Kanälen  und  deren  Mündungen  dazwischen. 
Zwei  Leber-Schläuche  im  Längsschnitte  mit  flimmernden  Drüsen-Zellen  und  abgeschiedenen 
Sekreten. 

2-  Cyclascalyculata  Drpd.  der  Europäischen  Süsswasser. 
A:   Die  Schaale  von  der  Seite  (\). 
B:   Dieselbe  von  den  Buckeln  aus  gesehen  ({). 

C—J  sind  Embryonen  au»  den  Brütetaschen,  stärker  vergrößert  und  in  einer  fortschreitenden 
Entwickelung  begriffen,  welche  bereits  im  Texte  a.  a.  0.  beschrieben  worden,  und  zu 
deren  Verständniss  die  oben  erläuterten  kleinen  Buchstaben  genü 


L: 
M. 


C:   Von  unten  gesehen. 
D:   Seiten -Ansicht. 
E:  dgl. 
F:  dgl. 
3>  U  n  i  o  n  i  d  e  n  -  Metamorphose  nach  Deutscl 


G:   Schaale  aus  F. 
H:  Schief  vom  Bauche  gesehen. 
J :    Vom  Rücken  gesehen  und  etwas  gequetscht, 
daher  die  Organe  «.  Th.  etwas  verbreitert 
Arten.    Die  Eier  sind  etwa  0"'l  gross;  du- 
Maasstab  der  Figuren  nicht 


spätre  Zunahme  der  Larve  ist  unbeträchtlich,  doch  der  relativ 
genau  eingehalten. 

A—E:  Anodonta  intermedia  Lmk.    Der  Embryo  ist  überall  von  Biweiss  umgeben,  wo 

solches  in  der  Natur  vorhanden. 
A :   Reifes  Ei  aus  dem  Ovarium,  etwa  gross. 

B:   Ei  aus  den  Kiemen  mit  rotirendem  Embryo  im  Innern,  von  der  Seite  gesehen. 

C :   Ei  mit  fast  ausgebildetem  Embryo,  von  der  Seite;  seine  Schaale  entwickelt,  etwa«  klaffend. 

D:  Ei  mit  einem  aum  Austritt  reifen  Embryo  mit  allen  embryonischen  Organen,  —  Schaale, 

Schaalen-Aufsätse,  Spieeschen  und  Byasus. 
E:   Der  ausgetretene  Embryo. 

F—K:  Anodonta  cygnea  Lmk.    Der  Embryo  überall  aus  dem  Eie  genommen. 
F:  Der  Embryo  nach  dem  ersten  Erscheinen  der  Schaalen-  und 
von  der  schmalen  Hinterseite  gesehen. 
Derselbe,  in  gleichem  Stadium,  von  der  breiten  Vorderseite 
Ein  solcher  etwas  weiter  fortgeschritten,  von  oben  gesehen. 
Ein  solcher  nach  Erscheinen  der  Spiesschen,  von  der  Seite  gesehen,  wo  die  1 
Auftreibungen  am  vordem  und  hintern  Ende  der  Dorsal-Linie  erscheinen. 
Ein  gleicher,  von  vorn. 
■Q:  Unio  pictorum  Lin.    Der  Embryo  überall  ohne  Ei  weiss  und  Hülle. 


G: 
H. 
J: 

K. 
L- 

L. 
M: 

X: 
O: 
P: 
Q. 


Embryo  kurz  nach  der  Furchung. 

Ein  solcher  nach  Anlage  der  Schaale,  von  oben  gesehen. 
Embryo  mit  klaffenden  Schaalen,  von  unten,  Aufsätze  und  Spiesschen  zeigend. 
Derselbe  (krankhaft)  weiter  aufgesperrt,  von  hinten. 
Derselbe  eben  so  von  unten. 
Eines  der  innen  Spiesschen,  auf  einem  Flaschen  -  formigen  Bläschen  stehend,  das  von 
Häufchen  Dotterkörnchen 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  G 


Erklärung  von  Tafel  XL. 

Anatomie  und  Entwickelungs  -  Geschichte  von  Teredo  Lin. 

Abbildungen  nach  d*  Quatrefeges. 
Die  ganian  Figuren  sind  (1)  in  natürlicher  und  (2)  In  halber  Gröwe 


Erklärung  der  kleinen  Buchataben : 


II 

ni:  Iii,-  i.* 

Stirnfläche ; 

m 

Uemtaucn ; 

s 

Hiciucn-uatigUen ; 

a' 

Kaputze; 

n 

Hera; 

licrs-Ganglicn ; 

b 

Schaalc ; 

u 

Vorhof; 

ß 

 1  %sT  A  .  t  VT   

vordrer  Mantel-Nerv; 

c 

Mantel; 

P 

Aorta; 

mittler  Mantel-Nerv; 

(i 

Paletten ; 

<1 

abdominale  Fortsetzung; 

r 

hintrer  Mantel-Nerv ; 

c 

T 

Von  \A-  A  Worin  • 

0 

f 

Tentakeln ; 

f 

vordrer  Aat; 

l 

Siphonal-Ncrv ; 

ff 

Tentakel-Nerv ; 

» 

Untrer  Ast; 

N.  tum  Bojanus'sehen  Organ ; 

9 

Leber ; 

i 

Ilanptawcig  desselben; 

Ende   der  oberen  Kaputx- 

k 

Magen ; 

u 

Branchial-Yene ; 
Getau-Zwcig  aus  dem  Mantel 

Mnskeln ; 

i 

Blindanhang; 

untre  Kaputz-Mnskeln ; 

k 

Darm; 

an  «; 

Bronchial- Arterie; 

Fuss; 

Gehör-Organ ; 

t 

Darm-Durchschnitt ; 

V 

! 

obre  Kiemen; 

tc 

erstes  Ganglien-Paar; 

Wimper-Organ ; 

l' 

untre  K.,  suaammengexogen ; 
deren  Anhcftunga-Linie ; 

X 

Fuss-Ganglien ; 

awei  räthselhafte  (?  Siphonal-) 

y 

Verbindung««  trang  aw.  «•  u.« ; 

Öffnungen  im  Innern. 

Flf. 

1.  Teredopedicellntns  Quf.,  gestreckt  (}),  von  der  Spanischon  Küste.  — *Zwei  Stellen 
sind  durch  eingeschlossene  Brut  angeschwollen. 

2.  Teredofatalis  Quf.  (T.  navalis  Lin.  prt.):  Der  mittle  Theil  zusammengezogen,  die 
8iphonen  gestreckt,  in  4  Grösse,  von  der  Europäischen  KUste.  Dasu  gehören  nun  auch 
alle  folgenden  Figuren. 

3.  Der  vordre  Theü  des  Körpers,  längs  dem  Backen  aufgeschnitten  und  der  Mantel  auseinander 
gebreitet,  um  die  arteriellen  Gelasse  in  ihrer  Verbindung  mit  den  andern  Theilen  au  seigen. 

4>  Derselbe  Theil,  längs  dem  Bauche  aufgeschnitten  und  der  Mantel  auseinander  gebreitet,  um 
das  Lakunen-Net«  «wischen  Gedärmen,  Leber  und  Genitalien  hervorzuheben. 

5.  Das  Thier  mit  ganz  eingesogenen  Siphonen,  längs  dem  Bauche  aufgeschnitten  und  auseinander 
gebreitet,  um  das  Nerven-Sjstem  darausteilen. 

6.  Das  vordre  Ganglien-Paar  mit  seinen  Nerven,  unter  der  Kaputte.  Die  awei  obern  rechts 
und  links  gerichteten  Nerven  (ff)  liefern  die  Mundlappen-,  die  vordem  Kaputs-,  die  Muskcl- 
und  Mantel-Nerven  und  die  Connective  für  die  Fuss-Ganglien. 

7.  Das  hintre  Ganglien-Paar  mit  seinen  Nerven. 

Zur  Enlwickeiung»  -  Guehiehte. 

8.  Ein  befruchtetes  Ei,  woran  ein  Bläschen  (Kichtungs-Bläschen)  sich  ausgesondert  hat. 

9.  Desgl.:  Von  der  dem  Bläschen  gegenüber  liegenden  Seite  beginnt  eine  erste  Zweitheilung. 

10.  Man  unterscheidet  die  awei  aus  dem  Vitellua  entstandenen  Keimblätter,  ein  äusseres,  von 
der  Eihaut  mit  den  ersten  Wimperhaaren  umgeben,  und  ein  inneres  (11««  Stunde).  Ver- 
grösserung  1  :  225. 

11.  Der  Mantel  hat  sich  weiter  gesondert  und  die  Wimpern  sind  zahlreicher  geworden  (38**  St) 
Derselbe  Maasstab. 

12.  *  Die  Larve  vom  Bücken  gesehen,  130  Stunden  alt  (*f  *)• 

13-  Die  Larve,  mit  weit  geöffneten  awei  Klappen,  Wimper-Apparat  und  Schaalenschlieaser.  Aus 
den  Kiemen  des  Mutter-Thteres  genommen  (>f*). 

14.  Dieselbe  weiter  vorangeschritten,  gleichfalls  aus  den  Kiemen  (•*-•). 

15.  Dieselbe  sum  Austritt  aus  den  Kiemen  reif  (V)< 
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Erklärung  von  Tafel  XLI. 

Schaalen  der  Einmuskeligen  Blätterkiemener  enthaltend. 

Nach  Cut! er,  Woodward  u.  A. 

Die  Hiwtibe  find  bat  den  einieloen  Figuren  anheben. 


ler  kleinen  Buchstaben: 

a  Schloss-Rand;  :  g  8eitenzähne; 

b  Buckel;  ,  A  Byssus-Ausschnitt; 

S  S^i  n^^r.    a      i  •  ♦  i.  '  u i  N*rbe  des  hinteren 

d  Band-Grubchen  oder  -Leistchen;  tr\ 

t  randliches  äusseres  Schlossband;  l   Narbe  des  Fuss-Muskels; 

/  Bchlosszäune;  1  »«  Mantel-Eindruck. 


Flg. 

1.  Ostrearubella  Lmk.  ({).  A:  mit  der  Unterklappe  an  einer  Baumwurzel  inhingead, 
beide  Klappen  geschlossen.  B:  Die  kleinere  Oberklappe  Ton  innen.  Das  Nerven  -  System 
und  andre  Weichtheile  vergl.  Taf.  34,  Fig,  1. 

2-  SpondylusArnericanus  Lmk.  {\).  A.  beide  sehr  ungleiche  Klappen  geschlossen; 
B:  die  angewachsene  grössere,  und  C.  die  obere  oder  freie  Klappe  von  innen  gesehen,  um 
das  Angelschloes,  das  innere  Band,  den  Mantel-  und  swei-artigen  Muskel-Eindruck  an  «igen ; 
an  der  Unterklappe  noch  eine  äussere  dreieckige  Schlossfliche. 

3.  Peeten,  und  »war  A:  Pecten  opercularis  Lmk.  Die  beiden  Klappen  (})  etwas  übereinander 
verschoben,  um  die  Ungleichheit  der  Ohren,  den  Byssus-Ausschnitt  der  rechten  Klappe,  du 
innere  Band  und  den  geraden  Scblo&snuul  zu  zeigen.  —  B :  Pecten  varins  L.  (\).  Die  link« 
Klappe  von  innen,  um  Schloss  und  die  Eindrucke  des  Mantels,  des  Fuss-Muskebr  und  dci 
Sehaalenschlieasers  zu  zeigen,  der  ans  «wei  Hälften  besteht,  die  eine  dem  fleischigen  und 
die  andre  dem  sehnigen  Theile  desselben  entsprechend.  Das  Nerven-System  vergl.  Tat  34, 
Fig.  2. 

4-  Lima,  und  zwar  A:  Lima  squamosa  Lmk.  (\)  von  aussen;  B.  eine  Klappe  von  innen, 
mit  dem  innern  Schlossband;  —  C:  Lima  inflats  Lmk.  (§)  von  vorn  gesehen,  um  du 
Klaffen  der  swei  Klappen  am  vorder-unteren  und  hinter-oboren  Bande  au  seigen. 

5<  Anomia  ephippium  Lin.  {\)  von  der  Unterseite,  wo  die  fast  abgeschlossene  Ausratidung 
der  flacheren  Unterklappe  für  den  Byssus  erscheint.  Das  Thier  ist  Taf.  36  in  seinen 
Einzelnheiten  dargestellt 

6-  Vulsellalingulata  Lmk.  (£).  Die  linke  Klappe  von  innen  und  aussen,  erste  mit  dem 
Eindrucke  des  Schaalcnschliessers  und  des  Fuss-Muskels,  und  mit  der  innern  Band-Grube. 

7.  Placnnasella  Lmk.  (\).  A:  die  swei  dünnen  Klappen  übereinander  geschoben,  um 
das  Schloss  zu  zeigen,  wo  das  innere  Band  in  der  rechten  Klappe  an  zwei  divergente 
Leistchen,  in  der  linken  an  swei  entsprechende  Grübchen  befestigt  ist  Dasselbe  siebt  man 
in  der  kleineren  Figur  B,  wo  aber  auch  noch  die  Narben  des  Sehaalenschlieasers  und  des 
Fuss-Muskels  angegeben  sind. 

8-  Padum  spond  y  loide  um  Lmk.  ({).  A:  beide  Klappen  geschlossen  aufeinander  liegend; 
B:  Schloss-Theil  der  linken  Klappe  mit  dem  Schloss-Felde  und  der  Band-Grube;  C.  der 
Schloss-Thcil  der  rechten  Klappo  mit  äusserem  8chloss-Felde,  Band-Grube,  Byssus-Ausschnitt 
und  Muskel-Eindruck. 

9.  Aviculasemisagitta  Lmk.  (f).  Beide  Klappen  übereinander  verschoben;  das  rand- 
liche äussere  Band  Isings  dem  geraden  Schloss-Bande  inserirt;  vorn  1 — 2  kleine  schiefe 
Schloss-Zähne,  nach  hinten  au  auch  ein  Leisten-formiges  Seitensähnchen. 
10-  Perna  isognomum  Lmk.  (|).  Die  linke  Klappe  der  blätterigen  Schaala  mit  ihrem 
Langen  und  geraden  Schloss-Rande ,  von  aussen  und  von  innen  dargestellt.  Die  erste  An- 
sicht zeigt  einen  ganz  endständigen  Buckel,  die  letzte  lägst  die  vertikalen  von  einer  Langs- 
rinno durchsetzten  Schloss-Grübchen,  in  welche  das  Schlossband  Tertheilt  ist,  den  Byssus- 
Ausschnitt  unter  dem  Buckel  und  den  Eindruck  des  Schliessmuskcls  erkennen. 
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Erklärung  von  Tafel  XLII. 

Die  Vertreter  ganzmantej.iger  Zweimmkoler  the.üs  ohne  und  thrils 
mit  kurzen  Siphonen  (Mantelschlitzen)  enthaltend. 

Dio  Figuren  nach  Adam«,  Cuvier,  Deihayes,  Woodward  U.A. 


» 


Erklärung  der  kleinen  Buchstaben: 


«  SohloM-I 

b  Buckel; 

rf  inneres  Band-Grübchen ; 

r  äusseres  Band  oder  dessen  Rinne; 

<?*  Schiersfeld  tu 

/  Schlossaäfane ; 

g  Seitensihne; 

k  Byssus-Ao 

A'  Byssus ; 

i,  i'  vordre/ , 


*vP  hintrej 


SohaalensfliliesseroderderenNarbe; 


n  Mantel-Eindruck; 

m'  Mantel-Bucht; 

o  hintrer  Mantel-Schlitz 

tf  Kloaken-Siphon ; 

o"  Kiemen-Siphon; 

p  Mund; 

p'  Mund-Lappen; 

q  Fuia; 

r  Fuss-Schliti ; 

t  Kiemen ; 

x  After. 


1.  Pectuncului  piloaus  Lmk.  der  Europäischen  Meere  (J).  A :  Ein  Thier,  dessen  Mantel- 
Rand  und  Fuss  aus  der  Schaale  hervorragen.  Vorn  ist  rechts.  —  B:  Linke  Klappe  und 
Mantel-Lappen  sind  weggenommen  ;  das  Thier  liegt  auf  dem  rechten  Mantel-Lappen  mit 
den  Eindrücken  der  Schloss-Zihne ;  swei  Schliessmuskeln,  die  Lippen,  welche  in  die  in 
ganzer  Länge  angewachsenen  schmalen  Mund-Lappen  auslaufen,  die  Kiemen  und  der  Fuss.— 
C  Die  linke  Klappe  von  innen,  mit  Muskel-  und  Mantel-Eindrücken  der  Bogcn-förmigen 
Schlosssahn-Reihe  und  unter  dem  Buckel  das  dreieckige  äussere  Schlossfeld  mit  den  Winkel- 
linicn,  woran  das  Band  befestigt  ist. 

2.  Nuculanucleus  Lin.  *p.  (N.  margaritacea  Lmk.)  der  Europäischen  Meere,  etwas  »er- 
grössert  In  der  ersten  Figur  treten  Mantel -Rand  und  Fuss  aus  der  Schaale  hervor 
(letzter  an  der  langem  Seite);  in  der  »weiten  sieht  man  beide  Klappen  mit  winkelig  ge- 
brochener Schlosssahn-Linie  und  einem  Inneren  Band-Löffelehen  im  Winkel,  iwei  Mnaksl- 
Eindrücke  und  einen  einfachen  Mantel-Eindruck. 

3.  Lcda  (iwW.  Yoldia).  Zuerst  Yoldia  pygmaca  Levis  des  Nordmeeres:  Dio  Schaale  ton 
aussen  mit  hervortretendem  Fussc  an  der  kürzeren  Seite  und  (ausnahmsweise  in  diesen 
Familien)  langen  Siphonen.  Die  zweite  Figur  zeigt  eine  Klappe  der  Y.  limatula  Ton  innen 
mit  einer  tiefen  den  langen  Siphonen  entsprechenden  Mantel-Bucht.  Die  dritte  Figur  gibt 
den  Fuss  der  Lcda  caudata  von  unten  geschon. 

4  Lyriodon  Sow.  (Trigonia  Bing.).  A.  Lyriodon  seaher  Lmk.  »p.,  eine  fossve  Art  der 
Kreide-Formation  mit  ihren  eigentümlichen  Schloss-Zähnen ,  zwei  Muskel-Eindrücken  und 
einfachem  Mantel-Eindruck.  Innorhalb  des  vorderen  Muskel-Eindrucks  eine  erhabene  Leiste, 
welche  an  Steinkernen  einen  Einschnitt  macht  —  B:  L.  peetinatus,  dessen  rechte  Klappe 
und  Mantel-Lappen  weggenommen  sind,  so  dass  ausser  dem  vorgestreckten  Fnsse  alle  innen 
Theile,  die  Kiemen  jedoch  etwas  verkürzt,  erscheinen. 

6.  Cardiumintorcostatum  Dnjard.  ({),  von  aussen  und  innen:  Das  Schloss  mit  seinen 
(1—2)  konischen  Schlosszähnchen  und  Lcistcn-förmigen  Seitenzähnen,  und  mit  einfachem 
Mantel-Eindruck.    Wegen  des  Thiorcs  dieser  Sippe  vcrgl.  Tat  38,  Fig.  37. 

6.  Mülleria  Fcrussaci  Lea  aus  Südamerikanischen  Flüssen  (*).  A:  beide  Klappen  von 
vorn;  B:  die  linke.  Klappe  mit  nur  einem  Muskel-Eindruck  von  innen;  CD:  die  regtl- 
massige  und  wahrscheinlich  swei-rauskelige  Jugend-Form,  wie  sie  am  Buckel  der  einen 
Klappe  (JJ)  sitzen  zu  bleiben  pflegt,  stark  vergrösaert. 

7.  Tridacnaaqusmosa  Lmk.  ({)  des  Südmecres.  Die  Schaale  vom  Schloss  aus  gesehen, 
mit  ihrem  symmetrischen  beiderseitigen  Byssus- Ausschnitte  vor  dem  Buckel;  das  Sehloss* 
liaml  am  hinteren  Schloss-Rande ;  —  dann  das  eigentümlich  gestaltete  Thier  in  der  Unk*'') 
Klappe  liegend.  Der  Fuss  mit  dem  Byssus  oben  vor  dem  Buckel;  die  kurzen  Kiemen* 
und  After-Schi itse  am  unteren  Rande,  doch  weit  auseinander;  die  awei  Schaalensehlic»«r 
in  der  Mitte,  aneinander  grenzend*).    Der  Mantel-Rand  mit  Osellen. 

8.  Dicerasarietinum  Lmk.  aus  der  weissen  Jura-Formation  ({)■  Zuerst  die  ganze Schaali 
mit  ihren  ungleichen  Klappen  und  Spiralen  Buckeln,  tob  welchen  der  grössere  aufgewachsen 
gewesen ;  dann  die  awei  Klappen  auseinander  genommen  und  von  innen  gesehen :  ntt 
achloaarandlichem  Band,  großen  schiefen  Schloss-Zähnen,  awei  Muskel-Bindrücken  and 
einfachem  Mantel-Eindruck. 


')  Del  Curttr,  so«  dam  wir  diese  Figur  ku|>trt,  werden  diese  swei  Muskel-Narben  als  solche  der  Stall«*»1 
rtnukeln  «n ergeben  ;  nsrhjVoodwert  itandc^eln  kleiner  Fu«»-Moskel  dicht  hinter  dem  elnsthllgan  Sehwl«- 
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Erklärung  von  Tafel  XLIH. 

Enthaltend  die  Vertreter  der  ZiceiinunkeUgen  Familien  mit  Mantel- 
Spalten  oder  Siphon en ,  mit  und  ohne  Mantel- Bucht. 

Die  Originalien  Bind  von  Forb««,  Haalfty  und  Cuvier  entnommen;  die  Arten  (ausner  Teilin») 

lauter  Britische. 

I»ic  MtuiMtüt>c  einzeln  angegeben.  t 


Erklärung  der  kleinen  Buchstaben : 


a 
d 
e 
f 

i 

k 


Buckel; 

inneres  Band  oder  Band-Grübchen; 
randliches  Schloss-Band  ; 
Schloss- 


Byssus ; 
vordere/ 
hintere  ( 
Mantel; 
Mantel-Tentakeln ; 
Mantel-Eindruck ; 


Schaalensehliosaer-Xarbc ; 


n'  dessen  Bucht; 


o  hintrer  Mantel-) 

t/  Kloaken-         [Schlita  oder  -Siphon; 

o"  Kiemen-  j 

p  Mund-Lappen ; 

q  Fuss ; 

q*  Fuss-Muskel ; 

*  Mantel-Öffnung  vor  dem  Fusse; 

t  Kiemen ; 

u  Siphonal-Retraktor; 

«  •  After. 


Flg. 

A.    Inttgripaüia ,  noch  Oaiumantelige  Sippen. 

1.  Kellia  suborbicularis  Turt.  ({).  Das  Thier  mit  aus  der  Schaale  hervortretendem 
Mantel  nnd  Fuss  nebst  Byssus;  der  erste  verwachsen  bis  auf  einen  einfachen  Kioske  fl- 
uni! Kieraen-Schlitz ,  einen  Fuss-Schlitz  und  eine  rührige  Öffnung  noch  vor  dem  Fusse, 
die  nur  bei  dieser  Sippe  vorkommt.  Unten  das  Schloss  beider  Klappen.  Das  Band  innen 
zwischen  den  Zähnen. 

2.  Lepton  squamosum  Turt.  (|).  Zuerst  das  vollständige  Thier  kriechend;  dann  beide 
Schlösser  und  eine  Klappe  von  innen  und  ein  vergrößertes  Fleckchen  der  äusseren  Ober- 
fläche. Der  Mantel  weit  hervortretend,  aussen  mit  einer  Reihe  Fühlfäden  ringsum  besetxt, 
unter  welchen  ein  grosserer  vorn  hervortritt;  hinten  nur  ein  einfacher  Siphon.  Die  Schloss- 
Zähne  haben  einen  kunsen  Schloss- Knorpel  hinter  sich. 

3.  Lucina  horealis  FH.  (L.  radula  Lmk.  =  ±).  Die  Schaale  mit  vortretendem  Mantel 
und  Fuss;  dann  das  beiderseitige  Schloss  und  die  linke  Klappe  von  innen  mit  dem  Band- 
förmigen vorderen  Muskel-  und  dem  cinfacheu  Mantel-Eindruck  und  äusserem  Schlossbasd. 

4-  Cyprina  Islandica  Lmk.  mit  hervorgetretenem  Mantel  und  Fusse  (});  dann  die  zwei 
Klappen  von  innen,  um  Schloss,  Muskel-  und  Mantel-Eindruck  nebst  dem  randlichen  Schlos*- 
Bande  au  zeigen. 

fj.  Isocardia  cor  Lin.  (J  u.  J),  zuerst  mit  dem  Thiere  von  unten,  dann  die  zwei  Klappen 
von  innen  und  zuletzt  eine  Klappe  von  ausson.  Der  bis  auf  die  nicht  röhrigen  Kloaken- 
und  Siphonal-Öffnungen  und  den  Fuss-Schlitz  geschlossene  Mantel  zeigt  sich  in  der  ersten, 
die  schieftn  laniollaren  S«hloss-Zshne,  die  zwei  Muskel-  und  der  einfache  Mantel-Eindruck 
mit  dem  randlichen  Schlo»»baiidc  erscheinen  in  der  zweiten,  die  i-pirale  Windung  des  Buikol* 
in  der  dritten  Ansicht 

B.   SinnpaUiu ,  Anfang  der  Buchtmanteligen  Sippen. 

(j.  Mactra,  und  zwar  M.  solida  Lin.  ({).  Die  linke  Klappe  mit  Schluss-  und  Seiten-Zähnen, 
dreieckiger  Band-Grube  dazwischen,  einem  buchtigen  Mantel-  und  zwei  Muskel-Kindrücken;  — 
dann  Schaale  und  Thier  von  M.  elliptica.  Brown  mit  vortretenden  Siphonen  und  Fuss. 

7.  Venus,  und  zwar  V.  fasciata  Donov.  ({):  die  Schaale  mit  dem  Thier,  Fuss  und  Doppel- 
siphon; —  und  V.  casina  Lin.  (}):  die  rechte  Klappe  von  innen  mit  den  drei  Schioas- 
zähnen, hintrem  Seitenzahn,  einem  buehtigen  Mantel-  und  zwei  Muskel-Eindrücken ;  endlich 
das  randliche  Band  zeigend. 

8.  Lutraria  elliptica  Lmk.  Zuerst  die  rechte  Klappe  ton  aussen  ({)  und  die  Schlösser 
beider  Klappen,  bestehend  aus  je  einer  gegenständigen  einwärts  vorragenden  dreieckigen 
Band-Grube,  worin  die  Band-Masse  noch  sitzt,  und  aus  I — 2  kleinen  Schlosazähncheii  da- 
hinter; —  dann  das  Thier  zwischen  seinen  schwach  geöffneten  Klappen  lang  ausgestreckt, 
von  unten  (});  der  verwachsene  Mantel  vorn  (links)  geöffnet  für  den  Austritt  des  Futses, 
hinten  in  den  Doppelsiphon  fortsetzend,  dessen  2  Offnungen  noch  besonders  gezeichnet  sind. 

9.  Donax  anatinus  Lin.  (|).  Das  Thier  zwischen  beiden  Klappen,  den  Mantel-Rand,  Fuss 
und  die  zwei  getrennten  Siphonen  ausstreckend ;  —  die  Uintcrscitc  mit  dem  Bande  ist  bei 
Donax  ausnahmsweise  kürzer  als  die  Vorderseite. 

l(k  Teilina.  Zuerst  eine  linke  Klappe  der  T.  strigosa  Lin.  von  innen  (]):  die  2  kleinen 
Schlosszähne,  das  Band,  die  mächtige  bis  zum  Vorderrandc  reichende  Mantel-Bucht  und  die 
zwei  Schaalenschliesser-Narbcn  zeigend.  Dann  das  Thier  der  T.  planata  Lin.  (aus  dem 
Mittelmeere),  auf  seiner  linken  Klappe  liegend,  nach  Entfernung  von  Klappe  und  Mantel- 
Lappen  der  rechten  Seite.  Man  sieht  die  Leber,  die  zwei  Schaalenschliesser ,  die  zwei 
Mund-Lappen,  zwei  Kiemen-Blätter  der  rechten  Seite,  wovon  das  äussere  in  die  Höhe  ge- 
schlagen, Darm,  After,  Fussmuskcl,  die  zwei  durchgeschnittenen  Siphonen  und  hauptsächlich 
den  linken  Zurückziehrauskcl  des  untren  Siphons,  vom  vordren  Ende  der  Mantel-Bucht 
kommend  (}). 
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Erklärung  von  Tafel  XLIV. 


Enthaltend  den  Rest  der  Dimya  sinupallia  siphonophora. 

Nack  Forbaa  und  Hanlay,  Büppel  und  B.  Ltnokart,  und  Gray. 

Die  Arten  it.mm«n,  ausser  Fl*.  8  n.  11.  am  d«r  Norüwc. 
Die  MwuMäbe  tlnd  einteilt  bemerkt. 


Flf. 

1.  Solen  siliqua  Lin.  (•).  Dos  Thier  in  $einor  geöffneten  Sehaale  von  unten  gesehen, 
den  mächtigen  Fuss  und  den  Tom  unten  verwachsenen  Mantel  umgebenen  Doppel-Siphon 
in  eingezogenem  Zustande  zeigend.    Die  Anatomie  vergl.  34«  9. 

2-  Myatruncata  Lin.  (*).  Das  Thier  in  seiner  Schaale  mit  ausgestrecktem  Doppel-Siphon 
und  Pus«  von  der  linken  Seite.  Darüber  die  Löffel- förmige  innere  Band-Grube  der  linken 
und  die  einfache  der  rechten  Klappe,  woran  das  Band  noch  haftet. 

3-  Neaera  cuspidata  FH.  (Teilina  cusp.  OliYi,  \).  Zuerst  das  Thier  in  der  Schaale  mit 
vorgestrecktem  Fusae  und  Doppel-Siphon  nebst  dessen  Tentakeln  von  unten  von  der  rechten 
Seite  gesehen;  dann  die  Schloss-Theile  beider  Klappen  von  innen. 

4-  Pandora,  und  awar  zuerst  P.  obtusa  Leaeh:  das  Thier,  in  seiner  dünnen  Schaale,  Posa 
und  Gabei-förmig  gespaltenen  Doppel-Siphon  ausstreckend,  und  von  der  Seite  der  rechten 
oder  flachen  Klappe  gesehen;  —  dann  P.  rostrata  Lk.:  die  Schaale  von  der  Seite  der 
linken  oder  konvexen  Klappe;  dabei  die  innere  Ansicht  des  Schlossthciles  beider  Klappen, 
divergente  lineare  Band-Grübchen  und  -  Leisteben  zeigend. 

b.  LyonsiaNorwegica  Sowb.  (Mya  N.  Chemo.,  J).  Zuerst  das  Thier  in  seiner  Schaale 
mit  ausgestreckten  awei  Biphonen  und  Fuss,  von  der  rechten  Seite  gesehen;  dann  die 
klaffende  leere  Schaale  von  unten,  um  das  „Knöchetchcn"  au  zeigen,  welches  von  innen 
auf  dem  Schlossbande  liegt. 

6.  Gastrochacna  modiolinu  Link.  (A).  Zuerst  die  geöffnete  Schaale  mit  dem  Thiere 
vom  Bauche  her  gesehen,  wo  der  ganze  Mantel  bis  auf  einen  kleinen  Fuss-Schlitz  an- 
gewachsen ist,  aus  welchem  der  Fuss  hervortritt;  hinten  ein  lang  auagestreckter  Doppel- 
iSipiion.  Darunter  die  auch  im  geschlossenen  Zustande  am  vorder -untren  Bande  weit 
klaffende  Schaale  von  unten  gesehen.  Dann  eine  aus  Sand -Kömern  zusammengekittete 
Flaschen -förmige  Wohnröhre  in  etwaa  kleinerem  Maasslabc. 

7-  Sazicovarugosa  Link.  (A).  Das  Thier  in  seiner  geöffneten  Schaale  von  unten,  den  bia 
auf  den  kleinen  Fuss-Schlitz  zugewachsenen  Mantel  und  die  wenig  gespaltenen  Siphonen 
zeigend.    Dann  eine  Schaale  von  der  rechten  Seite  gesehen. 


Erklärung  der  kleinen  Buchstaben- 
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inneres  Band  oder  Band-Grübchen; 
darauf  liegendes  „Kn5cb.elcb.en"; 
Mantel; 
äiphonen 

der  Kloaken-Höhle, 
der  Kiemen-Höhle; 
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Fuss-Schlitz  des  Mantels; 
Mantel-Öffnung  ror  dem  Fasse; 
Kieme ; 

Eingeweide-Sack ; 
Schloss-Fortsatz  zur  Befestigung  e 
Xapf-förmigen  Anhangs  der  Sensale. 


Fl«. 

8.  Aspergillum  raginiferum  Lmk.  (Brechites  v.  Ad.;  Arytaena  v.  Lauckt.)  aus  dem 
Rothen  Meere.  Es  ist  das  Thier  ohne  Schaale;  eine  AspcrgUlum-Schaale  ist  als  Holzschnitt 
im  Texte  gegeben ;  Beschreibung  S.  340.  Die  erste  Figur  zeigt  das  Thier  in  seinem 
Flaschen-förmigen  ganz  zugewachsenen  Mantel  in  zusammengezogenem  Zustande,  am  rordren 
halbkugeligen  Ende  mit  einem  engen  dem  der  Schaale  entsprechenden  Spalte;  dicht  hinter 
diesem  Ende  eine  Punkt-förtnige  Öffnung  für  den  Fu««;  die  hintre  Hälfte,  den  Siphonen 
entsprechend,  queer  gerunzelt  und  mit  den  zwei  feinen  einfachen  Siph»nal-Öffnungen  am  Endf. 
Das  Thier  ist  an  seine  Schaale  und  Röhre  angewachsen  längs  der  Rückseite  des  glatten 
Theils;  der  After  liegt  über  dem  hintren  Ende  des  Eingeweide-Sacks.  In  einer  zweiten 
Figur  ist  diese  Bauchwand  des  Mantel«  herausgeschnitten  und  nach  oben  zurückgelegt;  in 
Innern  sieht  man  dann  den  Nadel-spitzigen  Fuss,  4  Mund-Lappen,  Kutupf,  und  neben  und 
hinter  diesem  die  Kiemen  in  einem  durrb  Zusammeiizichunp  bis  zur  Unkenntlichkeit  ge- 
falteten Znstande.  Zwischen  beiden  Figuren  ist  der  grüsstc  Theil  eines  entfalteten  Kiemen- 
blattes  dargestellt.  (Der  zusammengezogene  Zu*tand  4er  in  Weingeist  aufbewahrt  gewesenen 
Exemplare  gestattet  nicht  die  feinen  in  die  Löcher  und  Röhrchen  de«  Gießkannen-Kopf«» 
der  Schaale  gehenden  Endfortsätze  des  Mantels  zu  erkennen.) 

9.  Pholadidea  papyracea  FH.  (Pholas  p.  et  lamellata  Turt.,  j ).  Die  erste  Figur  zeigt 
Schaale  und  Thier  in.  ausgebildetem  Zustande,  im  Profil :  die  Schaale  vom  und  nnUn  ge- 
schlosaen,  hinten  mit  dem  Xapf-förmigen  Anhang,  Woraus  der  Doppelsiphon  mit  Fühler- 
Kranz  am  Ende  weit  hervortritt.  Darunter  Schaale  und  Napf  allein,  vom  Rücken  gesehen. 
Dann  die  nnauagebildete  Schaale  ohne  vorder-untren  Verschluss  und  ohne  Napf  im  Profil, 
und  dieselbe  vom  Bauche  aus  gesehen,  wo  man  ins  Innere  hinein  sieht  und  den  Bogen* 
förmigen  Schloss-Fortsatz  erblickt,  woran  ein  Schaalen-Muskcl  befestigt  ist. 

10.  Xylophagadorsalis  Tort.  ({).  Schaale  mit  dem  Thiere  Tom  Bauche  her  gesehen;  den 
rordren  Ausschnitt  der  Schaale  sieht  man  vom  Mantel  geschlossen,  der  bis  auf  den  engen 
FussschliU  zugewachsen  ist;  hinten  ein  langer  einfacher,  nur  am  Ende  gespaltener  Siphon. 
Dann  die  zwei  leeren  Klappen  von  innen,  ebenfalls  mit  einem  Schloss-Forteatze  für  den 
Schaalen-Muskel. 

H.  Humphreyia  Strangci  J.  B.  Gray.  Der  Anfang  einer  Yermetns-ähnlichen  mit  dem 
Bauche  aufgewachsenen  Röhre,  an  deren  Rückseite  dicht  am  Anfange  beide  Muschel-Klappen 
fest  eingewachsen  sind. 

12-  Pholas  (für  deren  Abbildung  der  Raum  fehlte,  deren  Schaale  jedoch  8.339  als  Holzschnitt 
gegeben  ist)  kann  man  sich  mit  Hülfe  von  Fig.  8,9  u.  10  leicht  vorstellen.  Änsserlich  ist  die 
Schaale  ganz  und  gar  wie  Pholadidea  (Fig."9  Nr.  3  u.  4)  gestaltet,  das  Thier  also  mehr  ver- 
längert als  Fig.  10,  und  der  Siphon  nicht  gespalten.  Am  Bauchrande  beider  Klappen  (da  wo 
er  in  Fig.  9  Nr.  3  am  weitesten  nach  unten  vorsteht)  ist  der  Schaalenschlieaser  befestigt. 
Das  Innere  sieht  ziemlich  wie  Fig.  8  in  der  geöffneten  untern  Figur  aus,  nur  ist  der  Fuss 
stärker  und  tritt  in  ansehnlicherer  Grösse  durch  den  Mantel  mitten  in  der  vorder-untren 
Öffnung  der  Schaale  hervor. 
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